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§  31.    Das  Judenthum  in  der  Zerstreuung.    Die  Proselyten. 
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L    Ausbreitung. 

Die  Geschichte  des  Judenthums  im  Zeitalter  Jesu  Christi  ist 
nicht  beschränkt  auf  den  engen  Rahmen  des  heiligen  Landes.  Fast 
in  allen  Ländern  der  damaligen  gebildeten  Welt  hatten  sich  auch 
jüdische  Gemeinden  von  grösserer  oder  geringerer  Zahl  und  Be- 
deutung angesiedelt,  die  eineraeits  mit  dem  Mutterlande  in  dauern- 
der Verbindung  blieben,  andererseits  in  lebhaftem  Austausch  mit 
der  nichtjüdischen  Welt  standen  und  dadurch  eine  grosse  Bedeu- 
tung sowohl  für  die  innere  Entwickeluug  des  Judenthums  als  für 
seinen  Einfluss  auf  die  übrigen  Culturvölker  gewannen.  Die  Ur- 
sachen dieser  Zerstreuung  sind  sehr  verschiedener  Art  In 
der  älteren  Zeit  haben  die  assyrischen  und  babylonischen  Eroberer 
grosse  Massen  des  Volkes  gewaltsam  in  die  östlichen  Provinzen 
depoii;ii*t  Auch  später  kam  dies  in  geringerem  Umfange  noch 
vor,  wie  z.  B.  Pompejus  Hundeile  von  Juden  als  Kriegsgefangene 
nach  Rom  schleppte.  Von  grösserer  Bedeutung  waren  aber  in  der 
hellenistisch-römischen  Zeit  die  fi-ei willigen  Wanderungen  jüdischer 
Ansiedler,  namentlich  um  des  Handels  willen,  nach  den  Nachbar- 
ländern Palästina's,  ja  nach  allen  Hauptstädten  der  damaligen 
civilis  ii-ten  Welt.  Namentlich  im  Beginn  der  hellenistischen  Zeit 
müssen  diese  Wanderungen  sehr  stark  gewesen  sein.  Die  Diadochen 
und  deren  Nachfolger  beförderten  im  Interesse  der  Consolidirung 
ihrer  Reiche  nach  Möglichkeit  die  Vermischung  der  vei'schiedenen 
Nationalitäten,  also  das  Hin-  und  Herwandern  der  Völker  aus 
einer  Provinz  in  die  andere.  Auch  hatten  sie  für  ihre  neuen 
Städte-Gründungen  oft  grosse  Massen  von  Ansiedlern  nöthig.  Und 
im  einen  wie  im  anderen  Interesse  wurde  den  Eingewanderten  an 
vielen  Orten  oft  ohne  Weiteres  das  Bürgerrecht  oder  sonstige 
Privilegien  ertheilt.  Durch  diese  Umstände  angelockt,  scheinen 
besondei's  auch  die  Juden  zur  Auswanderung  in  grösseren  Massen 
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veranlasst  worden  zu  sein.  Missliche  Verhältnisse  im  eigenen 
Lande  mögen  noch  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben:  namentlich 
die  exponii-te  Lage  Palästina's,  das  bei  allen  Verwickelungen  zwi- 
schen Syi-ien  und  Aegypten  den  Kriegsschauplatz  bildete.  So 
wandten  sich  denn  viele  Tausende  jüdischer  Auswanderer  nach 
den  Nachbaiiändern  Syrien  und  Aegypten,  wo  ihnen  namentlich 
in  den  Hauptstädten  Antiochia  und  Alexandi-ia,  überhaupt  aber  in 
den  neugegründeten  hellenistischen  Städten  werthvoUe  Rechte  er- 
theilt  wurden.  Demnächst  wurde  auch  Klein- Asien,  namentlich 
die  Städte  der  jonischen  Küste  von  ihnen  aufgesucht,  überhaupt 
aber  alle  wichtigeren  Hafen-  und  Handelsplätze  des  mittelländi- 
schen Meeres. 

Schon  um  das  Jahr  140.  vor  Chr.  kann  daher  die  Sibylle  von 
dem  jüdischen  Volke  sagen,  dass  jegliches  Land  und  jegliches 
Meer  von  ihm  erfüllt  sei^).  Um  dieselbe  Zeit  (139,138  vor  Chr.) 
erliess  der  römische  Senat  ein  Rundschreiben  zu  Gunsten  der  Juden 
an  die  Könige  von  Aegypten,  Syrien,  Pergamum,  Kappadocien  und 
Parthien,  und  an  eine  grosse  Zahl  von  Provinzen,  Städten  und 
Inseln  des  mittelländischen  Meeres  (I  Makk.  15,  16—24).  Da  das 
Schreiben  den  Zweck  hat,  die  Juden  zu  schützen,  so  muss  man 
voraussetzen,  dass  in  allen  diesen  Ländern  und  Städten  sich  schon 
damals  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Juden  befunden 
hat  2).    Von  der  Zeit  Sulla's  (um  85  v.  Chr.)  sagt  Strabo,  dass  das 


1)  Orac.  Sibyll.  III,  271 :  Hciaa  6h  yoXa  oed-ev  nlijQTjq  xal  näaa  d-dXaaaa, 

2)  Ausser  den  Königen  von  Aegypten,  Syrien,  Pergamum,  Kappa- 
docien und  Parthien  werden  I  Makk.  15, 16 — 24  noch  genannt:  Sampsame, 
Sparta,  Sikyon  (im  Peloponnes),  die  Inseln  Delos  und  Samos,  die  Stadt 
Gortyna  auf  Kreta,  die  Landschaft  Karien  mit  den  Städten  Myndos,  Ha- 
likarnassos  und  Knidos,  die  Inseln  Kos  und  Bhodus,  die  Landschaft 
Lycien  mit  der  Stadt  Phaseiis,  die  Landschaft  Pamphylien  mit  der 
Stadt  Side,   die  phönicische  Stadt  Aradus,   endlich  Cypern  und  Cyrene. 

Die  einzelnen  Landschaften,  Städte  und  Inseln,  welche  neben  den  fünf 
Königreichen  genannt  werden,  waren  mehr  oder  weniger  selbständig  und  werden 
darum  besonders  aufgezählt  (vgl.  oben  §  7,  2.  Aufl.  I,  199).  Sie  sind  alle  be- 
kannt ausser  dem  räthselhaften  Safixpä/jiTj  (so  die  meisten  Handschriften;  nur 
einzelne  Safixpdxti^  Vet,  Lot,  LampsacOf  Syr.  Samsonos)»  Auf  die  richtige 
Spur  der  Erklärung  hat  höchstwahrscheinlich  schon  J.  D.  Michaelis  hinge- 
wiesen, indem  er  das  bei  arabischen  Geographen  vorkommende  Samsun  an 
der  Nordküste  Kleinasiens,  östlich  von  Sinope,  vergleicht  (deutsche  üeber- 
setzung  des  ersten  Buchs  der  Maccabäer  1778,  S.  320  f ).  Freilich  hat  weder 
er  noch  einer  seiner  Nachfolger  (Grimm,  Keil,  Winer  BWB.,  Fritzsche  in 
SchenkePs  Bibellexikon)  bemerkt,  dass  dieses  Samsun  identisch  ist  mit  dem 
alten  ^misus  (s.  Bitter,  Erdkunde  XVHI,  796—806).  Letzteres  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  des  Pontus.  Sein  Gebiet  reichte  westlich  bis  zum 
Halys,   so  dass  dieser  die  Grenze  zwischen  dem  Gebiet  von  Sinope  und  dem 
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jüdische  Volk  damals  „i^  jede  Stadt  bereits  gekommen  war.  Und 
man  kann  nicht  leicht  einen  Ort  in  der  Welt  finden,  der  nicht 
dieses  Greschlecht  aufgenommen  hat  und  von  ihm  eingenommen 
wird'*  3).  Aehnlich  äussern  sich  gelegentlich  Josephus  *)  und  Philo  ^). 
Am  ausfuhrlichsten  wird  der  Umfang  der  jüdischen  Diaspora  be- 
schrieben in  dem  Briefe  Agrippa's  an  Caligula,  welchen  Philo  mit- 


von  Amisus  bildete  (E.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des 
römischen  Reichs  II,  18C5,  8.  253;  vgl.  überhaupt  über  die  Geschichte  und 
Bedeutung  von  Amisus:  For biger,  Handb.  der  alten  Geographie  11,  421. 
Pauly's  Real-Enc.  s.  r.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  1S81, 
8.  357.  Henze,  De  civitatibus  liberis,  Berol.  1892,  p.  iM:Sq.  Head,  Ilistoria 
Numorum  18S7,  p.  424  5^.^  Durch  die  Thatsache,  dass  Samsun  und  Amisus 
identisch  sind,  gewinnt  Michaelis*  Hypothese  bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit, 
zumal  Philo  ausdrücklich  sagt,  dass  Juden  wohnten  „bis  in  die  Winkel  des 
Pontus"  {Leg,  ad  Cajtim  §  3G,  Mang.  II,  587).  Das  Bedenken,  dass  der  Name 
Samsun  im  Alterthum  nicht  nachweisbar  ist,  ^^ill  nichts  besagen,  da  auch 
andere  Beispiele  uns  zeigen,  dass  uralte  Städte-Namen,  die  in  der  griechischen 
Zeit  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Gebildeten  völlig  verdrängt  waren,  nach  dem 
Untergang  des  Hellenismus  wieder  aufgelebt  sind,  üeberdies  kommt  für 
Amisus  auch  die  Form  Samisus  vor  (Friedländer,  Zeitschr.  fiir  Numismatik 
II,  1875,  S.  29 — 31,  weist  eine  Münze  mit  der  Aufschrift  Safilaov  und  eine 
andere  mit  der  Aufschrift  Safiiaotjg  unserem  Amisus  zu;  vgl.  auch  die  mittel- 
alterliche Form  Simiso,  Ritter,  Erdkunde  XVIII,  798).  Ein  anderes  Beden- 
ken, w^elches  namentlich  Rein  ach  {Rerue  des  ittides  grecques  1 1,  1888,  p,  334«^.) 
betont  hat,  ist  dies,  dass  Amisus  zum  pontischen  Reiche  gehört  habe,  also 
keine  selbständige  Stadt  gewesen  sei.  Allein  die  Zugehörigkeit  von  Amisus 
zum  pontischen  Reiche  ist  erst  für  die  Zeit  Mithridates'  des  Gr.  bezeugt.  Unter 
seinen  Vorgängern  kann  es  sehr  wohl  unabhängig  gewesen  sein.  Reinach's 
eigene  Ansicht,  dass  Samosata  in  Commagene  gemeint  sei,  ist  nur  durch  die 
gewaltsame  Annahme  durchzufuhren,  dass  im  hebräischen  Texte  des  ersten 
Makkabäerbuches  am  Schlüsse  des  Wortes  irrthümlich  mem  statt  tet  gelesen 
worden  seL 

3)  Straho  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2:  elq  naaav  nokiv  t]Öij  nageXtikvBsi, 
xal  xoTtov  ovx  fori  ^a6io)g  ev^siv  Tijg  olxovfiivfig  og  ov  nagadsöexzai  tovvo 
TO  <fvXoVf  firjd*  inixQoxeiTai  in*  avtov. 

4)  Joseph.  Bell.  Jud,  H,  16,  4  [Siese  §  398):  ov  yag  lativ  inl  t^g  oi- 
xovfiBVfig  &^ßog  6  firj  fiolgav  fjfiersQav  ^cuv.  —  B.  J.  VIl,  3,  3:  to  yoQ  *IoV' 
6al<ov  Y^vog  noXv  fihv  xaza  näoav  tt^v  olxovßevrjv  na^ionaQzai  roTg  im- 
Xw^ioig. 

5)  Philo  in  Flaccum  §  7  {Mang.  H,  524):  *Iov6aiovg  yag  x^9^  A*^«  ^^^ 
noXvav&Qwnlav  ov  x^^^^'  ^Hg  alziag  h'vsxa  t«?  nkslaxag  xal  evSaifiovsararag 
T<Sv  iv  EvQwny  xal  ^Aala  xaxd  xe  vr^aovg  xal  t^neiQOvg  ixvi/jiovvai,  fiijzQO' 
nokiv  (jikv  XT^v  ^ISQonoXiv  iiyovfisvoi,  xad^  fjv  ^Sgvxat  6  xov  vtplatov  ^soiJ  vetog 
Syiogr  ag  6'  eXaxov  ix  nccxiQwv  xal  TcdniKov  xal  ngonamKov  xal  x<3v  iti  avo 
TCQoyovwv  olxeiv  Bxaaxoi,  naxQiöag  vofiiCyOVxeg,  iv  ai<;  iyswi^^aav  xal  4xgd- 
<pi]aay  elg  ivlag  Öh  xal  xxi^o fitvag  svd-vg  ^Xd^ov  dnoixiav  axeiXdfuvoi,  xoig 
xxlaxaig  x^Qt^^ff^^oi. 
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theilt  „Jerusalem  —  so  heisst  es  hier  —  ist  die  Hauptstadt  nicht 
nur  von  Judäa,  sondern  von  den  meisten  Ländern  wegen  der  Colo- 
nien,  die  es  ausgesandt  hat  bei  passenden  Gelegenheiten  in  die  an- 
grenzenden Länder  Aegypten,  Phönicien,  Syrien,  Cölesyrien, 
und  in  die  weiter  entfernten  Pamphylien,  Cilicien,  in  die  meisten 
Theile  von  Asien  bis  nach  Bithynien  und  in  die  entlegensten 
Winkel  des  Pontus;  desgleichen  |  nach  Europa,  Thessalien, 
Böotien,  Macedonien,  Aetolien,  Attika,  Argos,  Korinth, 
in  die  meisten  und  schönsten  Theile  des  Peloponnesus.  Und 
nicht  nur  das  Festland  ist  voll  von  den  jüdischen  Ansiedelungen, 
sondern  auch  die  bedeutendsten  Inseln:  Euböa,  Cypern,  Kreta. 
Und  ich  schweige  von  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat.  Denn 
alle,  mit  Ausnahme  eines  geringen  Theiles,  Babylon  und  diejenigen 
Satrapien,  welche  das  ringsum  gelegene  fruchtbare  Land  umfassen, 
haben  jüdische  Einwohner"  ^).  Auch  die  Apostelgeschichte  erwähnt 
ja  Jaden  und  Judengenossen  aus  Parthien,  Medien,  Elamitis 
und  Mesopotamien,  aus  Kappadocien,  Pontus  und  Asien, 
Phrygien  und  Pamphylien,  Aegypten  und  Cyrenaica,  aus 
Eom,  Kreta  und  Arabien  (Act  2,  9—11)^). 

In  Mesopotamien,  Medien  und  Babylonien  lebten  die 
Nachkommen  der  einst  von  den  Assvrern  und  Chaldäern  dorthin 
deportirten  Angehörigen  des  Zehnstämme-Eeiches  und  des  Reiches 
Juda^).  Die  „zehn  Stämme"  waren  überhaupt  niemals  aus  dem 
Exil  zurückgekehrt^),  und  man  stritt  noch  zur  Zeit  Akiba's  darüber, 
ob  sie  je  zurückkehren  würden  '^).  Auch  die  Rückkehr  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin  wird  nicht  als  eine  völlige  vorgestellt  werden 


6)  Philo,  Legat,  ad  Cajiim  §  36,  Mang,  II,  587. 

7)  Die  Worte  ^lovSaZol  xs  xal  ngoarikvxoi  Act,  2,  10  sind  vielleicht  nur 
Apposition  zxx^PwiiaXoi,  und '/oudaro/ 2, 5  ist  textkritisch  anfechtbar  (s.  Blas s, 
Neue  kirchliche  Zeitschr.  1892,  S.  826 — 830).  Aber  auch  wenn  nur  Judenge- 
nossen gemeint  sind,  so  setzt  ihre  Existenz  doch  das  Vorhandensein  von  Juden 
in  den  genannten  Ländern  voraus. 

8)  Vgl  über  die  verschiedenen  Deportationen:  Win  er,  Real wörterb.  Art. 
„Exil".  —  üeber  die  Oertlichkeiten  s.  unten  Anm.  16. 

9)  Joseph,  Antt,  XI,  5,  2.  IV  Esra  13,  39—47.  Origenes  Epist  ad  Afri- 
canum  §  14.  Commodian,  Carmen  apologet,  vers,  936 — 939  (9V2  Stämme  sind 
noch  jetzt  trans  Persiäa  flumine  clausi), 

10)  Sanhedrin  X,  3  fin. :  „Die  zehn  Stämme  kommen  niemals  mehr  zurück, 
denn  es  heisst  von  ihnen  {Deut,  29,  27):  Er  wird  sie  in  ein  anderes  Land 
schleudern  wie  diesen  Tag.  Also  wie  dieser  Tag  dahingeht  und  nicht  wieder- 
kehrt, so  sollen  sie  auch  dahingehen  und  nicht  wiederkehren.  So  R.  Akiba. 
R.  Elieser  aber  sagt:  Wie  der  Tag  finster  und  wieder  hell  wird,  so  wird  den 
zehn  Stämmen,  denen  es  finster  ward,  auch  einst  wieder  Licht  werden".  Vgl. 
dazu  oben  Bd.  11,  S.  538. 
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dürfen.  Ja  es  kam  später  noch  neuer  Zuwachs  hinzu.  Als  zur 
Zeit  des  pei-sischen  Königs  Artaxerxes  Ochus  die  Phönicier 
sich  erhoben,  scheinen  auch  die  Juden  sich  am  Abfall  betheiligt 
zu  haben.  Ochus  führte  daher  bei  einem  seiner  ägyptischen  Feld- 
züge (um  350  vor  Chr.)  auch  jüdische  Gefangene  mit  und  sie- 
delte sie  in  Hyrkanien  am  kaspischen  Meere  an^*).  Auch  durch 
j  freiwilligen  Zuzug  mag  die  dortige  Judenschaft  sich  noch  vermehrt 
haben.    Infolge  alles  dessen  zählten  die  Juden  jener  Provinzen  in 


11)  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  p.  112  ad  ann.  Äbr,  1057  (nach  dem 
Armenischen):  Ochus  partem  aliqtiatn  de  Romanis  Judaeisqiie  cepit  et  habiiare 
freit  in  Byrcania  juxta  mare  Caxbium,  —  Hieronyrfitis  (ib,  p.  113} :  Ochus  apo- 
dasfNO  Judaeonim  capta  in  Hyrcamam  accoias  frans latos  juxta  mare  Caspium 
conlocavit  [apodasmus  ist  =  griech.  d7ioSaa,u6q]. —  Synceltus  ed.  Dindorfl^4Sßi 
^X^^  ^ÄQxa^SQ^ov  nalq  dq  Aiyvnxov  otQatevwv  fxeQixriv  alxfiakfoalav  AXev 
*lov6al<jt}v^  wv  xovq  ixkv  iv  ''Ygxavia  xat(pxia€  ngog  xy  Kaania  ^akdaa^,  xovg 
Ö£  iv  BaßvXdfVi,  dl  xal  fxixQi  vvv  elaiv  avxoS^i,  wq  noXlol  xwv  ^EkXi^viov  iaxo' 
Qovaiv,  —  Orosius  III,  7:  Tunc  etiam  Ochus,  qui  et  Artaxerxes,  post  tranS" 
actum  in  Aef/ypto  maximum  diutumumque  bellum  plurimos  Judaeorum  in 
transfm'ffrationem  e//it  atque  in  Hyrcania  ad  Caspium  mare  habt'tare  praecepit: 
quos  tbi  usque  in  hodiernum  diem  amplissimi  generis  sui  inercmentis  consistere 
atque  exitn  quaiuioque  erupturos  opinio  est.  —  Sämmtliche  Nachfolger  des 
Eusebius  schreiben  nur  diesen  ab.  In  der  armenischen  Uebereetzung  ist  der 
Text  durch  den  Zusatz  de  Eomanis  entsteUt;  Syncellus  fugt  aus  eigener  Weis- 
heit xovq  6e  iv  BaßvXwvi  hinzu.  —  Ob  auch  die  von  Josephus  Antt.  XI,  7,  1 
erzählten  Ereignisse  in  dieselbe  Zeit  gehören,  ist  ungewiss  (Judeich  S.  176  setzt 
sie  einige  Jahre  später  in  die  Zeit  des  letzten  ägyptischen  Feldzuges  des  Ochus). 
—  Vgl.  überhaupt:  JuynÖoll,  Commentarit  in  historiam  genils  Samaritanae 
(Lugd.  Bat.  1846)  p.  82—84.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  264  f. 
Bergk,  Rhein.  Museum  Bd.  37,  1882,  S.  369.  Nöldeke.  Aufsätze  zur  per- 
sischen Geschichte  (1887),  S.  77— 78.  J  u  d  e  i  c  h ,  Kleinasiatische  Studien,  Unter- 
suchungen zur  griechisch-persischen  Geschichte  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(1892),  S.  170 f.  Ders.,  in  Pauly -Wissowa's  Real-Enc.  II,  1318 ff.  [s.  v.  Arta- 
xerxes).  Robertson  Smith,  Das  Alte  Testament,  seine  Entstehung  undüeber- 
lieferung  (deutsch  1894),  S.  193.  419  (ist  geneigt,  einige  Psalmen,  welche  man 
sonst  in  die  Makkabäerzeit  verlegt,  in  diese  Zeit  zu  setzen;  ebenso  Cheyne 
und  Budde,  s.  Theol.  Litztg.  1896,  287).  Wellhausen,  Israelitische  und 
jüdische  Geschichte,  1894,  S.  146  (2.  Aufl.  1895,  S.  181  f.).  —  In  der  Regel  be- 
zieht man  auf  den  Krieg  des  Artaxerxes  Ochus  auch  die  confiise  Notiz  bei 
Bolinus  über  eine  Unterwerfung  Jericho's,  Soh'n,  35,  4:  Judaeae  caput  fuU 
Sierosolyma,  sed  excisa  est.  Succ^ssit  Hierichus:  et  haec  desivit,  Artaxerxis 
hello  sul}acta.  Dagegen  hat  neuerdings  Th.  Rein  ach  die  Vermuthung  aufge- 
stellt, dass  hier  an  Ardaschir  I,  den  Begründer  des  Sassaniden- Reiches,  zu 
denken  sei,  welcher  unter  Alexander  Severus  um  230 ff.  nach  Chr.  Svrien  be- 
drohte  {Setnitic  sfudics  in  manory  of  Alex.  Kohut  1897,  p.  457 — 462).  Seine 
Truppen  sind  freilich  nicht  bis  Jericho  gekommen;  aber  es  wäre  denkbar,  dass 
die  Juden  in  Jericho  sich  rebellisch  gezeigt  haben  und  dafür  von  Alexander 
Severus  bestraft  worden  sind. 
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der  römischen  Zeit  nicht  nach  Tausenden,  sondern  nach  Millionen* 2), 
Da  sie  an  der  Ostgrenze  des  römischen  Reiches  wohnten  —  bis 
Trajan  als  ünterthanen  der  Parther,  später  als  Einwohner  jener 
östlichsten  Provinzen,  welche  von  den  Kömern  nie  mit  Sicherheit 
behauptet  werden  konnten*^)  — ,  so  war  ihre  Haltung  auch  von 
politischer  Bedeutung  für  das  römische  Reich.  Der  Legat  von 
Syrien  P.  Petronius  hielt  es  im  J.  40  n.  Chr.  für  gefahrlich,  sie  zu 
einer  feindseligen  Stimmung  gegen  Rom  zu  reizen*^).  Während 
des  vespasianischen  Krieges  suchten  die  Aufständischen  in  Palästina 
auch  ihre  Glaubensgenossen  jenseits  des  Euphrat  zu  Feindselig- 
keiten gegen  Rom  zu  bewegen  ^^j.  Eine  gi'osse  Gefahr  war  es  für 
Trajan,  als  er  bei  seinem  Vordringen  gegen  die  Parther  durch  den 
Aufstand  der  mesopotamischen  Juden  im  Rücken  bedroht  wurde 
(s.  §  21).  —  Als  Hauptwohnsitze  der  Juden  Babyloniens  und 
Mesopotamiens    nennt    Josephus    die    festen    Städte   Nehardea 


12)  Joseph,  Antt,  XI,  5,  2:  AI  6h  öixa  ipvXal  nigav  elalv  EitpQaxov  Sioq 
SevgOf  /ivQidösg  aneiQOi  xal  dgid-fxw  yvwad'fjvat  firj  övvafievai,  — 

AntL  XV,  2,  2:  iv  Baßvkmvi ,  sv^a  xal  nXrjd'Og  r^v  *lov6al(ov,  —  AntL 

XV y  3,  1:  ov  yäg  oklyai  fivQiadeq  tovSe  tov  Xaov  negl  xrjv  Baßvkwvlav 
dntpxia&ijaav.  —  Zur  Oeschichte  der  babylonischen  Judeuschafk  vgl.  bes.  auch 
Amt.  XVIII,  9  (zwei  Brüder  As  in  aus  und  Aniläus  gründeten  zur  Zeit  des 
Tiberius  in  der  Gegend  von  Nehardea  am  £uphrat  einen  judischen  Raub- 
staat, der  sich  bei  der  Schwäche  der  parthischen  Konigsmacht  mehrere  De- 
cennien  lang  behauptete,  nämlich  15  Jahre  lang  bei  Lebzeiten  des  Asinäus 
AntL  XVm,  9,  4  fin,,  und  nach  dessen  Tod  noch  eine  Zeit  lang  unter  Aniläus 
aUein;  zur  Erläuterung  vgl.  auch  Gutschmid,  Kleine  Schriften  III,  53 — 55).  — 
In  der  Mischna  wird  wenigstens  zuweilen  auf  die  Juden  Babyloniens  und  Me- 
diens  Bezug  genommen.  S.  Schekalim  III,  4  (Halb-Sekel-Steuer  von  Babel 
und  Medien),  Chaüa  IV,  11  (Erstgeburten  aus  Babel  nicht  angenommen),  Joma 
VI,  4  (die  Babylonier  zupften  den  Sündenbock  am  Versöhnungstag),  Mena- 
ehoth  XI,  7  (babylonische  Priester),  Baba  mexiu  VTI,  9  ( Jaddua  der  Babylonier), 
Sekttbbath  VI,  6  (medische  Jüdinnen),  Baba  kamma  IX,  5  =  Baba  mexia  IV,  7 
(zur  Wieder-Erstattung  geraubten  Gutes  ist  man  bis  nach  Medien  hin  ver- 
pflichtet), Schabbath  n,  1,  Naair  V,  4,  Baba  baihra  V,  2  (Nahum  der  Meder). 
Das»  Juden  in  Medien  wohnten,  beweist  auch  das  Buch  Tobit  {7bb,  1,  14. 
3,  7  etc.), 

13)  üeber  die  politische  Geschichte  s.  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung Bd.  1  (1881)  S.  435—438.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiser- 
zeit, Bd.  I,  1883.  Mommsen,  Römische  Geschichte  V,  339—445  (dazu  die 
Anzeige  von  Nöldeke,  Zeitschr.  der  deutscheu  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  39, 
1885,  bes.  S.  344 — 348).  Gutschmid,  Geschichte  Irans  und  seiner  Nachbar- 
länder, 1888. 

14)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  31,  Mang,  11,  578. 

15)  Jos^h,  B,  J,  VI,  6,  2  {ed.  Niese  §  343).  Titus  wirft  den  Juden  vor: 
xal  TtQeaßeiai  fihv  v/nSv  ngbq  xovq  vnhg  Ev^quttjv  inl  vEcaregtofAd). 
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(NaaQÖa)  lind  Nisibis,  ei*stere  am  Euphrat,  letztere  im  Strom- 
gebiet desselben  gelegen  *^).  Beide  |  Städte  wai-en  auch  noch  in 
späteren  Jahrhunderten  Hauptsitze  des  talmudischen  Judenthums 
und  werden  darum  im  babyionischen  Talmud  häufig  erwähnt^'). 

Syrien  bezeichnet  Josephus  als  dasjenige  Land,  welches  den 
grössten  Procentsatz  jüdischer  Einwohner  hatte;  und  ganz  besonder 
war  es  wieder  die  Hauptstadt  Antiochia,  welche  in  dieser  Hinsicht 
bevorzugt  war  *^).  Aber  auch  in  anderen  Städten  Syiiens  zählten  die 


IG)  Joseph,  Äntt,  X\TD[I,  9,  1  und  9/Zn.  —  Ueber  Nehardea  (Knnns)  s. 
Pauly^s  Real-Encyclopädie  V,  375  f.  (s.  v,  Naarda),  Ritter,  Erdkunde  X,  146  f. 
Hamburger,  Real-Encyclop.  für  Bibel  und  Talmud  ü,  8r)2f.  Ueber  Nisibis: 
Pauly's  Real-Enc.  V,  659  f.  Ritter,  Erdkunde  XI,  413  ff.  Nisibis  lag  nicht  am 
Euphrat,  wie  es  nach  Josephus  scheinen  könnte,  sondern  am  Mygdonius,  einem 
Nebenfluss  des  Chaboras,  der  wieder  ein  Nebenfluss  des  Euphrat  ist.  Es  bil- 
dete das  Centrum  der  in  II  Beg,  17,  6;  18,  11  genannten  Oertlichkeiteu,  nach 
welchen  die  Angehörigen  des  Zehnstämme-Reiches  von  den  Assyrern  deportirt 
worden  waren  (s.  Gesenius*  Thesaurus  und  Win  er 's  Real  Wörterbuch  über 
die  betreffenden  Artikel:  nVn,  *i^an,  'tili,  "^nB,  Halach,  Habor,  Gosan,  Medien; 
und  die  Commentare  zu  II  Reg.  17,  6;  18,  11).  Nehardea  dagegen  lag  weiter 
südlich  im  eigentlichen  Babylonien.  Um  Nisibis  gruppirten  sich  also 
die  Nachkommen  der  zehn  Stämme,  um  Nehardea  die  Nachkommen 
der  Stämme  Juda  und  Benjamin,  die  wir  uns  aber  beiderseits  durch 
späteren  Zuzug  vermehrt  zu  denken  haben.  —  Vgl.  über  die  Wohnsitze  der 
zehn  Stämme  auch  IV  Esra  13,  39 — 47  und  dazu  oben  Bd.  II,  S.  537.  Rabbinisches 
Material  bei  Lightfooi^  Ilarae  hehr,  in  epist,  I  aä  CorinthioSj  addenda  ad 
c.  XIV  [Opp.  ed. Rotcrodam.  II,  929—932);  Hamburger.  Real-Enc.  II,  1281  ff. 
(Art.  „Zehn  Stämme").  Neubauer,  IVhere  are  the  ten  tribest  (Jetrish  Quar- 
terly  Renetr  rol.  I,  1889,  p.  14—28,  95—114,  185-201,  408—423).  Legenden- 
haft ist  der  Bericht  des  Eldad  ha-Dani,  von  welchem  neuerdings  zwei  kritische 
Ausgaben  erschienen  sind  (Epstein,  Eldad  ha-Dani,  seine  Berichte  über  die 
X  Stamme  und  deren  Ritus  in  verschiedenen  Versionen  nach  Handschriften 
und  alten  Drucken,  1891.  H.  Müller,  Die  Recensionen  und  Versionen  des 
Eldad  had-Däni  u.  s.  w.  veröffentlicht  und  kritisch  untersucht,  in:  Denkschriften 
der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Classe,  41.  Bd.  1892.  Hierzu  Epstein,  Re- 
nte des  etudes  jtnccs  t.  XXV,  1892,  p.  30—43).  Sonstige  Meinungen  über  den 
Verbleib  der  zehn  Stämme  s.  bei  Zockle r,  Eden,  Ophir,  Ephraim  (=  Biblische 
und  kirchenhistorische  Studien,  5.  Heft)  1893. 

17)  S.  Berliner,  Beiträge  zur  Geographie  und  Ethnographie  ßabyloniens 
im  Talmud  und  Midrasch  (Beriin  1884)  S.  47  ff.  53  f.  —  Krn'ins  wird  auch  schon 
in  der  Mischna  en^-ähnt,  Jehamoth  XVI,  7.  —  Vgl.  überhaupt  über  die  Wohn- 
sitze der  Juden  in  den  Euphratländem :  Keuhauer,  La  giographie  du  Tal" 
viud  (1868)  p.  343—368,  und  Berliner  a.  a.  0. 

18)  Bell.  Jud.  VU,  3,  3:  To  yag  *IovSal(üv  yivoq  noXv  fikv  xatä  näaav 
T^v  oixovfxivtiv  nagitanagtai  zolq  inixotgioig,  nkelatov  öh  t^  Svgta  xara 
Tfjv  ysitviaatv  dvafiefiiyfievovt  i^atgttwg  d*  inl  xfjg  ^Avtiox^^^Q  V^  noXv 
6ia  zo  T^q  Tiokswg  fityeB^oq.  —  Vgl.  auch  Neubauer,  La  geographie  du  Jhl- 
mud  p,  311 .5^<7.    Hamburger,  Real-Enc.  s.  r.  Antiochieu. 
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jüdischen  Einwohner  nach  Tausenden;  so  in  Damaskus,  wo  nach  der 
Angabe  des  Josephus  zur  Zeit  des  Krieges  10  000  oder  (nach  einer 
anderen  Stelle)  18000  Juden  niedergemetzelt  worden  sein  sollen  ^^). 

In  welche  Zeit  die  Ausbreitung  des  Judenthums  im  südlichen 
Arabien  zurückreicht,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Spätestens 
seit  dem  4.  Jahrh.  n.  Chr.  war  es  dort  stark  verbreitet.  Als  unter 
Constantius  Versuche  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  gemacht 
wurden,  hatten  dieselben  mit  jüdischer  Gegnerschaft  zu  kämpfen  2^). 
Auch  eine  im  5.  Jahrhundert  spielende  Heiligen-Legende  setzt 
jüdische  Gegner  voraus*^*).  Im  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  herrschte 
dort  ein  jüdischer  König.  Da  dieser  die  Christen  verfolgte,  wurde 
er  von  dem  christlichen  Könige  von  Abessinien  gestürzt  22).  Die 
Versuche  Glaser's,  himjari tische  Inschriften  aus  dem  4.  und 
5.  Jahrhundert  als  „monotheistisch",  d.  h.  jüdisch  zu  deuten,  sind 
allerdings  problematisch  23).  Arabische  Jüdinnen  werden  auch  in 
der  Mischna  erwähnt  ^  4). 

Wie  von  Syrien,  so  sagt  Philo  auch  von  Asien,  dass  daselbst 


19)  Zehntausend:  BäL  Jud,  II,  20,  2.  Achtzehntausend:  BelL  Jud  VII, 
8,  7  (ed.  Niese  §  368). 

20)  Philostorgius  III,  4  {Migne,  Pairol  gr.  L  05,  coL  484). 

21)  H.  Winckler.  Altorientalische  Forschungen  IV  (1896),  S.  329—336: 
Zur  Geschichte  des  Judentums  in  Jemen. 

22)  Vgl.  Gieseler,  Kirchengesch.  I,  2  (4.  Aufl.  1845),  S.  438f.  Nöldeke, 
Creschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden,  aus  der  arabischen 
Chronik  des  Tabari  übersetzt  (1879)  S.  174ff.  185.  187  ff.  Dillmann,  Zur 
Geschichte  des  Axumitischen  Reichs  im  vierten  bis  sechsten  Jahrh.  (Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1880,  philos.-hist.  Classe),  S.  27  fT.  Fell,  Die 
Christenverfolgung  in  Südarabien  und  die  himjarisch-äthiopischen  Kriege  nach 
abessinischer  üeberliefenmg  (Zeitschr  der  DMG.  Bd.  35,  1881,  S.  1—74).  — 
Hal6vy  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  dieser  König  nicht  Jude,  son- 
dern Arianer  gewesen  sei  [Remie  des  itudes  juives  t,  XVIII,  1889,  />.  16 — 42, 
101—178).  8.  dagegen  Duchesne  (ebendas.  XX,  1890,  p.  220—224),  dessen 
Ausfuhningen  durch  die  Gegenbemerkungen  Ha  1(5 vy 's  (ebendas.  XXI,  1890, 
j>.  l^sqq,)  schwerlich  entkräftet  sind. 

23)  Glaser,  Skizze  der  Geschichte  Arabiens  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zum  Propheten  Muhammad,  1.  Heft  1889.  Ders.  in:  Revue  des  äitdes  juives 
L  XXU,  1891,  p,  28057.  XXIII,  1891,  jo.  121—125.  —  Gegen  Glaser  bes.  Ha- 
ie vy,  Revue  des  itudes  juives  L  XIX,  1889,  p,  312—317.  XXII,  1891,  p.  125— 
129.'281«(7.  XXIII.  1891,  jt>.  304— 308.  —  Für  Glaser:  Mordtmann  und 
Müller,  Eine  nionotheistische  sabäische  Inschrift  (Wiener  Zeitschr.  für  die 
Kunde  des  Morgenlandes  X,  1896,  S.  2S5— 292).  —  Noch  mehr  Literatur  s.  in 
der  Zeitschr.  des  DPV.  XV,  181  f.    XVI,  125. 

24)  Nach  Mischna  Schahbcäh  VI,  6  ist  den  arabischen  Jüdinnen  auch  am 
Sabbath  gestattet,  ihren  Schleier  zu  tragen. 
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in  jeder  Stadt  Juden  in  grosser  Menge  wohnten^^).  Schon 
Aristoteles  hatte  während  seines  Aufenthaltes  in  Kleinasien  (348 — 
345  V.  Chr.)  eine  Begegnung  mit  einem  dorthin  gekommenen  gebil- 
deten Juden,  welcher  ^EXXrjvixog  7)v  ov  ry  öiaXixrco  fiopov  äXXä 
xal  T^  V>^XV'  Ueber  diese  Begegnung  hat  Klearchus,  ein  Schüler 
des  Aristoteles,  in  seinem  Buch  über  den  Schlaf  einiges  Nähere 
berichtet  2^).  Antiochus  der  Grosse  siedelte  2000  jüdische  Familien 
aus  I  Mesopotamien  und  Babylonien  in  Phrj'gien  und  Lydien  an  ^'). 
Seit  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  haben  wir  zahlreiche  Be- 
weise für  die  starke  Verbreitung  des  Judenthums  in  Kleinasien. 
Das  meiste  Material  bieten  die  Urkunden  bei  Josephus  ^««.XIV,  10 
und  XVI,  6;  demnächst  die  Stelle  in  Cicero's  Rede  für  Flaccus,  wo 
er  erwähnt,  dass  auf  Befehl  des  Flaccus  jüdische  Gelder,  welche 
zur  Absendung  nach  Jerusalem  bestimmt  waren,  in  Apamea,  Lao- 
dicea,  Adramyttium  und  Pergamum  conflscirt  worden  seien  {dcero 
pro  Flacco  28,  s.  den  Wortlaut  unten  Abschnitt  II,  2).  Einige  In- 
schriften und  sonstige  Notizen  ei'gänzen  dieses  Material.  Wir 
können  auf  Grund  desselben  die  Existenz  von  Juden  und  Juden- 
gemeinden in  folgenden  Landschaften  und  Städten  Kleinasiens  in 
der  griechisch-römischen  Zeit  constatiren  (die  Aufzählung  beginnt 
in  der  nordwestlichen  Ecke  Kleinasiens). 

In  Adramyttium  sind  zur  Zeit  Cicero'a  (G'J/Gl  vor  Chr.)  jüdische  Gelder 
durch  den  Legaten  des  Flaccus  Cn.  Domitius  conflscirt  worden  {Cicero  pro 
Flacco  28). 


25)  Philo  Legat,  ad  Cajum  §  33,  Mang,  II,  5vS2:  *Iov6aiot  xad-*  kxdazrjv 
noXiv  flal  nafiTiXii&eig  ^Aalag  rs  xal  SvQiaq. 

20)  Der  Bericht  des  Klearchus  ist  uns  durch  Josephus  aufbewahrt, 
contra  Ajnmiem  I,  22  [cd.  Niese  1, 176 — 1S2).  Aus  Josephus  hat  die  Geschichte 
Eusebius  Praep,  evang,  IX,  5.  In  der  Kürze  gedenkt  der  Sache  auch  Clemens 
Alexandrinus  Strom,  I,  15,  70.  Vgl.  Müller, Froffmenta  Hisi.Oraec,  11,^2^ sq, 
Bernays,  Theophrastos'  Schrift  über  Frömmigkeit  (ISöG),  S.  110,  187.  Gut- 
schmid.  Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients  (1870)  S.  77.  Ders., 
Kleine  Sclmften  IV,  1893,  S.  578  ff. 

27)  Anit,  XII,  3,  4.  —  Ein  interessantes  Analogon  hierzu  ist  die  schon 
zur  Perserzeit  erfolgte  Ansiedelung  von  Colonisten  aus  Hyrkanien  in  Lydien. 
Von  ihnen  hat  „die  hyrkanische  Ebene"  in  dem  Dreieck  zwischen  Thyatira, 
Magnesia  und  Sardes,  sowie  eine  dort  gelegene  Stadt  der  Hyrkani  ihren  Namen. 
Die  Ebene:  Strabo  Xm,  4,  13  ;?.  029.  Livitis  37,  38.  Stephanus  Byx,  s,  v. 
Die  Stadt:  Tacit.  Annal  II,  47  (Macedoties  Ilyrcatii),  Ph'n,  Ilist,  Nat,  V,  120 
(ebenso).  Inschriften:  Journal  of  philohgy  VII,  1877  p,  145  Ib  öfjfxoq  6  Kai- 
aagtcDV  MaxfSovwv  ^YQxavlwv),  Bulletin  de  correspondance  hellmique  XI,  1887, 
p,  91  sq.  [rj  Maxtöovmv  '^Ylgxlavoiv  noktq),  Corp.  Inscr.  Lat.  X  n.  1024.  Mün- 
zen: Head,  Historia  Numorum  1887  p.  550.  Ueber  die  Lage:  Ramsay,  Hisio- 
rical  Qeography  of  Asia  Minor  1890  p.  124.  Ueber  die  Bedeutung  als  mace- 
donische  Militärcolonie :  Schulten,  Hermes  32,  1807,  S.  533. 
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Für  Pergamum  ist  das  älteste  Zeugniss  dieselbe  Stelle  Cicero's  [pro 
Flaeco  28).  Er  sagt,  dass  dort  ,,nicbt  viel"  weggenommen  worden  sei.  Die 
Gemeinde  war  also  damals  noch  nicht  bedeutend.  Bei  Josephus  Ä?itt  XIV, 
10,  22  ist  ein  Volksbeschluss  der  Pergamener  erhalten,  durch  welchen  die  Ju- 
den und  ihr  Hoherpriester  Hyrkan  der  Freundschaft  der  Pergamener  versichert 
werden  (es  ist  wohl  Hyrkan  11  gemeint,  während  das  in  den  Volksbeschluss 
bei  Josephus  irrthümlich  eingeschobene  römische  Senatsconsult  sich  auf  die 
Zeit  Hyrkan's  I  bezieht).  Zur  Motivirung  des  Volksbeschlusses  wird  darauf 
verwiesen,  dass  schon  zur  Zeit  Abraham's  freundschaftliche  Beziehungen  zwi- 
schen den  Juden  und  den  Pergamenem  bestanden  hätten  {a>q  xal  iv  xolq  xara 
'Aß^afiov  xaiQOiQ,  oq  ^v  ndvrwv  ^Eßpalcov  nari^Q,  ol  ngoyovoi  rj/iaiv  ^aav  av- 
xoiq  q>lXoif  xad^dg  xal  iv  xolq  SjjfioaioiQ  evQiaxofiEv  ygafifiaaiv),  Dass  in  der 
hellenistisch-römischen  Zeit  unter  dem  Einfluss  des  Judenthums  Derartiges 
geglaubt  wurde,  ist  wohl  möglich.  Es  liegt  daher  kein  Grund  vor,  an  der 
Echtheit  des  Psephisma  zu  zweifeln ;  vielmehr  ist  dasselbe  ein  Beweis  für  den 
Einfluss  des  Judenthums  in  dortiger  Gegend. 

In  Lydien  überhaupt  sind,  wie  oben  bemerkt,  jüdische  Colonisten  durch 
Antiochus  den  Grossen  angesiedelt  worden  {Antt,  XIE,  3,  4). 

In  Phokäa  an  der  jonischen  Küste  ist  folgende,  in  mehrfacher  Hinsicht 
interessante  jüdische  Inschrift  gefunden  worden  (mitgetheilt  von  Keinach, 
Bezfue  des  etudes  juivea  t.  XII,  1886,  p.  236 — 243  und  Bulletin  de  correspon- 
dance  heUentqiie  t.  X,  1886,  p,  327 — 335):  Tdxiov  Sxpdxwvog  xov  ^EvrciSwvog 
xov  ohcov  xal  xov  neglßoXov  xov  imal^gov  xaxaaxevdaaaa  ix  xm[v  i6\l(ov 
ixagloaxo  x[oTg  'Io]vdalotq,  ^H  avvaywyrj  i[xeifjtrj]a€v  xwv  *Iov6ala}v  Tdxiov 
2![xQdx]Q}vog  xov  *Evniöwvog  XQva^  axs<fdv(p  xal  ngoeögla. 

[In  Thyatira  ist  zwar  die  Existenz  von  Juden  nicht  nachweisbar.  In- 
dessen darf  als  Beweis  semitischen  Einflusses  überhaupt  das  dortige  Safzßa- 
^fXov  erwähnt  werden,  das  auf  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Trajan*s  vorkommt 
(Corp,  Inscr,  Oraec.  n.  3509).  Die  Sambethe  war  die  chaldäische  Sibylle,  das 
Sambatheion  also  ein  Heiligthum  derselben  (Näheres  s.  in  meinem  Aufsatz  in 
den  Theologischen  Abhandlungen  zu  Weizsäcker's  70.  Geburtstag  1892,  S.  37 
-58)]. 

In  Magnesia  am  Sipylus  hat  sich  folgende  Inschrift  gefunden  {Rente 
des  etudes  juires  t.  X,  1885,  p,  76):  Sxpdxwv  Tvgdvvov  ^ovöaloq  <Cßv  xo  (ivri- 
fi€iov  xaxBaxaaae  kavxdi  xal  ywaixl  xal  xixvoig. 

In  Smyrna  spielten  die  dortigen  Juden  beim  Tode  Polykarp's  eine  her- 
vorragende KoUe  [Martyrium  Polycarpi  c.  12—13,  17 — 18  [in  den  Ausgaben 
der  Patres  apostolici],  Vita  Polycarpi  auctore  Pionio  ed,  DucJiesne  1881,  hierzu 
Keinach,  Revite  des  etudes  juives  t.  XI,  1885,  p,  235 — 238).  —  Auf  einer  In- 
schrift aus  der  2ieit  Hadriau's  werden  in  einer  Liste  von  solchen,  welche  der 
Stadt  Geschenke  gemacht  haben,  auch  ol  noxe  ^ovSaloi  erwähnt  (Corp.  Inscr. 
Oraee,  n,  3148).  —  Ausser  einer  kürzeren  jüdischen  Inschrift,  die  schon  länger 
bekannt  ist  {Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  9897:  ^Hgrjvonoimg  nQ[eaßvxsgog]  xe  naxriQ 
xov  axificcxog,  dlbo),  ist  neuerdings  folgende  längere  und  interessante  gefunden 
worden  (Beinach,  Bevue  des  itudes  Juices  t.  VII,  1883,  p.  161—166):  ^Pov<p6iva 
'lovSaZa  a^iawdyofyog  xaxeaxsvaaev  x6  ivaogtov  xoig  dnsXev&iQOig  xal  ^gt^ 
ßaciv  fijjdevog  akov  i^ovalav  i/ovroc  ^dxpai  xivd^  el  6i  xig  xoXfi^aeiy  öwaei 
x<p  legwxdxfp  xafji€l(p  örjvdgia  'a(p  xal  x<p  iS-VBi  xcüv  ^lovöaicov  ÖTjvdgia  'a. 
Tavxrig  x^g  imygaq>fig  x6  dvxiygatpov  dnoxeixai  elg  x6  dgxBlov.  Die  Inschrift 
stammt  frühestens  aus  dem  3.  Jahrh.  nach  Chr. 


12  §  31.   Das  Judenthnm  in  der  Zerstreuung.  [499] 

Für  Sardes  ist  die  Existenz  einer  jüdischen  Gemeinde  im  ersten  Jahr- 
hundert vor  Chr.  durch  mehrere  Urkunden  bei  Josephus  bezeugt.  In  einem 
Schreiben  des  L.  Antonius  an  die  Behörden  von  Sardes  (50/49  vor  ChrJ  wird 
erwähnt,  dasA  die  dortigen  Juden  ihr  eigenes  Grericht  haben.  Es  wird  daher 
auch  denjenigen  Juden,  welche  romische  Bürger  sind,  gestattet,  ihre  Streitig- 
keiten vor  dem  jüdischen  Gericht,  statt  vor  dem  für  römische  Bürger,  zum 
Austrag  zu  bringen  (Anü,  XIV,  10,  17).  Durch  einen  Volksbeschluss  der 
Stadt  Sardes,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  Cäsar's,  wird  den  dortigen  Juden  die 
ungehinderte  Ausübung  ihrer  Religion  verbürgt  (Antt,  XIV,  10,  24).  Durch 
ein  Schreiben  des  Proconsuls  C.  Norbanus  Flaccus  an  die  Behörden  von 
Sardes  zur  Zeit  des  Augustus  werden  die  Stadtbehörden  angewiesen,  die  Ju- 
den nicht  an  der  Abfuhrung  der  heiligen  Gelder  nach  Jerusalem  zu  hindern 
[AntL  XVI.  6,  0). 

In  Hypäpa,  südlich  von  Sardes,  ist  eine  Inschrift  gefunden  worden, 
welche  lautet:  'Jovöalwv  v€wt4q<ov.  Sie  stammt  etwa  aus  dem  £kide  des  2. 
oder  Anfang  des  3.  Jahrh.  nach  Chr.  (Reinach,  Reme  des  etudes  juires  t,  X, 
ISSsj,  p.  74  sq,). 

Ein  Zeugniss  jüdischen  Einflusses  ist  es,  wenn  das  Orakel  des  Apollo 
Klarius  bei  Kolophon  einst  auf  Befragen  Auskunft  zu  ertheilen  hatte  über 
den  Gott  7o(ü  (s.  das  Orakel  bei  Macrob,  Saturn.  I,  IS;  über  die  Echtheit: 
Baudissin,  Studien  zur  semitischen  Religionsgeschichte  I,  187G,  S.  213—218. 
Buresch,  Klaros  1889,  S.  48—55). 

Zahlreich  sind  die  Urkunden  über  die  Juden  in  Ephesus.  Schon  zur 
Diadochenzeit,  wahrscheinlich  durch  AntiochusII  Theos  (201 — 240  vor  Chr.), 
erhielten  sie  hier  das  Bürgerrecht  {Jos,  canira  Äjnon.  II,  4;  vgl.  unten  Ab- 
schnitt ni).  Als  der  Consul  Lentulus  im  J.  49  vor  Chr.  im  Interesse  der  pom- 
pejanischen  Partei  in  Kleinasien  die  römischen  Bürger  zum  Kriegsdienst  aushob, 
wurden  die  Juden  in  Ephesus,  welche  das  römische  Bürgerrecht  hatten,  davon 
befreit  [Antt.  XIV,  10, 13. 10. 19).  Im  J.  43  v.  Chr.  wurde  ihnen  durch  Dolabella 
dieses  Privilegium  erneuert  und  dabei  überhaupt  die  freie  Religions-Uebung  zuge- 
sichert {Antt.  XIV,  10,  11 — 12».  Letzteres  geschah  auch  durch  M.  Junius  Brutus, 
42  V.  Chr.  {Antt  XIV,  10,  25,  wo  der  corrumpirte  Name  sicher  in  dieser  Weise 
zu  lesen  ist^.  Unter  Augustus  wurde  den  Behörden  von  Ephesus  mehrmals 
eingeschärft,  dass  die  Juden  an  der  Abfuhrung  der  heiligen  Gelder  nach 
Jerusalem  nicht  gehindert  werden  dürften  (Schreiben  des  C.  Norbanus  Flaccus 
Philo  Legat,  ad  Cajum  §40  ed.  Mang.  11,592,  des  Agrippa  Jo«.  J«//.  XVI,  0, 4, 
des  Julius  Antonius  Antt,  XVI,  0,  7;  letzterer  war  im  J.  10  v.  Chr.  Consul, 
also  wahrscheinlich  4  v.  Chr.  Proconsul  von  Asien).  Ihre  Synagoge  wird  Apgesch. 
18, 19.  2<).  19,  8  errsähnt.  —  Aus  dem  2.-3.  Jahrh.  nach  Chr.  stammen  folgende 
zwei  in  Ephesus  gefundene  Grabschriften:  1)  To  finjfjisiov  iaxi  Mag  Movaaiov 
^lalgeog  .  55  •  xi^^ovzai  ol  ^lovöaXoi  {Ajicicnt  greek  inscriptions  in  the  British 
Museum  HI,  2:  Fphesos,  1890,  w.  070i.  Mag  ist  =^  •^'a,  Titel  für  einen  ange- 
sehenen Rabbi,  Movaatog  =^  Moses.  —  2)  [To  fivtj/uiov  iativ]  '/©[v^/or? ] 

dgxfidxQOV  [xal  rijQ  yvvaix]6g  avtov  'lovklag  [ ]fjQ  xal  zixvwv  avrdiv.  [Zü>]aiv. 

[TavzTjq  t^]c  cogov  xriöov'.Tai  ol  iv  *E<pi]o(p  ^lovSioi  [Ancient  gr.  inscr.  in  the 
Brit.  Mus.  III,  2  n.  077).  „Oberärzte"  Messen  in  der  Provinz  Asien  die  von  der 
Stadt  angestellten  Aerzte,  welche  Freiheit  von  allen  Lasten  genossen.  Nach 
einer  Verordnung  des  Antoninus  Pius  [Digest,  XXVII,  1,  0  §  2'i  sollten  es  in 
den  kleinen  Städten  fünf,  in  Mittelstädten  sieben,  in  den  Hauptstädten  zehn 
sein.  8.  übcrh.  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer  11,  iaS2,  S.  749ff.  Ein 
jüdischer  dgx^f^'^^Qog  auch  in  Venosa  [Ascoli,  Iscrixioni  1S&}  n,  10). 
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Die  Behörden  von  Tralles  mussten  durch  den  römischen  Proconsul, 
wahrscheinlich  zu  Cäsar's  Zeit,  gezwungen  werden,  den  Juden  die  freie  Aus- 
fibung  ihrer  Religion  zu  gestatten,  wie  wir  aus  einer  gelegentlichen  Erwähnung 
in  dem  Schreiben  der  Laodicener  Äntt,  XIV,  10,  20  sehen. 

Dass  in  Earien,  speciell  in  den  Städten  Myndus,  Halikarnassus 
und  Knidus,  schon  im  zweiten  Jahrh,  v.  Chr.  Juden  lebten,  darf  aus  lMakl\ 
15,  23  geschlossen  werden  (s.  oben  S.  3).  Bestimmte  Zeugnisse  haben  wir  für 
Milet,  Jasus  und  Halikarnassus. 

Die  Behörden  von  Milet  wurden  durch  ein  Schreiben  des  Proconsuls  von 
Asien  nachdrücklich  angewiesen,  die  Juden  in  der  Ausübung  ihrer  religiösen 
Gebrauche  nicht  zu  hindern  (Äntt.  XIV,  10,  21).  Das  Schreiben  gehört  wahr- 
scheinlich in  die  Zeit  Cäsar's;  der  Name  des  Proconsuls  ist  in  unserem  Josephus- 
Texte  corrumpirt  (s.  unten  Abschnitt  II,  2). 

In  Jasus,  an  der  Küste  zwischen  Milet  und  Halikarnassus,  wird  in  einem 
Verzeichnisse  solcher,  welche  die  Feier  der  Jiovvaia  durch  Geldbeiträge  unter- 
stützt haben,  auch  ein  JSixi^taq'Idaovoq^Iegoaolv/ihrjQ  ens'ähnt,  und  zwar  als 
Metöke  (Fremder,  der  in  Jasus  wohnt).  Er  steuerte  hundert  Drachmen  bei 
[Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  t,  HI  n.  294  =  Betme  des  eludesjuives  X,  76). 
Die  Inschrift  stammt  etwa  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
(8.  die  Erläuterungen  bei  Le  Bas  et  Waddingtcm  III,  2  p.  87  zu  w.  252  ff.l 
Die  Unterstützung  eines  heidnischen  Festes  durch  einen  Juden  erinnert  an  die 
analogen  Vorgänge  in  Jerusalem  vor  Beginn  der  makkabäischen  Erhebung. 
Freilich  ist  es  nicht  sicher,  dass  Niketas  Jude  war. 

Ein  Volksbeschluss  der  Stadt  Halikarnassus  verbürgt  den  dortigen 
Juden  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  {Antt,  XIV,  10,  23).  Auch  dieser 
Volksbeschluss  ist  unter  römischer  Einwirkung,  wahrscheinlich  zu  Cäsar's  Zeit, 
gefasst  worden. 

In  Phrygien  ist  die  Ansiedelung  zahlreicher  Juden  schon  durch  An- 
tiochus  den  Grossen  bewirkt  worden  {Antt.  XII,  3,  4,  vgl.  oben  S.  10).  Ihre 
Haupteitze  scheinen  hier  Laodicea  und  Apamea  gewesen  zu  sein.  Vgl.  über 
die  Juden  in  Phrygien  überh.:  Ramsay,  The  cities  and  bishoprics  of  Phrygia 
vol.  I,  pari  H  (1897),  p,  6C7— 676. 

In  Laodicea  wurden  auf  Befehl  des  Flaccus  (62/61  vor  Chr.)  jüdische 
Tempelgelder  im  Betrag  von  etwas  mehr  als  zwanzig  Pfund  Gold  confiscirt  {Cicero 
pro  Flaceo  28:  Laodiceae  viginti  pondo  paiillo  amplius  per  hunc  L.  Pedueaemn 
ßddieem  nostrum).  —  Die  Behörden  von  Laodicea  versichern  in  einem  Schreiben 
an  den  Proconsul  C.  Rabirius,  wahrscheinlich  zu  Cäsar's  Zeit  (über  den  Namen 
8.  unten  Abschnitt  II,  2),  dass  sie,  dem  römischen  Befehle  gehorchend,  die  Ju- 
den in  der  freien  Religionsübung  nicht  hindern  würden  {Atüt.  XIV,  10,  20). 

InHierapolis  sind  in  neuerer  Zeit  drei  jüdische  Grabschriften  gefunden 
worden.  1)  jy  ooQoq  ....  AvQfiXtaq  FkvxmvriSoq  *ÄfifAiavov  xal  t[ov]  dvögoq 
avz^q  M[dQxov)  Avq{tjUov)  ^AXeSavö^ov  6eo<piXov  intxXlrjv  *Aa-^l]a(p  Xaov^Iov- 
daltoVy  ....  kt^Qip  6b  ovöevl  iSiarai  xijSsvaai  iv  avtj  xiva'  d  6b  fxri^  aito- 
xbIobi  t<3  Xatp  tov  ^Iov6ai[(a]v  nQoaxB[l)fAOV  6v[6ß\axi  6rivdQia  x^Xia'  rav- 
xijq  x^g  iniy^aiprjq  anXovv  avxfyga^ov  dnBxi&tj  Biq  xä  aQXicc  (Altertümer  von 
Hierapolis,  herausg.  von  Humann,  Cichorius,  Judeich,  Winter  =^  Jahrbuch  des 
deutschen  archäolog.  Instituts,  4.  Ergänzungsheft,  1898,  Inschr.  n,  69  [die  In- 
schriften sind  von  Judeich  bearbeitet]).  —  2)  ^  aogoq  ....  AvQ{riXlaq)  Ai- 
yovaxaq  SatxBixov  ....  ei  6b  st i  sxsQoq  xij6€vc6t,  6(6aBi  rf  xaxoixla  xvHv 
iv    IsQanoXei  xaxoixovvxwv   'lov6alü}v  UQoaxeißov  (6ijvdQta)  (.)   xal 
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T(3  ixf^TjTi^aavxi  (ÖTjvtxQia)  [öiayJXia).  dvtlyQtt<pov  dners^tj  iv  roJ  dgx^V  "^^^ 
'lovSaiwv  (Altertümer  von  Hierapolis,  Inschr.  n.  212).  Das  hier  erwähnte 
jüdische  Archiv  ist  wohl  auch  auf  der  vorigen  Inschrift  gemeint.  —  3)  Be- 
merkenswerth  ist  besonders  die  Grabschrift  eines  gewissen  Publius  Aelius  Gly- 
kon,  in  welcher  es  heisst,  dass  der  Verstorbene  dem  Vorstande  der  Zunft  der 
Purpurförber  {zj  otfivoxdx^  ngoeSgla  xaiv  7iOQ<pvQaßdifwv)  eine  Summe  hinter- 
lassen habe,  damit  aus  deren  Zinsen  jährlich  sein  Grab  geschmückt  werde,  und 
zwar  iv  x\i  hoQxy  xmv  dt^vfuav,  femer  einer  anderen  Gilde  (t^J  avveöglip 
twv  xatQoöaniaxüiv)  eine  Summe  zur  Schmückung  des  Grabes  iv  ry  ^oqx^ 
n£vxrjxo[ax^q].  Hiernach  war  mindestens  der  Verstorbene  ein  Jude;  denn 
xä  a^vfjia  kann  nur  Bezeichnung  des  jüdischen,  nicht  des  christlichen  Oster- 
festes sein,  was  Ramsay  für  möglich  hält.  Aber  auch  die  Mitglieder  jener 
Zünfte  müssen  dem  Judenthum  irgendwie  nahe  gestanden  haben.  Die  In- 
schrift ist  mitgetheilt  von  Wagener,  Revue  de  V Instruction  publique  c«  Belgique 
XVIe  annee^  nouv.  Serie  t.  XI,  1809,  p.  1  sqq.y  hiernach  im  Philologus  XXXII, 
1873,  S.  3S0;  bei  ßamsay.  Die  eities  and  bishoprics  of  Fhrygia  I,  2,  />.  545,  und 
bei  Judeich,  Altertümer  von  Hierapolis,  luschr.  n.  342. 

In  Apamea  wurden  auf  Befehl  des  Flaccus  (02/61  vor  Chr.)  jüdische 
Gelder  im  Betrage  von  nahe  an  hundert  Pfund  Gold  confiscirt  {Cicero  pro 
Flacco  28:  Apameae  manifesto  deprehensum^  afite  pedes  praetoris  in  foro  ex- 
petisum  esse  auri  pondo  centum  paullo  minus  per  Sex.  Caesium,  eqtiitem  Ro- 
manum,  castissimum  hominem  atque  integerrimum),  —  Eine  neuerdings  in  Apa- 
mea gefundene  Inschrift  lautet:  Avq.  ^Pov<pOQ  *IovXtavov  fl  ino(\rioa  xo  tj]qwov 
ißavxm  xh  [tj  avfjißltp  fji\ov  Avq.  Taxiav^j-  lg  o  txsgoq  o\S  xed^'  d  6i  xiq  im- 
xrjdevaiy  xov  vofxov  olSev  xaiv  ElovSewv  (Ramsay,  The  eities  and  hishoprics  of 
Phrygia  I,  2,  p.  538).  üeber  rjQtjiov  =  Grabmal,  Begräbnissstätte  s.  unten  die 
Bemerkungen  bei  der  Inschrift  von  Tlos.  Zu  den  Formeln  der  Inschr.  vgl. 
auch  Bulletin  de  corresp.  hell.  17 ,  248  ff.  320.  —  Auf  jüdischen  Einfluss  ist 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  Localisirung  und  Aufnahme  der  Noa-Sage  in 
Apamea  zurückzuführen.  Bestimmte  Zeugnisse  dafür  haben  wir  freilich  erst 
aus  christlicher  Zeit.  Julius  Africanus  erwähnt  als  Ansicht  Einiger,  dass  der 
Ararat  bei  Kelaenae  in  Phrygien  liege  {Jul.  Afric.  bei  Georg.  Syncell.  ed. 
Dindorf  1,  ^  sq.  =-  Routh,  Reliquiae  sacrae  H,  243:  xtvlq  de  iv  KeXaivalq  xfjq 
^Qvylaq  elvai  (paaiv).  Eben  dorthin,  nämlich  an  die  Quellen  des  Marsyas, 
verlegt  den  Ararat  auch  der  Verfasser  von  Orac.  SibyU.  I,  261  ff*.  Kelaenae 
lag  nach  Strabo  XH,  8,  15,  p.  577  sq.  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Marsyaa 
und  Maeander.  Durch  Antiochus  Soter  wurden  die  Einwohner  gezwungen, 
die  Stadt  zu  verlassen  und  sich  weiter  flussabwärts,  an  der  Vereinigung  des 
Marsyas  und  Maeander  anzusiedeln,  wo  Antiochus  zu  Ehren  seiner  Mutter 
Apama  die  Stadt  Apamea  gründete,  so  dass  also  Apamea  an  die  Stelle  von 
Kelaenae  trat  [Strabo  XH,  8,  15,  p.  577  sq.  LiHus  XXXVIH,  13.  Plin.  Eist. 
Nat.  V,  106.  Vgl.  über  die  Lage  und  Geschichte  der  Stadt  bes.  die  eingehende 
Abhandlung  von  Hirsch feld  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1875;  femer:  Hogarth,  Journal  of  Hellenic  Studies  IX,  1888,  p.  343 — 349; 
Buresch,  Phüologus  Bd.  51,  1892,  S. 457— 459,  Weher,  Dinatr,  CeUnes,  Apa- 
mee  CibotoSj  avee  un  plan  et  deux  cartes,  Besannen  1892  [Revue  arckeoL  1893, 
XXI,  95f.l;  Hirschfeld  in  Pauly's  Real-Enc.  Neue  Bearb.  s.  v.  Ramsay, 
The  eities  and  bishoprics  of  Phrygia^  vol.  I,  2,  1897,  p.  396—483).  Von  Apa- 
mea nun  haben  wir  Münzen  aus  dem  Anfeng  des  dritten  Jahrh.  nach  Chr., 
aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus,  Macrinus  und  Philippus  Arabs,  auf  welchen 
Noa  und  seine  Frau  abgebildet  sind,   wie  sie  aus  der  Arche  steigen,  und  der 
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Name  NSiE  zur  Erläutenmg  beigefügt  ist  (die  Münzen  sind  schon  den  älteren 
Numismatikern  bekannt,  Eckheij  Docir.  Num,  III,  132  ff.;  am  eingehendsten 
sind  sie  beschrieben  und  erörtert  bei  Maddetty  Numtsmatie  Chronicle  18G6, 
p,  173 — 219  und  pL  VI).  Da  die  Münzen  von  den  heidnischen  Behörden  Apa- 
mea's  geprägt  sind,  sind  sie  ein  Beweis  für  die  Aufnahme  der  Sage  auch  in 
diesen  Kreisen.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Aufnahme  erst 
durch  christliche  Einf  üsse  bewirkt  ist.  Denn  das  Juden thum  hat  ja  dort 
viel  früher  Fuss  gefasst,  als  das  Christen  thum.  Mit  der  Aufnahme 
der  Noa-Sage  steht  in  irgendwelcher  Verbindung  auch  der  Beiname 
Kißüixoq,  welchen  Apamea  schon  bei  Strabo  fuhrt  [Sirabo  Xu,  8^  13 
p.öTSi  *AjiafUia  fj  Kißioxoq  Xeyofihriy  vgl.  Plin.  Ilist,  Not,  V,  106:  Äpameam 
ante  appelUUam  Cdaenas  dein  Cibotoriy  Ptolem.  V,  2,  25:  'Andfxeia  Kißwzoq), 
Kißo}x6q  ist  nämlich  im  Alten  Testamente  die  ständige  Bezeichnung  der  Arche 
Noa's.  Es  ist  daher  möglich,  dass  Apamea  seinen  Beinamen  geradezu  infolge 
der  Aufiiahme  der  Noa-Sage  erhalten  hat  (so  Gutschmid,  Bhein.  Museum 
1864,  S.  400  —  Kleine  Schriften  II,  392;  Babelon,  Revue  de  Vhistoire  des 
religiofis  t  XXIII,  1891,  p,  176).  Freilich  kommt  KißcDXoq  auch  sonst  als  Orts- 
bezeichnung vor.  Nach  Strabo  XVII ,  1 ,  10  ^.  795  hiess  der  innere  künstlich 
gegrabene  Hafen  von  Alexandria  Kißwxog,  und  Anna  Komnena  {ed.  Reiffer- 
scheid,  Lips.  Teubner  1884,  11,  101,  128,  244,  265)  erwähnt  einen  Ort  Kißwxog 
an  der  Küste  Bithynien's  in  der  östlichen  Ecke  der  Propontis  (s.  Bamsay, 
Historieal  Öeography  of  Asia  Mifior  1890  p,  18(3).  Es  ist  daher  auch  möglich, 
ja  wahrscheinlich,  dass  Kißwtoq  zunächst  ei'ne  Localität  in  oder  bei  Apamea 
bezeichnete  und  diese  erst  den  Anlass  zur  Localisirung  der  Noa-Sage  gegeben 
hat  (schwankend  äussert  sich  Bamsay,  Tfie  cities  and  hiskoprics  of  Phrygia 
I,  2,  669 — 672).  Keinesfalls  aber  liegt  ein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass 
in  Apamea  ursprünglich  eine  heidnische  Fluth-Sage  existirt  habe,  welche  später 
mit  der  jüdischen  combinirt  worden  sei  (so  z.  ß.  Droysen,  Gesch.  des  Helle- 
nismus 2.  Aufl.  in,  2,  S. 271;  Keinach,  Les  mannaies  juives  1887,  p,l\sq,), 
S.  dagegen  bes.  Babelon,  7>a  tradition  phrygienne  du  deluge  [Revue  de  Vhistoire 
des  religimis  ^.XXIH,  1891,  ;>.  174— 183). 

Ausser  der  Noa-Sage  begegnet  uns  in  Phrygien  auch  die  Henoch- 
Sage.  Bei  Stephantis  Byxant,  s,  v,  *Ix6viov  heisst  es,  dass  zur  Zeit  eines  ge- 
wissen Annakus,  welcher  mehr  als  300  Jahre  alt  wurde,  die  Phrygier  vom 
Orakel  den  Bescheid  erhalten  hätten,  dass  nach  dessen  Tode  Alle  umkommen 
wurden,  was  denn  auch  infolge  der  Deukalionischen  Fluth  geschehen  sei  [(paal 
(f  oxi  r^v  xtq  \4wax6gf  og  ^rjasv  vnsQ  xa  XQiaxoota  sxrj  .  xovg  dh  nigi^  fxav- 
xfvcaaO^ai,  h'tog  xivog  ßiwaeaB'ai,  iöod^ri  ös  /pi^a/uoc,  oxl  xovxov  xeXsvzijaavxog 
ndvxsg  Sta^agijoovxai.  ol  dh  0Qvy6g  dxovaavxsg  id'Qtivow  a<podgü}g.  oO^ev 
xal  nagotfua  „xo  inl  kwaxov  xXavaeiv^*  inl  xtüv  kiav  oixxit,OfiBv(ov  .  ysvO' 
liivov  öh  xov  xaxaxXva/jiov  inl  dEvxaUtovog  ndvxsg  Öistp&dQijaav).  Die  Be- 
rufung auf  das  Sprüchwort  zeigt,  dass  die  Notiz  aus  derselben  Quelle  stammt, 
wie  die  ganz  ähnliche  bei  Zenobius  Prov,  VI,  10  [Paroemiographi  graeci  edd, 
Leuiseh  et  Schneidetcin  1, 164)  und  Suidas  Lex.  s.  v.  Ndvvaxog.  Zenobius,  dessen 
Werk  nur  ein  Auszug  aus  älteren  SprüchwÖrtersammlungen  ist,  lebte  zur  Zeit 
Hadrian*8.  Er,  und  nach  ihm  Suidas,  hat  statt  Annakus  Ndvvaxog,  nennt  ihn 
4»Qvywv  ßaaiXtvg^  und  citirt  als  Gewährsmann  ^EQjutoyivrig  iv  xoXg  ^gvyloig. 
Ob  dieser  Hermogenes  mit  einem  der  sonst  bekannten  Schriftsteller  Namens 
Hennogenes  identisch  ist,  lässt  sich  nicht  sagen  (s.  Müller,  Fragm,  hist.  graec. 
in,  523).  VieUeicht  ist  es  derselbe,  welchen  Josephus  unter  den  Schriftstellern 
nennt,  die  auch  der  Juden  gedacht  haben    contra  Apion,  I,  23).    Jedenfalls 
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liegt  kein  Grund  vor,  eine  Ur-Verwandtßchaft  des  phrygischen  und  jüdischen 
Mythus  anzunehmen  (so  z.  B.  Butt  mann,  Mythologus  I,  176  f.).  Vielmehr  ist 
der  phrygische  Annakus  einfach  der  von  den  Juden  eingeführte  biblische 
Henoch  (so  z.B.  auch  Babelon,  Revue  de  Vhistoire  des  religions  XXIII,  180). 
In  der  Gegend  von  Akmonia  in  Phrygien  ist  eine  Ehren-Inschrift  für 
mehrere  Personen,  welche  sich  um  den  Bau  des  olxoq,  d.  h.  der  Synagoge, 
verdient  gemacht  haben,  gefunden  worden  (nach  einer  Copie  Ramsay's  mit- 
getheilt  in  Bevue  arcMoL  troisienie  Serie  t,  XII,  1888,  p.  225  und  bei  Bamsay, 
Tke  cities  and  hishoprics  I,  2  jo.  649 s^.)*  I^^ter  den  Geehrten  befindet  sich 
r.  TvQQiovioq  Klddoq  6  öiä  ßiov  ecQX^[^^'^]^y^Y^^'  ^™  Schlüsse  heisst  es: 
ovativoQ  xal  ^  ovvaywyr^  hrelfirjaev  onlw  iniXQvoio  6td  xe  rjjv  ivagerov 
avTwv  \ßl]a}aiv  xal  r^v  n^og  rijv  avvaywy^v  svvoidv  t€  xal  onovörpf.  Die 
Inschrift  stammt,  wie  sich  auf  Grund  der  vorkommenden  Personen -Namen 
erweisen  lässt,  aus  der  Zeit  Nero's  (s.  Ramsay's  Bemerkungen  a.  a.  O.  und  im 
Exposäor  1895»  April  p,  274).  unter  den  um  die  Synagoge  Verdienten  wird 
auch  Julia  Severa  genannt,  eine  vornehme  Dame  von  Akmonia,  die  auch  sonst 
durch  Münzen  und  Inschriften  bekannt  ist.  Man  darf  daraus  auf  £infiu88  des 
Judenthums  in  den  höchsten  Gesellschaftskreisen  der  Stadt  schliessen.  Doch 
wird  man  nicht  sagen  dürfen,  dass  Julia  Severa  „Jüdin"  war  (wie  von  Ram- 
say  geschieht,  The  cities  atid  hishoprics  1^  2  jo.  673  «y.) ;  denn  sie  war  cIqx^^Q^^^^ 
Oberpriesterin  des  Kaisercultus  (Ramsay  p,  647  n.  550,  überh.  /?.  637  ff. 
673  ff.). 

Zu  Phrygien  gehörte  ursprünglich  auch  Antiochia  Pisidiae,  wo 
zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  eine  jüdische  Synagoge  war  (Apgesch.  13,  14). 

In  Lycien,  speciell  in  der  Stadt  Phaseiis,  ist  die  Existenz  von  Juden 
nach  I  Makk,  15,  23  schon  für  das  zweite  Jahrh.  vor  Chr.  vorauszusetzen  (vgl. 
oben  S.  3). 

Aus  Korykos  an  der  lycischen  Küste  südlich  von  Phaseiis  ist  folgende, 
freilich  erst  aus  später  Zeit  stammende  Inschrift  bekannt  {Revue  des  eiudes 
juives  X,  76):  Brixti  Evaafxßaxiov  *lov6aiov  TtgsaßvteQov, 

In  Tlos  in  Lycien  ist  neuerdings  eine  Inschrift  von  hervorragendem  In- 
teresse gefunden  worden  (mitgetheilt  von  Hula  in:  Eranos  Vindobonensis 
1893,  S.  99 — 102).  Sie  lautet:  IlxoXefJLaXoq  [Ä\e[v\xiov  TltosvQ  xaxeaxsvaaev  ix 
xwv  iölwv  xb  riQwov  dnb  ^sfjtekiojv  avxoq  xal  vnhQ  xov  vlov  avxov  Ilxake- 
fialov  ß^  xov  Asixlov  itisq  dgxovxeiag  xeXovfiivag  naQ*  tjfielv  ^lovöaioig,  aioxe 
avxo  elvai  ndvxwv   xcjv  'lovöaiiov  xal  /jiijöiva   i^bv  eivai  Sxegov  xe^^vai  iv 

avzw'  iäv  6i  xiq  ev^ed^sirj  xivä  xi&div,  oiptiXsaei  TXwiiov  x<p  öfjfiqt Der 

Schluss  fehlt.  Das  Wort  i^^tpov,  das  eigentlich  die  Begräbnissstätte  eines  Heros 
bezeichnet  (Rohde,  Psyche  I,  1890,  S.  149  ff.),  steht  hier  in  der  Bedeutung 
„Begräbnissstätte"  überhaupt,  in  welcher  es  in  Lycien  auch  sonst  vorkommt 
(vgl.  bes.  Corp.  Liscr,  Graee.  w.  4278;  4303^3  [t,  III  Addenda  p,  1141];  auch 
w.  4278b;  4278  e;  in  CUicien:  4418.  4419.  4420.  4427.  4428.  Sehr  häufig  auch 
auf  christlichen  Grabschriflen  Phrygiens,  s.  Ramsay,  The  cütes  and  bishoprtcs 
of  Phrygia  I,  2,  p.  514—568).  Ptolemäus  hat  also  eine  Begräbnissstätt«  fiär  die 
Juden  in  Tlos  erbaut  zum  Danke  dafür,  dass  sein  Sohn  die  dgxovxda,  die 
Würde  eines  Archon,  in  der  jüdischen  Gemeinde  erlangt  hat.  Auffallend  ist, 
dass  sein  Sohn  nicht  nxoXefialog  nxoXsfialoVy  sondern  IlxoksfJiaioq  AbvxIov 
(nach  dem  Grossvaterj  genannt  wird.  Hula  glaubt  daher,  dass  der  Buchstabe 
ß^  andeuten  solle,  dass  Ilxokefialov  zweimal  zu  lesen  sei  f?  s.  dagegen  das  ana- 
loge Vorkommen  des  Buchstabens  ß  auf  christlichen  Grabschriflen  bei  Ramsay 
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a.  a.  0.)<  Die  Inschrift  stammt  nach  Schriftcharakter  und  Orthographie  etwa 
ans  dem  Ende  des  ersten  Jahrh.  nach  Chr. 

Für  die  Verbreitung  des  Judenthums  in  Pamphylien  haben  wir  die 
allgemeinen  Zeugnisse  I  Makk,  15,  23  und  Philo ,  Legat  ad  Cajitm  §  36  ed, 
Mangey  IT,  587;  vgl.  auch  Apgesch.  2,  10.  Nach  I  Makk,  15,  23  ist  speciell 
die  Stadt  Side  als  Wohnsitz  von  Juden  zu  betrachten. 

Auch  Cilicien  nennt  Philo  Leg.  §  36  M,  II,  587  als  von  Juden  bewohnt. 
In  Jerusalem  lebten  Juden  aus  Cilicien  in  grösserer  Zahl  (Apgesch.  6,  9).  Die 
Hauptstadt  Ciliciens,  Tarsus,  war  bekanntlich  die  Heimath  des  Apostels 
Paulus  (Apgesch.  9,  11.  21,  39.  22,  3).  Auf  einer  in  Jope  in  Palästina  ge- 
fundenen Grabschrift  kommt  vor  ein  ^lovöaq  vioq  loaij  Tagaevq  (Euting,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1885,  S.  686,  n.  87).  Epiphanius  erzählt  ge- 
legentlich, wie  der  jüdische  Patriarch  Juda  (4.  Jahrh.  nach  Chr.)  einen  dno- 
axoXog  nach  Cilicien  sandte,  um  bei  den  dortigen  Juden  die  Abgaben  einzu- 
sammeln (Epiphan,  haer.  30,  11:  og  dvBX^cov  ixeias  dnh  kxdaztjq  noXecog  r^g 
KtXixiag  xa  inidixaza  xal  rag  dnaQxag  naga  xc5v  iv  xy  htagxla,  'lovSalatv 
Üoingaxxev),  Er  erwähnt  dabei  auch  ihre  Archisynagogen ,  Priester,  Aelteste 
und  Diener  (ogavirot  =  ta'^Sjh).  —  In  Korykos  in  Cilicien  ist  ein  Sarkophag 
mit  folgender  Inschrift  gefunden  worden :  'Ev^dds  xEltat  ^AXiSfxvögog  lAveßovgt- 
fvc  'lovöätog  avv  xg  avvßli^  aiiov.  *Eav  oiv  xig  naQevox^V^f'^  ^i"f"'>  Sdoei 
t<5  Ugwxdxip  xafielw  ♦  ß^\  (Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien  [Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  phil.-'hist.  Cl.  Bd.  44,  1896]  S.  68). 

In  Ikonium,  der  Hauptstadt  Lykaonien's,  war  zur  Zeit  des  Apostels 
Paulus  eine  jüdische  Synagoge  (Apgesch.  14,  1).  Wenn  bei  Steph.  Byx.  s,  v, 
^Ixovtov  die  Henoch-Sage  in  Verbindung  mit  der  deukalionischen  Fluth-Sage 
nach  Ikonium  verlegt  wird,  so  ist  dies  wohl  eine  Nachwirkung  von  Phrygien 
aus,  wo  die  Henoch-Sage  zunächst  Au&ahrae  gefunden  hatte  (s.  oben  S.  15). 

Für  Galatien  haben  wir  nur  spärliche  Zeugnisse.  Vielfach  wird  als  ein 
solches  das  Edict  des  Augustus  zu  Gunsten  der  Juden  Antt,  XVI,  6,  2  ange- 
sehen, weil  es  am  Schlüsse  desselben  heisst,  dass  sein  Wortlaut  in  Ancyra 
(der  Hauptstadt  Galatien*s)  öffentlich  aufgestellt  werden  solle.  Aliein  'AyxvQg 
ist  nur  eine  Conjectur  Scaliger's.  Die  Handschriften  haben  sämmtlich  uqyvqti, 
und  der  Zusammenhang  verlangt,  an  eine  Stadt  der  Provinz  Asien  zu  denken 
(Mommsen,  Res  gestae  divi  Augusti  ed.  2,  p,  X  vermuthet  Pergamum).  —  Ob 
der  Name  ^Hoav  auf  einer  Inschrift  in  Galatien  {Corp,  Inscr,  Oraec.  n.  4129) 
richtig  gelesen  ist,  darf  man  wohl  bezweifeln,  da  ein  Jude  sich  schwerlich  so 
genannt  haben  wird.  Auf  einer  Inschrift  zu  Germa  (Bulletin  de  corresp,  hei- 
leniqtte  t,  VH,  1883,  p.  24  =•  Bevue  des  itudes  juives  X,  77)  kommt  vor: 
My^fia  BUg[bv  .  .  .  .]  Elaxtoß  .  ,  ,  .  xh  ^Ea^^gag, 

Dass  im  Gebiet  des  Königreichs  Eappadocien  Juden  wohnten,  ist  nach 
I  Makk,  15,  22  (Schreiben  der  Bömer  an  den  König  Ariarathes)  anzunehmen. 
Vgl.  auch  Apgesch.  2,  9.  Mischna  Kethtiboth  XHI,  11.  Neuhauer,  Geo- 
graphie du  Talmud  p.  317 — 319.  In  Jope  in  Palästina  ist  folgende  jüdische 
Grabschrifb  gefunden  worden:  Tonog  Eiax(o{ß)  Kanaöoxog  xe  AxoXiag  aw- 
ßiov  avxov  X6  Aaxegtov  {Palestvie  Exploration  Fund,  Quarterly  Statement 
1893,  p,  290). 

Für  Bithynien  und  Pontus  haben  wir  das  Zeugniss  Philo's  {Legat,  ad 
Cajum  §  36  ed,  Mangey  H,  587:  axQi  Bi&vvlag  xal  xdiv  xov  IIovzov  fivxöiv), 
Daas  unter  Sampsame  I  Makk,  15,  23  wahrscheinlich  Amisus  in  Pontus  zu 
verstehen  ist,  ist  oben  S.  3  f.  zu  zeigen  versucht  worden.  —  Aus  Pontus  stammte 

Schür  er,  Geschichte  III.    8.  Aafl.  2 
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Aquila,  der  Gefahrte  des  Paulus  (Apgesch.  18,  2:  ^lovöatov  .  .  .  üovTtxov  x(5 
yivei)  und  ebenso  der  Proselyt  Aquila,  der  Uebersetzer  des  Alten  Testamentes 
(s.  unten  §  33,  I,  2).  Vgl.  auch  Apgesch.  2,  9. —  InBithynien,  in  der  Nähe 
des  Bosporus,  ist  folgende  spätgriechische  Inschrift  gefunden  worden:  Evd-aöe 
xataxTfce  Zavßatig  vyoQ  regatvxrjov  ng*  yga/iarevg  x  ainijatau^  xov  nake- 
wv.  Uqivti^  was  heissen  soll:  ^Ev9^d6s  xataxtlxai  Savßaxtq,  vl6q  Pegovxlov 
TiQBcßvx^QOv^  ygafJLßoxBvq  xal  iniaxdxtfQ  x<5v  naXaiwv,  Elgtjvtj  [Revue  des 
etudes  juives  L  XXVI,  1893,  p.  167—171). 

Auch  nach  dem  nördlichen  Ufer  des  schwarzen  Meeres  sind  die 
Juden  frühzeitig  gekommen.     In  Pantikapäum   (dem  heutigen  Kertsch)  am 
cimmerischen  Bosporus  hat  spätestens  im  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  eine  organi- 
sirte  jüdische  Gemeinde  bestanden,  wie  eine  vom  J.  377   der  bosporanischen 
Aera  =  81  nach  Chr.  datirte  Inschrift  beweist  (Corp,  Inser.  Groxc,  t.  II,  p,  1005 
Äddenda  n.  2114^^  1=:.  Latyschev,  Inseriptiones  aniiquae  orae  septefttrioncUis 
Ponti  Euocini  graecae  et  lalinae  vol.  11,  1890,   n.  52).     Auf  ihr  bekundet  eine 
Jüdin  die  Freilassung  eines  Sklaven:   dtpslfißi  inl  x^q  l^9o]a€vx^Q  ^Qeitxov 
fiov  ^UgaxXäv  iXsv^Bgov  xa&dnaS  xaxa  evxiiv  fitov  dvenlXr^xov  xal  dna^Bvo^ 
X^^ov  dno  TtavxoQ  xXtiQOvofiov  x^inead-ai  avxov  onov  av  ßovXfixai  dvenixoh 
IvxQfQ  xa&A^  evSdfjLipff  x^Q^  ^(  ^V^  npoaevx^  dwnelaq  xe  xal  ngoaxaQXB' 
Qijaewq,   awsnivevadvxatv  6h  xal  xwv  xXijQovofifov  fiov  *'Hgaxkel6ov  xal  ^Eki' 
XQ^vidÖogt  ovvBnixQonsovariQ  61  xal  xtjQ  awayrny^i  xtov  *lov6alapv.  Die  Schluss- 
bemerkung,  dass  auch  die  Erben  ihre  Zustimmung  gegeben  haben,  und  dass 
die  jüdische  Gemeinde  die  Aufsicht  fuhrt,  hat  den  Zweck,  die  rechtliche  Wirkung 
des  Actes  dauernd  sicher  zustellen  (über  die  Häufigkeit  solcher  Erklärungen 
8.  Mitteis,  Beichsrecht  und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  rö- 
mischen Kaiserreichs  1891,  S.  372  f.).    lieber  die  Formel  x^9^^  ^C  ^^v  ngomv- 
Xriv  Bfonelaq  xe  xal  ngoaxagxegiitfetog  s.  unten  Abschnitt  n,  1  gegen  Schluss 
und  die  Abhandlung  von  Derenbourg,  Journal  asicUique,  sixieme Serie  ^XI, 
1868,  p,  525 — 537.  Ganz  ähnlichen  Inhaltes  ist  eine  andere  nur  fragmentarisch 
erhaltene  Inschrift,   ebenfalls  aus  Pantikapäum   (Corp,  Inscr.  Oraec,  n.  21 14b 
=  Latyschev  voL  11,  n,  53).   —   Nur  dürftige  Fragmente  von  Namen  sind  auf 
einigen  in  Pantikapäum  gefundenen  jüdischen  Grabschriften  erkennbar  (Laty- 
schev voL  II,  ».  304—306).  —  Nicht  jüdisch  ist  dagegen  eine  vom  J.  338  aer. 
Bosp,  =  41  nach  Chr.  datirte  Inschrift  zu  Gorgippia  (dem  heutigen  Anapa) 
östlich  vom  cimmerischen  Bosporus.    Da  sie  mit  der  judaisirenden  Formel 
Bimi  inplaxwi  navxoxgdxogi  evXoytjxtji  beginnt,   so  hat  ihr  erster  Herausgeber 
Stephani  sie  für  jüdisch  gehalten  [Bulletin  de  PÄcademie  de  St,  Petersbourg 
L  I,  1860,  coL  244  sqq,  -=  Melanges  grico-romains  iires  du  BuUeiin  de  l'Äcade- 
mie  de  St.  Petersbourg  t.  H,  p.  200—204).     Allein  Latyschev  hat  gezeigt,  dass 
am  Schlüsse  zu  lesen  ist  imh  ALa  P^v^HXiov  (Latyschev^  Inscriptiones  vol.  H, 
n.  400,  vgl.  vol.  I,  Anmerkung  zu  n.  98).     Die  Inschrift  ist  also  heidnisch, 
aber  mit  jüdischem  Einfluss.   Dieselbe  judaisirende  Formel  ist  auch  her- 
zustellen  auf  dem  verstümmelten  Eingänge  einer   anderen  ebenfalls  in  Gor- 
gippia gefundenen  Inschrift  [Latyschev  vol.  H,  n.  401).     Vgl  überhaupt  auch 
meinen  Aufsatz:  Die  Juden  im  bosporanischen  Beiche  u.  s.w.  (Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1897,  S.  200— 225).  —  Die  hebräischen  Inschriften 
aus  der  Krim,  von  welchen  Chwolson  einige  noch  dem  ersten  Jahrh.  n.  Chr. 
zuweisen  zu  dürfen  glaubte  (Chwolson,  Achtzehn  hebräische  Grabschriften  aus 
der  Krim,   Memoires  de  VAcademie  imperiale  des  seiences  de  St.  Petersbourg 
Vn«  Serie,    T.  IX,   1866,  iSV.  7),  sind  viel  jünger,   indem  die  entscheidenden 
Daten  von  Firkowitsch  gefälscht  sind.    S.  die  Nachweise  bei  Strack  (A.  Fir- 
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kowitech  und  seine  Entdeckungen,  ein  Grabstein  den  hebräischen  Grabschrifiten 
der  Krim,  Leipzig  1876)  und  Harkavy  (Altjüdische  Denkmäler  aus  der  Krim, 
Mhnoires  de  VAcadhnie  imperiales  des  sciences  de  St.  Petershourg^  Vlle  Serie^ 
T.  XXrV.  1876,  Nr.  1).  Die  Thatsache  der  Fälschung  hat  Chwolson  we- 
nigstens in  beschränktem  Umfange  später  selbst  zugegeben  (in  seinem  Corpus 
Inscriptionum  Eebraiearum,  Petersburg  1882).  Vgl.  auch  Kautzsch  in  der 
TheoL  Litztg.  1883.  319  ff. 

Am  wichtigsten  in  culturgeschichtlicher  Beziehung  war  die 
jüdische  Diaspora  in  Aegypten  und  vor  allem  in  Alexandria^»). 
Schon  lange  vor  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen  hatten  jüdische 
Einwanderungen  dorthin  stattgefunden.  Schon  ein  Psammetich, 
wahrscheinlich  Psammetich  11  (594— 589  vor  Chr.),  soll  bei  seinem 
Krieg  gegen  die  Aethiopier  jüdische  Söldner  in  seinem  Heere  gehabt 
haben  2^).    Nur  wenige  Jahre  später,  bald  nach  der  Zei-störung 


28)  VgL  überhaupt:  Cless,  De  coloniis  Juda/torum  in  Äegyptum  terrasque 
cum  Äegypio  conjunctas  post  Mosen  deductis,  PA.  Stuttg,  1832.  Hamburger, 
Real-Enc.  Art  „Alexandrien".  —  Noch  einige  andere  Literatur  s.  bei  Beuss, 
Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  §  430.  —  Die  Meinung  von 
Willrich  (Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895],  dass 
es  Tor  der  Makkabäerzeit  so  gut  wie  keine  jüdische  Diaspora  in  Aegypten  ge- 
geben habe,  ist  nur  durch  eine  Reihe  von  gewaltsamen  kritischen  Operationen 
durchfuhrbar  und  widerstreitet  überdies  den  neueren  Urkunden -Funden.  S. 
TheoL  Litztg.  1896,  col.  35,  und  Wilcken,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1896, 
1492  £ 

29}  Aristeae  epist.  ed.  M.  Schmidt,  in  Merx*  Archiv  für  wissenschafU.  Er- 
forschung des  A.  T.  Bd.  I,  S.  255  (Havercamp's  Josephus  II,  2,  104)  zählt  fol- 
gende drei  (mehr  oder  weniger  unfreiwillige)  Verpflanzungen  von  Juden  nach 
Aegypten  auf,  von  Ptolemäus  I  an  rückwärts:  ^etvoQ  yuQ  (nämlich  Ptolemäus 
Lagi)  ,ijtekBwv  t&  xata  xoUtjv  Svglav  xal  ^oivlxijv  anawa^  avyxgtofjuvoQ 
fVfifisgia  fiez*  dv^gelaq,  xovq  fihv  fjterwxi^ev ,  ovq  Sh  s^aAarn^e,  <p6ß(p  navd^ 
vnoxfi^ta  7toiovfi£voQ'  iv  oatp  xal  ngoq  dexa  ixvQiaSaq  ix  xr^q  rcSv  ^ovöaUov 
Zfogag  elq  Afyvnxov  fi^^yayBV  d<p*  &v  wael  xgelg  fivgidöag  xa^onUaaq  dvögtüv 
IxXmxxwv  elg  xfjv  x^Q^^  xax(pxia6v  iv  xotg  (pQovgloig'  ijdfj  fihv  xal  tiqoxbqov 
hcaviöv  elasXrjXvd'Oxafy  avv  x<p  ÜBQay,  xal  ngo  xovxmv  ixigtov  avf4fiaxi<5v  i^ 
muaxakfiivwv  ngoq  xov  xiov  Ald-ionwv  ßaaiXia  fzdxeaB'ai  avv  ^afi/jLTixlx<p'  dKX* 
ov  xooovxoL  X(p  nXi^d^ei  nagsysyi^dijaavy  oaovg  nxoke/iatog  b  xov  Adyov  /jtexi^- 
yays.  —  Unter  Psammetich  ist  wohl  nicht  Psammetich  I  (664— 610  vor  Chr.) 
zu  verstehen  (so  z.B.  Cless,  De  coloniis  Judaeorum  p.  4: — 7),  sondern  Psam- 
metich n,  da  nur  von  letzterem  ein  Feldzug  nach  Aethiopien  bezeugt  ist 
[Herodot.  U,  161).  —  In  die  Zeit  Psammetich's  IT  gehören  ans  demselben  und 
anderen  Gründen  höchst  wahrscheinlich  auch  die  berühmten  Söldner-Inschriften 
bei  Abu-Bimhel  an  der  Grenze  von  Ober -Aegypten  und  Aethiopien  (über 
die  Zeit  derselben  s.  bes.  Wiedemann,  Rhein.  Museum  XXXV,  1880,  S.  364 
—372;  Literatur  in  Pauly's  Beal-Enc.  Neue  Bearb.  I,  128  Art.  Abu-Simbel; 
dazu  noch:  Mall  et,  Memoires  publies  par  les  membres  de  la  mission  arch4ol. 
fnm^ise  au  Oaire  tomeXn^  fasc.l,  1893,  p.82— 96).    Der  griechische  Text 
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Jerusalem's  durch  Nebukadnezar  (586  vor  Chr.)  ging  ein  grosser 
'  Zug  jüdischer  Auswanderer  gegen  den  Willen  des  Propheten 
Jeremia  aus  Furcht  vor  den  Chaldäern  nach  Aegypten  [Jerem. 
42—43;  über  die  Veranlassung  s.  Jerem,  41).  Sie  siedelten  sich  an 
verschiedenen  Stellen  Aegypten's,  in  Migdol,  Tachpanhes,  Noph  und 
Patros  an  {Jerem,  44, 1)^^);  und  wenn  auch  viele  von  ihnen  theils 
zu  den  ägyptischen  Culten  übergingen,  theils  durch  die  Kriegs- 
ereignisse aufgerieben  wurden,  so  wird  doch  ein  Stamm  sich  er- 
halten haben.  Eine  gewaltsame  Deportation  jüdischer  Colonisten 
nach  Aegypten  soU  zur  Zeit  der  pei-sischen  HeiTSchaft  stattgefun- 
den haben  ^ »).  Die  Blüthezeit  des  ägyptischen  Judenthums  beginnt 
jedoch  erst  mit  Alexander  dem  Grossen.  Gleich  bei  der  Gründung 
von  Alexandria  wurden  auch  jüdische  Ansiedler  unter  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  dorthin  gezogen  ^^j.  Grosse  Massen  von  Juden 
kamen  dann  namentlich  unter  P toi em aus  I  Lagi  nach  Aegypten, 
theils  als  Kriegsgefangene,  theils  als  freiwillige  Einwanderer.  Sie 
wurden  von  Ptolemäus  besonders  auch  als  Truppen  zur  Besatzung 
der  festen  Plätze  vei'wendet^^).    In  Alexandiia  wurde  den  Juden 


besagt,  dass,  als  König  Psammetich  nach  Elephantine  kam,  drei  Heeres-Ab- 
theilungen,  nämlich  die  Griechen  unter  Führung  des  Psammetich,  des  Sohnes 
des  Theokies,  die  aXloyXoioaoi  unter  Potasimto,  und  die  Aegypter  unter  Amasis. 
noch  weiter  stromaufwärts  kamen,  nämlich  „oberhalb  Kerkis,  wohin  der  Fluss 
es  zuliess"  {Baailiog  iX^ovroq  ig  *E).eg)avTlvav  ^a/jiatixoVf  ravva  fy^atpav 
xol  avv  ^afjifiaxlx<o  xm  SBOxl[i]og  ^nXsov.  ^XSov  6h  Kigxtog  xaxvnsQ^e  vi? 
o  noxafiog  dvltf.  liXXoyXwaaovq  cJ*  ijx^  Uoxaoifxxwy  Alyvrcxlovq  6h  ^fjiaaiq). 
In  der  Nähe  des  griechischen  Textes  stehen  mehrere  Namen  in  griechischer 
Schrift  und  mehrere  Namen  in  phönicischer  (alt-hebräischer).  £s  ist  möglich, 
dass  unter  den  Semiten  sich  auch  die  von  Aristeas  erwähnten  Juden  befunden 
haben.  Ein  Facsimile  sämmtlicher  Texte  giebt  Lepsius,  Denkmäler  aus 
Aegypten  und  Aethiopien  Bd.  XII.  Blatt  98u.  99;  hiemach  die  griechischen 
Texte  bei  Röhl,  Inscriptioiies  Qraecae  antiquissimae  (1882)  n.482,  die  semi- 
tischen im  Corp.  Inscr.  Semüicarum  /.I  ti.  112  (p.  131 — 135).  Zur  Lesung  des 
griechischen  Textes:  Blass,  Hermes  Bd.  13,  1878,  S.  381f.  Abel,  Wiener 
Studien  1881,  S.  161— 184.    Krall,  ebendas.  1882,  S.  164— 166. 

30)  b^aa  und  Dnaenn  (=  Daphne)  liegen  in  der  Nähe  von  Pelusium,  also 
an  der  nordöstlichen  Grenze  von  Unterägypten.  r;3  oder  r^  ist  Memphis,  an 
der  südlichen  Spitze  des  Delta.  D'^^^rö  ist  Oberägypten.  S.  die  Commentare 
und  die  betreffenden  Artikel  in  Gesenius*  Thesaurus  und  Winer's  Beal- 
wörterb. 

31)  Von  einer  solchen  spricht  Aristeas  an  zwei  SteUen;  die  eine  s.  oben 
Anm.  29;  die  andere:  ed,  Schmidt  p,  260,  Havercamp's  Josephus  11,  2, 107.  Vgl. 
dazu  Cless^  De  eoloniis  p,\\ — 13. 

32)  Apion,  H,  4.    Antt  XIX,  5,  2. 

33)  Hecataeus  bei  Joseph.  Apion,  I,  22  {ed.  Niese  I,  194):  ovx  ikfyai  6h 
{ßVQia6eg\  xal  (xtxa  xov  )iXB^av6Q0v  ^ivaxov  eiq  Atyvnxov  xal  ^oivixtiv  fuxi- 
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zur  Zeit  der  Diadochen  ein  eigenes  Quartier  angewiesen  von  der 
übrigen  Stadt  getrennt,  „damit  sie  ein  reineres  Leben  führen 
könnten,  indem  sie  sich  weniger  mit  den  Fremden  vermischten"^^). 
Dieses  Judenquartier  lag  am  hafenlosen  Strande  |  in  der  Nähe  des 
königlichen  Palastes,  also  im  Nordosten  der  Stadt ^s).  Später  ist 
diese  Absonderung  nicht  strenge  aufrecht  erhalten  worden.  Denn 
es  befanden  sich  nach  Philo  jüdische  Bethäuser  in  allen  Theilen 
der  Stadt  3^),  und  es  wohnten  nicht  wenige  Juden  in  allen  Quar- 
tieren zerstreut  3').  Aber  auch  Philo  sagt  noch,  dass  von  den  fünf 
Stadtbezii^ken,  welche  nach  den  fünf  ersten  Buchstaben  des  Alpha- 
betes benannt  wurden,  zwei  „die  jüdischen"  Wessen,  weil  sie  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  seien  ^®).    In  der  Hauptsache  hat  sich 


otfjaav  dta  xtjv  iv  SvQia  ardaiv.  —  Ausführlicher  Arie teas  an  der  in  Anm.  29 
angeführten  SteUe,  und  Josephus  Äfitt.  XU,  1. 

34)  Bell.  Jud.  U,  18,  7:  {ol  öiddoxoi)  xonov  tdiov  avtoZg  d^ioQtaaVf  onofg 
xa^aQwxigav  ^oiev  x^v  ölaixaVt  ijxxov  htifuayofiBviüv  xcSv  dkkofpvkwv.  — 
Sirabo  bei  Joseph,  Anit  XIV,  7,  2:  x^g  xc5v  kXsSccvÖQiwv  noXeotg  dtpwQiaxo 
fiiya  fiigoQ  xdf  i^ei  xovxfp.  —  Nach  Joseph.  Äpion.  IL,  4  könnte  es  scheinen, 
als  ob  schon  Alexander  d.  Gr.  den  Juden  dieses  besondere  Quartier  angewiesen 
hätte.  AUein  nach  der  offenbar  genaueren  Darstellung  Bell,  Jud.  11,  18,  7 
geschah  es  erst  durch  die  Diadochen.  Vgl.  J.  G.  Müller,  Des  Flavius 
Josephus  Schrift  gegen  den  Apion  (1877)  S.  239. 

35)  Josephus  c.  Apion,  U,  4  init,  (aus  Apion  citirt):  iXS-ovxsg  dnb  Svglag 
wx^oav  TtQog  dXlfjiEvov  d^dXaaaav,  ystxvtdaavxsg  xalg  xaiv  xvfjidxtov  ixßo- 
?,äig  ....  (Josephus  selbst  sagt  dazu):  ngog  xolg  ßaaiXixoZg  f^oav  löQVfAhoi. 
—  Der  grosse  Hafen  von  Alexandria,  an  welchem  entlang  der  grösste  Theil 
der  Stadt  lag,  wird  im  Westen  begrenzt  durch  die  Insel  Pharos  und  den  die 
Insel  mit  dem  Festlande  verbindenden  Damm,  im  Osten  durch  die  Landspitze 
Lochia»,  welche  vom  Festlande  in*s  Meer  hineinragt  (s.  den  Plan  bei  Kiepert, 
Zur  Topographie  des  alten  Alexandria,  Berlin  1872;  auch  M.  Erdmann,  Zur 
Kunde  der  hellenistischen  Städtegründungen,  Strassburger  Progr.  1883,  S.  10 
—23).  Auf  der  Landspitze  Lochias  und  in  deren  Nähe  lag  die  königliche 
Burg  mit  den  zahlreichen  dazu  gehörigen  Gebäuden  (Strabo  XVU,  lj9  p,  794), 
welche  zusammen  ein  Fünftel  der  Stadt  einnahmen  (Plinius  V,  10, 62;  s.  überh. 
XeroutsoS'Bey,  Uancienne  Alexandrie,  1888,  mit  Plan.  Puchstein,  Art. 
„Alexandreia"  in  Pauly's  Real-Enc,  Neue  Bearb.  1,1,  1893,  Col.  137Gff.  mit 
Plan.  Lumbroso,  VEgitto  dei  Greci  e  dei  Romani,  2.  ed.  1895,  p.lb^sqq.). 
Das  Jadenquartier  lag  also  am  Strande  Östlich  von  der  Land- 
spitze Lochias. 

36)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  20,  Mang.  II,  565. 

37)  Philo,  in  Flaccum  §  8,  Mang.  11,  525.    S.  die  folgende  Anmerkung. 

38)  Philo,  in  Flaceum  §  8,  Mang.  II,  525 :  Ilivxe  (lolgai  x^g  noXewg  daiv, 
inwwfzoi  x(3v  TiQioxwv  axotxBlwv  x^g  iyyQafAfidxov  ^wv^g'  xovxwv  ovo  'lov- 
6aixal  Xiyovxai,  6id  xo  nXslaxovg  ^lovöaiovg  iv  xavxaig  xaxoixsZv.  Olxovoi  6h 
xal  iv  xalg  aXXaig  ovx  dXlyoi  anoQaöeg,  —  Die  Eintheilung  Alexandria*8  in 
fünf  Bezirke  und  die  Benennung  derselben  nach  den  fünf  ersten  Buchstaben 
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also  die  Trennung  doch  erhalten,  und  wir  werden  die  jüdischen 
Quartiere  zur  Zeit  Philo's  noch  an  derselben  Stelle  wie  früher, 
also  im  Osten  der  Stadt  zu  suchen  haben  ^^).  Nach  einer  gelegent- 
lichen I  Notiz  des  Josephus  wohnten  die  Juden  namentlich  in  dem 
„sogenannten  Delta",  d.  h.  also  in  dem  vierten  Stadtbezirke*^).  Die 
Gesammtzahl  der  jüdischen  Einwohner  Aegyptens  schätzt 
Philo  zu  seiner  Zeit  auf  etwa  eine  Million**).  Er  bemerkt  dabei, 
dass  die  Juden  wohnten  „bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens" 
{fiexQi  r&v  oQlmv  Ald'iojtlaq).  In  der  That  haben  wii*  auch  sonst 
Zeugnisse  ihrer  Verbreitung  über  das  ganze  Land.  Im  Nomos  von 
Heliopolis,  also  im  Süden  des  Delta  auf  der  östlichen  Seite  des- 
selben, lag  der  von  Onias  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  ge- 
gi-ündete  jüdische  Tempel  (s.  hierüber  unten  Abschnitt  IV).  Die 
dortige  Gegend  hiess  ^  ^Ovlov  x^iga  {Ante.  XIV,  8,  1.  B.  J.  I,  9,  4). 
Vielleicht  ist  damit  identisch  der  vi'cus  Judaeorum  {Itinerar.  Anton- 
nini).  Ebenfalls  auf  der  östlichen  Seite  des  Delta  lag  ein  castra 
Judaeorxim  {Notü,  Dupiitat).  Verschieden  davon  ist  ro  %v6cdcDp 
azQarojtedov  {Antt,  XIV,  8,  2.  B.  J,  I,  9,  4),  denn  letzteres  lag  auf 
der  westlichen  Seite  des  Delta  (Näheres  s.  unten  Abschn.  IV; 
dass  es  mehrere  „Judenlager"  gegeben  hat,  kann  nicht  auffallen, 
da  Ptolemäus  Lagi  30000  bewaffnete  Juden  slq  t?]v  xtoQav  xarci- 
xioev  kv  Tolg  g)QovQloic,  s.  oben  Anm.  29).  Die  Existenz  einer  Juden- 
gemeinde in  Athribis  im  südlichen  Delta  ist  durch  eine  Inschrift 
bezeugt  ^2)^    Xus  einer  PapjTus- Urkunde  der  früheren  Ptolemäer- 


des  Alphabetes  ist  auch  sonst  bezeugt.  S.  Psetido-  CcUlisihenes  I,  32  {ed.  Meusel 
in  Fleckeisen*«  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Snpplementbd.  V.):  ßefieXiwaaQ  cJe 
TO  7t?,€iaxov  iJLBQoq  z^g  TiolewQ  ^AXiSfxvÖQog,  xal  xfOQoyQa(p^aag  iniyQatpe  y^dfi- 
(jLaxa  nsvts'  ä  ß  y  6  e.    Der  zweite  dieser  Stadtbezirke  wird  auf  einer  Inschrift 

aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  erwähnt:  Tiß^Qioq  ^lovUog  UXi^avögog 

Tüßv  dyogavofiTfxoTOiv  6  int  xiJQ  evd-fjvlag  zov  B  ygdfifiotxoq  (s.  Lumbroso  in 
den  Annali  delV  Instäuto  dt  corrisp,  archeol.  1875,  S.  15;  Bursian's  Jahres- 
bericht f.  1874—75,  Bd.  n,  S.  305;  Marquardt,  Römische  Staat8ver\*'altung  I, 
1881,  S.  455),  Den  vierten  Stadtbezirk,  xb  xa/.ovfjievov  Jilxay  erwähnt  Josephus, 
8.  Anm.  40. 

39)  Josephus  sagt  c.  Apion.  11,  4  ausdrücklich,  dass  die  Juden  den  von 
ihnen  eingenommenen  Platz  auch  später  nicht  aufgegeben  haben  (xaxiaxov  wg 
fjiijf  vaxegov  ixneaeZv). 

40)  Bell.  Jttd,  n,  18,  8:  elg  xo  xaXovfiEvov  JiXxa'  avv<pxiaxo  ydg  ixtl  xv 
*Iov6aix6v. 

41)  PhilOy  in  Flaccum  §6,  Mang»  II,  523:  ovx  dnoöeovai  fivQidömv 
hxaxov  di  xrpf  ^AXe^dvögnav  xal  xrjv  x^9^^  'lovdaZoi  xaxoixovvxsg  oato  xov 
TCQog  Aißvrjv  xaxaßa&fiov  fisxQi  twv  oqIwv  Ald^tonlaq, 

42)  Bemte  des  eiudes  juives  t.  XVII,  1888,  p.  235—238  =-  Bulletin  de  corre- 
spondance  helUnique  /.XIII,  1889,  2>.  178— 182.  Den  Wortlaut  s.  unten  Ab- 
schnitt m. 
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zeit,  welche  im  Nomos  von  Arsinoe,  dem  heutigen  Fajjum,  in 
Mittel-Aegypten  gefunden  worden  ist,  geht  hervor,  dass  in  dem 
Dorfe  Psenyris  irgend  welche  Abgabe  zu  entrichten  war  eig  xa 
catoöoxf'a.  xr}q  xco/irig  jtaga  xcov  lovöaicov  xai  xoov  EXXfjvoov  sxaoxov 
owftaxoq  8.  Die  Juden  und  Hellenen  bildeten  also  dort  besondere 
Gruppen  neben  den  Einheimischen ^3),  In  Antinoopolis,  an  der 
südlichen  Grenze  von  Mittelägypten,  ist  eine  hebräische  Grabschiift 
gefunden  worden ^^).  In  Ober- Aegypten  haben  schon  zur  Zeit 
des  Jeremia  sich  Juden  angesiedelt  (s.  oben  Anm.  30).  In  der 
Gegend  von  Theben  sind  Steuer- Quittungen  auf  Thon-Täfelchen 
(Ostraka)  mit  jüdischen  Namen  gefunden  worden,  welche  der 
Ptolemäerzeit  angehören  ^'^).  Ein  Jude  Namens  AavoovXog,  welcher 
ein  Pferd,  das  er  einem  gewissen  Menon  hätte  überbringen  sollen, 
nicht  abgeliefeili  hat,  wii-d  auf  einem  in  der  Thebais  gefundenen 
Papyrus  des  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.  erwähnt*^).  ImPan-Tempel 
zu  ApoUonopolis  Magna  (Edfu)  haben  sich  zwei  Juden  durch  In- 
schriften verewigt^').  Ein  Hauptbeweis  für  die  starke  Verbreitung 


43)  The  Flinders  Petrie  Papyri  ed,  by  Mahaffy  (=  Royal  Irish  Äcademy, 
Ounmingham  Memoirs  No.  VlJi),  Dublin  1891,  p.43.  Das  Zeichen  S  bedeutet 
eine  halbe  Drachme.  a<S/jia  ist  das  gewöhnliche  Wort  für  Sklave;  es  scheint 
sich  also  um  eine  Taxe  zu  handeln,  welche  die  in  Psenyris  wohnenden  Juden 
und  Griechen  für  die  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Sklaven  zu  entrichten 
hatten.  An&ng  und  Schluss  der  Urkunde  sind  defect.  —  Auf  einer  anderen 
Urkunde  aus  derselben  Gegend  vom  J.  238/237  vor  Chr.  kommt  vor  ein  [nags- 
n']ßSrifioq  oq  xai  avQiozi  lofvaS'aQ  [xaXetxai],  The  Flinders  Peirie  Papyri  Part  II 
{Ounningham  Memoirs  No,  IX)  Dublin  1893,  p,  23, 15.  —  Ueber  eine  dritte,  von 
Grenfell  gefundene  Papyrus- Urkunde  aus  jener  Gtegend,  auf  welcher  jüdische 
Namen  vorkommen  (2.  Jahrh.  vor  Chr.),  s.  Theol.  Litztg.  1896,  522.  Vgl.  auch 
Deissmann,  Theol.  Litztg.  1896,  611. 

44)  Mitgetheilt  von  Euting,  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  und  Alterthums- 
künde  XXXIV,  1896,  S.164f.  Euting  bemerkt  S.  165:  „Der  Schrift  nach  dürfte 
das  Denkmal  in  das  1.  Jahrh.  n.Chr.  gehören."  Der  Entdecker,  C.  Schmidt, 
macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  Antinoopolis  erst  durch  Hadrian  gegründet 
worden  ist 

45)  Mitgetheilt  von  Sayce  in:  The  Jewish  Quarter ly  Review  t.Jl,  1890, 
p.400 — 405.  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien  (soll 
1898  oder  1899  erscheinen). 

46)  Orenfellf  An  Älexandrian  erotic  fragment  and  other  greek  papyri 
Chief  ly  Ptofemaic  (Oxford  1896)  p.  75.  Der  hier  mitgetheilte  Papjrrus-Text  ist 
ein  Brief  eines  gewissen  Menon  an  seinen  Bruder  Hermokrates,  in  welchem  es 

heisst:  iygatpa  ti[ ]eva«  ^ßZv  t^v  ^innov,  xa{l)  nag^ Iov6alov  [. .  .]a^at 

avTffv  ov  t6  ovofia  JavoovXo[q'  a]vvov  Sh  /jtti^  dnoSsöfoxotog  fjfÄiv  /Ji[ij6\h  Ynnov 
fiij^  xriv  noQBLav  avtfjg  ^[i6e\6iox6xog^  iyQorpafiiv  aoi  onwq  ovv  sl6fl[Lq\,  Statt 
iyQcnpa  ist  nach  einer  brieflichen  Bemerkung  Grenfell's  eygtxrpag  zu  lesen. 

47)  Lei  rönne,  Recueildes  inseriptions  grecques  et  laiines  de  V^gypte  t.H 
(1848)  p.  252  =-   Corp,  Inscr,   Oraec,    ».4838©  =  Lepsius,   Denkmäler  aus 
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des  Judenthums  in  Oberägypten  ist  der  Umstand,  dass  der  jüdische 
Aufstand  zur  Zeit  Trajan's  sich  auch  über  die  Thebais  er- 
streckte^^). —  Entsprechend  ihrer  grossen  Zahl  und  Bedeutung 
waren  die  Juden  von  Alexandria  und  Aegypten  auch  bei  allen 
grösseren  Conflicten  zwischen  der  jüdischen  und  heidnischen  Welt 
in  hervorragender  Weise  betheiligt;  so  bei  der  gi'ossen  Verfolgung 
unter  Caligula  (s.  §  17«),  bei  den  Aufständen  zur  Zeit  Nero's  und 
Vespasian's^®)  und  zur  Zeit  Trajan's  (s.  §21).  Eben  die  Geschichte 
dieser  Conflicte  ist  zugleich  ein  Beweis  für  die  fortdauernde  Be- 
deutung des  ägyptischen  Judenthums  auch  in  der  römischen  Zeit 
—  Ausser  den  eigentlichen  Juden  lebten  aber  in  Aegypten  auch 
Samaritaner^^j.  Schon  Alexander  der  Grosse  soll  Samaritaner 
in  der  Thebais  angesiedelt  haben  ^  *).  Ptolemäus  I  Lagi  nahm  bei 
seiner  Eroberung  Palästina's  nicht  nur  aus  Judäa  und  Jerusalem, 
sondern  auch  „aus  Samarien  und  von  den  am  Berge  Garizim  woh- 
nenden" viele  Kriegsgefangene  mit  sich  und  siedelte  sie  in  Aegypten 
an  *2).  Ein  Dorf  Safiagaia  in  Mittel- Aegypten  kommt  auf  Papyrus- 
Urkunden  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  vor*^).  Zur 
Zeit  des  Ptolemäus  VI  Philometor  sollen  die  Juden  und  Samaritaner 
in  Aegypten  ihren  Streit  über  die  wahre  Cultusstätte  (ob  Jerusalem 
oder  der  Garizim)  vor  das  Forum  des  Königs  gebracht  haben  **).  In 
Hadrian's  angeblichem  Briefe  an  Servianus  wird  von  den  Samari- 
tanern  in  Aegypten  dasselbe  gesagt,  wie  von  den  dortigen  Juden  und 
Christen,  dass  sie  nämlich  allesammt  „Astrologen,  Haruspices  und 
Quacksalber"  seien  5*).  Die  Existenz  vonSamaritanern  in  Aegypten  wird 

Aegypten  und  Aethiopien  Bd.  XH  Blatt  81  Inscr,  Qr,  n,  136  u.  144.  Den  Wort- 
laut 8.  unten  Abschnitt  IV  Anfang. 

48)  Euseb,  Chron,  ed.  Schoene  II,  16455'.  (zum  18.  Jahre  Trajan'B).    Orosius 

vn,  12. 

49)  Bell,  Jud,  II,  18, 7—8.  VII,  10. 

50)  Vgl.  hierüber:  Juynholl,  Commentarii  in  historiam  gentis  Samari- 
tanae  [Lugd,  Bat.  1846)  p.  38—41,  43-45. 

51)  Antt  XI,  8,  6^n. 

52)  AfU.  XII,  1:  noXlovq  alyjiaXioxovq  )Mß(ov  dno  xb  t^q  Sgeiv^g^Iovöala^ 
xal  rtüv  tibqI  %goa6Xvfjia  xotküv  xal  xfjg  ^afiaQdxiöoq  xal  X(3v  iv  Fagil^elv, 
xax(p9ct(jsv  SnavxaQ  elq  AXyvitxov  dyayciv. 

53)  The  Flinders  Petrie  Papyri  PartU,  ed.  hy  Mahaffy  (=  Royal  Irish 
Äcademy,  Cunningham  Memoirs  Ao.IX)  Dublin  1893,  p.  [14J  2,  [88]  9,  [93]  4, 
l94]  22,  [96]  12.  —  Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin, 
Griechische  Urkunden  Bd.  I,  1895,  Nr.  94  (dazu  Deissmann,  Theol.  Litztg.  1896, 
(311).  —  Auch  auf  einem  von  Grenfell  gefundenen  Papyrus  kommt  dieses 
üafiaQBia  vor,  s.  Theol.  Litztg.  1896,  522. 

54)  Antt  Xm,  3,  4.    Vgl.  Xn,  1  fin. 

55)  Vopisc.  Vita  Saturn ini  c,S  (in  den  Scriptores  historiae  Augustae):  nemo 
illic  arckisynagog^is  Jtidaeorum,  nemo  Samarites,  nemo  Christianorum  presbyter 
non  mathetnaticus,  non  haruspex,  non  aliptes. 
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auch  in  einem  Schi'eiben  der  Kaiser  Valentinianus,  Theodosius  und 
Arkadins  vom  J.  390  an  den  'praefectus  Augustaiis  vorausgesetzt  ^^). 
In  der  Schrift  eines  Bischofs  Eulogius  wird  von  einer  Synode  be- 
richtet, welche  dieser  Bischof  gegen  die  Samaritaner  gehalten  hat. 
Wenn  darunter  der  auch  sonst  bekannte  Eulogius  von  Alexandria 
zu  verstehen  ist,  so  würde  damit  die  Blüthe  |  der  Samai-itaner  in 
Aegypten  für  das  sechste  Jahrhundert  nach  Chr.  bewiesen  sein^'). 
Ibre  Existenz  daselbst  ist  aber  auch  noch  während  des  Mittelalters 
und  bis  in's  17.  Jahrb.  nach  Chr.  nachweisbar  ^s). 

Von  Aegypten  aus  war  die  jüdische  Diaspora  auch  weiter  nach 
Westen  vorgedi*ungen.  Namentlich  in  Cyrenaica  war  sie  sehr 
stark  vertreten.  Schon  Ptolemäus  I  Lagi  hatte  dorthin  jüdische 
Ansiedler  geschickt*^).  Nach  Strabo  zerfielen  die  Einwohner  der 
Stadt  Cyrene  zu  SuUa's  Zeit  (um  85  v.  Chr.)  in  vier  Classen: 
1)  Bürger,  2)  Ackerbauern,  3)  Metöken,  4)  Juden  ^%  Eben  damals 
spielten  die  Juden  bereits  eine  hervorragende  Rolle  bei  den  Un- 
ruhen in  Cyrene,  welche  LucuUus  bei  seiner  zufälligen  Anwesen- 
heit daselbst  zu  schlichten  hatte  ^*).    üeberhaupt  scheint  es,  dass 


56)  Codex  Tkeodoaiarma  ed.  Haenel  XTTT,  5,  18. 

57)  Wir  kennen  die  Schrift  jenes  Eulogius  nur  durch  die  Mittheilungen 
bei  Phoiius,  Biblioih,  cod.  230  s.  ftn.  {ed.  Bekker  p.  285).  Photius  hielt  den 
Verfasser  für  den  Eulogius  von  Alexandria  (Ende  des  6.  Jahrb.),  womit  aber 
nicht  vereinbar  ist,  dass  die  Synode  im  siebenten  Jahre  des  Kaisers  Marcia- 
nus  (450 — 457)  gehalten  worden  sein  soll.  Man  hat  nur  die  Wahl,  entweder 
Marcianus  in  Mauricius  zu  ändern,  der  v.  J.  582 — 602  n.  Chr.  regierte  (so 
z.  ß.  FabrteiuS' Hartes  f  Biblioth.  gr.  X,  754)  oder  an  einen  anderen  Eulogius 
zu  denken,  etwa  den  Bischof  von  Philadelphia  in  Palästina,  welcher  die  Acten 
des  Concils  von  Ghalcedon  451  unterschrieben  hat  (so  z.  B.  Tillemont  und 
CeiUier;  s.  überh.  Smith  and  Wace^  Dictionary  of  Christian  biography  s.  v.  Eu- 
logius). Im  letzteren  Falle  würde  seine  Schrift  für  die  Geschichte  der  ägyp- 
tischen Samaritaner  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen. 

58)  Juynbolly  Commentarii  in  historiam  gentis  Sam.  p.  43--45.  Hei- 
denheim, Nachrichten  über  die  Samaritaner  [in  Aegjrpten]  aus  einem  hand- 
schriftlichen Beisejoumale  aus  dem  15.  Jahrb.  (Vierteljahrsschr.  für  deutsch- 
und englisch-theolog.  Forschung  und  Kritik  Bd.  III,  1867,  S.  354—356).  Brüll, 
Die  Samaritaner  in  Kairo  (Jahrbb.  fär  jüdische  Qesch.  und  Literatur  VII.  Jahrg. 
1885,  S.  43—45). 

59)  Joseph.  Apion.H^  4.  —  Vgl.  über  die  Geschichte  von  Cyrenaica 
überh.  Thrige,  Res  Cgrenensium,  Hafniae  1828.  Gl  int  an,  Fasti  Helleniei  UI^ 
3Ö4— 39a  Marquardt,  Bomische  Staatsverwaltung  I  (1881)  S.  457— 464,  und 
die  hier  dtirte  Literatur.  —  Zur  Geographie:  Forbiger,  Handb.  der  alten 
Geographie  U,  825—832. 

60)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2:  xsttagsq  d*  r^auv  iv  ry  noXei  tc5v 
Kv^rivaiwv,  ij  te  xwv  nohxwv  xal  ij  t<5v  yscugyaiv,  tqItij  d*  ^  twv  [abxoIxwv, 
xezdgzij  d*  Tf  rwv  ^lovdaltüv, 

61)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2.  —  lieber  die  damalige  Thätigkeit 
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die  Juden  von  Cyrene  ganz  besonders  zum  Aufruhr  geneigt  waren. 
Zur  Zeit  Vespasian's  verlief  hier  das  Nachspiel  des  Krieges  ^^\  und 
zur  Zeit  Trajan's  war  Cyrenaica  ein  Hauptsitz  der  grossen  judischen 
Empörung  (s.  oben  §21)®*).  —  Noch  weiter  westlich  dürfen  wir 
gewiss  ebenfalls  jüjdische  Ansiedelungen  voraussetzen.  Doch  finden 
sich  hiervon  nur  einzelne  sichere  Spuren®*). 

Die  Verbreitung  der  Juden  in  Macedonien  und  Griechen- 
land erhellt  vor  allem  aus  dem  bei  Philo  mitgetheilten  Briefe 
Agrippa's  an  Caligula®^).  Thessalien,  Boeotien,  Macedonien, 
Aetolien,    Attika,   Argos,  Korinth,    endlich  ra  jiXslora  xai 


des  LuculluB  in  Cyrene  s.  Piutarch,  Lueuil  2.  Marquardt,  Staatsverwal- 
tang  I,  459.  Sein  Hauptzweck  war,  Schiffe  für  SuUa  zu  requiriren.  Er  hatte 
dabei  aber  auch  innere  Unruhen  zu  schlichten,  da  die  Zustände  in  Cyrene 
noch  sehr  ungeordnete  waren.  Der  letzte  König,  Ptolemäus  Apion  von  Cyrene, 
war  im  J.  96  v.  Chr.  gestorben,  nachdem  er  die  Römer  zu  seinen  £rl>en  ein- 
gesetzt hatte.  Aber  erst  im  J.  74  v.  Chr.  wurde  Cyrene  als  Provinz  einge- 
richtet 

62)  Joseph.  Bell.  Jud.  VII,  11.     Väa  76. 

63)  Vgl.  zur  Geschichte  der  Juden  in  Cyrene  auch  I  MaJck.  15,  23  (hierzu 
oben  S.  3);  Äntt  XVI,  6,  1.  5;  und  die  Inschrift  von  Berenike,  Corp.  Inscr. 
Oraee.  n.  5361.  Noch  einiges  Material  bei  Wesseling,  DeJudaearum  arehon- 
tibua  1738  e.  3.  —  Jüdische  Männer  aus  Cyrene  werden  erwähnt:  II  Makk.  2,  23 
(Jason  aus  Cyrene),  Ev.  Matth.  27,  32  «  Me.  15,  21  =  Le.  23,  26  (Simon  aus 
Cyrene),  Actor.  2, 10  (Cyrenäer  beim  Pfingstfest  in  Jerusalem),  Act.  6,  9  (Sjrna- 
goge  der  Cyrenäer  in  Jerusalem),  Act.  11,  20  (Cyrenäer  kommen  von  Jerusalem 
nach  Antiochia),  Act.  13,  1  (Lucius  von  Cyrene  in  Antiochia). 

64)  Jüdische  Inschriften  zu  Cirta:  Corp.  Inscr.  Lot.  t.  VTU  fi.  7150 
{Julius  Anianus  Judeus\  7155  {Ponipeio  Restuto  Judeo),  7530  (dazu  Add.  p.  965), 
7710.  —  Zu  Sitifis  in  Mauritanien:  Corp.  Inscr.  Ijat.  t.  VIII  w.  8423  (Caelia 
Thalassa  Judaea),  8499  (Avilia  Aster  Judea^  M.  Avüius  Januarius  pcUer  sina- 
gogaefil.  duleissimae).  —  InBchriften  zuHammam-Lif(in  Tunis)  in  der  dor- 
tigen Synagoge  (s.  oben  Bd.  11,  S.  437  f.  443).  —  Wenn  die  unter  Tertullian's 
Namen  überlieferte  Schrift  adv.  Judcxos  echt  ist,  würde  aus  deren  Eingang  er- 
hellen, dass  zu  jener  Zeit  Juden  in  Carthago  waren.  —  Auf  eine  Stelle  des 
Procopius  {De  aedif.  VI,  2  ed.  Dindorf  III,  334)  verweist  Friedlaender,  De 
Judaeorum  coUmiis  (Königsberger  Progr.  187G)  p.  3.  —  In  Volubilis  im 
äussersten  Westen  von  Mauritanien  ist  eine  hebräische  Inschrift  gefunden 
worden,  welche  lautet:  na  m\n^  *^sn  r.n  Wino-Q  (mitgetheilt  von  Ph.  Berger 
im  Bulletin  areheologique  du  Comite  des  travaux  historiqties  et  scientifiques, 
Paris  1892,  Nr.  1,  p.  64 — 66  und  pl  XIII;  incorrect  ist  die  Mittheilung  in  der 
Revue  des  etudes  jmves  t.  XXII,  1891 ,  p.  294).  Berger  glaubt  sie  theils  aus 
paläographischen  Gründen,  theils  wegen  des  lateinischen  Namens  Matrona 
noch  der  römischen  Periode,  also  „den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung'' zuweisen  zu  dürfen.  —  Mittelalterliche  Inschriften  und  Zeugnisse 
stellt  zusammen:  CaxeSf  Antiquites  judaiques  en  Tripolüaine  {Revue  des  itudes 
juives  t.  XX,  1890,  p.  78—87). 

(>5)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  36,  ed.  Mangey  II,  587. 
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oQiöza  ÜEXoxovvrioov,  nennt  er  als  Länder,  in  welchen  Juden 
wohnten.  Unter  den  inschriftlichen  Urkunden  über  Sklaven-Frei- 
lassungen, welche  in  Delphi  gefunden  wurden,  befinden  sich  auch 
zwei  über  die  Freilassung  jüdischer  Sklaven  aus  dem  2.  Jahrh. 
vor  Chr.^^.  In  Sparta  und  Sikyon  müssen  nach  I  Makh,  15,  23 
schon  zur  Makkabäerzeit  Juden  gelebt  haben.  Bestätigt  werden 
diese  Zeugnisse  durch  die  Greschichte  des  Apostels  Paulus,  der  in 
Philippi,  Thessalonich,  Beröa,  Athen,  Koiinth  jüdische  Synagogen 
fand  (Ap.-Gesch.  16,  2 — 3.  17,  1.  10.  17.  18,  4.  7).  Dazu  kommen  noch 
einzelne  Inschriften®').  Auch  auf  den  Inseln  des  giiechischen 
Archipelagus  und  des  mittelländischen  Meeres  waren  fast  überall 
Juden,  zum  Theil  in  grosser  Anzahl.  Bestimmt  werden  bei  Philo 
Euböa,  Cypern  und  Kreta  genannt^®).  Und  wenn  wir  es  von 
den  kleineren  Inseln  nur  zum  geringeren  Theile  ausdrücklich  wissen, 
so  liegt  dies  nur  an  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  "^). 


66)  W escher  et  Foueart,  Inscriptiona  recnetUies  ä  Delphes  (1863)  «.  57 
B»  Sammlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften  herausg.  von  Collitz  Bd.  II 
Heft  3—5,  1892—96  (Delphische  Inschriften  bearb.  von  Baunack)  n.  1722: 
ein  gewisser  Atisldas  erklärt  für  frei  owfiata  ywaixeZa  xgla  alq  ovo/jiara 
*AvTiy6va  xo  yivoq  ^lovSalav  xal  rag  ^vyaxigaq  avxäq  ßeodwQav  xal  JooQoO'iav, 
Auf  einer  anderen  Urkunde  {IVeseher-Foucart  n.  364  =»  Collitz -Baunack 
n.  2029)  heisst  der  Freizulassende  omfia  dvdgeXov  cut  ovofxa  ^lovöaloq  z6  yivoq 
'lovöaTov  (der  Name  ^lovdatoq  kann  nur  =>  *Iovdag  sein).  Beide  Urkunden 
gehören  derselben  Zeit  an,  170—157  vor  Chr.;  Baunack  (S.  637)  setzt  sie  in 
das  J.  158  vor  Chr.  £s  handelt  sich  also  wohl  um  Kriegsgefangene  der  Mak- 
kabäerzeit, die  als  Sklaven  nach  Griechenland  verkauft  worden  waren. 

67)  Jüdische  Inschriften  zu  Athen  {Corpus  Inscr,  Atticarum  III,  2, 
«.  3545.  3546.  3547;  ebendas.  n.  2891—2893  auch  Samariter);  zu  Paträ  in 
Achaia  (Corp,  Inscr.  Oraec,  n.  9896);  in  Lakonien  (Revue  des  etudes  juives 
X,  1885,  p.  77)  und  Thessalonich  {ib,  p,  78);  in  Mantinea  {Bulletin  de 
eorresp.  hellenique  XX,  1896,  p.  159  =  Revue  des  äudes  juives  XXXIV,  1897, 
p.  148). 

68)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  36,  M,  II,  587.  —  Vgl.  über  Cypern: 
1  Makk,  15,  23.  Apostelgesch.  4,  36.  11,  20.  13,  4  ff.,  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  4, 
und  die  Geschichte  des  grossen  Aufstandes  unter  Trajan  (oben  §  21);  über 
Kreta:  I  Makk.  15,  23  (Gortyna  auf  Kreta).  Joseph.  Antt.  XVII,  12,  1.  B.  J. 
II,  7,  1.     Vita  76. 

69)  Vgl.  I  Makk.  15,  23  (es  werden  genannt:  Delos,  Samos,  Kos, 
Rhodus).  Corp.  Inscr.  Oraec.  n,  9894  (jüdische  Inschrift  zu  Aegina),  Joseph. 
Antt.  XVn,  12,  1.  Bell.  Jud.  H,  7,  1  (Melos),  Antt.  XIV,  10,  8  (Faros), 
Anit.  XIV,  10,  8  u.  14  (Delos),  Antt.  XIV,  7,  2  u.  10,  15  (Kos).  —  In  Rho- 
dus lebte  zur  Zeit  des  Tiberius  ein  Grammatiker  Diogenes,  welcher  nur 
am  Sabbath  zu  disputiren  pflegte  {Sueton.  Tiber.  32:  Diogenes  grammaticus, 
dispviare  sabbatis  Rhodi  solitus,  venientern  eum,  ut  se  extra  ordinem  audiret, 
non  admiserat  ae  per  servolum  suum  in  septimwtn  diem  distulerat).  Zwei 
hervorragende,  in  Rhodus  lebende  Schriftsteller,  Fosidonius  und  Apol- 
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In  Italien  war  namentlich  Eom  der  Sitz  einer  nach  Tausen- 
den zählenden  jüdischen  Gemeinde  ^<>).  Das  erste  Auftreten  der 
Juden  daselbst  reicht  bis  in  die  Makkabäerzeit  zurück.  Schon 
Judas  der  Makkabäer  sandte  eine  Gesandtschaft  an  den  römischen 
Senat,  um  ein  Bündniss  mit  den  Römern  abzuschliessen,  oder  rich- 
tiger gesagt,  um  die  Zusicherung  ihrer  Freundschaft  und  Unter- 
stützung zu  erbitten  (iMakk.  8, 17 — 32).  Sein  Bruder  und  Nach- 
folgerjonathan folgte  seinem  Beispiel  (iMakk.  12,  1 — 4. 16).  Von 
gi'össerer  Bedeutung  war  die  Gesandtschaft,  welche  der  dritte  der 
makkabäischen  Brüder  Simon  im  J.  140/139  nach  Rom  sandte. 
Sie  erreichte  den  Abschluss  eines  wirklichen  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisses mit  den  Römern  (IJfafefe  14,  24.  15, 15—24).  Während 
ihres  längeren  Verweilens  in  Rom  scheinen  die  Gresandten  oder 
deren  Begleitung  auch  Vei^suche  religiöser  Propaganda  gemacht 
zu  haben.  Denn  darauf  deutet  die  allerdings  etwas  contuse  Notiz 
bei  Valerius  Maximus  1,3,2:  ldefn%  (nämlich  der  Prätor  Hispalus) 
Judaeosy  qui  Sabazi  Jovis  cuUu  Bomanos  inficere  mores  conati  erant, 
repetere  doinos  suas  coeyü'^^).  Der  Jupiter  Sabazius  ist  freilich  eine 


loniuH  Molon,  haben  gchon  in  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrh.  vor  Chr. 
gegen  die  Juden  geschrieben. 

70)  Vgl.  über  die  Juden  in  Rom  überh.:  Migliorcy  Ad  inseriptianem  Fla- 
viae  Antotnnae  commentarius  sive  de  antiquü  Judaeis  Italicis  exereitatio  epi- 
graphica  (Handschrift  der  vatikanischen  Bibliothek,  n.  9143,  citirt  von  Enge- 
ström).  —  Auer,  Die  Juden  in  Eom  unmittelbar  vor  und  nach  Christi  Geburt 
iZeitschr.  für  die  gesammte  kathol.  Theol.  Bd.  IV,  Heft  1,  1852,  S.  56—105). 

—  Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl.  m,  383—392  (1.  Aufl.  HI, 
71 — ^81).  —  Renan,  Paulus  S.  131  ff*.  —  Engeström^  Gm  JudameiRom  un- 
der  äldre  Oder  och  deras  katakomber ,  Upsala  1876.  —  Hiiidekoperj  Judaism 
at  Rome,  Netc  York  1876.  —  Schürer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in 
Rom  in  der  Kaiserzeit,  Leipzig  1879.  —  Hamburger,  Real-£nc.  für  Bibel  und 
Tahnud,  II.  Abth.  S.  1033—1037  (Art.  „Rom").  —  Hild,  Les  juifs  a  Borne  de- 
vafU  Vopinion  et  dans  la  littirature  [Revue  des  itudes  juives  t,  VIH,  1884,  p,  1 
—37.  XI,  1885,  p.  18—59,  161—194).  —  Hudson,  Hütory  of  the  Jews  in  Rome, 
2.  ed.,  Lotidon  1884  (394  p.).  —  A.  Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Rom 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  2  Bde.  in  3  Abthlgn.  Frankfurt  1893. 

—  Vogelstein  und  Rieger,  Geschichte  der  Juden  in  Rom,  Bd.  H,  1420 — 
1870,  Berlin  1895.  Bd.  I,  139  v.  Chr.— 1420  n.  Chr.,  Berlin  1896.  —  Die  Werke 
und  Abhandlungen  von  Levy,  Garrucci  u.  A.  über  die  Inschriften  der 
jüdischen  Katakomben  in  Rom  (s.  oben  §  2).  Auch  die  unten  am  Anfang  von 
Abschnitt  V  genannte  Literatur. 

71)  Der  Text  des  Valerius  Maximus  hat  im  ersten  Buche  eine  grosse  Lücke. 
Zu  deren  Ergänzung  dienen  zwei  uns  erhaltene  Auszüge  aus  seinem  Werke: 
der  des  Julius  Paris  und  der  des  Januarius  Nepotianus  (beide  heraus- 
gegeben von  Mai,  Scriptorum  veierum  nova  collectio  IH,  3, 1828;  für  die  Lücke 
auch  in  KempTs  Ausgabe  des  Valerius  Maximus,  1854).  Die  uns  interessi- 
rende  Stelle  ist  oben   nach   dem  Auszuge   des  Paris   mitgetheilt.    Im  Auszug 
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phrygische  Gottheit  ^2)^  Da  aber  das  Judaeos  im  Texte  gesichert 
ist,  so  beruht  seine  Nennung  an  unserer  Stelle  ohne  Zweifel  auf 
einer  Verwechselung  des  jüdischen  Sabaoth  (Zebaoth)  mit  Sabazius'^^), 
Das  hier  berichtete  Ereigniss  fallt  aber  |  (nach  den  bei  Valerius 
Maximus  unmittelbar  vorhergehenden  Worten)  in  das  Consulat  des 
M.  Popilius  Laenas  und  L.  Calpurnius  Piso  (139  v.  Chr.),  also  genau 
in  die  Zeit  der  Gesandtschaft  Simon's,  und  bezieht  sich  demnach 
höchst  wahrscheinlich  auf  diese.  Man  darf  daraus  zugleich  schliessen, 
dass  damals  noch  keine  Juden  dauernd  in  Rom  wohnten.  Die  ersten 
Ansiedelungen  scheinen  aber  bereits  im  ei-sten  Drittel  des  ersten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  stattgefunden  zu  haben,  denn  schon  vor 
dem  Jahr  61  wurden  jüdische  Gelder  aus  Italien  nach  Jerusalem 
abgeführt  '^^).  Zu  grösserer  Bedeutung  gelangte  die  römische  Juden- 


des Nepotianus  lautet  dieselbe  Stelle:  Judaeos  quoque,  gut  Romanis  tradere 
Sacra  stta  eanati  erarU^  idem  IlippaltLS  urbe  exterminavit ;  arasqi^  privatas  e 
publieis  locis  abiecit.  Da  also  beide  Epitomatoren  das  Wort  Judaeos  haben, 
so  hat  68  ohne  Zweifel  bei  Valerius  Maximus  gestanden.  Es  fehlt  nur  in  dem 
auf  einer  schlechten  Abschrift  aus  Paris  beruhenden  gedruckten  Vulgärtexte, 
welchem  ich  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  gefolgt  bin. 

72)  Vgl.  über  Sabazius:  Georgii  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1,615—621.— 
Lenormant  in  der Revu^ archSologique,  Nouv.  Serie  t,  XXV Jil,  1874,  p,3(X}sqq, 
380  sqq,  XXIX,  1875,  p.  43  sqq.  —  üeber  seine  Verehrung  in  Rom:  Marquardt, 
Römische  Staatsverwaltung  HI,  1878,  S.  80  f.  Corp.  Insor,  Ixit.  t,  VI,  n.  429. 
430.  Kaibel,  Inscriptiones  Graecae  Sieiliae  et  Italiae  n.  1021.  1022.  Schon 
Cicero  kennt  die  Sabazia  {De  natura  deoritm  in,  23,  58). 

73)  Zebaoth  ist  zwar  an  sich  kein  Eigenname.  Da  aber  das  hebr.  Jahve 
Zebaoth  durch  xvgio^  Saßaw&  wiedergegeben  wurde  (so  die  LXX  namentlich  im 
Jesajas,  s.  Trommius*  und  Hatch*Concordanzen,  und  zwar  ist  Sc:ßa<6&  die  besser 
bezeugte  Form,  nicht  Saßßa(6$),  so  ist  Saßai^d-  in  der  That  von  Juden,  Christen 
und  Heiden  als  Gottesname  behandelt  worden,  s.  0(kj.  Sibyll.  I,  304.  310. 
n,  240.  Xn,  132  [ed.  Friedlieb  X,  132).  Celsus  bei  Origenes  c.  Cels.  I,  24. 
V,  41.  45.  Die  Gnostiker  bei  Irenaeus  I,  30,  5;  Origenes  c.  Cels,  VI,  31 — 32; 
Epiphanius  haer.  26,10.  40,2.  Zahlreiche  gnostische  Gemmen  (s.  ßaudissin, 
Studien  zur  semitischen  Beligionsgeschichte  Heft  I,  1876,  S.  187  ff.).  Origenes 
selbst,  Exhortatio  ad  martf/rium  c.  46.  Hieronymus,  epist.  25  ad  Marcellam  de 
deeem  nominibus  Bei  (Opp,  ed,  Vallarsi  I,  130  s^.).  Auch  in  ähnlichen  ano- 
nymen Tractaten  über  die  Gottesnamen  (Hieronymi  Opp,  ed,  VaUarsi  IH,  719  sq, 
Lagarde,  Onomastiea  saora  p,  160.  205«^.).  —  An  den  hebräischen  Sabbath 
ist  sicher  nicht  zu  denken,  da  nicht  einzusehen  ist,  inwiefern  dieser  als  Gottes- 
name  aufgefasst  werden  konnte.  —  Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Bertholet, 
Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden,  1896,  S.  228. 

74)  Cicero  pro  Flacco  28:  Quum  aurum  Judaeorum  nomine  quofannis 
exitalia  et  ex  omnibus  provineiis  Eierosolgma  exportari  soleret,  Flaecus  sanxit 
edietOf  ne  ex  Asia  exportari  liceret,  —  Flaecus  war  von  62—61  vor  Chr.  Statthalter 
von  Asien.  Wenn  schon  damals  jüdische  Gelder  aus  Italien  nach  Jerusalem 
abgeführt  wurden,  so  kann  die  Ansiedelung  von  Juden  in  Italien  nicht  erst  seit 
dem  Triumph  des  Pompejus  (61  vor  Chr.)  datiren,  worauf  mit  Recht  Berliner 
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Schaft  seit  den  Tagen  des  Pomp  ejus.  Als  dieser  im  J.  63  Jeiii- 
salem  erobert  hatte,  brachte  er  auch  zahli*eiche  jüdische  Kriegsgefan- 
gene mit  nach  Rom.  Sie  wurden  dort  als  Sklaven  verkauft;  viele 
von  ihnen  aber  bald  wieder  freigelassen,  da  sie  ihren  HeiTen  wegen 
ihres  strengen  Festhaltens  an  den  jüdischen  Gebräuchen  unbequem 
waren.  Mit  dem  römischen  Bürgerrechte  beschenkt,  siedelten  sie 
sich  jenseits  des  Tiber  an  und  verstärkten  hier  die  wahrscheinlich 
schon  vorhandene  jüdische  Gemeide").  Von  da  an  bildete  die 
jüdische  Colonie  in  Trastevere  einen  nicht  unwichtigen  Factor  des 
römischen  Lebens.  Als  Cicero  im  J.  59  v.  Chr.  seine  Vertheidi- 
gungsrede  für  Flaccus  hielt,  finden  wir  auch  zahlreiche  Juden  unter 
den  Zuhörern  anwesend'^).  Beim  Tode  Cäsar's,  des  grossen  Juden- 
pi*otectors,  klagten  eine  Menge  von  Juden  die  Nächte  hindurch  an 
seinem  Scheiterhaufen").  Zur  Zeit  des  Augustus  zählten  sie 
schon  nach  Tausenden.  Wenigstens  erzählt  Josephus,  dass  an  die 
Deputation,  welche  im  J.  4  vor  Chr.  von  Palästina  nach  Born  kam, 
sich  8000  römische  Juden  angeschlossen  hätten'^).  Zur  Zeit  des 
Tiber ius  begannen  bereits  die  Repressivmassregeln.  Die  ganze 
Judenschaft  wurde  im  J.  19  nach  Chr.  aus  Rom  verwiesen,  nach 
Josephus  des  halb,  weil  ein  paar  Juden  einer  vornehmen  Proselytin 
Namens  Fulvia  grosse  Summen  Geldes  abgeschwindelt  hatten  unter 
dem  Vorgeben,  sie  an  den  Tempel  nach  Jerusalem  zu  schicken ''). 
Viertausend  waffenfähige  Juden  wurden  dafür  nach  Sardinien  zur 
Bekämpfung  der  dortigen  Briganten  deportirt;  die  übrigen  aus  der 
Stadt  verwiesen.    So  berichten  im  Wesentlichen  übereinstimmend 


aufinerksam  gemacht  hat  (Geschichte  der  Juden  in  Rom,  Bd.  I,  1893,  S.  5  ff.). 
Andererseits  hat  freilich  Berliner  Unrecht,  wenn  er  die  Beziehung  der  gleich 
zu  erwähnenden  Notiz  Philo's  auf  die  Zeit  des  Pompejus  in  Abrede  stellt  Auf 
welche  Zeit  soll  sie  sich  denn  sonst  beziehen? 

75)  Philo^  Legat,  ad  Cajum  §  23,  Mang.  11,  568:  Umq  olv  dnsSixBto  {seil, 
Aitgustus)  T^v  n^gav  xov  Tißi^iotQ  noxapLov  fuydkfiv  r^c  ^Ptofiriq  anoTOfiifv^ 
ijv  ovx  i^Y^osi  xatexoßivfiv  xal  olxovfiivtjv  ngoQ  *Iov6alwv;  ^Pokfiaioi  6h  i^acrv 
oi  nkelovQ  dneXfv&fQot^ivxeg,  Alxfidkatxoi  yag  dxB^ivTiQ  c^c  *IxaXlav  imo  xwv 
xxijaafiivwv  ^Xev&SQto&fjaav,  oiöhv  x<Sv  naxgltov  na^axa^dSai  ßiaad'ivTeq.  — 
Die  Beziehung  dieser  Worte  auf  die  Zeit  des  Pompejus  sucht  Berlinera.a.0. 
durch  Berufung  auf  Äppian,  Mühridat,  117  zu  entkräften.  Dort  ist  aber  nicht 
von  gewöhnlichen  Gefangenen,  sondern  von  Fürstenkindem  und  Feldherren 
die  Blede. 

76)  Cicero  pro  Flacco  2a 

77)  Sueton,  Caesar  84:  In  summo  publico  luctu  exterarum  gentium  mul- 
titudo  cirlulatim  suo  quaeque  more  lamentata  est,  praecipueqtie  Judaei^  qut 
etiam  noctilma  continuis  bustum  frequentarunt. 

78)  Antt  XVII,  11,  1.    B.  J.  II,  6,  1. 

79)  Antt,  XVm,  3,  5. 
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Tacitus^o),  Suetonius^O  und  Josephus^^).  Nach  dem  zeitgenössischen 
Berichte  Philo's  war  die  Massregel  hauptsächlich  durch  den  schon 
damals  mächtigen  Sejan  betrieben  worden  s^).  Nach  dem  Sturze 
Sejan's  (31  n.  Chr.)  habe  Tiberius  eingesehen,  dass  die  Juden  von 
Sejan  grundlos  verleumdet  worden  seien,  und  habe  den  Behörden 
(vjtäQxoig)  an  allen  Orten  befohlen,  die  Juden  nicht  zu  belästigen 
und  die  Ausübung  ihrer  Gebräuche  nicht  zu  hindern  ®^).  Man  darf 
daher  annehmen,  dass  ihnen  auch  die  Bückkehr  nach  Bom  gestattet 
worden  |  ist;  und  es  erklärt  sich  so,  dass  Philo  schon  zur  Zeit 
Caligula's  die  Existenz  der  römischen  Gemeinde  wieder  als  selbst- 
vei-ständlich  voraussetzen  kann.    Die  Begierung  des  Claudius  be- 


80)  Annal.  U,  85:  Actum  et  de  sacris  Aegyptiis  Judatctsqtte  pellendis  fae- 
iimiqiie  patrum  consuttunif  ut  quattuor  milia  libertini  generis  ea  superstitione 
infeeta,  quis  idonea  aetaa,  in  insulam  Sardiniam  veherentur,  coercendis  illic 
latrodniia  et,  si  ob  graritatem  codi  interissent,  vUe  damnum;  ceteri  cederent 
ItcUia,  nisi  eertam  ante  diem  profanos  rittts  extiissent, 

81)  Vita  Tiber,  36:  Extemas  caerimonias,  Aegyptios  Judaicosqite  ritus 
eompescuit,  coactis  gut  superstitione  ea  tenehantur  religiosas  vestes  cum  instru- 
menta omni  comburere.  Judaeorum  juventutem  per  speciem  sacramenti  in  pro- 
rineias  gramoris  codi  distribuit^  rdiquos  gentis  efusdem  vel  simiiia  sectantee 
urhe  summovity  sub  poena  perpetuae  servitutis  nisi  obtemperassent. 

82)  Josephns  (Antt,  XVm,  3,  5)  sagt  bestimmt,  dass  4000  Juden  zum 
Kriegsdienst  ausgehoben  und  nach  Sardinien  geschickt  wurden.  Tacitus 
nennt  dieselbe  Zahl,  spricht  aber  von  Aegyptem  und  Juden.  Nach  Tacitus 
wären  die  Uebrigen  aus  Italien,  nach  Josephus  nur  aus  Bom  vertrieben 
worden.  Suetonius  stimmt  mehr  mit  Josephus.  —  Die  harte  Bestrafung  (statt 
einfacher  Ausweisung)  erklärt  Mommsen  daraus,  dass  die  Juden  in  Bom  als 
libertini  römische  Bürger  waren  (Mommsen,  Der  Beligionsfrevel  nach  romischem 
Bedit,  SybeFs  Historische  Zeitschr.  Bd.  64  «  N.  F.  Bd.  28,  1890,  8. 407  f.).  — 
Ueber  die  Chronologie  vgl.  Volkmar,  Die  Beligionsverfolgung  unter  Kaiser 
Tiberius  und  die  Chronologie  des  Fl.  Josephus  in  der  Pilatus-Periode  (Jahrbb. 
für  prot  TheoL  1885,  S.  136—143).  Volkmar  nimmt  mit  Becht  an,  dass  Jo- 
sephus Antt.  XVIII,  3,  5  dieselbe  Juden- Austreibung  meine  wie  Tacitus  und 
dass  diese  (gemäss  dem  Bericht  des  Tacitus)  in  das  J.  19  n.  Chr.  falle. 

83)  Euseb,  Ckron.  ad  ann,  Ahr.  2050  (erf.  Schoene  11,  150)  nach  dem  Ar- 
menischen: Seianus  Tiberii  proeurator,  qui  intimus  erat  consiliarius  regiSy  uni- 
rersim  gentem  Judaeorum  derperdendam  exposcebat,  Meminü  autem  huius  Phi- 
Ion  in  secunda  relatione,  —  Syncellus,  ed,  Dindorf  I,  621:  üijtavoQ  htagxoQ 
Tißtgiov  Kalaagoq  negl  xeXBlag  dnafXela^  xov  idvovg  twv  *Iov6alafv  noUA 
avytßovXsvs  zw  Kalaagiy  cog  4»lX(ov  ^lovöaZog  iS  ^AXe^avögsiag  öiayrnv  laxoQsl 
iv  vy  devtiga  x^g  tkqI  avxov  ngsaßslag.  —  Hieronymus,  Ckron,  (bei  Euseb. 
Ckron,  ed.  Schoene  11,  151):  Seianus  praefectus  Tiberii  qui  aput  eum  plurimwn 
poterat  instantissime  cohortatury  ut  gentem  Judaeorum,  deleat,  Mio  meminü  in 
libro  legationis  secundo,  —  Dieselbe  Notiz  nach  derselben  Schrift  Philo's  auch 
bei  Euseb,  Eist.  eccL  II,  5,  7.  —  Vgl.  über  dieses  Werk  Philo's  unten  §  34. 

84)  PhilOy  Ijegat,  ad  Cajum  §  24,  ed.  Mang.  11,  569. 
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gann  mit  einem  allgemeinen  Toleranz-Edict  für  die  Juden  ®^).  Aber 
auch  dieser  Kaiser  sah  sich  später  genöthigt,  Massregeln  gegen 
die  Juden  zu  ergi-eifen.  Nach  den  kurzen  Berichten  der  Apostel- 
geschichte und  des  Suetonius  hätte  eine  wii^kliche  Ausweisung  der 
Juden  aus  Rom  durch  Claudius  stattgefunden^®).  Nach  dem  oflFen- 
bar  genaueren  Berichte  des  Dio  Cassius  verbot  aber  Claudius  den 
Juden  nur  die  Versammlungen,  da  eine  Ausweisung  ohne  gi'ossen 
Tumult  nicht  durchführbar  gewesen  wäre^^).  Dieses  Verbot  kam 
freilich  einem  Verbote  freier  Religionsübung  gleich  und  hatte  wohl 
zur  Folge,  dass  Viele  die  Stadt  verliessen.  Die  Zeit  des  Edictes 
lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen;  jedenfalls  fällt  es  in  die  spätere 
Zeit  des  Claudius,  wahrscheinlich  49  n.  Chr.®^).    Aus  den  Worten 


85)  Joseph,  Antt  XIX,  5,  2—3. 

80)  Ap.-Gesch.  18,  2:  6ia  xo  Siazeraxivai  KkavSiov  x^^/Sca^a«  ndvraQ 
Tovq  ^lovSalovg  änb  rijq  ^Pmfirig,  —  Suetan,  Claiui,  25:  Judaeos  imptdsore  Chresto 
assidue  tumultuantes  Roma  expulit. 

87)  Dio  Cas8.  LX,  6:  tovg  re  *Iov6alovQ  nXsoviaavxag  av^ig,  Soze  x^^^' 
7101$  av  avev  zagaxfJQ  vno  zov  Sx^ov  aqxiiv  z^g  nolemg  flgx^^^^^*  ^^^  i^^^aae 
fiiv,  züf  6h  dtj  TCttzgltp  ßl<p  ;ir(>aj^6voi;c  ixiXevae  fi^  avva&Qol^BO&ai.  —  Die  Notiz 
steht  bei  Dio  Cassius  im  Anfang  der  Regierung  des  Claudius,  während  die  von 
der  Apostelgeschichte  berichtete  Massregel  wahrscheinlich  viel  später  fallt 
(s.  Anm.  88).  Allein  Dio  Cassius  erzählt  hier  überhaupt  noch  nicht  chrono- 
logisch, sondern  giebt  eine  allgemeine  Charakteristik  des  Claudius  (dies  scheint 
mir  sicher  trotz  der  entgegengesetzten  Bemerkungen  von  H.  Lehmann,  Stu- 
dien zur  Gesch.  des  apost.  Zeitalters  S.  2 — 4;  mit  den  Worten  Xi^w  6h  xad-* 
Sxaazov  wv  inoirfOe  c,  3  geht  Dio  nicht  zur  chronologischen  Erzählung,  son- 
dern zur  Schilderung  der  guten  Seiten  des  Claudius  über).  Ein  den  Juden 
ungünstiges  Edict  kann  unmöglich  in  die  erste  Zeit  des  Claudius  faUen,  da 
Claudius  eben  damals  ein  Toleranzedict  für  sie  erliess.  Das  von  Dio  Cassius 
erwähnte  Edict  ist  also  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  des  Suetonius  identisch. 
Es  wäre  ja  seltsam,  wenn  der  eine  nur  dieses,  der  andere  nur  jenes  erwähnte. 
Das  exptätt  bei  Suetonius  ist  zu  verstehen  nach  Analogie  von  Sueton.  Tiber.  36: 
expulit  et  tnatketnattcoSy  sed  deprecaniifnis  .  .  .  veniam  dedit.  Die  Ausweisung 
war  wohl  beabsichtigt;  als  man  aber  merkte,  dass  sie  auf  Schwierigkeiten 
stossen  würde,  sah  man  davon  ab.  Hieraus  erklärt  sich  auch  das  Schweigen 
des  Tacitus  und  Josephus.  Mommsen  (Sybel's  Historische  Zeitschrift  Bd.  64, 
1890,  S.  416)  nimmt  nicht  einmal  eine  beabsichtigte  Ausweisung  an,  sondern 
nur  ein  Verbot  der  Ausübung  des  Gottesdienstes. 

88)  Unser  Edict  wird  von  Manchen  identificirt  mit  dem  von  Tacitus  zum 
J.  52  erwähnten,  !7hfü.  Annal.  XII,  52:  De  mathematiei^  Italia  pellendis  factum 
senaitis  eonsuHum  atror  et  trritum.  Allein  unter  den  maihematici  kann  un- 
möglich die  römische  Judengemeinde  verstanden  werden.  —  In  der  Chronik  des 
Eusebius  und  Hier onymus  wird  die  Ausweisung  der  Juden  durch  Claudius 
nicht  erwähnt  Eine  genaue  Zeitangabe  für  unser  Edict  (und  zwar  das  neunte 
Jahr  des  Claudius,  49  n.  Chr.)  giebt  nur  Orosius  VII,  6,  15  {ed,  Zangemeister 
1882):  Anfw  ejusdem  nono  expulsos  per  Claudium  ürbe  Judaeos  Josephus  refert. 
Sed  nie  magis  Suetonius  movet,   qui  ait  hoc  modo  etc.    Da  aber  Josephus  die 
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Sueton's  darf  man  wohl  schliessen,  dass  es  veranlasst  war  durch 
Unruhen,  welche  infolge  der  Predigt  von  Christo  im  Schoosse  der 
Judenschaft  entstanden  waren  s^).  Auch  dieses  Bdict  des  Claudius 
hatte  nur  ganz  vorübergehende  Folgen.  Es  vermochten  eben  solche 
Massregeln  nicht  mehr  die  bereits  festgewurzelte  jüdische  Gemeinde 
wieder  auszurotten  oder  auch  nur  dauernd  zu  schwächen.  Sie  war, 
namentlich  durch  ihre  zahlreichen  Proselyten,  schon  zu  sehr  mit  dem 
römischen  Leben  verwachsen,  als  dass  eine  völlige  Unterdrückung 
noch  hätte  gelingen  können.  Aus  der  Stadt  ausgewiesen,  wanderten 
sie  in  die  Nachbarschaft,  etwa  nach  Aricia  aus^^),  um  sich  von 
dort  dann  bald  wieder  in  die  Stadt  hereinzuziehen.  Ihre  Geschichte 
in  Rom  lässt  sich  in  die  Worte  des  Dio  Cassius  zusammenfassen: 
Oft  unterdrückt,  sind  sie  doch  aufs  stärkste  gewachsen,  so  dass  sie 
selbst  die  freie  Ausübung  ihrer  Gebräuche  durchsetzten^^).  Der 
vornehme  Römer  sah  freilich  mit  Verachtung  auf  sie  herab.    Aber 


Sache  überhaupt  nicht  erwähnt,  so  ist  die  Notiz  in  Betreff  der  QueUenangabe 
jedenfalls  irrig  und  damit  auch  hinsichtlich  ihres  Inhaltes  nicht  sicher.  Immer- 
hin darf  man  annehmen,  dass  Orosius  die  genaue  Zeitangabe  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen  hat.  Er  schreibt  im  dortigen  Zusammenhang  die  Chronik  des 
Easebius  =  Hieronjmus  ab,  schaltet  aber  in  dieselbe  die  dort  fehlende  Noti2 
über  die  Jndenaustreibung  auf  Qrund  anderweitiger  Kunde  ein.  Auch  nach 
dem  Zusammenhang  der  Apostelgeschichte  (beachte  das  ngooipdTWQ  Act,  18,  2) 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Edict  etwa  um  50—52  n.  Chr.  fallt.  Paul 
Schmidt  (Der  erste  Thessalonicherbrief  1885,  S.87 — 90)  glaubt  in  der  „immer 
von  Neuem  übersehenen"  Stelle  Euseh.  HisL  eecl,  U,  18  fin.  einen  Beweis  fiir 
die  Datinmg  des  Edictes  aus  dem  Jahre  52/53  gefunden  zu  haben,  weil  dort 
das  Edict  in  die  Zeit  gesetzt  wird,  „als  Paulus  seineu  Weg  von  Jerusalem  bis 
Illyrien  vollendete".  Der  Wortlaut  bei  Eusebius  zeigt  aber,  dass  er  keine  an- 
deren Quellen  hatte,  als  Eom,  15,  19  und  Act,  18.  —  Vgl  überh.:  Wurm, 
Tübinger  Zeitschrift  für  Theologie  1833,  1.  Heft,  S.  44—49.  Anger,  De 
temporum  in  actis  apostolarum  raiione  (1833)  p.  116^99.  Wieseler,  Chrono- 
logie des  apostoL  Zeitalters  S.  120—128.  Win  er,  RWB.  I,  ^1  f.  (Art  Claudius). 
H.  Lehmann,  Studien  zur  Geschichte  des  apostolischen  Zeitalters  (1856) 
S.  1—9.  Lewin,  Fasii  sacri  {Londoti  1865)  ».  1773.  1774.  Laurent,  Neu- 
testamentliche  Studien,  1866,  S.  88—91.  Keim,  Art.  „Claudius"  in  SchenkeFs 
Bibellex.    Paul  Schmidt  a.  a.  0. 

89)  üeber  Ckrestus  —  Christus  s.  Hug,  Einl.  in  das  N.  T.  (4.  Aufl.) 
n,  335.  Anger  a.  a,  O.  S.  116.  Credner,  Einl.  in  das  N.  T.  S.  381. 
Hilgenfeld,  EinL  in  das  N.  T.  S.  303  f.  Huidekoper,  Judaism  at  Rome 
p.  229  «9. 

90)  Dies  deutet  der  Scholiast  zu  Juvenal  IV,  117  an:  qui  ad  portam  Ari- 
cinatn  sive  ad  clivum  mendiearet  inter  Judaeos,  qui  ad  Ariciam  trans- 
ierant  ex  Urbe  missi, 

91)  Dio  Cass.  XXXVII,  17:  fori  xal  naga  xolg^^Pwfjtaloig  to  yivoq  rovro, 
xoXova^hv  fihv  noXXdxig,  av^ij^^v  6h  inl  nXflorov,  äaxs  xal  Ic  nagg^alav  r^c 
voßiatm^  ixvueijoai, 

Sclifirer,  Oeschichte  in.   8.  Anfl.  3 
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gerade  die  häufigen  Spottreden  der  Satiriker  sind  ebensoviele  Zeug- 
nisse dafür,  wie  sehr  sie  in  der  römischen  Gesellschaft  bemerkt 
wurden  ^2)^  Schon  von  der  Zeit  des  Augustus  an  fehlt  es  auch 
nicht  an  directen  Beziehungen  von  Juden  zum  kaiserlichen  Hofe; 
ja  zur  Zeit  Nero's  scheint  die  Kaiserin  Poppäa  selbst  dem  Juden- 
thum zugeneigt  gewesen  zu  sein^^).    Allmählich  breiteten  sie  sich 


92)  Ueber  die  sociale  Stellung  der  Juden  in  Rom  s.  die  oben  Anm.  70 
citirte  Literatur,  bes.  Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl.  III, 
38a-392. 

93)  Auf  Beziehungen  der  Juden  zu  Augustus  und  Agrippa  deuten  die 
Namen  Avyovat^aioi  und  liyQinni^aioit  welche  zwei  jüdische  Gemeinden  in 
Rom  führten  (s.  unten  Nr.  II;.  —  Die  Kaiserin  Livia  hatte  eine  jüdische  Sklavin 
Namens  Akme  [Jos.  Antt  XVII,  5,  7.  BelL  Jud.  I,  32,  0,  33,  7).  —Kaiser 
Claudius  war  mit  dem  jüdischen  AlabarchenAlexander  (nach  anderer  Los- 
art Lysimachus)  befreundet,  der  seiner  Mutter  Anton ia  als  Finanz- Ver- 
walter gedient  hatte  {AtüL  XIX,  5,  1 :  Xvet  61  xal  'AXiSavö^ov  [Lai,  Lysimachum] 
tov  äkaßd(fx^y  fpiXov  aQxalov  avT(p  yeyovota  xal  livrwvlav  avvov  inix^O' 
nsvaavTtt  xi^v  ftfjtdQo),  —  Auf  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Claudius  wird 
eine  [C[]audia  Aster  [Hf]erosolymitana  [captiva,  ofienbar  eine  jüdische  Sklavin 
des  Claudius,  erwähnt  (Orelli-Henxen,  Inscr,  Lot,  n,  5302  —  Mommsen,  Inscr. 
Regni  Neap,  n.  6467  ««  Corp.  hiscr.  hat  t  X  n.  1971).  —  Am  Hofe  Nero's 
finden  wir  einen  jüdischen  Schauspieler  Alityrus  {Jos,  Vita  3).  —  Poppäa 
wird  selbst  als  Beoofßr^q  bezeichnet  und  war  stets  bereit,  jüdische  Bittgesuche 
beim  Kaiser  zu  vertreten  {Jos,  Antt,  XX,  8,  11.  Vita  3).  Dass  sie  nach  ihrem 
Tode  nicht  nach  r(")mischer  Sitte  verbrannt,  sondern  „nach  der  Gewohnheit  aus- 
ländischer Könige''  [regutn  extemarum  consttetudine)  einbalsamirt  wurde,  be- 
merkt Jheiius  AnnaL  XVI,  6.  —  Unter  Vespasian,  Titus  und  Domitian  lebte 
der  jüdische  Geschichtschreiber  Josephus  in  Rom,  von  allen  drei  Kaisem 
durch  Wohlthaten  unterstützt  und  geehrt  {Jos,  Vita  76).  —  Durch  Domitian's 
Vetter  Flavius  Clemens  drang,  zwar  nicht  das  Judenthum,  aber  das  aus 
dem  Judenthum  hervorgegangene  Christenthum  sogar  in  die  kaiserliche  Fa- 
milie ein  (so  wird  jetzt  allgemein  und  mit  Recht  Dio  Cass,  LXVII,  U  und 
Sueton.  Domit,  15  verstanden).  —  Aus  späterer  Zeit  ist  etwa  noch  der  jüdische 
Spielgefährte  {c<mhASor)  des  Caracalla  zu  erwähnen  {Spartian.  Caraealla  1;  hierzu 
Gorres,  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1884,  S.  147  ff.).  —  Ausserdem  ist  zu 
erinnern  an  die  regen  Beziehungen  des  Herodes  und  seiner  Dynastie  zu  Au- 
gustus und  dessen  Nachfolgern.  Die  meisten  Söhne  des  Herodes  wurden  in 
Rom  erzogen.  Agrippa  I  brachte  den  grössten  Theil  seines  Lebens  bis  zu 
seiner  Ernennung  zum  König  in  Rom  zu;  als  Knabe  war  er  mit  Drusus,  dem 
Sohne  des  Tiberius,  befreundet  {Jos.  Antt,  XVIII,  6,  1),  später  mit  Caligula. 
Bekannt  sind  die  nahen  Beziehungen  Agrippa's  II  und  der  Berenice  zu  Ves- 
pasian und  Titus.  —  Endlich  verdient  aber  auch  bemerkt  zu  werden,  dass  unter 
den  jüdischen  Namen  auf  den  Inschriften  sich  auffallend  häufig  Gentilnamen 
der  Kaiser  finden.  Es  kommen  folgende,  und  zwar  in  ziemlich  grosser  Anzahl 
vor:  Julius,  Claudius,  Flavius,  Aelius,  Aurelius,  Valerius.  Mögen 
diese  Namen  auch  häufig  nicht  auf  die  alten  Geschlechter,  sondern  auf  spätere 
Kaiser  als  Quelle  zurückgehen  (Constantin  d.  Gr.  z.  B.  hiess  mit  seinem  vollen 
Namen  C.  Flavius  Valerius  Aurelius  Claudius  Gönnt.),   so  beweisen  sie  doch 
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auch  in  der  Stadt  immer  |  mehr  aus.  Das  Quartier  in  Trastevere 
blieb  nicht  das  einzige^*).  Wir  finden  sie  später  auch  auf  dem 
Marsfelde  und  mitten  in  der  römischen  Geschäftswelt:  in  der  Subura 
(s.  unten  Nr.  II).  Juvenal  macht  sich  darüber  lustig,  dass  der  hei- 
lige Hain  der  Egeria  vor  Porta  Capena  an  die  Juden  verpachtet 
sei  und  von  jüdischen  Bettlern  wimmle  (Sat.  TU,  12—16).  Die  An- 
siedelung von  Juden  in  verschiedenen  Gegenden  der  Stadt  und  ihre 
fortdauernde  Blüthe  bis  in  die  spätere  Eaiserzeit  wird  namentlich 
auch  durch  die  z.  Th.  erst  in  neuerer  Zeit  entdeckten  jüdischen 
Begräbnissplätze  bezeugt,  deren  im  Ganzen  bis  jetzt  folgende  be- 
kannt sind^^).  1)  Ein  ziemlich  unansehnliches  |  COmeterium  ent- 
deckte Bosio  im  J.  1602  vor  der  Porta  Portuensis.  Es  war  wohl 
der  Begräbnissplatz  der  Juden  in  Trastevere.  Die  Kenntmss  der 
Localität  ist  später  verloren  gegangen,  und  es  ist  bis  jetzt  nicht 
gelungen,  sie  wiederzufinden  ^®).  2)  Ein  grösseres  Cömeterium  wurde 
im  Anfang  der  sechziger  Jahre  an  der  Via  Appia  in  der  Vigna 
Bandanini  (noch  etwas  weiter  aussen,  als  die  Callistkatakontbe) 
entdeckt  Ihm  verdanken  wir  die  Kenntniss  einer  grossen  Zahl 
römisch-jüdischer  Grabschriften»').  3)  Im  J.  1867  (oder  1866?) 
wurde  in  der  Vigna  des  Grafen  Cimarra  ebenfalls  an  der  Via  Appia 
(beinahe  gegenüber  der  Callistkatakombe)  ein  jüdisches  Cömeterium 
aufgedeckt,  über  welches  de  Rossi  eine  kurze  Notiz  gegeben  hat »®). 


immerhin  ein  nahes  Verhältniss  der  Juden  zu  den  Kaisern.  —  Vgl.  sonst  auch 
die  Abhandlung  von  Harnack  über  die  Christen  am  Kaiserhofe  (Princeton 
Beview  1878,  July,  p.  239-280). 

94)  Hierauf  macht  mit  Recht  auch  Berliner  (Gresch.  der  Juden  in  Born 
I,  105  1)  aufmerksam. 

95)  Vgl.  die  XJebersichten  bei  Kraus,  Roma  Sotterranea  (1.  Aufl.  1873) 
8.  489 f.  Caspari,  Quellen  zur  Gesch.  des  Taufsymbols  III,  1875,  8.  271  f. 
Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Bom  Bd.  I,  1893,  S.  45— 92.  Vogelstein 
und  Bieger,  Gesch.  der  Juden  in  Bom  Bd.  I,  1896,  8.  49  3*.  Daselbst  8.  459 
— 483  Zusammenstellung  der  Inschriften.  —  Die  bis  gegen  Ende  der 
fünfidger  Jahre  bekannten  griechisch -jüdischen  Inschriften  aus  Bom  sind 
zusammengestellt  im  Corp.  Inscr,  Qraec,  T.  IV  n.  9901—9926.  Einige  lateinische 
s.  im  C(n-p.  Inser.  Lot.  VI  n.  29756—29763.  Vgl.  überh.  die  Literatur  über  die 
Inschriften  oben  §  2. 

96)  Oarruccif  Cimitero  degli  antichi  Ebrei  p,  3. 

97)  Vgl.  Oarrucci,  Cimitero  degli  antichi  Ebrei  scoperto  recentemente 
in  Vigna  Bandanini,  Borna  1862.  —  Ders.,  Dissertaxioni  archeologiche  di 
vario  argomentOt  vol.  TL,  Borna  1865,  p.  150 — 192.  —  üeber  die  Lage  des  Cö- 
meteriums  s.  den  Plan  bei  De  Bossij  Bnllettino  di  Archeologia  eristiaiia 
{1.  Serie)  Bd.  V,  1867,  8.  3  und  dazu  die  Eriäuterung  8.  16. 

96)  De  Bossif  Bnllettino  V,  16.    Die  luschriften  aus  diesem  Cömeterium 
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4)  Ein  jüdisches  Cömeterium  an  der  Via  Labicana,  also  in  der  Nähe 
des  Esqailin  und  Yiminal,  etwa  ans  der  Zeit  der  Antonine,  ist  im 
J.  1883  durch  Marucchi  nachgewiesen  worden  ^^).  5)  Ueber  ein  im 
J.  18S5  an  der  Via  Appia,  gegenüber  der  Vigna  Kandanini,  ent- 
decktes jüdisches  Cömeterium  hat  Nikolaus  MüUer  einen  vorläufigen 
Bericht  gegeben  *^^).  6)  Auch  in  Porto  (an  der  Tibermündung) 
ist  ein  jüdisches  Cömeterium  mit  einigen  Inschriften  gefunden 
worden  *^0-  Das  Alter  dieser  Cömeterien  und  der  darin  enthaltenen 
Inschriften  lässt  sich  nur  annähernd  bestimmen:  sie  mögen  in  der 
Hauptsache  etwa  dem  zweiten  bis  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  angehören. 

Ausser  den  eigentlichen  Juden  gab  es  in  Rom  (wie  in  Alexan- 
dria) auch  Samaritaner^ö^).  Ein  Samaritaner  Namens  Thallus, 
ein  Freigelassener  des  Kaisers  Tiberius,  lieh  dem  Agrippa  I  in 
Bom  einst  eine  grosse  Summe  ^^^).  Die  Existenz  von  Samaritanern 
in  Eom  noch  zur  Zeit  des  Ostgothenkönigs  Theodorich  ist  bezeugt 
durch  ein  Schi*eiben  dieses  Königs  an  den  Comes  Arigemus,  welches 
der  Briefsammlung  Cassiodor's  einverleibt  ist*^*).  Dass  die  Sama- 
ri|taner  überhaupt  im  römischen  Reiche  noch  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit nicht  ohne  Bedeutung  waren,  erhellt  aus  der  kaiserlichen  Ge- 
setzgebung, welche  mehrfach  auf  sie  Bezug  nimmt  *^^). 


giebt  nach  de  Rosars  Mittheilnngen:  Berliner,  Geschichte  der  Juden  in  Born 
I,  1893,  S.  90—92. 

99)  Marucchi  in  De  Rossi's  Bulieitino  1883,  />.  19  sq,  Ders.,  Di  un 
nuovo  cimitero  giudaicho  scaperto  sulla  via  Labicana,  1887. 

100)  Nicold  Mueller,  Le  cato/combe  degli  Ebrei  presse  la  via  Appia  Pi- 
gnatelli  (Mittheilungen  des  kaiserL  Deutschen  archäolog.  Instituts,  Bomische 
Abtheilung  Bd.  I,  1886,  8.  49-56). 

101)  S.  De  Rossi,  BuUettim  IV,  1866.  p.  40.  —  Fünf  Inschriften  ans  dem 
Cömeterium  in  Porto  (darunter  einige  zum  ersten  Male)  giebt  nach  Mit- 
theilungen de  Bossi's:  Derenbourg,  Müanges  Rentier,  1887,  p.  437 — 441. 

102)  S.  hierüber:  Juynboll,  Commentarii  in  kistoriam  gentis  Samari- 
tanae  (1846)  p.  47—49. 

103)  Jos.  Antt,  XVni,  6,  4.    Vgl.  dazu  unten  §  33,  III,  10. 

104)  Cassiodor.  Variarum,  III,  45  (ed,  Mommsen  in:  Monumenla  Oerma- 
niae  historica,  Äuetores  antiquissimi  t.  XII,  1894):  Ärigenio  Viro  Illustri  Co- 
miti  Theodericus  Rex  ....  Defensores  itaque  sacrosanctae  eeelesiae  Romanae 
canquesti  sunt,  beatae  reeordationis  quondam  Simplicium  domum  in  sacratis- 
sima  ürbe  positam  ab  Eufraxio  acolutho  instrumenti^  factis  solenmiter  cofn- 
parasse;  quam  per  annarum  longa  curricula  ecclesiam  Romanam  quieto  jure 
suggeruni  possedisse  et  in  usus  alienos  transtulisse  securitate  dominii.  Nunc 
autem  existere  Samareae  superstitionis  [populum]  improba  fronte  duratum,  qui 
synagogam  ibidem  fuisse  iniquis  eonatibus  mentiatur.  —  populum  fehlt  in  einem 
Theil  der  Handschriften  und  ist  von  Mommsen  getilgt. 

105)  Codex  Theodosianus  {ed.  Haenel)  XIII,  5,  18.  XVI,  8,  16  u.  28.  No- 
vell. Justin.  129  u.  144. 
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Nächst  der  römischen  Judengemeinde  ist  vermuthlich  die  in 
Pnteoli  (Dikäarchia)  die  älteste  in  Italien.  In  diesem  Haupt-Hafen- 
platz für  den  Handel  Italiens  mit  dem  Orient  finden  wir  Juden 
bereits  um  das  J.  4  vor  Chr.,  unmittelbar  nach  dem  Tode  Herodes' 
des  Gr.*®^).  —  Im  übrigen  Italien  sind  sie  ei-st  in  der  späteren 
Kaiserzeit  nachweisbar;  doch  gestattet  dies  keinen  negativen  Schluss 
in  Bezug  auf  die  Zeit  ihrer  Ansiedelung  *ö^).  Viel  inschriftliches 
Material  hat  in  neuerer  Zeit  namentlich  die  Entdeckung  der  Kata- 
kombe von  Venosa  (Venusia  in  Apulien,  Gebuiisort  des  Horaz) 
geliefert  Die  Inschriften  derselben  sind  griechisch,  lateinisch  und 
hebräisch;  nach  Mommsen's  Urtheil  aus  dem  sechsten  Jahrh.  n.  Chr.  ^®®). 


106)  Jos.  Antt.  XVII,  12,  1.  BeU.  Jud.  II,  7,  1.  —  Schon  im  J.  61  n.  Chr. 
war  hier  auch  eine  Christengemeinde  (Ap.-Gesch.  28,  13 — 14). 

107)  Die  Nachweise  s.  bei  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  Bd.  in  (1871)  8.  511 — 512.  Ders.,  De  Judaeorum  coloniis 
(Königaberger  Progr.  18761  p.  1—2.  Renan,  Der  Antichrist  (1873)  8.8.  Für 
Unteritalien  auch  bei  Äs  coli,  Iscrixiani  (1880)  p,  33—38.  Neubauer,  The 
early  settlement  of  tlie  Jews  in  Soiüfiem  Italy  {Jewish  Quarterly  Review  voL 
IV,  1892,  p.  606—625).  —  Die  Orte,  an  welchen  sie  sich  finden,  sind  bes.  fol- 
gende: Genua  (Cassiodor,  Variar.  II,  27),  Mailand  [Cassiodor.  Vor,  V,  37, 
Inschriften  Revue  arch6oL  Nouc,  Serie  t,  n,  1860,  p.  348),  Brescia  (Inschriften 
Corp,  Inser.  Lot,  t,  V  n,  4411  und  Kaibel,  Inacr.  Graecae  Sicüiae  et  Italiae 
n,  2304),  Aquileja  (Römische  Inschrift  bei  Oarrueci  Cimitero  /?.  62),  Bo- 
logna (Ambrosius  Exkortatio  virginitaiis  c.  1),  Ravenna  (Anonymus  Vcdesii 
c.  81—82,  im  Anhang  zu  den  meisten  AuBgaben  des  Ammianus  Marcellinus), 
Capua  (Inschrift  bei  Mommsen,  Inscr,  Regni  Neap,  3657  =  Corp.  Inser,  Lai, 
t  X  n.  39f^5),  Neapel  [Procop.  Bell.  Ootth.  I,  8  u.  10,  ed.  Dindorf  t  II  p.  44 
u.  53),  Venosa  (s.  die  nächste  Anm.),  Syracus  (Inschrift  Corp,  Inscr.  Grctee. 
n.  9895),  Palermo,  Messina,  Agrigent  (Briefe  Gregorys  des  Gr.).  —  In 
Apulien  undCalabrien  konnten  im  vierten  Jahrhundert  an  manchen  Orten 
die  Gemeinde- Aemter  nicht  regelmässig  besetzt  werden,  weil  die  jüdischen  Ein- 
wohner sich  weigerten,  dieselben  zu  übernehmen  (Erlass  der  Kaiser  Arcadius 
und  Honorius  v.  J.  398  im  Codex  Theodosianus  XII,  1,  158:  Vacillare  per 
Apuliam  Calabriamque  plurimos  ordines  civitatum  comperimus ,  quia  Judaicae 
super8titi<mis  sunt,  et  quadam  se  lege,  quae  in  Orientis  partibus  lata  est,  neces- 
sitate  subeundorum  munenim  aestimard  defendendos), 

108)  Die  Katakombe  ist  schon  im  J.  1853  entdeckt  und  in  zwei  Denk- 
schriften (von  De  Angelis  und  Smith  und  von  D'Aloe)  beschrieben  wor- 
den. Beide  Denkschriften  lagen  aber  handschriftlich  im  i^rchiv  des  Museums 
zu  Neapel  vergraben,  bis  ihr  Inhalt  in  neuerer  Zeit  bekannt  gemacht  wurde 
1)  durch  As  coli,  Iseriximii  inedite  0  mal  note  greche  latine  ebraiche  di  antichi 
sepoleri  giudaiei  del  Napolitano^  Jhrino  e  Rama  1880,  und  2)  im  Corp.  Inscr. 
Lot.  t.  IX  (1883)  n.  6195—6241,  vgl  647.  648.  —  Eine  kurze  Mittheilung  über 
die  Katakombe  hatte  schon  früher  Hirsch feld  gegeben  {Bulleitino  deW  In- 
siihdo  di  corrisp.  archeof.  1867,  p.  148 — 152).  —  Vgl.  auch  Theol.  Literaturztg. 
1880,  485-488.  Grätz,  Monatsschr.  1880,  S.  433  ff.  Derenbourg,  Ret^ue  des 
Hildes  juives  t.  II,  1881,  p.  131—134.  Lenormant,  La  catacombe  juire  de  Ve- 
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—  In  I  Spanien  und  Gallien  finden  wir  jüdische  Gemeinden  eben- 
falls in  der  späteren  Eaiserzeit  an  verschiedenen  Orten.  In  Betreff 
der  Zeit  gilt  hier  dasselbe  wie  von  Italien  ^ö^). 


II.  Gemeinde-Verfassung. 
1.  Innere  Organisation  der  Gemeinden  0. 

Die  Erhaltung  der  jüdischen  Religion  und  Sitte  bei  den  in  alle 
Welt  zerstreuten  Gliedern  des  Volkes  war  selbstverständlich  nur 
möglich,  wenn  sie  auch  in  der  Fremde,  mitten  unter  der  heidnischen 
Welt,  sich  zu  selbständigen  Gemeinden  organisirten,  in  deren 
Schooss  der  Glaube  und  das  Recht  der  Väter  wie  im  heiligen  Lande 
gepflegt  werden  konnten.  Im  Allgemeinen  ist  dies  ohne  Zweifel 
schon  von  frühe  an  geschehen,  jedenfalls  seit  Beginn  der  helleni- 
stischen Zeit.  Die  Art  der  Organisation  mag  nach  Zeit  und  Ort 
verschieden  gewesen  sein,  namentlich  insofern  diese  jüdischen  Ge- 
meinden bald  den  Charakter  von  reinen  Privat-Vereinen  hatten, 
bald  aber  mit  mehr  oder  weniger  politischen  Befugnissen  ausge- 
rüstet waren:  irgendwie  aber  hat  eine  selbständige  Organisation 
sicherlich  überall  da  stattgefunden,  wo  Juden  nur  in  einiger  Zahl 
beisammen  wohnten. 

Am  wenigsten  wissen  wir  in  dieser  Hinsicht  über  die  östliche 
Diaspora;  ja  über  die  Diaspora  der  Euphratländer  fehlen  über- 


nosa  {Revue  des  etudes  juives  L  VI,  1883,  p.  200 — 207).  —  Ausser  den  Rata- 
komben-lDschriften  kennt  man  aus  Venosa  auch  datirte  hebräische  Grab- 
schriften aus  dem  neunten  Jahrh.,  s.  As  coli  a.  a.  O.;  Theol.  Litztg.  1880,  485. 

109)  S.  die  Nachweise  bei  Friedländer  a.  a.  O.  —  Für  Spanien  sei 
nur  erwähnt  die  lat.  Inschrift  Corp.  Inscr,  Lat,  t,  II  n.  Id82,  und  die  drei- 
sprachige Inschrift  zu  Tortosa  (hebräisch-lateinisch-griechisch,  s.  Le  Blant  und 
Kenan,  Bevue  arckiol.  Nour,  S6rie  t  11,  1860,  p.  ä45 — 350  «-  Huebner,  Inscr» 
Hispanicte  christianae  n.  186  =  Chtoolson^  Corp,  inscr,  hebr,  p,  1^7  sqq,),  — 
Für  Gallien:  lat.  Inschrift  zu  Narbonne,  datirt  vom  J.  688  n.  Chr.  (besprochen 
von  Beinach,  Bevtie  des  etudes  juives  /.  XIX,  1889,  p.  75—83),  hebräische  zu 
Vienne  und  Arles  {Chwolson,  Corpus  inscr,  hebr,  p,  179  sq,),  Ueberhanpt: 
Schwab,  Inscriptions  hebraiques  en  France  du  YJle  au  XY^  sidele  (Bulletin 
archeologique  du  comitc  des  travaux  hisioriques  et  scientifiques,  antiee  1897, 
p.  178—217). 

1)  Vgl.  hierzu:  Rhenferd,  De  arabarcha  vel  ethnarcha  Judaeorum  {Rhefi- 
ferdii  opera  philologica  1722,  p.  584—613;  auch  in  Ugolini's  Thesaurus  71 
XXIV).  —  Wesseling,  Diatribe  de  Judaeorum  archontibus  ad  inscriptionetn 
Berenicensein y  Traj,  ad  Rhen.  1738  (auch  in  Ugolini's  Thesaurus  T,  XXIV). 
—  Die  Abhandlung  Wesseling's  ist  noch  heute  von  Werth. 
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haupt  alle  näheren  Notizen  aus  vortalmudischer  Zeit  Auch  für 
Syrien  und  Kleinasien  ist  unsere  Kunde  eine  ziemlich  dürftige. 
InAntiochia  wird  gelegentlich  ein  aQX(x>v  rwv 'lovöalcop  ervTähnt'^). 
Eine  kaiserliche  Verordnung  vom  J.  213  n.  Chr.  bezieht  sich  auf 
das  Vermächtniss  einer  Frau  an  die  universüas  Judaeorum,  gm  in 
Antiochensium  civitate  constituti  sunt^).  —  Für  Kleinasien  ist  aus 
dem  oben  S.  lOffi  mitgetheilten  Material  Folgendes  hervorzuheben. 
Die  ovpayoY^]  t&v  %v6ala>v  in  Phokäa  ehrte  eine  Frau,  welche 
aus  eigenen  Mitteln  den  Bau  der  Synagoge  bestritten  hatte,  durch 
Verleihung  eines  goldenen  Kranzes  und  der  jigoeögla  (oben  S.  11), 
—  Die  Inschrift  der  Rufina  zu  Smyrna  bestimmt,  dass  der  unbe- 
fugte Benutzer  der  von  ihr  für  ihre  Freigelassenen  gestifteten  Be- 
gi'äbnissstätte  dem  s&pog  zSv  %v6al(Dv  tausend  Denare  Strafe  zu 
zahlen  habe  (S.  11).  Die  Ruflna  selbst  führt  den  Titel  dgxtovvaycoyoqy 
was  bei  einer  Frau  eben  nur  als  Titel  zu  betrachten  ist.  —  In 
Sardes  hatten  die  Juden  um  50  vor  Chr.  ihr  eigenes  Gericht 
{Ante.  XIV,  10,  17:  övvoöov  lölav  xata  rovg  JtatQlovq  vogiovg  xd 
TOJtov  löioVj  iv  w  ra  re  jtQayfiara  xal  rag  jtQog  aXXi^Xovg  avTi- 
Xoylag  xqIvovoiv),  —  Merkwürdig  ist  die  kurze  Inschrift  von 
Hypaepa,  welche  nur  die  Worte  'lovöalmv  vscoxiQcov  enthält 
(oben  S.  12).  Sie  scheint  auf  eine  ähnliche  Organisation  zu  deuten, 
wie  wir  sie  in  den  griechischen  Communen  vielfach  finden.  Die 
jungen  Männer  der  Stadt  {ol  vioi  oder  vb(6tbqoi)  bildeten  einen 
Verein,  hauptsächlich  zum  Zweck  der  gymnastischen  Uebungen*). 


2)  Jos,  Bell  Jod,  VII,  3,  3.  Da  Ilqxwv  ohne  Artikel  steht,  so  ist  wohl 
nicht  „der  5()/ci>v"  zu  übersetzen,  sondern  „ein  a^x^^*  d.  h.  einer  der  jüdi- 
schen Oberen. 

3)  Cod.  Justin,  I,  9,  1. 

4)  Vgl.  Collignon,  Les  Colleges  de  N6oi  dans  les  cites  grecques  (Ännales 
de  la  Fa4näte  des  lettres  de  Bordeaux  1880,  p,  135 — 151;  hier  p,  Wosq,  auch  ein 
Verzeichniss  der  in  Betracht  kommenden  Inschriften).  —  Mommsen,  Böm. 
Gesch.  V,  326.  —  Beinach's  Erläuterungen  zu  der  Inschrift  von  Hypäpa 
{Bttue  des  etudes  juives  X,  1885,  p,  74»^.).  —  Löning,  Die  Gemeindeverfas- 
sung des  Urchristenthums  1888,  S.  71.  —  Ziebarth,  Das  griechische  Vereins- 
wesen (1896)  S.  111—115.  —  Demouliny  Les  eollegia  juvenum  dans  l'Empire 
rofnain  {Le  Musee  Beige  I,  1897,  p,  114—136).  —  Floss,  De  collegiis  juvenum 
qtuxestiones  epigraphieas,  Diss,  Erlangen  1897.  —  Material  auch  bei  Ditten- 
berger,  Sylhge  Inscr,  graec,  p,  765*  {Index  s,  v,  vioi).  —  Als  Beispiele  mögen 
genannt  werden  die  von  Curtius  mitgetheilten  Inschriften  von  Pergamum 
(Hermes  VII,  1873,  S.  36  ff.  Nr.  XI:  Schreiben  Hadrian's  awoöo)  twv  iv 
Degydfup  viwv,  Nr.  XIII:  iv  t(p  tüjv  viwv  yv/ivaalta,  Nr.  XIV:  ^  ßovXri  xal 
b  S^ftog  xtov  vi(ov),  ferner  das  corpus  quod  appellaiur  neon  in  Kyzicus  (Ephe- 
merü  epigr,  III,  156  sq,  =  Corp,  Inscr,  Lot,  Hl  Suppl,  n.  7060).  Häufig  werden 
die  iiprißoi  und  die  vioi  oder  vcwxegot  neben  einander  genannt,   z.  B.  twv  te 
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Ein  ähnlicher  Verein  von  Juden,  wenn  auch  nicht  zu  gleichem 
Zwecke,  scheinen  die  %vJaloi  pecizeQoi  gewesen  zu  sein.  Weniger 
wahrscheinlich  ist,  dass  damit  die  jüdischen  Mitglieder  des  städti- 
schen Vereins  der  vecirsgoi  gemeint  sein  sollten.  —  Die  jüdische 
Gemeinde  von  Hierapolis  heisst  o  laog  xmv  %vdala}p  oder  auch 
r/  xaroixia  rciv  iv  ^hQOJtoksi  xazotxovvrcDP  *Iov6ala}v  (S.  13).  Sie 
hat  ihr  eigenes  Archiv  wie  ihre  eigene  Kasse.  Sti*afen  wegen  Ver- 
letzung eines  jüdischen  Grabes  sind  an  sie  zu  entrichten.  —  Nach 
der  Inschrift  von  Apamea  hatten  die  dortigen  Juden  ihr  eigenes 
Becht  in  Betreff  der  Begräbnissstätten,  das  augenscheinlich  von 
der  staatlichen  Behörde  anerkannt  war.  Der  etwaige  Verletzer 
eines  Grabes  wird  einfach  auf  dieses  Recht  verwiesen  {xov  vofiop 
oUev  xAp  Elovöicop,  s.  oben  S.  14).  —  Auf  der  Inschrift  von 
Akmonia  in  Phrygien  kommt  ein  lebenslänglicher  Archisynagog 
vor  (o  öia  ßiov  aQxtcvpaywyoq).  Die  dortige  cvpay(oyfi  beschliesst 
Ehrenbezeugungen  für  verdiente  Männer  (s.  oben  S.  16).  —  Die 
luschrift  von  Tlos  in  Lycien  zeigt  uns,  dass  auch  in  Klein-Asien 
an  der  Spitze  der  jüdischen  Gemeinden  Archonten  standen.  Das 
Amt  eines  Archon  heisst  doi-t  aQxopxela  (oben  S.  16).  —  Auf  den 
Inschriften  von  Pantikapäum  heisst  die  jüdische  Gemeinde  ij 
ovpaycoyf]  xwp  %v6ala}p  (oben  S.  18,  Latyschev  11  n.  52  u,  53). 

I  In  Alexandria,  wo  die  Juden  einen  starken  Bruchtheil  der 
gesammten  Einwohnerschaft  bildeten,  war  ihre  Gemeinschaft  mit 
sehr  weitgehenden  politischen  Befugnissen  ausgestattet  An  ihrer 
Spitze  stand  nach  Strabo  ein  kd^pagxrjg,  „welcher  das  Volk  regiert 
und  Gericht  hält  und  für  Erfüllung  der  Verpflichtungen  und  Be- 
folgung der  Verordnungen  sorgt  wie  der  Archon  einer  unabhän- 
gigen Stadt"  *).  Die  Juden  bildeten  also  hier,  obwohl  sie  das  alexan- 
drinische  Bürgerrecht  besassen  (s.  Nr.  III),  doch  einen  selbständigen 
Communalverband  in  oder  neben  der  übrigen  Stadt,  ähnlich  wie  in 
Cyrene.  Die  Erhaltung  dieser  Selbständigkeit  wurde  in  der  Kaiser- 
zeit wesentlich  dadurch  erleichtert  dass  Alexandria  von  den  letzten 
Ptolemäern  an  bis  auf  Septimius  Severus  im  Unterschied  von  fast 
allen  hellenistischen  Städten  keinen  städtischen  Senat  hatte  *0.  — 


i<pi^ß{OV  xal  veQftSQCDV  xal  xwv  aklatv  xwv  anadvo/iiviov  sIq  x6  yvfjLviatov  (zu 
Phintia  in  Sicilien,  Corp,  Inser,  Oraec.  n,  5475  ^=  Kaibel,  Inser,  Oraecae  SidL 
et  Ital,  n.  256). 

5)  Sirabo  bei  Joseph.  Äntt,  XIV,  7,  2:  xa^loxaxai  6h  xal  i&voQXV^  avreJv, 
og  öioixei  TB  x6  ed-voq  xal  öiaixa  xQlaeiQ  xal  avfißoXalatv  inifiekeTxm  xal 
ngoaxayfjLaxwv,  <og  av  nohxslaq  agiotv  adxoxeXovg, 

6)  Spartian,  Severus  c,  IT  (in  den  Scriptores  Historiae  Augustae  ed.  Peter 
1865).  Dio  (Jass.  LI,  17.  —  Vgl,  überh.  über  die  Verfassung  von  Alexandria : 
Strabo  XVII  p.  1^1.    Kuhn,  Die  stadtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  römi- 
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Zur  Zeit  des  Augustüs  scheint  eine  gewisse  Aenderung  in  der  Ver- 
fassung der  alexandiinischen  Jadenschaft  eingeführt  worden  zu  sein. 
Wenigstens  sagt  Philo,  Augustüs  habe  nach  dem  Tode  des 
Y^vaQXflQ  eine  ysQovala  zur  Leitung  der  jüdischen  Ange- 
legenheiten eingesetzt').  Hiermit  scheint  freilich  im  Wider- 
spruch zu  stehen,  dass  es  in  einem  Edicte  des  Claudius  heisst, 
Augustüs  habe  nach  dem  Tode  des  k^vagx^g  nicht  gehindert,  dass 
auch  ferner  Ethnarchen  aufgestellt  würden^).  Wahrscheinlich  ist 
aber  letzteres  nur  eine  ungenauere  Wiedergabe  derselben  That- 
sache,  die  auch  Philo  meint:  es  kommt  dem  Claudius  nur  darauf 
an,  zu  sagen,  dass  die  Juden  auch  ferner  ihre  eigenen  Oberen 
(l^aQxcii)  hatten.  Das  Genauere  ist  nach  Philo,  dass  seit  Augustüs 
an  Stelle  des  einen  id^vaQxrjg  eine  ysQovola  trat,  an  deren  Spitze 
eine  Mehrheit  von  oQxovrsg  stand®).  Sowohl  die  yBQovcla  als  die 
aQxovreq  werden  von  Philo  öfters  erwähnt  ^^).   Letztere  sind  iden- 


schen  Eeichs  IT,  47Gff.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  I,  1881,  S.  451  ff. 
Lumbroso,  Becherches  sur  V^eonomie  politique  de  V^ypte  sous  les  Lagides 
(Thtrin  1870)  p.  212 sqq,  Wllcken,  Observationen  ad  historiam  Aegypti  pro- 
rinciae  Romanae,  BeroL  1885,  p.  1  sqq,  Mo  mm  Ben,  Born.  Gesch.  V,  555 — 558. 
Jung,  Die  römischen  Yerwaltungsbeamten  in  Aegypten  (Wiener  Studien  XIV, 
1892,  S.  227—266). 

7)  PhüOf  in  Flaeeum  §  10,  Mang,  II,  527 sq.:  xfj^  fifjLfxtQaq  yegovaiag, 
iqv  6  aofTTJQ  xal  ev£QYhtjg  SsßaatoQ  inißckijao/jiivijv  t<5v  ^lovöauaSv  i7Xeto 
fieza  xfiv  xov  yevdgxov  reXevtfjv  Sia  xwv  ngog  Mdyvov  Md^iiiov  ivtok<Sv,  fii?.' 
Xovta  ndXiv  in  Afyvnxov  xal  x^q  X^9^^  ircitQonevsiv. 

8)  Jos.  Äntt,  XIX,  5,  2:  xaB^ov  xaigbv  ^AxvXaq  tjv  iv  ^AX^^avögela  xtkBv- 
xtiaavxoq  xov  rcSfv  ^lovdalmv  iBvaQxov  xbv  Zsßaaxov  (iri  xixwkvxivai  iB^vdg- 
Xog  y/yvf  a^i. 

9)  Mommsen,  Böm.  Gesch.  V,  517  versteht  die  Anordnung  des  Augu- 
stüs dahin,  dass  „die  Wahl  eines  Einzelvorstehers  nur  für  diesmal  unterlassen, 
nicht  ein  für  allemal  abgeschafil  ward".  Dagegen  spricht,  dass  uns  später 
thatsächlich  keine  Spur  des  Ethnarches  mehr  begegnet.  —  Wesseling,  De 
Judaeorum  archoniibuSf  1738,  c.  8  p.  65 — 69  nimmt  zwei  verschiedene  Anord- 
nungen des  Augustüs  an,  die  eine,  als  Aquila  Statthalter  von  Aegypten  war, 
und  eine  spätere,  als  Magnus  Maximus  Statthalter  war.  Allein  letzterer 
war,  als  Augustüs  an  ihn  schrieb,  erst  im  Begriff,  sein  Amt  anzutreten.  Aus 
der  Verschiedenheit  der  Statthalter -Namen  folgt  also  nicht  eine  Verschieden- 
heit der  fraglichen  Anordnungen. 

10)  Philo,  in  Flaeeum  §  10,  Mang.  II,  528:  xwv  dno  xrjg  yegovaiag  XQÜg 
ivdQsq,  —  Ibid.  fieransfAy^afiivq}  ngoxtgov  xovg  rifjL^xigovqaQxovxag.  —  Ibid. 
p.  b^Ssq.i  xovq  a(>/ovrac,  r^v  ysgovalav.  —  Ibid.  §  14  p.  534:  X(Sv  fihv 
a(>/dyra>v.  —  Löning  (Die  Gemeindeverfassung  des  Urchristenthums  1888, 
S.  67)  meint,  dass  Philo  alle  Mitglieder  der  yeQOvaia  als  aQXoytsg  bezeichne. 
Dies  widerspricht  aber  aller  Analogie  und  ist  auch  nach  dem  Zusammenhang 
bei  Philo  sehr  unwahrscheinlich.  In  §  10,  Mang.  II,  528  heisst  es,  dass  drei 
Mitglieder  der  Gerusia  (rcSi'  dno  xijg  yegovalag  xgetg  äv6geg)  vom  alexandri- 
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tisch  mit  den  bei  Josephus  vorkommen  den  jtQcozsvopreg  r^c  ybqov- 
alag  ^  ^).  In  Betreff  der  Mitgliederzahl  der  yBQovola  kann  angeführt 
werden,  dass  Flaccas  einst  38  Mitglieder  derselben  in's  Theater 
schleppen  und  daselbst  geissein  liess*^),  —  Ein  weitverbreiteter 
Irrthum  ist  die  Identificirnng  des  ägyptischen  Alabarchen  mit  dem 
jüdischen  Ethnarchen.  Das  Amt  des  ersteren  ist  ein  rein  bürger- 
liches Amt,  das  allerdings  öfters  von  angesehenen  Juden  bekleidet 
worden  ist  (s.  unten  Nr.  DI). 

Dass  auch  die  Juden  in  Cyrene  eine  politische  Sonderstellung 
einnahmen,  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Notiz  Strabo'S, 
dass  die  Einwohner  der  Stadt  in  vier  Classen  zerfielen:  1)  Bürger, 
2)  Ackerbauern,  3)  MetOken,  4)  Juden  ^^).  Trotz  dieser  Sonder- 
stellung genossen  die  Juden  aber  bürgerliche  Gleichberechtigung 
{IcovofUa)  ^\) 

Sehr  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Gemeindeverfassung  der 
jüdischen  Diaspora  giebt  uns  eine  jüdische  Inschrift  aus  der  Stadt 
Berenike  in  Cyrenaica,  welche  in  Tripolis  gefunden,  von  da  nach 
Aix  in  der  Provence  gebracht  worden  ist  und  sich  jetzt  in  Tou- 
louse befindet^*).    Wir  sehen  daraus,  dass  die  Juden  von  Berenike 


nischen  Pöbel  ausgeplündert  worden  seien.  Dies  habe  Flaccus  erfahren,  als 
er  „unsere  Arehonten*'  (tovQ  ^fUtiQovg  Sqx^^^Q)  ^^^^udu  Zwecke  von  Ausgleichs- 
Verhandlungen  zu  sich  kommen  liess.  Hier  handelt  es  sich  augenscheinlich 
um  verschiedene  Kategorien.  Weiter  hebt  Philo  hervor,  dass  bei  der  Geisse- 
lung  von  38  Mitgliedern  der  Gerusia  der  sonst  beobachtete  Grundsatz,  die 
alexandrinischen  Bürger  auch  bei  Abstrafungen  ehrenvoller  zu  behandeln  als 
die  Aegypter,  schnöde  missachtet  worden  sei.  Denn  während  sonst  sogar  die 
jüdischen  Privatleute,  da  sie  Alexandriner  sind,  die  ehrenvollere  Bestrafung 
empfingen,  habe  man  diesmal  vovg  aQXOvta^,  xriv  ye^ovoiav,  dl  xal  ykQC^  xal 
Ti/ifJQ  dalv  inciw/jioi,  behandelt  wie  die  gemeinsten  Aegypter.  Die  Nebenein- 
anderstellung der  beiden  Kategorien  wäre  hier  doch  völlig  zwecklos,  wenn  sie 
identisch  wären.  Das  Richtige  s.  auch  beiWesseling,  De  Judaeorum  archon- 
tihua  c,  7  fin.  (/>.  ßlsq,). 

11)  Jos.  Bell  Jud.  Vn,  10,  1. 

12)  PhüOy  in  Flaecum  §  10,  Mang.  II,  527  sq. 

13)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2. 

14)  Jos,  Äntt.  XVI,  6,  1:  tiüv  fihv  ngotegov  ßaaikitov  laovo/iiav  avTolg 
naQBaxnf^fov.    Vgl.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  I,  463. 

15)  Corp.  Inser.  Oraec.  Tom.  HI,  n.  5361  «  Mus4e  de  Toulouse,  Cataiogne 
des  Antiquües  [par  Rosehach]  1865,  w.  225,  mitFacsimile  (ich  gebe  hiemach 
den  Text;  auf  den  jetzigen  Standort  der  Inschrift  hat  Prof.  Dürrbach  in  Tou- 
louse mich  aufmerksam  gemacht;  ein  Exemplar  des  Eataloges  hat  O.  Hirsch- 
feld  mir  mitgetheilt): 

*Exovq  ve  ^aiB<p  xä,  inl  cvXXoyov  t^g  axtjvO' 
ntiyiaQ,  inl  dpxovtfov  KXbuvSqov  xov 
Sr^axovlxoVf  EvfpQavoQoq  xov  *AQlaxwvoq, 
SoiCiy^vovg  xov  SwaiTiTtov,  jivögofiaxov 
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ein  eigenes  |  jtokixsv/ia  bildeten  {Im.  llsq.  21sq.\  an  dessen  Spitze 
neun  (selbstverständlich  jüdische)  Archonten  standen  (&n.  2— 8. 
21.  25).  Die  Inschrift  ist  datirt  vom  Jahr  55  einer  localen  Aera, 
welche  nach  der  wahrscheinlichsten  Berechnung  67  vor  Chr.  be- 
ginnt.   Hiernach  würde  das  Datum  =  13  vor  Chr.  sein^^). 


5  tov  Uvögofidxov,  Mdgxov  AaiUov  ^Ovaal- 
wvog  tov  ^AnoXkmvlov,  ^ikwvlöov  zov  *Ayi^' 
fiovog,  Avxoxkiovg  tov  Tiqßiovoqf  Siovl- 
xov  tov  SsodoTov,  icoai^nov  zov  SgdtcjvoQ  [sie], 

^nü  Migxoq  Tlzxioq  Siozov  vlog  AifiiXia, 
10  äyijg  xakog  xal  dya&og,  naQaysvij&flg  slg 
zipf  inaQX^^^'^  ^^  Srjfioaiwv  ngayfidzaiv  ziqv 
ZB  ngoazualav  avrdiv  inoi^aazo  (ptkuv^giu- 
nwg  xal  xaXwq  Iv  ze  z^i  dvaazgoipy  tjovxiov 
tj&og  ivSixvvfisvog  dsl  öiazeXdiv  zvyxdvHf 
15  ov  ßovov  6h  iv  zovzoig  dßagij  kavzöv  nagia- 
XV^^*  «AAce  xal  zolg  xaz  Idiav  ivzvyxdvovai 
Ziäv  nokizüiv,  Bzi  Ö€  xal  zoTg  ix  zov  noXtzBV' 
IJLozog  Tlfiüiv  ^lovSaioig  xal  xoiv§  xal  xaz*  lölav 
BvxgBOZov  ngoaazaaiav  noiovfisvog  ov  öia- 
20  Xelnei  zfjg  löiag  xaXoxdya&iag  aSia  ngdaomv 
wv  x^Q^^  eSoSs  zolg  agxovat  xal  z(p  noXizev' 
fiazi  zoiv  iv  BBgBvlxg  lovSaiwv  inaivtjaat  ze  al^ 
zov  xal  azBipavovv  ovofiaazl  xa9^  kxdazT^v 
avvo6ov  xal  vovftfjviav  azegmvmi  iXatvoa  xal 
25  Xijfiviaxtat'  zovg  6h  &gxovzag  dvaygdxpat  zb 
}pfjipiafia  elg  oz^Xriv  Xld-ov  Ilagiov  xal  9Eivai  elg 
zov  iniarifAOzazov  zonov  zov  dfi^iO'Bdzgov. 

Aevxal  nSaai. 
16)  lieber  das  Datum  vgl.:  JVesseling,  De  Judaeorum  archonttbua,  1738, 
e.  5  [p,  34—44).  —  Fr  er  et,  Observattons  sur  Vepoque  d'une  annehme  tnscrip- 
Hon  greeque^  apportee  de  Tripoli  d'Afrique  en  Provence  [Memotres  de  VAcadiimie 
des  Inscriptiom  et  Beiles- Lettres ,  alte  Serie  t  XXI,  1754,  p,  225—244).  — 
Nauxe,  Examen  des  observations  etc,  {Ibid.  p,  245 — 269).  —  FrSret,  Supple- 
meni  aux  observations  etc.  {Ibid,  p,  270-^277).  —  Oibert,  Sur  VSpogae  d^une 
inseripiion  grecque  etc,  {Histoire  de  VAcademie  des  Inser.  et  Beiles -Lettres 
t.  XXI,  1754,  p.  35—39).  —  Nauze  setzt  den  Anfangspunkt  der  Aera  96  oder 
95  vor  Chr.,  weil  damals  Cyrenaica  durch  das  Testament  des  Ptolemäus  Apion 
an  die  Römer  kam  (ebenso  Frankel,  Zeitschr.  der  DMG.  IV,  1850,  S.  105— 
107);  Fröret  88  oder  87  vor  Chr.,  weil  damals  LucuUus  die  Verhältnisse  in 
Cyrenaica  ordnete;  Gibert  67  v.  Chr.,  theils  weil  Eutropius  und  Eusebius  in 
diese  Zeit  die  definitive  Besitzergreifung  von  Cyrenaica  durch  die  Römer  setzen, 
theils  weil  unter  dieser  Voraussetzung  die  kalendarischen  Daten  der  Inschrift 
stimmen  (im  J.  13  vor  Chr.  sei  der  Versammlungstag  des  Laubhüttenfestes 
=»  25.  Paoph  nach  ägyptischem  Kalender).  —  An  Gibert  schliesst  sich,  durch 
persönliche  Mittheilungen  GöpeTs  unterstützt,  Franz  an  {Corp.  Inser.  Oraec.f 
Bemerkungen  zu  n.  5361);  desgleichen  Anger,  Zeitschr.  der  DMG.  IV,  1850, 
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Am  eingehendsten  sind  wir  fiber  die  Gemeinde- Verfassung  der 
Jnden  in  Eom  und  überhaupt  in  Italien  orientirt  durch  die  zahl- 
reichen in  den  Cömeterien  von  Rom  und  Venosa  aufgefundenen 
jüdischen  Grabschriften  ^^.  Sie  zeigen  uns  auch,  wie  hier  die  Ver- 
hältnisse im  Wesentlichen  jahrhundertelang  sich  gleich  blieben. 
Denn  die  Inschriften  von  Venosa  aus  dem  sechsten  Jahrh.  nach  Chr. 
geben  im  Wesentlichen  noch  dasselbe  Bild  wie  die  römischen,  von 
denen  die  ältesten  wohl  den  ersten  Jahrhundeilen  der  christlichen 
Zeitrechnung  angehören.  —  Aus  den  römischen  Inschriften  erhellt 
zunächst,  dass  die  Juden  in  Eom  eine  grössere  Anzahl  ein- 
zelner selbständig  organisirter  Gemeinden  {avpayoayat)  bil- 
deten, jede  mit  eigener  Synagoge,  eigener  Gerusia  und  eigenen 
Gemeindebeamten.  Von  einer  einheitlichen  Zusammenfassung  der 
gesammten  römischen  Judenschaft  unter  eine  yeQovola  zeigt  sich 
keine  Spur.  Während  also  die  Juden  in  Alexandria  eine  grosse 
politische  Corporation  bildeten,  mussten  sie  sich  hier  mit  der  be- 
scheideneren Stellung*  einzelner  religiöser  Genossenschaften  be- 
gnügen. Die  einzelnen  Gemeinden  legten  sich  besondere  Namen 
bei,  von  denen  folgende  auf  den  Inschriften  erwähnt  werden: 
1)  eine  awaymyii  AvYovözTjOlmv^^),    2)  eine  owaycnyri  ^AyQutxr^' 

S.  110  f.  und  Marquardt,  R()mische  Staatsverwaltung  I,  1881,  S.  460  Anm. 
—  Wieder  anders  ist  die  Berechnung  von  Wieseler,  Chronologische  Synopse 
(1843^  S.  461 — 465;  Ders.,  Beitrage  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien 
(1869)  S.  310—312,  und  Gumpach,  Ueber  den  altjüdischen  Kalender  (1848) 
S.  339 — 343.  Sie  nehmen  mit  dem  ersten  Herausgeber  Maffei  die  ägyptische 
Aera  des  Augustus  (30  vor  Chr.)  als  Ausgangspunkt  an,  die  aber  nach  Wiesele  r 
von  den  Juden  vom  J.  29  an  gerechnet  worden  sein  soll.  Wie  letzteres  ge- 
künstelt ist,  so  ist  auch  die  Voraussetzung  unwahrscheinlich,  dass  man  in 
Cyrenaica  nach  den  ägyptischen  Jahren  des  Augustus  gerechnet  habe.  —  Un- 
entschieden äussern  sich:  Wes8elinga.a.O.,  Wurm  in  Bengel's  Archiv, 
zweiten  Bandes  2.  Stück  1817,  S.  287—291,  und  Ideler,  Handbuch  der  Chro- 
nologie I,  523  f.  U,  614  f. 

17)  Vgl.  zum  Folgenden:  Schürer,  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden 
in  Rom  in  der  Kaiserzeit  nach  den  Inschriften  dargestellt,  Leipzig  1879  (wo 
im  Anhang  auch  die  Texte  der  meisten  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
abgedruckt  sind).  Mommsen  in  SybeFs  Histor.  Zeitschr.  64.  Bd.  1890,  S.  426 
— 429.  Vogels tein  und  Bieger,  Gesch.  der  Juden  in  Bom  Bd.  I,  1896, 
S.  38  ff.  Ueber  die  andersartige  Organisation  der  jüdischen  Gemeinden  in  der 
talmudi sehen  Zeit  s.  Weinberg,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1897,  S.  588  fr.  639  ff.  673  ff. 

18)  Corp,  Inscr,  Oraec.  n.  9902  =  Fiordli,  Catalogo  del  Museo  Nazianale 
di  Napoliy  Iscrixioni  Latine  w.  1956:  yeQovaidgxtjg  owaywy^^  Aiyoatfiaimv 
{sie),  —  Carp.Insr.  Gr.  9903  =  Fiordliy  Catalogo  n,  19^50:  dno  r^c  owaywy^Q 
t<5v  Avyovotijalwv.  —  OrelH,  Inscr.  Lot.  n,  3222  «»  CIL  VI  n.  29757: 
Marcus  Ouyntus  Akrtts  grammateus  ego  \\,  ix)  ton  Augustasion  mellareon 
eccion  (1.  ix  xwv)  Augustesion,  \ 
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oi(op^^),  3)  eine  synagoga  Bolumni  (1.  Volumni)'^^  Diese  drei  Ge- 
meinden nennen  sich  nach  hervorragenden  Personen.  Da  neben 
den  AvYovör^oioi  auch  ^Aygutx^oioi  vorkommen,  so  ist  wohl  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  jene  ihren  Namen  von  dem  ei*sten  Augustus, 
und  diese  den  ihrigen  von  dessen  Freunde  und  Rathgeber  M.  Agrippa 
haben.  Die  Benennung  kann  entweder  darin  ihren  Grund  haben, 
dass  Augustus  und  Agrippa  Patrone  der  betreffenden  Gemeinden 
waren,  oder  darin,  dass  die  Gemeinden  wesentlich  aus  Sklaven  und 
Freigelassenen  des  Augustus,  resp.  des  Agrippa  bestanden  (vgl. 
ol  ex  xTiq  Katoagog  olxlag  PhiL  4 ,  22).  Vielleicht  war  beides  der 
Fall  Die  unter  dem  Schutze  des  Augustus  und  Agrippa  consti- 
tuirten  Gemeinden  haben  aber,  wie  es  scheint,  ihre  Namen  auch 
nach  dem  Tode  der  Gönner  beibehalten  ^  ^).  Andere  Gemeinden 
nannten  sich  nach  demjenigen  Stadttheile  Roms,  in  welchem  die 
Mitglieder  wohnten,  nämlich  4)  die  KanjtrioioL  nach  dem  Campus 
Martius^^),  upd  5)  die  ^ißovQi^oioi  nach  der  Subura,  einem  der 
belebtesten  Quartiere  des  alten  Roms,  einem  Centrum  des  Handels 
und  Geschäftslebens  ^^).    Von  anderen  Synagogennamen  sind  noch 


19)  Corp.  Inaer.  Oraec.  9907. 

20)  Oreüi,  Inscr.  Lot.  n,  2522  «=  CIL  VI  n.  29756:  mcUer  synagogarum 
CamfH  et  Bolumni. 

21)  ALb  Analogen  sind  zu  vergleichen  die  Tgaiavi^oiot  in  Ostia  (Kaibel, 
Inscr.  Chr.  Sic.  et  Ital.  n.  925:  ^Ayv^Q  eiaifivoio  onelQfjq  Tgatavtialtov  o^6e 
liQilq  Uqbux  xb  ^60v  /iBydlov  ditavvaov  etc.,  nach  einer  lat.  Inschrift,  Corp. 
hiscr.  Lat.  XIV  n.  4,  haben  diese  Traianenaes  auch  die  Diana  verehrt).  Ver- 
wandt sind  auch  folgende  Bezeichnungen  griechischer  Genossenschaften:  Aio- 
waiaaxal  Xaigijfioveioi  {Foucart,  Des  assoeiations  religieuses  ekex  les  Grecs 
1873,  p.  230),  'Ayad-odaiftoviaaral  ^iXovBioi  (ibid.)^  diooaxaßvQiaaxal  EwpQa- 
voQBiOi  o\  avv  *A^val(p  Kviditf  {ibid.  p.  229),  /tioaxovQiaatal  ßevSotBioi  {Bul- 
letin de  corresp.  hellenique  t.  X,  1886,  p.  425).  Foucart  betrachtet  in  diesen 
FäUen  wohl  mit  Becht  den  Chäremon,  Philon,  Fuphranor  u.  s.  w.  als  Gründer 
der  betreffenden  Genossenschaft  {Btäleiin  de  corresp.  hellenique  1886,  p.  203. 
205).  Anders  gemeint  sind  die  Bezeichnungen  novnrjiaarai  (Verehrer  des  Pom- 
pejns  in  Delos,  Bulletin  de  corresp.  Iiell.  VIU,  1884,  p,  148)  und  liyQtnmaatal 
(Verehrer  des  Agrippa  in  Sparta,  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  1299  =  (hrp.  Inscr. 
Lat.  m,  «.  494).  —  Vgl.  überh.  Heinrici,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876, 
S.  483  £  506.  Ders.,  Das  erste  Sendschreiben  des  Ap.  Paulus  an  die  Ko- 
rintiiier  (1880)  S.  158  £  (vergleicht  I  Kor.  1,  12).  Ziebarth,  Das  griechische 
Vereinswesen  1896,  S.  139  f. 

22)  Corp.  Inscr.  Oraec.  9905  (correcterer  Text  nach  Garrucci  in  meiner 
Schrift:  Die  Gkmeindeverfassung  der  Juden,  Anhang  Nr.  4).  —  Orelli  2522  =« 
CIL  VI  n.  29756.  —  Oarrucci,  Dissertaxdoni  II,  161  n.  10. 

23)  Corp.  Inscr.  Oraec.  n.  6447  =  Fiorelli,  Catalogo  n.  1954:  NBixoäijfiog 
0  dgx^"^  SißovQtjaimv,  —  Mittheilungen  des  kaiserl.  Deutschen  archäol.  Instituts, 

Romiache  AbtheUung  Bd.  I,  1886,  S.  56:  Ä(>/a>v  i:[ ]q7iüI<ov.  —  N.  Brüll 

(Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  Vm.  Jahrg.  1887,  S.  56  f.)  glaubte  die 
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bekannt:  6)  eine  owaycoyti  JlßQi(ov,  vermuthlich  die  der  hebräisch 
redenden  Juden  im  Unterschiede  von  den  anderen,  welche  nicht 
mehr  hebräisch  sprachen  2^),  und  7)  eine  övvayooyii  'EXalag  nach 
dem  Symbol  des  Oelbaums^*}.  Dazu  kommt  8)  in  Porto  eine 
avpaycDyT]  xAv  Kai^agriclcov,  die  ihren  Namen,  wie  es  scheint,  von 
dem  Gewerbe  ihrer  Mitglieder  {calcan'enses,  Ealkbrenner)  hatte  ^^j. 
—  Von  den  Beamten,  welche  auf  den  Inschriften  erwähnt  werden, 
sind  vor  allem  hervorzuheben  der  ysQovciaQXfig  und  die  aQxovteg. 
1)  Ein  ysQovoiaQx^g  kommt  nicht  nur  auf  den  römischen 
Inschriften    vor  ^'j,    sondern    auch    zu    Venosa  2^)    und    ander- 

Synagoge  der  Siburesier  auch  in  der  rabbinischen  Literatur  nachweisen  zu 
können.  Dort  ist  aber  nelmehr  von  einer  Synagoge  des  Sererus  (Oin'^'iOK) 
die  Rede.  S.  über  diese:  Epstein,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1885,  S.  338.  339.  Neubauer,  ebendas.  1887,  S.  50a  —  üel>er 
die  Subura  s.  Pauly's  Real-£nc.  der  class.  Alterthumswissensch.  VI,  1,  520. 
Wissowa,  Septimontium  und  Sttbura  (in:  Saiura  Viadrinaj  Festschr.  zum 
25jähr.  Bestehen  des  philol.  Vereins  zu  Breslau,  189(5;.  —  Im  eigentlichen  Rom, 
innerhalb  des  pomeriumy  durften  allerdings  noch  im  Anfang  der  Kaiserzeit 
keine  fremden  8(icra  ausgeübt  werden  (s.  Marquardt,  Römische  Staatsver- 
waltung III,  1878,  S.  35;  Gilbert,  Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Altertum  Bd.  III,  1890,  S.  65flF.  bes.  109—115.  Kar  Iowa,  Intra)pomo€rium 
und  exira  pomoerium,  in :  Festgabe  zur  Feier  des  70.  Geburtstages  des  Gross- 
herzogs von  Baden  1896,  S.  47  ff.).  Seit  dem  zweiten  Jahrh.  wurde  dies  aber 
anders.  Seitdem  sind  auch  jüdische  Synagogen  innerhalb  des  patnerium  recht 
wohl  möglich. 

24)  CJarp,  Inscr,  Graec,  w.  9909:  Faöla  natgo^  owaymyTf^  Alßpimv. —  Me- 
langes  Renier^  1887,  p,  439  ^  Kaibel,  hiacr,  Graecae  St'cii,  et  ItaL  «.  945: 
naxgoQ  xmv  *Eßgiwv  Pädia  (letztere  in  Porto). 

25)  Oyrp.  Inscr,  Graec.  9904.  De  Rossi,  BuHettinoWy  1867,;).16=Berliner, 
Gesch.  der  Juden  in  Rom  1, 91.  —  Wegen  des  Namens  vgl.  auch  oben  Bd.  II,  S.449. 

26)  Melanges  Renier,  1887,  p.  440.  Vgl.  Corp,  Inscr,  Graec,  n,  9906,  wo 
nicht  KafiTirjaiwv  zu  lesen  ist,  sondern  höchst  wahrscheinlich  KaXxv^tjafatv 
(als  Lesart  des  Steines  giebt  Lupi  KclXxuq  . .  (loiv,  Garrucci,  Cimüero  p,  38  sq, 
KaXxetpanatwv).  —  Vereinigungen  von  Grewerbsgenossen,  die  zugleich  den  ge- 
meinsamen Cultus  pflegten,  gab  es  im  römischen  Alterthum  in  mannigfaltigster 
Weise  (s.  die  Literatur  über  die  coUegia  unten  Abschnitt  U,  2);  es  kommen 
unter  denselben  auch  sodaJes  caicareses  vor  {Corp,  Inscr,  IaU,  UYl  n,  9224); 
im  allgemeinen:  calcarienses  [Cod,  Tßieodosianus  XII,  1,  37),  calcis  eoctores 
{ibid.  XrV,  6.  Edict.  Dioclet.  VII,  4),  ein  exonerator  calcariaritts  {Corp.  Inscr, 
LcU,  t,  VI  n.  9384).  Vgl.  Liebenam,  Zur  Geschichte  und  Organisation  des 
römischen  Vereinswesens  (1890)  S.  120.  Waltzing  in  dem  Anm.  33  ange- 
führten Werke  11,  116. 

27)  C4)r]),  Inscr.  Graec,  n.  9902  =  Fiorelli,  Cafal.  11. 1956:  Kvvnavoqye- 
govaidpxv^  owayfoyfjq  Avyoaxriaiwv,  —  Garmcciy  Cimitero  degli  antiehi 
Ebrei  p.  51:  ^AoxEQiio  ynQovaagxV  l**<^)*  —  ^^*^'  P-  ^2:  Ovpaaxlov  dno 
*AxoviXBlag  ytgovciaQX^^'  —  ^^^'  P-  ^^-  IJav^agi^  ysQOVoiagxVQ'  —  Gar- 
ruccif  Dissertaxioni  11,  183  n.  27:  Qai6<piX{oq  YfQo]vcidQX^i' 

28)  Ascoliy  Iscrixioni  p.  55  n.  10  «*  Corp.  Inscr,  Lai.  t,  IX  n,  6213  «» 
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w&rts^^).  Der  Titel  kann  nichts  anderes  bezeichnen  als  den  Vor  sitzen- 
den  oder  das  Haupt  der  yeQovola,  Aus  der  Formel  YBQOvoiaQX>]c  owa- 
yarftiQ  Avyovcxi]ölG)v  ergiebt  sich  aber,  was  oben  schon  hervor- 
gehoben wurde,  dass  jede  einzelne  der  römischen  Gemeinden  ihre 
eigene  ysQovala  mit  eigenen  Beamten  hatte.  Angesichts  dieser 
Thatsache  ist  es  sehr  instructiv,  dass  auf  den  römischen  Inschriften 
nirgends  der  Titel  jtQsoßvzsQog  vorkommt  (oder  irgend  ein  ähnlicher 
Titel,  der  das  Mitglied  der  yeQavola  als  solches  bezeichnete;  denn 
die  oQxoPTsg  sind  sicherlich  nicht  einfache  Mitglieder,  sondern  der 
Ausschuss  der  yeQovoia),  Die  Erklärung  für  diese  Thatsache  kann 
nur  darin  gefunden  weinien,  dass  auf  den  Grabschriften  eben  nur 
die  eigentlichen  Aemter  namhaft  gemacht  werden,  die  „Aeltesten** 
aber  nicht  als  eigentliche  Beamte  im  technischen  Sinne  galten. 
Sie  waren  die  Vertreter  und  Vertrauensmänner  der  Gemeinde, 
aber  nicht  Beamte  mit  bestimmten  einzelnen  Functionen.  —  2)  Sehr 
häufig  ist  auf  den  römischen  Grabschriften  der  Titel  aQX(ov^^\ 
Wir  sind  ihm  auch  sonst  schon  begegnet:  in  Antiochia,  Tlos  in 
Lycien,  Alexandria,  Berenike.  Auch  auf  nicht-römischen  Grab- 
schriften Italiens  kommt  er  zuweilen  vor^^),  und  TertuUian  nennt 
neben  dem  Priester  und  Leviten  auch  den  archon  als  jüdischen 
Beamten  ^^).  Nach  allen  sonstigen  Analogien  (vgl  bes.  Alexandria 
und  Berenike)  darf  auch  für  die  römischen  Gemeinden  als  selbst- 
verständlich angenommen  werden,  dass  jede  Gemeinde  mehrere 
aQxovTsg  hatte,  welche  den  geschäftsführenden  Ausschuss  der 


Lenormantj  Revue  des  Studes  juives  t  VI  p,  204:  ^avarivog  yeQovatdQXOv 
difyJoTQog.  —  Aseoli  p.  58  n.  15  =  Carp,  Inscr.  Lat.  t.  IX  n.  6221:  filitis  Viti 
ierusiarconiis.  —  Beachte  in  beiden  Fällen  die  Form  yBQOvatagxoiv^  wäh- 
rend die  römischen  Inschriften  durchgängig  ysgovaidgxv^  haben. 

29)  Mommsen,  Inscr.  Regni  Neap.  n.  2555  =  Corp,  Inscr.  Lat.  t.  X  n.  1893 
(zu  Marano  bei  Neapel):  2¥.  Claudvus  Phüippus  dia  viu  et  gerusiarches.  — 
Unwahrscheinlich  scheint  mir  die  Meinung  Th.  Beinach's,  dass  der  auf  einer 
spätgriechischen  Inschrift  in  Bithynien  vorkommende  inKndtrjg  xwv  naXaidiv 
mit  dem  Gerusiarches  identisch  sei  (vgl.  oben  S.  18). 

30)  Corp.  hiser.  Grate,  n.  9906.  6447.  6337.  Garrucci,  Cimitero  p.  35,  51, 
61,  67.  Derselbe,  Dissertaxioni  II,  158  n.  4,  164  n.  15,  16,  17,  18.  De  Rossiy 
Buliettino  V,  16  =  Berliner,  Gesch.  der  Juden  in  Rom  I,  92.  —  Näheres  s. 
in  meiner  Schrift:  Die  Gemeindeverfassung  der  Juden  in  Rom  S.  20  ff. 

31)  De  Rossi,  Buliettino  IV,  40  =  Kaibel,  Inscr.  Graecae  SiciL  et  Ital. 
n,  94^  Kkav^ioq  ^lioafjq  &qx(ov  (zu  Porto  bei  Rom).  —  Mommsen,  Inscr. 
Regni  Neap.  n.  3657  =  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  X  n.  3905:  Alfius  Jvda  arcon 
areosynagogus  (zu  Capua). 

32)  TertuUian.  De  Corona  c.  9:  Qtiis  denique  jmirinrcheSy  quis  pro- 
pketeSf  quis  levites  aut  sacerdos  aut  archoHy  quis  vel  posiea  apostolus  aut  evan- 
gelixaior  aut  episcopus  invenitur  coronatust 
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ysQovola  bildeten.  Aus  dem  mehi*mals  vorkommenden  Titel  dlg 
aQxoov  sieht  man,  dass  die  Archonten  auf  bestimmte  Zeit  gewählt 
wurden  *^),  und  eine  dem  Chrysostomus  zugeschriebene  Homüia  in 
S,  Johannis  Natalem^  welche  specieU  die  Verhältnisse  in  Italien 
während  der  späteren  Kaiserzeit  berücksichtigt,  sagt  uns  genauer, 
dass  die  Archonten  immer  mit  Beginn  des  bürgerlichen 
Jahres  der  Juden  im  September  gewählt  wurden.  Die  inter- 
essante Stelle  lautet  wörtlich  ^^):  Inter  haec  intiiendae  sunt  temporum 
qnalitates  \  et  gesta  worum;  et  prtmum  perfidia  Judaeorum^  qui  semper 
in  Deum  et  in  Mosern  contumaces  exstiterunt,  qui  cum  a  Deo  secun- 
dum  Mosern  initiutn  anni  mensem  Martium  acceperint,  ilU  dictum 
pravitcUis  sive  superbiae  exercentes  mensem  Septembrem  ipsum  novum 
annum  nuncupant^   quo    et   mense    magistratus  sibi  designant^ 

quos  Archontas  vocant.  Neben  der  Wahl  auf  bestimmte  Zeit 
scheint  aber  auch  die  Wahl  auf  Lebenszeit  vorgekommen  zu  sein. 
Es  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  der  mehrmals  vorkom- 
mende räthselhafte  Titel  öia  ßlov  auf  lebenslängliche  Archonten 
zu  deuten  ist'*).     Ein  noch  weiterer  Schritt  zur  aristokratischen 


33)  Oorp.  Inser.  Oraee,  9910  (Facsimile  bei  Engestriini,  Om  JudatTie  i  Born, 
187(),  Beilage):  SaßßaxtQ  dlg  &qx<ov,  —  Qarrucci,  Cimitero  p,  47:  Muqwv  ^ 
cf(>;^(ctfy).  —  AehnUch  auch  bei  den  romischen  Handwerkervereinen:  magister 
iterum,  ter,  quaier,  s.  Waltxing,  6tude  hiMorique  sur  les  eorporatians  profes- 
sionelles chez  les  Romains  (=»  Memoires  couronnes  par  VAcadimie  de  Belgique, 
eolleetüm  in 8»,  tome  L,  2 voll,    BruxeUes  1895—1896)  I,  386. 

34)  Die  Homilie  steht  in  den  älteren  Ausgaben  der  Werke  des  Chry- 
sostomus, bis  zur  Montfaucon'schen,  z.  B.  (nach  Wesseling,  De  Judaeorum  ar- 
chontibus  c.  10)  in  Chrysostomi  Opp.  t,  11  ed.  Paris,  1687.  Ich  gebe  das  Citat 
nach  Wesseling. 

35)  Corp,  Inscr,  Graec,  9903  =  Fiorelli,  Caialogo  1960:  dazlßov  xov  ga 
(=  Sia)  ßlov  dno  x^g  awaya>y^q  xmv  Avyovaxijaiwv,  —  CorjK  Inser.  Oraee. 
9907:  ZdaißOQ  6ia  ßiov  cwayopy^g  'Ayginnrfaiotv.  —  Garruceiy  Dissertaxioni 
n,  184  n.  29:  AiXta  UaxQixia  TövXXio  Eigt^vaio  xoviovyi  ßsvsfie^evxi  <prixtx 
öiaßto,  —  Mommsen,  Inser,  Regni  Neap,  2555  =  Oorp,  Inscr,  hat.  ^.  X  n.  1893* 
Ti,  Claudius  Pkilippus  dia  viu  et  gerusiarches,  —  Mommsen,  IRN,  7190  === 
Fiorelli,  Caialogo  1962  =  CIL  VI  n.  29762:  Tätius  Bufinus  Melüius  viexü 
annis  LXXXV  iabius.  —  Ascoli,  Iscrixioni  p,  51  n.  2  >=  Corp,  Inser,  Lat, 
t.  IX  n,  6206:  Tatpoq  Ava  Siaßiov,  —  Bedenken  gegen  die  obige  Erklärung 
hat  Ascoli  erhoben,  Iscrixioni  p:  112.  In  der  That  kann  bei  einigen  dieser 
Inschriften  (wo  die  Formel  Sia  ßov  am  Ende  steht)  die  Bichtigkeit  der  ge- 
gebenen Erklärung  bezweifelt  werden.  Jedenfalls  gehört  nicht  hierher  die  von 
Olermont-Ganneau  in  Emmaus  =»  Nikopolis  in  Palästina  gefundene  In- 
schrift €vxixtx€t  0  ydfiOQ  öiä  ßlov  (Arehives  des  missions  scientifiqueSf  troisihne 
Serie  t.  IX,  1882,  p.  307—310;  auch  in  Tke  Survey  of  Western  Pälestine,  Me- 
moirs  lU,  81).  Es  scheint  dies  einfach  ein  Hochzeitswunsch  zu  sein:  die  Ehe 
möge  währen  6ia  ßlov.  Aber  bei  einem  Theile  der  obigen  Inschriften 
(besonders  CIL  t,  X  n,  1893:   dia  viu  et  gerusiarches  y  aber  auch  ClOr,  9903 
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Verfassungsform  war  es,  wenn  schon  Kinder  aus  angesehenen 
Familien  zu  künftigen  Archonten  designirt  wurden.  Dass  auch 
dies    vorkam,     zeigen    die    Titel    agxG^v    vi^jtiog    und    fieX/Lag- 

X<DV  ^^). 

Wie  in  Palästina,  so  begegnen  wir  auch  in  Rom  und  Italien, 
ja  überall  in  der  Diaspora  dem  Amt  des  o();c«<Jvj;a7a?7og^'). 
üeber  die  Verschiedenheit  dieses  Amtes  von  dem  des  ysQovoioQxrjg 
und  der  agxovreg  ist  bereits  oben  (Bd.  II,  S.  438  f.)  das  Nöthige  bemerkt 
worden.  Der  Archisynagog  ist  nicht  etwa  der  Vorsteher  der  Ge- 
meinde, sondern  er  hat  die  Aufgabe,  speciell  die  gottesdienstlichen 


und  9907)  ist  es  evident,  dass  mit  öia  ßiov  ein  lebenslängliches 
Amt  bezeichnet  wird  (so  auch  Mommsen,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  64,  S.  427). 
Es  kann  dies  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  die  Formel  in  diesem  Sinne 
auf  griechischen  Inschriften  sehr  gewöhnlich  ist.  Für  Titel  wie  UgAq  6ia 
ßiov,  d^tegsvq  öiä  ßlovt  SvordgxVQ  ^^^  ßlov,  dywvo^izrjq  6ia  ßlov  giebt  es 
zahlreiche  Beispiele.  Bei  einem  Cultverein  in  Delos  kommt  ein  avvayofyevg 
6ia  ßlov  Tor  {Bulletin  de  eorresp.  helUnique  XI,  1887,  p.  256).  Ja  auch  auf  jü- 
dischem Boden  haben  wir  zwei  sichere  Analoga,  nämlich  1)  einen  lebens- 
länglichen Archisynagogen  (Inschrift  von  Akmonia  in  Phrygien  aus  der 
Zeit  Nero's,  Revite  arckeol.  troüieme  Serie,  t  XII,  1888,  p.  225^==Eamsay,  The 
ciiies  and  bishoprics  of  Pkrygia  I,  2,  p.  649:  F,  Tvggtovioq  KXdSoq  b  Sia  ßlov 
dgyjowdytvyoq)  und  2)  einen  nattjg  Xaov  diit  ßlov  (Inschr.  von  Mantinea,  Bul- 
letin de  eorresp.  kelUnique  XX,  1896,  p.  169  ^  Bevue  des  etudes  juives  X^XIV, 
1897,  p,  148).  Es  kann  hiemach  höchstens  fraglich  sein,  ob  wir  auf  obigen 
Beispielen  einen  specielleren  Titel  oder  den  allgemeineren  agx^ov  zu  ergänzen 
haben.  Letzteres  scheint  mir,  eben  weil  es  das  Allgemeinere  ist,  das  Wahr- 
scheinlichere. —  Ueber  den  analogen  Titel  magister  perpetuus  bei  den  römischen 
Handwerkervereinen  s.  Waltzing  a.  a  0.  I,  387. 

36)  Öarrucciy  Dissertaxioni  II,  161  n.  10:  'Awiavog  uqx^^  [vri]nioq .,. 
alrßv  rf  (8  Jahre  alt).  —  Ibid.  n,  11:  ^]oxa^ivoq  aQXo)v  vrjnioq.  —  Ibid. 
II,  163  n.  13:  ^AXB^AvÖQfp  fjiBkkdvxovxL  (1.  fisXkdQXOvu).  —  Orelli,  Inscr. 
n.  3222  «=  CIL  VI  «.29757:  mellarcon  eccion  (1.  ixxmv)  Äugustesian  an.  XII 
(12  Jahre  alt).  —  Analog  ist  das  Vorkommen  minderjähriger  Decurionen  in 
den  lateinischen  Municipien,  s.  Orelli-Henxen,  Inscr.  Lat.  n.  3746.  3748.  4912. 
7010.    7177.    Vgl.  auch  oben  §  27,  Bd.  11,  8.  439  f 

37)  In  Bom:  Corp.  Inscr.  Qraec.  9906:  'lovXiavov  dQXiOvvaywyov.  — 
Garrued,  Cimitero  p.  67:  Stafulo  arconti  et  arehisynagogo.  —  In  Capua: 
Mommsen,  Inscr,  Begni  Neap.  3657  =«  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  X  n.  3905:  Älfms 
Juda  arcon  arcosynagogus.  —  In  Venosa:  Ascoli,  Iserixioni  p.  49  not.  1 
»  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  IX  n,  6201:  Taq>oq  KaXXiaxov  vimov  o(>;|ro<jaiva- 
yatyov  (sie).  —  Ascoli  p.  52  n.  4  =  Corp.  Inscr.  Lat.  t.  IX  n.  6232  =» 
Lenormantf  Revue  des  Uudes  juives  t,  VI  p.  203:  Ta^ag  Aatikowa  aQXoativit}' 
yovyov.  —  Ascoli  p.  57  n.  12  '^  CIL  t.  IX  n.  6205  =  Lenormnnt  p.  204: 
Ta^p&g  *Ioatjq>  dgxv^^^^y^y^^  ^^^C  'Ifoarj^  dgxriovvayoyov.  —  In 
Brescia:  Kaibel,  Inscr.  Oraecae  Sicil.  et  Ital.  n.  2304:  [dQ]xiOvvtxy(oyo.  —  Das 
übrige  Material  s.  oben  §  27,  Bd.  II,  S.  437  f. 

Sohürer,  Geschichte  III.    8.  Aufl.  4 
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Versammlungen  zu  leiten  und  zu  überwachen.  Er  kann  natürlich 
aus  der  Zahl  der  agxopteg  genommen  werden,  so  dass  ein  und  die- 
selbe Person  zugleich  Archon  und  Archisynagog  war.  An  sich  aber 
sind  beide  Aemter  verschieden,  wie  gerade  die  Inschriften  beweisen. 
Ueber  den  späteren  Gebrauch  des  Titels  dQxiovpaycDYog  als  blossen 
Titels  bei  unmündigen  Kindern  und  Frauen  s.  oben  Bd.  II,  S.439f.— 
Ausser  dem  Archisynagogen  hatte  auch  der  Gemeindediener  (vjriypf - 
TJ/$)beimGottesdienstzu  fungiren,der  auch  einmal  auf  einer  römischen 
Grabschrift  erwähnt  wird  3^).  —  Ziemlich  häufig  sind  auf  den  In- 
schriften   endlich    die   Titel  pater  st/nagogae  und  mater  syna- 

gogae^^).  Schon  der  Umstand,  dass  eben  auch  der  letztere  Titel 
vorkommt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  damit  nicht  ein  eigent- 
liches Gemeinde- Amt  bezeichnet  wird^^).  Es  ist  auch  nicht  der 
Patron  der  Gemeinde  darunter  zu  verstehen*^),  sondern  es  war 
ein  Ehrentitel  für  betagte  und  um  die  Gemeinde  verdiente  Mit- 


38)  Oarruccij    Disseriaxioni   II,    160    n.   22:    4*kaßioq    ^lovXiavoq    vnij- 

39)  TtatTiQ  ovvaYO)yfiq:  Corp,  Inser,  Oraec,  9904.  9905.  99(>8.  9909.  Oar- 
rtteci,  Cimitero  p,  52.  Ders.,  Dissertaxumi  11,  161  n.  10.  Melanges  Renier 
p.  440.  —  pater  sinagogae:  Orelli'Henxeriy  Inscr,  IjaL  n.  6145«=  Gorp,  Inscr. 
Lot.  t,  Vin  «.  8499.  Codex  Theodos ianua  [ed,  Haetiel)  XVI,  8,  4:  Hiereos  et 
archisynagogos  et  patres  synagogarum  et  ceteros,  qui  synagogis  deserriitnt, 
—  naxriQ  tc5v  'EßgimV  Melanges  Benier  ;>.  439  «=  Kaibely  Inser.  Graeeae  St 
eil.  et  Ital.  n.  945.  —  nar^Q  tov  axifiaxoq  Corp,  Inser,  Oraec,  n,  9897.  —  na- 
tfiQ  kaov  6ia  ßiov,  Inschr.  von  Mantinea,  s.  oben  Anm.  35.  — pater  (ohne  Zu- 
satz): Oarruecij  Dissertaxioni  11,  164  «.  18.  AseoU  p.  58  n.  15  =  Corp.  Inscr. 
Lot.  t.  IX  n.  6221.  Ascoli  p.  61  n,  19  =  Cort),  Inser,  Lot.  t.  IX  n.  648  u.  6220 
=  Lenormant  p,  206 sq.  —  mater  synagogae:  Corp.  Itiscr.  Lat,  t,  V  «.4411. 
Orelli  2522  -=  CIL  VI  n,  29756. 

40)  Ein  solches  ist  wohl  gemeint  mit  dem  Titel  nar^p  awodov  auf  In- 
schriften monotheistischer  (judaisirender)  Cultvereine  in  Tanais  (an  der  nörd- 
lichen Spitze  der  palus  Maeotis),  e.  Latysehev,  Inscripttones  antiquite  orae 
septentrümaiis  Ponti  Euxini  vol.  11,  1890,  n.  445.  451.  455.  Vgl.  dazu  Ziebarth, 
Das  griechische  Vereinswesen  (1896)  S.  154.  —  Ein  narrjg  opyewvixijg  awoSov 
in  Athen,  Corp.  Inscr.  Attie.  HI  w.  1280 ».  —  Ein  ngotpi^xtig  und  nari/p  bei 
den  naiaviatal  tov  iv  ^fteJ^y  äibg  ^HXiov  fieydXov  Zapaniöog,  Inser.  Oraec.  Sie. 
et  Ital.  ed.  Kaibel  w.  1084.  —  Häufig  ist  pater  bei  den  Mythras-Cult- Vereinen, 
sowohl  allein,  als  in  den  Verbindungen  pater  sacrorutn,  imter  patrum^  pater  et 
sncerdoSy  pater  et  antistes,  s.  die  Belege  bei  Cumont,  Textes  et  monuments  fi- 
gures  relatifs  aux  mystbres  de  Mühra  t,  11,  1896,  Index  p,  535. 

41)  So  Mommsen,  Histor.  Zeitschr.  Bd.  64,  S.  428,  unter  Vergleichung 
der  Titel  paier  collef/i  und  niater  collegi  bei  den  gewerblichen  und  religiösen 
Genossenschaften  der  Römer.  Aber  paironus  und  jmier  sind  wahrscheinlich  zu 
unterscheiden  (s.  Waltzing  a.  a.  O.  I,  425  ff.  446  ff.).  Nur  letzteres,  nicht 
ersteres  ist  mit  dem  jüdischen  pater  zu  vergleichen. 
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gKeder^^).    Für  den  Patron  kommt  vereinzelt  der  Titel  jigocra- 
zrjg  vor^^. 

Erst  in  sehr  später  Zeit  ist  bei  den  Juden  der  Diaspora  der 
titnlare  Gebrauch  von  jtgeoßvrsQog  nachweisbar.  Die  ältesten  Be- 
lege dafür  sind  kaiserliche  Verordnungen  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert, bei  welchen  es  überdies  nicht  sicher  ist,  dass  sie  auf  die 
Verhältnisse  der  Diaspora  sich  beziehen  **).  Die  wenigen  Inschriften, 
auf  welchen  der  Titel  vorkommt,  sind  zum  Theil  noch  jünger^*). 
Daraus  darf  man  freilich  nicht  folgern,  dass  es  früher  keine 
geltesten"  gegeben  hat;  denn  die  ysQovola,  die  für  Alexandria 
wie  für  die  römischen  Gemeinden  bezeugt  ist,  kann  nur  das  CoUe- 
gium  der  Aeltesten  sein.  Aber  diese  „Aeltesten"  sind  keine  Be- 
amten. Letztere  heissen  in  der  Diaspora  überall  —  soweit  unsere 
Kenntniss  reicht  —  aQxovxeq  (s.  S.  39—43,  47). 

Der  Gebrauch  der  Ausdrücke  agxovxhq  und  yeQOvola  zeigt, 
dass  die  Verfassung  der  Juden  in  der  Diaspora  an  die  Commu- 


42)  Vgl.  die  Altersangaben:  Cor}),  Inser.  Graec.  9904:  TIavxiQioq  naxriQ 
cvvayoyyijg  ^EXalaq  izwv  kxaratv  {sie)  öixa.  —  Orelli  2522  =  CIL  VI 
n.  29756:  Beturia  Paulina  .  .  .  quae  bixit  an,  LXXXVI.  meses  VI  .  .  . 
maier  synayogarum  Canipi  et  Bolumni. 

43)  Oarrueei,  Dissertaxioni  II,  177.  Derselbe  Titel  auch  bei  griechischen 
Cultvereinen ,  s.  Foucarty  Des  assoeiations  religieuaes  chex  les  Qrecs  p.  28. 
Heinrici,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876,  8.  516—520.  Viel  Material  bei 
Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen,  Index  s.  r. 

44)  Codex  Theodosianus  [ed,  Haenel)  XVI,  8,  2 :  qui  derotione  tota  s^na- 
gogis  Judaeonim^  patriarchis  rel  presbyteris  se  dederunt.  Ib.  XVI,  8,  13: 
archi»ynagogis  patriarchiaque  ac  presbyteris,  Ib,  XVI,  8,  14:  archisynagogi 
sive  presbyieri  Juda£orum,  —  Cod,  Justin.  I,  9,  15:  Si  qua  inter  Christianos 
et  Jttdaeos  sit  eontentiOj  non  a  senioribus  Jtutaeorum^  sed  ab  ordinariis  judi- 
eibus  dirimatur,  —  Novell,  146,  c.  1:  oi  nag*  avzolq  d^x^fp^Q^xirai  ij  ngBO- 
ßvreQOi  xvyov  ij  ötddoxaXoi  ngoaayoQSvo/ievoi, 

45)  Inschriften  in  Smyrna,  Korvkos  in  Lycien,  Bithynien  (s.  oben 
S.  11, 16, 18)  und  Venosa  (Ascoli  p,  60:  nno^^no^B ;  dreimal  bei  Frauen  gen.  ngea- 
ßvzBQtq,  Ascoli  p,  49  not  =  Corp,  Inscr.  hat,  t,  IX,  n.  6209.  6226.  6230).  — 
Bei  heidnischen  Cultvereinen  findet  sich  der  Titel  nirgends,  wohl  aber  bei  den 
monotheistischen  (judaisirenden)  Cultvereinen  von  Tanais,  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  nach  Chr.  (Latysehev  l.  e.  II  n,  450.  452.  456,  vgl.  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1897,  S.  207  f.).  —  lieber  ngeaßvtegoi  in  den  heidnischen 
Communen  s.  Deissmann,  Bibelstudien  (1895)  S.  153 — 155.  Levy^  Revtie  des 
Hildes  grecques  VHI,  1895,  p,  231,  240.  Vgl.  auch  oben  Bd.  II,  8.  177  Anm.  3. 
—  Üeber  ngiaßvg  in  politischen  Körperschaften  s.  Boeckh,  Corp.  Inser, 
Oraec.  I  p,  610.  (Die  Ergänzung  von  ng^aßvg  auf  der  Inschrift  der  Hygat' 
niaotai  in  Sparta,  Corp,  hiscr,  Graec,  n,  1299  =  Corp.  Inscr.  IxU,  III  n.  494 
ist  ganz  unsicher). 

4* 
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nalyerfassung  der  griechischen  Städte  sich  angelehnt  hat ^^). 
In  wie  starkem  Maasse  dieses  Vorbild  überhaupt  auf  die  äusseren 
Ordnungen  der  jüdischen  Gemeinden  eingewirkt  hat,  lehren  auch 
noch  andere  Spuren.  Zunächst  darf  an  die  'lovöaloi  veoiregoi  in 
Hypaepa  erinnert  werden  (s,  oben  S.39);  sodann  an  folgende  That- 
sachen.  In  den  griechischen  Communen  war  es  üblich,  verdiente 
Männer  durch  Verleihung  eines  Kranzes  und  etwa  der  xQosdQia 
im  Theater  und  bei  den  Festspielen  zu  ehren*').  Diese  Sitte  ist 
nicht  nur  von  den  griechischen  und  römischen  Vereinen  *^),  sondern 
auch  von  den  Orientalen,  z.  B.  den  Tyriern  und  Aegyptern  in  Delos, 
den  Sidoniern  in  Athen  (s.  unten  II,  2)  und  so  auch  von  den  Juden 
aufgenommen  worden.  Die  Gemeinde  von  Phokäa  ehrte  eine  Frau, 
welche  den  Bau  der  Synagoge  aus  eigenen  Mitteln  bestritten  hatte, 
XQ^<^^  OTB(pav(p  xal  XQoeÖQla  (s.  oben  S.  11),  wo  unter  der  JtgoeÖQia 
wohl  das  Recht,  in  der  Synagoge  vorne  an  zu  sitzen,  zu  verstehen 
ist.  Die  Gemeinde  in  Berenike  fasste  den  Beschluss,  den  römi- 
schen Statthalter  der  Provinz,  der  sich  den  Juden  freundlich  ge- 
zeigt hatte,  OT6g>avovp  6vo(iaarl  xad'*  Ixaorrjv  oivodov  xca  vovfiij^ 
vlav  OTB(pavcp  iXätvcp  xal  Irjiivloxq).  Dieser  Beschluss  wurde  auf 
eine  maimorne  oxiiXi]  geschrieben  und  im  Amphitheater  aufgestellt 
(s.  oben  S.  43).  Die  Aufstellung  im  Amphitheater  scheint  nicht  das 
Gewöhnliche  gewesen  zu  sein.  Häufiger  hat  man  wohl  solche  Ehren- 
decrete  in  den  Vorhöfen  der  Synagogen  aufgestellt.  Denn  Philo 
sagt,  dass  bei  der  Zerstörung  der  jüdischen  Proseuchen  (Synagogen) 
in  Alexandria  auch  die  zu  Ehren  der  Kaiser  aufgestellten 
Schilde  und  goldenen  Kränze  und  Stelen  und  Inschriften  mit  zer- 
stört worden  seien  ^^);  und  ein  andermal  bemerkt  er,  dass  man 
durch  Zerstörung  der  Proseuchen  den  Juden  unmöglich  mache  xijv 
Big  tovq  sveQyirag  evosßeiav  ....  ovx  exopteg  legovg  JteQißoXovg 
olg  hdiad-^ooprai  xo  avxaQiCxov.  Die  Ehrengeschenke  sind  also  in 


46]  Löning,  Die  Gemeindeverfassung  des  Urchristenthums  (1888)  S.  67, 
bezeichnet  dies  als  eine  „unrichtige  Voraussetzung"  meiner  Darstellung.  Das 
Obige  wird  darthun,  dass  diese  ,,unrichtige  Voraussetzung"  noch  stärker  be- 
tont werden  muss,  als  es  von  mir  in  der  2.  Aufl.  geschehen  ist. 

47}  S.  Schmitthenner,  De  coronarum  apud  Äthentenaes  liorwribus, 
Quaestiones  epigraphieae,  BeroL  Diss,  1891.  Dittmar,  De  Athenienaium  more 
extcroa  coronis  publice  oniandi  (Leipziger  Studien  zur  class.  PhiloL  XIII,  1891, 
B.  63—248). 

48)  Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  S.  164  f.  Waltzing  a.  a.  O. 
I,  493  ff". 

49)  Philo^  Legat,  ad  Cajum  §  20,  Mang,  U,  565:  xal  aiomw  xaq  avyxa^ 
aiged^slaaq  xal  avfingtjaO^eiaag  xtav  avTOxgaxogwv  xifiag  danlSmv  xal  axBipa" 
vwv  imxQvoQfv  xal  axfikwv  xal  iniyQafpwv, 
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den  xBQlßoXot  der  Synagogen,  d.  h.  in  den  offenen  Hallen  der  Vor- 
höfe, aufgestellt  worden*^). 

Einfluss  griechischer  Eechtsformen  bei  der  Sklaven-Frei- 
lassung begegnet  uns  auf  den  Urkunden  von  Pantikapäum  (s. 
oben  S.  18).  Die  Freilassung  geschieht  inl  rijg  jiQoaevxTJg  „in  der 
Synagoge"  (vor  versammelter  Gemeinde)*^).  Dem  Sklaven  wird 
volle  Freiheit  geschenkt,  aber  mit  einer  Ausnahme,  nämlich  ;(a>()2^ 
lg  rfjp  jrgaCBvxfiv  O^tojtslag  re  xal  jtQooxaQzeQi^ceajg  „abgesehen  von 
der  Ehrftircht  gegen  die  Synagoge  und  dem  regelmässigen  Be- 
suche derselben"  •'^2).  Dazu  soll  also  der  freigelassene  Sklave  ver- 
pflichtet bleiben.  Ein  Analogon  zu  dieser  Freilassung  an  heiligem 
Orte,  mit  welcher  eine  gewisse  Verpflichtung  gegen  denselben, 
d.  h.  gegen  die  Gottheit,  verbunden  ist,  ist  die  im  griechischen 
Alterthum  häufige  Form  der  Freilassung  durch  fictiven  Verkauf 
an  einen  Tempel.  Der  Act  geht  im  Tempel  vor  sich  in  der  Form, 
dass  der  Herr  den  Sklaven  an  die  Gottheit  verkauft  (wobei  übrigens 
der  Sklave  selbst  den  Kaufpreis  aufzubringen  hat).  Die  factische 
Wirkung  ist  aber  nicht,  dass  der  Verkaufte  nun  Tempelsklave 
wird.  Er  ist  der  Gottheit  nur  moralisch  zugeeignet  und  thatsäch- 
lich  frei  *3).    So  verschieden  auch  die  heidnische  und  die  jüdische 


50)  Philo  in  Fiaccum  §  7,  Mang,  II,  524.  —  Irrthümlich  habe  ich  früher 
diese  AetisseruDg  von  einem  Synagogen -Gebet  für  den  Kaiser  verstanden 
(2.  Aufl.  J,  404).  Das  Richtige  bei  Wesseling,  De  Jiidaeorum  arehontibus 
e.  4  (p.  30 — 32).  —  tbv  nsglßoXov  xov  inai^Qov  neben  dem  Synagogen- Ge- 
bäude (dem  oheoq)  erwähnt  auch  die  Inschrift  von  Phokäa  (s.  oben  S.  11, 
dazu  die  Erläuterungen  von  Bei  nach,  Bevue  des  itudes  juives  XII,  241  sq.), — 
Auch  im  Vorhof  des  Tempels  zu  Jerusalem  waren  öffentliche  Urkunden  auf- 
gestellt (I  Makk.  11,  37.  14,  27.  48);  ja  sogar  erbeutete  Waffen  (axvXa  ßagßa- 
Qtxd)  aufgehängt,  Jos.  AM.  XV,  11,  3/?«. 

51)  inl  xfiq  ngoaevxiji  hat  die  besser  erhaltene  der  beiden  Urkunden 
(Latyschev  n.  52);  die  andere  (n.  53)  hat  .  .  .  Qoaevxfii  was  man  ergänzen  kann 
[iy  Ty  n]goa£vxi. 

52)  ngoaxaQxeQfXv  kommt  auch  im  Neuen  Testamente  in  ähnlichem  Sinne 
vor:  iv  ttp  legtp  -4c/. 2, 46,  tj  ^^^^Xi  ^c/.2,42,  r^  ngoaevxy  Act.  1, 14.6,4.  Rom.  12, 12. 
Col.  4,  2;  mit  itq  xi  Rom.  13,  6.  Das  Suhstant.  nQoaxaQxiQijaig  Eph.  6,  18. 
Auf  den  Inschriften  von  Pantikapäum  kann  nur  der  treue,  beständige  Eifer 
für  die  Synagoge,  d.  h.  der  regelmässige  Besuch  derselben  gemeint  sein.  Es 
ist  also  doch  etwas  mehr,  als  nur  das  Verharren  im  Judenthum  (so  Deren- 
hourg,  Journal  asiatiqitey  sixüme  Serie  t.  XI,  1868,  p.  525—537). 

53)  S.  Foucart,  Memoire  stir  raffranchissemeiU  des  eselaves  par  forme  de 
rente  ä  une  divinite  d^aprhs  les  inseriptions  de  Delpkes  {Archives  des  missions 
seieniifiqttes,  dewcikme  Serie,  /.  III,  1866,  p.  375 — 424).  —  Mitteis,  Reichsrecht 
und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiserreichs  (1891) 
8.  374  ff.  (verweist  auch  auf  die  christliche  manumissio  in  ecclesia,  Cod.*  Theo- 
dosianus  TV,  7.   Cod.  Justin.  I,  13  u.  s.  w.).  —  Zur  Ergänzung:   B.  Latischew, 
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Form  ist,  so  ist  doch  der  Zusammenhang  unverkennbar.  Nament- 
lich wenn  man  mit  Derenbourg  annehmen  darf,  dass  der  jüdische 
Sklave  im  vorliegenden  Falle  zugleich  mit  der  Freilassung  ei-st 
Jude  wurde,  so  würde  diese  Zueignung  an  Gott  eine  nahe  Parallele 
mit  der  heidnischen  Form  des  Verkaufes  an  eine  Gottheit  sein. 
Ein  interessantes  Mittelglied  ist  die  mit  den  Urkunden  von  Panti- 
kapäum  verwandte,  aber  halb -heidnische  Urkunde  von  Gorgippia 
(Latyschev  Bd.  II  n.  400,  s.  oben  S.  18).  Dort  heisst  es  von  dem 
Herrn:  dvid^qxep  r^  xQoaevxVf  er  hat  die  Sklavin  der  Proseuche 
geweiht,  als  Weihgeschenk  dargebracht,  üebrigens  zeigt  sich  der 
griechische  Einfluss  auf  den  Urkunden  von  Pantikapäum  zweifellos 
schon  in  der  Bemerkung,  dass  auch  die  Erben  ihre  Zustimmung 
gegeben  haben  (s.  oben  S.  181 

Ganz  in  den  Formen,  welche  auf  griechischen  Inschriften  ge- 
läufig sind,  bewegen  sich  die  Gräber-Inschriften  von  Smyrna 
und  Hierapolis,  von  Tlos  in  Lycien  und  von  Korykos  in  Cili- 
cien  (s.  oben  S.  11  ff.).  Sie  drohen  dem  unbefugten  Benutzer  des 
Grabes  eine  Geldstrafe  an,  welche  theils  an  die  städtische  oder 
staatliche  Gasse,  theils  an  die  der  jüdischen  Gemeinde  zu  zahlen 
ist.  Nach  der  Inschrift  von  Smyrna  (S.  11)  hat  der  Schuldige  dem 
Uocorarov  rafielov,  d.  h.  wahrscheinlich  dem  kaiserlichen  Fiscus, 
1500  Denare  zu  zahlen  und  dem  i&pog  Tcip%v6ala)p  1000  Denare. 
Die  Inschriften  von  Hierapolis  (S.  13  f.)  setzen  nur  Geldstrafen  fest, 
welche  an  die  jüdische  Gemeinde,  tA  XaA  xAv  %v6ala}v  oder  ry 
xarotxla  xmv  kv  ^kQcutoXet  xaroixovvrcov  *IovöaiG}v  zu  zahlen  sind; 
daneben  verfügt  die  zweite  Inschrift  von  Hierapolis  noch  eine 
Busse  zu  Gunsten  des  hc^rixrioaq.  Die  Inschrift  von  Tlos  (8. 16) 
bricht  gerade  da  ab,  wo  es  heisst,  dass  dem  ö^fiog  der  Tloer,  also 
der  Stadtcasse,  eine  Strafe  zu  zahlen  sei.  Es  lässt  sich  daher  nicht 
sagen,  ob  auch  noch  eine  Straf  bestimmung  zu  Gunsten  der  jüdischen 
Gemeindecasse  folgte.  Nach  der  Inschrift  von  Korykos  in  Cilicien 
(S.  17)  wird  die  Verletzung  des  Grabes  mit  einer  Busse  von  2500 
Denaren  bestraft,  welche  an  das  leQcixaxov  xaftetop  zu  entrichten 
sind.  Inschriften  dieser  Art  sind  in  Klein- Asien  überaus  zahlreich  **). 


Notireaux  actes  d'affrafwhissrment  ä  CheronSe  et  ä  Orchomene  {Buüetin  de  cor- 
respondance  hellcnique  t.  VIII,  1884,  p.  53—75).  Dieselben  Inschriften  auch  in: 
Corp.  Inser,  Graecarum  Oraeeiae  iSeptenirionalis  roL  I  ed,  Dittefiberger,  1892. 
Zahlreiche  neue  Urkunden  aus  Delphi  s.  im  Bulletin  de  corresp,  hellemqtie 
t.  XVII,  1893,  p.  343—409. 

54)  S.  Gust.  Hirsch feld,  Ueber  die  griechischen  Grabschriften,  welche 
Geldstrafen  anordnen  (Königsberger  Studien,  I.Heft  1887,  S.  83— 144);  Treu- 
ber,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Lykier,  H.  Thl.  Wesen  der  Gräberbussen  Lykiens 
u.  8.  w.    Tübingen,   Gymnasialprogr.  für  1886/87   (mit  der  Jahreszahl   1888); 
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Als  ein  Analogen  zu  griechischen  und  römischen  Gewohnheiten 
darf  endlich  auch  noch  die  Verleihung  von  Titeln  und  Ehren- 
Aemtern  an  Frauen  erwähnt  werden.  Es  giebt  nicht  wenige 
Beispiele  dafür,  dass  Frauen  Titel  und  Amt  einer  jti^ravtqy  crstpa- 
vfIfpoQoq,  yvfivaolaQxog ,  äymvod^iTtq,  öexaJtQa^rog  erhielten^*).  In 
Italien  kommt  bei  den  Genossenschaften  der  Titel  mater  colUgi 
vor^^).  Auf  diese  Vorbilder  ist  es  sicherlich  zurückzuführen,  wenn 
auch  bei  den  Juden  für  Frauen  die  Titel  aQxtowayoyoq  (oben 
S.  39),  jtQBOßvTBQa  (S.  51)  und  mater  synagogae  (S.  50)  vorkommen. 

In  anderen  Fällen,  in  welchen  augenscheinlich  Zusammenhänge 
vorliegen,  kann  man  zweifelhaft  sein,  welcher  von  beiden  Seiten 
die  Priorität  zuzuerkennen  ist.  Auch  bei  heidnischen  Cultvereinen 
kommt  zuweilen  für  ein  gottesdienstliches  Gebäude  die  Bezeichnung 
jtQoasvx^  und  für  Beamte  der  Titel  owayrnyog  und  dQx^ovväycoyog 
vor  (s.  oben  Bd.  II,  S.  444,  440).  Aber  die  Zeugnisse  hierfür  sind 
vereinzelt  und  dabei  so  spät,  dass  die  Möglichkeit  einer  Ent- 
lehnung aus  dem  Judenthum  nicht  ausgeschlossen  ist  Die  Juden 
sind  doch  nicht  bloss  die  Empfangenden,  sondern  zuweilen  auch 
die  Gebenden  gewesen. 


Merkel,  üeber  die  sogenannten  Sepulcralmulten  (Festgabe  der  Göttinger 
Juristen-Fakultät  für  Rud.  von  Jhering  1892,  S.  79—134);  auch  Beinach's 
Erläuterungen  zur  Inschrift  von  Smyma  [Revue  des  etudes  juives  VII,  1883, 
/>.  161 — 166)  und  Zahn's  Bemerkungen  zur  Abercius- Inschrift  (Zahn, 
Forschungen  zur  Gesch.  des  neutestamentlichen  Kanons  V.  Teil,  1893,  S.  72, 
84).  Neues  Material  s.  im  Bulletin  de  corresp.  hellenique  XVI,  1892,  p.  213 — 
239.  X VIT,  1893,  p,  248  sqq.  320.  Journal  of  Hellenie  Studies  XV,  1895,  p.  100 
— 131.  Ramsay,  The  ciiies  atid  btshoprics  of  Phrygia  vol.  I,  1 — 2,  1895 — 1897. 
Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Küikien  (Denkschriften  der  Wiener  Akade- 
mie, philos.-hist.  GL  Bd.  44,  1896).  Judeich,  Altertümer  von  Hierapolis  1898, 
Register  S.  184.  —  Von  etwas  anderer  Art  als  die  obigen  Inschriften  ist  die 
von  Apamea,  die  nicht  eine  bestimmte  Strafe  androht,  sondern  ganz  all- 
gemein den  etwaigen  Verletzer  des  Grabes  auf  das  bekannte  Recht  der  Juden 
verweist  {xbv  vofiov  olösv  rdiv  Elovösmy,  s.  oben  S.  14, 40).  Auch  hierfür  giebt 
es  aber  heidnische  Analogien  (Merkel  S.  113 — 115).  —  Auf  christlichen  Grab- 
schriften Phrygiens  ist  die  gewöhnliche  Formel  %axai  avt<p  ngbq  xov  d^eov. 
Doch  kommt  auch  die  Androhung  von  Geldstrafen  vor  (s.  Ramsay,  The  cüies 
and  l/ishoj}rics  I,  2  p.  514—568,  717  ff.).  Auf  einer  christlichen  Inschrift  von 
Heraklea  im  Pontus  kommt  vor  öwasi  rotg  adel<poiq  drivagia  <p  {De  Rossiy 
Roma  sotterranea  I,  p,  107). 

55)  S.  die  Zusammenstellungen  bei:  St  er  r  et  t.  An  epigraphi^  joumey 
in  Asia  Minor  (==  Pajters  of  the  American  School  of  Classical  Studies  at  Athens 
roL  n,  1888)  zu  71.  15.  Bulletin  de  correspondance  hellenique  t.  XIII,  1889, 
p.  496.  Paris f  Qnatenus  feminae  res  ptihlicas  in  Asia  Minore  Romanis  im- 
perantibus  attigerint,  Paris,  Thorin,  1892. 

56)  Z.  B.  Orelli,  Inscr.  Lat.  n.  2392.  2417.  4055.  4(J56. 
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Die  Einwirkung  heidnischer  Vorbilder  auf  die  Ordnungen  der 
jüdischen  Diaspora-Gemeinden  darf  überhaupt,  trotz  des  Gesagten, 
nicht  überschätzt  werden.  Sie  betrifft  fast  nur  Aensserlich- 
keiten.  An  eine  Seception  griechischen  oder  römischen  Hechtes 
von  Seite  der  jüdischen  Gremeinden  in  ii*gendwie  erheblichem  Maasse 
ist  sicher  nicht  zu  denken.  Es  war  im  Gegentheil  bei  der  selb- 
ständigen Organisation  der  Gemeinden  ganz  wesentlich  darauf  ab- 
gesehen, dass  nicht  nur  die  jüdische  Gottesverehrung,  sondern  auch 
das  jüdische  Eecht  überall  unter  Juden  herrschen  solle.  So  weit 
die  staatliche  Behörde  es  zuliess  (und  wir  werden  sehen,  dass  dies 
in  weitgehendem  Maasse  der  Fall  war),  hatten  die  Juden  auch  in 
der  Diaspora  ihre  eigenen  Gerichte,  von  welchen  für  Juden  und 
über  Juden  Recht  gesprochen  wurde  xara  rovg  jtazQlovg  rofiovg 
(Jos.  AntL  XIV,  10,  17). 

2.  Staatsrechtliche  Stellung  der  Gemeinden. 

Die  jüdischen  Gemeinden  sind  im  Rahmen  der  griechisch-römi- 
schen Welt  keineswegs  eine  singulare  Erscheinung.  Die  Interessen 
des  Handels  haben  ja  schon  im  hohen  Alterthum  die  Orientalen,  vor 
allem  die  Phönicier,  nach  dem  Abendlande  geführt,  nicht  nur  auf 
flüchtigen  Fahi-ten,  sondern  zu  dauernden  Niederlassungen.  Die 
Art  der  Niederlassung  war  aber  je  nach  der  Cultur-Stufe  der  abend- 
ländischen Völker  eine  verschiedene.  So  lange  die  Phönicier  noch 
als  Träger  der  Cultur  auftreten  konnten,  gründeten  sie  eigene 
Städte,  von  welchen  aus  die  Cultivirung  und  Ausbeutung  der  Um- 
gegend betrieben  wurde.  Dies  geschah  namentlich  in  der  west- 
lichen Hälfte  des  mittelländischen  Meeres,  in  Nord -Afrika  und 
Spanien^).  Später,  und  überhaupt  da,  wo  schon  eine  entwickelte 
Cultur  vorhanden  war,  konnten  die  Orientalen  nur  als  Ausländer 
(Nicht- Bürger)  innerhalb  der  grossen  politischen  Gemeinwesen 
Griechenlands  und  Italiens  sich  niederlassen.  Auch  in  dieser 
Eigenschaft  aber  bildeten  sie  geschlossene  Vereinigungen,  welche 
nicht  nur  die  gemeinsamen  materiellen,  sondern  auch  die  gemein- 
samen geistigen  Interessen,  vor  allem  die  heimathliche  Gottesver- 
ehrung pflegten.  Auch  die  Sprache  der  Heimath  haben  sie  ver- 
hältnissmässig  lange  festgehalten  2).    Ausser  den  Phöniciem  waren 


1)  S.  hierüber  die  oben  Bd.  II,  S.  50  genannten  Werke  über  den  Han- 
del der  Phönicier  von  Bochart,  Movers,  Gutschmid  u,  A. 

2)  Die  im  Corpus  Inscripivmum  Semiticarum  U  I  mitgetheilten  phöni- 
ci sehen  Inschriften  gehen  über  die  Zeit  Alexander*s  d.  Gr.  herab.  Sie  ver- 
theilen  sich,  abgesehen  von  den  in  Phönicien  selbst  gefundenen  (n.  1—9),  auf 
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es  namentlich  die  Aegypter,  welche  in  der  griechischen  und  römi- 
schen Zeit  in  grösserer  Zahl  als  Kaufleute  nach  allen  Haupt- 
Handelsplätzen  des  mittelländischen  Meeres  kamen  und  in  solcher 
Weise  sich  organisirten.  Wie  es  also  jüdische  Diaspora- 
gemeinden gab,  so  gab  es  auch  phönicische,  ägyptische 
u.  s.  w.  I  Die  wichtigsten  Zeugnisse  hierfür  sind  etwa  folgende  3). 
1)  In  Delos  finden  wir  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
ein  xoivov  x&v  TvqIwv  ^HQaxXetorwv  ifiJtoQcov  xäl  vavxXriQooVy 
welches  seine  regelmässigen  Festversammlungen  {avvoöoi)  hielt, 
wobei  auch  die  sonstigen  Angelegenheiten  des  xolvov  erledigt 
wurden*).    Auf  lebhafte  Beziehungen  der  Tyrier  zu  Delos  weist 


folgende  Gegenden:  Gypern  (n.  10—96),  Aegypten  (n.  97—113),  Delos  (n.  114), 
Athen  (n.  115—121),  Malta  und  Gaulos  [n.  122—132),  Sicilien  (n.  133—138), 
Sardinien  (n.  139—163),  Fräneete  in  Italien  (n.  164),  Marseille  (n.  165),  Carthago 
(fi.  166  ff.). 

3)  Vgl.  auch  die  Zusammenstellungen  bei  Liebenam,  Zur  Geschichte 
und  Organisation  des  römischen  Vereinswesens  (1890),  S.  89 — 97.  Ziebarth, 
Das  griechische  Vereinswesen  (1896)  8.  26—33,  121—123. 

4)  Corp,  Inscr,  Qraec,  n.  2271.  Berichtigter  Text  (nach  dem  Original  im 
Louvre  zu  Paris)  bei  Foucarty  Pes  associcUtons  reli^ieitses  ckexr  les  Orecs, 
1873,  p.  223—225.  lieber  die  Zeit:  Foucart  8.  225.  —  Die  Inschrift  ist  in 
vieler  Hinsicht  so  lehrreich,  dass  es  sich  rechtfertigen  wird,  den  Schlusssatz, 
welchem  eine  lange  Motivirung  vorausgeht,  hier  mitzutheilen : 

....  ^Aya&fl  Tv^Bi, 
öeSox^ctt  Twi  xoiVüii  rdiv  TvqIwv  ^HgaxknaxiBv 
ifinoQtov  xal  vovxXi^qwv  inaiviaai  Ildx^mva  Jw- 
QoS-eov  xal  areipavdiaai  avrov  xaz  iviavtbv  XQV- 
awi  areipcivmi  iv  xaXq  avvxB[Xov]fihaiq  &valaiQ 
T(5i  Iloasiöüivi,  dgeTijg  'ivEXBv  xal  xaXoxaya&i- 
aq  Tjq  §fcöv  SiatsXBl  elq  to  xoivov  xüiv  TvqI- 
wv  ifoioQQiv  xal  vavxXi^Qtov,  dvad^sTvat  6h  aiJ- 
xov  xal  eixSva  yQanxriv  iv  xm  xeiaivei  xov 
''Hgaxkiovg  xal  dlXa^^  ov  av  avxoq  ßovkrjxai  '  la- 
xm  öh  aavfißokog  xal  dXetxovpyfixoq  iv  xaZq 
yivofiivaiQ  awodotq  ndaatg  *  ini/jisXhq  6h  saxo) 
xotg  xa&iaxaßivoig  <^p;^£^<aa/rai(  xal  xafiiaiq 
xal  xwt  ygaßfJiuxel  onojq  iv  xaXq  yivofjiivaiq  ^v- 
aiaiQ  xal  aw66oiq  dvayoQSvtixai  xaxä  xavxrjv 
xr^v  dvayoQBvOiV  '  ^H  avvo6og  xtSv  Tvgicjv  ifuio- 
Qwv  xal  vavxXtJQwv  oxeipavot  IldxQtova  JmgoSiov 
€V€Qyixi]v  .  l4vayQatpdxQ}aav  6h  x66e  xo  v>jJ- 
tpiOfia  elg  axijlijv  Xi&Ivtjv  xal  axrjadxwaav  iv 
xwi  xBfABVH  xov  ^HpaxXiovq  '  xo  6h  iaofisvov  dv^Xotpia 
ilq  xavxa  fjiigtadxw  S  xafiiaq  xal  h  dpx^&iaaitijq. 

'Eni  dgx^&iaaixov 

Jiovvolov  xov  diowalov 

[8chlus8  s.  nächste  S.]. 
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auch  eine  zweisprachige  Inschrift  (griechisch  und  phönicisch, 
4.  Jahrh.  vor  Chr.),  der  zufolge  ol  Ix  Tvqov  uQOPavtai  dem  Apollo 
in  Delos  ein  Weihgeschenk  (^wahrscheinlich  Statuen  der  Göttinen 
von  Tyrus  und  von  Sidon)  darbrachten*).  Ebenfalls  in  Delos  war 
ein  xoivov  BtjQvrltov  nooeiöwviaazwv ifUioQcov xal  vovxXi^qcdp  xcü 
kyöoxicov^).  Auch  die  Aegypter  hatten  hier  eine  Niederlassung, 
welche  ähnlich  organisirt  war.  Eine  Inschrift,  deren  Anfang  nicht 
erhalten  ist,  meldet  uns  von  Ehrenbezeugungen,  welche  ihre  ovvodog 
für  zwei  Wohlthäter  beschlossen  hat').  —  2)  In  Athen  lebten 
Fremde  aus  allen  Gegenden  der  civilisirten  Welt  Die  Zahl  der 
dort  gefundenen  Grabschriften  von  Ausländern  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.  und  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr. 
beträgt  etwa  1500,  worin  allerdings  die  Fremden  aus  den  übrigen 
Staaten  Griechenlands  inbegriffen  sind.  Einen  sehr  starken  Bruch- 
theil  bildeten  aber  doch  die  Klein- Asiaten  und  Orientalen  ^).  Unter 
letzteren  waren  auch  hier  die  Phönicier  und  Aegypter  zu  selb- 
ständigen Körperschaften  organisirt,  welchen  gestattet  wurde,  im 
Piräus  (nicht  in  der  Stadt)  Tempel  zu  bauen,  üeber  die  Ge- 
meinde der  Sidoniergiebt  uns  namentlich  eine  phönicische  Inschrift 
Zeugnis?,  welche  in  neuerer  Zeit  (1887?)  im  Piräus  gefunden  wor- 
den ist^).    Sie  ist  datirt  vom  J.  15  der  Sidonier.    Wenn  man  hier- 

UgazBvovTog  6h 
IlaxQOJvoq  zov  Jwgo^iov. 
*0  öfjßog  ^H  avvoöog 

6  *A^7ivalwv,  xmv  TvqIwv 

ißnoQwv 

5)  Corp.  Inscr,  Semä,  1  n,  114. 

0)  Bulletin  de  rorrespondance  hellhuqm  t  VTI,  1883,  p.  4ß7  sq,  471;  über- 
haupt die  Inschriften  dieses  xoivov  p.  46(3 — 476. 

7)  Bulletin  de  corresp,  hellenique  t.  XIII,  1889,  p.  240:  ngoaXaßio^l  T€ 
avzovg  sIq  r^v  avvoSov  aviv  xov  xa&ijxovTog  etooÖioVy  xXiolav  |j^ovra^  h^ifiov, 
dkeixovgy^TOv^  ovxa^  ndariq  XeixovQyiaq  xal  xaB-*  kxdaxiiv  noaiv  axe^avovoB^ai 
dfAifoxsQOvq  iv  x<p  Koivtp  fuxa  dvayo^ivcewq  x.  r.  k, 

8)  Kovftavovöfj^y  lixxix^g  huyQfnpal  hud^vfißtoi,  Athen  1871.  Corptis 
inscriptionum  Atticarum  t.  II,  3  p.  218—276  (n.  2735—3424).  t.  III,  2  p.  112 
—196  (w.  2140—2959).  Wir  finden  hier  z.  B.  Antiochener,  Askaloniten,  Berytier, 
Gadarener,  KixuTq  und  Sc^Xa/dvioi  i^beide  aus  Cypern),  Samariter,  Sidonier» 
Syrer,  Tyrier.  —  üeber  die  Corporationen  der  Ausländer  in  Athen  s.  Wachs - 
muth,  Die  Stadt  Athen  im  Alterthum  II,  1  (1890)  S.  151—164. 

9)  Zuerst  mitgctheilt  von  Renan,  Bente  archeologiqtie,  troisihne  Serie 
t.  XI,  1888,  p.  5—7  und  pL  11— HI  (vortreffliche  Photographie).  Dazu  die 
Besprechungen  von  Hal^vy,  Berue  de^  etudes  juires  i,  XVI,  1888,  p.  140—144, 
Keinach  ibid.  p.  275 — 277.  Georg  Hoffmann,  üeber  einige  phönikische  In- 
schriften (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  36.  Bd. 
1889-1890)  S.  3-20. 
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bei,  wie  von  Eenan  geschehen  ist,  die  sonst  bekannte  Aera  von 
Sidon  vom  J.  1 1 1  vor  Chr.  voraussetzen  dürfte,  würde  die  Inschrift 
vom  J.  96  vor  Chr.  herrühren.  Nach  den  Buchstabenformen  der 
griechischen  Beischrift  ist  sie  aber  sicher  erheblich  älter  *ö).  Der 
phönicische  Text  besagt,  dass  die  Gemeinde  der  Sidonier  einen  ge- 
wissen Samabaal,  Sohn  des  Magon,  der  als  Beamter  der  Gemeinde 
den  Vorhof  des  Tempels  des  Gottes  Baal-Sidon  gebaut  hat,  durch 
einen  goldenen  Kranz  ehrt.  Die  griechische  Beischrift  lautet:  Tb 
xoipop  rmv  2i6(ovia}v  JiojtBi&£v  Ucöcoviov  (Diopeithes  ist  grie- 
chische Wiedergabe  von  Samabaal).  Die  Sidonier  in  Athen  waren 
also  damals  als  Gemeinde  organisirt  und  hatten  einen  eigenen 
Tempel  im  Piräus.  Grabschriften  von  Sidoniern  haben  sich  in 
Athen  in  grösserer  Zahl  gefunden  ^  ^).  Die  ältesten  derselben  sind 
zweisprachig  und  stammen  aus  dem  4.  bis  3.  Jahrh.  vor  Chr.  *2). 
Von  Beziehungen  der  Sidonier  zu  Athen  zeugt  auch  ein  Volks- 
beschluss  der  Athener  für  den  König  Straton  von  Sidon,  um  370 
vor  Chr.*3)^  und  die  Unterschrift  einer  Statue,  welche  dem  König 
Philokles'  von  Sidon  (um  300  vor  Chr.)  in  Athen  von  irgend  Jemand 
gesetzt  worden  ist  ^^),  endlich  auch  noch  andere  gelegentliche  Erwäh- 


10)  Köhler,  Corp,  Inscr.  Atticar,  IV,  2  n.  1335b  setzt  sie  in  die  zweite 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  —  Auch  Tyrus  hatte  ausser  der 
spater  gewöhnlichen  Aera  vom  J.  126  vor  Chr.  eine  ältere  vom  J.  275  v.  Chr. 
(s.  oben  Bd.  H,  S.  74). 

11)  (hrpu.^  Imcriptionum  Ätticarum  t.  II.  3  n.  3316—3324.  III,  2  «.  2900 
—2904. 

12)  Corp.  InsGr.  Semit,  tl  w.  116  =  C(yrp.  Inscr.  Attic.  11,  3  n.  3318 
(nach  Köhler's  Urtheil  w^egen  des  Charakters  der  griech.  Schrift  aus  dem 
4.  Jahrh.  vor  Chr.).  Corp.  Inscr.  Sem.  I  n.  119  «=  Corp,  Inscr.  Ait  11,  3 
n.  3319  (nach  Köhler  aus  dem  3.  Jahrh.).  Ein  Sidonier  hat  auch  dem  Aska- 
loniten  Antipater  in  Athen  eine  Grabschrift  gesetzt,  Corp.  Inscr.  Sem.  I  n.  115 
=  dny.  Inscr.  Attic,  II,  3  n.  2836  (Näheres  hierüber  oben  Bd.  II,  S.  96).  Vgl. 
überhaupt  die  phönicischen  Inschriften  von  Athen  und  Piräus  Corp.  Inscr. 
Sem.  I  n.  115—121. 

13)  Corp.  Inscr.  Qraec.  n,  87  =  Corp.  Inscr.  Attic,  II,  1  w.  86  =  Rick  s 
Manual  of  greek  historteal  inscriptions  [Oxford  1882)  jo.  155—157  =  Bitten- 
berger,  Syüoge  Inscr.  Qraec,  n,  93  (über  die  Zeit  s.  oben  Bd.  11,  S.  105).  Durch  den 
BeschlusB  wurde  dem  König  Straton  von  Sidon  die  Proxenie  zuerkannt;  zu- 
gleich wurden  ovfißoXa  (tesserae  hospitales)  verabredet,  durch  welche  etwaige 
sidonische  Gesandte  in  Athen  und  athenische  Gesandte  in  Sidon  sich  legiti- 
miren  konnten.  Endlich  wurde  bestimmt,  dass  die  Sidonier,  welche  in  Sidon 
das  Bürgerrecht  hatten  und  nur  um  des  Handels  willen  sich  in  Athen  auf- 
hielten, nicht  zur  Metoekensteuer  und  anderen  Lasten  herangezogen  werden 
sollten  {onoaoi  d*  av  SiSomwv  ohcovvteQ  ig  2!t6c5vi  xal  noXitsvofjiEvoi,  imörj' 
fiwaiv  xaz  ifinogiav  'A^vijai,  firf  i^etvai  avtovg  fjietoixtov  npdxTBO&ai  x,  r.  X.). 

14)  Ckirp.  Inscr.  Attic.  II,  3  n,  1371.     Dieser  König  Philokles  von  Sidon 
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nuQgen  von  Sidoniem  in  Athen  ^^).  Neben  den  Sidoniern  haben  die 
Kauf  leute  aus  Kitium  (in  Cypern)  in  Athen  eine  eigene  Gemeinde  ge- 
bildet Schon  im  J.  333  vor  Chr.  wurde  durch  einen  Volksbeschluss 
der  Athener  den  ipjtoQoi  Kit  ist  g  gestattet,  im  Piräus  einen  Tempel 
der  Aphrodite  zu  erbauen  >^).  Von  der  Existenz  ihrer  Gemeinde 
giebt  auch  eine  Weihe-Inschrift  einer  Frau  aus  Kitium  für  Aphro- 
dite Urania  Kunde,  sowie  mehrere  Grabschriften,  von  welchen  zwei 
griechisch-phönicische  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören, 
ein  Fragment  vielleicht  dem  fünften  ^^).  Aus  einer  fragmentarischen, 
im  Piräus  gefundenen  Inschrift  ersehen  wir,  dass  auch  die  JSaXa- 
filvioi  (aus  Salamis  in  Cypern)  daselbst  den  Cultus  der  Aphrodite 


kommt  auch  auf  Inschriften  von  Delos  öfters  vor.  Durch  ein  Decret  der  De- 
lier  wurde  ihm  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Insel  ein  goldener  Kranz  und 
andere  £hren  zuerkannt  (Ilomolle,  Bulletin  de  correspondanee  hellenique  t,  IV, 
1880,  p.  327—332  =  Dtttenberger,  Sylloge  Inscr,  Qraer..  n.  155).  Er  erscheint 
hier  als  Zeitgenosse  eines  Ptolemäus^  hat  also  frühestens  Ende  des  4.  Jahrii. 
vor  Chr.  gelebt.  In  den  Inventaren  der  Tempel  von  Delos  wird  sein  Name  als 
der  eines  Geschenkgebers  öfters  genannt;  so  im  Inventar  vom  J.  279  vor  Chr. 
lin,  55,  60,  86  (Bulletin  XIV,  407.  409)  und  im  Inventar  vom  J.  180  vor  Chr. 
lin,  9  {Bullet in  VI,  p,  30).  Hiemach  muss  er  um  300  vor  Chr.  gelebt  haben. 
Vgl  Homoüe,  Bulletin  IV,  330  sq,  XV,  137.  Hofnolle,  Les  arehioes  de  Finien- 
dance  sacrie  ä  Delos  (1887)  p.  35  sq. 

15)  Corp.  Inser.  Attic.  H  n.  171.  448.  482.  966.  968.  In  einem  Ver- 
zeichniss  von  Weihgeschenken  wahrscheinlich  des  Athene-Tempels,  Ende  des 
4.  Jahrh.  vor  Chr.,  kommt  vor  ein  [goxdcfjov  iXc[fpd]vTivo[v  yQdfJL/iat]a  ^ot- 
viXLxa  l;(o[v],  augenscheinlich  ein  von  Phöniciem  dargebrachtes  Weihgeschenk, 
Chrp,  Inscr,  Attic.  II,  2  n.  706.  Die  Ergänzung  ygafißara  ei^ebt  sich  aus  der 
ähnlichen  Inschrift  n.  731. 

16)  Foucari,  Des  associations  religieuses  chex  les  Orecs  p.  187—189  «=* 
Corpus  Inscr.  Attic.  11,  1  n.  168  =  Dittenberger,  Sylloge  Inscr.  Graec.  n.  355.  — 
Den  Cultus  der  (phönicischen)  Aphrodite  pflegten  auch  die  ^taawTai  'A^^o- 
SiTTjg,  von  welchen  drei  Decrete  aus  den  Jahren  302,  301  und  300  vor  Chr. 
auf  einer  Inschrift  im  Piräus  sich  gefunden  haben  {Foticartt  Btdletin  de  corresp, 
hell.  III,  1879,  p.  510—515  =  Dittenbergery  Sylloge  n.  427).  Die  Bildung  dieses 
^iaaoQ  hängt  sicher  mit  der  Niederlassung  der  Phönicier  zusammen;  man 
wird  ihn  aber  nicht  mit  der  Gemeinde  der  KiusTg  identificiren  dürfen. 

17)  Die  Weihe- Inschrift  Corp.  Inscr.  Attic.  U,  3  n.  1588:  li^iatoxXia 
Kitidq  \A<f>Qo6itrii  Ovgavlai  fv^a/iivtj  dv^tjxev  (über  das  Alter  s.  Köhler  bei 
Ditten berger,  Anm.  zu  n.  355).  —  Die  Grabschriften:  Corp.  Inscr.  Attie.  11,  3 
n.  3071—3076.  Die  zweisprachigen  sind:  n,  3074  =  Corpus  Inscr,  Semit.  1 
n.  117  {NovfiriVLoq  Kixui[q\^  phönicisch:  „Dem  Benchodesch,  dem  Sohn  des 
Abdmelkarth  des  Sohnes  des  Abdschemesch  des  Sohnes  des  Tagniz,  aus  Ki* 
tium"  *^n3  ttJfit);  n.  3075  =  Euting,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie 
1885,  S.  669  u.  Tafel  VI  n.  1  {Nov/iiivtOQ  Ktxtsvqy  phönicisch:  „Ich  Machdasch 
[oder  Mechaddesch],  Sohn  des  Pene-Simlath,  aus  Kitium"  TS  ük).  Das  Frag- 
ment n.  3071,  nach  Köhler  titulus  satis  atttiquus,  fortasse  saecuii  quiftti. 
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und  des  Adonis  pflegten.  Wie  es  scheint,  haben  auch  sie  eine 
eigene  Gemeinde  gebildet  ^^^^  jjoch  vor  den  Phöniciern  hatten 
bereits  die  Aegypter  die  Erlaubniss  zu  einem  Tempelbau  im  Piräus 
erhalten,  worauf  der  Beschluss  zu  Gunsten  der  KixiBlq  vom  J.  333 
hinweist  {xad'OXBQ  xal  ol  Alyvjtrioi  ro  rijg  "loiöoq  Uqov  iÖQvprai), 
Ans  dem  Umstände,  dass  hier  nur  die  Aegypter  als  älteres  Ana- 
logon  erwähnt  werden,  erhellt  zugleich,  dass  die  Sidonier  ihren 
Tempel  des  Baal-Sidon  erst  nach  dem  J.  333  vor  Chr.  gebaut  haben. 
—  3)  In  Italien  wai*  namentlich  Puteoli  als  Haupt-Stapelplatz  für 
den  Orienthandel  auch  der  Sitz  orientalischer  Gemeinden.  Auf 
einer  umfangreichen  Inschrift  vom  J.  174  nach  Chr.  ist  uns  ein 
Schreiben  der  Tyrier  in  Puteoli  {ol  iv  nonoXoig  xaroixovpteq 
TvQioi)  an  ihre  Heimath -Stadt  erhalten,  in  welchem  die  gegen 
früher  sehr  heruntergekommene  Gemeinde  zur  Erhaltung  ihres 
vaterländischen  Gottesdienstes  eine  Subvention  von  der  Heimath 
erbittet  1®).  Auf  einer  Inschrift  vom  J.  116  nach  Chr.  werden  er- 
wähnt cuUores  Jovis Heliopolitani  Berytensesqui  Puteolis  consistunt, 

also  eine  Gemeinde  von  Berytiern  in  Puteoli  *^^). 

Ausser  den  Corporationen  auswärtiger  Kauf  leute  gab  es  aber 
im  Bereiche  der  griechischen  und  römischen  Welt  auch  religiöse 
Genossenschaften  von  Einheimischen.  Die  nach  dein  Westen 
gekommenen  Orientalen  haben  ebenso  wie  die  Juden  auch  für  ihren 
Glauben  Propaganda  gemacht  unter  Griechen  und  Römern,  zum 
Theil  mit  grossem  Erfolge.  Die  griechische  Religion  hat  ja  schon 
in  alter  Zeit  unter  dem  Einfluss  des  Orients  gestanden.  In  der 
hellenistischen  Zeit  gewannen  die  orientalischen  Culte  immer  mehr 
an  Boden.  In  Rom  hat  sich  der  Cultus  der  ägyptischen  Gottheiten 
schon  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  eingebürgert;  in  der  Kaiser- 
zeit folgten  die  syrischen  und  persischen  Culte,  namentlich  der  des 
Mithras  (Näheres  s.  unten  Nr.  V).  Diese  fremden  Culte  sind  in  der 
Regel  nicht,  wie  die  alt-einheimischen,  von  Staatswegen  gepflegt 


18)  Köhler,  Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Institutes  in  Athen 
IV,  1879,  S.  266.  —  Auf  Grabschriflen  in  Athen  kommen  vor  ein  !SaXafilviog 
anb  KvTiQOv  {Corp,  In^cr,  Atttc,  II,  3  n.  3295)  und  eine  SaXafiivia  dno  Kv- 
ngov  {Cwrp,  Inser,  Attic.  III,  2  n.  2188). 

19)  Corp,  Ifucr,  Qraec.  n.  5853  =«  Kaibel^  Inscriptiones  Graecae  Sieüiae 
et  Jialiae  n.  830  (Über  Vergangenheit  und  Gegenwart  der  Gemeinde  heisst  es 
hier:  zaitriQ  [aei/.  r^c  arar/oivo^]  ndkai  fxkv  ins/isXovvto  ol  iv  HoxioXoiq  xax- 
OixovvTBg  Tupioi  ol  noXXol  ovxsq  xal  nXovaioi,  vvv  öh  ek  oXiyovq  rniäq  tlbqi' 
icifj  tov  dgi^fiov).  VgL  auch  den  Commentar  von  Mommsen  in  den  Be- 
richten der  Sachs.  Gesellsch.  der  Wissensch.,  phil.-hist  Cl.  1850|  S.  57  ff. 

20)  Orelli,  Inser,  Lat,  n.  1246  -=•  Corp,  Inscr,  Lot,  t,  X  n.  1634.  Kürzer: 
corpus  Heliopolitanorum  ibid,  n,  1579. 
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worden.  Es  war  in  Griechenland  und  Rom  eine  Ausnahme,  wenn 
die  Staatsbehörden  von  sich  aus  einen  neuen  Cultus  einführten. 
Vorwiegend  geschah  die  Pflege  solcher  durch  Privat-Vereine, 
die  vom  Staate  zugelassen,  aber  in  ihrer  inneren  Organisation 
selbständig  und  darum  finanziell  auf  die  Beiträge  ihrer  Mitglieder 
angewiesen  waren.  In  Griechenland  begegnen  wir  diesen  Ver- 
einen seit  dem  vierten  Jahrh.  vor  Chr.  unter  dem  Namen  der 
Maoot  oder  Igavoi,  die  bei  aller  Mannigfaltigkeit  doch  sämmtlich 
gewisse  gemeinsame  Merkmale  aufweisen ^i).  |  In  Rom  gab  es  col-- 
legia  seit  alter  Zeit  zu  sehr  verschiedenartigen  Zwecken,  nament- 
lich Verbände  von  Handwerkern  zum  Zwecke  gegenseitiger  Unter- 
stützung, etwa  auch  um  den  Angehörigen  des  Collegiums  ein 
ehrliches  Begräbniss  zu  sichern  {collegm  tenuiorum,  collegia  funcra- 
ttcia).  Schon  diese  Handwerker -Vereine  pflegten  auch  einen  ge- 
meinsamen Cultus.  Es  gab  aber  auch  Genossenschaften  zu  wesent- 
lich religiösen  Zwecken.  Alle  diese  Vereine  genossen  in  Rom  staat- 


21)  Vgl.  über  die  religiösen  Qenossenschaften  in  Griechenland:  W  es  eher, 
Revue  archeologique  Naur.  Serie  t  X,  18<>1,  S.  460  ff.  XII,  1865,  S.  214  ff.  Xm, 
1866,  S.  245  ff.  Foucart,  Des  associations  religieuses  chex  les  Grecs,  thittses, 
eranes,  orgemis,  atee  le  texte  des  iriscriptwns  relaiires  ä  ces  associations,  Paris 
l873.  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1873.  Heinrici,  Die 
Christengemeinde  Korinths  und  die  religiösen  Genossenschaften  der  Griechen 
(Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876,  465—526,  bes.  479ff.l  Ders.,  Zur  Ge- 
schichte der  Anfange  paulinischer  Gemeinden  (Ebendas.  1877,  S.  89 — 130). 
Neumann,  ßtaadfrai  'Irjoov  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1885,  S.  123—125). 
Schäfer,  Die  Privatcultgenossenschaften  im  Peiraieus  (Jahrbb.  für  class.  Phi- 
lol.  1880,  S.  417 — 427).  Köhler,  Die  Genossenschaft  der  Dionysiasten  im 
Piräus  (Mittheilungen  des  deutschen  archäolog.  Institutes  in  Athen  IX,  1884, 
S.  288—298).  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen  im  Alterthum  II,  1  (1890)  S.  151 
— 164.  Ziebarth,  Das  griechische  Vereins wesen ,  Preisschr.  der  Jablonows- 
ki^Bchen  Gesellsch.  zu  Leipzig,  1896  (Hauptwerk,  mit  vollständigster  Samm- 
lung des  Materiales  auch  für  die  religiösen  Genossenschaften).  —  Viel  Material 
z.  B.  im  Corp.  Inscr.  Aftiearum  II,  1  (1877)  p.  365—388.  IH,  1  (1878)  p.  11 
— 18,  und  bei  Latyschev,Inscripttaties  aniiquae  orae  septentrionaJts  Ponti  Ekt- 
xini  graecae  et  latinae  vol.  TL  (1890)  Index  p.  317  sq,  s.  v.  sodalicia.  —  Den 
Wortlaut  der  Statuten  eines  Cult- Vereins  der  Jobakchen  in  Athen  giebt  eine 
in  neuerer  Zeit  gefundene  umfangreiche  Inschrift  aus  römischer  Zeit (162  Zeilen!); 
s.  Wide,  Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Institutes,  Athenische  Abth. 
XIX,  1894,  S.  248 — 282.  Maass,  Orpheus,  Untersuchungen  zur  griechischen 
römischen  altchristlichen  Jenseitsdichtung  und  Religion,  1895.  —  Als  Analoga 
sind  zu  vergleichen  die  wissenschaftlichen,  künstlerischen,  politischen  Vereine, 
die  Handwerker-Gilden,  die  Vereine  für  Leibesübungen  u.  s.  w.  Vgl.  über  alle 
diese  Arten  das  Werk  von  Ziebarth;  über  die  gewerblichen  Genossenschaften 
in  Kleinasien  und  Syrien  auch  Dehler  in:  Eranos  Vindobonensis,  1893, 
ö.  276—282. 
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liehe  Duldung.  Nur  die  politischen  waren  seit  Cäsar  und  Augustus 
verboten  2^). 

Ein  drittes  Analogon  zu  den  jüdischen  Diaspora- Gemeinden 
sind  endlich  die  Corporationen  von  Griechen  und  Römern 
in  nicht-griechischen  oder  nicht-römischen  Ländern.  Die 
Griechen  hatten  bei  der  weiten  Verbreitung  des  Hellenismus  zur 
Bildung  solcher  Corporationen  weniger  Veranlassung.  Als  bemer- 
kenswerthes  Beispiel  seien  die  Verhältnisse  in  Tanais  (an  der  nörd- 
lichen Spitze  der  palus  Maeotis)  erwähnt.  Hier  finden  wir  einer- 
seits einen  aQX(ov  Tavasircov  resp.  ägxopteg  JapaeiTcöv,  andererseits 
einen  'EXjLijpaQxrjq  ^^).  Die  Einheimischen  und  die  Griechen  bildeten 
also  getrennte  politische  Corporationen.  Viel  häufiger  sind  solche 
Corporationen  von  Römern.  Als  die  herrschende  Nation  haben 
die  Römer  ausserhalb  Italiens  überall  eine  Sonderstellung  bean- 
sprucht. Sie  unterwarfen  sich  weder  der  Besteuerung  durch  die 
Communen  noch  der  Jurisdiction  der  städtischen  Behörden;  vielmehr 


22)  Vgl.  über  die  römischen  colkgia:  Mommsen^  De  collegiis  et  soda- 
liciis  1843.  Ders.,  Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechtswissenschaft  Bd.  XV,  1850, 
S-  353  ff.  Max  Cohn,  Zum  römischen  Vereinsrecht,  Berlin  1873  (hierzu  Bur- 
sian*8  philol.  Jahresbericht  1873,  IL  885 — 890).  Boisster,  La  reltgüm  romaine 
tPAuifttste  aux  AnUminSj  2.  ed,  1878,  II,  238—304.  Duruy,  Lhi  regime  muni- 
eipal  dans  Vempire  romain  (Revue  historique  L  I,  1876,  p.  Sobsqq.),  De  Rossi, 
Roma  sotterranea  t,  in,  1877,  p.  ^7  sqq.  und  bes.  p.  507  sqq.  Daremherg  et 
SagliOf  Dictionnaire  des  anfiqtiües  grecques  et  romaines  Art.  „collegium". 
Schi 8 BS,  Die  römischen  colkgia  funeraiicia  nach  den  Inschriften,  18S8.  Lie- 
ben am,  Zur  Geschichte  und  Organisation  des  römischen  Vereinswesens,  drei 
Untersuchungen,  1890  (reich  an  Material,  aber  das  Verschiedenartige  nicht 
scharf  genug  unterscheidend).  Merkel,  Art.  collegia  im  Handwörterbuch  der 
Staatswissenschaflen  von  Conrad,  Elster,  Lexis  und  Loening  Bd.  II,  1891, 
S.  845—857.  —  Ueber  die  Handwerkervereine:  St  emier,  Des  Colleges  d'arti- 
sans,  Paris  1887  (96  p.)  Trouette,  Les  Colleges  d'artisans  ä  Rome,  Montpellier 
1892  (131  p.).  Labaty  £tude  sur  les  Colleges  d'artisans.  These,  Toulouse  1893 
(90  jö.).  Waltxing,  Etüde  historique  sur  les  corporcUions  professionelles  chex 
les  Romains  depuis  les  origines  jusqii^ä  la  chute  de  l' Empire  d^Occideut.  2  voll. 
(=  Memoires  eouronnes  par  VAcademie  de  Belgique,  Collecti/m  in  &>.  Tome  L, 
vol.  1—2).  Bruxeües  1895—1896  (Hauptwerk).  Von  Waltzing  bearbeitet  ist 
auch  der  Artikel  eollegium  in:  Ruggiero,  Dixionario  epigrafico  di  AfUicliitä 
Romane  vol.  U  (1896  sq.)  p.  340 — 406.  —  Eine  übersichtliche  Zusammenfassung 
bei  Marquardt,  Beimische  Staatsverwaltung  HI,  1878,  S.  131—142.  Noch 
andere  Literatur  bei  Hatch,  Die  Gesellschaftsverfassung  der  christlichen 
Kirchen  im  Alterthum  (deutsche  Ausg.  1883)  S.  20,  Merkel  a.  a.  O.  und  bes. 
Waltzing  I,  17 — 30.  Viel  Material  geben  die  Indices  zum  Corp.  Inscr.  Lot. 
Für  das  Juristische  kommt  in  Betracht  Digest.  XLVII,  22:  de  collegiis  et  cor- 
porihus. 

23)  Latyschevy  Inseriptiones  antiqttae  vol.  II  n.  423.  427.  430;  dazu 
Proleg.  p.  LVL 
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bildeten  sie  selbständige  Körperschaften  neben  den  Communalver- 
bänden  der  Städte,  in  welchen  sie  lebten.  Beispiele  dafür  giebt  es 
in  grosser  Zahl  für  den  ganzen  umfang  des  römischen  Reiches  ^^). 
Die  staatsrechtliche  Stellung  der  jüdischen  Diaspora- 
Gemeinden  war  sicher  in  verschiedenen  Ländern  und  Zeiten  eine 
sehr  verschiedene.  Sie  werden  bald  mit  der  einen  bald  mit  der 
anderen  der  drei  genannten  Organisationen  parallel  gestanden 
haben.  In  Alexandria  und  Cyrene  bildeten  die  Juden  selb- 
ständige politische  Verbände.  Hier  ist  ihre  Stellung  zu  vergleichen 
mit  derjenigen  der  Griechen  in  Tanais  und  der  canventus  civium 
Roinanorum  in  den  nicht -italischen  Städten.  Den  Gegensatz  zu 
diesem  grössten  Maasse  von  Selbständigkeit  bildet  die  Stellung  der 
religiösen  Privat -Vereine  Einheimischer.  Die  Mitglieder  dieser 
nahmen  keine  politische  Sonderstellung  ein;  sie  waren  Bürger  oder 
Nicht-Bürger  wie  andere  Einheimische  mit  allen  Rechten  und 
Pflichten  derselben«  Ob  die  jüdischen  Gemeinden  im  Alterthum 
jemals  ganz  auf  dieser  Linie  gestanden  haben,  erscheint  fraglich. 
Denn  selbst  in  der  späteren  Kaiserzeit  hatten  sie,  soweit  sich  er- 
kennen lässt,  in  Civilprocessen  ihrer  Mitglieder  noch  eigene  Juris- 
diction. Immerhin  mag  die  Stellung  der  Juden  in  Rom,  wo  sie  als 
Nachkommen  von  Ubertini  das  BürgeiTecht  hatten  und  nicht  ein- 
heitlich organisirt  waren,  sondern  einzelne  Vereine  {ovvaymyaf) 
bildeten,  nicht  erheblich  verschieden  gewesen  sein  von  der- 
jenigen anderer  religiöser  Vereine.  In  den  meisten  Ländern  aber 
ist  die  Stellung  der  jüdischen  Gemeinden  zu  vergleichen  mit  der- 
jenigen der  orientalischen  Kauf  leute.  Auch  die  Juden  lebten  wie 
die  Phönicier  und  Aegypter,  als  Fremde  an  fremdem  Orte.  Dabei 
ist  jedoch  zweierlei  zu  beachten.  Einerseits  legten  sie  grossen 
Werth  auf  die  eigene  Jurisdiction.  Indem  ihnen  diese  zugestanden 
wurde  (was  in  Betreff  der  Phönicier,  Aegypter  u. s.w.  nicht  wahr- 
scheinlich ist),  kam  ihre  privilegirte  Stellung  derjenigen  der  con- 
ventus  civium  Romanorum  nahe  2^).    Andererseits  hatten  sie  in  ein- 


24)  Vgl.  Liebenam,  Zur  Geschichte  und  Organisation  des  römischen 
Vereinswesens  (1890)  S.  89—97.  —  Mommsen,  Corp,  Inscr,  Lat,  t,  HI  Sup^ 
pkm.  p.  1306  zu  n.  7240. —  Mitteis,  Beichsrecht  und  Volksrecht  in  den  öst- 
lichen Provinzen  des  romischen  Kaiserreichs  (1891),  S.  143—158.  —  Korne - 
mann,  De  aivUnts  Romanis  in  provinciis  imperii  consistentibus,  Berol,  1892. 
—  Schulten,  De  conventibus  civium  Romanorum  sive  de  rebtis  publieis  eivium 
Romanorum  mediis  inter  mtmicipium  et  eollegium,    Berol,  1892. 

25)  Schulten,  De  eonrentibus  civium  Romanorum  p.  59 — 60  hebt  diese 
Aehnlichkeit  mit  Becht,  aber  zu  stark  hervor  (/>.  59:  ^usdem  fere  rationis 
jurisqite  atque  civium  R.  sunt  Judaeorum  conrentus.  Dabei  ist  das  wichtige 
Moment  der  Steuerfreiheit  der  cives  Romani  übersehen). 
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zelnen  Städten  das  Bürgerrecht  Damit  hörten  sie  auf,  Fremde 
[ßixotxoi,  peregrini)  zu  sein,  und  nahmen  an  den  Rechten  und 
Pflichten  der  Bürger  theil.  Dass  sie  trotzdem  ihre  Sonderstellung 
festhielten,  hat  gerade  in  diesen  Städten  zu  Conflicten  geführt 2 6). 
Durchgängige  Voraussetzung  aller  dieser  rechtlichen  Ordnungen 
war  die  staatliche  Duldung  des  jüdischen  Cultus  und  über- 
haupt diejenige  Bewegungsfreiheit,  ohne  welche  die  jüdischen  Ge- 
meinden ihr  eigenes  Leben  nicht  entfalten  konnten.  Eine  solche 
haben  sie  denn  auch  fast  überall  und  zu  den  meisten  Zeiten  ge- 
nossen. In  den  Kelchen  der  Ptolemäer  und  Seleuciden  war  die 
religiöse  Freiheit  der  Juden  eine  selbstverständliche  Sache.  Haben 
doch  die  ersten  Ptolemäer  und  Seleuciden  den  in  ihren  Reichen 
wohnenden  Juden  wichtige  politische  Rechte  eingeräumt  (s.  unten 
Abschnitt  UI).  PtolemäusII  soll  sogar  die  Uebersetzung  des  jüdischen 


26)Mommsen,  Histor.  Zeitschr.  64.  Bd.  1890,  S.  421—426,  hat  den  Ge- 
sichtspunkt aufgesteUt,  dass  nur  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  die  Juden  als 
„Volk"  (^c/w,  iSvog)  in  Betracht  gekommen  seien.  Seitdem  sei  „an  SteUe  der 
privilegirten  Nation  die  privilegirte  Confession"  getreten.  Während  früher  die 
staatlichen  Privilegien  allen  geborenen  Juden  und  nur  diesen  gegolten  hätten, 
hätten  sie  seitdem  allen  Bekennem  des  Judenthums  und  nur  diesen  gegolten. 
Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Gedanke  in  solcher  scharfen  Fassung  durch  die 
Thatsachen  bestätigt  wird.  Die  Juden  haben  auch  in  der  späteren  Kaiserzeit 
stets  eine  gewisse  Sonderstellung  eingenommen ,  weil  sie  eben  nicht  nur  eine 
Confession,  sondern  ein  Volk  w^aren.  Noch  auf  der  Inschrift  von  Smyma 
Repue  des  eludes  jiiives  VII,  161  8qq,\  die  nach  Eeinach  nicht  über  das  dritte 
Jahrh.  nach  Chr.  hinaufreicht,  heisst  die  jüdische  Gemeinde  xo  sQvoq  zuiv 
'lovMwv,  Auch  die  Inschrift  von  Hierapolis  in  Phrygien,  auf  welcher  die 
jüdische  Gemeinde  b  Xaog  xwv  *Iov6al(uv  heisst  (s.  oben  S.  13),  ist  schon 
wegen  der  dort  vorkommenden  Namen  sicherlich  nach  70  n.  Chr.  zu  setzen. 
Und  gerade  die  späteren  Kaiser  haben  zu  verhindern  gesucht,  dass  das  „Be- 
kenntniss"  über  den  Bereich  des  Volkes  hinaus  sich  ausdehne,  also  nur  dieses 
und  nicht  jenes  privilegirt.  Aber  das  Richtige  an  der  Au&tellung  Mommsen's 
durfte  sein,  dass  die  jüdischen  Gemeinden  in  der  älteren  Zeit  vorwiegend 
Corporationen  von  Ausländern  mit  politischen  Befugnissen  waren,  während  sie 
später  —  je  länger,  um  so  mehr  —  in  die  Stellung  von  Privat- Vereinen  ein- 
rückten, deren  Sonderrechte  immer  mehr  zusammenschrumpften,  während  an- 
dererseits ihre  Mitglieder  Bürger  der  städtischen  Gemeinden  wurden.  —  Als 
ausgemachte  Wahrheit  ist  der  Gedanke  Mommsen's  acceptirt  von  Kamsay, 
The  Rillers  of  the  Synagogue  {The  Expositar  1895,  April,  ;>.  272—277),  der  da- 
mit die  weitere  Meinung  verbindet,  dass  erst  nach  dem  J.  70  n.  Chr.  die 
jüdischen  Diaspora  Gemeinden,  eben  weil  sie  keine  politischen,  sondern  nur 
religiöse  waren,  avvaywyal  genannt  worden  seien,  und  ihre  Vorsteher  äg^ovieg 
xijg  ovvaytity^g,  weshalb  das  Vorkommen  dieses  Ausdruckes  im  Text  des  Cod. 
D  der  Apostelgeschichte  14,  2  auf  nachapostolischen  Ursprung  dieses  Textes 
weise.  Dabei  hat  Ramsay  das  Vorkommen  des  Ausdrucks  ovvaywyri  auf  der 
von  ihm  selbst  publicirten  Inschrift  von  Akraonia  in  Phrygien  aus  der  Zeit 
Xero's  übersehen  (s.  oben  S.  16). 

Schär  er,  OescMchte  III.  3.  Aufl.  5 
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Gesetzes  in's  Griechische  veranlasst,  Ptolemäus  III  in  Jerusalem 
geopfert  haben  2" ).  Antiochus  der  Grosse  schützte  den  Cultus  in 
Jerusalem  durch  königliche  Verordnungen  ^s).  Als  man  freilich 
mehr  und  mehr  sah,  wie  spröde  |  sich  die  Juden  gegenüber  dem 
Hellenismus  verhielten,  wie  sie  im  Unterschied  von  allen  ande- 
ren Nationen  auf  religiösem  Gebiete  eine  scharfe  Scheidewand 
zwischen  sich  und  den  übrigen  Völkern  aufrichteten,  da  haben 
wohl  einzelne  Könige  wie  Antiochus  Epiphanes  diesen  Wider- 
stand zu  brechen,  den  jüdischen  Cultus  mit  Gewalt  zu  unterdrücken 
gesucht.  Die  Geschichte  hat  aber  gelehrt,  dass  das  Unternehmen 
unausführbar  war;  und  es  ist  im  Grossen  und  Ganzen  auch  später 
bei  der  früheren  Duldung  geblieben.  Ein  Haupt^Judenfi-eund  war 
Ptolemäus  VI  Philometor,  der  sogar  die  Erbauung  eines  jüdischen 
Tempels  in  Aegypten  gestattete  (s.  unten  Abschnitt  IV).  Wenn 
Ptolemäus  VII  Physkon  eine  feindliche  Haltung  gegen  die  Juden 
einnahm,  so  geschah  dies  nicht  wegen  ihrer  religiösen,  sondern 
wegen  ihrer  politischen  Parteistellung ^^).  —  Auch  die  römische 


27)  S.  überhaupt  über  die  judenfreundliche  Stelhmg  der  ersten  Ptolemäer: 
Josephus  contra  Apion,  II,  4—5.  —  Interessant  ist  folgende  in  Ünter-Aegypten 
gefundene  Inschrift  (jetzt  im  ägyptischen  Museum  in  Berlin,  mitgetheilt  von 
Mommsen,  Ephemeris  epif/raphica  rol.  IV,  1881 .  p,  25  sg,  =  Corp.  htscr.  Laf. 
m  Supplem,  n.  0583):  BaatUoaijg  xal  ßaaikiotg  ngoara^vrafv  dvrl  t^q  ngo- 
avaxtifiBvriq  nsgl  trjq  rlvad^taewg  tfjg  TiQoaevx^g  nXaxog  rj  imoyeyQUßfiivti 
iniyQatpiixQ}'  Baoikevq  nxoks/jiaZog  EveQyirrfg  xriv  ngoatv^r^v  ((avkov,  Regina 
et  rex  jus8er(un)f.  Hiemach  hat  also  einst  Ptolemäus  Euergetes  der  fraglichen 
Proseuche  das  Asylrecht  verliehen,  und  die  hierauf  bezugliche  Tafel  mit  In- 
schrift ist  später  auf  Befehl  „der  Konigin  und  des  Königs"  durch  eine  andere 
ersetzt  worden.  Euergetes  kann  entweder  Euergetes  I  (=  Ptolemäus  III)  oder 
Euergetes  II  (=  Ptolemäus  VII)  sein.  Ersteres  ist  m.  E.  wahrscheinlicher,  da 
Ptolemäus  VII  den  Juden  nicht  freundlich  gesinnt  war.  Auch  wäre  bei  Ptole- 
mäus VII  zu  erwarten,  dass  neben  ihm  die  Königin  genannt  wäre,  wie  es  seit 
Ptolemäus  Philometor  Sitte  wurde  (hierauf  hat  Wilcken  aufmerksam  gemacht, 
Berliner  philol.  Wochenschr.  1896,  eol.  14*J3  f.,  in  der  Rec.  von  Willrich.  Juden 
und  Griechen).  Bemerkenswerth  ist,  dass  Ptolemäus  sich  nicht  ^sog  nennt, 
wohl  aus  Rucksicht  auf  die  Juden  (so  Wilcken  a.  a.  O.  i.  Unter  der  „Königin 
und  dem  König'*  versteht  Mommsen  die  Zenobia  und  den  Vaballathus.  Dass 
es  sich  um  eine  jüdische  Proseuche  handelt,  ist  allerdings  nicht  direct  gesagt, 
aber  doch  sehr  wahrscheinlich. 

28)  Jos.  Aiitt.  XII,  3,  3—4. 

29)  Josephus  erzählt  von  Ptolemäus  VII  Physkon  Folgendes  (r.  Apion, 
II,  5):  Nach  dem  Tode  Ptolemäus'  VI  suchte  Ptolemäus  VII  die  Wittwe  und 
Nachfolgerin  des  ersteren  Kleopatra  zu  stürzen,  deren  Heer  von  dem  jüdischen 
Feldherm  Onias  befehligt  wurde.  Während  nun  Ptolemäus  YTL  gegen  Onias 
zu  Felde  zog,  liess  er  die  in  Alexandria  wohnenden  Juden  gefesselt  den  Ele- 
phanten  vorwerfen,  damit  sie  von  ihnen  zertreten  würden.  Die  Elephanten 
aber  wandten  sich  statt  dessen  gegen  die  Freunde  des  Königs,   worauf  dieser 
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Gesetzgebung  hat  die  freie  Eeligionsübung  der  Jaden  ausdrück- 
lich anerkannt  und  gegen  etwaige  ünterdrückungsversuche  der 
hellenistischen  Cominunen  geschützt  Namentlich  waren  es  Cäsar 
und  Augustus,  welchen  die  Juden  ihre  formelle  Anerkennung  im 
römischen  Eeiche  zu  danken  hatten.  Es  sind  uns  durch  Josephus 
{Ante.  XIV,  10.  XVI,  6)  eine  ganze  Anzahl  von  Actenstücken  auf- 
bewahrt —  theils  Senatsconsulte,  theils  Erlasse  des  Cäsar  und 
Augustus,  theils  solche  von  römischen  Beamten  oder  Communal- 
behörden  aus  jener  Zeit  — ,  welche  alle  den  Zweck  haben,  den 
Juden  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  und  die  Aufrechterhaltung 
ihrer  Privilegien  zu  sichern  ^%  Die  Politik  Cäsar's  war  im  Allge- 
meinen gerade  diesen  |  freien  Vereinen  ungünstig,  da  sie  in  da- 
maliger Zeit  vielfach  politischen  Zwecken  dienten,  weshalb  Cäsar 
sich  genöthigt  sah,  alle  collegia  ausser  den  von  Alters  her  bestehen- 
den zu  verbieten  ^ ^).  Die  jüdischen  Gemeinden  wurden  aber  von 
diesem  Verbote  ausdrücklich  ausgenommen:  sie  sollten  auch  ferner 


von  seinem  Unternehmen  reumüthig  abstand.  Zur  Erinnerung  an  diese  wunder- 
bare Errettung  feierten  die  Juden  Alexandria's  seitdem  alljährlich  ein  Dankfest. 
—  Die  Geschichte  von  der  wunderbaren  Errettung  vor  den  Elephanten  bildet 
auch  den  Hauptinhalt  des  abgeschmackten  Bomanes,  welcher  unter  dem  Na- 
men des  dritten  Makkabäerbuches  bekannt  ist,  wo  ebenfalls  die  Notiz 
beigefügt  ist,  dass  die  Juden  seitdem  alljährlich  ein  Dankfest  feiern  (III  Makk. 
6,36).  Als  Thäter  wird  aber  hier  nicht  Ptolemäus  VII,  sondern  Ptolem aus  IV 
genannt.  Durch  diese  Parallele  wie  durch  ihren  Inhalt  selbst  wird  die  Ge- 
schichte mehr  als  verdächtig.  Wenn  aber  so  viel  historisch  ist,  dass  Ptole- 
mäus VII  gegen  die  Juden  eine  feindliche  Stellung  einnahm,  so  war  der  Grund 
nicht  deren  religiöses  Bekenntniss,  sondern  ihre  politische  Stellung  auf  Seiten 
KLeopatra's.  Will  rieh  (Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung 
1895,  S.  142—153)  macht,  aus  Gründen,  die  ich  nicht  für  zureichend  halten 
kann,  den  Ptolemäus  Physkon  geradezu  zu  einem  Freund  der  Juden. 

30)  Vgl.  über  diese  Actenstücke:  Oro7ioviu8,  Decteta  Fomana  et  Ästa- 
tica  pro  JuclaeiSf  Lugd,  Bat.  1712.  —  Krebs,  Decreta  Bomanorutn  pro  Judaeis 
facta  e  Joseph)  eollecta,  Ltps,  1768.  —  Mendelssohn,  Senati  consulta  Roma- 
noruni  quae  sunt  in  Josephi  Antiquitatibus  {Acta  soci^aiis  phiL  Lips,  ed.  Ri- 
tacheiius  t,  V,  1875,  p,  87 — 288).  Hierzu  die  Anzeige  in  der  Theol.  Literatur- 
zeitung 1876,  390 — 396.  —  Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden  bei  Jo- 
sephus Archäol.  B.  XHI,  XIV,  XVI  (Hermes  Bd.  XI,  1876,  S.  466—488).  Hier- 
zu die  Heplik  von  Mendelssohn,  Rhein.  Museum,  Neue  Folge  XXXH,  1877, 
8.  249—258.  —  Grätz,  Die  Stellung  der  kleinasiatischen  Juden  unter  der 
Bömerherrschafl  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch  des  Judenth.  1886, 
ß.  329 — 346).  —  Viereck,  Sermo  graeeus  quo  senatus  populiisque  Romanus  etc. 
wti  sunt  (Grotting.  1888),  p.  96—110.  —  Noch  mehr  Literatur  s.  oben  §  3  (in 
dem  Abschnitt  über  Josephus). 

31)  Siietofi,  Caesar  42:  Cuncta  collegia  praeter  antiquitu^  constiluta  distra- 
xit,  —  Das  Verbot  wurde  später  von  Augustus  wiederholt,  Siieton.  Aug,  32: 
Collegia  praeter  antiqua  et  legitima  dissolrä. 

5* 
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nicht  gehindert  sein,  gemeinsame  Beiträge  zu  entrichten  und  Zu- 
sammenkünfte zu  halten  32)^  Mit  Berufung  auf  dieses  Edict  hat 
daher  z.  B.  ein  römischer  Beamter  die  Behörden  von  Faros  ange- 
wiesen, die  Juden  in  der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche 
nicht  zu  hindern  ^^).  Ebenfalls  auf  den  Einfluss  Cäsar's  sind  wohl 
die  vier  Actenstücke  zurückzuführen,  welche  Josephus  Antt  XIV, 
10,  20—24  zusammengestellt  hat.  Sie  dienen  alle  direct  oder  in- 
direct  dazu,  den  Juden  Kleinasiens  die  ungehinderte  Ausübung 
ihrer  Eeligion  zu  verbürgen'^).  Nach  dem  Tode  Cäsar's  |  wett- 
eiferten die  beiden  einander  bekämpfenden  Parteien  mit  einander 
darin,  die  Privilegien  der  Juden  aufrecht  zu  erhalten.    Einerseits 


32)  Äntf.  XIV,  10,  8:  Kai  yag  Faioq  KdlauQ  6  rifisTBQoq  axQutr^oq  xal 
vnatog  iv  xw  Siarayfiart  xmXvwv  ^lacovg  avvdyBod^ai  xarä  noXiVf  ftovovg 
tovTOvg  ovx  ixcikvaev  olre  ;((>ff^arf)r  aw^iaipigeiv  o£re  aivSetnva 
notsXv. 

331  Antt,  XIV.  10,  8.  —  Der  Text  dieser  Urkunden  ist  so  nachlässig  über- 
liefert, dass  die  römischen  Namen  oft  nicht  mehr  zu  enträthsein  sind.  Der 
Name  des  Beamten,  von  welchem  das  Schreiben  an  die  Parier  erlassen  ist, 
lautet  im  überlieferten  Texte  ^lovXioq  Fdiog,  was  jedenfalls  corrumpirt  ist. 
Mendelssohn  [Acta  aocietaiis  philol.  Lips.  V,  212 — 216)  vermuthet  St^ovlkiög 
Üiatla^f  Proconsul  von  Asien  46—45  v.  Chr. 

34^  Die  vier  Actenstücke  sind:  1)  ein  Schreiben  der  Behörden  von  Lao- 
dicea  an  den  Proconsul  von  Asien,  in  welchem  sie  versichern,  dass  sie  der 
erhaltenen  Weisung  gemäss  die  Juden  in  der  Feier  der  Sabbathe  und  der  Aus- 
übung ihrer  religiösen  (Gebräuche  nicht  hindern  würden  (Antt,  XIV,  10,  20). 
Der  Name  des  Proconsuls  ist  nicht  FatOQ  *^PußiXXiog  oder  ^PaßikXiog,  wie  der 
überlieferte  Josephus -Text  hat,  sondern,  nach  einer  in  Delos  gefundenen  In- 
schrift, Faioq^Pußigiog  (=  Rabiriiis),  s.  Homolle,  Bulletin  de  corresp,  helle- 
ntque  t.  VI,  1882,  p,  608—612,  Mommsen,  Ephemeris  epigr,  V,  |>.  68  =  Corp, 
Inscr,  Lot.  t.  III  SttppL  n.  7239.  —  2)  Schreiben  des  Proconsuls  von  Asien 
an  die  Behörden  von  Milet,  in  welchem  diese  angewiesen  werden,  die  Juden 
nicht  zu  hindern,  ihre  Sabbathe  zu  feiern  und  ihre  religiösen  Gebräuche  aus- 
zuüben und  ihre  Einkünfte  nach  ihren  Gewohnheiten  zu  ver^^^alten,  xovq  xag- 
novq  fisxaxstQl^ea&ai  xa^c^g  ^og  iaxlv  avxoig  {Antt.  XIV,  10,  21).  lieber  den 
Namen  des  Proconsuls  s.  Bergmann,  Philologus  1847,  S. 684.  Waddington, 
Fastes  des  promnces  asiatiques  de  Vempire  romain  P.  I.  1872  (Separatabdruck 
aus  Le  Bas  et  Waddington,  hiscriptions  t.  III),  p.  75,  und  hiergegen  die  An- 
zeige von  Mendelssohn  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1874,  Artikel  341. 
Ritschi,  Rhein.  Museum  1874,  S.  340  f.  Mendelssohn,  Acta  V,  212  5^.  Es 
ist  wahrscheinlich  zu  lesen  HonXioq  ZegoviXtoq  TlonXlov  vloq  Ovaxlaq  (V^a- 
tia).  —  3)  Volksbeschluss  der  Stadt  Halikarnassus  [yi^ipiafia  ^AXtxagvao- 
aiwv),  demzufolge  den  Juden  gestattet  sein  soll,  xd  xe  odßßaxa  dyetv  xal  xd 
IfQa  avvxeXeZv  xaxd  xovg  ^lovSu'ixovq  vofiovq  xal  ra?  ngnafvxdg  noieiaBai  ngog 
ty  ^aXdooy  xaxa  x6  ndxgiov  t&oq  [Antt,  XIV,  10,  23;  über  die  Verrichtung 
der  Gebete  am  Meeresstrande  s.  oben  Bd.  II,  S.  444  f.  447.  —  4)  Volksbeschluss 
der  Stadt  Sardes,  dass  den  Juden  gestattet  sein  soll,  an  den  von  ihnen  ange- 
gebenen Tagen  zur  Feier  ihrer  religiösen  Gebräuche  zusammenzukommen,  femer 
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bestätigte  Dolabella,  der  Parteigänger  des  Antonius,  der  im  J.  43 
vor  Chr.  sich  Eleinasiens  bemächtigte,  den  Juden  Kleinasiens  die 
von  den  früheren  Statthaltern  ihnen  gewähi-te  Befreiung  vom 
Kriegsdienst  und  freie  Religionsübung,  wovon  er  die  Behörden  von 
Ephesus  durch  ein  Schreiben  in  Kenntniss  setzt  ^*).  Andererseits 
veranlasste  Marcus  Junius  Brutus,  der  im  Frühjahr  42  v.  Chr.  in 
Kleinasien  zum  Krieg  gegen  Antonius  und  Octavianus  rüstete,  die 
Ephesier  zu  einem  Volksbeschluss,  dass  die  Juden  in  der  Feier  der 
Sabbathe  und  der  übrigen  religiösen  Gebräuche  nicht  gehindert 
werden  dürfen ^^).  Durch  alles  dies  ist  ein  Rechtszustand 
geschaffen  worden,  dem  zufolge  das  Judenthum  im  ge- 
sammten  Gebiete  des  römischen  Reiches  eine  religio  licita 
war^^.  Dass  an  diesem  |  Rechtszustande  auch  die  Juden  in  der 
Stadt  Rom  theilnahmen,  ist  speciell  für  die  Zeit  des  Augustus 
durch  Philo  bezeugt  ^s).  Doch  muss  allerdings  nach  Analogie  dessen, 


dass  ihnen  von  den  Stadtbehorden  ein  geeigneter  Platz  ,,zum  Bauen  und 
Wohnen"  {dq  obcoöofiiav  xal  oixtjaiv  avtdiVf  es  scheint  sich  aber  nach  der 
vorher  erwähnten  Petition  der  Juden  nur  um  den  Bau  einer  Synagoge  zu  han- 
deln) angewiesen  werde  {Äntt.  XIV,  10,  24).  —  Die  Actenstücke  scheinen  auf 
ein  und  dieselbe  von  Born  aus  ergangene  Anregung  zurück  zu  gehen.  Die  Ver- 
muthung  Mendelssohn's,  dass  dies  ein  Senatsconsult  vom  J.  46  v.  Chr.  gewesen 
sei,  ist  freilich  sehr  unsicher.  S.  Mendelssohn,  Ada  societatis  phUoL  Lips, 
t.  V  p.  206  sq.  211  sq.  217—228. 

35)  Änit.  XIV,  10,  11—12.    Hierzu  Mendelssohn,  Ada  V.  247—250. 

36)  AnitXIV,10y  25.  Hierzu  Mendelssohn,  Acta  V,  251—254.  —  Der 
Name  des  M.  Junius  Brutus  ist  im  herkömmlichen  Texte  entstellt  in  Mag- 
X(p  'lovkltp  IIofJLnriLip  vlf^  Bqovxov  (Niese:  Magxia  ^lovXiia  IIovzlov  v)m 
Bgovtfp).  Verschiedene  Emendationsvorschläge  s.  bei  Bergmann,  Philologus  1847, 
S.  687,  Anm.     Waddingion,  Faktes  p,  74.    Mendelssohn,  Acta  V,  254. 

37)  Den  Ausdruck  religio  lieita  gebraucht  Tertullian,  Apologet,  c,  21: 
insignissima  rdf'gio,  eerte  licita.  —  £s  ist  übrigens  kein  technischer  Ausdruck 
in  der  romischen  Gesetzgebung.  Diese  spricht  vielmehr  von  collegia  licita 
(Digest.  XL VII,  22).  Denn  das  Entscheidende  ist,  dass  den  Anhängern  eines 
Cultus  gestattet  wird,  sich  als  Corporation  zu  organisiren  und  zur  Aus- 
übung ihres  Cultus  zu  versammeln.  Daher  die  Formel  coire,  eonvenire 
licet,  die  auch  in  den  Toleranz-Edicten  für  die  Juden  öfters  wiederkehrt.  Vgl. 
auch  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  40  Mang.  H,  591«^.  Dio  Cass.  LX,  6  (Verbot 
des  Claudius).  —  Auch  für  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Christen  war  das 
Versammlungsrecht  ein  Hauptpunkt,  wie  man  namentlich  aus  Tsrtullian. 
apol.  e.  38 — 39  sieht. 

38)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  23  [Mang.  II,  568s5'.).  Es  heisst  hier  von  Au- 
gustus* Verhalten  gegenüber  der  römischen  Judenschaft:  'Hnlazaro  ovv  xal 
ngooBvxaQ  ^ovzag  xal  awiovrag  eig  avtag,  xal  fidXiaxa  xalq  Ugalg  hßöoiAatg, 
oxB  ^fioala  XTjv  ndxgiov  naiSsvovzai  (piXoaoiplav.  ^Hniaxaxo  xal  XQ''^f^oxa  aw- 
ayayovtag  ano  xojv  dnagxdiv  IsgcCf  xal  nißnovxag  slq  *^ legoookvfjta  6iä  xwv 
tag  ^valag  dvaSovxatv.    UAX'  6  /xhv  ovxe  iS<j}xiae  x^g  ^Pcj/jiijg  ixdvovg,   ovie 
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was  wir  sonst  über  die  fremden  Culte  wissen,  angenommen  werden, 
dass  die  Juden  in  Rom  bis  zum  zweiten  Jahrh.  nach  Christo  ihren 
Cultus  nicht  innerhalb  des  pomertum  ausüben  durften  ^^). 

Mit  der  staatsrechtlichen  Anerkennung  der  jüdischen  Gemeinden 
und  ihres  Cultus  hingen  wesentlich  auch  zwei  wichtige  Befugnisse 
zusammen:  das  Recht  der  eigenen  Vermögensverwaltung  und 
die  Jurisdiction  in  Bezug  auf  die  eigenen  Mitgliedern^). 
Das  erstere  wird  schon  in  den  Edicten  aus  Cäsar's  Zeit  mehrfach 
hervorgehoben  n  *).  Es  war  für  die  Juden  besonders  auch  deshalb 
von  Wichtigkeit,  weil  sie  nur  dann  ihren  Verpflichtungen  gegen 
den  Tempel  zu  Jerusalem  nachkommen  und  die  gesetzlichen  Ab- 
gaben dorthin  abführen  konnten.  Eben  diese  Geldausfuhr  aus  den 
Provinzen  scheint  aber  ein  besonderer  Stein  des  Anstosses  fui-  die 
heidnischen  Behörden  gewesen  zu  sein.  Wir  wissen  aus  Cicero's 
Rede  für  Flaccus,  dass  dieser  wähi*end  seiner  Verwaltung  von  Asien 
(62/61  vor  Chr.)  an  vei-schiedenen  Oi-ten  solche  jüdische  Terapel- 
gelder  confisciren  liess^^j^    Auch  die  Communalbehörden  von  Asien 


Tfjv  ^Plüfia'üeiiv  avtdiv  dipeiXero  noXixiiaVy  ou  xal  t^q  'lovSaix^g  iipgovii^v, 
ovTS  ivfonigiaev  dq  xuq  Tipoaeij^ac,  ovxs  ixwXvae  awdyeo^at  ngo^  zag  t<Sv 
v6/i<ov  wprjyi^aei^t  oirs  iJvavrioJ^  xoZq  dnaQxoiAivoiq.  —  VgL  auch  ibid,  §  40 
{Mang,  U,  592). 

39)  Vgl.  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  III,  35,  Gilbert,  Ge- 
schichte und  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum  Bd.  III,  1890,  S.  109 
— 115,  und  oben  S.  46. 

40)  lieber  die  analogen  Verhältnisse  bei  den  griechischen  Vereinen  vgl. 
Ziebarth,  Das  griechische  Vereinswesen  (1890)  S.  156 — 183. 

41)  Cäsar  selbst  gestattete  den  Juden  j^pi^^ora  awuatplQHv  {Ätät,  XTV, 
10|  8).  —  In  dem  Schreiben  des  Proconsuls  von  Asien  an  die  Milesier  {Äntt 
XrV,  10,  21)  wird  den  Juden  gestattet  xovq  xagnoig  fiexax^iQ^fo^ai  xa&tjlfq 
eB^OQ  iaxlv  avxol^, 

42)  Cicero  pro  Flacco  28:  Qiiitm  aurum  Judaeorum  nomine  quoiannis  ex 
Italia  et  ex  omnibus  provincits  Hierosolyma  exportari  soleret,  Flaccus  sanxit 

edicto,  ne  ex  Asia  exportari  liceret übi  ergo  crimen  est?   qtumiam  qui^ 

dem  furtum  nusquam  repreftendisj  edictum  [trobas,  judicatum  fateris,  quaesitum 
et  prolatum  paiam  non  nega^,  actum  esse  per  viros  primarios  res  ipsa  declarat : 
Apameae  manifesto  deprehensum,  ante  j)edes  praetoris  in  foro  expensum  esse 
auri  pondo  centum  paidlo  minus  per  Sex.  Caesium^  equitem  Bomanum,  eastissi- 
mum  kominem  atque  integerrimnm ;  Laodiceae  viginti  pondo  pauUo  amplius 
per  ßntnc  L,  Peducaeum ,  judirem  nostrum;  Adramyttii  per  Cn,  DomiHum  le- 
yatum;  Pergami  non  muHum.  —  Früher  hatte  schon  Mithridates  in  Eos 
jüdische  Gelder  wegnehmen  lassen  (Antt,  XIV,  7,  2).  Die  an  letzterer  Stelle 
genannte  Summe  (800  Talente)  ist  freilich  so  gross,  dass  nicht  bloss  Abgaben 
an  den  Tempel  gemeint  sein  können.  Th.  Reinach  {Revue  des  etudes  juives 
t.  XVI,  1888,  jo.  204—210)  vermuthet,  dass  es  sich  um  jüdische  Capitalien 
handelt,  welche  man  vor  Mithridates  geflüchtet  hatte. 
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scheinen  selbst  nach  den  Edicten  der  cäsarischen  Zeit  und  trotz 
dei'selben  noch  in  ähnlicher  Weise  vorgegangen  zu  sein.  Die  Acten- 
stücke  aus  der  Zeit  des  Augustus  beziehen  sich  daher  hauptsäch- 
lich auf  diesen  Punkt.  Wie  Augustus  |  aus  Rom  selbst  die  Abfuhr 
der  Gelder  gestattete  ^3),  so  wii-d  auch  den  Communen  von  Klein- 
asien und  Cyi-ene  eingeschärft,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  den 
Juden  kein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  hätten*^).  Entwen- 
dung solcher  Gelder  ist  wie  Tempelraub  zu  bestrafen*^).  Dass 
diese  Edicte  noch  zur  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  in  Kraft 
bestanden,  sehen  wir  aus  einer  gelegentlichen  Aeusserung  des 
Titus^ß).  —  Von  gleicher  Wichtigkeit  war  für  die  jüdischen  Ge- 
meinden die  eigene  Jurisdiction.  Da  das  mosaische  Gesetz 
sich  nicht  nur  auf  die  Cultushandlnngen ,  sondern  auch  auf  die 
Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens  bezieht  und  diese  unter  die 
Norm  eines  göttlichen  Gesetzes  stellt,  so  war  es  für  das  jüdische 
Bewusstsein  ein  unerträglicher  Zustand,  dass  Juden  nach  anderem 
als  nach  jüdischem  Recht  gerichtet  werden  sollten*').    Wohin  die 

43)  PÄi/o,  Legat,  ad  Cajum  §  23  [ed.  Mang,  Ü,  568  s?.)«  ^^^  Thatsache  der 
Ausfuhr  ex  Italia  erwähnt  schon  Cicero  an  der  oben  angeführten  Stelle. 

44)  Jos,  Antt.  XVI,  6,  2.  3.  4.  5.  6.  7.  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  40  (erf. 
Mang,  11,  592).  —  Von  diesen  Actenstücken  bezieht  sich  ^4»^/.  XVI,  6,  5  auf 
Cyrene,  die  übrigen  auf  Klein- Asien.  Die  Chronologie  der  letzteren  ist  folgende. 
1)  In  die  erste  Zeit  des  Augustus  gehört  das  Schreiben  desselben  anNorbanus 
Fl  accus  (Antt.  XVI,  6,  3)  und  die  Schreiben  des  Norbanus  Flaccus  an  die  Be- 
hörden von  Sardes  {Antt,  XVI,  6,  6)  und  von  Ephesus  (Philo,  Legat,  ad  Cajum 
§  40).  In  allen  dreien  kommt  der  Titel  Seßaatog  für  Augustus  noch  nicht 
vor;  sie  fallen  also  vor  27  vor  Chr.  {Waddington,  Faktes  p.S^sq.  Dessau,  Pro- 
sopogr.  imperii  Romani  11,  415).  2)  In  das  J.  14  vor  Chr.  gehört  das  Schreiben 
des  Agrippa  an  die  Behörden  von  Ephesus  [Antt.  XVI,  G,  4).  Als  nämlich 
Herodes  im  J.  14  vor  Chr.  den  Agrippa  in  Kleinasien  besuchte,  beklagten  sich 
die  dortigen  Juden  über  Bedrückungen,  welche  sie  von  Seite  der  städtischen 
Behörden  zu  dulden  hätten:  es  würden  ihnen  ihre  heiligen  Gelder  geraubt, 
und  sie  gezwungen  am  Sabbath  vor  Gericht  zu  erscheinen.  Agrippa  schützte 
in  beiden  Beziehungen  die  Rechte  der  Juden  (^n^^XVI,  2, 3 — 5;  vgl.  XII,  3, 2). 
Auf  eben  diese  Punkte  bezieht  sich  aber  das  angeführte  Schreiben  des  Agrippa, 
3)  Das  Proconsulat  des  Julius  Antonius,  welcher  den  Ephesiern  die  Ver- 
ordnungen des  Augustus  und  Agrippa  wieder  einschärfte  [Antt.  XVI,  6,  7),  fallt 
wahrscheinlich  4  vor  Chr.  (Waddington,  Fastes p.  ^sq.).  4)  Endlich,  da  offenbar 
immer  wieder  gegen  diese  Anordnungen  gefehlt  wurde,  wiederholte  sie  Augustus 
in  einem  Edicte  zur  Zeit  des  Proconsuls  C.  Marcius  Censorinus  (An^^.  XVI, 
6,  2).  Letzterer  war  zwischen  2  vor  und  2  nach  Chr.  Statthalter  von  Asien 
(Waddington,  Fastes  p,  102 sq.  Niese,  Hermes  XI,  187G,  S.  480.  Dessau,  Pro- 
sopogr.  imp,  Rom.  11,  3365<?.)« 

45)  Antt,  XVI,  6,  2.  4. 

46)  Bell,  Jud.  VI,  6,  2  («/.  Niese  §  335):  öaonokoyeXv  ze  vfxlv  inl  rtp  ^eä) 
xal  dva^fiaxa  cvkley^v  inet^dtpafisv  x.r.X. 

47)  Vgl.  die  rabbinischen  Stellen  bei  Wetstein,  Nov,  Tkst.,  zu  lÄbr.  6, 1. 
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Juden  kamen,  brachten  sie  ihr  eigenes  Recht  mit  und  hielten  Ge- 
richt nach  dessen  Norm  über  die  Mitglieder  ihrer  Gemeinschaft. 
Beweise  dafür  giebt  namentlich  das  Neue  Testament.  Der  Apostel 
Paulus  lässt  sich  vom  Synedrium  in  Jerusalem  Vollmacht  geben 
zur  Verhaftung  der  in  Damaskus  wohnenden  christusgläubigen 
Juden  {Act  9,  2).  Er  lässt  dieselben  auch  an  anderen  Orten  in's 
Gefängniss  werfen  und  geissein  (Act.  22,  19.  26, 11).  Er  selbst  ist 
später  als  Christ  von  den  Juden  fünfmal  gegeisselt  worden  (II  Kor. 
11,  24),  wobei  doch  sicher  nicht  an  palästinensische,  sondern  an 
auswäiüge  Judengemeinden  zu  denken  ist  In  Korinth  verweist 
der  Proconsul  Gallio  die  Juden  mit  ihrer  Klage  gegen  Paulus  vor 
ihr  eigenes  Forum,  da  er  nur  dann  Richter  sein  wolle,  wenn  Paulus 
eine  Frevelthat  verübt  habe,  nicht  aber,  wenn  es  sich  bloss  uuj 
Uebertretung  des  jüdischen  |  Gesetzes  handle  (Act  18, 12—16).  Man 
sieht  aus  alledem,  dass  die  Juden  thatsächlich  nicht  nur  die  Civil-, 
sondern  sogar  die  Criminalgerichtsbarkeit  gegen  ihre  Mitglieder 
ausgeübt  haben.  Ob  sie  dazu  überall  berechtigt  waren,  kann  man 
bezweifeln.  Jedenfalls  werden  auch  hier,  wie  in  Palästina  zur 
Zeit  der  Procuratoren,  gewisse  Schranken  gezogen  gewesen  sein. 
Sicher  ist  aber,  dass  die  jüdischen  Gemeinden  in  Civilsachen 
nicht  etwa  nur  in  Alexandria  (s.  oben  S.  40  f.),  sondeni  auch  sonst 
ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Diese  wird  schon  vor  der  Zeit 
Cäsar's  z.  B.  den  Juden  von  Sardes  in  einem  Schreiben  des  Lucius 
Antonius  (50  49  vor  Chr.  Präses  der  Provinz  Asien)  an  die  Behörden 
von  Sardes  ausdrücklich  zugestanden*^).  Und  die  Gesetzgebung 
der  christlichen  Kaiser  zeigt  uns,  dass  dieses  Recht  auch  später 
noch  den  jüdischen  Gemeinden  allgemein  geblieben  ist  (s.  unten 
am  Schlüsse  dieses  Abschnittes). 

Da  die  jüdische  Gesetzlichkeit  die  Juden  in  der  Diaspora  leicht 
in  Conflict  mit  den  Ordnungen  des  bürgerlichen  Lebens  bringen 


48)  Jos,  Äntt.  XrS^,  10,  17:  *Iov6aXoi  noklxaL  ^fiitegoi  ngoael^ovreg  fioi 
iniöeiSav  avvovg  avvoöov  l^etv  ISiav  xata  xovg  naxQiovg  vofAOvq  an  agxv^ 
xal  xonov  iSiov,  iv  (y  xd  xe  ngayfiaxa  xal  xaq  ngbq  dkX^?.ovg  dvxi- 
Xoylag  xQlvovatv,  xovxo  xs  alxrjaafjiivoig  "v'  i^j  notelv  avxoig,  xtigijaai  xai 
inixQhpai  Mxgiva.  —  üeber  L.Antonius,  einen  Bruder  des  Triumvirs  M.  An- 
tonius, 8.  Pauly's  Encyclop.  Neue  Bearb.  I,  2585 ff.  Bergmann,  Pbilologus 
1847,  S.  680.  Waddington,  Fastsa  p.  63.  Mendelssohn,  Acta  societatis  phil.Lips. 
V,  169.  186.  —  Für  das  nähere  Verständniss  des  Schreibens  ist  zu  beachten, 
dass  es  sich  um  Juden  handelt,  welche  das  römische  Bürgerrecht  besassen. 
Diese  hätten  das  Recht  gehabt,  vor  dem  Sonder-Gericht  für  römische  Bürger 
Recht  zu  suchen  (über  diese  Sonder -Grerichte  s.  Rudorff,  Romische  Rechts- 
geschichte II,  13,  und  die  oben  8.  64  genannte  Literatur).  Sie  zogen  es 
aber  vor,  sich  an  das  Gericht  der  jüdischen  Gemeinde  zu  halten. 
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konnte,  so  war  eine  voDkommen  freie  Religionsübung  im  Grunde 
doch  erst  dann  verbürgt,  wenn  die  staatliche  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  von  den  Juden  nichts  verlangte,  was  ihnen  nicht  auch 
nach  ihrem  Gesetze  gestattet  war.  Selbst  in  dieser  Hinsicht  hat 
die  römische  Toleranz  den  Juden  starke  Concessionen  gemacht. 
Ein  Hauptpunkt  war  hier  der  Militärdienst.  Ein  solcher  war 
für  den  Juden  in  nicht-jüdischen  Heeren  überhaupt  unmöglich, 
denn  am  Sabbath  durfte  er  weder  Waffen  tragen  noch  mehr  als 
2000  Ellen  weit  marschiren  *^).  Die  Frage  wurde  namentlich  prak- 
tisch, als  beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  zwischen  Cäsar  und 
Pompejus  im  J.  49  vor  Chr.  die  pompejanische  Partei  im  ganzen 
Orient  grosse  Truppen  aushebungen  vornahm.  In  der  Provinz  Asien 
allein  hob  der  Consul  Lentulus  zwei  Legionen  römischer  Bürger 
aus*^).  Da  nun,  wie  wir  |  eben  bei  dieser  Gelegenheit  erfahren, 
daselbst  auch  viele  Juden  das  römische  Bürgen-echt  hatten,  so 
wurden  auch  diese  von  der  Conscription  betroffen.  Auf  ihre  Bitten 
befreite  sie  aber  Lentulus  vom  Kriegsdienst  und  gab  den  mit  der 
Conscription  beauftragten  Behörden  allenthalben  entsprechende 
Weisungen 5*).  Sechs  Jahre  später  (43  v.Chr.)  hat  Dolabella  den 
dortigen  Juden  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  früheren  Edicte 
die  dcrgarsla  bestätigt  •^2).  Auch  in  Palästina  ist  ihnen  dieselbe 
durch  Cäsar  zugestanden  worden  ^^^  _  yoß  sonstigen  Privi- 
legien, welche  durch  die  Rücksicht  auf  die  jüdische  Gesetzlich- 
keit veranlasst  waren,  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Juden  nach 
einer  Verordnung  des  Augustus  nicht  zum  Erscheinen  vor  Gericht 
am  Sabbath  gezwungen  werden  durften  ^^),  dass  ihnen,  ebenfalls 
nach  einer  Verordnung  des  Augustus,  das  zur  öffentlichen  Verthei- 
lung  kommende  Geld  oder  Getreide,  wenn  die  Vertheilung  auf 
einen  Sabbath  fiel,  am  darauffolgenden  Tage  geliefert  werden 
musste**),  endlich  dass  ihnen  statt  des  von  den  Communen  gelie- 

49)  Verbot  des  Waffentragens:  Mischna  Schahhath  VI,  2.  4.  In  Betrefl' 
des  Marschirens  s.  oben  Bd.  11,  S.  475  f.;  auch  Antt,  XIII,  8,  4.  XIV,  10, 12. 

50)  Caesar  BelL  CVr.  HI,  4:  (Pompejus)  legiones  effecerat  eivium  Romano- 
rutn  IX  . . . .,  (kios  ex  Asia,  quas  Lentulus  consul  conserihendas  ciiraverat. 

51)  AnU.  XIV,  10,  13.  14.  16.  18. 19.  —  Vgl.  hierzu  Mendelssohn,  Acta 
soe.  phiL  lAps.  V,  167—188.    Theol   Literaturzeitung  1876,  393. 

52)  Antt,  XIV,  10,  11—12. 

53)  ArüL  XIV,  10,  6. 

.54)  Antt  XVI,  6,  2  u.  4  (der  technische  Ausdruck  iyyvaq  oßoloyeXv  heisst: 
Bargschaft  geben,  dass  man  vor  Gericht  erscheinen  wolle).  —  Ueber  die  Ver- 
anlassung dieser  Decrete  s.  oben  Anm.  44.  —  Ueber  das  jüdische  Verbot  des 
Gerichthaltens  am  Sabbath  s.  oben  Bd.  U,  S.  210  f. 

55)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §23  [ed.  i/an^r.  II,  569).  Ueber  diese  Geld- 
und  Gretreidevertheilungen  s.  Toller,  De  spectaculiSy  cenis,  distributionihus  in 
fMmicipiis  romanis  occidentis  imperatorum  aetate  exhibitis,    Diss,  Lips,  1889. 
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ferten  Oeles,  dessen  Gebrauch  den  Juden  verboten  war,  entspre- 
chende Geldentschädigung  gegeben  wurde,  ein  Herkommen,  in 
dessen  Genuss  z.  B.  die  Juden  in  Antiochia  zur  Zeit  des  vespasia- 
nischen  Krieges  durch  den  Statthalter  Mucianus  geschützt  wurden  *^). 
Dieser  gesammte  Eechtszustand  ist  in  der  späteren  Zeit  nie 
wesentlich  und  dauernd  alterirt  worden.  Die  kaiserliche  Gesetz- 
gebung hat  zwar  zuweilen  gewisse  Beschränkungen  eingefiihii;.  Es 
ist  wohl  vorübergehend  das  Judenthum  auch  verfolgt  worden.  Eine 
dauernde  und  wesentliche  Aenderung  des  bestehenden  Zustandes  hat 
aber  bis  in  die  spätere  Eaiserzeit  nicht  stattgefunden.  Die  Mass- 
regel des  Tiberius  gegen  die  römischen  Juden  hat  sich  nur  auf 
die  Stadt  Rom  beschränkt  Eine  ernste  Krisis  trat  freilich  zur  Zeit 
Caligula's  ein.  Aber  gerade  hier  zeigte  es  sich,  wie  wei-thvoU  es  für 
die  Juden  war,  dass  sie  bereits  einen  alten  Rechtszustand  für  sich 
hatten.  Die  religiöse  Freiheit  der  Juden  war  nämlich  aufs  schwei-ste 
bedroht  durch  die  Einführung  und  immer  weitere  Verbreitung  des 
ICultus  der  Kaiser.  Je  mehr  dieser  officiell  betrieben  wurde, 
desto  mehr  musste  es  als  Illoyalität  erscheinen,  dass  die  Juden  sich 
nicht  an  demselben  betheiligten.  Als  nun  Caligula  den,  seit  Augustus 
vielfach  von  den  Provinzialen  aus  eigenem  Eifer  eingeführten  Cultus 
(s.  oben  Bd.  II,  S.26f.)  allenthalben  und  gebieterisch  forderte,  war  die 
Religions-Freiheit  der  Juden  unrettbar  verloren,  wenn  die  Forderung 
auch  ihnen  gegenüber  consequent  durchgeführt  wurde.  So  lange 
Caligula  lebte,  ist  der  Versuch  dazu  in  der  That  gemacht  worden; 
und  es  ist  aus  der  Geschichte  bekannt,  welche  furchtbaren  Stürme 
dadurch  für  die  Juden  heraufbeschworen  wurden  (s.  §  17  c).  Zum 
Glück  für  die  Juden  dauerte  aber  die  Regierung  Caligula's  nicht 
lange.  Sein  Nachfolger  Claudius  beeilte  sich,  durch  ein  allge- 
meines Toleranz-Edict  den  früheren  Zustand  einfach  wieder  her- 
zustellen*'). Seitdem  ist  nie  wieder  ernstlich  davon  die  Rede  ge- 
wesen, die  Juden  zur  Theilnahme  am  Kaisercultus  zu  zwingen.  Es 
galt  als  ein  altes  Recht,  dass  sie  davon  befreit  seien,  ein  Umstand, 
durch  den  sie  namentlich  den  Christen  gegenüber  im  Vortheile 
waren.  —  Das  spätere  Vorgehen  des  Claudius  gegen  die  römischen 
Juden  hat  sich  wie  das  des  Tiberius  ebenfalls  auf  die  Stadt  Rom 
beschränkt  und  ist  wohl  nicht  von  nachhaltiger  Wirkung  gewesen. 
Schon  die  Regierung  Nero's  war  den  Juden,  Dank  der  Kaiserin 
Poppäa,  im  allgemeinen  wieder  günstig  (vgl.  oben  S.  34).  —  Der 
gi'osse  vespasianische  Krieg  und  die  Zerstörung  des  Tempels 


50)  Jos,  Atitt,  XII,  3,  1.  —  lieber  die  ünbrauchbarkeit  des  heidnischen 
Oeles  fiir  Juden  s.  oben  Bd.  II,  S.  70  f. 
57)  AntL  XIX,  5,  2—3. 


[530.  531]  II,  2.  Staatsrechtliche  Stellung  der  Gemeinden.  75 

ZU  Jerusalem  hat  für  die  Juden  in  der  Diaspora  zur  Folge  gehabt, 
dass  die  bisherige  Tempelsteuer  im  Betrage  von  zwei  Drachmen 
nunmehr  an  den  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  abgeliefert  werden 
musste^^).  Dies  hat  freilich  für  das  jüdische  Gefühl  etwas  Ver- 
letzendes gehabt.  Im  Übrigen  ist  aber  die  religiöse  Freiheit  der 
Juden  durch  Vespasian  nicht  beeinträchtigt  worden.  Ihre  politischen 
Rechte  sind  sogar,  z.  B.  in  Alexandria  und  Antiochia,  ausdrücklich 
durch  ihn  geschützt  worden*^).  Domitian  hat  die  Zwei-Drach- 
men-Steuer aufs  strengste  eingetrieben  ^^)  und  ist  gegen  die  zum  Ju- 
denthum  übertretenden  Römer  mit  strengen  Strafen  vorgegangen^^). 
Die  bestehenden  Rechte  der  Juden  wurden  aber  nicht  aufgehoben. 
Unter  Nerva  traten  wieder  Erleichterungen  ein.  Die  Zwei-Drach- 
men-Steuer wurde  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  es  wurde  nicht 
gestattet,  dass  Jemand  wegen  »jüdischer  Lebensweise"  angeklagt 
werde  ^^),  womit  eben  die  durch  Aenßscus  Judaicus  veranlassten 
Denunciationen  und  chikanösen  Verfolgungen  beseitigt  waren  ^^).  — 


58)  Joseph.  Bell  Jud.  VII,  0,  ü.  Bio  Cass.  LXVI,  7.  —  Vgl.  zur  Geschichte 
dieser  Steuer:  Zorn,  Historia  fisci  Judaici  sub  imperio  ceterum  Romanorum, 
1734.  —  In  die  Zeit  der  flavischen  Kaiser  gehört  folgende  Inschrift  {Orelli, 
Inser.  LaU  n.  3345  =  Corp,  Inscr.  Lat.  t.  VI  «.8004):  T.  Flavio  Aiuf[ustt)  ltb{erto) 
Etisckemoni  qui  fuit  ab  epistulta  item  procurator  ad  capitularia  Judae- 
orum  fecit  Flavia  Apkrodiaia  patrono  et  conjugi  bene  merentt.  Die  capitularia 
Judaeorum  sind  wohl  die  Steuerlisten  des  fisciis  Judaicus. 

59)  Jos,  Äntt,  Xn,  3,  1.    Bell,  Jud,  VII,  5,  2.    Vgl.  unten  Abschnitt  III. 

60)  Stieton,  Domitian,  12:  Judaicus  fiscus  acerbissitne  actus  est;  ad  quem 
deferebantur,  qui  rel  inprofessi  Judaicam  virerent  ritam,  vel  dissimulata  origine 
hfiposiia  genti  tributa  non  pependissent,  Interfuisse  me  adulescentulum  memini, 
cum  a  procuraiore  frequentissimoqtte  eonsilio  inspiceretur  nonagenarius  seneZj 
an  circufnsectus  esset, 

61)  Die  Cass.  LXVII,  14:  xal  aXXoi  i(:  xa  xmv  'Iov6aiQ)v  l&^  i^oxikkov- 
Tf^  no?.Xol  xataSixdodijoaVf  xal  ol  ßhv  ani^avov^  ol  6h  twv  yovv  ovaidiv 
ioTeQTi^oav. 

02)  Dio  Cass.  LXVIII,  1 :  oirt*  daeßeloQ  ovr*  *IovSaixov  ßlov  xatattiäa&al 
Tivag  aw€X(oQijoe. 

63)  Dies  ist  wohl  der  Sinn  der  Umschrift  einer  Münze  Nerva's:  Fisci 
Judaici  ccdnmnia  sublaia  {Madden,  History  of  Jetcish  Coinage  p.  199,  und 
anderwärts).  Um  Aufhebung  der  Steuer  kann  es  sich  nicht  handeln,  da  die- 
selbe auch  später  noch  fortbestand  {Appian.  Syr,  50,  Origenes,  Epist.  ad  African. 
§  14,  Tertidlian,  Apologet,  c,  18:  vectigalis  libertas  =  eine  durch  Steuer  erkaufte 
Freiheit).  Auch  würde  schon  der  Wortlaut  dagegen  sein;  denn  calumnia  ist 
eine  böswillige,  chikanöse  Anklage  (s.  Pauly's  Beal-£nc  s,  r.  calumnia).  Solche 
kamen  offenbar  unter  Domitian  aus  Anlass  der  Judensteuer  nicht  selten  vor. 
Nerva  verbot  sie  und  beseitigte  damit  die  calumnia  fisci  Judaici y  d.  h.  die 
Denunciation  im  Interesse  des  fiscus  Judaicus  und  die  damit  zusammenhängende 
chikanöse  Verfolgung.  Vgl.  Deylingy  Observaiiones  sacrae  P.  V,  Lrp«.  1748, 
p.  463— 46<5. 
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Eine  starke  Ei-schtitterung  der  Verhältnisse,  ja  die  stärkste,  welche 
die  Juden  seit  Caligula  je  erlebt  haben,  brachten  die  gix)ssen  Con- 
flicte  unter  Trajan  und  Hadrian  mit  sich.  Hadrian  hatte  sogar 
—  und  dies  war  eine  Ursache  des  Aufstandes  unter  ihm  —  ein 
förmliches  Verbot  der  Beschneidung  erlassen  ^*),  was  nach  der  glück- 
lichen Niederwerfung  des  Aufstandes  schwerlich  zurückgenommen 
worden  ist  Schon  sein  Nachfolger  Antoninus  Pius  gestattete 
aber  den  im  Judenthum  Geborenen  wieder  die  Beschneidung  und 
beschränkte  das  Verbot  auf  die  Nicht-Juden  ^*).  Aehnlich  hat  auch 
SeptimiusSeverus  nur  den  förmlichen  Uebertritt  zum  Judenthum 
verboten ^^)  Von  Alexander  Severus  heisst  es  ausdrücklich: 
Judaets pTTiväegia  reservavit^'^).  Die  Politik  der  christlichen  Kaiser 
war  nicht  immer  gleichartig.  Aber  auch  die  dem  Judenthum  am 
ungünstigsten  Gesinnten  haben  das  Bestehende  nicht  aufgehoben. 
Alle  Repressiv-Massregeln  haben  sich  darauf  beschränkt,  einem 
weiteren  Umsichgreifen  des  Judenthums  vorzubeugen.  Für  die 
geborenen  Juden  ist  der  vorhandene  Rechtszustand  nicht  in  irgend- 
wie erheblicher  Weise  alterirt  worden  ^®).  Drei  Punkte  sind  hierfür 
bemerkenswerth.  1)  Der  jüdische  Cultus  stand  wie  früher  ^^)  so 
auch  I  später  noch  unter  dem  formellen  Schutze  der  staatlichen 
Polizei.  Als  einst  der  nachmalige  Bischof  Callistus  (zur  Zeit  des 
Bischofs  Victor  189—199  n.  Chr.)  den  jüdischen  Gottesdienst  in  Rom 
störte,  wurde  er  dafür  von  den  Juden  beim  Stadtpräfecten  Fuscianus 
verklagt  und  von  diesem  durch  Verbannung  in  die  Bergwerke  nach 
Sardinien  bestraft '<^).   Unter  den  christlichen  Kaisern  haben  selbst 


64)  Spartian.  Hadrian,  14:  morerttnt  ea  tempestate  et  Judaei  bellum  y  quod 
vetahantur  mutilare  geniialia.  Näheres  hierüber  8.  oben  §  21,  III  (2.  Aufl. 
I,  565.  566). 

65)  Digest.  XLVIII,  8,  \\  pr.:  Circitmcidere  Judaeis  filios  suos  tantum 
rescripto  divi  Pii  permütitur:  in  nan  efusdem  religionis  qui  hoc  fecerü,  castrantis 
poena  irrogcUur, 

66)  Spartian,  Sept,  Ser.  17:  Judaeos  fieri  sub  gravi  poena  vetuit.  Unter 
dem  Judaeos  fieri  ist  der  förmliche  Uebertritt  mittelst  der  Beschneidung  zu 
verstehen.  Vgl.  Neumann,  Der  römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche 
(1890)  S.  156—159. 

67)  Lamprid.  Alexander  Severus  c.  22. 

68)  Material  im  Codex  T/ieodosianus  XVI,  8  und  bei  Haenel,  Corpus 
Legum,  Index  p,  211  sq,  —  Vgl.  D,  U,  Levyssohn,  De  Judaeorum  sub  Caesa^ 
ribt4S  eonditione,  Lugd.Bat,lS2S,  Krakauer,  Die  rechtliche  und  geseUschaft- 
liehe  Stellung  der  Juden  im  sinkenden  Römerreiche  (Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1874,  S.49— 61,  97—112,  145—155). 

69)  Vgl.  bes.  das  xprifpiofia  U?uxagvaaaia>v  Jos.  Antt,  XIV,  10,  23:  5v  6b 
rtg  x(oXvay  ^  agx^^  ?  löiwxtjQf  r<pöe  xw  ^rifumfiaxi  imev^ivog  ^atw  xal  SipH- 
Xirof  T§  710 Xh, 

70)  Hippolyti  Philosophumena  IX,  12. 
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diejenigen,  welche  den  Juden  ungünstig  gesinnt  waren  und  die  Er- 
bauung neuer  Synagogen  verboten,  doch  die  vorhandenen  unter  den 
Schutz  des  Staatsgesetzes  gestellt  ^^)  2)  Das  Recht  der  eigenen 
Vermögensverwaltung  blieb  den  jüdischen  Gemeinden  in  dem- 
selben Umfange  wie  früher.  In  gewissen  Fällen  durften  sie  sogar 
von  Nicht-Juden  Geldstrafen  einziehen,  z.  B.  wegen  unbefugter  Be- 
nützung eines  Grabes  "2).  Namentlich  durften  die  Juden  auch  jetzt 
noch  (bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhundei-ts)  ungehindert  ihre 
religiösen  Abgaben  an  das  Patriarchat  in  Palästina  (die  neue  Central- 
behörde  des  jüdischen  Volkes  nach  der  Zerstörung  Jerusalems)  ab- 
liefern. Alljährlich  wurden  diese  Abgaben  durch  die  von  den  Pa- 
triarchen abgesandten  apostdi  eingesammelt  und  nach  Palästina 
überbracht").  Erst  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  schritt 
die  Staatsbehörde  allmählich  dagegen  ein"^).  3)  Auch  die  eigene  Ge- 
richtsbarkeit wurde  den  Juden  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit 
zugestanden,  allerdings  nur  für  Civilsachen,  und  nur  wenn  die 
beiden  processircnden  Parteien  dahin  übereinkamen,  vor  jüdischen 
Gerichten  Recht  zu  suchen  '^).    Eine  sehr  weitgehende  Machtbefug- 


7n  Codex  Theodosianus  XVI,  8.  9.  12.  20.  21.  25.  26.  27. 

72)  Inschrift  der  Rufina  zu  Smyrna  (Remie  des  itudes  juives  ^  VII,  1883, 
p,  161 — 166)  und  Inschriften  zu  Hierapolis,  vgl.  oben  S.  54. 

73)  S.  über  diese  apostoii  und  ihr  Amt:  EuseL  CommetU.  ad  Jesaj.  18,  1 
(CoUectio  nova  patrum  ed,  Monffaucon  II,  425).  —  Epiphan,  haer,  30,  4  und  11. 
—  nieronymu8  ad  QaL  1,  1  (Opp,  ed,  Vallarsi  VII,  1,  373).  —  Codex  Theodos, 
XVI,  8,  14.  —  Seufert,  Der  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Apostolates 
in  der  christlichen  Kirche  (Leiden  1887)  ö.  8ff.  —  Sie  scheinen  überhaupt  die 
Aufgabe  gehabt  zu  haben,  den  Verkehr  unter  den  jüdischen  Qemeinden  zu 
vermittebi.  Daher  finden  wir  sie  auch  noch  später,  als  die  Einsammlung  jener 
Gelder  nicht  mehr  gestattet  war,  z.  B.  in  Venosa,  auf  der  Grabschrift  einer 
vierzehnjährigen  Jungfrau,  quei  dixerimt  trenus  duo  apostuli  et  duo  rebbites 
( Hirsch feld,  Bullettino  delV  Instituto  di  corrisp,  arckeoL  1807,  j).  152  =  Ascoli, 
Iserixioni  j».  61  n.  19  =  Corp,  Inser.  ImL  t.  IX  n.  648  u.  6220  «=  Lenormanty 
Hevue  des  etudes  juires  t.  VI  p.  205).  —  Auch  im  Neuen  Testamente  werden 
übrigens  dnoaxoXoi  ixxXriOtwv  als  Ueberbringer  von  Geldgaben  erwähnt 
(HKor.  8,  23.    Phil.  2,  25). 

74)  Vgl.  übcB  die  (nicht  mit  einemmale  durchgeführte)  Abschaffung: 
Julian,  epist.  25  (die  £k;htheit  dieses  Briefes  ist  sehr  bestritten,  s.  Reinach, 
Textes  d'aiäeurs  grecs  ei  romains  1895  p.20Qnote),  —  0)dex  Theodos,  XVI,  8, 
14.  17.  20. 

75)  Cod,  Theodos.  II,  1,  10:  Sans  si  gut  per  compromissum,  ad  similitu- 
dinem  arbiirorumj  apud  Jvdaeos  rel  pafriarcha-s  ex  conscnsu  partium  in  civili 
duntaxat  negotio  putaverint  läigandum,  sortiri  eorum  Judicium  jure  publico  non 
rctentur:  eorum  etiam  sententtas  pronnciaruni  jtidices  ecsequantur,  tamquam 
ex  sententia  cognitoris  arbitri  fuerint  aitributi  (Erlass  der  Kaiser  Arcadius  und 
Honorius  V.  J.  398  n.  Chr.).    Vgl.  auch  Cod,  Theodos.  XVI,  8,  8. 
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niss  muss  der  jüdische  Ethnarch  oder  Patriarch  in  Palästina  gehabt 
haben,  der  nach  dem  {  Untergang  des  jüdischen  Staatslebens  das 
Oberhaupt  der  Nation  bildete.  Seiner  Jurisdiction  scheinen  sich 
die  sämmtlichen  jüdischen  Diasporagemeinden  freiwillig  unterworfen 
zu  haben.  Und  seine  Befugniss  war  so  weitgehend,  dass  die  Kirchen- 
väter sich  ernstlich  Mühe  geben  mussten,  um  zu  beweisen,  dass 
trotzdem  schon  zur  Zeit  Christi  das  Scepter  von  Juda  genommen 
worden  sei'^). 

Für  den  hier  gezeichneten  gesicherten  Rechtszustand  der  Juden 
ist  vielleicht  nichts  charakteristischer  als  der  Umstand,  dass  in  den 
Zeiten  der  Christenverfolgungen  es  sogar  vorkam,  dass  Christen,  um 
sich  zu  schützen,  zum  Judenthum  übertraten"'). 

III.  Bürgerliche  Gleichberechtigung. 

In  den  meisten  älteren  Städten  Phöniciens,  SjTiens  und  Klein- 
asiens wie  im  eigentlichen  Griechenland  haben  die  dorthin  einge- 
wanderten Juden  sicherlich  die  Stellung  von  Peregrinen  (Nicht- 
Bürgern)  eingenommen  *).  Es  wird  wohl  vorgekommen  sein,  dass 
einzelne  Juden  das  städtische  Bürgerrecht  erhielten.  So  war  z.  B. 
Paulus  Bürger  von  Tarsus  (Apgesch.  21,  39\  Im  Allgemeinen  sind 
aber  die  jüdischen  Gemeinden  in  diesen  Städten  als  Corpo- 
rationen  von  Nichtbürgern  zu  betrachten,  die  vom  Staate  an- 
erkannt und  mit  gewissen  Rechten  ausgestattet  waren,  deren  Mit- 
glieder aber  nicht  im  Genüsse  des  Bürgerrechtes  waren  und  daher 
auch  nicht  an  der  Leitung  der  städtischen  Angelegenheiten  theil- 


70)  Pamphtl.  Apolog.  pro  Orig,  bei  JiotUh,  Reliquiae  sacrae  IV,  360.  Cf/rill. 
Cateches.  XII,  17.  Ueberhaupt  auch  Orig^  ad  African.  §  14  (s.  die  SteUe  oben 
Bd.  n,  S.  197).  Vopisc.  Vita  Saturnin,  r,  8.  Chr,  G,  Fr,  Walrh,  Historia Patriar- 
eharum  Jndaeontm^  qiwrnm  in  libris  juris  Roman  i  fit  nientio.  Jenae  1752. 
Weinberg,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1897,  S.  592  ff. 
—  Im  J.  415  wurde  der  Patriarch  Gamaliel  durch  den  Kaiser  Theodosius  II 
abgesetzt,  weil  er  seine  Macht  gegen  die  Christen  missbraucht  hatte  (Codex 
Tkeodosianus  XVI,  8,  22;  vgl.  über  diesen  Gamaliel  auch  Hieronitmm,  Epist. 
57  ad  Pammuchiiim  c.  3,  opp,  ed,  VaUarsi  I,  307).  Er  ist  wahrscheinlich  der 
letzte  Patriarch  gewesen.  Denn  im  J.  429  erscheint  die  Würde  als  bereits  seit 
einiger  Zeit  erloschen  {Cod.  Tkeodos,  XVI,  8,  29). 

77)  Euseb.  Eist,  eecl  VI,  12,  1. 
1)  Dies  erhellt  indirect  namentlich  aus  Joseph,  contra  Äpion.  II,  4.  Denn 
Josephus  hebt  es  hier  als  etwas  Besonderes  her\or,  dass  die  Juden  in  Alexan- 
dria, Antiochia  und  in  den  jonischen  Städten  das  Bürgerrecht  hatten.  Aller- 
dings ist  das  Verzeichniss  nicht  vollständig,  da  sie  auch  in  allen  von  Seleu- 
cus  I  gegründeten  Städten  das  Bürgerrecht  hatten.  Aber  man  sieht  doch,  dass 
der  Besitz  desselben  nicht  das  Gewöhnliche  war. 
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nahmen.  Es  gab  aber  doch  auch  eine  Anzahl  von  Städten,  in 
welchen  die  Juden  das  Bürgerrecht  besassen.  Namentlich  waren 
dies  die  in  der  hellenistischen  Zeit  neugegründeten  Städte,  und 
darunter  in  erster  Linie  die  Hauptstädte  des  Seleuciden-  und  Ptole- 
mäer-Keiches:  Antiochia  und  Alexandria.  Seleucus  I  Nicator 
(t  280  V.  Chr.)  verlieh  den  Juden  in  allen  von  ihm  gegründeten 
Städten  Kleinasiens  und  Syriens^)  das  Bürgerrecht,  das  sie  auch 
i  zu  Josephus'  Zeit  noch  überall  besassen  ^).  Die  wichtigste  darunter 
war  Antiochia,  wo  die  Rechte  der  Juden  auf  ehernen  Tafeln  auf- 
geschrieben waren  *).  Der  Besitz  des  Bürgerrechtes  ist  ihnen  dort 
auch  später  geblieben,  sowohl  unter  den  Seleuciden  nach  Antiochus 
Epiphanes*),  als  unter  den  Römern.  Selbst  zur  Zeit  des  gi'ossen 
vespasianischen  Krieges  hat  Titus  die  dringende  Bitte  der  Antiochener, 
dass  den  Juden  das  Bürgerrecht  genommen  werden  möge,  durch 
einfache  Berufung  auf  deren  alte  Rechte  abgewiesen  ®).  —  Auch  in 
Alexandria  haben  die  Juden  schon  bei  der  Gründung  der  Stadt 
das  Bürgerrecht  erhalten'').  Alexander  der  Grosse  verlieh  ihnen 
„gleiches  Recht  mit  den  Makedonen"  (das  sind  eben  die  alexandri- 
nischen  Vollbürger) ;  und  die  Diadochen  gestatteten  ihnen,  sich  auch 
Makedonen  zu  nennen  ®).    An  diesen  Rechten  ist  in  der  Römerzeit 


2)  Em  Verzeichniss  derselben  bei  Äppian,  Syr.  57.  Dazu  Niese,  Ge- 
schichte der  griechischen  und  makedonischen  Staaten  seit  der  Schlacht  bei 
Chaeionea  I,  1893,  8.  393  if. 

3)  Antt,  Xn,  3,  1:  Zü>€vxog  6  NixdtwQ  iv  alg  txtiaev  nokeaiv  Sv  zy 
^Aaiq  xal  xy  xarto  Svgla  xal  iv  «ixy  xy  (irixQonoXei  *Avxiox£i(f  noXixeiag  av- 
xovg  ijf/axjev,  xal  rolg  ivoixia&sTaiv  taoxlfiovQ  aTtifprjvev  Maxe- 
So  otv  xal"EXktiaiv,  wg  x^v  noktxelav  xavxrjv  h:i  xal  vvv  öiafiivetv. 

4)  Bell.  Jud,  VII,  5,  2.  Vgl.  überhaupt  ausser  AntL  XII,  3,  1  auch  c, 
Apion.  II,  4:  avTwv  yag  ijfiwv  ol  xijv  ^ Avxiox^iav  xaxoixovvxeg  'Avxtoxstg  ovO' 
fiaZoinai'  rrjv  yag  noXtxeiav  avxoTg  idmxBv  b  xzlaxr^g  ZiXsvxog. 

5)  B.  J.  Vn,  3,  3. 

6)  Ä  J.  vn,  5,  2.    Antt.  XH,  3, 1. 

7)  Vgl.  über  das  Bürgerrecht  der  Juden  in  Alexandria:  Lumbroso,  Bi- 
eerehe  Alessandrine.  Turin  1871,  Löscher  in  Comm.  (90  S.  gr.  4;  Separatab- 
dmck  aus  den  Memoria  della  Reale  Academia  delle  scienxe  di  Torino,  Serie  11, 
7!  XXVn).  —  Ich  kenne  die  Schrift  nur  aus  der  Kecension  im  Literar.  Cen- 
tralbl.  1873,  Nr.  1. 

8}  Joseph,  Apion,   II,   4:    Elg  xaxolxrjaiv  öh  avxoTg  EÖwxev  xonov  ^A),iS' 

avdgog,  xal  tatjg  naga  xoig  Maxsödat  xifjifjg  inixvxov xal  ßi- 

XQi  vvv  avxmv  rj  tpvXrj  xr^v  ngooTjyogiav  dxev  Maxföovsg,  —  Bell,  Jud,  II, 
18,  7:  *AXiSavdQog  ....  Idcüxe  x6  lAexoixelv  xaxä  xrpf  noXiv  i^  laoxißlag 
TtQog^EXXfivag,  /JUfieivs  Sh  ccixolg  rj  xifiri  xal  naga  xwv  Siad6x<ov,  dl  xal 
xonov  töiov  avxolg  dtpcigiaav,  Smog  xa&agtoxipav  ixotsv  xrfv  ölaixav^  ijxxov 
i-xifjuayofihiov  tcöv  dXXo^vXmv,  xal  xQ^ß^'^^^stv  inixgetpav  Maxsöovag. 
*Ejttl  TB  *'P(Oßaioi  xaxexxTiaavxo    xrjv  Aiyvnxov,   ovxe  Kalaag  0  ngtaxog 
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nichts  geändert  worden.  Ausdrücklich  wurden  ihnen  dieselben  von 
Julius  Cäsar  bestätigt,  wie  dies  noch  zu  Josephus'  Zeit  auf  einer  in 
Alexandria  aufgestellten  Stele  zu  lesen  war^j.  In  der  Verfolgung 
unter  Caligula  wurden  freilich  die  Rechte  der  alexundrinischen  Ju- 
den mit  Füssen  getreten.  Flaccus  erliess  sogar  ein  Edict,  wodurch 
sie  für  Fremde  und  Beisassen  erklärt  wurden*^;.  Aber  sobald 
Claudius  zur  Regierung  kam,  |  beeilte  er  sich,  den  Fortbestand  der 
jüdischen  Gerechtsamen  zu  verbürgen*^).  Und  wie  in  Antiochia, 
so  wurden  sie  auch  hier  selbst  nach  dem  Kriege  des  Jahres  70  in 
keinem  Punkte  geschmälert*^). 

Ausser  in  den  zur  hellenistischen  Zeit  neugegi^ündeten  Städten 
hatten  die  Juden  auch  in  den  Städten  der  jonischen  Küste,  na- 
mentlich in  Ephesus,  das  Bürgerrecht  Wahrscheinlich  ist  ihnen 
dasselbe  dort  durch  Antiochus  U  Theos  (261—246  v.  Chr.)  verliehen 
worden,  als  dieser  die  politischen  Verhältnisse  der  jonischen  Städte 
neu  ordnete  und  an  Stelle  der  früheren  Oligarchieen  demokratische 
Verfassungen  setzte.  Wie  anderwärts  bei  der  Neugründung,  so 
haben  hier  bei  der  Neu-Organisation  auch  die  Juden  gleiche  Rechte 


oixe  xwv  iiBX*  avtov  tiq  hnifisive  ra^  dno  ^AkeS^^y^QOv  xißaq  *Iov' 
öalwv  iXatxdiaai, 

9)  AfUt.  XIV,  10,  1:  Kalaag  'lovXiog  xoiq  iv  ^AXeiavögeia  'lovSaioig  noi- 
i^aaq  ;|raAx$v  atijXijv  iSiqkmaav  oxt  *AX€Srtv6()iafv  noXixai  lialv,  —  Apion.  11,4: 
tifv  axrihfiv  r^v  haxfboav  iv  ^AXeS^vÖgela  xal  xa  Sixauöfiaxa  nsQiixovcav  S 
KaXaag  6  /Jtiyag  xoiq  'lovSaiotq  tötoxev.  —  Auch  Philo  {in  Flaecum  §  10,  Mang, 
II,  52S)  hebt  hervor,  dass  die  Juden  die  rechtliche  SteUung  der  ^AXESavögelg 
und  nicht  die  der  Alyvnxioi  hatten.  —  Mommsen  (Rom.  Gesch.  V,  491)  be- 
zweifelt die  volle  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  Makedonen.  So  viel  ich 
sehe,  liegt  dazu  kein  Grund  vor. 

10)  Philo  in  Flacctim  §  8  init.  [Mang.  11,  525):  xid^rjai  ngoy^afifia,  6i 
ov  ^ivovg  xal  inijkvSag  ^piaq  dnexaXei, 

llj  Antt.  XIX,  5,  2  (mit  einem  Buckblick  auf  die  Geschichte  des  Bürger- 
rechtes der  Juden  in  Alexandria). 

12)  AntL  XII,  3,  1:  xQozi^oavxoq  Oveanaaiavov  xal  Tixov  xov  vlov  av- 
tov x^q  olxovfihriq,  Serj^ivxsq  ol  *AXs^avdQ€iq  xal  *Avxioxetq  7va  xä  Sixaia 
x^q  noXixelaq  firjxiti  ßh^  xolq  *Iovdaioiqt  ovx  inhvxov.  —  Lumbroso  (in 
der  angeführten  Abhandlung)  glaubt,  dass  Ptolemäus  IV  Philopator  ein  neues 
alexandrinisches  Bürgerrecht  geschaffen  habe,  das  seinen  Ausdruck  &nd  im 
Cultus  des  Bacchus.  Da  die  Juden  sich  diesem  Cultus  nicht  anschliessen 
mochteu,  seien  sie  ausserhalb  des  neuen  Bürgerrechtes  geblieben,  uud  hätten 
nur  die  frühere  Bezeichnung  Makedonen  behalten,  die  aber  ihren  ursprüng- 
lichen Werth  verlor.  Allein  die  wiederholten  Angaben  des  Josephus  beweisen, 
dass  in  der  rechtlichen  Stellung  der  alexandrinischen  Juden  von  Alexander 
dem  Grossen  bis  auf  Vespasian  sich  nichts  geändert  hat;  und  das  dritte  Makka- 
bäerbuch,  auf  welches  Lumbroäo  sich  stützt,  kann  überhaupt  nicht  als  histo- 
risches Beweismittel  verwendet  werden. 
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mit  den  übrigen  Einwohnern  erhalten  *3).   Als  die  Behörden  dieser 
Städte  zur  Zeit  des  Augustus  verlangten,  dass  die  Juden  entweder 


13)  Dass  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  Juden  in  den  jonischen 
Städten  durch  Antiochus  II  erfolgt  sei,  ist  allerdings  nicht  direct  bezeugt.  Denn 
an  der  von  mir  früher  (nach  dem  Vorgang  Anderer)  dafür  angeführten  Stelle 
ArUL  "^TT,  3,  2  ist  dies  nicht  gesagt.  Aber  gerade  diese  Stelle  im  Zusammen- 
hang mit  contra  Äpion.  11,  4  macht  die  Sache  doch  wahrscheinlich.  Antt,  XII, 
3,  2  lautet:  rovy  yotg  'Iwvcov  xivrjd^iwwv  in  avtovQ  xal  Öeofiivwv  tov  ^AyQbi- 
Ttov,  ?vo  tijQ  TtoXirelaq,  ^v  ctvzoT^  föwxsv  'Aviloxog  6  ScXevxov  vlmvoq,  6 
naQa  xolq  "EXkrjoi  Sioq  XtyofievoQ,  fiövoi  lABX^toaiv  (al.  fietiX&waiv)  x.  t.  A. 
y,Al8  die  Jonier  sich  gegen  die  Juden  erhoben  und  den  Agrippa  [im  J.  14  vor 
Chr.]  baten,  dass  sie  allein  das  Bürgerrecht  haben  sollten,  welches  ihnen  An- 
tiochus Theos  gegeben  hatte  etc."  Von  einer  Verleihung  des  Bürgerrechtes 
an  die  Juden  ist  hier  nicht  die  Rede.  Denn  avxoXq  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Juden,  sondern  auf  die  Jonier.  Antiochus  Theos  hat  den  Städten  der  jo- 
nischen Küste  die  bürgerlichen  Rechte  [noXixBla)y  die  sie  seitdem  besassen, 
nämlich  Autonomie  und  demokratische  Verfassung  verliehen,  während  sie  gegen 
Ende  der  Perserzeit  von  Oligarchen  regiert  worden  waren.  Allerdings  sind  die 
dortigen  oligarchischen  Regierungen  schon  von  Alexander  dem  Grossen  ge- 
stürzt worden  [Arrian.  I,  18,  2:  xal  x&q  fikv  oUyaQxittq  navtaxov  xatakveiv 
ixiXevos^  dijfioxQaxiag  Sh  iyxaB-iaxavai  xal  xovg  vofxovg  xovq  a^v  bxdaxoiQ 
anoSovvai  xal  xovg  (pogovq  dveivai  Soovq  xolq  ßa^ßagoig  anitpegov,  üeber 
Ephesus  specieU -irrian.  1, 17, 10.  Vgl.  Gilbert,  Handbuch  der  griech.  Staats- 
alterthümer  II,  135  ff.).  AUein  in  den  Wirren  der  Diadochenzeit  haben  noch 
mehrfache  Schwankungen  stattgeftinden ;  und  die  definitive  Herstellung  der 
Autonomie  und  Demokratie  in  den  dortigen  Communen  ist  wesentlich  durch 
Antiochus  H  Theos  erfolgt.  Ausser  dem  allgemeinen  Zeugniss  des  Josephus 
haben  wir  hierüber  noch  folgende  specielle  Daten.  Die  Milesier  gaben  dem 
Antiochus  II  den  Beinamen  Seo^t  weil  er  sie  von  dem  Tyrannen  Timarchos 
befreite  {Appian.  Syr,  65).  In  einem  Schreiben  des  Antiochus  II  an  Rath  und 
Volk  von  Erythrae  heisst  es:  öioxi  inl  xb  ^AXBSavS(fov  xal  ^Avxiyovov  avxo- 
voßoq  fiv  xal  dfpo^oXoyijxog  rj  noXig  vfiwv  [also  vermuthlich  nicht  mehr  unter 

Seleucns  I  und  Antiochus  I] ti/v  xb  avxovofjilav  vfiiv  avvÖKxxrjQi^ao' 

fiBv  xal  dtpOQoXoyrfXOvg  bIvui  aryx^^pov/nBv  (Dittenberger,  Sylloge  Inscr,  Qraec. 
n.  166,  nach  Curtius,  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1875,  S.  554  ff.; 
dass  das  Schreiben  von  Antiochus  11  herrührt,  hat  Dittenberger  wahrschein- 
lich gemacht,  Hermes  XVI,  1881,  S.  197  f. ;  Andere  denken  an  Antiochus  I,  so 
Curtius  a.  a.  O.  und  Gaebler,  Erythrae,  Leipziger  Diss.  1892,  S.  2^3 f.).  Auf 
einer  Inschrift  von  Smyrna  heisst  es  in  Bezug  auf  Seleucus  II,  den  Sohn  und 
Nachfolger  des  Antiochus  II,  dass  er  der  Stadt  die  Autonomie  und  Demokratie 
bestätigt  habe:  ißBßaiwoBv  xip  ^f^tp  xr^v  avxovofdav  xal  dTj/ioxgaxlav,  Da  un- 
mittelbar vorher  von  besonderen  Ehreuerweisungen  der  Stadt  für  Antiochus  II 
die  Bede  ist,  so  war  dieser  wohl  der  eigentliche  Wohlthäter  der  Stadt.  Se- 
leucus n  hat  die  von  ihm  verliehenen  Rechte  nur  bestätigt  (Corp.  Inscr. 
Cfraee,  n.  3137  lin.  10 sq,  =  Dittenberger,  Sylloge  n,  171  =  Hicks,  Manual  of 
yreek  historical  inscripiiona  1882  n,  176).  Vgl.  überhaupt:  Droysen,  Ge- 
schichte des  Hellenismus  2.  Aufl.  III,  1,  330,f.  Hicks,  Manual  of  greek  hia- 
torieal  itiscripiions  p,  298.  Foucart,  Bulletin  de  correspondance  hellenique 
t.  IX,  1885,  p,  392  «g.  Gilbert,  Handbuch  der  griechischen  Staatsalterthümer 
Sehttrer,  Geschichte  III.    3.  Aufl.  (> 
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vom  Bürgerrecht  ausgeschlossen  oder  zum  Aufgeben  ihres  Sonder- 
cultus  und  zur  Verehrung  der  einheimischen  Götter  gezwungen 
werden  sollten,  da  schützte  M.  Agrippa,  der  damals  die  Provinzen 
des  Orients  verwaltete,  die  alten  Rechte  der  Juden,  deren  Sache 
Nikolaus  Damascenus  im  Namen  des  Herodes  vertrat  (im  J.  14 
V.  Chr.)*^).  Gelegentlich  erfahren  wir,  dass  die  Juden  auch  in 
Sardes  das  Bürgerrecht  hatten**);  ebenso  auch  Ausserhalb  Klein- 
asiens in  Cyrene'*'). 

Die  Situation,  welche  durch  alle  diese  Rechte  für  die  Juden 
geschaffen  worden  war,  trug  einen  inneren  Widerspruch  in  sich. 
Einerseits  bildeten  sie  in  den  heidnischen  Städten  eine  Gemeinde 
von  Fremdlingen,  die  zur  Pflege  ihrer  religiösen  Angelegenheiten 
sich  selbständig  organisirt  hatten  und  deren  religiöse  Anschauungen 
in  einem  unversöhnlichen  Gegensatz  standen  zu  jeder  Art  der  heid- 
nischen Gottesverehrung.  Andererseits  nahmen  sie  doch  als  Bürger 
an  allen  Rechten  und  Pflichten  des  communalen  Lebens  Antheil;  sie 
besassen  das  active  und  passive  Wahlrecht  für  die  städtischen 
Ämter  und  betheiligten  sich  an  der  Leitung  der  städtischen  An- 
gelegenheiten *').  Dies  musste  nothwendig  zu  fortwährenden  Rei- 
bungen führen.  Denn  eine  Trennung  der  religiösen  und  politischen 
Angelegenheiten  ist  dem  classischen  Alterthume,  so  lange  es  sich 
selbst  treu  blieb,  überhaupt  fremd:  zu  den  Angelegenheiten  der 
Stadt  gehörte  auch  der  Cultus  der  einheimischen  Götter.  Wie 
musste  es  da  als  fortwährender  Widerspruch  empfunden  werden, 
dass  in  der  Mitte  der  Bürgerschaft  als  deren  vollberechtigte  Mit- 
glieder sich  Leute  befanden,  die  nicht  etwa  nur  neben  den  Göttern 


II,  1885,  S.  135 — 149.  —  Die  hier  mitgetheilten  Thatsachen  erklaren  uns  den 
Ursprung  des  Bürgerrechtes  der  Juden  in  Ephesus  und  den  an> 
deren  jonischen  Städten.  Im  Allgemeinen  hatten  die  Juden  nur  in  solchen 
Städten  das  Bürgerrecht,  welche  in  der  hellenistischen  Zeit  neu  gegründet 
worden  sind.  Mit  den  Neugründungen  sind  aber  die  Neu- Organisationen  in 
verfassungsrechtlicher  Beziehung  gleichbedeutend.  Indem  also  die  Verfiissungen 
der  jonischen  Städte  im  Beginn  der  hellenistischen  Zeit  neu  organisirt  wurden, 
haben  eben  damals  auch  die  Juden  das  Bürgerrecht  erhalten.  Im  AUgemeinen 
bezeugt  dies  Joseph,  c.  Apion.  II,  4:  ol  iv  ^E<ftcw  xal  xaxä  ti^v  ikX^v  'Imviav 
rotg  avS'iyeviai  noUzaiq  ofifowfiovatv,  xovxo  nugaoxovxftiv  avzoXq  xciv  Sia- 
66%iov.  Nach  allem  Bisherigen  darf  angenommen  werden,  dass  statt  „Dia- 
dochen"  genauer  zu  sagen  ist:  Antiochus  II. 

14)  Antt  XII,  3,  2.  XVI,  2,  3—5. 

15)  Antt  XIV,  10,  24. 

16)  Antt,  XVI,  0,  1.    Marquardt,  Staatsverwaltung  I,  1881,  S.403. 

17)  Das  Wesen  des  „Bürgers"  ist  die  Theilnahme  an  der  Begierungsgewalt, 
8.  Szanto,  Das  griechische  Bürgerrecht  (1802 j  S.  2ff'. 
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der  Stadt  noch  ihre  eigenen  verehrten,  sondern  die  überhaupt  jede 
Art  heidnischer  Gottesverehrung  als  einen  Gräuel  bekämpften? 
Eine  Duldung  verschiedener  Culte  neben  einander  war 
im  Grunde  nur  in  dem  kosmopolitischen  Rahmen  des  rö- 
mischen Reiches  möglich.  Denn  das  römische  Weltreich  hat 
allerdings  den  schon  vom  Hellenismus  angebahnten  Grundgedanken 
zur  vollen  Verwirklichung  gebracht:  dass  Jeder  nach  seiner  Fagon 
selig  werden  könne.  Hier  war  also  auch  Raum  für  die  Juden.  In 
den  städtischen  Communen  dagegen,  welche  die  antike  Lebens- 
richtung auch  auf  religiösem  Gebiete  festhielten,  mussten  die  jü- 
dischen Mitbürger  fortwährend  als  ein  Pfahl  im  Fleische  empfunden 
werden.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  —  entspricht  vielmehr 
ganz  der  historischen  Entwickelung  der  Dinge,  dass  die  Juden  von 
den  städtischen  Communen  verfolgt  werden,  während  die  höhere 
Autorität  des  römischen  Imperiums  sie  in  Schutz  nimmt.  Bei  jeder 
Gelegenheit  bricht  in  den  städtischen  Communen  der  Hass  gegen 
die  Juden  los,  und  zwar  namentlich  da,  wo  die  Juden  das  Bürger- 
recht hatten,  wie  in  Alexandria,  Antiochia,  in  vielen  Städten  Klein- 
asiens, auch  in  Cäsarea  in  Palästina,  wo  die  Heiden  und  Juden 
durch  Herodes  den  Grossen  die  ioojcoXiTsla  erhalten  hatten  ^s).  Eine 
Haupt]  klage  ist  dabei  eben  die,  dass  die  Juden  sich  weigerten,  die 


18)  La  Alexandria  lebten  Juden  und  Heiden  seit  der  Gründung  der 
Stadt  in  fortwährendem  Zwist  [Bell.  Jud,  H,  18,  7);  zur  Zeit  Caligula's  war  es 
dort  vor  allem  der  heidnische  Pöbel,  der  die  Juden  verfolgte,  noch  ehe  der 
Kaiser  selbst  gegen  sie  vorging  (Philo,  adr.  Flaccum).  Zur  Zeit  Vespasian's 
bestürmten  die  Alexandriner  den  Kaiser,  dass  den  dortigen  Juden  ihre  Bechte 
genommen  werden  möchten  (Anit,Xn.,3,l).  —  In  Antiochia  kam  es  zur 
Zeit  Vespasian's  zu  blutigen  Auftritten  (Bell,  Jud,  VII,  3,  3);  man  verlangte 
von  Titns,  dass  die  Juden  ganz  aus  der  Ötadt  vertrieben  werden  sollten,  und 
als  TituB  dies  nicht  gewährte,  dass  ihnen  wenigstens  ihre  Bechte  genommen 
werden  möchten  [Bell,  Jud.  VII,  5,  2.  Änti,  XII,  3,  1).  —  In  Kl  ein- Asien 
versuchten  die  städtischen  Communen  immer  wieder  aufs  Neue,  die  Juden  an 
der  Ausübung  ihres  Cultus  zu  verhindern,  und  machten  eben  dadurch  die 
römischen  Toleranz-Edicte  nothwendig  (-4«^^.  XII,  3, 2.  XVI,  2, 3—5,  und  über- 
haupt die  Edicte  -iwtt.XTV,  10  und  XVI,  6).  —  Auch  in  Cyrene  geschah  das 
Gleiche  {Äntt.  XVI,  6,  1  u.  5).  —  In  Cäsarea  kam  es  wiederholt  zu  blutigen 
Kämpfen  zwischen  Heiden  und  Juden  (AfUt,  XX,  8,  7.  9.  Bell.  Jvd,  II,  13,  7. 
14,4—5.  18, 1).  —  Auch  in  solchen  Städten,  wo  die  Juden  nicht  das  Bürger- 
recht hatten,  brach  der  Hass  des  heidnischen  Pöbels  gegen  die  Juden  gelegent- 
lich in  blutige  Verfolgung  aus,  so  namentlich  beim  Ausbnich  des  jüdischen 
Krieges  in  Askalon,  Ptolemais,  Tyrus,  Hippos,  Gadara  {Bell.  Jud,  II, 
18,5)  und  Damaskus  (Ä  */.  H,  20, 2).  —  Von  den  Askaloniten  heisst  es  bei 
Philo,  dass  sie  eine  unversöhnliche  Feindschaft  gegen  die  Juden  hätten  [Philo, 
Legat,  ad  Cajum  §30,  ed.  Mang,  II,  570).  Von  den  Phöniciem  waren  nach 
Josephus  besonders  die  Tyrier  den  Juden  feindlich  gesinnt  {amtra  Apion.  1, 13). 

0* 
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Grötter  der  Stadt  zu  verehren  ^'^}.  Stets  ist  es  aber  die  römische 
Obrigkeit,  welche  die  religiöse  Freiheit  der  Juden  schützt,  sofern 
diese  nicht  etwa  selbst  durch  revolutionäre  Haltung  ihre  Rechte 
vei*scherzen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  es,  wie  in  der  Rede,  mit 
welcher  Nikolaus  Damascenus  die  Rechte  der  kleinasiatischen  Juden 
vor  Agrippa  vertrat,  es  geradezu  als  etwas  Neues,  als  eine  durch 
die  römische  Weltordnung  erst  geschaifene  Wohlthat  hervorgehoben 
wird,  dass  es  überall  Jedem  erlaubt  sei,  „in  Verehrung  der  eigenen 
Götter  zu  leben'*  2^). 

Je  günstiger  im  Grossen  und  Ganzen  die  Stellung  der  römischen 
Weltmacht  zum  Judenthum  war,  desto  werthvoller  war  es  für  die 
Juden  in  der  Diaspora,  dass  viele  von  ihnen  nicht  nur  in  Rom,  son- 
dern auch  anderwärts  das  römische  Bürgerrecht  besassen.  In 
Rom  hatten  dasselbe  nach  Philo's  Zeugniss  die  meisten  dort  woh- 
nenden Juden,  und  zwar  in  ihrer  Eigenschaft  als  Nachkommen  von 
Freigelassenen.  Von  den  kriegsgefangenen  Juden,  welche  Pompejus 
einst  nach  Rom  gebracht  und  dort  als  Sklaven  verkauft  hatte,  waren 
viele  von  ihren  Herren  freigelassen  und  bei  der  Freilassung  mit  dem 
Bürgerrechte  beschenkt  worden,  welches  von  da  an  ihre  Nach- 
kommen behielten  2 1).  Es  scheint  sogai-,  dass  von  Rom  aus  solche 
lihertini  wieder  nach  Jerusalem  gekommen  waren  und  dort  eine 
eigene  Gemeinde  gegründet  hatten.  Denn  die  in  der  Apostelge- 
schichte (6,  9)  erwähnten  Acßegrlvoi  können  kaum  etwas  anderes 
sein,  als  |  römische  Freigelassene  und  deren  Nachkommen  22).  Auch 


19)  Äntt  XII,  3,  2. 

20)  Äntt  XVI»  2,  4  («//.  Niese  XVI,  36):  i^tXvai  xaxa  XQ^pav  ixaaxoig  tu 
olxela  tifjuSoiv  ayeiv  xal  dia^^v. 

21)  Philo f  Legat,  ad  Cajum  §  23,  M.  11, 5(38  sq,:  ^Pcofialoi  6h  ^aav  ol  nXdovc 
dnsXsvd'eQmd'ivteg,    Alxßdkwioi  yäg  d/^ivTeg  flg  *ItaXiav  vni  xwv  xv^aa/jiivQfv 

i^XevS'SQw^Tjaav^  ov6hv  tdSv  naxgiwv  nagax(XQd§ai  ßiao^svteg *AX)*  6  fih 

(seil,  Augiistus)  ovxe  l^i^xiae  xfjq^PdfAtiq  ixiivovq,  ovxt  xrjv^PwfiaixfiV  avxwr 
dtpfiXsxo  noXixsiav,  Vgl.  Tacif,  Annal.  11,  85:  quaitnor  müia  libertint 
generis.  —  Die  Freilassung  konnte  auf  verschiedene  Weise  geschehen.  Bei 
der  eigentlichen  und  formellen  Freilassung  erhielt  der  Freigelassene  das  römische 
Burgerrecht.  S.  Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  R^  1026«:  {Art.  Libert in f).  Diese» 
Bürgerrecht  der  Freigelassenen  war  aber  doch  kein  volles,  sondern  ein  „zurückge- 
setztes". S.Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  HE,  1  (1887)  8.420— 457.  Her- 
zog, Gesch.  und  System  der  römischen  Staatsverfassung  II,  2,  1891,  S.  936  ff. 

22)  Lihertinus  unterscheidet  sich  von  liberttts  nur  so,  dass  ersteres  den 
ehemals  Unfreien  seinem  Stande  nach  bezeichnet,  letzteres  denselben  als  Frei- 
gelassenen eines  bestimmten  Herrn  (mit  dem  genit,  possess.  oder  einem  pro- 
nomen  possess.).  Die  Kinder  von  Freigelassenen  sind  ursprünglich  unter  den 
Begriff  der  libertini  subsumirt  worden,  nach  dem  späteren  Sprachgebrauche 
nicht  mehr  (s.  Mommsen.  Römisches  Staatsrecht  III,  1,  422 f.).  —  Die  von 
Freigelassenen  gegründete  jerusalemische  Gemeinde  scheint  aber  ihren  Namen 
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in  Jerusalem  lebten  also  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht.  Aber 
auch  anderwärts  finden  wir  solche,  namentlich  in  Klein-Asien 
in  grösserer  Zahl  2^).  Es  hat  daher  nichts  Befremdliches,  dass  der 
Apostel  Paulus,  aus  Tarsus  in  Cilicien,  im  Besitze  des  römischen 
Bürgerrechtes  war  {Act,  16,  37 ff.  22,  25—29.  23,  27)'-'*).  Auf 
welche  Weise  fi'eilich  die  Juden  Klein -Asiens  dazu  gekommen 
waren,  entzieht  sich  unserer  Kunde  25).  Die  Thatsache  selbst  ist 
um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  es  auch  sonst  bekannt  ist,  dass 
schon  im  ei*sten  Jahrhundert  vor  Chr.  in  Klein-Asien  viele  Tausende 
römischer  Bürger  lebten  ^%   Der  gleichzeitige  Besitz  des  römischen 

avyaywyrj  AißsQxlvofv  auch  noch  in  den  späteren  Generationen  behalten  zu 
haben.  Vgl.  überh.  die  Commeutare  zu  ^Ic^.  0,  9  (sehr  ausführlich  z.B.  Jo, 
Chrph.  Wo  If,  Citrae  phil.  in  Nov.  Test.  I,  1090—1093,  mit  Angabe  der  älteren 
Literatur;  auch  Z)e^/en^,  Ohservationes  sacraell, \^1 — 444)  und  die  biblischen 
Wörterbücher  von  Winer,  Schenkel  und  Riehm  8,  r.  „Libertiner**. 

23)SoinEphesu8  {ÄniUWW  10,13.1(5.19),  Sardes  [AntUXlYAO,  17), 
Delos  [AiUt,  XIV,  10, 14),  überhaupt:  Antt.  XIV,  10,  IS. 

24)  Zweifel  in  Betreff  des  römiscjhen  Bürgerrechtes  Pauli  sind  z.  B.  er- 
hoben worden  von  Ben  an  (PauluH  Cap.  13,  deutsche  Ausg.  1809,  S.  442)  und 
Overbeck  (Erklärung  der  Apostelgesch.  S.  2f)ßf.  429f.).  Bestritten  wurde  das- 
t^elbe  von  Straatman  (Paulus ^  de  Apostel  ran  Jexus  Christus  1874)  und 
Meyboom  [Theologisch  Tijdschrift  1879 ,  p.  73— 101,  239-267,  310—336).  Der 
einzige  beachtenswerthe  Grund  ist  die  mehrmalige  Geisselung  des  Apostels 
illKor.  11,  24—25).  Aber  solche  Rechtsverletzungen  kamen  nicht  selten  vor 
fs.  die  von  Schmiedel,  Handcommentar  zum  N.T.  2.  Aufl.,  zu  II  Kor.  11,25 
notirten  Stellen) ;  und  das  römische  Bürgerrecht  des  Paulus  wird  gerade  in  den 
glaubwürdigsten  Partien  der  Apostelgeschichte  erwähnt.  Für  dasselbe  z.  B. 
auch  Weizsäcker,  Das  apostolische  Zeitalter  S.  459  (etwas  zurückhaltender 
2.  Aufl.  S.  443).  Holtzmann,  Handcommentar  zum  N.T.  2.  Aufl.  1,314. 
Ramsay^  St,  Paul  the  traveller  and  the  Roman  citixen,  Londoti  1895. 

25)  Eine  Vermuthung  darüber  bei  Mendelssohn,  Acta  soc.  philoh  Lips. 
V,  174—170.  —  lieber  die  verschiedenen  Wege,  die  überhaupt  möglich  waren 
zur  Erlangung  des  römischen  Bürgerrechtes,  s.  Kein,  Art.  cin'tas  in  Pauly's 
Real-Enc.  II,  392 ff.  Winer,  RWB.  I,  200  Art.  „Bürgerrecht".  —  Ueber  die 
«pecielle  Frage,  woher  Paulus  sein  römisches  Bürgerrecht  hatte,  s.  die  Lite- 
ratur bei  Wolfy  Curae  phil.  in  Nov.  Test,  zu  Act.  22,  28.  De  Wette,  Einl. 
in  da«  N.T.  §  119b.  Credner,  Einl.  in  das  N.T.  S.ZSSf.  Winer,  RWB.  I, 
200.  II,  212.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  N.  T.'s  §  58.  Wieseler, 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  61ff.  Wold.  Schmidt  in  Herzoges  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  XI,  357. 

26)  Bekannt  ist  die  Blutthat  desMithridates,  der  im  J.  88  vor  Chr.  alle 
romischen  Bürger  in  Klein-Asien  mit  Weibern  und  Kindern  ermorden  Hess 
IB.  die  Stellen  z.B.  bei  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des 
röm.  Reiches  I,  25).  Die  Zahl  der  Ermordeten  giebt  Valerius  Maximus  auf 
SCOOO  an  (Valer.  Mao:.  IX,  2  extern,  3:  Tarn  hercnle  quam  Mitridatem  regem, 
qui  una  epistola  LXXX  cirium  Romanorum  in  Asia  per  url)es  negotiandi 
gratia  dispersa  interemit).  Allerdings  scheint  es  sich  hier  um  geborene  Italiker 
zu  handeln.  Kaum  vierzig  Jahre  später  ist  aber  die  Zahl  der  römischen  Bürger 
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und  eines  stMtischen  Biii-gerrechtes,  der  für  die  Juden  in  Ephesus 
und  Sai-des,  wie  für  den  Apostel  Paulus  bezeugt  ist  (Apgesch. 
21,  39:  TaQöevg,  ovx  doi^fiov  xoXecog  ytoXlrrjc),  entspricht  den  Ver- 
hältnissen der  damaligen  Zeit,  in  welcher  der  gleichzeitige  Besitz 
verschiedener  Bürgerrechte  nicht  selten  war  2').  —  Die  Vortheile, 
welche  mit  dem  Besitze  des  römischen  Büiigerrechtes  gegeben  waren, 
waren  sehr  erhebliche.  Für  die  in  den  Provinzen  Lebenden  kommt 
vor  allem  in  Betracht,  dass  ein  Römer  nur  römischen  Gerichten 
unterworfen  war,  in  Civilsachen  einem  aus  römischen  Bürgern  ge- 
bildeten Schwurgerichte  '^%  in  Criminalsachen  dem  römischen  Statt- 
halter. Nur  in  den  als  liberae  anerkannten  civitates  standen  ur- 
sprünglich auch  die  römischen  Bürger  unter  der  Jurisdiction  der 
nicht-römischen  Behörden  *'^^);  auch  dies  wurde  aber  später  mehr 
und  mehr  zu  Gunsten  der  römischen  Büi'ger  eingeschränkt  Die 
Juden  haben  von  diesem  Vorrechte  freilich  bei  Streitigkeiten  unter 
sich  keinen  Gebrauch  gemacht,  da  sie  es  in  solchen  Fällen  vor- 
zogen, vor  dem  Gericht  der  jüdischen  Gemeinde  Recht  zu  suchen 
(vgl.  oben  S.  72).  Von  einzelnen  Vorrechten**^)  sind  besondei's 
noch  hervorzuheben:  1)  die  Freiheit  von  allen  entehrenden  Strafen. 


in  Klein -Asien  so  gross,  dass  der  Consul  Lentulus  im  J.  49  v.  Chr.  zwei 
Legionen  römischer  Bürger  dort  ausheben  konnte  {Caesar  Bell.  O/r.  III,  4,  s.  die 
Stelle  oben  B.  73).  Hierbei  ist  doch  sicher  nicht  nur  an  geborene  Italiker  zu 
denken.  —  lieber  die  Verbreitung  des  romischen  Bürgerrechtes  im  eigentlichen 
Griechenland  und  in  Macedonien  s.  Dorsch,  Z)e  civitatis  Homanae  apud  Oraeeos 
propagatione»  Diss.  Breslau  1886.  Im  Allgemeinen  vgl.  auch  die  oben  S.64 
genannte  Literatur. 

27]  Nach  altrömischen  Begriffen  ist  ^^gleichzeitiges  mehrfaches  Bürger- 
recht oder  gleichzeitige  Zugehörigkeit  zu  mehreren  Gemeinden  logisch  wie 
praktisch  unmöglich"  (Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  HI,  1,  47).  Seit 
Augustus  aber  steht  die  umgekehrte  Begel  fest:  ,,da8  römische  Bürgerrecht 
ist  vertraglich  mit  dem  Bürgerrecht  jeder  Reichsbürgergemeinde"  (Mommsen 
a.  a.  O.  S.  699).  Es  kam  sogar  nicht  selten  vor,  dass  Einer  das  Bürgerrecht  in 
verschiedenen  Städten  erwarb;  und  eitle  Titeljäger  haben  es  sich  \ie\  kosten 
lassen,  mit  der  noXizela  recht  vieler  Städte  beschenkt  zu  werden.  S.  Szanto, 
Das  griechische  Bürgerrecht  (1892)  S.  65.  66.  Beispiele:  Bulletin  de  eorresp. 
hellSnique  IX,  1885,  p,  \2Asqq.  lin,  1—2,  60—61  (dazu  p,  129).  Ibid,  X,  1886, 
p.'^Wsqq.  Benndorf  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  (1884)  S.  122. 
Kaibel,  Inser.  Qraeeae  Sicif,  et  Ital  n.  1102. 1105  (=  Corp,  Inser.  Gr,  n,  5913. 5909j. 

28)  Rudorff,  Römische  Rechtsgeschichte  II,  13,  und  die  oben  S.64  ge- 
nannte Literatur. 

29)  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  des  römischen  Reichs 
II,  24.    Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  1881,  S. 75f. 

30)  8.  darüber  Rein,  Art.  civitas  in  Paulj^s  Enc.  II,  392ff.  Winer 
RWB.  I,  200  Art.  „Bürgerrecht",  und  die  von  Beiden  citirte  Literatur. 
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z.  B.  Geisselung  und  Kreuzigung  ^^),  und  2)  das  jus  provocatimvis 
oder  appellationü^  welche  beiden  Ausdi'ücke  in  der  Kaiserzeit  gleich- 
bedeutend gebraucht  werden  und  das  Recht  bezeichnen,  gegen  ein 
ürtheil  an  den  Kaiser  zu  appelliren.  Es  galt  sowohl  tiir  Civil- 
wie  für  Criminalsachen,  wenn  auch  für  letztere  mit  gewissen  Ein- 
schränkungen ^  2).  Mit  dieser  Appellation  gegen  ein  gefälltes  ür- 
theil ist  nicht  zu  verwechseln  die  schon  im  Beginn  oder  im  Verlauf 
des  Processes  gestellte  Forderung,  dass  die  Sache  überhaupt  vor 
dem  Gericht  des  Kaisers  in  Rom  zur  Verhandlung  komme.  Wie 
es  scheint,  sind  die  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  römischen 
Bürger  auch  zu  dieser  Forderung  berechtigt  gewesen  3^). 

Durch  den  Besitz  des  Bürgerrechtes  in  vielen  hellenistischen 
Städten  waren  die  Juden  den  übrigen  Einwohnern  gleichgestellt. 
Zu  einer  angesehenen  Stellung  konnten  sie  es  freilich  in  diesen 
Communen  im  Durchschnitte  doch  nicht  bringen.  Gerade  der  Besitz 
des  Bürgerrechtes  ist  vielmehr,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Quelle 
der  Anfeindung  und  Verfolgung  für  sie  geworden.  An  manchen 
Orten  jedoch,  |  namentlich  in  Aegypten,  haben  die  Juden  zu  ge- 
wissen Zeiten  doch  auch  eine  hervorragende  Rolle  im  öffent- 
lichen Leben  gespielt.  Die  ersten  Ptolemäer  waren  ihnen  im 
Ganzen  günstig  gesinnt  ^^).  Hohe  Vertrauensposten  erlangten  sie 
unter  einigen  der  späteren  Ptolemäer.  Ptolemäus  VI  Philo- 
metor  und  dessen  Gattin  Kleopatra  „vertrauten  ihr  ganzes  Reich 
Juden  an,  und  Befehlshaber  der  ganzen  Heeresmacht  waren  die 
Juden  Onias  und  Dositheus" 3*).     Eine   andere  Kleopatra,   die 


31)  S.  Apostelgesch.  16,  37 ff.  22,  25 ff.  und  Pauly's  Real-Enc.  8,v,  erux, 
lex  Porcia  und  lex  Sempronia. 

32)  S.  Rein  in  Pauly's  Real-Enc.  8,i\  appellatio  und  provocatio,  Geib, 
Greschichte  des  romischen  Criminalprocesses  (1842)  S.  675 ff.  Mommsen,  Rö- 
misches Staatsrecht  1. Aufl.  11,2,  S. 908— 910.  J.Merkel,  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  des  römischen  Rechts,  2.  Heft:  lieber  die  Geschichte  der  classi- 
schen  Appellation,  1883  (behandelt  S.  76 — 81  auch  den  Process  Pauli).  Kipp 
und  Hartmann  in  Pauly's  Real-Enc.    Neue  ßearb.  s,r.  appellatio. 

33)  Apgesch.  25, 10  ff.  21.  26,  32.  Flinius  Epist  X,  96  (a/.97):  Fuerunt  aln 
similis  amentiae,  qiws  quia  cives  liomani  erant  adnotavi  in  urbern  remittendos, 
—  Geib,  Gesch.  des  röm.  Criminalprocesses  S. 251.  Wieseler,  Chronologie 
des  apostol.  Zeitalters  S.  383  ff.  (der  aber  die  von  Paulus  gestellte  Forderung 
mit  der  eigentlichen  appellatio  verwechselt).  Overbeck,  Erklärung  der  Apostel- 
gesch. S.  429f.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  H,  1  (1874)  S.  244—246. 
Näheres  s.  oben  §  17c  (2.  Aufl.  I,  390). 

34)  Jos,  Äpton.  n,  4. 

35)  Apion.  H,  5:  '0  öh  4>iXo fujrwg  IlzoXefiatog  xal  ^  ywr^  avrov  KXbO' 
nizQtt  T^v  ßaaiXilav  Skr^v  r^v  havtwv  ^ovöaloiq  Marevaav,  xal  atQtxxtiyol 
naaijg  r^g  dwdfiewg  ^aav  'Ovlag  xal  doal^sog  *[ov6aioi. 
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Tochter  der  beiden  eben  Genannten,  ernannte  im  Kriege  gegen 
ihren  Sohn  Ptolemäus  Lathuras  ebenfalls  zwei  Juden,  Chelkias 
und  Ananias,  zu  Befehlshabern  ihres  Heeres  ^^).  Auf  einer  Inschrift 
zu  Ehren  eines  Königs  Ptolemäus  und  dessen  Gattin  Kleopatra 
wird  ein  augenscheinlich  jüdischer  Hauptmann  der  Gendarmerie 
(ijtiOTaTfjg  xAv  ^vXaxircöp)  erwähnt^').  Steuer  -  Einnehmer  mit 
jüdischen  Namen  kommen  vor  auf  Steuer  -  Quittungen  aus  der 
Ptolemäerzeit,  die  in  Ober-Aegypten  gefunden  wurden  ^^).  Auch 
in  der  ßömerzeit  spielten  manche  reiche  Juden  in  Alexandria  noch 
eine  heiTorragende  Rolle  im  öffentlichen  Leben.  Namentlich  wissen 
wir,  dass  das  Amt  eines  Alabarchen,  d.  h.  wahrscheinlich  des 
Ober-Zollpächters  auf  der  arabischen  Seite  des  Nil,  mehrmals  von 
reichen  Juden  verwaltet  wurde:  so  von  Alexander,  dem  Bruder 
des  Philosophen  Philo;  später  von  einem  gewissen  Demetrius^^). 


36)  Antt.  Xni,  10,  4.  13,  1  —  2.  —  Chelkias  und  Ananias  waren  die 
Söhne  des  Hohenpriesters  Onias  IV,  des  Erbauers  des  Tempels  zu  Leontopolis. 

37)  Reinach  {Remde  des  äudes  juives  t.  XVII,  1888,  p.  235—238  =  Btdletin 
de  corresp,  heilenique  ^XIII,  1889,  /).  178  — 182)  theilt  folgende  in  Athribis, 
im  Süden  des  Delta  gefundene  Inschrift  mit:  *^YnhQ  ßaOi),ioi^  ntoXi/jialov  xal 
ßaaiUoaijg  KXeondrgaq  Utoksfialoq  ^nuevöov,  b  imoToirriQ  xdiv  ^vXaxixdiv^ 
xal  ol  iv  ^Ad'Qißei  *Iov6aioi  rtjv  nQocei'xriv  ^ewi  inplaxwi.  —  Es  giebt  im  Ganzen 
vier  Ptolemäer,  welche  eine  Kleopatra  zur  Frau  hatten:  Ptolemäus  V,  VI,  VII, 
Vlll.  Bei  der  sonst  bezeugten  Judenfreundschaft  des  Ptolemäus  VI  liegt  es 
wohl  am  nächsten,  an  diesen  zu  denken.  Ueber  den  Titel  iniaxdtrjg  Xi5v 
<pvXaxixdiv  (wahrscheinlich  verschieden  von  d^x^q)vXaxixTjq)  s«  Beinach' s  Be- 
merkungen a.a.O.;  auch  Lumbroso,  Recfterches  sur  V economic  j}olitiqtte  de 
Vigijpte  80US  les  Ixtgides,  1870,  />.  249 — 251,  Hirsch feld,  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1891 ,  S.  867  (nehmen  iniaxdxfjg  xwv  <pvXaxixwv  und  dgxt' 
ipvXttxixriq  als  gleichbedeutend).  —  Möglicherweise  waren  auch  die  jenem  hti- 
axdxriQ  untergebenen  ^^kaxTxai  Juden.  Denn  militärische  Dienstleistungen 
von  Juden  sind  in  Aegypten  auch  sonst  bezeugt  Ptolemäus  I  Lagi  soll  nicht 
weniger  als  30000  Juden  als  Besatzungstruppen  verwendet  haben  {Ps.-Ärisieas 
in  Merx'  Archiv  I,  255:  dofl  xgetq  fivgidSaq  xaO^onXiaag  dvögwv  ixXexxcüv  slg 
xrjv  xf^QCiv  xax(pxiaev  iv  xoTq  ifQOVQioiq),    Vgl.  überhaupt  oben  S.  19,  20. 

38)  Mitgetheilt  von  Sayce  in:  The  Jewish  Quarter ly  Beriete  /. II,  1890, 
p,  400—405.  Wilcken,  Griechische  Ostraka  aus  Aegypten  und  Nubien  (s. 
oben  S.  23). 

39)  Alexander,  der  Bruder  des  Philosophen  Philo:  Antt  XVIII,  6,  3.  8, 1. 
XIX,  5,  1.  XX,  5,  2.  Demetrius:  Äntu  XX,  7,  3.  —  Vgl.  über  das  Amt  des 
Alabarchen  meine  Abhandlung  in  der  Zeitschr.  für  wissen schaftl.  Theol.  1875, 
S.  13 — 40,  woselbst  auch  die  ältere  Literatur  notirt  ist.  Hinzugekommen  ist 
seitdem  noch:  Grätz,  Die  judäischen  Ethnarchen  oder  Alabarchen  in  Alexan- 
dria (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1876,  S.  209  ff'.  241  ff*. 
308  ff*.,  vgl.  auch  dessen  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  1888,  S.  629— f)50\ 
welcher  die  von  mir  gewonnenen  Resultate  zwar  in  wesentlichen  Punkten  ac- 
ceptirt,  aber  mit  allerlei  Confusionen  bereichert   hat;  femer:  Hamburger, 


r^. 
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|Mit  Bezug  hierauf  sagt  Josephus,  dass  die  Römer  den  Juden  zu 
Alexandria  „die  von  den  Königen  ihnen  verliehene  Vertrauens- 


Real-Enc.  Supplement  18S0,  Art.  „Alabarch".  Seeck  in  Pauly-Wissowa's 
Beal-£nc.  I,  1271  (Art.  Alabarche«),  Brandis  ebendas.  II,  342  f.  (Art.  Ara- 
barches).  Jouguet,  Bulktin  de  corresp.  hellhiique  XX,  189C,  />.  174 — 176. 
Rostowzew,  ^AnooToXiov  (Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Instituts, 
Römische  Abtheilung.  Bd.  XII,  1S97,  S.  75—81).  —  Da  die  beiden  von 
Josephus  erwähnten  Alabarchen  angesehene  Juden  waren,  so  haben  Viele 
den  Alabarchen  für  den  Vorsteher  der  alexandrinischen  Judenschaft  ge- 
halten, ihn  also  mit  dem  jüdischen  Ethnarchen  identificirt.  Dazu  liegt 
aber  nicht  der  mindeste  Grund  vor.  Ich  glaube  vielmehr  nachgewiesen 
zu  haben,  dass  der  dXaßagxVi  (^c?"*/.  Ji/^^  XI,  2— 3,  Paüadas  AtUhoL  graec. 
«/.  Jacobs  t  m  p.  121,  Corj),  Inscr.  Graec.  n,  4267,  Münze  von  Teos  bei 
Mionnet^  Descriptimi  de  niedailies  antiques,  Suppl,  t.  VI  p,  379,  Inschrift  von 
Ohalcis  auf  Euboea,  Bulletin  de  carresp,  helleniqtie  XVI,  1892,  p.  119)  mit  dem 
dgaßdpxv?  (Corp,  Inscr,  Grase,  «.  4751,  5075,  Bulletin  de  corresp,  helleni^ue, 
XX,  1896,  p.  171,  Cod.  Theodoaian.  IV,  12,  9  =»  Cod.  Jtistinian.  IV,  61,  9, 
Cicero  ad  Atticum  II,  17,  Juvenal  I,  130)  identisch  ist  und  den  obersten  ZoU- 
pachter  auf  der  arabischen  Seite  des  Nil  bezeichnet.  S.  bes.  Cod.  Theodoaian. 
rV,  12,  9  =  Cod,  Just.  IV,  61,  9  (Erlass  der  Kaiser  Gratianus,  Valentinianus 
und  Theodosius):  Usurpationem  totiits  licentiae  summoremus  circa  vcetigal 
Araharchiae  per  Aegyptum  atque  Augustamnicam  constitutum^ 
nihilqiie  super  transductionetn  animalium,  quae  sine  praebitione  solita  minime 
j)ermittenda  est,  temeritate  })er  licentiam  rindicari  c(/fU!edimus.  Bestätigt  wird 
dies  durch  die  neugefundene  Inschrift  von  Koptos,  Bulletin  XX,  1896  p.  169 — 
171.  Diese  enthält  einen  Tarif,  welcher  feststellt:  oaa  ötl  tov^  (naB^taq  xov 
iv  KonxofL  vnonflnroyTO^  ttjl  kgaßiagx^^  ccnoatoXlov  ngdaoetv  ^  „wie  viel 
die  Pächter  des  in  Koptos  der  Arabiarchie  unterstellten  Transportschiffes  (?)  er- 
heben dürfen"  (ro  änoazoXiov  vermuthlich  =  xo  dnoaxoXov  seil.  nXoZov). 
—  Einige  Schwierigkeiten  machen:  die  in  Lycien  gefundene  Inschrift  Corp. 
Inscr.  Oraec.  4267,  die  Münze  von  Teos,  worüber  auch  zu  vergleichen: 
Scheffler,  De  rebus  Teiorum  (Diss.  Lips.  1882)  /?.  65,  und  die  Inschrift  von 
Chalcis  auf  Euboea  {Bulletin  de  eorresp.  hell.  XVI,  119,  die  beiden  letzteren 
in  meiner  Abhandlung  noch  nicht  berücksichtigt).  Allein  der  auf  der  lyci  sehen 
Inschrift  erwähnte  Alabarch  {Iloaeiddivi  evx^i  Mavawkov  d^^aßdgxov)  kann  ein 
ägyptischer  Beamter  gewesen  sein,  der  in  seiner  Heimath  Lycien  vorüber- 
gehend anwesend  war.  Die  Inschrift  von  Chalcis  auf  Euboea  CAvaoxaaiov 
xov  svXaßeaxdxov  dvayv(6axov  xal  dkaßdQXOv)  stammt  aus  später  christlicher 
Zeit,  in  welcher  es  bei  dem  lebhaften  Wechsel  der  Beamten  im  ganzen  Reiche 
nichts  Auflalliges  hat,  dass  ein  ehemaliger  ägyptischer  Beamter  in  Euboea  be- 
graben ist.  Die  Münze  von  Teos  aber  ist  schwerlich  richtig  gelesen,  denn 
man  erwartet  statt  dXaßdgxov  den  Namen  des  eponymen  Beamten.  Da  auf 
einer  anderen  Münze  von  Teos  {Mionnet,  Suppl,  VI  p.  378)  Ayad'a  vorkommt, 
so  ist  wohl  Äya^uQxov  zu  lesen,  welcher  Name  auch  auf  Münzen  von  Rhodus 
sich  findet.  Wer  sich  je  mit  Münzen  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  unsicher  oft 
die  Lesung  ist,  und  wie  viel  falsche  Lesungen  in  Umlauf  sind.  —  Rostow- 
zew  behauptet  mit  grosser  Bestimmtheit  die  Verschiedenheit  von  dXaßdgx^^ 
und  dQaßdgxv^f  ohne  jedoch  neue  Gründe  beizubringen.    Nicht  glücklich  ist 
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Stellung  belassen  hätten,  nämlich  die  Bewachung  des  Flusses" ^ö) 
Ein  vornehmer  alexandrinischer  Jude,  Tiber  ins  Alexander,  der 
Sohn  des  eben  genannten  Alabarchen  Alexander,  hat  sogar  in  der 
römischen  Militär-Carrifere  die  höchsten  Stufen  erklommen,  freilich 
um  den  Preis  des  Abfalls  von  seiner  väterlichen  Religion*'). 
Jüdische  „Oberärzte"  {aQxiaxQoi)  kommen  auf  Inschriften  in 
Ephesus  und  Venosa  vor  (s.  oben  S.  12).  In  Rom  selbst  sind  die 
Juden  zwar  in  der  Gesellschaft  auch  ein  einflussreicher  Factor 
geworden.  Zu  einer  solchen  Stellung  wie  in  Aegypten  konnten  sie 
es  aber  hier  doch  niemals  bringen:  dazu  war  die  Kluft  zwischen 
römischem  und  jüdischem  Wesen  zu  tief  und  schroff  *2)^ 

IV.  Religiöses  Leben. 

Die  in  alle  Welt  zerstreuten  Juden  haben  ihre  religiöse  Eigen- 
art im  Ganzen  mit  bewundernswerther  Energie  festgehalten,  üeber- 
gang  zum  Heidenthum  und  entstellende  Mischbildungen  werden  zwar 
auch  hier  nicht  gefehlt  haben.  Wenn  selbst  in  Jerusalem  zur  Zeit 
des  Antiochus  Epiphanes  in  manchen  Kreisen  grosse  Bereitwillig- 
keit herrschte,  an  den  heidnischen  Culten  theilzunehmen ,  so  kann 
man  sich  nicht  wundern,  dass  z.  B.  in  Jasus  in  Karlen  ein  Niketas 


seine  Erklärung  von  dnoaxoXiov  «=«  Taxe  für  den  Schutz,  welchen  die  Arab- 
archie  durch  den  prttefectits  nwntis  Berenices  den  Karawanen  gewährte.  Mi- 
litärischer Schutz  kann  nicht  Gregenstand  der  Verpachtung  gewesen  sein. 

40)  Apion,  II,  5  fin. :  Maximam  vero  eis  fidem  olim  a  regibus  datam  eon- 
servaverunt,  id  est  fluminis  eustodiam  totiusqm  custodtaCy  nequtiqttain  his  rebus 
indignos  esse  judicantes,  —  Die  Worte  totiusqite  custodiae  sind  jedenfalls  cor- 
rumpirt.  Vielleicht  ist  statt  custodiae  (==  ipvXccx^g)  zu  lesen  S-aXdaatjg.  — 
Unter  der  custodia  ist  natürlich  die  Bewachung  zum  Zwecke  der  Zoll-Erhebung 
zu  verstehen.  Vgl.  Caesar^  Bell,  Alexandr,  c.  13:  Erant  oinnibus  ostiis  Nili 
custodiae  exigendi  portorii  causa  dispositae,  Naves  reteres  erant  m  occuUis  re- 
giae  navalibus,  quihus  multis  annis  ad  navigandum  non  erant  tisi.  Ein  prae- 
fectus  classis  Älexandrinae  et  potamophylaciae  kommt  vor  Corp.  Inscr.  Lat, 
n  w.  1970.  Vgl.  dazu  W.  Schwarz,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1891.  8.  713 
—716. 

41)  Antt.  XX,  5,  2:  xolg  yag  natQloig  ovx  ivipieivev  oirog  iB^eoiv.  — 
Vgl.  über  Tiberius  Alexander  oben  §  19. 

42)  Erwähnt  sei  hier  nur  noch,  dass  unter  den  im  J.  66  n.  Chr.  von 
Florus  in  Jerusalem  gekreuzigten  Juden  sich  auch  solche  befanden,  welche 
die  römische  Bitterwürde  besassen  [Bell.  Jud.  U,  14,  9).  Ihre  Hinrichtung 
durch  Florus  wird  von  Josephus  mit  Recht  als  eine  besonders  schwere  Rechts- 
verletzung bezeichnet.  —  Erst  seit  Septimius  Severus  wurden  die  Juden  in 
Italien  auch  zu  den  stadtischen  Aemtem  zugelassen,  Digest,  L,  2,  3:  Eis,  qui 
Judaicatn  superstitionem  seguuntur,  divi  Severus  et  Antoninus  honores  adipisci 
permiserunt. 


[541]  I\\  Religiöses  Leben.  91 

aus  Jerusalem  die  Feste  des  Dionysos  unterstützte  (s.  oben  S.  13). 
Und  auch  in  der  römischen  Zeit  steht  das  Beispiel  des  Tibeiius 
Alexander  nicht  vereinzelt  da  (ol  yrorh  %v6aioi  in  Smyrna,  s.  oben 
S.  11).  Auch  Mischbildungen  kamen  vor,  namentlich  in  Aegypten. 
Ein  merkwürdiges  Beispiel  ist  der  jüdisch  -  hellenistische  Schrift- 
steller Ai-tapanus,  von  welchem  uns  noch  Bruchstücke  erhalten 
sind  (s.  §  33,  III,  3).  Er  glaubt  das  Judenthum  zu  verherrlichen, 
indem  er  die  Patriarchen  und  Moses  nicht  nur  als  Schöpfer  aller 
weltlichen  Cultur,  sondern  auch  als  Begi-ünder  der  ägyptischen 
Götterculte,  so  wie  er  sie  auffasst,  darstellt  (s.  §  33  a.  a.  0.).  Im 
Pan-Tempel  zu  ApoUonopolis  Magna  (Edfu  in  Ober- Aegypten)  finden 
sich  zwei  Inschriften,  auf  welchen  Juden  „dem  Gott"  (der  Ausdruck 
ist  wohl  absichtlich  unbestimmt)  ihren  Dank  für  erfahrene  Rettung 
bezeugen  *).  In  einem  angeblichen  Briefe  Hadrian's  heisst  es  sogar 
ganz  allgemein,  dass  in  Aegypten  alle  jüdischen  Archisynagogen 
„Asti'ologen,  Haruspices  und  Quacksalber"  seien  2).  Dieser  Synkre- 
tismus hat  aber  doch  nie  solche  Ausdehnung  und  Bedeutung  ge- 
wonnen, wie  bei  anderen  Religionen  des  Orients.  Im  Grossen  und 
Ganzen  ist  die  ablehnende  Haltung  des  Judenthums  gegenüber  den 
anderen  Religionen  stets  ein  charakteristisches  Merkmal  desselben 
geblieben. 


1)  LetronnCy  Bectteil  des  inseriptions  grecques  et  latines  de  l'^gyptetJI 
(1848)  p.  252  =  Corp.  Inscr.  Oraec,  n,  4838c  ==  Lepsius,  Denkmäler  aus  Ae- 
gypten und  Aethiopien  Bd.  XII,  Blatt  81,  Inscr,  Or,  n,  144  und  136.  —  Die 
beiden  Inschriften  lauten:  1)  EiXoyil  xov  ^eov  IlxoXefjLalog  dtowalov  'lov- 
SaZog,  2)  Ssov  tvXoyia  ßevodotoc  dwglwvoq  'lovSatog  aw&slq  ix  nskovQ  [siel 
es  ist  wohl  Fehler  für  neXdyovg], 

2)  Vfjpisc.  näa  Satumini  c.  8  (in  den  Scriptores  historiae  Äugustae):  ne- 
mo iüic  archisynagogus  Judaeorum,  nemo  SamartteSf  nemo  Chn'stianorum  pres- 
hyter  non  mathemaHctis,  non  haruspex,  non  aliptes.  —  Die  hier  gegebene  Cha- 
rakteristik verliert  nicht  an  Werth,  auch  wenn  der  Brief  unecht  ist.  Vgl.  über 
die  Echtheitsfrage:  Benan,  Ueglise  chrUienne,  1879,  p»  188  s?.  (entschieden  för 
die  Echtheit).  Dürr,  Die  Reisen  des  Kaisers  Hadrian,  1881,  S.  88—90  (echte 
Grundlage).  Gregorovius,  Der  Kaiser  Hadrian  3.  Aufl.  1884,  S.  163 — 165 
(echt  mit  geringen  Interpolationen).  Mommsen,  Bom.  Gesch.  V,  576  (un- 
echt). Wiedemann,  La  lettre  d'Adrien  ä  Serrianus  sur  les  AlexandrinSj  in: 
Jje  Museon  t.  V.  Louvain  1886,  p.  456-465  (gegen  die  Echtheit).  Th.  Bei- 
nach, Textes  d'auteurs  grecs  et  romains  relatifs  au  Juda'isme  1895,  p,  326 
(setzt  die  Echtheit  voraus).  Victor  Schnitze  in  Luthardt's  Theol.  Literatur- 
blatt 1897,  Nr.  47  (entschieden  gegen  die  Echtheit;  nennt  auch  noch  andere 
Vertreter  für  und  gegen).  —  Am  bedenklichsten  ist  der  Satz  hune  Christiani, 
kvnc  Judaei,  hune  omnes  veneratUur  et  gentes  (namentlich  die  Bezeichnung  der 
Heiden  als  gentes).  Aber  wenn  der  Brief  auch  unecht  oder  mindestens  inter- 
polirt  ist,  so  ist  es  nicht  „kritisches  darum  die  hier  gegebene  Charakteristik 
der  Aegypter  als  freie  Phantasie  zu  betrachten. 
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Allerdings  konnte  die  stetige  Berührung  mit  der  griechi- 
schen Cultur  auf  die  innere  Entwickelung  des  Judenthums  in  der 
Diaspora  nicht  ohne  Einfluss  bleiben.  Namentlich  da,  wo  die  Juden 
durch  Reichthum  und  sociale  Stellung  in  den  Stand  gesetzt  waren, 
sich  die  Bildungsmittel  ihrer  Zeit  zu  eigen  zu  machen  —  wie  be- 
sonders in  Alexandria  — ,  hat  das  Judenthum  eine  Eichtung  ein- 
geschlagen, die  von  derjenigen  des  palästinensischen  Judenthums 
doch  wesentlich  verschieden  war.  Der  gebildete  Jude  in  der  Dia- 
spora war  nicht  nur  Jude,  sondern  zugleich  auch  Grieche  nach 
Sprache,  Bildung  und  Sitte;  und  er  war  durch  die  Macht  der  Ver- 
hältnisse dazu  gedrängt,  nach  einer  Versöhnung  und  Vermählung 
jüdischen  und  hellenischen  Wesens  zu  suchen  (Näheres  s.  §  33 
und  34).  Aber  im  Grunde  gilt  dies  doch  nur  von  den  höher  Ge- 
bildeten; und  selbst  bei  ihnen  hat  |  die  jüdische  Grundlage  das 
Uebergewicht  behalten.  In  noch  höherem  Masse  war  dies  letztere 
bei  der  gi'ossen  Menge  des  jüdischen  Volkes  der  Fall.  Mochten 
diese  Juden  in  der  Diaspora  auch  die  griechische  Sprache  als 
Muttersprache  sich  aneignen,  mochte  ihre  Gesetzesbeobachtung  vom 
Standpunkte  des  Pharisäismus  aus  noch  so  mangelhaft  und  nach- 
lässig sein,  mochten  sie  noch  so  Vieles  als  unwesentlich  aufgegeben 
haben,  was  dem  Pharisäer  wesentlich  und  nothwendig  erschien: 
im  Grunde  ihres  Herzens  sind  sie  doch  Juden  geblieben,  die  mit 
ihren  Brüdern  in  Palästina  in  allem  Wesentlichen  sich  eins  wussten. 

Ein  Hauptmittel  zur  Erhaltung  des  väterlichen  Glaubens  in  den 
Gemeinden  der  Diaspora  waren  die  regelmässigen  Sabbath- Ver- 
sammlungen in  den  Synagogen^).  Es  ist  zweifellos,  dass  diese 
auch  in  der  Diaspora  überall  stattfanden,  wo  überhaupt  nur  eine 
Gemeinde  sich  organisirt  hatte.  Nach  Philo  wai*en  „an  den  Sab- 
bathen in  allen  Städten  Tausende  von  Lehrhäusem  geöffnet,  in 
welchen  Einsicht  und  Mässigiing  und  Tüchtigkeit  und  Gerechtigkeit 
und  überhaupt  alle  Tugenden  gelehrt  wurden"*).  Der  Apostel 
Paulus  fand  auf  seinen  Reisen  in  Klein-Asien  und  Griechenland 
tiberall  jüdische  Synagogen  vor;  so  in  Antiochia  Pisidiä  {Ad.  13, 14), 
Ikonium  {Act  14,  1),  Philippi  {Act.  16,  2—3),  Ephesus  {Act.  18,  19. 
26.  19,  8),  Thessalonich  (17,  1),  Beröa  (17,  10),  Athen  (17,  17), 
Korinth  (18,  4.  7).  Josephus  erwähnt  Synagogen  in  Cäsarea  und 
Dora  an  der  phönicischen  Küste '^).    Auf  Inschriften  finden  sich 


3)  Vgl.   M.  Friedländer,   Das  Judenthum  in  der  vorchristlichen  grie- 
chischen Welt  (1897)  S.  20—31:  Die  Synagoge  der  Diaspora. 

4)  Philo,  De  septenario  c,  6  {Mang.  II,  282  =  Tischendorf^  Phüonea  p.  23). 
S.  die  Stelle  oben  §  27,  Bd.  U,  S.  451  f. 

5)  Cäsarea:  BelL  Ju<L  U,  14,  4—5.    Dora:  Antt.  XIX,  6,  3. 
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jüdische  jtQoaevxai  selbst  in  der  Krim^).  In  Städten,  wo  Juden  in 
grösserer  Anzahl  wohnten,  hatten  sie  auch  mehrere  Synagogen. 
So  in  Damaskus  {Act.  9,  20),  in  Salamis  auf  Cypern  {Act  13,  5);  in 
Alexandria  sogar  eine  grosse  Menge'').  Als  besonders  prachtvoll 
ei-wähnt  Josephus  die  Synagoge  zu  Antiochia  (d.  h.  die  Haupt- 
Synagoge  daselbst;  denn  jedenfalls  gab  es  auch  dort  eine  grössere 
Zahl).  Die  Nachfolger  des  Antiochus  Epiphanes  hatten  ihr  die 
ehernen  Weihgeschenke  (nur  diese,  nicht  die  kostbaren  goldenen 
und  silbernen)  überlassen,  welche  Antiochus  aus  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  geraubt  hatte;  und  die  Juden  Antiochia's  selbst  liessen 
sich's  angelegen  sein,  ihr  Heiligthum  (t6  Isqov)  durch  kostbare 
Weihgeschenke  prächtig  auszuschmücken®).  In  Rom  bestanden 
schon  zur  Zeit  des  Augustus  eine  grössere  Anzahl  von  Synagogen, 
wie  im  Allgemeinen  Philo  bezeugt.  Durch  die  Inschriften  sind 
uns  auch  die  |  Namen  der  einzelnen  Synagogengemeinden  über- 
liefert®). —  Ueberall,  wo  Juden  wohnten,  wurde  also  an  allen 
Sabbathen  das  Gesetz  und  die  Propheten  gelesen  und  erklärt,  und 
die  religiösen  Satzungen  gehalten.  Die  Sprache  des  Gottes- 
dienstes war  in  der  Regel  ohne  Zweifel  die  griechische^^). 
Das  Hebräische  war  ja  den  Juden  in  der  Diaspora  so  wenig  ge- 
läufig, dass  sie  es  nicht  einmal  bei  Grabschriften  anwandten. 
Wenigstens  die  römischen  Katakombeninschriften  (aus  den  ersten 
Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung)  sind  fast  ausschliess- 


6)  Corp.Inscr,  Graec.  tU  p.  1004  5^.  Addenda  n,  2114b.  2114bb=Laty- 
»chev,  InseHptiones  antiquae  orae  septefitrionalis  Ponti  Euxini  graecae  et  lati- 
nae  voL  II,  1890,  n.  52  u.  53  (vgl.  oben  S.  18j. 

7)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  20  [Mang,  11,  565):  noXlul  di  elai  xa^" 
k'xaatov  xfxrjfxa  XTjg  noXewg. 

8)  Bell.  Jiid.  Vn,  3,  3. 

9)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  23  (Mang.  II,  568 «5).  S.  die  Stelle  oben 
S.  69  f.  —  Ueber  die  verschiedenen  Namen  der  römischen  Synagogengemein- 
den  8.  oben  S.  44 — 46. 

10)  Vgl.  hierüber,  theils  pro  theils  contra:  Light foot,  Horae  hehr,  in 
epist.  I  ad  Corinthios,  Addenda  ad  Cap.  XIV  {Opp.  11,  933—940;  stellt  den 
gottesdienstlichen  Gebrauch  der  LXX  in  Abrede).  —  Body,  De  Bibliorum 
teodtbus  originalityiis  p.  224—228  (gegen  Lightfoot).  —  Diodati ,  De  Christo 
graece  hquente  {Neapoli  1767)  p.  108—110.  —  Waehner,  Antiquitates  Ebrae- 
orum  I  §  253.  —  Franke  1,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  S.  56ff.  —  Herz- 
feld, Gesch.  des  Volkes  Jisrael  111,472.—  Gas  pari,  Quellen  zur  Geschichte 
des  Taufsymbols  III,  8.  269  f.  —  Blau,  Zur  Einleitung  in  die  heilige  Schrift 
(Jahresbericht  der  Landes-Babbinerschule  in  Budapest,  1894)  8.  84  ff.  (8.  85: 
„Die  fremdsprachigen  Juden  haben  die  öffentlichen  Sabbathvorlesungen  in  ihrer 
Sprache  abgehalten").  —  Friedmann,  Onkelos  und  Akylas  (Jahresber.  der 
if^raeütisch-theol.  Lehranstalt  in  Wien  1896)  ö.  25  ff.  —  M.  Friedländer, 
Das  Judentliuni  in  der  vorchristl.  griech.  Welt  (1897)  S.  32—38. 
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lieh  griechisch  oder  lateinisch  (letztere  in  geringerer  Zahl),  nur 
etwa  mit  kurzen  hebräischen  Beischriften.  Ei-st  bei  den  Grab- 
schriften aus  Venosa  (etwa  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  nach  Chr.) 
sieht  man,  wie  allmählich  das  Hebräische  aufkommt  ^  *).  Aber  auch 
sie  sind  noch  vorwiegend  griechisch  oder  lateinisch.  Wenn  selbst 
für  derartige  monumentale  Zwecke  das  Hebräische  nicht  angewandt 
wurde,  dann  wird  es  für  die  mündlichen  Vorträge  beim  Gottes- 
dienst noch  viel  weniger  gebraucht  worden  sein.  Die  Kabbinen  in 
Palästina  haben  ausdrücklich  für  die  Gebete:  Schma,  Schmone-Esre 
und  Tischgebet,  den  Gebrauch  jeder  Sprache  gestattet;  nur  füi-  den 
Priestersegen  und  bestimmte  einzelne  Schriftabschnitte,  wie  die 
Formel  beim  Darbringen  der  Erstlinge  und  bei  der  Chaliza,  wird 
der  Gebrauch  des  Hebräischen  unbedingt  gefordert  ^^).  Ein  gewisser 
R.  Levi  bar  Chaitha  hörte  einst  in  Cäsarea  das  Schma  griechisch 
('j'*no'^rbK)  recitiren  ^  3).  Dass  man  die  heiligen  Schriften  in  grie- 
chischer Sprache  schreibe,  wird  ausdrücklich  gestattet;  und  auch 
hier  wieder  nur  für  einzelne,  zu  bestimmten  Zwecken  geschriebene 
Abschnitte,  wie  die  Tephillin  und  Mesusoth,  der  Gebrauch  des 
Hebräischen  gefordert*^).  Wenn  sonach  sowohl  beim  mündlichen 
als  I  beim  schriftlichen  Gebrauch  nur  für  einzelne  Abschnitte  das 
Hebräische  obligatorisch  war,  so  muss  doch  auch  nach  rabbinischer 
Ansicht  die  gottesdienstliche  Schriftlection  in  einer  anderen  Sprache, 
etwa  der  giiechischen,  statthaft  gewesen  sein.  Von  verschiedenen 
Kirchenvätern  wii'd  aber  bestimmt  versichert,  dass  die  griechische 
üebersetzung  der  Bibel  in  der  That  in  den  Synagogen,  also  beim 
Gottesdienst  gebraucht  worden  sei**).     Dabei  wäre  es  immerhin 


11)  Hierauf  hat  namentlich  Ascoli  (Iscrixümt  inedite  1880)  aufmerksam 
gemacht.    Vgl.  meine  Anzeige  in  der  Theoi.  Litztg.  1880,  485  f. 

12)  Mischna  Sota  VII,  1—2.    Vgl.  oben  Bd.  II,  S.  2<). 

13)>er.  Sota  VII,  fol  21b.  S.  die  Stelle  z.  B.  bei  Buxtorf,  Lex.  Chald. 
coL  104  (s.  V,  •jTDS'^bÄ).  Lightfoot,  Opp,  II,  937.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
I,  88.  Vgl.  auch  Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II 
(1883)  Art.  „Gebetssprache". 

14)  Megilla  I,  8:  „Zwischen  den  heiligen  Schriften  und  den  Tephillin  oder 
Mesusoth  ist  kein  weiterer  Unterschied,  als  dass  die  heiligen  Schriften  in  jeder 
Sprache  geschrieben  werden  dürfen,  die  Tephillin  und  Mesusoth  aber  nur  as- 
syrisch (r*^'Titt;K,  d.  h.  in  hebräischer  Quadratschrift).  Rabban  Simon  ben  Ga- 
maliel  sagt:  auch  die  heiligen  Schriften  hat  man  nur  erlaubt  griechisch  zu 
schreiben". 

15)  Justin,  Apolog,  I,  31:  Bfieivav  al  ßißXoi  xal  naQ^  Alyvnxioiq  fiB^Qi 
Tov  SevQOy  xal  navxaxov  naget  näaiv  elaiv  ^lovöaioiq,  di  xal  dvayivtoaxovxtq 
ov  avviäoi  xa  elgijfjieva.  Vgl.  auch  Dial.  c,  Tryph,  c.  72.  —  Tertullian,  Ajx)- 
läget,  c,  18:  Hodie  apud  Serapeum  Ptokmaei  hibliothecae  ewn  ipsis  Hebraicis 
litteris  exhibentur,      Sed  et  Judaei  palam  lectUant.      VecHgnlis  libertär;  vtilgo 
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möglich,  dass  die  Schriftlection  sowohl  hebräisch  als  gi-iechisch 
vorgetragen  worden  wäre,  wie  dies  später  zur  Zeit  des  Kaisers 
Justinian  geschehen  ist  ^^).  Wenn  man  aber  bedenkt,  wie  z.  B.  dem 
Apostel  Paulus  das  Alte  Testament  nur  in  der  griechischen  üeber- 
setzung  geläufig  ist*'),  so  wird  man  einen  solchen  concurrirenden 
Gebrauch  des  hebräischen  und  griechischen  Textes  für  die  aposto- 
lische Zeit  nicht  wahrscheinlich  finden  können.  Auf  das  schlechte 
Griechisch,  das  in  den  Synagogen  gesprochen  wurde,  spielt  ge- 
legentlich in  höhnischer  Weise  der  Mathematiker  und  stoische 
Philosoph  Cleomedes  an*^). 

Ausser  den  Sabbathen  haben  die  Juden  in  der  Diaspora 
auch  die  Neumonde  und  Jahresfeste  gefeiert ^^).  Die  Art  der 
Feier  war  wohl  dieselbe  wie  in  PaläfStina  ausserhalb  Jerusalems. 


(tditur  sabbatis  omnibus.  —  Psettdo-Justin,  Cohort.  ad  Oraee.  (drittes  Jahrb. 
nach  Chr.)  c,  13:  Et  de  zig  <pdaxoi  ,  .  .  ,  firi  tj/ilv  xaq  ßlßXovq  xavtaq  dXXa 
^lovSaloiq  ngoa^xeiv,  diu  xb  ixi  xal  vvv  iv  xaZg  ovvaywyaiq  avxdiy  awl^e- 
a&ai  ete,  —  ibid,  dnb  xfjg  Xiov  ^Iov6ai(ov  awaytoy^g  xavxag  dfyovfXBv  ngoxo- 
/jiH^sad^ai.  —  An  allen  diesen  Stellen  ist  ausdrücklich  von  der  griechischen 
Uebersetzung  des  Alten  Testamentes  die  Rede.  Ueber  die  Aufbewahrung  der 
heiligen  Schriften  in  den  Synagogen  s   oben  Bd.  11,  S.  449. 

16)  Justinian.  Novell.  146.  Der  Kaiser  sagt  hier  in  der  Einleitung,  er 
habe  gehört,  wg  ol  fikv  ixovqg  ^ovxai  xijg  hßgatöog  gxovijg  xal  aihj  xexQV' 
a^tti  Ttegl  xrjv  xdiv  Ugdiv  ßißUmv  dvdyvwaiv  ßovXovxaiy  ol  6h  xal  rijv 'JEAAi?- 
rlSa  TiQoaXafißdveiv  dSiovai,  xal  noXvv  r,6fj  X9^^^^  vnhg  xovxov  ngog  atpag 
(xvTovg  axaaid^ovaiv,  , 

17)  Dies  ist  nachgewiesen  von  Kautxschy  De  Veteris  Testamenti  locis  a 
Paulo  apostoU)  aUegatia,  Lips.  1869. 

18)  Cleomedes^  De  motu  etretUari  corporum  caelestium  {ed.  Ziegler  1891) 
II,  1  f».  91:  Epikur  gebraucht  abgeschmackte  Worte  (z.  B.  Xlnaofia  d<p&aX- 
fjLwv  für  Thräne)  xal  aXXag  xoinvxag  xaxdg  äxag*  (Lv  xd  (ikv  ^;«  ;fCf^a«Twte/aiv 
UV  Tig  slvai  <prja€iej  xä  öh  Ofioia  xolg  Xeyofiivoig  iv  xoTg  Jijfir^XQloig  imo  xtSv 
ßea/iotpogia^ovadßv  ywaixwv,  xd  öh  dnb  /miarfg  xrjg  TCQoaevx^g  seal  xwv 
in  avXatg  [al.  avtaig]  ngoaaixovvxQfv ,  'lovöa'ixd  xiva  xal  nagaxexagay- 
fjiiva  xal  xaxd  noXv  xwv  hgrcexciv  xanHvoxega.  —  Cleomedes  lebte  später  als 
Posidonius,  aber  vor  Ptolemäus,  also  zwischen  50  vor  und  150  nach  Chr. 
(ZeUer,  Philosophie  der  Griechen  in,  1,  3.  Aufl.  S.  690.  Martini,  Leipziger 
Studien  zur  class.  Philologie  XVII,  1896.  S.  393  f.). 

19)  Die  Juden  von  Berenice  in  Cyrenaica  beschlossen  inl  av)JX6yov  xfjg 
oxfivoTCfjylag,  ihren  Wohlthater  den  römischen  Statthalter  M.  Tittius  axs- 
ipavovv  ovoßaaxl  xad^  hxdaxrjv  avvoöov  xal  vovfjtrjvlav  {Corp.  Inscr. 
Graee,  n.  5361,  vgl.  oben  S.  43).  —  Paulus  kämpft  in  Galatien  gegen  die 
Feier  der  ßfiveg  und  xaigol  (OaL  4,  10),  in  Colossä  gegen  die  Feier  von  kogxi^ 
und  veofiTivla  (Col.  2,  16).  —  Auch  in  der  bekannten  Stelle  des  Horatius  Sat. 
I,  9,  69:  hodie  tricesima  sabbata  ist  nicht  etwa  vom  dreissigsten  Sabbath  die 
Rede  (von  der  Feier  eines  solchen  ist  nichts  bekannt),  sondern  tricesima  ist 
der  Neumond,    der  demnach   auch   von  den  römischen  Juden   gefeiert  wurde 
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Das  Charakteristische  derselben  ist  die  Ersetzung  des  Opfer- 
Cultus  durch  den  Synagogen-Gottesdienst  Da  nur  in  Jerusalem 
geopfert  werden  durfte,  war  für  die  Feier  ausserhalb  der  heiligen 
Stadt  die  Versannnlung  in  der  Synagoge  zu  Gebet  und  Schrift- 
lection  stets  die  Hauptsache  ^o).  Man  hat  sich  aber  doch  nicht 
völlig  auf  diese  geistige  Form  des  Cultus  beschränkt  Wie  für  die 
heidnischen  Cult- Vereine  es  selbstverständlich  war,  dass  die  Cult- 
Genossen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  festlichem  Opfermahle  zusammen- 
kamen, und  wie  auch  in  Jerusalem  die  jüdischen  Festpilger  ihre 
gemeinsamen  Opfermahlzeiten  hielten,  so  haben  auch  die  Juden  in 
der  Diaspora  nicht  ganz  auf  Derartiges  verzichtet.  Wenn  durch 
Cäsar  den  Juden  gestattet  wurde  avifdsLjtpa  jtoulv,  und  im  An- 
schluss  hieran  ein  anderer  Beamter  ihnen  erlaubte  xaxa  ta  xaxQia 
td-T]  xal  vo/iifia  ovvaytod'ai  rs  xai  koriäoB^ai  (so  ist  Jos.  AnU. 
XIV,  10,  8  mit  Niese  zu  lesen),  so  hat  dies  ohne  Zweifel  eine  reale 
Grundlage  gehabt.  Man  wird  an  Analogien  der  Opfermahle  in 
Jerusalem,  vor  allem  des  Passa,  zu  denken  habendi).  Am  Laub- 
hüttenfest speiste  man  gemeinsam  in  den  aus  frischen  Zweigen  er- 
richteten Hütten  22). 


(„heute  ist  dreissigster,  ein  Feiertag*').  Auch  bei  Commodian  kommt  tricesima 
als  BezeichnuDg  des  Neumondes  vor  {Commodian.  Instr,  I,  40,  3:  Et  sabbata 
vestra  spernit  et  tricesimaa  Altus,  Carmen  apol.  (j88:  Äe  idoiis  servil^  iterum 
trieeaitnam  qiiaertt).  Vgl,  Stowasser  und  Graubart,  THcesima,  salhata» 
(Zeitschr.  für  die  Österreich.  Gymnasien  Bd.  40,  1889,  S.  289—295).  —  üeber  das 
Neumondopfer  s.  Isum,  28,  11 — 15;  über  den  Synagogengottesdienst  am  Neu- 
mond: Mischna  Megilla  III,  0.  IV,  2;  über  die  Neumondfeier  überhaupt:  Wi- 
ner  KWB.  s.  v,  Wellhausen,  Geschichte  Israels  I,  115  fl'.  Nowack,  Lehrb. 
der  hebr.  Archäologie  JI,  138  f.  Schröder,  Satzungen  und  Grebräuche  des 
talmudisch-rabbiuischeu  Judenthums  (1851),  S.  82ff.  Hamburger,  Beal-Enc. 
Suppl.  III,  1892,  Art.  „Neumondsgottesdienst". 

20)  Die  Schriftlectionen  für  die  Jahresfeste  und  Neumonde  sind  in  der 
Mischna  genau  vorgeschrieben,  Megilla  III,  5  -  6 ;  vgl.  oben  Bd.  II,  S.  458  f. 

21)  In  Betreff  der  heidnischen  Cult- Vereine  vgl.  die  oben  S.  62  f.  genannte 
Literatur.  —  In  Jerusalem  waren  gemeinsame  Mahlzeiten  ein  wesentlicher 
Punkt  bei  den  D'^^bc  "^nsT  (Luther:  „Dankopfer");  vgl.  oben  Bd.n,  S.  248.  Dass 
diese  svw^lai  auch  in  der  letzten  Zeit  des  Tenii^elbestandes ,  namentlich  von 
den  Festpilgem  bei  Gelegenheit  der  Jahresfeste,  gefeiert  wurden,  ist  durch  Jo- 
sephus  bezeugt  {Antt,  IV,  S,  7.  8.  19.  22,  s.  meine  Bemerkungen  in  der  Theol. 
Litztg.  1891,  32  in  der  Anzeige  von  Lobstein,  La  doctrine  de  la  sainie  chie 
1889).  In  die  Kategorie  derselben  gehörte  ursprünglich  auch  das  Passa,  das 
aber  durch  die  Gesetzgebung  des  Priestercodex  eine  eximirte  Stellung  erhalten 
hat.  Gerade  vom  Passa-Mahle  wissen  wir  sicher,  dass  es  in  modificirter  Form, 
ohne  Opfer,  auch  in  der  Diaspora  gefeiert  wurde,  s.  Friedmann  und'Grätz, 
Theol.  Jahrbb.  1848,  S.  354  f. 

22)  Vgl.  die   Beschreibung   Plutarch's    Sympos,  IV,  G,  2.    In  ähnlicher 
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Die  alexandrinischen  Juden  feierten  auch  einige  besondere 
Feste;  so  ein  Fest  zur  Erinnerung  an  die  üebertragung  des  Ge- 
setzes in's  Griechische  23)  und  ein  Fest  zur  Erinnerung  an  die 
wunderbare  Errettung,  die  ihnen  einst  widerfahren  war,  als  Pto- 
lemäus  VII  Physkon  sie  durch  Elephanten  hatte  tödten  lassen 
wollen  2*). 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  bei  der  strengen  Centralisation 
des  jüdischen  Cultus  ist  der  jüdische  Tempel  zu  Leontopolis 
in  Aegypten.  Zur  Zeit  Antiochus'  V  Eupator  (164—162  vor  Chr.) 
war  der  Hohepriesters-Sohn  Onias  IV  (ein  Sohn  Onias'  HI),  als  er 
sah,  dass  er  in  Palästina  keine  Aussicht  habe,  das  hohepriester- 
liche Amt  zu  erlangen,  nach  Aegypten  gekommen  und  dort  von 
Ptolemäus  VI  Philometer  und  dessen  Gemahlin  Kleopatra  bereit- 
willig aufgenommen  |  worden.  Der  König  überliess  ihm  zu  Leon- 
topolis im  Nomos  von  Heliopolis  einen  alten  verfallenen  Tempel, 
der  früher  ein  Heiligthum  der  aygla  Bovßaarig  gewesen  war  *-**). 

Weise  wurde  auch  das  Fest  der  Tempelweihe  begangen,  zu  dessen  Feier 
die  ägyptischen  Juden  von  den  Palästinensern  aufgefordert  wurden  (11  Makk, 
1—2). 

23)  Philo,  Vita  Mosis  /ift.  H  §  7  (ed,  Mangey  11,  140  «g.).  Auch  mit  die- 
sem Feste  war  eine  Schmauserei  verbunden  (^uer'  obeeiofv  xal  tplXotv  kaxt- 
wvtat). 

24)  Joseph,  contra  Äpion.  11,  5  {ed.  Niese  11,  55).  Im  III.  Makkabäerbuch 
wird  die  Einsetzung  dieses  Festes  ebenfaUs  erwähnt  (6,  36),  das  Ereigniss  aber 
in  die  Zeit  des  Ptolemäus  IV  verlegt.    Vgl  ob^n  S.  66  f. 

25)  Die  Oertlichkeit  wird  am  genauesten  bezeichnet  Äntt.  XUl,  3,  2:  xo 
iv  AeovTwv  nokei  xov  *^HXionoXlxov  Uq6v  avfxneitxwxog ....  ngooayogsvofisvov 
Sh  x^q  dyglag  Bovßaaxemq.  Dieselbe  Ortsbestimmung  ergiebt  sich  aus  Antt. 
Xm,  3,  1.  An  allen  anderen  Stellen  sagt  Josephus  nur  im  AUgemeinen,  dass 
der  Tempel  „im  Nomos  von  Heliopolis^*  gelegen  habe  (ArUt.  Xu,  9,  7. 
xm,  10,  4  XX,  10.  Beü.  Jud.  1, 1, 1.  VII,  10,  3).  An  einer  Stelle  wird  noch 
hinzugefugt,  dass  der  Platz  180  Stadien  von  Memphis  entfernt  gewesen  sei 
(B.  J.  VII,  10, 3).  Da  nun  das  sonst  bekannte  Leontopolis  einen  eigenen  Nomos 
bildete,  viel  weiter  nördlich  als  Heliopolis  {Strabo  XVII,  1, 19  p.  802,  Plinius 
V,  9,  49,  Ptolemaeus  rV,5,  51),  so  muss  hier  ein  anderes  sonst  nicht  bekanntes 
Leontopolis  im  Nomos  von  Heliopolis  gemeint  sein.  —  Zur  näheren  Orientirung 
über  die  Oertlichkeit  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken.  Memphis  lag  an  der 
südlichen  Spitze  des  Delta.  Nördlich  hiervon  in  einer  Entfernung  von  XXIV 
fniL  pass.y  und  zwar  auf  der  östlichen  Seite  des  Delta,  lag  Heliopolis  (s. 
hinerar.  Antonini  edd.  Parthey  et  Pinder  1848  p.  73).  Diese  Entfernung  ent- 
spricht ziemlich  genau  den  von  Josephus  angegebenen  180  Stadien  =  22  V2  fnü. 
pas8.  Nun  erwähnt  aber  das  liinerarium  Antonini  wiederum  nordöstlich  von 
Heliopolis  in  einer  Entfernung  von  XXTT  4-  XH  »»  XXXIV  mit.  pass.  einen  Ort 
Vieus  Judaeorum  (Binerar.  Antonini  edd.  Parthey  et  Pinder  p.  75;  etwas 
grosser  sind  die  Entfernungen  jp.  73  angegeben;  über  die  Lage  s.  Menke,  Atlas 
aniiqmts  pL  XXX).  Man  ist  versucht,  diesen  mit  der  Gründung  des  Onias  zu 
identifidren,  da  er  recht  wohl  noch  zum  Nomos  von  Heliopolis  gehört  haben 

Sehttrer,  Geschichte  m.    S.  Aufl.  7 
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Diesen  baute  Onias  zu  einem  |  jüdischen  Heiligthum  um  nach  dem 
Muster  des  Tempels  zu  Jerusalem,  doch  kleiner  und  dürftiger  und 


kann;  auch  wurde  für  diese  Identificirung  die  Nachbarschaft  des  Nomos  von 
Bubastus  sprechen.  Da  aber  dieser  Vicus  Judaeorum  24  +  34  ««»  58  mil,  pass, 
(also  464  Stadien]  von  Memphis  entfernt  war,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
Josephus  sich  sehr  ungenau  ausgedrückt  hätte  und  mit  seinen  180  Stadien 
nicht  die  Entfernung  von  Memphis  bis  zum  Onias-Tempel ,  sondern  nur  die 
von  Memphis  bis  zur  Hauptstadt  des  Nomos  von  Heliopolis  angegeben  hätte 
(seine  Worte  lauten  B,  J.  VÜ,  10,  3:  ölSofaiv  aihtp  x^Q^^  ixatov  int  toTg  SySoif- 
xovza  oxaSiovg  dnixovaav  MißipBwg'  vofibq  (f  ohtog  ^HXiovnollrtfg  xaXeTtat). 
Für  diese  Annahme,  d.h.  für  die  Identität  des  Vicus  Judaeorum  mit  der  Grün- 
dung des  Onias  spricht,  dass  eben  da,  wo  wir  den  Vicus  Judaeorum  zu  suchen 
haben,  im  heutigen  Belbeis,  ehemals  ein  Tempel  der  Bast  (Bubastis)  gestanden 
hat  (Naville,  The  Äcademy  1888,  25.  Fdn-,  p,  141b.  Ders.,  Serenth  Metnoir  of  the 
Egypt  Exploration  Fund  1890,  p.  20a,  22).  In  der  Nähe  ist  noch  heute  ein  Tell-el- 
Jehudijeh,  also  eine  frühere  jüdische  Ansiedelung  (Naville,  The  Äcademy  p.  140«, 
Serenth  Memoir  p.  23*).  Ein  anderes  Tell*el-Jehudijeh  liegt  weiter  südlich, 
mehr  gegen  Heliopolis  zu.  Hier  glaubt  Naville  die  Gründung  des  Onias  suchen 
zu  sollen,  da  er  in  einer  dort  aufgedeckten  Begräbnissstätte  Inschriften  mit 
einigen  jüdischen  Namen,  darunter  auch%>v/oi;  nttxriQy  gefunden  hsX  {Naville^ 
Leeture  on  Bubastis  and  the  city  of  Onias,  in:  The  Äcademy  1888,  21.  Jan. 
p,  49—50,  25.  Febr.  p.  140—142,  17.  March  p.  193—194;  bes.  p.  141a  Ders.,  The 
mound  of  the  Jew  and  the  city  of  Onias,  in:  Seventh  Memoir  of  the  Egypt  Er* 
ploration  Fund,  London  1890  [hier  auch  die  Inschriften].  Vgl.  auch  die  frühere 
Mittheilung  von  Brugsch,  On  et  Onion,  in:  Becueil  de  travaux  relatifs  ä  ia 
Philologie  et  ä  VarchSohgie  egypt.  et  assyr.  Vlll,  1886,  p.  1 — 9).  Allein  ein  Tem- 
pel der  Bubastis  ist  hier  nicht  nachweisbar  (Naville,  The  Äcademy  p.  140^),  und 
in  solcher  Entfernung  von  Bubastus  auch  nicht  wahrscheinlich.  —  Das  von 
Juden  bewohnte  „Land  des  Onias"  (^  X)vlov  Xeyofiivri  x^Q^)  ^^^  ^lmhAü 
Änti.  XIV,  8,  1  =»  Bell.  Jud.  I,  9,  4  erwähnt,  und  zwar  als  zwischen  Pelusium 
und  Memphis  liegend,  was  mit  den  bisherigen  Angaben  stimmt.  Verschieden 
hievon  ist  dagegen  „das  sogenannte  Juden-Lager^',  x6  xaXovfzevov  *Iov6aio>v 
axQccroneSov  Änit.  XIV,  8,  2  =«  Ä  J.  I,  9,  4,  auf  der  anderen  Seite  des  Delta, 
nordwestlich  von  Memphis  (das  dem  Cäsar  zu  Hülfe  eilende  Heer  des  Mithri- 
dates  und  Antipater  marschirt  von  Pelusium  durch  „das  Land  des  Onias"  nach 
Memphis  und  von  da  um  das  Delta  herum  nach  dem  „Judenlager**).  —  End- 
lich wird  in  der  Nofitia  Dignitatufn  Orientis  r.  25  {ed.BöckingIt69)  ein  Castra 
Judaeorum  in  der  Provinz  Augustamnica  erwähnt.  Da  Augustamnica  das 
Land  östlich  vom  Delta  ist  (s.  meinen  Aufsatz  über  die  Alabarchen,  Zeitschr. 
f.  wissenschaftl.  Theol.  1875,  S.  26 — 28),  so  könnte  dieses  castra  Judaeorum  mit 
dem  vicus  Jtfdaeorttm  identisch  sein.  Vielleicht  ist  aber  castra  Judaeorum  in 
dem  südlicheren  Tell-el-Jehudijeh  zu  suchen,  welches  „ganz  das  Aussehen  einer 
Festung  hat"  (Naville,  The  Äcademy  p.4t9^).  —  Jedenfalls  ist  nach  dem  Bis- 
herigen castra  Judaeorum  (Notü.  Dign.)  von  to  ^ovSaiwv  argavoneSov  [Jos.) 
zu  unterscheiden,  wenn  man  nicht  in  der  Darstellung  des  Josephus  einen  Irr- 
thum  annehmen  will.  Einen  solchen  nimmt  z.  B.  Judeich  an  (Cäsar  im  Orient 
1885,  S.  92—97),  indem  er  die  Identität  der  beiden  „Judenlager"  als  selbstver- 
ständlich voraussetzt.  Er  selbst  aber  zeigt,  dass  gerade  die  Darstellung  des 
Josephus  in  anderer  Beziehung  genau  ist,  da  die  letzten  Kämpfe  des  Mithri- 
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mit  manchen  Abweichungen  im  Einzelnen.  Da  auch  Priester  in 
genügender  Zahl  sich  bereit  fanden,  so  wurde  ein  förmlicher  jüdi- 
scher Tempelcultus  eingerichtet,  der  seitdem  (also  etwa  seit 
160  vor  Chr.)  ununterbrochen  fortbestanden  hat,  bis  nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  auch  dieser  Tempel  von  den  Römern  ge- 
schlossen wurde  (73  nach  Chr.)  2^).  Von  den  Gelehrten  Palästina's 
wurde  dieser  Cultus  freilich  niemals  als  berechtigt  und  die  dort 
dargebrachten  Opfer  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  als  gültig 
anerkannt  27).    Aber  auch  die  ägyptischen  Juden  selbst  haben  sich 


dates  in  der  That  auf  der  westlichen  Seite  des  Delta  stattgefunden  haben 
müssen.  £s  wird  also  wirklich  mehrere  „Judenlager''  in  Aegypten  gegeben 
haben,  was  auch  angesichts  des  oben  8. 19  und  88  erwähnten  Zeugnisses  des  Aristea^ 
nicht  auffallend  ist.  —  Vgl.  über  Jndaeorum  vieus  auch  Paul  y 's  Eeal-Enc 
IVy  354  (wo  aber  die  Lage  irrig  südöstlich  von  Heliopolis  angesetzt  ist,  statt 
nordöstlich).  —  Nur  ein  zufalliger  Anklang  an  den  Namen  des  Onias  liegt  vor 
in  Dv/ov,  dem  alten  Namen  von  Heliopolis  {PtoL  IV,  5,  53);  denn  letzteres  ist 
=  ViK  QmAl,  45.  50.  46,  20, 

26)  S.  überh.  Joseph.  Äntt.  XH,  9.  7.  XHI,  3,  1-3.  10,  4.  XX,  10.  JBell. 
Jud.  1, 1, 1.  Vir,  10,  2—4.  Orac.  Sibyll.  V,  492—511  (geht  auf  die  Erbauung 
und  Zerstörung  des  Onias-Tempels).  —  Gas  sei,  De-  templo  Oniae  Eeliopolitano, 
Brem.  1730  (auch  in:  Dissertaiionum  rariorum  de  antiquitatibus  sacris  et  pro- 
fanis  fascicvlus  notms,  ed.  Schlaeger  1743  j?.  1— 48).  —  Herzfeld  UI,  460 ff. 
557—564.  —  Jost  I,  116—120.  —  Grätz  HI,  3.  Aufl.  S.33ff.  (4.  Aufl.  S.30ff.). 

—  Ewald  IV,  462 ff.  —  Wieseler,  Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  498 ff. 
Untersuchung  über  den  Hebräerbrief  H,  75  ft".    Stud.  und  Krit.  1867,  S.  660  ff. 

—  Frankel,  Einiges  zur  Forschung  über  den  Onias-Tempel  (Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1851/52,  S.  273 — 277).  —  Jastrow,  Einiges 
über  den  Hohenpriester  Onias  IV  in  Aegypten  und  die  Gründung  des  Tem- 
pels zu  Heliopolis  (Monatsschr.  1872,  S.  150— 155).  —  Lucius,  Der  Essenismus 
8.82—86.  —  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.T.'8§488.  —  Hamburger, 
Beal-Enc.  U.Abth..  Art.  „üniastempel".  —  ßäthgen  in  Stade's  Zeitschr.  für 
die  alttestamentl.  Wissensch.  1886,  S.  278—282.  —  Willrich,  Juden  und 
Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung  (1895)  S.  77  ff.  126—142.  Dazu 
Wellhausen  in:  Göttinger  gel,  Anz.  1895,  Nr.  12. 

27)  Mischna  Menachoth  XHI,  10:  „Wenn  Jemand  ein  Ganz-Opfer  gelobt^ 
so  muss  er  es  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  im  Honja-Tem{>el,  so  hat  er 
seiner  Pflicht  nicht  genügt.  Sagte  er:  Ich  will  es  im  Honja-Tempel  darbringen, 
so  muss  er  es  dennoch  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  aber  im  Honja- 
Tempel,  so  hat  er  der  Pflicht  genügt.  R  Simon  sagt:  das  ist  gar  kein  Ganz- 
Opfer.  Gelobt  einer,  Nasir  zu  sein,  so  muss  er  die  Scheerung  im  Tempel 
halten,  und  that  er  es  im  Honja-Tempel,  so  hat  er  der  Pflicht  nicht  genügt. 
That  er  das  Gelübde  mit  der  Bedingung,  im  Honja-Tempel  die  Scheerung  zu 
halten,  so  muss  er  sie  doch  im  Tempel  halten.  That  er  es  Über  im  Honja- 
Tempel,  so  genügt  es.  E.  Simon  sagt:  Der  ist  kein  Nasir.  Die  Priester,  welche 
im  Honja-Tempel  gedient  haben,  dürfen  im  Tempel  zu  Jerusalem  nicht  die- 
nen   Sie  sind  denen  gleich,  die  Leibesfehler  haben;  sie  nehmen  Theil, 

und  essen  mit,  dürfen  aber  nicht  opfern".  —  Der  Name  des  Onias  lautet  im 
gedruckten  Vulgärtexte  1*^3in  (Chonjo).    Zwei  der  besten  Zeugen,  cod.  de  Rossi 
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mit  ihrem  eigenen  Cultus  doch  nicht  begnügt  und  den  Znsammen- 
hang  mit  Jerusalem  festgehalten.  Sie  wallfahrteten  ebenso  wie 
alle  anderen  nach  Jerusalem  ^s),  und  ihre  Priester  Hessen,  wenn 
sie  heiratheten,  stets  den  Stammbaum  ihrer  Frau  in  Jerusalem 
prüfen  ^^). 

I  Wie  das  Gesetz  überhaupt,  so  wurden  auch  die  Vorschriften 
über  die  Abgaben  an  den  Tempel  und  über  die  Festreisen  nach 
Jerusalem,  soweit  es  möglich  war,  von  der  jüdischen  Diaspora  be- 
obachtet Vor  allem  gilt  dies  von  den  Abgaben.  Josephus  be- 
merkt bei  Erwähnung  der  Tempelplünderung  durch  Crassus:  es 
sei  nicht  zu  verwundern,  dass  solche  Beichthümer  dort  aufgehäuft 
waren,  denn  alle  Juden  und  alle  Proselyten  auf  der  ganzen  Welt, 
in  Asien  und  Europa,  hätten  seit  alter  Zeit  an  den  Tempel  Ab- 
gaben entrichtet  ^^).  Ausführlich  beschreibt  Philo  die  Einsammlung 
und  Ablieferung  der  Tempelsteuem^^):  „Als  Einkunftsquellen  hat 
der  Tempel  nicht  nur  einige  Grundstücke,  sondern  er  hat  andere, 
viel  grössere,  die  niemals  können  zerstört  werden.  Denn  so  lange 
das  Menschengeschlecht  dauert,  werden  immer  auch  die  Einkunfts- 
quellen des  Tempels  bewahrt  bleiben,  da  sie  fortdauern  mit  der 
ganzen  Welt    Es  ist  nämlich  verordnet,  dass  alle,  die  über  zwanzig 

Jahre  alt  sind,  jährlich  Abgaben  entrichten Wie  es  aber  bei 

einem  so  zahlreichen  Volke  zu  erwarten  ist,  so  sind  auch  die  Ab- 
gaben überaus  reichlich.  Fast  in  jeder  Stadt  ist  eine  Gasse 
für  die  heiligen  Gelder,  an  welche  die  Abgaben  entrichtet 
werden.  Und  zu  bestimmten  Zeiten  werden  Männer  nach 
dem  Adel  des  Geschlechtes  mitüeberbringung  der  Gelder 
betraut  Aus  jeder  Stadt  werden  die  Edelsten  gewählt,  um  die 
Hoffiiung  eines  Jeden  unversehrt  hinaufzubringen.  Denn  auf  der 
gesetzlichen  Entrichtung  der  Abgaben  beruht  die  Hoffnung  der 


138  und  die  von  Lowe  1883  herausgegebene  Cambridger  Handschrift,  haben 
dafür  constant  i'i'^ains  (Nechonjon).  —  Die  Fonn  n*^m  findet  sich  auch  auf 
der  Grabschrift  der  Bene  Chesir  bei  Jerusalem  [De  Vogüe,  Revue  arehiol, 
Nouv.  Serie  t.lX,  1864,  i». 200— 209.  Chwolaon,  Corp.  Inser,  Hebr.  1882,  n.6. 
Vgl.  auch  die  oben  §  2,  E,  genannte  Literatur). 

28)  Philo,  De  Providentia  bei  JEuseb,  Praep.  erang,  VlII,  14,  64  ed.  Oais- 
ford  (=«  Philonis  Opp.  ed.  Mang.  U,  646);  und  nach  dem  Armenischen  bei 
ÄtteheTf  Philonis  Judaei  sermoties  tree  p.  116. 

29)  Äpion.  I,  7. 

30)  Äntt  XIV,  7,  2:  ßavfida^  dh  fjiijdelQ  si  roaovxoq  ^v  nXovtoq  iv  rqi 
^(nerigqf  Ifgipi  ndvrofv  tdiv  xaxd  x^v  obeovßsvrjy  'lovdaiwv  xal  aeßofihwv  xov 
^Bov,  ixi  6h  xal  xwv  dn6  xfjq  ^Aclaq  xal  xrjg  Evgwmjq  slq  ^^^o  av/zipegovxav 
ix  noXXmv  ndw  xQovwv.  —  Ueber  die  Frage,  welche  Abgaben  von  der  Dia- 
spora zu  entrichten  waren,  s.  oben  Bd.  H,  S.  257. 

31)  Philo,  De  monarchia  lib.  11  §  3,  Mang.  II,  224. 


[547.  548]  IV.  Eeligiösea  Leben.  101 

Frommen".  Dass  die  Abführung  dieser  Gelder  aus  den  römischen 
Provinzen  in  der  früheren  Zeit  mehrfach  auf  Widerstand  stiess,  ist  be- 
reits erwähnt  worden.  So  hatte  Flaccus  in  Apamea,  Laodicea,  Adra- 
myttium,  Pergamum  jüdische  Tempelgelder  confisciren  lassen.  Von 
Cäsar's  Zeit  an  war  dagegen  die  Ausfuhr  überall  gestattet,  aus 
Eom^2)  ebenso,  wie  aus  Klein- Asien  ^ 3)  und  Cyrenaica^*),  und  selbst- 
verständlich auch  aus  Aegypten,  wie  schon  aus  den  angeführten  Wor- 
ten Philo^s  sich  ergiebt  Am  reichlichsten  flössen  die  Gelder  wohl 
aus  Babylon  und  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat.  Die  Samm- 
lung und  üeberbringung  war  hier  wohlorganisirt.  In  den  Städten 
Nisibis  und  |  Nehardea  befanden  sich  die  Hauptschatzkammern, 
welche  zunächst  die  Abgaben  (nämlich  xo  re  öiÖQax/iov  .  .  .  xal 
ojtooa  aXXa  ava^i^fiara)  aufnahmen.  Von  hier  wurden  sie  dann 
zur  bestimmten  Zeit  nach  Jerusalem  abgeliefert;  und  viele  Tausende 
übernahmen  die  üeberbringung,  um  den  heiligen  Schatz  vor  den 
Eäubereien  der  Parther  zu  sichern^*).  —  Nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  müssen  die  heiligen  Abgaben  jedenfalls  eine  Umge- 
staltung erfahren  haben.  Das  Didrachmon  wurde  in  eine  römische 
Steuer  verwandelt;  andere  Abgaben  konnten  der  Natur  der  Sache 
nach  nicht  mehr  entrichtet  werden  (vgl.  §.  24  Bd,  11,  S.  257,  260), 
Auch  jetzt  aber  bethäthigte  das  jüdische  Volk  noch  durch  frei- 
willige Selbstbesteuerung  seinen  inneren  Zusammenhang.  Es  wurde 
eine  neue  Centralbehörde,  das  Patriarchat  geschaffen,  an  welches 
wenigstens  ein  Theil  der  gesetzlichen  religiösen  Abgaben  alljähr- 
lich abgeliefert  wurde.  Die  Einsammlung  geschah  jetzt  durch 
Abgesandte  des  Patriarchates,  die  sogenannten  apostoU  (s.  oben 
S.  77). 

Am  engsten  wurde  das  Band  zwischen  der  Diaspora  und  dem 
Mutterlande  geknüpft  durch  die  regelmässigen  Festreisen  der 
Juden  aus  allen  Weltgegenden  nach  Jerusalem.  „Viele  Tausende 
aus  viel  tausend  Städten  wallfahrten  zu  jedem  Feste  nach  dem 
Tempel,  die  Einen  zu  Lande,  die  Andern  zur  See,  aus  Osten  und 
Westen,  Norden  und  Süden"  3^).    Die  Zahl  der  Juden,  welche  sich 


32)  Philo,  Legat  ad  Cajum  §  23,  M,  ü,  568  s^^. 

33)  Antt,  XVI,  6,  2.  3.  4.  6.  7.   Philoy  Legat  ad  CaJum  §  40,  M,  H,  592. 

34)  Antt  XVI,  6,  5. 

35)  Antt  XVm,  9,  1.  Vgl.  Philo,  Legat  ad  Cajum  §  31,  3/.  II,  578. 
Scheka^im  HI,  4  (Didrachmensteuer  aus  Babel  und  Medien). 

36)  Philo y  De  monarchia  Lib,Jl,  §1,  ü/aw^r.  II,  223:  Mvgloi  yag  dito 
ßvglü>v  oOQ)v  noXeojv  ol  fjihv  6ta  yfjq,  ol  de  öia  ^akattr^g,  iS  dvatokrjq  xal 
dvciwg  xal  agxxov  xal  fxearifjLßQlaq,  xa^^  kxdarrjv  hogttjv  alq  to  Ugov  xaxai- 
Qovoiv,  —  lieber  die  Wallfahrten  aus  Babylon  vgl.  ausser  der  bereits  citirten 
Stelle  Arüt  XVHI,  9. 1  auch  Anit  XVII,  2, 2.   Mischna  Joma  VI,  4.    T\mnith  I,  3. 
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bei  den  Festen  in  Jerusalem  einzufinden  pflegten,  berechnet  Jo- 
sephus  zu  2  700  000,  wobei  allerdings  die  Bewohner  Jerusalems  mit 
eingerechnet  sind^'). 

V.  Die  Proselyten. 

Zur  Physiognomie  des  Judenthums  in  der  Diaspora  gehört 
wesentlich  auch  der  zahlieiche  Anhang,  der  sich  fast  überall  an 
die  jüdischen  Gemeinden  angeschlossen  hatte:  Die  Proselyten. 

I  Bei  flüchtiger  Betrachtung  erscheint  es  befremdlich,  dass  über- 
haupt die  jüdische  Propaganda  erhebliche  Erfolge  unter  der  heid- 
nischen Bevölkerung  erzielt  hat,  denn  die  Stimmung  der  grie- 
chisch-römischen Welt  gegen  die  Juden  war  keineswegs  eine 
sympathische.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  die  Juden  in  den 
hellenistischen  Städten  fast  überall  mit  Missgunst  betrachtet  wur- 
den ;  wie  nicht  nur  der  Pöbel,  sondern  die  Behörden  selbst  wieder- 
holt Versuche  machten,  sie  in  der  freien  Ausübung  ihrer  Beligion 
zu  hindern  (s.  oben  S.  70f.  83f.).  Auch  die  Urtheile  in  der  grie- 
chischen und  römischen  Literatur  sind  vorwiegend  sehr  ab- 
schätzige 0.    Den  meisten  Gebildeten  jener  Zeit  war  die  jüdische 


37)  Bell,  Jitd.  VI,  9,  3.  Vgl.  hierzu  Grütz,  Monatt^schr.  für  Gesch.  mid 
Wissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  2(K)— 2(.)7.  —  Die  SteUe  der  Apostel- 
geschichte 2,  9—11  gehört  nicht  hierher,  da  es  sich  dort  nach  2,5  nicht 
um  Festpilger  handelt,  sondern  um  auswärtige  Juden,  welche  ihren  dauernden 
Wohnsitz  in  Jerusalem  hatten.  Ueberdies  sind  vielleicht  nicht  Juden,  sondern 
nur  Judengenossen  gemeint,  denn  *Iov6aloi  ist  textkritisch  nicht  sicher  (s. 
Blas 8,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  1892,  S.82G— 830,  und  Acta  apost  1894  zu  d.  St.). 

1)  Vgl.  darüber:  Meier  (Fr.  CaroL),  Jitdaica  seu  veterum  scripiarum  pro- 
fanorum  de  rebus  Judaicis  fragmerUa.  Jenae  1832.  —  Schm  itthenner  {C/tr, «/.), 
Ik  rebus  Judaicis  quaecunque  prodiderunt  ethnici  scripiores  Graeci  et  Laiini, 
Weilburg  1844.  —  Gieseler,  Kirchengesch.  (4.  Aufl.)  I,  1,  50—52.  —  Winer 
RWB.  I,  638 f.  Anm.  —  Müller  (J.  G.),  Kritische  Untersuchung  der  tadte- 
ischen  Berichte  über  den  Ursprung  der  Juden.  Eist.  V,  2  ff.  (Stud.  und  Krit 
1843,  S.  893—958).  —  Frank el,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  WissenscL  des 
Judenth.  1856,  S.  81—94.  Ebendas.  1860,  S.  125—142.  —  Oiles,  HeaiJim 
records  to  the  jeicish  scripture  kistary;  containing  all  ihe  eactracts  from  the  greek 
and  latin  writers,  in  which  the  Jews  and  Christians  are  named,    London  1856. 

—  Goldschmidt,  De  Judaeorum  apud  Bmnanos  condicione,    Balis  Sax.  1866. 

—  Göser,  Die  Berichte  des  classischen  Alterthums  über  die  Beligion  der 
Juden  (Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1868,  S.  565— 637).  —  Hausrath,  Zeitgesch, 
2.  Aufl.  I,  149—156.  III,  383-392.  —  Friedländer,  Darstellungen  aus  der 
Sittengeschichte  Roms  HI,  1871,  S.  513 — 515.  —  Scheuffgen,  Unde  Bomanorum 
de  Judaeis  opini&nes  conflatae  sint,  Köln  1870,  Progr.  der  Rheinischen  Ritter- 
Akademie  zu  Bedburg.  —  Oill,  Noticcs  of  the  Jetcs  and  their  eouniry  hy  the 
classic  tcriters  of  antiquify,    2.  ed,  London  1872.  —    Geiger  {Ludot,),  Quid  de 
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Religion  eine  barbara  superatCtio^),  Man  scheute  sich  nicht,  die 
lächerlichsten  und  gehässigsten  Märchen,  welche  namentlich  die 
alexandrinischen  Literaten  ausgeheckt  hatten,  gläubig  nachzuer- 
zählen. Manche  albernen  Behauptungen  sind  allerdings  nur  der 
Unwissenheit  und  nicht  bösem  Willen  entsprungen.  So  wenn  man 
z.  B.  aus  dem  Namen  Jvdaei  schloss,  dass  sie  aus  Kreta  stammten 
und  vom  Berge  Ida  ihren  Namen  hätten  3);  oder  wenn  man  durch 
den  berühmten  goldenen  |  Weinstock  im  Tempel  ^)  und  gewisse  Ge- 
bräuche beim  Laubhüttenfest  zu  dem  Inihlim  yerleitet  wurde,  dass 
sie  den  Bacchus  verehrten,  eine  Ansicht,  über  welche  bei  Plutarchus 
ausfuhrlich  disputii-t  wird^),  während  sie  Tacitus  mit  den  Worten 

abweist:  Liber  festos  laetosque  ritus  posuit,  Judaeomm  mos  absurdus 

sordtditsque^).  Aber  die  meisten  Dinge,  welche  man  den  Juden 
nachsagte,  sind  boshafte  Verleumdungen,  welche  vorwiegend  dem 
frochtbaren  Boden  Alexandria's  ihren  Ursprung  verdankten.  —  Vor 
allem  war  über  den  Auszug  der  Juden  aus  Aegypten  im  Laufe 
der  Zeit  ein  ganzer  Roman  ausgesponnen  worden,  zu  welchem 
schon  Manetho  (oder  dessen  Interpolator)  den  Grund  gelegt  hatte, 
und  der  dann  von  den  alexandrinischen  Literaten  Chäremon,  Lysi- 
machus,  Apion  weiter  ausgebildet,  von  Tacitus  und  Justinus  mit 
verschiedenen  Modificationen  und  Zusätzen  nacherzählt  wurde  ^). 


Judfuonim  moribus  atque  instiiutis  scriptoribtis  Romanis  persuasum  fuerit, 
BeroL  1872.  —  Grätz,  ürspruDg  der  zwei  Verleumdungen  gegen  das  Juden- 
thum  vom  Eselskultus  und  von  der  Lieblosigkeit  gegen  Andersgläubige  (Mo- 
natsschr.  für  G^ch.  und  Wissensch.  des  Juden th.  1872,  S.  193—206).  —  Rösc  h, 
Caput  asinintim  (Stud.  und  Krit.  1882,  S.  523—544).  —  Schuht,  Les  preren- 
tions  des  Romains  contre  la  religiofi  juite,  Paris  1882,  Diirlacher,  —  Ilild, 
Les  juifs  ä  Rome  derant  Vopinon  et  dans  la  litterature  {Revue  des  etttdes  jui- 
ves  t.  Vm,  1884,  p.  1—37,  XI,  1885,  p.  18-59,  161—194).  —  Labhardt, 
Quae  de  Judaeorum  origine  judicaverint  reteres.  Aug.  Vind,  1881.  —  Thiau- 
courtf  Ce  qui  Thcite  dit  des  juifs  au  eommencement  du  hrre  V  des  histoires 
{Remie  des  itudes  juives  t.  XIX,  1889,  p.  57—74,  nebst  Nachtrag  t,  XX,  1890, 
p,  ^12  sq.).  —  Theod,  Reinach ,  Textes  d'auteurs  grecs  et  romains  relatifs  au 
Juda'isme,  Paris  1895  (vollständigste  Sammlung  der  Texte;  Ergänzungen  dazu 
giebtWillrich,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1895,  S.  987— 989).  —  Wiener, 
Die  jüdischen  Speisegesetze  nach  ihren  verschiedenen  Gesichtspunkten  (1895) 
S.  451  ff. 

2)  Cicero  pro  Flacco  c.  28. 

3)  Tacü.  Bist.  V,  2. 

4)  Misehna  Middoth  III,  8.    Joseph.  Änit.  XV,  11,  3.    Bell  Jud.  V,  5,  4. 
Taeit.  nist.  V,  5. 

5)  Plutarch.  Sympos.  IV,  5. 

6)  Iheit.  Eist.  V.  5. 

7)  Manetho  bei  Joseph,  contra  Apion,  I,  26;  Chäremon  ibid.  I,  32;  Lysi- 
machus  ibid.  I,  34;  Apion  ibid.  II,  2.  —  Taeit.  Hist.  V,  3.  —  Justiii.  XXxVl. 
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Der  Kein  desselben  ist,  dass  eine  Anzahl  Aussätziger  von  einem 
ägyptischen  Könige  —  es  wird  bald  Amenophis  bald  Bocchoris 
genannt  —  des  Landes  verwiesen  und  in  die  Steinbrüche  oder  in 
die  Wüste  geschickt  wurde.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  Priester 
von  Heliopolis,  Namens  Moses  (nach  Manetho  war  sein  eigent- 
licher Name  Osarsiph).  Dieser  bewog  die  Aussätzigen,  von  den 
ägyptischen  Göttern  abzufallen  und  eine  neue  Religion,  welche  er 
ihnen  gab,  anzunehmen.  Unter  seiner  Führung  verliessen  sie  dann 
das  Land  und  kamen  nach  mancherlei  Erlebnissen  und  Verübung 
vieler  Schandthaten  in  die  Gegend  von  Jerusalem,  welche  sie  er- 
oberten und  dauernd  in  Besitz  nahmen.  Aus  den  näheren  Umstän* 
den,  von  welchen  dieser  Auszug  begleitet  war,  weiss  Tacitus  so 
ziemlich  alle,  theils  erdichteten,  theils  wirklichen  jüdischen  Sitten 
und  Gewohnheiten  abzuleiten.  Schon  der  Grammatiker  Apion  hatte 
behauptet,  dass  die  Juden  einem  Eselskopf  göttliche  Ehre  erwie- 
sen ^j.  Tacitus  spricht  dies  gläubig  nach  (obwohl  er  selbst  gleich 
darauf  ihrer  bildlosen  Gottesverehrung  gedenkt)  und  fuhrt  es  dar- 
auf zurück,  dass  die  Juden  in  der  Wüste  durch  eine  Heerde  wilder 
Esel  auf  reichliche  Wasserquellen  aufmerksam  gemacht  worden 
seien  ^).  Die  |  Enthaltung  von  Schweinefleisch  hat  darin  ihren  Grund, 
dass  dieses  Thier  besonders  der  Krätze  ausgesetzt  ist,  also  eben 
jener  Krankheit,  um  derentwillen  einst  die  Juden  so  übel  be- 
handelt wurden.  Das  häufige  Fasten  geschieht  in  Erinnerung  an 
den  während  des  Wüstenzuges  erduldeten  Hunger.  Der  Gebrauch 
von  ungesäuertem  Brod  ist  ein  Beweis  für  den  Getreide-Diebstahl 
beim  Auszug.  Und  endlich  die  Feier  des  siebenten  Tages  geschieht 
darum,  weil  dieser  ihnen  das  Ende  ihrer  Mühsal  brachte:  und  da 
ihnen  das  Nichtsthun  so  gut  gefiel,  weihten  sie  ihm  auch  das  siebente 
Jahr  10). 


2.  —  Vgl.  auch   Diodor.  XXXI V,  1.   —  Näheres   über  das  Literarhistorische 
s.  unten  §  33. 

8)  Joseph,  cmiira  Apion,  11,  7.  —  Eine  andere  Form  der  Legende  findet 
sich  bei  Diodor.  XXXIV,  1  (wahrscheinlich  nach  Posidonius;  nicht,  wie  Will- 
rich,  Juden  und  Griechen  1895  S.  60 — 63  annimmt,  nach  Polybius).  Hiemach 
hätte  Antioehus  Epiphanes  im  Allerheiligsten  ein  steinernes  Standbild  eines 
Mannes  mit  langem  Bart,  welcher  auf  einem  Esel  sass  und  in  den  Händen  ein 
Buch  hielt,  gefunden.  Diesen  habe  er  für  den  Moses,  den  Gründer  Jerusalems 
und  Gesetzgeber  der  Juden,  gehalten. 

9)  Tacit,  HisL  V,  3 — 4.  —  Vgl.  über  den  Eselscultus  auch  Plutarrh.  S^m- 
pos,  IV,  5.    Damocritus  bei  Sitidas,  Lex.  s.  r.  dafioxQitoq  {Müller ,  Frafftn 
kist.  graec,  IV,  377).     Tertullian,  Apologet,  c,  16;  ad  nationes  I,  11.    Minu- 
eins  Felix    Oftat,  c.  9.   —   Rösch,    Caput  asininum  (Stud.  u.  Krit.  1882, 
8.  523  fr.),  und  die  hier  angeführte  Literatur. 

K»)  Tacit,  Ilist.  V,  4:    Site  se  abstinent   merito  cladisj   qua  ipsos  Scabies 
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Besonders  drei  Dinge  waren  es,  welche  der  Spott  der  gebildeten 
Welt  sich  zur  Zielscheibe  wählte:  die  Enthaltung  von  Schweine- 
fleisch, die  strenge  Sabbathfeier  und  die  bildlose  Gottesverehrung. 
Während  bei  Plutarchus  ernstlich  darüber  disputirt  wird,  ob  nicht 
die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  in  der  diesem  Thiere  erwiesenen 
göttlichen  Verehrung  ihren  Grund  habe^*),  spottete  Juvenal  über 
das  Land,  in  welchem  „altgewohnte  Milde  den  Schweinen  ein  hohes 
Alter  gönnt"  und  „Schweinefleisch  für  ebenso  werthvoll  gilt  wie 
Menschenfleisch**.  In  der  Sabbathfeier  sieht  der  Satiriker  nichts 
als  Trägheit  und  Faulheit  und  im  jüdischen  Gottesdienst  lediglich 
ein  Anbeten  der  Wolken  und  des  Himmels  ^2).  Es  scheint,  dass 
auch  die  philosophisch  gebildeten  Zeitgenossen  für  die  Anbetung 
Gottes  im  Geiste  schlechterdings  keinen  Sinn  hatten.  Nicht  nur 
den  literarischen  Klopffechtern  von  Alexandria  war  es  ein  will- 
kommener Anklagepunkt,  dass  die  Juden  die  einheimischen  Götter 
und  die  Kaiser  nicht  verehrten*^),  sondern  auch  ein  Mann  wie 
Tacitus  äussert  sich  hierüber  auffallend  kühl,  ja  nicht  ohne  Bei- 
mischung von  Tadel  **):  Judaei  mente  sola  unumqus  numen  tntelle' 
gunt:  profanoa  qui  deum  imagines  mortalibus  materiis  in  species  hO' 
minuni  effingant;  aumnium  illud  et  aetemum  negue  tmitabüe  neque 
tnteriturum,  Igitur  niUla  \  simulacra  urbibus  suis^  nedum  templis 
»istunt;  non  regibua  haec  adulatio  non  CaesaHbus  honor.  Und  Plinius 
nennt  die  Juden  eine  gena  contumelia  numtnum  insignis^^). 

Den  Unwillen  der  griechisch-römischen  Welt  erregte  aber  am 
meisten  die  strenge  Scheidewand,  welche  der  Jude  zwischen  sich 
und  den  anderen  Menschen  aufrichtete.  Gerade  in  damaliger  Zeit, 
wo  durch  die  römische  Weltmonarchie  und  den  Alles  nivellirenden 
Hellenismus  die  alten  Völkerschranken  mehr  und  mehr  nieder- 
gerissen wurden,  musste  es  doppelt  anstössig  empfunden  werden, 
dass  nur  die  Juden  sich  nicht  dazu  vei-stehen  wollten,  in  diesen 


quondam  turpaveratf  cui  id  animal  obnoxium,  Longam  olim  famem  crebris  ad- 
kuc  jejunüs  faieniur;  et  raptarum  fnigum  argumentum  panis  Judaicus  nuUo 
fermento  detinetur,  Septimo  die  otium  placm'sse  ferunty  qm'a  is  finetn  laborum 
tulerit;  dein  hlandiente  inertia  sepiimum  quoque  annum  ignaviae  datum, 

11)  PhUareh.  Sympos.  IV,  5. 

12)  Juvenal,  Sat,  VI,  160:  Et  vetus  indulget  senibus  cletnentia  porcis, 
Ilyid,  XIV,  98:  Nee  distare  putant  humana  carne  suillam, 

Ihid,  XIV,  105 — IOC:  Sed  pater  in  causa ,  cui  septima  qtiaeque  fuit  lux 

Ignara  et  partem  vitae  non  aitigit  ullam. 
Ibid,  XIV,  97:  Nil  praeter  nuhes  et  caeli  numen  adorant. 

13)  Joseph,  contra  Apion.  II,  (5. 

14)  Ta<iü,  Eist  V,  5. 

15)  Plin,  Eist  NaU  XIH,  4,  40. 
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Yerschmelzungsprocess  mit  einzutreten.   Apud  ipaos  fidea  obstinata, 

mtsertcordia  in  promptu,  sed  adversus  atnnes  alios  hostile  odium,  sagt 

Tacitus*^);  und  Juvenal  giebt  ihnen,  schwerlich  ohne  allen  Grund, 
Schuld,  dass  sie  nur  Glaubensgenossen  den  Weg  zeigen,  und  nur 
Beschnittene  zur  gesuchten  Quelle  fuhren  wollen  ^^.  Wenn  man 
in  Alexandria  behauptete,  dass  die  Juden  einen  Eid  leisteten,  keinem 
Fremden  wohlgesinnt  zu  sein  ^®),  oder  vollends,  dass  sie  alljährlich 
einen  Griechen  als  Opfer  darbrächten  ^^),  so  sind  dies  freilich  lächer- 
liche Verleumdungen.  Ein  Wahrheitsmoment  liegt  aber  immerhin 
zu  Grunde,  wenn  Tacitus  sagt,  dass  die  jüdischen  Proselyten  nichts 
früher  lernen  als  das:  die  Götter  verachten,  dem  Vaterlande  ab- 
sagen, Eltern,  Kinder,  Geschwister  für  nichts  achten  ^o).  Das  war 
ja  eben  die  Licht-  wie  die  Schattenseite  des  Judenthums,  dass  es 
mit  rücksichtsloser  Energie  als  religiöse  Gemeinschaft  sich  in  sich 
selbst  zusammenfasste. 

Die  Gesammtstimmung,  welche  in  der  griechisch-römischen  Welt 
gegenüber  dem  Judenthum  herrschte,  war  nicht  sowohl  die  des 
Hasses,  |  als  die  der  Verachtung.  Durch  die  ganze  Charakteristik, 
welche  Tacitus  vom  Judenthume  entwirft,  zieht  sich  als  herrschender 
Grundton  der  der  tiefsten  Verachtung  hindurch,  welche  der  vor- 
nehme Römer  gegen  diese  despectissima  pars  servientium,  gegen 
diese  taetemma  getis  hegt  ^  *).  Ihren  schärfsten  Ausdruck  hat  diese 
Stimmung  in  den  Worten  gefunden,  welche  Ammianus  Marcellinus 
von  Marc  Aurel  berichtet:  Ille  enim  cum  Palaestinam  transiret 
AegyptuTTi  peteiiSj  J%idaeorum  faetentium  et  tumultuantium  saepe  taedio 


16)  Tacä.  Eist.  V,  5. 

17)  Juvenal.  Sat,  XIV,  103—104: 

Non  monstrare  rias  eadem  nisi  saera  colentij 
Quaesitum  ad  fontem  solos  deducere  verpos. 

18)  Joseph,  c.  Apton.  U,  10. 

19)  Joseph,  c.  Äpian.  11,  8.  Vgl.  auch  Damocriius  bei  Suidas,  Lex.  s.  v, 
JaßoxQitog  (Müller,  Fragm.  hist.  graec.  IV,  377).  —  J.  G.  Müller,  Des  Fla- 
vius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion  (1877)  S.  263  ff.  —  AehnUche  Beschul- 
digangen  (dass  die  Juden  Andersgläubige  ermordeten,  um  deren  Blut  zu  ritu- 
ellen Zwecken  zu  gebrauchen)  haben  sich  bekanntlich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten.  —  Auch  die  Christen  sind  beschuldigt  worden,  ßviazeia  deatva 
zu  halten  (Schreiben  der  Gemeinden  von  Lugdunum  und  Vienna  bei  Euseb, 
H.  E.  V,  1,  14  Athenagoras  Suppl.  c.  3.  Justin.  Martyr.  Apol.  II,  12.  Mi- 
nucius  Felix  Ociav.  e.  9.  Tertullian.  Apolog.  c.  8,  ad  nationes  I,  7.  Ortgenes 
contra  Cels.  VI,  27). 

20)  Tac.  Hist  V,  5:  contemnere  deos,  exuere  patriam^  parentes  liberos 
fraires  vilia  habere. 

21)  7hc.  Eist.  V,  8. 
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percitus  dolenter  dicitur  exclamasse:  O  Marcomannt,  o  Quadt,  o  Sar- 
matae,  tandem  alias  vobis  tnertiores  invenil^^) 

Man  fragt  sich  billig,  wie  bei  dieser  Stimmung  der  griechisch- 
römischen Welt  überhaupt  ein  Erfolg  der  jüdischen  Propa- 
ganda möglich  war.  Um  ihn  zu  begreifen,  wird  dreierlei 
zu  beachten  sein.  1)  Vor  allem  haben  es  die  Juden  bei  ihren 
Missionsbestrebungen  allem  Anscheine  nach  verstanden,  das  Juden- 
thum  in  einer  auch  dem  Griechen  und  Römer  annehmbaren  Form 
darzustellen«  Man  liess  dasjenige  als  unwesentlich  in  den  Hinter- 
grund treten,  was  zunächst  als  absonderlich  erscheinen  und  ab- 
stossend  wirken  musste,  und  legte  das  Hauptgewicht  auf  solche 
Punkte,  für  welche  man  wenigstens  bei  Manchen  auf  sympathisches 
Verständniss  rechnen  konnte;  vor  allem  auf  den  Qottesbegriff.  Das 
Judenthum  ist  die  wahrhaft  aufgeklärte  Religion,  welche  nicht  eine 
Vielheit,  in  ihrer  Machtsphäre  beschränkter  Götter  annimmt,  son- 
dern den  einen  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge  allein  verehrt:  den 
allmächtigen  und  gerechten  Gott,  der  Alles  kann  und  einem  Jeden 
streng  nach  seinem  sittlichen  Verhalten  vergilt.  Und  es  stellt  das 
göttliche  Wesen  nicht,  wie  es  das  kurzsichtige  Heidenthum  thut, 
in  der  beschränkten  Gestalt  eines  Menschen  oder  gar  eines  Thieres 
dar,  sondern  es  vei^wirft  alle  bildliche  Darstellung  des  göttlichen 
Wesens  und  verehrt  allein  den  unsichtbaren,  überall  waltenden, 
über  alle  Schranken  der  Sinnlichkeit  schlechthin  erhabenen  Herrn 
Himmels  und  der  Erde.  Dass  auf  diese  Punkte  das  Hauptgewicht 
gelegt,  und  das  Judenthum  zunächst  in  dieser  Form  von  den  helle- 
nistischen Juden  ihren  heidnischen  Mitbürgern  nahe  gebracht  wurde, 
davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  der  auch  nur  einen  flüchtigen 
Blick  z.  B.  in  die  Schriften  Philo's  und  die  jüdischen  Sibyllinen 
wirft  Diese  Leute  haben  ein  stolzes  Bewusstsein  davon,  dass  sie 
die  wahrhaft  Aufgeklärten  sind,  die,  wenigstens  in  religiöser  Be- 
ziehung, auf  der  Höhe  der  Cultur  stehen.  Und  ein  solches  Bewusst- 
sein kann  schliesslich  seine  Wirkung  doch  nicht  verfehlen.    Man 


22)  Ammian,  Marcellin,XXll,6.  Obiger  Text  ist  der  von  Gardthausen(lS74), 
dem  ich  aus  guten  Gründen  gefolgt  bin.  Da  ein  Recensent  mich  belehrt  hat, 
dass  die  Lesarten  petenthnn  und  ineptiores  vorzuziehen  seien,  so  bemerke  ich, 
dass  letzteres,  soviel  ich  sehe,  überhaupt  nur  Conjectur  ist  (die  beste  Hand- 
schrift hat  inetiores,  die  nächstbeste  tnertiores),  petentium  aber  in  der  besten 
Handschrift  aUerdings  (nach  Eyssenhardt's  Angabe)  ursprünglich  gestanden 
hat,  aber  auch  hier  in  das  von  den  andern  Handschriften  gebotene  fetentium 
corrigirt  ist,  so  dass  die  Entscheidung  hier  mindestens  zweifelhaft  ist.  Für 
faeientium  entscheidet  sich  auch  Th.  He  in  ach  {Textes  d'auteurs  grees  et  ro- 
mains  relatifs  au  Judäisme  1895  p.  353),  der  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  petentium  nach  petens  wenig  wahrscheinlich  sei. 
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begreift  es  daher,  dass  z.  B.  Strabo  mit  einer  gewissen  Sympathie 
von  Moses  spricht;  denn  die  jüdische  Quelle,  auf  welche  seine 
Darstellung  zurückgeht  —  sei  es  nun  eine  schriftliche  oder  eine 
mündliche  — ,  hat  ihm  den  jüdischen  Gesetzgeber  offenbar  als  einen 
echten  stoischen  Philosophen  geschildert.  Moses  lehrte  „dass  die 
Aegypter  nicht  richtig  dächten,  indem  sie  die  Gottheit  den  Thieren 
ähnlich  machten;  auch  nicht  die  Libyer  und  nicht  einmal  die 
Hellenen,  die  sie  in  menschlicher  Oestalt  abbildeten.  Denn  das 
Eine  allein  sei  Gott,  das  uns  Alle  und  Erde  und  Meer  umfasst,  das 
wir  Himmel  und  Welt  und  die  Natur  der  Dinge  nennen  {sitj  yäg  Hp 
Tovto  fiovov  d'Bog  ro  Jtsgiixov  i^fiäg  ajiavxaq  xclL  yfjp  xäi  d^aXaxxav, 
o  xakovfiBP  ovQüvop  xäi  xoofiop  xal  tt/p  xAp  opxcop  tpvcip).  Welcher 
Vernünftige  aber  möchte  es  wagen,  davon  ein  Bild  zu  machen,  das 
einem  unserer  Dinge  ähnlich  sei?  Vielmehr  aufgeben  müsse  man 
alle  Anfertigung  von  Bildern,  und  einen  würdigen  Tempel  ihm 
weihend  ihn  ohne  Bild  verehren"  ^3).  Auch  Varro  scheint  sich 
über  die  bildlose  Gottesverehrung  der  Juden  beifällig  geäussert  zu 
haben  2^).  Freilich  ist  Strabo  trotz  seiner  wohlwollenden  Charak- 
teristik des  Moses  kein  Jude  geworden,  denn  er  weiss  wohl,  dass 
sich  die  jüdische  Religion  später  durch  Aufnahme  abergläubischer 
Elemente  verschlechtert  habe^*).  Aber  wenn  nun  jüdische  Apolo- 
geten es  verstanden,  auch  diesen  „abergläubischen''  Elementen  einen 
tieferen  Sinn  und  Gehalt  unterzulegen,  konnte  sich  da  nicht  Mancher 
angezogen  fühlen?  —  2)  Ein  weiterer  Umstand,  der  geeignet  war, 
dem  Judenthum  Anhänger  zu  gewinnen,  ist  die  praktische  Ab- 
zweckung  der  jüdischen  Religion  auf  ein  sittliches  und  seliges 


23)  Strabo  XVI,  2,  35  p.  760  sq,  —  In  ähnlichem  Lichte  müssen  gebildete 
Juden  schon  zur  Zeit  Alexander's  und  der  Diadochen  ihre  Bellgion  den  Aus- 
ländem geschildert  haben.  Gerade  in  jener  Zeit,  als  die  Griechen  das  Juden- 
thum erst  durch  einzelne  gebildete  Vertreter  kennen  lernten,  galten  daher  die 
^lovöaioi  als  die  <piX6aog>oi  naga  Svgoiq  (so  Aristoteles  nach  dem  Berichte 
seines  Schülers  Klearchus  bei  Joseph,  c.  Apion.  I,  22,  179  erf.  Ntese;  ähnlich 
Theophrastus,  der  Schüler  des  Aristoteles  bei  Porphyr,  de  absiin,  II,  26: 
ars  (piXoaofpoi  ro  yivog  ovreg,  und  Megasthenes  um  300  vor  Chr.  bei  Cle- 
mem  Alex,  Strom,  I,  15,  72;  vgl.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  583  f.  Die 
Texte  bei  Bei  nach  a.  a.  O,  8.  7—13). 

24)  Atiffttstin.  De  civitate  Dei  IV,  31  sagt  von  Varro:  Dicii  etiam  antir 
quo8  Romanos  plus  annos  centum  et  septuaginta  deos  sine  simulacro  coluisse, 
jyQitod  si  adhuc,  inquü,  tnansisset,  castius  dii  obserrarentur'^,  Gui  senteniiae 
sHoe  testem  adhibet  intcr  cetera  etiam  genicm  Jtidaeam;  nee  ditbüat  eum  locum 
ita  coiicltiderej  ut  dicat,  qui  primi  simidacra  deoriim  poptdis  postier unt^  eos  ci- 
ritatibiis  suis  et  metum  dempsisse  et  errorem  addidisse,  —  Ygl,  dazu  Bein  ach, 
JD.  242. 

25)  Strabo  XVI,  2,  37  p,  701. 
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Leben.  Im  Grande  fehlt  diese  freilich  keiner  Religion  ganz.  Aber 
sie  ist  beim  Jadenthum  eine  viel  bestimmtere,  vollkommenere  und 
befriedigendere  als  bei  den  antiken  Religionen.  Die  griechischen 
nnd  römischen  Götter  konnten  ihren  Anhängern  weder  zu  einem 
wahrhaft  sittlichen  noch  zu  einem  wahrhaft  seligen  Leben  ver- 
helfen. Beides  stellt  das  Jadenthum  durch  seine  Opfer  und  Reini- 
gungen, durch  den  ganzen  Complex  seiner  religiösen  Vorschriften 
und  durch  die  auf  deren  Befolgung  gelegte  Verheissung  in  sichere 
Aassicht  Wenn  aber  die  Befi-eiung  von  Sünde  und  üebel  das 
tiefste  Sehnen  des  menschlichen  Herzens  ist,  musste  da  nicht  eine 
Religion,  welche  dieses  Ziel  sicherer  zu  gewähren  schien,  als  die 
antiken  Religionen,  selbst  bei  manchen  scheinbar  abschreckenden 
Aeusserlichkeiten  anziehend  wirken?  —  3)  Endlich  kam  dem  Juden- 
tham  auch  zu  statten,  dass  überhaupt  der  Zug  der  Zeit  nach  den 
Religionen  des  Orients  führte.  Die  Religionen  des  classischen  Alter-  * 
thums  übten  nicht  mehr  eine  unbedingte  Anziehungskraft  auf  die 
Oemüther  aus.  In  weiten  Kreisen  suchte  man  nach  Neuem  und 
griff  begierig  zu  den  geheimnissvollen  orientalischen  Gülten,  die  in 
Folge  des  regeren  Verkehrslebens  und  der  wachsenden  Handels- 
beziehungen in  immer  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden  ^ß).  In 
Griechenland,  namentlich  in  Athen,  waren  schon  seit  dem  Ende 
des  fünften  Jahrh.  vor  Chr.  die  phrygischen  Culte  des  Sabazius 
(Bacchus)  und  der  gi'ossen  Göttermutter  in  Aufiiahme  gekommen  2'). 
Nicht  viel  später  folgten  die  Aegypter  und  andere  Orientalen.   Im 


26)  Vgl.  hierüber  und  über  die  religiösen  Zustande  in  der  griechisch-rö- 
mischen Welt  überhaupt:  Tzschirner,  Der  Fall  des  Heidenthums  (Leipzig 
1829)  S.  13—164,  bes.  S.  74 ff.  —  Döllinger.  Heidenthum  und  Judenthum, 
VorhaUe  zur  Geschichte  des  Christenthums,  Begensb.  1857.  —  Schnecken- 
burger,  Neutestamentl.  Zeitgesch.  8.  40—61.  —  Hausrath,  Neutestament- 
liche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  11,  1—88.  —  Friedländer,  Darstellungen  aus 
der  Sittengeschichte  Borns  m,  1871,  S.  421—504.  —  Keim,  Born  und  das 
Christenthnm  (aus  Eeim's  Nachlass  herausg.  von  Ziegler,  Berlin  1881),  S.  1—131, 
bes.  8.  86  ff.  —  Foucart,  Des  associutions  religteuses  ehex  lea  Orecs,  Paris 
1873.  —  Boisaier,  La  religion  romaine  d* Auguste  aux  ÄntoninSf  2  vols,  2.  ed. 
Paris  1878.  —  Marquardt,  Bömische  Staatsverwaltung m,  1878,  S.  71—112. 
—  Preller,  Bömische  Mythologie,  3.  Aufl.  von  Jordan,  Bd.  II,  1883,  S.  359— 
453.  —  RSville,  La  religion  ä  Rome  sotis  les  Siveres,  Paris  1886  (vgl.  TheoL 
Litztg.  1886,  273  ff.)-  Deutsch  unter  dem  Titel:  Die  Beligion  zu  Bom  unter 
den  Severem,  1888.  —  Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrbuch  der  Beligions- 
geschichte,  2  Bde.  1887—1889,  2.  Aufl.  1897.  —  Domaszewski,  Die  Beligion 
des  römischen  Heeres  (Westdeutsche  Zeitschr.  für  Gesch.  und  Kunst  XIV,  1, 
1895,  S.  1 — 124).  —  Viel  Material  geben  die  Indices  zu  den  Inschriftenwerken, 
be«.  zum  Corp,  Inser,  Lat» 

27)  8.  bes.  Foueart,  Des  associations  religieuses  chex  les  Grecs  cap.  IX, 
X  u.  XI. 
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J.  333  vor  Chr.  wurde  durch  einen  Volksbeschluss  der  Athener  den 
Kaufleuten  aus  Kitium  (Cypern)  gestattet,  im  Piräus  einen  Tempel 
der  Aphrodite,  also  der  semitischen  Astarte,  zu  erbauen;  und  bei 
dieser  Gelegenheit  wird  darauf  Bezug  genommen,  dass  ja  die  Ae- 
gypter  bereits  einen  Tempel  der  Isis  daselbst  hätten.  Dieser  muss 
also  etwa  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  errichtet  worden 
seines).  Hundert  Jahre  später,  um  250  v.  Chr.,  finden  wii-  auch 
ein  CoUegium  der  Serapis-Diener  (JSaQaxiaaral)  im  Piräus  ^s).  Im 
letzteren  Falle  sind  es  offenbar  schon  nicht  mehr  bloss  Ausländer, 
sondern,  wie  die  griechischen  Namen  der  Mitglieder  beweisen,  auch 
Einheimische,  welche  die  Cult-Genossenschaft  bilden.  Und  so  sind 
nun  überhaupt  seit  dem  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  die  ägyptischen 
Culte  sehr  verbreitet  in  Griechenland  ^%  Auch  andere  orientalische 
Culte  finden  sich  in  bunter  Mischung,  |  namentlich  auf  den  griechi- 
schen Inseln  und  in  Klein-Asien^M.  —  In  Rom  haben  vor  allem 
ebenfalls  die  ägyptischen  Culte  frühzeitig  festen  Fuss  gefasst^^. 


28)  Foucart  p.  187—189  =  Corp.  Inscr,  Atticarum  11,  1  n  168:  xad'dneg 
xal  ol  Alyvntioi  ro  t^c  'laiÖog  Ugdv  lÖQWzai.  Vgl.  oben  S.  60  f.  —  In  dem- 
selben Jiüire,  aus  welchem  dieser  Volksbeschluss  herrührt  (333  vor  Chr.),  wurde 
von  Seite  der  athenischen  Behörden  ein  Opfer  an  den  Tempel  des  Ammon 
geschickt,  Corp,  Inscr.  Attic.  11,  2  n.  741  »'^^  gx9,  Corp.  Inscr.  Graecarum 
Oraeciae  Septenirionalis  vol.  I  {ed.  Dittenberger  1892)  n.  3499,  dazu  Foucart, 
Revue  des  itudes  grecques  VI,  1893,  p.  1  sqq. 

29)  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  120  =»  Foucart  p.  207  =  Corp.  Inscr.  Attic.  11, 
1  n.  617. 

30)  S.  Preller,  Ueber  Inschriften  aus  Chäronea  (Berichte  der  sächs.  Ge- 
sellsch.  der  Wissensch.  1854,  S.  195  ff.).  —  Lafaye,  Eistoire  du  culte  des  divi- 
nites  (P Alexandrie  Sirapis,  Isis,  Barpoerate  et  Anubis  hors  de  VEgypte  depuis 
les  orif/enes  jtisqtiu  la  naissance  de  l'ecole  nio-platonieienne,  Paris  1884  (bes. 
p,  1—38).  —  Corp.  Inscr.  Graecarum  Graeciae  septenirionalis  vol.  1  ed.  Ditten- 
berger, Index  p.  760  Claig)  u.  761  [SaganiQ).  —  Im  Allgemeinen  vgl.  auch: 
Matthiä,  Art.  „Isis''  in  Ersch  und  Gniber*s  Allg.  Encyklop.  Sectionll,  Bd.  24 
(1845)  S.  427—435.  Georgii  in  Pauly's  Real-Enc.  HI,  1509  ff.  (Art.  Horus) 
und  IV,  276—300  (Art.  Isis).  Drexler  in  Boscher's  Lexikon  der  griech.  und 
röm.  Mythologie  Bd.  11,  Coi.  360—548  Art.  „Isis". 

31)  Foucart,  cap.  XI,  XII,  XIII.  —  Ueber  die  ägyptischen  Culte  in  Delos 
8.  Bulletin  de  carresp.  hillenique  t.  VI,  1882,  p.  316—342;  über  die  syrischen 
ebendas.  p.  470—503.  —  Ueber  Xleinasien:  Drexler,  Der  Jsis-  und  Serapis- 
Cultus  in  Klein-Asien  (Wiener  Numismat.  Zeitschr.  Bd.  XXI,  1889,  S.  1—234, 
385-392). 

32)  S.  Reichet,  De  Isidis  apud  Romanos  cuUu,  Berol.  1849.  —  Mar- 
quardt,  Komische  Staatsverwaltung  III,  76  ff.  —  Preller,  Komische  Mytho- 
logie (3.  Aufl.  von  Jordan)  IT,  373—385.  —  Lafaye  a.  a.  0.  p.  38—63  u.  sonst 
—  Drexler  in  Röscheres  Lexikon  der  griech.  und  röm.  Mythologie  Bd.  II, 
Col.  40r)ff.  —  Lovatelli  (Ersilia),  Römische  Essays  1891,  S.  177—202:  Der 
Isiscultus  in  Rom.  —  Guimet,  U Isis  Rotnaine  {Comptes  rendus  de  l'Academie 
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Schon  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christo  treten  sie  hier 
auf,  werden  zwar  vom  Senat  wiederholt  verboten  und  gewaltsam 
unterdrückt,  finden  aber  immer  wieder  aufs  Neue  Anhänger.  Im 
J.  43  vor  Chr.  erbauten  die  Triumvirn  selbst  einen  Tempel  des 
Serapis  und  der  Isis  für  den  öffentlichen  Cultus  ^^),  Die  Verehrung 
der  ägyptischen  Götter  wurde  also  jetzt  nicht  mehr  bloss  von  Privat- 
Vereinen,  sondern  auch  von  Staatswegen  betrieben.  Unter  Augustus 
gab  es  in  Rom  bereits  mehrere  Tempel  für  die  ägyptischen  Sacra, 
allerdings  noch  ausserhalb  des  Pomeriums  ^^).  Unter  Tiberius  wurde 
ein  Versuch  gemacht,  sie  ganz  zu  unterdrücken^*).  Viele  der  fol- 
genden Kaiser  haben  sie  aber  nur  um  so  mehr  begünstigt  Nament- 
lich in  den  Provinzen  waren  sie  während  der  ganzen  Eaiserzeit 
ausserordentlich  verbreitet  Etwas  später  als  die  ägyptischen  Culte 
fanden  die  kleinasiatischen,  syrischen  und  persischen  in  Bom  Ein- 
gang. Ihre  eigentliche  Blüthezeit  beginnt  hier  erst  mit  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  Der  Cultus  des  syrischen  Sonnengottes  ist 
besonders  durch  die  Antonine  gepflegt  worden  ^^).  Noch  beliebter 
war  im  gesammten  Gebiete  des  römischen  Reiches  der  persische 
Mithras  mit  seinen  geheimnissvollen  Mysterien.  Auf  den  Inschriften 
fast  in  allen  Provinzen  des  römischen  Reiches  begegnen  wir  in 
der  Kaiserzeit  keinem  orientalischen  Cultus  so  häufig  wie  diesem^'). 


des  inser,  et  belles-letires  1896,  p.  155—160,  mit  18  Abbildungen  u.  bibiiogr. 
Nachweisen).  —  Die  Inschriften  der  Stadt  Eom:  CJorp,  Inser,  Lot,  t  VI 
n.  344 — 355  (Isis)  und  w.  570—574  (Serapis).  Kaibel,  Inscriptiones  Oraecae 
Steil,  et  Ital,  Index  p.  738  ('/die)  u.  739  {Za^amg),  —  Üeber  die  Verbreitung 
der  ägyptischen  Culte  im  römischen  Reiche  s.  auch  Schaaffhausen,  Ueber 
den  römischen  Isis- Dienst  am  Rhein  (Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden  im  Rheinlande  Heft  LXXVI,  1883,  S.  31—62).  —  Arnoldi,  Römischer 
Isiscult  an  der  Mosel  (ebendas.  Heft  LXXXVII,  1889,  S.  33—52).—  Drexler, 
Mythologische  Beiträge  1.  Heft:  Der  Cultus  der  ägyptischen  Gottheiten  in  den 
Donauländem,  1890. 

33)  Dio  Cass.  XLVH,  15. 

34)  Dio  Caas,  LIH,  2. 

35)  Joseph,  ÄniL  XVHI,  3,  4.     3b<j*V.  Ännal.  H,  85.    Siieton,  Tiber.  36. 

36)  Vgl.  über  die  syrischen  Culte:  Prell  er,  Römische  Mythologie  (3.  Aufl.) 
n,  394 ff.  —  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  III,  82.  —  R^ville, 
Die  Religion  zu  Rom  unter  den  Severem,  1888,  S.  67ff.,  236 ff.  —  Habe  1,  Zur 
(beschichte  des  in  Rom  von  den  Kaisern  Elagabalus  und  Aurelianus  einge- 
führten Sonnenkultus  {CommerUcUiones  in  hon,  Studemund  1889,  p.  91—107). 

37)  Ueber  den  persischen  Mithras  selbst  vgl.  Windischmann,  Mithra, 
ein  Beitrag  zur  Mythengeschichte  des  Orients  (Abhandlungen  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes,  herausg.  von  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  Bd.  I, 
Nr.  1,  Leipzig  1857).  Gu t seh mid,  Kleine  Schriften  IH,  186 ff.  Hillebrandt, 
Veruna  und  Mitra,  1877.    Eggers,  Der  arische  (indo- iranische)  Gott  Mitra. 
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Vei-wandt  mit  ihm  ist  der  der  phrygischen  McUer  magna  in  seiner 
späteren  Ausgestaltung.  Die  mit  letzterem  verbundenen  Tauro- 
bolien  haben  in  der  späteren  Kaiserzeit  eine  auf  persische  Einflüsse 
zurückgehende  Umgestaltung  erfahren  und  finden  sich  in  dieser 
Form  auch  im  Mithras-Dienst  '^%  —  Die  Anziehungskraft  aller  dieser 
I  Culte  beruhte  im  Wesentlichen  auf  di'ei  charakteristischen  Merk- 
malen, die  sie  alle  gemeinsam  haben  ^^).  Zunächst  tiitt  bei  allen  in 
irgend  einer  Form  ein  monotheistischer  Zug  hervor.  Mochte  nun 
die  Gottheit  als  Isis  oder  Serapis  oder  Mithras  oder  wie  sonst  be- 
zeichnet wei-den:  es  wird  damit  in  der  Regel  —  wenigstens  in  der 
Zeit,  um  die  es  sich  für  uns  handelt  •—  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich  die  Voi-stellung  verbunden,  dass  diesem  höchsten  göttlichen 


Dorpat,  Dissert.  18d4.  Lehmann  in:  Cbantepie  de  la  Saussaye,  Beligionsgesch. 
2.  Aufl.  II,  1897,  S.167.  178—180.  —  Ueber  die  Verbreitung  seines  Cultus  im 
römischen  Reiche:  Zoega,  Ueber  die  den  Dienst  des  Mithras  betreffenden 
römischen  Kunstdenkmäler  (Zoega's  Abhandlungen,  herausg.  von  Welcker 
1817,  S.  89-210  u.  394—416).  —  Lajard,  Recherchea  sur  le  eulte  public  et  les 
mysth^  de  Mithras  en  Orient  et  en  Oceidenty  Paris  1847  (reiche  Sammlung  Yon 
Abbildungen).  —  Preller,  Römische  Mythologie  3.  Aufl.  11,  408—418.  — 
Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  III,  820".  —  Renan,  Mare-Äurek 
(1882)  p.  575—580.  —  T.  Fabri,  De  Mithrae  dei  solis  inricti  apud  Romanos 
eultu,  Dissert.  inaug,  1883.  —  Smith  and  Wace,  Dictionary  of  Christian 
Biography  vol.  III,  1882,  p.  925—927.  —  R^ville,  Die  Reügion  zu  Rom  unter 
den  Severem,  1888,  S.  74—100.  —  Cumont,  Catatogue  sommaire  des  monu- 
ments  figuris  relatifs  au  culte  de  Mithra  [Revue  arehioL  troisihne  SMe  ^.  XX, 
1892, p.  306—322,  t. XXI,  1893, p, 40—54). ^Cumont,  Ikxtes et  monuments  figures 
relaiifs  aux  mysth-es  de  Mithra,  MI,  Bruxelles,  1896  (Hauptwerkl  vollstän- 
digste Sammlung  des  Materiales).  —  Goldmann,  Der  Mithraskultus  und  die 
Mithraeen  in  Friedberg  (Archiv  für  hessische  Gesch.  und  Altertumskunde 
N.  F.  n,  1,  1895,  8.  273—319).  —  Chantepie  de  la  Saussaye  a.  a.  O.  U, 
453—456.  —  Cumont,  Art.  „Mithras"  in  Röscheres  Lex.  der  griech.  und  röm. 
Mythologie  11  (1897)  co/.  3028— 3071.  Ders.,  La  propagation  des  mysthres  de 
Mithra  dans  Vempire  romain  {Revue  d^histoire  et  de  litt&ature  reUgieuses  1. 11, 
1897,  />.  289—305,  408 — i23).  —  Donsbach,  Die  räumliche  Verbreitung  und 
zeitliche  Begrenzung  des  Mithrasdienstes  im  röm.  Reich,  Prüm,  Progr.  1897. 

—  Die  Inschriften  der  Stadt  Rom  s.  Corp,  Inscr,  Lat.  i.VI  n.  713— 754,  und 
bei  Cumont,  Ihxtes  et  monuments  figures  /.  11,  p.  92— 116. 

38)  Ooehler,  De  Matris  Magnae  apud  Romanos  cuUu,    Diss.  Lips,  1886. 

—  Rapp,  Art.  „Kybele"  und  Drexler,  Art.  „Meter"  in  Ro8cher*s  Lex.  der 
griech.  und  röm.  Mythologie.  —  Sayous,  Le  Taurobole  (Revue  de  rhistoire 
des  religions  t,  XVI,  1887,  p.  137  — 156).  —  Cumont,  Le  Taurobole  et  le  cuUe 
d'Änahüa  (Revue  archeoL  troü.  Serie  i.XH,  1888,  p.  132—136).  —  Zippe  1,  Das 
Taurobolium  (Festschrift  zum  fünfzigjährigen  Doctorjubiläum  Ludwig  Fried- 
länder dargebracht,  1895,  S.  498—520). 

39)  Vgl.  hierüber  z.  B.  Marquardt  III,  84  01    Reville,  Die  Religion 
zu  Rom  unter  den  Severem  S.  139  ff*.  147  ff*. 


[557]  V.  Die  Proselyten.  113 

Wesen  kein  anderes  gleich  komme,  ja  dass  die  verschiedenen  Namen 
nur  verschiedene  Bezeichnungen  der  einen  und  selbigen  Gottheit 
seien.  Ein  zweites  Merkmal  ist  die  praktische  Tendenz  der  Sünden- 
tilgung und  sittlichen  Eeinigung,  freilich  nur  in  der  Form  einer 
äusserlichen,  oft  absurden  Askese,  die  fast  bei  allen  diesen  Culten 
von  den  Aufzunehmenden  gefordert,  und  für  welche  ihnen  Befreiung 
von  Sonde  und  Unreinheit  yerheissen  wird.  Hiermit  hängt  dann 
als  drittes  zusammen  die  Aussicht  auf  ein  künftiges  seliges  Leben 
im  Jenseits,  welche  von  den  meisten  dieser  Culte  in  irgend  einer 
Form  eröffnet  wird.  In  diesen  Hauptmerkmalen  ist  aber  eine 
wirkliche  Ueberlegenheit  der  orientalischen  Culte  gegenüber  den 
antiken  zu  erkennen.  Denn  so  verkehrt  und  abstossend  auch  zum 
Theü  die  Art  der  Verwirklichung  sein  mochte,  sie  kamen  doch 
einem  wirklichen  religiösen  Bedürfnisse  entgegen,  indem  sie  auf 
jene  Punkte  ein  Hauptgewicht  legten.  Von  der  antiken  griechisch- 
römischen Religion  kann  dies  nicht  in  gleicher  Weise  gesagt  werden. 
Allerdings  war  auch  sie  damals  auf  demselben  Wege,  aber  mehr 
tastend  und  unsicher,  nicht  in  den  populär-greifbaren  Formen  wie 
die  orientalischen  Religionen  *ö).  —  Demselben  Bedürfnisse  kam 
nun  aber  das  Judenthum.  man  darf  sagen,  in  viel  vollkommenerer 
Weise  entgegen.  Was  Wunder  also,  wenn  selbst  diese  taetemma 
gens  für  ihre  Religion  doch  Anhänger  gewann?  Der  Erfolg  würde 
ohne  Zweifel  ein  noch  viel  grösserer  gewesen  sein,  wenn  nicht  die 
verachtete  sociale  Stellung  der  Juden,  der  Mangel  eines  das  sinn- 
lich-ästhetische Bedürfniss  befriedigenden  Cultus,  verbunden  mit  der 
Last  drückender,  scheinbar  zweckloser  und  sinnloser  Satzungen, 
wiederum  ein  starkes  Hinderniss  gewesen  wäre. 

Die  jüdische  Propaganda  scheint  in  der  hellenistisch-römi- 
schen Zeit  eine  sehr  lebhafte  gewesen  zu  sein.  Man  sollte  eigent- 
lich meinen,  dass  das  correcte  pharisäische  Judenthum  gar  nicht  das 
Bestreben  haben  konnte,  über  den  Kreis  der  Volksgenossen  hinaus 
Anhänger  zu  werben.  Denn  wenn  die  Verheissung  doch  nur  den 
Kindern  Abrahams  galt,  was  sollten  dann  die  Heiden  durch  ihre 
Bekehrung  zu  jüdischen  Sitten  gewinnen?  Aber  dieser  Partikula- 
rismus, welcher  auf  der  Anschauung  von  Jahve  als  dem  Sonder- 
Qott  Israels  beruht,  war  im  Grunde  schon  durch  die  prophetische 


40)  lieber  die  griechische  BeligioBität  jeuer  Zeit  vgl.  die  treffende  Skizze 
bei  Heinrici,  Das  zweite  Sendschreiben  des  Apostels  Paulus  an  die  Korin- 
thier  (1887)  S.  559—561.  —  lieber  den  ünaterblichkeitsglauben  bes.  Kohde, 
Psyche,  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube  der  Griechen,  1894.  2.  Aufl. 
2  Bde.  1898.  Maass,  Orpheus,  Untersuchungen  zur  griechischen  römischen 
altchristlichen  Jenseitsdichtung  und  Beligion,  1895. 

Schür  er,  Oesohichte  UI.    3.  Anfl.  8 
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Gottes-Idee  ttbei'wunden.  Denn  der  alleinige  Gott,  der  Herr  Him- 
mels und  der  Erde,  kann  nicht  der  Gott  nnd  Vater  nui*  eines  ein- 
zelnen Volkes  sein,  so  dass  er  nnr  dieses  einen  sich  annähme.  In 
den  religiösen  Anschauungen  des  Alten  Testamentes  wie  des  Juden- 
thums  liegt  also  ein  innerer  Widerspruch:  der  Paiiikularismus  ist 
festgehalten,  und  dabei  sind  doch  mehr  als  blosse  Ansätze  zum 
Universalismus  vorhanden  ^  ^).  In  der  Pi*axis  hat  aber  das  letztere 
Moment  das  üebei*gewicht  erlangt  Der  naturliche  Trieb  jeder 
lebendigen  Religiosität,  den  Besitz  des  eigenen  Gutes  Anderen 
mitzutheilen,  erwies  sich  hier  mächtiger  als  die  dogmatischen 
Voraussetzungen.  Wenn  die  Heiden  durch  ihre  Bekehrung  zum 
Judenthum  auch  nicht  Vollbürger  in  Israel  wurden,  so  wurden  sie 
damit  doch  herausgenommen  aus  der  Masse  der  Verdammten  und 
dem  Volke  der  Verheissung  wenigstens  angegliedei-t  So  haben 
selbst  die  Pharisäer  in  Palästina  einen  regen  Bekehrungseifer  ent- 
wickelt I  „Sie  durchziehen  Meer  und  Land,  um  einen  Proselyten 
zu  machen''  {Matth,  23,  15).  Noch  ganz  anders  standen  die  Dinge 
in  der  Diaspora.  Dem  hellenistischen  Judenthum  war,  wie  wir  aus 
Philo  sehen,  die  Abstammung  von  Abraham  wirklich  Nebensache, 
und  die  richtige  Gottesverehrung  die  Hauptsache.  Hier  musste  also 
der  Trieb,  das  Heidenthum  von  seiner  Thorheit  und  Blindheit  zu 
bekehren,  sich  noch  viel  stärker  geltend  machen  als  in  Palästina. 
Ein  Theil  der  jüdisch -hellenistischen  Literatur  ist  daher  ganz 
wesentlich  diesem  Zwecke  gewidmet  (s.  §  33).  Welch'  stolzes 
Selbstgefühl  die  Juden  als  die  Lehrer  der  Heidenwelt  erfüllte,  sagt 
uns  das  authentische  Zeugniss  des  Paulus  Rom.  2,  19 — 20:  Jtdjrot&ag 
osavTOP  oÖTjyov  slvai  Tvg>Xciv,  g>cig  rmv  iv  oxorst,  jtaiösvrt^p 
aq>Q6va}V,  diöaaxaXov  vijjtlwVy  exopra  xf^v  fiogiptDOiP  rijg  ypcioecog 
xai  tfjg  aXrjd^Blaq  iv  xA  vofxcp.  Und  wie  rührig  man  in  der  Praxis 
war,  beweist  allein  der  Spott  des  Horaz  über  den  Bekehrungseifer 
der  Juden  ^2). 


41)  Auf  diese  Antioomie  hat  besondere  Siegfried  hiogewiesen ,  Jahrbb. 
für  prot.  Theol.  1890«  S.  435 — 453:  ,,Propheti8che  Mission sgedanken  und  jüdische 
Missionsbestrebungen".  Ueber  den  universalistischen  Zug  des  jüdischen  Mono- 
theismus s.  bes.  auch  Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte 
S.  180 — 182.  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den 
Fremden,  1896  (bes.  8.  91—122,  191—195).  Löhr,  Der  Missionsgedanke  im 
Alten  Testamente.  1896.  Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  des  Judenthums  1896, 
8.  119—121.  221  ff. 

42 1  Ilorat.  Sat,  I,  4,  142 — 143:  ac  reliäi  te  Jiidaei  coyemtts  in  haue  ccftee" 
dere  turham.  —  Vgl.  Danx,  Cttra  Judneorum  in  conquirendis  prosdytiSy  ad 
Matih.  23,  15  {Meuschen,  Kov.  Test,  ex  Ihimude  iUustratum  1736,  p.  049-676). 
—  Wetstein,  Nor.  Test,,  zu  Matth,  23,  15,  und  überhaupt  die  Ausleger  zu 
dieser  Stelle.    Eine  verkehrte  Erklärung  derselben  giebt  Grätz,  Monatsschr. 
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Der  Erfolg  dieser  Bestrebungen  war  jedenfalls  ein  sehr  erheb- 
licher*^). Nach  allen  Andeutungen,  die  wir  haben,  darf  angenom- 
men werden,  dass  in  der  hellenistisch-römischen  Zeit  die  Zahl  derer, 
[Welche  den  jüdischen  Gemeinden  in  engerer  oder  fi'eierer  Form 
sich  anschlössen,  am  jüdischen  Gottesdienst  theUnahmen  und  die 
jüdischen  Satzungen  bald  mehr  bald  weniger  vollkommen  beob- 
achteten, eine  sehr  grosse  war,  wenn  sie  auch  nicht  die  Zahl  der 
Anhänger  des  Isis-  und  Mithrasdienstes  eireichte.  „Viele  der  Hel- 
lenen —  so  rühmt  Josephus  —  sind  zu  unseren  Gesetzen  über- 


fur  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1869,  S.  169  f.  —  Die  Geschichtlichkeit 
der  in  Matth.  23, 15  vorausgesetzten  Thatsache  wird  auch  von  Kuenen  aufrecht 
erhalten  (Volksreligion  und  Weltreligion,  deutsche  Ausg.  1883,  8.  332—334). 
43)  Vgl.  über  das  Proselytenwesen:   Buxiorf,  Lex,   ChcUd,  col.  407—411. 

—  Seiden,  De  syttedriia  lib.  I  c.  3,  lih,  JI  c.  3.  —  Carpxov,  ApparcUus  hi- 
storico-cräieua  p,  31 — 52  der  Anmerkungen  (daselbst  p,  &1  sq.  auch  die  ältere 
Literatur).  —  Deyling^  De  aeßo/isvoiq  xov  d-eov  {Observatiaties  sacrae  11, 
462 — 469).   —  Verschiedene  Dissertationen  bei  Ugolini,  Thesaurus  T,  XXII. 

—  Lübkert,  Die  Proselyten  der  Juden  (Stud.  und  Krit.  1835,  S.  681—700).  — 
WinerRWB.n,  285— 287.  — Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der  Bibel 
(1857)  S.  349 ff.  —  Leyrer,  Art.  „Proselyten"  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl. 
Xn,  237—250.  In  der  2.  Aufl.  bearb.  von  Delitzsch  XII,  293—300.  — 
De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüdischen  Archäologie  (4.  Aufl.)  S.  374—377.  — 
Keil,  Handb.  der  bibl.  Archäologie  (2.  Aufl.)  8.  339—342.  —  Zezschwitz, 
System  der  christl.  kirchl.  Katechetik  Bd.  I  (1863),  S.  210-227.  —  Holtz- 
mann,  in:  Weber  und  Holtzmann's  Gesch.  des  Volkes  Israel  n,  208 ff.  — 
Hausrath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  11,  111—123.  —  Derenhourg,  Htstmre  de  la 
Pale^ifte  p.  220—229.  —  Grünebaum,  Die  Fremden  nach  rabbinischen  Ge- 
setzen (Geiger's  Jüd.  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1870,  S.  43—57.  1871, 
8.  164—172).  —  Steiner  in  Schenkers  BibeUex.  IV,  629—631.  —  Bernays, 
Die  Gottesfurchtigen  bei  Juvenal  (Commentatwnes  philoL  in  honorem  Th,  Momm- 
seni  1817,  p,  563—569;  auch  in:  Bernays,  Gesammelte  Abhandlungen  1885, 
H  71 — 80).  —  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie 
8.  73—76.  —  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  557.  —  Hamburger, 
Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  11.  Abth.  Art.  „Proselyt";  auch  die  Artikel: 
Nichtisraelity  Koachiden,  Helene,  Izates,  Monobaz.  Ders.,  Supplementbd.  1886, 
S.  69  f.  Art.  „Fromme  unter  den  Völkern  der  Welt".  —  Grätz,  Die  jüdischen 
Proselyten  im  Bomerreiche  unter  den  Kaisem  Domitian,  Nerva,  Trajan  und 
BLadrian  (Jahresbericht  des  jüd.-theoL  Seminares  zu  Breslau  1883).  —  Kuenen, 
Volksreligion  und  Weltreligion  (deutsche  Ausg.  1883)  S.  224—227.  —  Weilly 
Le  prosel^isme  chex  les  Juifs  selon  la  Bibk  et  le  Talmud,  Strash,  1880.  — 
Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  (2  Bde.  1884 — 1890);  Ders.,  Die  Agada 
der  Palästinensischen  Amoräer  (Bd.  1—2,  1892—1896)  Sachregister  s,  v,  „Pro- 
selyten". —  Siegfried,  Prophetische  Missionsgedanken  und  jüdische  Missions- 
bestrebungen (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1890,  S.  435—453).  —  Friedlaender, 
La  propagande  religieuse  des  juifs  grecs  avani  Uere  ekretmine  {Revue  des  etudes 
juires  t  XXX,  1895,  p.  161—181).  —  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten 
und  der  Juden  zu  den  Fremden,  1896  (Hauptwerk).  —  Ed.  Meyer,  Die  Ent- 
tftehung  des  Judenthums  1896,  S.  227—234. 

8* 
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gegangen;  die  Einen  sind  dabei  gebliebeni  Andere,  welche  der 
Standbaftigkeit  nicht  fähig  waren,  sind  wieder  abgefallen^*  ^^).  „Auch 
bei  der  Menge  —  so  sagt  er  an  einer  anderen  Stelle  —  ist  schon 
seit  lange  ein  grosser  Eifer  für  unsere  Gottesverehrung  zu  finden; 
und  es  giebt  keine  Stadt,  weder  bei  Hellenen  noch  bei  Barbaren, 
noch  sonst  irgendwo,  und  kein  Volk,  wohin  nicht  die  Feier  des 
Sabbaths,  wie  wir  sie  haben,  gedrungen  wäre,  und  das  Fasten  und 
das  Anzünden  der  Lichter  und  viele  unserer  Speiseverbote  beob- 
achtet würden*^  ^^).  |  Ebendasselbe,  nur  von  anderem  Standpunkte 


44]  Apion,  11,  10:  nolkol  nag  avtdiv  cIq  xovq  ijfieriQov^  vofiovq  awi- 
ßjjaav  tiafXd^alv,  xai  xivsq  fihv  ivi/uivay,  dal  f  o*i  Xfjv  xagxBQiav  ovx  wiofiel- 
vavxeg  ndXiv  oTiiaxTjaav. 

45)  Äpiati,  U,  39:  xai  nlrjd^eaiv  f^öri  noXvq  £$Aoc  yiyovev  ix  ßaxQOv  t^c 
flfAexi^aq  edaeßdaQf  ovf  taxiv  ov  noXig^'EkXi^vafv  ovf  ^xiaovv  ovdh  ßagßugo^, 
ovcfö  ^V  i^OQf  iv^a  fi^  xo  xfjg  kßSofidöoQt  ^v  dgyovpiev  ^ftelq,  x6  ^og  [de]  dtcnrc- 
<poixtix£v  xal  al  vfjaxeZai  xal  Xvxywv  dvaxavouQ  xal  noXXä  xwv  bIq  ßgwaiv 
rjfiiv  Ob  vevofAiafiivwv  naiftnexiigtixai,  —  Vgl.  TertuUian,  ad  natümes  I,  13: 
Vo8  certe  e^iis,  qui  etiam  in  laterciüum  Septem  dierutn  solem  receptstis,  et  ex  dUbus 
ipso  priorem  praelegistis ,  quo  die  laracrum  stibtrahatis  out  in  resperam  diffe- 
ratis,  aut  otium  et  prandium  curetis,  Quod  quidem  facUis  exorbitantes  et  ipsi 
a  restris  ad  alienas  religioties,  Judaei  enim  festi  sabbata  et  coetia  pura  et  Ju- 
daiciritus  lucemarum  et  J4>fu7iia  cum  axyniis  et  oratioms  lUoraies,  quae  utique 
aiiena  sunt  a  diis  restris,  —  TertuUian  spricht  hier  freilich  nur  von  Heiden, 
welche  einzelne  jüdische  Sitten  beobachteten«  Auch  bei  Josephus  hat  man 
den  Eindruck,  dass  es  sich  um  Beobachtung  jüdischer  Sitten  ausserhalb  des 
Kreises  der  jüdischen  Cremeinden  handelt.  £r  will  zeigen,  wie  die  jüdischen 
Gesetze  auch  bei  Nicht-Juden  Anklang  gefunden  hätten.  Zum  Beweise  dafür 
erwähnt  er  zunächst  die  Thatsache,  dass  die  griechischen  Philosophen  Vieles 
daraus  geschöpft  hätten;  und  dann  fuhrt  er  in  der  angegebenen  Weise  aus, 
wie  auch  bei  der  Menge  vielfach  Beobachtung  jüdischer  Sitten  zu  finden  seL 
£s  scheint  mir  aber  doch  deutlich,  dass  er  dabei  nicht  blosse  Analoga  heid- 
nischer Sitten  mit  jüdischen  im  Auge  hat  (etwa  die  siebentägige  Woche  als 
Mittel  der  Zeiteintheilung  und  die  orphisch-pythagoreische  Askese).  Denn  Jo- 
sephus findet  ja  gerade  die  jüdische  Art  der  Sabbathfeier  und  die  Be- 
obachtung jüdischer  Speiseverbote  auch  bei  Nicht- Juden.  Am  meisten  spricht 
aber  die  Sitte  des  Lichter-Anzündens  (kvxvwv  dvaxavoHQ^  riius  lucema- 
rum bei  TertuUian)  dafür,  dass  ea  sich  um  wirkliche  Nachahmung  jüdischer 
Sitten  handelt  Denn  damit  ist  offenbar  die  Sitte  gemeint,  vor  Anbruch  des 
Sabbaths  Lichter  anzuzünden,  um  nicht  während  des  Sabbaths  veranlasst  zu 
sein,  gegen  das  Verbot  des  Feueranzündens  (Exod,  35,  3)  zu  handeln.  VgL 
über  dieses  y,Sabbath-Licht"  (naisn  na)  Mischna  Schabbaih  ü,  6 — 7.  Väritiga, 
De  synagoga  vetere  p.  194—199  (daselbst  auch  p,  1123  die  Stelle  aus  Schabbaih 
35).  Seneca,  epist,  95,  47  (crf.  Baase)'.  Quomodo  sint  di  colendi,  solet  praecipi: 
accendere  aliquem  tucemas  sabbatis  prohibeamus  etc.  Sehr  drastisch  schildert 
die  Sache  der  Satiriker  Persius  (Sat,\,  179—184):  „Aber  w^nn  die  Tage  des 
Herodes  kommen  (d.  h.  die  vom  König  Herodes  gefeierten  jüdischen  Sabbathe), 
und  die  am  schmierigen  Fenster  aufgestellten  Lampen  ihren  dicken  Qualm  aus- 
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aus,  bezeugen  Seneca^^)  und  Dio  Cassius*').  Um  die  Anhäufung 
grosser  Schätze  im  Tempel  zu  Jerusalem  zu  erklären,  beruft  sich 
Josephus  nicht  nur  auf  die  reichlichen  Abgaben  der  Juden  in  der 
ganzen  Welt,  sondern  ebenso  auf  die  der  „Gottesfürchtigen",  d.  h. 
der  Proselyten  ^^).  Diese  allgemeinen  Zeugnisse  werden  durch  viel- 
faches Detail  unterstützt  In  Antiochia  „zogen  die  Juden  fort- 
während eine  grosse  Menge  Hellenen  zu  ihren  Gottesdiensten  heran 
und  machten  sie  in  gewissem  Sinne  zu  einem  Bestandtheil  ihrer 


speien  {unctaqtie  fenestra  ]  dispositae  pinguem  nebulam  vomiiere  iticemae),  und  in 
der  rothen  Schüssel  der  Schwanz  eines  Thunfisches  schwimmt  und  der  weisse  Krug 
von  Wein  strotzt,  dann  bewegst  du  stumm  die  Lippen  und  erbleichst  vor  dem 
beschnittenen  Sabbath".  —  Josephus  spricht  also  von  Beobachtung  specifisch- 
jüdischer  Sitten  bei  geborenen  Nicht- Juden;  und  er  unterscheidet  dabei  diese 
Leute,  welche  einen  „Eifer  für  unsere  Religion"  {^rjXog  rrjg  rifietigag  svaeßelaq) 
haben,  von  den  Philosophen,  welche  zwar  Vieles  aus  Moses  entlehnten,  aber 
dabei  „dem  Anscheine  nach  die  väterlichen  Sitten  beibehielten**  (rtp  doxelv  ta 
ndxgia  6iB(pvkatxov),  Er  hat  demnach  Leute  im  Auge,  welche  die  jü- 
dischen Sitten  als  solche  mit  Bewusstsein  aufnahmen.  Freilich 
scheint  er  sie  nicht  zum  Verband  der  jüdischen  Gemeinden  zu  rechnen;  und 
Tertullian  spricht  vollends  von  Solchen,  welche  nur  einzelnes  Jüdische  ge- 
dankenlos aufnahmen.  Man  sieht  also  hier,  wie  fliessend  die  Grenzen  sind.  — 
Ein  merkwürdiger  Beleg  für  die  Verbreitung  des  jüdischen  Sabbatbs  im 
Anfang  der  Kaiserzeit  ist  ein  Erlebniss  des  Tiberius  in  Rhodus.  Er  wurde  von 
einem  Grammatiker  Namens  Diogenes  nicht  vorgelassen,  weil  dieser  nur  am 
Sabbath  zu  disputiren  pflegte  [Stieton,  Vita  Tifwrti  32:  Diogenes  gramma- 
iieu^,  dispuiare  sahhatis  Rhodi  solitus^  venientcm  eum,  ut  se  eodra  ordinem 
audirei,  non  admiserat  ac  per  servolum  sttum  in  septimum  dient  di^tulerat), 
—  In  der  Umgegend  von  Elaeusa  im  westlichen  Cilicien  kommt  eine  Genossen- 
schaft der  SaßßaxKJtai  voTy  welche  rov  &e6v  rov  Saßßartarijv  verehrten  {Jour- 
nal of  Hellenic  Studies  roL  Xu,  1891,  p,  233  sq.).  Da  aaßßaxl^etv  das  gewöhn- 
liche Wort  für  ,.Sabbath-feiem"  ist  {Exod,  16,  30.  Lerit  23,  32.  26,  35.  II  Ghron, 
36,  21.  n  Makk.  6,  6),  so  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  darunter  solche 
zu  verstehen  sind,  welche  den  Sabbath  feiern.  Auch  der  namenlose  Gott,  der 
nur  als  der  „sabbatistische"  bezeichnet  wird,  spricht  für  jüdischen  Einfluss 
(doch  8.  auch  unten  den  Abschnitt  über  die  Sibylle  „Sambethe").  —  Vgl.  über- 
haupt über  die  Verbreitung  der  Sabbathfeier  bei  Nicht- Juden:  Seiden,  De 
jure  naiurali  et  gentium  lib.  ITl  c,  16 sqq.  M.  Friedländer,  Das  Judenthum 
in  der  vorchristl.  griech.  Welt  (1897)  S.  39—46. 

46)  Seneea  bei  Augustinus ,  De  civüate  Dei  VI,  11:  Cum  inier  im  usque 
eo  seeleratissimae  gentis  consuetudo  convaluit,  ut  per  omnes  jam  t  er  ras  re- 
cepta  sity  victi  victorihus  leg  es  dederun^t  ....  Uli  tarnen  causas  riius 
stii  noverunt;  major  pars  populi  facit^  quod  cur  faciat  ignorat. 

47)  Dio  Cass.  XXX VIT,  IT:  ^'H  te  yag  X^Q^  ^lovÖaia  xal  aixol  ^ovöatoi 
(ovofidSaxai.  ^H  dh  inlxlijotq  avxij  ixelvotg  fihv  ovx  olö*  o^f  v  rjgStxxo  yevi' 
o&ai,  tpigei  6h  xal  int  xovq  aXXovg  dv^Qcinovq  Saat  xä  vofxlfia  avxd/Vy 
xalneQ  dXXoe^vsXq  ovxsq^  l^rjXovau 

48)  Äntt.  XIV,  7,  2. 
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selbst" ^^).  In  Antiochia  Pisidiä  redete  Paulas  die  in  der  Sy- 
nagoge Versammelten  an:  avögsg  ^löQafjXetrai  xal  ol  q>oßov(ispoi 
Tov  d-eop  {Act  13,  16),  avögeg  aösZg)ol,  vlol  yivovq  *AßQaäfi  xal 
ol  iv  vfilp  ^oßovfispoi  TOP  d-eop  {Act.  13,  26).  Nach  Beendigung 
des  Grottesdienstes  |  folgten  ihm  xokXol  xAp  %vdala>p  tuA  xwp 
aeßo(iip(DP  jtQoorjXvrcop  {Act.  13,  43;  vgl.  auch  13,  50).  In  Thes- 
salonich wurden  von  Paulus  bekehrt  tcop  OBßofidpcDP  ^EXX^pcov 
jtXfjd-og  jtoXv  {Act.  17,  4).  In  Athen  predigt  Paulus  in  der  Syna- 
goge rotg  %v6aloiq  xal  xolq  csßoßipoiQ  {Act  17,  17).  üeberall 
finden  wir  also  bei  den  jüdischen  Gemeinden  einen  Anhang  von 
Proselyten.  Dass  auch  in  Rom  die  jttdische  Propaganda  nicht  ohne 
Erfolg  war,  wissen  wir  aus  den  Spottreden  eines  Horaz  und  Ju- 
venal  *^).  Am  meisten  erwiesen  sich  auch  hier,  wie  bei  jeder  re- 
ligiösen Bewegung,  die  Frauenherzen  empfänglich.  In  Damaskus 
war  fast  der  ganze  weibliche  Theil  der  Einwohnerschaft  dem  Juden- 
thum  zugethan*').  Und  nicht  selten  waren  es  gerade  vornehme 
Frauen,  welche  diesem  Zuge  folgten  *2).  Auch  von  Bekehrung  hoch- 
gestellter Männer  werden  wenigstens  einzelne  Beispiele  berichtet  ^^). 

49)'  Bell,  Jud,  Vn,  3,  3:  dei  t€  ngocayopievoi  taiq  d'Qtjaxflaig  noXv  nk^- 
^oc  ^EXXijvwv  xdxeivovQ  t^ontp  xivl  ßolgav  avviBv  ntnoltfVTO. 

50)  Horat  Sai,  I,  9,  6S— 72  (wo  der  die  jüdischen  Sabbathe  Beobachtende 
sich  bezeichnet  als  unus  multorum).  JuvenaL  ScU,  XIV,  96 — 106.  —  Eine 
Beturia  Paulina  ....  quae  hixit  an,  LXXXVI  meaes  VI  proselita  an.  XVI 
nomincu!  Sara  wird  erwähnt  auf  einer  römischen  Inschrift  bei  Orelliy  Inscr. 
lAit,  n.  2522  =  Ccrp.  Inscr.  Ijit.  VI  n.  29756;  eine  andere  Proselytin  bei  Oarrucci, 
Dissertaxioni  II,  166  {Mannacius  sarori  Ckrusidi  duleissime  proselytt).  Auch 
die  auf  einer  romischen  Grabschrift  {Corp.  Inser,  Graec.  9903  -=  Fiorelli,  Cata- 
logo  del  Museo  di  Napoli,  Iscr.  Lat.  n.  1960)  erwähnte  4>Xaßia  ^Avtwviva  ywij 
Jazlßov  xov  5«  ß^ov  dno  r^g  awaywY^g  xwv  Avyovaxtjaiatv  ist  wohl  keine 
geborene  Jüdin.  —  Vgl.  überh.  Gas  pari,  Quellen  zur  Geschichte  des  Tauf- 
symbols m,  274  f. 

51)  Bell.  Jud.  II,  20,  2. 

52)  Apgesch.  13,  50.  17,  4.  Joseph.  Antt.  XVIII,  3,  5.  An  der  letzteren 
Stelle  wird  erzählt,  wie  ein  paar  jüdische  Schwindler  eine  vornehme  Römerin 
Namens  Fulvia,  welche  das  jüdische  Gesetz  angenommen  hatte,  um  grosse 
Summen  betrogen  unter  dem  Verwände,  sie  an  den  Tempel  nach  Jerusalem 
zu  schicken.  —  üeber  die  Kaiserin  Poppäa  s.  oben  S.  34. 

53)  Apgesch.  S,  26flr.  (der  Kämmerer  der  Königin  Eandake),  Joseph.  Antt. 
XX,  7,  1.  3  (Azizus  von  Emesa  und  Polemon  von  Cilicien,  die  beiden 
Schwäger  Agrippa's  II).  —  Nur  als  Analogon  ist  hier  zu  erwähnen  der  Gonsul 
Flavius  Clemeus  und  seine  Gemahlin  Domitilla,  denn  diese  beiden  sind 
wahrscheinlich  nicht  zum  Judenthum,  sondern  zum  Christen thum  übergetreten. 
S.  darüber:  Dio  Cass,  LXVII,  14;  Sneton.  Jhmitian.  c.  15,  und  über  eine 
andere  Domitilla,  die  Nichte  jenes  Consuls  Clemens,  von  der  ausdrücklich 
gesagt  wird,  dass  sie  Christin  war:  Euseb.  Hut.  ecel.  III jlS^A — 5,  Euseb.Chron. 
ed.  Sclioene  11, 160. 163  ad  ann.  Abr.  2112  i^wo  als  Gewährsmann  der  Chronograph 
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Der  höchste  Triumph  des  ( jüdischen  Bekehrungseifers  war  der 
Uebertritt  des  Königshauses  von  Adiabene  zum  Judenthum,  wo- 
rauf Josephus  mit  sichtlichem  Stolze  wiederholt  zurückkommt 
(Antt.  XX,  2-4.  Bell.  Jud.  11,  19,  2.  IV,  9,  11.  V,  2,  2.  3,  3. 
4,  2.  6,  1.  VI,  6,  3.  4)**).  Das  Königreich  Adiabene,  an  der  Grenze 
des  römischen  und  parthischen  Reiches  gelegen  und  zu  letzterem 
in  einem  gewissen  Abhängigkeitsyerhältniss  stehend,  wurde  zur 
Zeit  des  Claudius  von  einem  gewissen  Izates  beherrscht,  der  sammt 
seiner  Mutter  Helena  zum  Judenthum  übertrat  und  später  auch 
seinen  Bruder  Monobazus  sammt  den  übrigen  Verwandten  nach 
sich  zog^*).    Infolge  ihrer  Bekehrung  knüpfte  diese  Königsfamilie 

Bruttius  oder  Brettius  genannt  wird,  über  welchen  zu  vgl.  Müller,  Fragm.  hht, 
graee.  IV,  352;  Geizer,  Julius  Africanus  I,  282;  Lightfoot,  The  apost  fathers 
Parti  vol.l  pAßsq.  Klebs  in:  Prosopograpkia  imperii  Romanilf  240  sq.).  Zur 
Zeit  des  Hieronymus  zeigte  man  auf  der  Insel  Pontia  cellulas  in  quibus  illa 
longum  martyrium  diaxrat  {Peregrinaiio  Paulae  c.  7,  opp,  ed,  Vallarsi  I,  695). 
Eine  wahrscheinlich  ebenfalls  christliche  Domitilla,  auch  auf  den  Inschriften 
Corp.  Inscr.  Lai.  t,  VI  n.  948  und  8942.  Vgl.  über  den  christlichen  Clemens 
und  seine  Verwandten  überh.;  Vo  Ick  mar,  Theol.  Jahrbücher  1856,  S.  297  ff. 
Zahn,  Der  Hirt  des  Hermas  (1868)  S.44ff.  Ders.,  Zeitschr.  für  die  histor. 
Theologie  1869,  S.  627ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  435ff.  Lipsius, 
Chronologie  der  römischen  Bischöfe  (1869)  S.  147— 162.  Seyerlen,  Entstehung 
und  erste  Schicksale  der  Christengemeinde  in  Rom  (1874)  S.  56ff.  Caspar! , 
Quellen  zur  Geschichte  des  Taufsymbols  IH,  282ff.  293ff.  De  Rossi,  Bullettino 
di  archeologia  cristiana  1875  (hierüber:  Theol.  Literaturzeitimg  1876,' 29()  f.). 
Earnaek,  ClemerUis  Romani  epistulae  (2.  ed,  1876),  prolegom.  p,  LXHsj. 
Benan,  Les  evangiles  (1877)  p.  226  sqq.  Erbes,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1878, 
S.  690  ff.  Funk,  Theol.  Quartalschr.  1879,  S.  531  ff.  Neubaur,  Beiträge  zu 
einer  Gesch.  der  römischen  Christengemeinde  in  den  beiden  ersten  Jahrhun- 
derten (Elbing  1880,  Schulprogr.)  S.  18 f.  37.  Hasenclever,  Christliche  Pros- 
elyten  der  höheren  Stände  im  ersten  Jahrhundert  (Jahrbb.  für  prot.  Theol. 
1882,  S.  a4ff.  230ff.).  Heuser,  Art.  „Domitilla"  in  Wetzer  und  Weite's  Kirchen- 
lex.  2.  Aufl.  Bd.  III  (1884),  8. 1953 ff.  Keim,  Rom  und  das  Christenthum  (1881) 
S.  211ff.  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I,  577f.  Lightfoot,  The 
apostolic  fathers,  Part  I:  S,  Clement  of  Rome,  vol.  I,  1890,  p.  14 — 103  (er- 
schöpfendste Behandlung).  Gsell,  Essai  sur  le  rhgne  de  l'empereur  Domitien 
1894  {Bibliothkqtte  des  icoles  fran^ises  d'Äihenes  et  de  Ramc  fase.  65)  p.  296—303. 
Dessau  in:  Prosopographia  imperii  Romani  II  1897,  ^.  66  u.  81.  Uhlhorn, 
in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  IV,  165  f. 

54)  Vgl.  auch:  Jost,  Geschichte  des  Judenthums  I,  341  ff.  Ewald,  Gesch, 
des  Volkes  Israel  VI,  531  ff.  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestifte  p.22^sqq. 
Brüll,  Jahrbücher  für  jüdische  Geschichte  und  Literatur  Bd.  1, 1874,  S.  58—66. 
Grätz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1877,  S.  241  ff. 
289ff.  Ders.,  Gesch.  der  Juden  Bd  HI,  4.  Aufl.  1888,  S.  403 ff.  783—788.  Ham- 
burger, Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  H.  Abth.  Art.  Helene,  Izates,  Mono- 
baz.  Delitzsch,  Das  Königshaus  von  Adiabene  (Deutsche  Revue  1885,  Nov. 
8. 187—192;  unter  demselben  Titel  auch  in:  Saat  auf  Hoffnung  1887,  S.  178—187). 

55)  Jos.  Antt.  XX,  2—4.  —  Izates  wird  als  König  von  Adiabene  zur  Zeit 
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mannigfache  Beziehungen  mit  Jerusalem  an.  Izates  liess  fttnf  seiner 
Söhne  daselbst  erziehen*^).  Helena  wallfahrtete  dorthin  und  liess 
zur  Zeit  der  Hungersnoth  unter  Claudius  reichliche  Spenden  von 
Lebensmitteln  unter  das  Volk  vertheilen  *').  Nach  rabbinischer 
üeberlieferung  soll  Helena  vieraehn  Jahre  lang  —  nach  Meinung 
Anderer  sogar  einundzwanzig  Jahi*e  lang  —  Nasiräerin  gewesen 
sein  ^^).  Sowohl  Helena  als  Monobazus  (der  sei  nem  Bruder  in  der 
Regierung  folgte)  hatten  einen  Palast  in  Jerusalem*^).  Beide  stif- 
teten in  den  Tempel  zu  Jenisalem  kostbare  Geschenke®^).  Als 
Izates  und  seine  Mutter  gestorben  waren,  liess  Monobazus 
sie  in  einem  prächtigen,  von  Helena  selbst  erbauten  Grab- 
male zu  Jerusalem  beisetzen^*).    Im  jüdischen  Kriege  kämpften 

des  Claudius  auch  erwähnt  bei  ThcituSy  Annal.  XH.  13. 14.  Monobazus  zur 
Zeit  Nero's:  Ta4:itus,  ÄnnaL  XV,  1.  14.  Dio  Cass.  LXII,  20.  23.  LXm.  1.  — 
Vgl.  über  Beide,  namentlich  über  Izates,  auch:  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
in,  S.  45.  73 f.  80 f.  88 f.  90 f.  186.  Dessau  in:  Prosojtographta  imperii  Romani 
II,  256 8^.  385.  Ueber  die  spätere  Greschichte:  Marquardt,  Romische  Staats- 
verwaltung I,  1881,  8. 435 ff.    Mommsen,  Rom.  Gesch.  Bd.  V  Cap.IX. 

56)  Antt  XX,  3,  4 

57)  AntL  XX,  2,  6. 

58)  Ao^tr  lU,  G:  „Wenn  Jemand  eine  längere  Zeit  Nasir  zu  sein  gelobt 
hat,  und  kommt,  nachdem  er  seine  Zeit  Nasir  gewesen,  nach  dem  Lande  Israel, 
so  ist  er  nach  der  Schule  Schammai's  Nasir  auf  dreissig  Tage,  nach  der  Schule 
HillePs  wieder  von  vorne  an.  Die  Königin  Helena  hatte,  als  ihr  Sohn  in  den 
Krieg  zog,  gelobt:  Wenn  mein  Sohn  glücklich  vom  Kriege  zurückkehrt,  will 
ich  sieben  Jahre  Nasiräerin  sein.  Er  kam  zurück  und  sie  ward  Nasiräerin 
sieben  Jahre;  und  erst  nach  Ablauf  der  sieben  Jahre  kam  sie  nach  dem  Lande 
Israel.  Damals  erklärte  die  Schule  HillePs,  sie  sei  verpflichtet,  noch  sieben 
Jahre  Nasiräerin  zu  sein ;  und  da  sie  am  Ende  dieser  sieben  Jahre  verunreinigt 
ward,  war  sie  also  im  Ganzen  einundzwanzig  Jahre  Nasiräerin.  Rabbi  Juda 
sagt:  Sie  war  es  nur  vierzehn  Jahre". 

59)  Bell,  Jud.  V,  6, 1.  VI,  6,  3.  —  Auch  eine  Verwandte  des  Izates  Namens 
Grapte  hatte  einen  Palast  in  Jerusalem,  B.  J,  IV,  9,  11. 

CO)  JomaJllf  10:  „Der  König  Monobaz  (tas^'a)  liess  alle  Handhaben  der 
am  Versöhnungstage  zu  gebrauchenden  Geräthe  aus  Gold  machen.  Seine  Mutter 
Helena  liess  über  der  Pforte  des  Tempels  eine  goldene  Leuchte  (rtSnas,  das- 
selbe Wort  Daniel  6 yb)  anbringen;  auch  liess  sie  eine  goldene  Tafel  machen, 
worauf  der  Abschnitt  von  der  Ehebrecherin  geschrieben  stand". 

61)  Antt.  XX,  4,  3.  Bell.  Jud.  V,  2,  2.  3,  3.  4,  2.  —  Das  Grabmal  bestand 
aus  drei  Pyramiden  (^n/f.  XX,  4,  3).  Eusebius,  der  es  selbst  noch  gekannt 
hat,  spricht  von  ar^Xai  {Euseb,  Hist.  eecL  11, 12,  3:  tjJc  yi  toi  '^EXivrjQ  . . .  ilahi 
vvv  OT^Xai  SiatpaveTg  iv  ngoaaxeloi^  dslxwwai  r^g  vvv  AtXlag).  Es  war  so 
berühmt,  dass  Pausanias,  Descr.QraeciaeVULyVd  es  mit  dem  Grabmal  des 
Mausolus  zusammenstellt.  Die  Beschreibung,  die  er  davon  giebt,  klingt  freilich 
märchenhaft:  die  steinerne  Thüre  des  Grabmals  habe  sich  vermöge  eines  wunder- 
baren Mechanismus  einmal  im  Jahre  zu  einer  bestimmten  Zeit  von  selbst  geofihet 
und  dann  wieder  ebenso  geschlossen ;  zu  anderer  Zeit  habe  es  überhaupt  nicht 
geöffnet  werden  k(>nnen,  ohne  da«s  es  zerstört  worden  wäre.    Zur  Erklärung 
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dieses  wunderbaren  Mechanismus  hat  Vincent  (Comptes  rendus  deVAeofUmie 
des  Tnscr,  et  Belles-Lettres  1866,  p,  120—122)  auf  eine  Stelle  des  Mathematikers 
Heron  verwiesen  {Veleres  matkemattci  1693,  p.  191),  in  welcher  ein  Mechanis- 
mus beschrieben  wird,  vermittelst  dessen  die  Thüre  eines  Tempelchens  sich  von 
selbst  öffnete  resp.  schloss,  sobald  ein  Feuer  angezündet  resp.  ausgelöscht 
wurde.  Vincent  hält  diesen  Mechanismus  für  leicht  ausführbar  und  glaubt, 
dass  ein  solcher  im  Grabmal  der  Helena  angebracht  gewesen  sei.  Die  Be- 
schreibung des  Pausanias  wäre  dann  freilich  in's  Wunderbare  gesteigert.  — 
—  Aus  den  Stellen  des  BelL  Jud,  geht  hervor,  dass  das  Grabmal  im  Norden 
der  Stadt  lag,  nach  Antt  XX,  4,  3  drei  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  Nach 
Hieronymus,  PeregrincUio  S.  Paulae  c,  6  lag  es,  wenn  man  vom  Norden  her 
kam,  links  (also  östlich)  von  der  Strasse  {ad  laevam  mausoleo  Helenas  dere- 
lieto  .  .  .  ififfreasa  est  Bierosolymam,)  Dies  alles  macht  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  es  identisch  ist  mit  den  heutigen  sogenannten  Köuigs- 
gräbern,  der  grossartigsten  alten  Grabanlage  in  der  Umgebung  Jerusalems. 
S.  hierüber:  Bobinson,  Palästina  II,  183 ff.  Ders.,  Neuere  biblische  For- 
schungen in  Palästina  S.  327  ff.  (für  die  Identität).  Ritter,  Erdkunde  XVI, 
475  ffi  (desgl.).  Tob  1er,  Topographie  von  Jerusalem  II,  276—323  (gegen  die 
Identität).  Eaoul  Roehette,  Revue  arckiologique  t,  IX,  1  (1852)  p,  22 — 37 
(für  die  Identität).  Quatrem^re,  ibid.  p.  92—113,  157—169  (hält  die  Königs- 
gräber für  das  Grabmal  des  Herodes).  De  Saulcy,  Revue  archiologique  t.  IX, 
1  (1852)  jo.  229  aqq,  IX.  2  (1853)  p,  398—407.  Derselbe,  Voyage  autour  de 
la  mer  morte,  Atlas  (1853)  pL  XXVm  bis  XXXIII  (zahlreiche  AbbUdungen 
der  architektonischen  Details).  Derselbe,  Voyage  en  Terre  Sainte  (1865)  I, 
345 — 410.  Derselbe,  Comptes  rendtis  de  VAcademie  des  Inscr.  et  Belles-Lettres 
1866,  p,  105 — 113,  und  die  hierdurch  veranlasste  Discussion  ebendas.  p.  113 — 138 
(de  Saulcy  hält  die  sog.  Königsgräber  für  die  Gräber  der  alten  Könige  von 
Jnda  und  setzt  das  Grabmal  der  Helena  weiter  südlich.  In  der  Discussion 
erklärte  sich  Eenan  p,  113—117  für  die  Identität  der  Königsgräber  mit  dem 
Grab  der  Helena).  Creuzer,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1853,  S.  913 ff.  Sepp, 
Jerusalem  Bd.  I,  2.  Aufl.  1873,  S.  307—317  (für  die  Identität).  Bädeker-Socin, 
Palästina  (3.  Aufl.  1891)  8.  110  f.  —  Ein  starkes  Argument  für  die  Identität 
der  Königsgräber  mit  dem  Grabmal  der  Helena  ist  ein  von  de  Saulcy  in 
den  Königsgräbem  gefundener  Sarkophag  mit  einer  zweizeiligen  Inschrift, 
deren  erste  Zeile  lautet:  NP^biQ  p^  (die  Königin  Zaddan),  die  zweite  nro^Q  nisc 
(die  Königin  Zadda).  Die  Sprache  beider  Zeilen  ist  aramäisch,  die  Schrift 
aber  im  ersten  Falle  echt  syrisch  (Estranghelo),  im  zweiten  Falle  hebräische 
Quadratschrift.  Dies  lässt  sich  doch  nur  daraus  erklären,  dass  die,  jedenfalls 
jüdische,  Königin  Zaddan  oder  Zadda  einem  syrischen  Königshause  angehörte; 
und  dies  kann  nur  das  adiabenische  sein.  S.  Renan ^  Journal  asiatiqtief  sixihne 
Serie  t,  VI  (1865)  p.  550  sqq,  Ewald,  Göttinger  gel.  Anz.  1866,  S.  1573  f 
Ders.  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  535.  Chtvolson,  Corp.  Inscr,  Hebrai- 
eartim  (1882)  eol,  72  sq.  und  Facsimile  n.  8.  Corp.  Inscr.  Semäicarum  P.  II 
Inscr.  Aram.  T.  In,  156  (hier  auch  noch  mehr  Literatur).  Der  Sarkophag 
befindet  sich  seit  1864  im  Louvre  zu  Paris  (Sepp  I,  316).  Eine  Abbildung 
desselben  und  der  Inschrift  s.  bei  de  Saulcy,  Voyage  en  Terre  Sainte  I,  377. 
385.  Photographie  der  Inschrift  im  Corp.  Inscr,  Semiticarttm  P.  II  Inscr,  Aram, 
T.  I  Thb.  XXII  n,  156.  —  Ebenfalls  in  den  Königsgräbern  ist  im  Schutt  ein 
Bruchstück  eines  Thongefasses  mit  dem  Stempel  xabn  (Helena)  in  althebräischer 
Schrift  gefunden   worden  (Eutin g,  Sitzungsberichte   der  Berliner  Akademie 
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Verwandte  des  Monobazus  auf  Seite    der  Juden  gegen  die  Rö- 
mer ®^). 

Die  Form  des  Anschlusses  von  Heiden  an  das  Juden- 
thum  und  das  Mass  der  Beobachtung  des  jüdischen  Ceremonial- 
gesetzes  von  Seite  derselben  war  allem  Anscheine  nach  sehr  ver- 
schieden. Tertullian  spricht  von  Heiden,  die  ihre  heidnischen  Götter 
verehrten,  dabei  aber  einzelne  jüdische  Satzungen  beobachteten 
(s.  oben  Anm.  45).  Andererseits  übernahmen  diejenigen,  welche  sich 
beschneiden  Hessen,  damit  die  Verpflichtung,  das  ganze  Gesetz  in 
seinem  vollen  Umfange  zu  beobachten  {Oal.  5,3:  fioQrvQOfiai  xavri 
dvd-Qcixq}  x6Qit€fivofiip<p  ort  oq^eiXittig  iorlv  oXov  rov  vofior 
xoi^aai).  Zwischen  diesen  beiden  Endpunkten  hat  es  vermuthlich 
eine  mannigfaltige  Reihe  von  Zwischenstufen  gegeben.  Sehr  in- 
structiv  ist  in  dieser  Hinsicht  die  vierzehnte  Satii'e  des  Juvenal, 
wo  er  den  Gedanken  durchführt,  wie  verderblich  das  böse  Beispiel 
der  ElteiTi  auf  die  Kinder  wirke.  Die  schlechten  Sitten  der  erste- 
ren  vererben  sich  auf  die  letzteren,  und  zwar  in  der  Regel  in  ge- 
steigertem Masse.  Als  Beipiel  dafür  erwähnt  er  auf  dem  Gebiete 
der  Superstition  die  Neigung  zum  Judenthum.  Wenn  der  Vater 
jeden  siebenten  Tag  faullenzte  und  Schweinefleisch  für  ebenso 
werthvoU  hielt  wie  Menschenfleisch,  so  thut  der  Sohn  nicht  nur 
dasselbe,  sondern  er  lässt  sich  auch  beschneiden,  verachtet  die 
römischen  G^esetze  und  studirt  und  beobachtet  mit  Scheu  das  von 
Moses  überlieferte  jüdische  Gesetz:  dass  man  nur  Glaubensgenossen 
den  Weg  zeigen  und  nur  Beschnittene  zur  gesuchten  Quelle  führen 
solle ^3).  Man  sieht  hier  deutlich,  dass  es  verschiedene  Stufen  in 
der  Beobachtung  des  jüdischen  Gesetzes  gab.  Der  jüdische  Be- 
kehrungseifer hat  sich  eben  mit  dem  Erreichbaren  begnügt  Es 
war  schon  viel  gewonnen,  wenn  Jemand  sich  zur  bildlosen  Ver- 


1885,  S.  679  n.  44  u.  Taf.  IX).    Das  Zusammentreffen  des  Namens  ist  merkwürdig, 
während  die  Schrift  auf  höheres  Alter  zu  weisen  scheint  (s.  Euting  a.  a.  O.). 

62)  Bell,  Jud,  II,  19,  2.    VI,  6,  4. 

63)  Juvenal,  Sat,  XIV,  96—106: 

Quidam  sortiti  metuefUem  aabbata  pat refft j 
NiJ  praeter  nnbes  et  coeli  fiutfien  adorantf 
Nee  diMare  putant  kuffiafia  came  suUlaffi^ 
Qua  pater  abstifiuit;  mox  et  praeputia  ponunt: 
Boffiafias  auiem  soHti  cotitemnere  leges^ 
Judaicum  edtscufit  et  servafit  ae  ffieitamt  jus^ 
Tradidit  arcatw  quodcunque  voluffiine  Moses: 
Non  monatrare  ria^  eadem  fiisi  sacra  col€fUt\ 
Quaesituffi  ad  fontem  solos  deducere  verpos, 
Sed  pater  in  causa,  cui  septima  quaeque  fuit  lux 
Ignara  et  partefft  ritae  non  attifjit  ullam. 
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ehrung  des  allein  wahren  Gottes  bekehrte.  Hinsichtlich  des  Cere- 
monialgesetzes  hat  man  zunächst  nur  gewisse  Hauptpunkte  ge- 
fordert. So  stellt  z.  B.  das  vierte  Buch  der  sibyllinischen  Orakel, 
das  um  80  nach  Chr.  verfasst  und  höchst  wahrscheinlich  jüdischen 
Ursprungs  ist,  in  seiner  Predigt  an  die  Heiden  nur  die  Verehrung 
des  wahren  Gk)ttes  und  den  Glauben  an  ein  künftiges  Gericht  in 
den  Vordergrund  und  verlangt  von  den  sich  bekehrenden  Heiden 
nicht  etwa  die  Beschneidung,  sondern  nur  ein  Beinigungsbad^*). 
Sehr  lehrreich  ist  auch  die  Bekehrungsgeschichte  des  Königs  Iza- 
tes.  Dieser  hatte  seinerseits  den  vollen  Eifer  für  das  jüdische  Ge- 
setz und  wollte  sich  beschneiden  lassen.  Da  war  es  aber  ein  Jude 
selbst  Namens  Ananias,  der  ihm  auf  s  Dringendste  davon  abrieth. 
Der  Jude  fürchtete  für  sich  selbst  Gefahr,  wenn  sich  die  Meinung 
verbreitete,  dass  er  den  König  zur  Beschneidung  veranlasst  habe. 
Er  stellte  daher  dem  König  vor,  dass  er  auch  ohne  Beschneidung 
Gott  verehren  könne,  wenn  er  nur  im  Allgemeinen  die  jüdischen 
Satzungen  beobachte;  dies  sei  wichtiger  als  die  Beschneidung.  Gott 
werde  es  ihm  aber  verzeihen,  wenn  er  aus  Scheu  vor  seinen  Unter- 
thanen  die  Sache  unterlasse  ß^).  Izates  hat  sich  nun  freilich  doch 
beschneiden  lassen;  und  die  Anschauungen  des  Kaufmanns  Ananias 
sind  nicht  con-ect  jüdisch.  Aber  es  haben  offenbar  Viele  so  ge- 
dacht wie  er.  Die  Folge  davon  war,  dass  sich  an  die  jüdischen 
Gemeinden  in  der  Diaspora  fast  überall  ein  Anhang 
„gottesfürchtiger"  Heiden  anschloss,  welche  die  jüdische 
(d.  h.  monotheistische  und  bildlose)  Art  der  Gottesverehrung  sich 
aneigneten,  die  jüdischen  Synagogen  besuchten,  in  der  Beobachtung 
des  Ceremonialgesetzes  aber  sich  auf  gewisse  Hauptpunkte  be- 
schränkten und  daher  auch  gar  nicht  zum  Verband  der  jüdischen 
Gemeinden  gezählt  wurden.  Derartige  gottesfürchtige  Heiden  haben 
wii-  sicherlich  zu  verstehen  unter  den  bei  Josephus  und  nament- 
lich in  der  Apostelgeschichte  öftei'S  erwähnten  g>oßovfi€Poi  rov 
d^Bov  oder  oeßofievoi  top  9-b6p^%    Auch  die  ^EXktjveg  avaßahovrsq 


64)  Oewj.  Sibyll,  IV,  164.  Ueber  den  jüdischen  Ursprang  dieses  Buches 
8.  Badt,  Ursprung,  Inhalt  und  Text  des  vierten  Buches  der  sibyllinischen 
Orakel,  1878;  und  dazu  Theol.  Literaturzeitung  1878,  358  f. 

65)  Jos,  Äntt  XX,  2,  5. 

66)  fpoßovfABvoi  rov  O'eov  Apgesch.  10,  2.  22.  13,  16.  26.  asßofzevoi  rov 
^€6v'  Joseph.  AfUL  XIV,  7,  2.  Apgesch.  13,  43.  50.  16,  14.  17,  4.  17,  17. 
18,  7.  Die  Formeln  variiren  hier  zwischen  dem  volleren  aeßofxevot  rov  ^sov 
{Jos.  Anit.  XIV,  7,  2.  Apgesch.  16,  14.  18,  7)  und  dem  blossen  aeßofxevoi 
(Apgesch.  13,  50.  17,  4.  17, 17).  Einmal  findet  sich  die  Verbindung  aeßofievoi 
ngoaijXvtoi  (Apgesch.  13,  43).  —  Bernays  (CommefUattones  philol,  in  hmiorem 
Th.  Mommseni  p,  565  ==  Ges.  Abhandlungen  II,  74)   vergleicht  auch  die  In- 
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Vva  xQocxvvfiömöiv  iv  ry  Ioqt^  Ev,  Joh.  12,  20  gehören  hierher 
(beachte  das  Präsens:  welche  hinaufzugehen  pflegten).  Wenn  wir 
uns  fragen,  |  welche  Punkte  des  Ceremonialgesetzes  etwa  von  diesen 
Heiden  beobachtet  wurden,  so  geben  uns  die  schon  citirten  Stellen 
des  Josephus,  Juvenal  und  Tertullian  einen  deutlichen  Fingerzeig 
(s.  Anm.  45  und  63).  Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dass  es  in 
erster  Linie  das  Sabbathgebot  und  die  Speisegesetze  sind, 
welche  in  diesen  Kreisen  am  allgemeinsten  durchdrangen.  Gerade 
diese  beiden  Punkte  hebt  ja  auch  Juvenal  hervor  bei  dem  Vater  dessen, 
der  dann  ein  ganzer  Jude  wird  {metuentem  sabbata  patrem  .... 
carne  suillam,   qua  pater  abatinuit).     Daran    wil*d   sich    dann   bald 

mehr,  bald  weniger  angeschlossen  haben;  feste  Grenzen  hat  es 
schwerlich  gegeben.  —  Von  diesen  (poßovfisvoi  oder  aeßofie- 
voi  TOP  d^sov  sind  nun  zu  unterscheiden  die  eigentlichen 


Schrift  Corp,  Inser,  Lot,  t.  V,  1  «.  88:  Aur,  Soteriae  matri  pientissimae  reit' 
gioni[s)  judeicae  metuent i.  Dazu  kommt  noch :  Ephemeris  ept'gr,  IV,  1881, 
p,  291  n.  838:  Aemilio  Valenti  Eq.  Romano  tnetuenti,  15  Jahre  alt  (in  der 
Nähe  von  Rom  gefunden).  Corp,  Inscr,  Lot,  VI  n,  29759:  Larciae  Qtiodra^ 
ti[ll(ie  naiicne]  Romanae  fnetue[nti],  Ib,  29760:  Dis  Manib.  Maianiae  homeridi 
dae  [L  deum*^)  maetuenti,  Ib,  29763:  [De]um  m  et  Mens  (diese  drei  in  Born). 
Corp,  Jnscr,  Iaü,  VIII  w.  4321  u.  Addenda  p,  956:  \fidel\is  metu[en8]  (in  Nu- 
midien).  Die  Formeln  bei  Juvenal,  die  Bemays  ebenfalls  heranzieht  {metuen- 
tem sabbata  ....  Judaicum  mefiiunt  jtis),  sind  doch  wesentlich  anders.  — 
Mehr  als  bloss  meiuens  ist  jiiste  legem  colenSy  wie  eine  Jtä,  Irene  Arista 
auf  einer  römischen  Inschrift  heisst  [Marucchij  Di  un  nuovo  cimitero  giudaico 
1887  p.  7  =  Corp.  Inscr,  hat,  VI,  29758).  —  S.  uberh.  Deyling,  De  osßoße- 
voig  Tov  &£ov  (Observaiiones  sacrae  11,  462 — 469).  Thilo,  Codex  apoerypkus  Nov, 
Test.  p.  521.  Bernays  a.  a.  O.  —  Mit  den  Kreisen  der  aeßofisvoi  xov  d'sov 
hängen  auch  die  griechischen  Cultvereine  zusammen,  welche  den  Cultus  des 
d-sog  vtpiaxog  pflegten.  Sie  sind  nicht  jüdisch,  aber  jüdisch  beeinflusst.  Solche 
Vereine  finden  wir  im  Anfang  des  dritten  Jahrh.  nach  Chr.  in  Tan  als  (an 
der  nordöstlichen  Ecke  der  Paius  Maeotis).  An  den  jüdischen  Sprachgebrauch 
erinnert  hier  namentlich  die  Bezeichnung  der  Neubekehrten  als  sianoiijrol 
aösXgiol  asßo/isvoi  &€6v  vtpiarov.  Vgl.  meinen  Aufsatz:  „Die  Juden  im  bos- 
poranischen  Beiche  und  die  Genossenschaften  der  aeßofXBvoi  &ebv  vyfiaxov 
ebendaselbst"  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1897,  S.  200—225).  Da- 
zu Theol.  Litztg.  1897,  236,  und  Cumont,  Hypsistos  {Suppliment  ä  la  Revue 
de  rinstruction  publique  en  Belgiquey  1897,  vgl.  Theol.  Litztg.  1897,  505).  Ver- 
wandt mit  ihnen  sind  die  von  den  Kirchenvätern  erwähnten  ^Ytpiazagtoiy 
^Ytpiariavol  und  BeoaeßsTg  (Sitzungsberichte  a.  a.  O.  8.  221—224).  Verehrer 
des  höchsten  Gottes,  welche  halb  Juden,  halb  Hellenen  waren  und  sich  selbst 
SeoaeßeTg  nannten,  kennt  Cyrillus  Alexandrinus  in  Phönicien  und  Palästina. 
Aus  ihren  Kreisen  stammt  der  auf  einer  römischen  Inschrift  vorkommende 
lAy ginnag  4*ovoxov  4*aiv^aiog  d^soasßi^g  (Kaibel,  Inscriptiones  Oraecae  SieiL 
et  Ital.  n.  1325);  Phaena  ist  der  Hauptort  von  Trachonitis  (s.  oben  Bd.  H, 
S.  18<J). 
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D'^'ilf  oder  xQooi]Xvxoi,  Mit  diesen  Ausdrücken  bezeichnet  näm- 
lich das  spätere  Judenthum  diejenigen  Heiden,  welche  durch  Be- 
schneidung nnd  Gesetzesbeobachtung  völlig  in  die  jüdische  Gemein- 
schaft eingetreten  sind.  Im  Alten  Testamente,  sowohl  in  der  he- 
bräischen als  in  der  griechischen  Bibel,  sind  die  O'^na  resp.  jtQoo- 
rjXvxoi  nichts  anderes  als  was  im  attischen  Staat  die  Metöken 
sind,  nämlich  Fremde,  die  im  Lande  Israel  dauernd  wohnen,  ohne 
aber  zur  Gemeinde  Israels  zu  gehören  {advenae^  incolae).  Der  spä- 
tere Sprachgebrauch  vei-wendet  aber  beide  Ausdrücke  ohne  näheren 
Zusatz  constant  zur  Bezeichnung  solcher  Heiden,  welche  durch 
Beschneidung  und  Gesetzesbeobachtung  völlig  in  die  religiöse  Ge- 
meinschaft Israel's  eingetreten  sind  ^^).    Wie  gross  deren  Zahl  war, 


67)  Für  die  Geschichte  des  Begriffes  vgl.  Geiger,  Urschrift  und  Ueber- 
setzongen  der  Bibel  8.  349  ff.   und  bes.  die  erschöpfende  Untersuchung  von 
Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden,  1896 
(8. 178:  „In  der  Zeit  zwischen  Priestercodex  und  dem  Chronisten  hat  sich  der 
Schritt  vollzogen'')-   —   In  der  Mischna  kommt  ns  in  dem  angegebenen  Sinne 
an  folgenden  Stellen  vor:  Demai  VI,  10.    Schebiith  X,  9.     ChaUa  JH,  6.    Bik- 
kurim  I,  4—5.    Pesaehim  Vm,  8.    Schekalim  l,  3.  6.  VII,  6.  Kethuboth  IX,  9. 
Kfddusehin  IV,  1.   6.   7.    Baba  kamma  IV,  7.    IX.  11.    Baba  mexia  IV,  10. 
Btüfa  bathra  m,  3.  IV,  9.    Edujoth  V,  2.    Horajoth  I,  4.  III,  8.    Chuüin  X,  4. 
KeHihoth  II,  1.    Nidda  VII,  3.    Sabim  H,  1.  3.    Jadajim  IV,  4.  —  Das  femi- 
ninum  lautet  n*ii*a  Jebamoth  VI,  5.  VIII,  2.  XI,  2.    Kethvboih  I,  2.  4.  m,  1. 
2.    IV,   3.    Kiddusehin  IV.  7.    Baba  kamma  V,  4.    Edujoth  V,  6.    nn'^a  auch 
auf  einer  Inschrift  {ClermoTU'Ganneau^  Revue  archeologique^  troisieme  Sirie  t,l, 
1883,  p.  275  sq.  »=»  Euting,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1885,  S.  683, 
Tafel  XI  Nr.  64).  —  Die  Bedeutung:  „bekehrter  Fremdling"  steht  für  ^s  so 
fest,  dass  davon  sogar  ein  Verbum  gebildet  wird:  *)nna  =»  „sich  bekehren"  Pea 
IV,  6.  SehebiithX,  9.  Challa  m,  6.  Pesaehim  Vm,  8.  Jebamoth  II,  8.  XI,  2.  Kethu- 
both  1, 2.  4.  lU,  1. 2.  rV,  3.   IX,  9.   Oätin  H,  6.  Kiddmehin  IH,  5.  ChuUin  X,  4. 
ßecharoth  VIII,  1.  Negaim  VII,  1.    Sabim  II,  3.  —  Die  aramäbche  Form  för 
nä  ist  Vtrjy^lf  was  auch  bei  den  LXX  zweimal  vorkommt  {yeitaQaq  Exod,  12, 19. 
Jesftfa  14,  1),   femer  bei  Justin,  Dial.  c,  Tryph,  e.  122   (}^o^a()   und  Julius 
AfricanuB,  episU  ad  Aristidem  bei  Euseb.  Bist.  eccL  I,  7,  13  (»»  Bouth,    Beli- 
quiae  saerae  II,   236  -=>  Spitta.  Der  Brief  des  Jul.  Afr.  an  Aristides  1877, 
S.  121):  x6  yivoq  dvayuv  inl  tovg  naxQidgxaq  tf  fCQoariXvtovq,  xovq  re  xaXov 
fiirovq  yttwQoq  xovq  inifilxxovq.     Vgl.  auch  Schleusner ,  Lexieofi  in  LXX 
8.  V,  yetwpaQ,  und  Otto  zu  Justin  a.  a.  O.    In  der  (beschichte  des  jüdischen 
Krieges  wird  bei  Josephus  häufig  erwähnt  b  xov  FiwQa  JSlfiofv.  —  Zur  Bezeich- 
nung des  einfachen  Metöken  im  alttestamentlichen  Sinne  gebraucht  die  Mischna 
den  auch  schon  im  A.  T.  vorkommenden  Ausdruck  ntc^n  ^&  Baba  mexiu  V,  6. 
IX,  12.    Makkoth  II,  3.    Negaim  IQ,  1.  —  Denselben  Bedeutungs-Wan- 
del wie  *\fi  hat  auch  das  griechische  ngoaiqlvxoq   durchgemacht. 
VgL  über  dessen  Gebrauch  bei  den  LXX:   Geiger,  Urschrift  und  Ueber- 
setzungen   der  Bibel   S.   3531      A//en,    On  the  meaning  of  ngoa^Xrrtoq  in 
the  Septuagint   (Expositor   1894,    October    p.   264—275).     Bertholet    S.   260. 
Die  von  Allen  aufgestellte  Ansicht,  dass  dasselbe  niemals  die  Bedeutung  von 
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entzieht  sich  uii|serer  Kenntniss.  Man  wird  nicht  irren,  wenn  man 
sie  erheblich  geringer  anschlägt  als  die  der  aeßofievoi'^^y 

Mit  diesen  beiden  Kategorien  der  aeßo/iBvoi  und  der  eigent- 


noQotxo^  gehabt  habe,  sondern  überall  nur  die  eines  zum  Judenthum  Ueber- 
getretenen ,  lasst  sich  nicht  durchführen.  Es  ist  ursprünglich  allerdings  =  naQ- 
oixoq,  advena  (welche  Bedeutung  Geiger  auch  bei  den  LXX  überall  voraus- 
setzt), später  aber  soviel  wie  ein  zum  Judenthum  Bekehrter  (ein  vofäßoiQ  ngoa- 
iXrilv^wQ  toiQ  ^lovSaixolQ  Antt.  XVIII,  3,  5).  Bei  den  LXX  lässt  sich  noch 
erstere  Bedeutung  nachweisen  (s.  Bertholet);  vielfach  scheinen  sie  aber  schon 
an  letztere  Bedeutung  gedacht  zu  haben.  Philo  erklärt,  indem  er  dem  alt- 
testamentlichen  Worte  den  zu  seiner  Zeit  üblichen  Sinn  unterlegt,  De  manar^ 
chia  I  §  7  [Matigejf  11,  219):  xovtovq  cfö  xalM  itQOOfiXixovq  dni  xov  ngoaelfj- 
Xv^ivai  xaivy  xal  <fiXo^i(p  nokixela  x.  r.  A.  Vgl.  auch  das  Catenen-Fragment 
zu  Exoä,  22,  20  bei  Mangey  11,  ijTi*=  Harris,  Fragments  of  Philo  1886,  p.A9sq.; 
überhaupt  das  Material  aus  Philo  bei  Bertholet  S.  285—290.  Im  Evang. 
Nicodemi  e.  2  {Thiloy  Ood,  apocr,  p,  532  =  Tischendorf,  Evang,  apocr,  ed.  2. 
p,  22G)  heisst  es:  xl  iaxiv  ngoo^kvioi;  kiyovaiv  avxip'  "'EXXtfViüv  xixva  iyev» 
ni&rjaav  xal  vvv  yeyovaaiv  *IovdaZoi.  Suidas  Lex.  s.  v,  giebt  folgende  Er- 
klärung: ol  iS  i^div  ngoasXijkv^oxeQ  xal  xaxä  voßov  no^aavtsQ  noXttevs* 
a^ai.  —  Im  Neuen  Testamente:  Matth.  23,  15.  Act  2,  10.  6,  5.  13,  43  (an 
letzterer  Stelle  ist  jedoch  wegen  des  Zusatzes  atßofuvoi  wohl  nicht  an  Be- 
schnittene zu  denken).  —  Justin.  Dial.  c.  Ihfph.  e.  122.  —  Irenaeus  III,  21,  1 
(Theodotion  und  Aquila  dfiipoxBQOt,  *IovöaZoi  ngoai^Xvxoi).  —  JMuUian.  adv. 
Judaeos  e.  1.  —  Clemens  Alexandr.  Quis  dites  saivetur  e.  28  (Dtndorf  III,  406). 
"  Eilarius  in  Matth.XV/S  {Migne,  Patrol.  lat.  IX,  1004).  —  Inschrift  bei  Ortlli, 
Inser.  Lat,  n.  2522  =  CIL  VI  n.  29756  (s.  oben  Anm.  50).  Eine  andere  In- 
schrift bei  Qarrttccif  Dissertaxioni  II,  160  =  Engeström,  Om  Judame  i  Rom 
( Upsala  1870)  p.  41  sq. :  Mannaeius  sorori  Chrusidi  duleissime  proselyti.  —  Statt 
TiQoai^Xvxo^  kommen  auch  noch  vor:  iniiXvxoQ  (LXX  Job  20,  26,  Philo,  Deereat. 
princip.  §  6  Jf.  II,  365,  epist.  Bamabae  c.  Sfin.)^  ircfiXvxfj^  (Philo,  De  monar- 
chia  I  %  1  M.  II,  219,  de  vict.  Offerent.  §  10  3/.  11,  258,  de  septenario  §  14  M. 
n,  290,  de  caritate  §  12  M.  II,  392,  de  poeniientia  §  2,  M.  U,  406)  und  intiXvq 
(Philo,  de  cariicUe  l.  c,  de  execrat.  §  6  if.  II,  433,  fragm.  ad  Exod.  22,  20  bei 
Harris,  Fragmefits  p.  50). 

08)  Bertholet  erkennt  zwar  S.  295 — 302  an,  dass  es  Heiden  gegeben  hat, 
welche  in  freierer  Weise  jüdische  Anschauungen  und  Grebräuche  aufgenommen 
hatten,  er  bestreitet  aber  S.  328 ff.,  dass  diese  unter  den  <poßov(iBvoi  oder  ac- 
ßofuvoi  xov  ^eov  zu  verstehen  seien,  hält  vielmehr  letztere  für  identisch  mit 
den  eigentlichen  ngoaiiXvxot.  Entscheidend  scheint  für  ihn  namentlich 
der  Sprachgebrauch  der  Apostelgeschichte,  welche  wiederholt  neben  den  Juden 
oder  Israeliten  nur  die  osßo/zevoi  oder  (poßov/juvoi  nennt.  „Wo  bleiben  die 
Proselyten  erster  Ordnung,  wenn  sie  nicht  selber  unter  den  aeßofievoi  begriffen 
sind'S  so  fragt  B.  S.  330.  Wir  antworten:  sie  gehören  zu  den  „Juden"  oder 
„Israeliten",  von  denen  die  aeßofisvot  sehr  scharf  unterschieden  werden  als 
solche,  die  offenbar  nicht  zum  jüdischen  Gremeinde-Verbande  gehörten,  was  bei 
den  „Proselyten"  sicher  der  Fall  war.  Bertholet's  Meinung  scheitert  schon  an 
der  Charakteristik  des  Hauptmanns  Cornelius  Act.'  10,  2  u.  22,  mit  welcher  B. 
sich  nur  durch  die  gewaltsame  Annahme  abfinden  kann,  dass  ipoßovfUvoQ  xov 
^Eov  hier  nicht  terminus  technieus  seL 
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liehen  jtQooriXvroi  pflegen  die  christlichen  Gelehrten  zwei  schein- 
bar allerdings  verwandte  Kategorien  zu  identificiren,  die  uns  in  der 
i-abbinischen  Literatur  begegnen.  Man  pflegt  zu  sagen  (und  so  ist 
auch  noch  in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  geschehen),  die  cb- 
ßofisvoi  Messen  im  Eabbinischen  „Proselyten  des  Thores"  ('^1? 
■^??r7)»  die  eigentlichen  ^QoatjZvroi  aber  „Proselyten  der  Ge- 
rechtigkeit" i'P'^'n  '^'la)^^).  In  Wahrheit  ist  nur  das  letztere  richtig, 
während  die  aeßofievoi  und  die  "ü^TDn  "^na  gar  nichts  mit 
einander  zu  thun  haben.  Dem  Sprachgebrauch  der  Mischna 
sind  jene  Bezeichnungen  überhaupt  noch  fremd;  sie  unterscheidet 
nur  zwischen  na  schlechthin  und  atD'in  ni  Ersteres  ist  ein  zum 
Judenthum  bekehrter  Heide,  letzteres  das,  was  im  Alten  Testamente 
ein  na  heisst,  nämlich  ein  im  Lande  Israel  wohnender  Fremder 
(s. '  Anm.  67).  Um  der  grösseren  Deutlichkeit  wülen  hat  man  dann 
später  statt  ia  auch  pit  na  gesagt  (ein  gerechter,  d.  h.  das  Ge- 
setz beobachtender  Fremder)  und  statt  ntönn  na  auch  nyo  na,  ein 
in  den  Thoren  oder  im  Lande  Israels  wohnender  Fremder 
(nach  Exod.  20,  10.  Deut.  5,  14.  14,  21.  24, 14).  Letzteres  ist  also 
genau  dasselbe,  was^  im  A.  T.  einfach  ein  na  heisst.  Es  scheint  je- 
doch, dass  auch  dem  talmudischen  Sprachgebrauch  der  Ausdruck 
nyti  na  noch  fremd  ist.  Wenigstens  an  allen  Talmud-Stellen,  welche 
in  der  mir  bekannten  Literatur  citirt  werden,  wird  immer  nur  der 
Ausdruck  atfin  n|  gebraucht '^^).  Erst  bei  mittelalterlichen  Rab- 
binen  findet  sich  auch  ni^TO  na'^).  Bleiben  wir  also  beim  talmudi- 
schen Sprachgebrauch,  so  kann  die  Frage  nur  so  gestellt  werden, 
ob  die  ceßofisrot  mit  den  nüin  "^na  identisch  sind?  Die  Frage  ist 
dui-ch  das  Bisherige  schon  von  selbst  verneint.  Die  a©in  "^na  sind 
natürlich  auch  im  Talmud  nichts  anderes  als  was  sie  im  A.  T. 
sind:    die  im  Lande  Israels  wohnenden  Nicht- Juden.    Dies  wird 


69)  So  z.  B.  Deyling  in  der  oben  (Anm.  66)   genannten  Abhandlung, 

Wolf,  Curae  philol.  in  Nov,  Ihst.  zu  Act,  13, 16,  und  viele  Spätere.  —  Es  will 

mir  scheinen,  als  ob  Deyling  der  Urheber  dieser  Ansicht  sei.    Bei  Früheren 

habe   ich  die  Gleichsetzung  der  aeßöfievoi  mit  den   „Proselyten  des  Thores" 

nicht  gefunden. 

70)  So  namentlich  Sanhedrin  96\:  „Naeman  (II  JReg,  5,  1)  war  ein  "la 
atnn,  Nebusaradan  (II  i?^.  25,8)  war  ein  p^s  na"  [Buxtorf,  IjCx.  Cfuüd.  col. 
410).  —  Auch  in  allen  anderen  Talmudstellen,  welche  z.  B.  Buxtorf  {Ijcx. 
8.  t.  na),  Levy  (Neuhebr.  Wörterb.  «.  r.  na),  Hamburger  (Real-Enc.  Art 
„Proselyt*')  u.  A.  citiren,  kommen  nur  die  Ausdrücke  attJin  na  und  pns  na  vor. 

* 

71)  Wenn  man  die  neueren  Behandlungen  unseres  Gegenstandes  liest, 
sollte  man  meinen,  der  Ausdruck  nrtt?  na  sei  höchst  geläufig.  In  der  ganzen 
mir  bekannten  Literatur  konnte  ich  aber  nur  eine  Belegstelle  dafür  finden, 
nämlich  K.  Bechai  (13.  Jahrh.)  in  seinem  Kad  ha-Kemach  bei  Burtorf,  IjBX. 
eol.  410. 
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auch  bestätigt  durch  die  Forderungen,  die  in  Betreff  ihrer  gestellt 
werden.  Es  heisst  nämlich,  dass  sie  verpflichtet  seien,  f,die  sieben 
Gebote  der  Kinder  Noa's"  zu  beobachten '2).  Unter  diesem 
Namen  haben  die  talmudischen  Gelehrten  diejenigen  Gebote  zu- 
sammengestellt, welche  nach  ihrer  Ansicht  schon  für  die  vor-  und 
ausser-abrahamidische  Menschheit  (die  „Kinder  Noa's")  gelten '3). 
Wenn  also  deren  Beobachtung  von  dem  nttJ'in  na  gefordert  wird, 
so  hat  dies  keinen  anderen  Sinn  als  den,  dass  ein  Nicht- 
Jude, der  im  Lande  Israel  dauernd  wohnt,  mindestens  die 
auch  für  die  nicht-jüdische  Menschheit  geltenden  Gebote 
zu  beobachten  habe.    Natürlich  war  dies  eine  recht  unfrucht- 


72)  Äboda  sara  64  b:  „Wer  ist  ein  aüin  na  ?  Nach  R  Meir  Jeder,  der  in 
Gegenwart  von  drei  Chaberim  sich  verpflichtet,  keinen  Grötzendienst  zu  treiben. 
Die  Gelehrten  sagen  aber:  Jeder,  der  auf  sich  nimmt  die  sieben  Gebote,  welche 
die  Nachkommen  Noa's  (na  "^an)  auf  sich  genommen  haben.  Andere  sagen: 
£in  nonn  ^^  ist  ein  Fremder,  welcher  gefallenes  Aas  isst  (ni^na  Lev.  22 j  8; 
Deut,  14,  21);  welcher  aUe  Gebote  der  Thora  beobachtet  ausser  jenem  Verbot 
des  gefallenen  Aases".  —  S.  auch  Buxtorf,  Lex,  col.409,  Hamburger,  Beal- 
Enc.  II,  941  (Art.  Proselyt).  Slevogt,  De  proselytis  Judaeorum  e,  41,  bei 
Ugolini,  Thes,  XXII,  842  (nach  Maimonides).  Leyrer  in  Herzog's  Enc  1.  Aufl. 
XII,  250.    Delitzsch,  Ebendas.  2.  Aufl.  XH,  300. 

73)  Sanhedrin  56 1>  oben:  „Sieben  Gebote  wurden  den  Nachkommen  Noa's 
(na  •»»)  gegeben  in  Bezug  auf:  1)  'j'^a'^i  („Gerichte",  d.  h.  Gehorsam  gegen  die- 
selben), 2)  Dwn  ns^a  (Lästerung  des  Namens  Gottes),  3)  n^T  nnias  (Götzen- 
dienst), 4)  nn'»*\5  "»nbä  (Aufdeckung  der  Blosse,  d.  h.  Unzucht),  5)  ü*^vn  ms'^BW 
(Blutvergiessen,  d.  h.  Mord),  6)  bta  (Raub),  7)  *^r\n  yo  ^la»  („ein  Stück  vom  Le- 
bendigen", d.  h.  blutiges  Fleisch,  dessen  Genuss  nach  Gen.  9,  4  verboten  ist)". 
~  Dieselbe  Aufzahlung  Tasephta  Äboda  sara  IX.  An  einigen  SteUen  des  Mi- 
drasch  (z.  B.  Bereschith  rabba  c,  16 /in.  bei  Wünsche,  Der  Midrasch  Bereschit 
rabba  ins  Deutsche  übertragen  1881,  S.  72)  werden  nur  die  ersten  sechs  als 
die  noachidischen  Gebote  aufgezählt,  die  schon  dem  Adam  befohlen  worden 
seien  (s.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  *.  r.  mso,  Weber,  System  der  altsyna- 
gogalen  palästinischen  Theologie  S.  253  f.  Hamburger,  Beal-Enc  Art.  Noa- 
chiden  S.  864).  Daher  sagt  Maimonides,  dass  die  ersten  sechs  dem  Adam  ge- 
geben, das  siebente  aber  zur  Zeit  Noa's  hinzugefügt  sei.  üebrigens  ist  auch 
von  dreissig  Geboten  die  Rede,  welche  den  Noachiden  gegegeben  worden  seien, 
wovon  sie  aber  nur  drei  beobachtet  hätten  {ChuUin  92a  unten,  s.  Waekner, 
Antiqu,  Ebr,  H,  163.  Hamburger  a.  a.  O.  S.  865).  S.  überh.  Seiden,  De 
jure  fuUurali  et  gentium  juxta  disctplinam  Ebraeorum^  Land,  1640.    Argentorat, 

1665.  Slevogt^  De  proselytis  Judaeorum  c.  40  (in  ügolini,  Thes,  XXIT,  841  f.). 
Fabrieius,  Codex  pseudepigr.  Yet,  Test,  1^  W^sqq,  Deyling,  Obserrationes 
saerae  II,  Nr.  38  p.  464  sq,  ed,  Lips,  1722  (daselbst  auch  andere  Literatur). 
Carpxovy  Apparatus  historico  -  criticus  p,  40  sq.  (daselbst  auch  andere  Lite- 
ratur). Waehner,  Antiquitates  Ebraeontm  H,  163  j;^.  Leyrer  in  Herzog's 
Enc.  1.  Aufl.  Xn,  250.  Delitzsch,  ebendas.  2.  Aufl.  XH,  300.  Weber, 
System  etc.  S.  253  f.  Hamburger,  Real-Enc.  H,  863—866  (Artikel  „Noa- 
chiden"). 
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bare  Theorie.  Denn  die  in  Palästina  wohnenden  Griechen  und 
Römer  werden  sich  um  dieses  jüdische  Recht  schwerlich  viel  be- 
kümmert haben.  Füi*  das  praktische  Leben  haben  also  diese  so- 
genannten Proselytengebote  gar  keine  Bedeutung.  Sie  stellen  nur 
eine  jmistische  Theorie  auf,  die  niemals  zur  Wirklichkeit  geworden 
ist  '^).  Mit  den  öBßofiEPoi  top  d-nov  haben  demnach,  wie  man  sieht, 
die  aüin  '»na  gar  nichts  zu  thun,  wie  ja  auch  das,  was  wir  aus 
der  Geschichte  über  die  aeßofievoi  wissen,  gar  nicht  mit  den  rab- 
binischen  Forderungen  in  Betreflf  der  210Mr.  "^na  übereinstimmt. 

Bei  der  Aufnahme  wirklicher  Proselyten  in  die  jüdische  Ge- 
meinde waren  nach  dem  Talmud  drei  Stücke  erforderlich: 
1)  T&^'ü  Beschneidung,  2)  nb^^no  Taufe,  d.  h.  ein  Tauchbad  zum 
Zweck  levitischer  Reinigung,  3)  ö'^OT  ri«xnn  ein  Opfer  (eigentl. 
gnädige  Annahme  von  Blut).  Bei  Frauen  kamen  nur  die  beiden 
,  letzteren  in  Betracht^*).    Nach  der  Zerstörung  des  Tempels  fiel 


74)  Die  Theorie  ist  auch,  wie  die  angeführte  Stelle  Ähoda  aara  64  b  zeigt, 
nur  beiläufig  hingeworfen,  gar  nicht  ernsthaft  durchdacht.  Eine  Zusammen- 
stellung der  alttestamentlichen  Bestimmungen  über  die  ta^^^A  würde  andere  Re- 
sultate ergeben  haben  (s.  überh.  Exod.  12,  43—50.  20,  10.  22,  20.  23,  9.  12. 
LeFt^.  17, 8. 10. 13. 15.  18,26.  19,10.  19,33-34.  20,2.  24,l&-22.  iVttw.  15, 14— 16. 
19,  10.  Beut,  5,  14.  14,  21.  24,  14.  Exechiel  14,  7.  Genaueres,  mit  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  Zeitperioden,  bei  Bert  hol  et  a.  a.  O.,  speciell 
über  die  Bestimmungen  des  Priestercodex  S.  152fr.;  vgl.  auch  £d.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judenthums  S.  232  f.).  Man  sieht  also,  dass  die  jüdischen 
Gelehrten  sich  mit  dieser  Materie  gar  nicht  exprofesso  beschäftigt  haben.  Auch 
die  verschiedenen  Antworten,  welche  Ähoda  sara  64 b  auf  die  aufgeworfene 
Frage  gegeben  werden,  zeigen,  dass  es  sich  nur  um  eine  beiläufig  ausge-' 
sprochene  Aussicht,  nicht  um  eine  in  der  Praxis  feststehende  Sitte  handelt. 

75)  Kerithoth  81a  (nach  anderen  Ausgaben  9»;  es  ist  die  Erläuterung  zu 
Mischna  Kerithoth  II,  1):  „Eure  Väter  traten  nicht  anders  in  den  Bund  ein  als 
durch  Beschneidung,  Tauchbad  und  Darbringung  von  Blut.  Auch  jene  (die 
Fremdlinge)  sollen  nicht  anders  in  den  Bund  eintreten  als  durch  Beschnei- 
dung, Tauchbad  und  Darbringung  (eigentl.  gnädige  Annahme)  von  Bluf . 
S.  die  Stelle  auch  bei  »Seiden,  De  synedriis  Itb.  I  c.  3  {t,  1  p,  34:  ed.  Londin.\ 
bei  Bengel,  üeber  das  Alter  der  jüd.  Proselytentaufe  S.  20,  und  bei  Schnecken- 
burger,  üeber  das  Alter  der  jüdischen  Proselyten-Taufe  8.  138.  —  Jebamoth 
46»:  biata'^l  bia^^ü  nr  ^a  1*^K  Dbirb  „Ein  Proselyte  ist  dies  erst  dann,  wenn  er 

beschnitten  ist  und  ein  Tauchbad  genommen  hat Von  einem  Proselyten, 

der  beschnitten  ist,  aber  nicht  gebadet  hat,  sagt  E.  Elieser,  er  sei  doch  ein 
Proselyte;  denn  so  finden  wir's  bei  unseren  Vätern,  dass  sie  beschnitten  wur- 
den, aber  nicht  badeten.  Von  einem,  der  gebadet  hat,  aber  nicht  beschnitten 
ist,  sagt  R.  Josua,  er  sei  doch  ein  Proselyte ;  denn  so  finden  wir's  bei  unseren 
Muttern,  dass  sie  badeten,  aber  nicht  beschnitten  wurden.  Die  Gelehrten  sagen 
aber,  der  eine  wie  der  andere  ist  kein  Proselyte".  S.  die  Stelle  auch  bei  Seiden, 
De  synedriis  Hb,  I  c.  3  (/.  I  p,  35  ed,  Londin,),  bei  Bengel,  Üeber  das  Alter  der 
jüd.  Proselytentaufe  S.  22,  und  bei  Schneckenburger,  lieber  das  Alter  der  jüd. 

Schüret,  Geschichte  III.    8.  Aufl.  9 
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selbstverständlich  auch  das  Opfer  weg.  Alle  drei  werden  schon  in 
der  Mischna  als  herkömmlich  vorausgesetzt'^);  ja  sie  sind  für  das 
rabbinische  Judenthum  so  selbstverständlich,  dass  sie  auch  ohne 
bestimmte  Zeugnisse  schon  für  das  Zeitalter  Christi  als  herrschend 
anzunehmen  wären.  Denn  wie  man  nur  durch  die  Beschneidung 
in  die  Gemeinschaft  Israels  eintreten  konnte,  so  war  es  auch  selbst- 
verständlich,  dass  ein  Heide,  der  ja  als  solcher  unrein  war,  weil 
er  die  levitischen  Reinheitsgesetze  nicht  beobachtete,  bei  seinem 
Eintritt  in  die  jüdische  Gemeinschaft  ein  levitisches  Reinigungsbad 
zu  nehmen  hatte.  Ebenso  war  aber  ein  Heide  als  solcher  auch 
rPB?  icnti  „ermangelnd  der  Sühne'',  und  blieb  dies  so  lange  „bis 
fiir  ihn  Blut  gesprengt  wurde"  ^').  Seltsamerweise  ist  in  Betreff 
eines  dieser  Stücke,  nämlich  der  Taufe,  seit  dem  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  bei  christlichen  Gelehrten  die  Ansicht 
herrschend  geworden,  dass  sie  im  Zeitalter  Christi  noch  nicht 
üblich  gewesen  sei.  üi*sprünglich  waren  es  dogmatische  Motive, 
welche  zu  dieser  Behauptung  geführt  |  hatten;  in  neuerer  Zeit  ist 
es  nur  mangelnde  Sachkenntniss,  welche  dem  einmal  herrschend  ge- 
wordenen Vorurtheil  eine  so  zähe  Dauer  verliehen  hat'®),    Man 


Proselyten-Taufe  8.  136  f.  —  Im  Anschluss  an  diese  talmudischen  Bestim- 
mungen fordert  auch  Mai  moni  des  dreierlei:  tA^,  nb*>ao  und  p^ip,  wobei  er 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  auch  die  Frauen  zu  den  beiden  letzteren  verpflichtet 
seien.  8.  die  8telle  bei  Seiden,  De  synedriis  lib,  I  c.  3.  (/.  I  p,  37 — 40  ed, 
Londin.),  üeberh.:  Lightfoot,  Horae  hebr.  zu  Matih.  3,  6.  Slevogty  De  pro- 
selytis  e.  11  [Ugolini  XXII,  815).  Danx^  Baptismus  proselytorum  e.  16  (bei 
Meuscken,  Nov.  Test,  etc.  p.  250).  Carpxav,  Apparates  p.  43.  Leyrer  in  Her- 
zog's Enc.  Xn,  242  ff. 

76)  Beschneidung  und  Tauchbad:  Pesachim  VIII,  8  =  Edujoth  V,  2. 
Opfer:  Kerühoth  11,  1. 

77)  Kerühoth  II,  1. 

78)  Die  Literatur  hierüber  verzeichnen:  Carpxor,  Apparatus  historieo- 
criticus  p.  46  sq.  Bengel,  üeber  das  Alter  der  jüd.  Proselytentaufe  8. 1 — 13. 
Schneckenburger,  üeber  das  Alter  der  jüdischen  Proselyten-Taufe  S.  4 — 32. 
Win  er  RWB.  II,  286  (Art.  Proselyten).  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  XH, 
245.  De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aufl.  (1864) 
8.  376.  Meyer,  Commentar  zu  Matth.  3.  6.  —  Hervorzuheben  sind:  Light- 
footy  Horae  hebr.  zu  Matth.  3,  6.  Danx^  Baptismus  proselytorum  Judaicus 
(bei  Menschen^  Nor.  Test,  ex  Talmude  illustratum  p.  233 — 287.)  Ders.,  Anii- 
qvitas  haptismi  initiatianis  Israelitarum  vindicata  (ebendas.  p.  287 — 305). 
Carpxor,  Apparatus  historico-crüicus  p.  46—50.  Ben  gel,  üeber  das  Alter 
der  jüdischen  Proselytentaufe,  Tübingen  1814.  Schneckenburger,  üeber 
das  Alter  der  jüdischen  Proselyten-Taufe  und  deren  Zusammenhang  mit  dem 
johanneischen  und  christlichen  Ritus,  Berlin  1828.  Lübkert,  TheoL  8tud. 
und  Krit.  1835,  8.  690  ff.  Winer,  RWB.  H,  285  f.  Leyrer  in  Herzog's  Real- 
Enc.  1.  Aufl.  XII,  242-249.  Delitzsch  ebendas.  2.  Aufl.  XH,  297—299. 
Zezschwitz,  8ystem  der  christl.  kirchl.  Katechetik  I,  216 ff.    Edersheim, 
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braucht  doch  nur  einigermassen  das  pharisäische  Judenthum  im 
Zeitalter  Christi  zu  kennen,  um  zu  wissen,  wie  oft  auch  ein  ge- 
borener Jude  auf  Grund  der  Gesetze  Lev.  11 — 15  und  Num.  19 
genöthigt  war,  ein  levitisches  Reinigungsbad  zu  nehmen.  Judaeus 
quotidie  lavat  qma  quotidie  inquvnatur^  sagt  Tertullian  mit  Recht '®). 
Ein  Heide  aber,  der  die  levitischen  Reiirfieitsgesetze  nicht  beobachtete, 
war  selbstverständlich  als  solcher  unrein.  Wie  war  es  also  mög- 
lich, ihn  in  die  jüdische  Gemeinschaft  aufzunehmen,  ohne  dass  er 
sich  einer  nb'^ltD  (einem  levitischen  „Tauchbade")  unterzogen  hätte? 
Diese  allgemeine  Erwägung  ist  für  sich  allein  so  zwingend,  dass 
auf  die  einzelnen  Zeugnisse  gar  kein  grosses  Gewicht  zu  legen 
ist  Es  ist  aber  doch  auch  unverkennbar,  dass  in  der  Mischna  das 
„Tauchbad"  für  einen  Proselyten  bereits  als  gültige  Regel  voraus- 
gesetzt wird  ®^).   Ebenso  kann  die  vielbesprochene  Stelle  aus  Arrian 


Tke  life  and  times  of  Jesus  the  Messiah  (2.  ed,  1884)  II,  745—747.  Renan, 
Marc-Aurhie  1882,  p,  526  sq,  —  Unter  diesen  sind  Lightfoot,  Danz,  Bengel, 
Delitzsch,  Zezschwitz,  Edersheim,  Benan  für  das  hohe  Alter  der  Prose- 
lytentaufe,  die  Uebrigen  dagegen;  unter  ihnen  hat  namentlich  Schnecken- 
burger  das  Urtbeil  der  Neueren  beherrscht. 

79)  Terttiüian,    De  baptismo  e.  15. 

80)  Pesachim  YDI,  8  (=  Edujoth  V,  2):  „Ein  Leidtragender  kann  sogleich 
Abends,  nachdem  er  gebadet  hat,  das  Passa  mitessen;   andere  heilige  Opfer 

aber  nicht Wenn  sich  ein  Heide  am  Tage  vor  Passa  hatte  beschneiden 

lassen,  so  sagt  die  Schule  Schammai's:  er  darf  (uoch  an  demselben  Tage)  ba- 
den und  Abends  sein  Passa  mitessen  (nn^b  irrDfi  n»  '^y\^\  ^^"t^);  die  Schule 
Hillers  aber  sagt:  wer  von  der  Vorhaut  herkommt,  ist  wie  einer,  der  von 
einem  Grabe  herkommt".  —  Das  hier  erwähnte  Tauchhad  des  Proselyten  soll 
nach  Gabler  vorgeschrieben  sein,  „weil  der  Proselyte  durch  die  Beschnei- 
dang (!)  verunreinigt  war,  und  ein  Unreiner  unter  den  Juden  eigentlich  an 
dem  Passamahl  nicht  theilnehmen  durfte"  (Gabler,  Journal  für  auserlesene 
theologische  Literatur,  dritten  Bandes  zweites  Stück,  Nürnberg  1807,  S. 
436 — 440).  So  auch  Bengel,  Proselytentaufe  S.  90  Anm.  Schneckenbur- 
ger  S.  116 ff.  Winer  BWB.  H,  286.  Leyrer  XH,  246.  Wenn  diese  selt- 
same Meinung  von  einer  Verunreinigung  durch  die  Beschneidung  auch  richtig 
wäre,  so  würde  ja  doch  auch  nach  dieser  Auffassung  die  Vorschrift  eines 
Tauchbades  für  jeden  Proselyten  ohne  Unterschied  gelten,  gleichviel  ob  er  am 
14.  Nisan  oder  wann  sonst  beschnitten  worden  ist.  In  Wahrheit  wird  aber  das 
Tauchbad  aus  dem  Grunde  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  weil  der  Heide 
als  solcher  unrein  ist;  und  es  wird  nur  darüber  disputirt,  ob  ein  Heide  wie 
ein  einfach  Unreiner  zu  behandeln  ist,  so  dass  die  Unreinheit,  nachdem  er  ein 
Tauchbad  genommen  hat,  am  Abend  desselben  Tages  aufhört,  oder  ob  er  wie 
ein  im  schwereren  Grade,  also  auf  sieben  Tage  Unreiner  zu  behandeln  ist  („wie 
einer,  der  von  einem  Grabe  herkommt"  nach  Aww.  19).  Vgl.  Delitzsch  a.  a. 
O.  XII,  299.  Ad.  Schwarz,  Die  Erleichterungen  der  Schammaiten  und  die 
Erschwerungen  der  Hilleliten  (auch  unter  dem  Titel:  Die  Gontroversen  der  Scham- 
maiten und  Hilleliten,  I),  Wien  1893,  S.  88-90. 

9* 
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I  (erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.),  wie  mir  scheint,  nicht 
anders  als  von  der  Proselytentaufe  verstanden  werden®*).  Auch 
das  vierte  Buch  der  sibyllinischen  Orakel,  dessen  jüdischer  Ur- 
sprung wenigstens  wahrscheinlich  ist,  verlangt  von  den  sich  be- 
kehrenden Heiden  als  äusseres  Zeichen  ihrer  Bekehrung  die  Was- 
sertaufe ®^).  Die  beiden  letzteren  Zeugnisse  sind  deshalb  besonders 
bemerkenswerth,  weil  sie  nur  von  dem  Tauchbad,  nicht  von  der 
Beschneidung  sprechen.  Also  selbst  da,  wo  eine  volle  Aufiiahme 
in  die  Gemeinschaft  Israels  nicht  stattgefunden  hat,  ist  wenigstens 
das  Wasserbad  gefordert  worden.  Gegenüber  air  diesen  Argumen- 
ten will  das  „Schweigen*'  des  Philo  und  Josephus,  auf  welches  man 
so  grosses  Gewicht  gelegt  hat,  schlechterdings  nichts  besagen. 
Denn  es  hat  bis  jetzt  noch  Niemand  eine  Stelle  nachzuweisen  ver- 
mocht, wo  diese  nothwendig  davon  sprechen  müssten.  In  neuerer 
Zeit  ist  man  denn  auch  wieder  so  weit,  anzuerkennen,  dass  die 
aufzunehmenden  Proselyten  wohl  ein  levitisches  Reinigungs  bad 
zu  nehmen  hatten.  Dies  sei  aber,  so  meint  man,  von  der  „Taufe" 
verschieden®^).  Leider  weiss  jedoch  Niemand  anzugeben,  worin 
denn  der  Unterschied  bestehen  soll  Er  besteht  auch  wirklich  nur 
im  deutschen  Ausdruck.  Denn  im  Hebräischen  ist  es  dem  Namen 
und  der  Sache  nach  dasselbe,  nämlich  eine  nb'^atD,  für  deren  Wesen 
es  sehr  unerheblich  ist,  ob  sie  mit  etwas  mehr  oder  etwas  weniger 
liturgischem  Ceremoniell  ausgestattet  ist®*). 

81)  Ärrian,  Diasertat,  Epietett  II,  9:  "Ozav  rtva  inafi^oteQl^ovta  eidca- 
fi€Vf  stwd^afiev  Xiyeiv  ovx  iaxiv  *Iov6aiogj  dXk*  vnoxQlvetai,  "Ovar  f  dva- 
^ttß^  to  nd&oQ  x6  xov  ßeßafjt/iivov  xal  yQtjfiivoVf  roxe  xal  faxt  x<5  ovxi  xal 
xaXeixai  *Iov6aToQ.  —  Arrian  will  hier  zeigen,  dass  Einer  nur  dann  ein  wahrer 
Philosoph  sei,  wenn  er  nach  seinen  Gnindsätzen  auch  T^irklich  handele.  So 
sei  es  ja  auch  mit  den  Juden.  Wenn  E^er  sich  einen  Juden  nenne,  aber 
nicht  als  solcher  lebe,  so  lasse  man  ihn  nicht  als  Juden  gelten.  „Wenn  Einer 
aber  die  Lebensweise  des  Getauften  und  Erwählten  (in  die  Religionsgemein- 
schaft Aufgenommenen)  annimmt,  dann  ist  er  wirklich  und  heisst  er  ein  Jude'^ 
—  Die  bildliche  Fassung  von  ßeßaiifiivov  (eingeweiht)  ist  hier  doch  ebenso 
unwahrscheinUch  wie  die  Meinung,  dass  Arrian  Juden  und  Christen  verwechsle. 
Vgl.  bes.  die  gründliche  Erörterung  bei  Ben  gel  S.  91—99.  Die  Erklärung 
Schneckenburger's  aber  „das  Tra^o;  eines  Solchen,  der  stets  sich  taufen 
muss"  (S.  86,  überh.  S.  78 — 89)  ist  wegen  des  Perfect,  unmöglich. 

82)  Orac.  Sihyll.  IV,  164. 

83)  So  z.  ß.  Winer  RWB.  II,  286.  Leyrer  in  Herzog's  RE.  XH,  247. 
Keil,  Bibl.  Archäologie  2.  Aufl.  (1875)  S.  341.  Uebrigens  auch  Schnecken- 
burger  S.  176.  184  f. 

84)  Die  älteste  Beschreibung  des  Ritus,  welche  wir  haben,  ist  meines 
Wissens  die  im  Tractat  Oerim  c.  I  (deutsch  in:  Winter  und  Wünsche,  Die 
jüdische  Litteratur  seit  Abschluss  des  Kanons  Bd.  I,  1894,  S.  617 ;  der  Tractat 
ist  nachtalmudisch);  vgl.  femer:   Buxtorf,    IjCx,   col,  407   sq.    Slevogt,    De 
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Die  Pflichten  und  Rechte  der  Proselyten  sind  von  den 
jüdischen  Gelehrten  in  manchen  Einzelheiten  genau  festgestellt 
worden®*).  Im  Allgemeinen  ist  es  nach  correct  pharisäischer  An- 
schauung selbstverständlich,  dass  sie  das  ganze  Gesetz  zu  be- 
obachten haben  (Gal.  5,  3);  so  namentlich  auch  in  Betreff  der 
heiligen  Abgaben®^).  Der  Scharfsinn  der  Gelehrten  hat  aber  hier- 
bei doch  sehr  sorgfältig  gewisse  Grenzen  gezogen,  besonders  in 
Betreff  des  termmus  a  guo^  von  dem  an  die  Verpflichtung  eintritt. 
Abgabepflichtig  sind  nur  diejenigen  Einkünfte  des  Proselyten,  die 
nach  seinem  üebertritt  in  abgabepflichtigen  Zustand  kommen  s'). 
Brüder,  die  vor  dem  üebertritt  der  Mutter  geboren  sind,  sind  nicht 
zur  Leviratsehe  verpflichtetes).  Auf  Mädchen,  welche  vor  dem 
üebertritt  der  Mutter  geboren  sind,  findet  das  Gesetz  Deut,  22, 
13—21  keine  Anwendung®^).  Die  letztere  |  Bestimmung  zeigt  schon, 
wie  mit  der  Abgrenzung  der  Pflichten  auch  eine  Abgrenzung  der 
Rechte  verbunden  ist  So  stehen  auch  in  manchen  eherechtlichen 
Beziehungen  nur  diejenigen  Proselytinen,  welche  beim  üebertritt 
noch  nicht  drei  Jahre  und  einen  Tag  alt  waren,  den  geborenen 
Jüdinen  gleich  ^0).  Zur  Ehe  mit  Priestern  können  Proselytinen 
niemals  zugelassen  werden;  und  die  Töchter  von  Proselyten  nur 
dann,  wenn  der  eine  Theil  der  Eltern  Israelite  von  Geburt  war. 


proselyiis  c.  13  (bei  Ugolini,  TÄe«.  XXII,  817  sq,),  Schröder,  Satzungen  und 
Gebräuche  des  talmudisch-rabbinischen  Judenthums  (1851)  S.  349.  Delitzsch 
in  Herzoges  RE.  2.  Aufl.  XII,  297.  —  Das  Wesentlichste  ist  dabei  die  Anwesen- 
heit von  Zeugen,  die  gewiss  auch  schon  für  die  vortalmudische  Zeit  vorauszu- 
setzen ist.  Uebrigens  giebt  meines  Wissens  auch  der  Talmud  noch  keine 
nähere  Beschreibung  des  Ceremoniells.  Es  ist  also  völlig  aus  der  Luft  ge- 
griffen, wenn  behauptet  wird,  die  im  Talmud  erwähnte  nb'^so  sei  eine  andere 
als  die  in  der  Mischna  erwähnte.  —  Bichtig  ist  dagegen,  dass  die  j Chan- 
nel sehe  und  die  christliche  Taufe  etwas  wesentlich  anderes  ist  als  die 
jüdische  Proselytentaufe,  nämlich  deshalb,  weil  sie  nicht  Herstellung  levi- 
tischer  Beinheit  zum  Zweck  hat,  sondern  Symbol  der  sittlichen  Reinigung 
ist.  Die  Wahl  dieses  Symbols  ist  aber  allerdings  durch  die  Sitte  der  jüdischen 
Waschungen  veranlasst. 

85)  Die  Stellen  der  Mischna  s.  oben  Anm.  67.  —  Vgl.  auch  den  Tractat 
Gerim  in  den  von  Baphael  Kirchheim  herausgegebenen  Septem  lürri  TaU 
fnudid  parri  Hierosolymitaniy  Frankfurt  a/M.  1851  (einige  Proben  in  deutscher 
Uebersetzung  geben:  Winter  und  Wünsche  a.  a.  0.  I,  61G — 618).  Im  All- 
gemeinen: Bertholet  S,  315 — 349. 

86)  Bikkurim  I,  4.  Schekalim  I,  3.  6.  Pea  IV,  6.  Ckalla  III,  G.  Chul- 
lin  X,  4. 

87)  Pea  IV,  6.     Chatta  III,  6.     Chiälin  X,  4. 

88)  Jebamoih  XI,  2. 

89)  Kethuhoth  IV,  3. 

90)  Kethuhoth  I,  2.  4.    III,  1.  2. 
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was  selbst  bis  in's  zehnte  Glied  gilt^»).  Andererseits  dürfen  Pro- 
selytinen  einen  Entmannten  oder  Verstümmelten  heirathen,  was 
geborenen  Jüdinen  nach  Deut  23,  2  verboten  ist^^j^  Die  rechtliche 
Bestimmung,  dass  Jemand,  der  aus  Fahrlässigkeit  eine  Frau  schlägt, 
so  dass  ihr  das  Kind  abgeht,  Schadenersatz  zu  leisten  hat,  gilt 
nicht  in  Bezug  auf  Proselytinen®^).  Dagegen  gilt  das  Gesetz  vom 
Ti-inken  des  Eiferwassera  {Num.  5,  llff.)  auch  für  Proselytinen^^).' 
Gerade  die  Sorgfalt,  mit  welcher  diese  Grenzen  gezogen  wer- 
den, zeigt  uns,  dass  im  Wesentlichen  die  Proselyten  in  Be- 
zug auf  Pflichten  und  Rechte  doch  als  den  geborenen 
Israeliten  gleichstehend  betrachtet  werden.  Die  Kluft 
freilich,  die  zwischen  einem  geborenen  Kinde  Abraham's  und  einem 
Nicht- Abrahamiden  durch  die  Geburt  begründet  war,  konnte  doch 
niemals  überbrückt  werden.  Ein  Proselyte  kann  die  Väter  Israel's 
niemals  „seine"  Väter  nennen^*),  und  in  der  Eangliste  der  Theo- 
kratie  kommt  ein  Proselyte  sogar  nach  einem  Nathin*^).  Wenn 
das  humane  jüdische  Recht  auch  mit  Berufung  auf  Exad,  22,  20 
einschärft,  man  solle  den  Sohn  eines  Proselyten  niemals  in  lieb- 
loser Weise  an  den  früheren  Wandel  seiner  Väter  erinnern^'),  so 
haben  die  Proselyten  im  Grossen  und  Ganzen  doch  niemals  die 
gleiche  Achtung  genossen  wie  die  geborenen  Juden.  Was  Rabbi 
Juda  von  den  Proselyten  in  Rekem  voraussetzt,  |  dass  sie  nämlich 


91)  Jebamoth  VI,  5.    Kidduschin  IV,  7.    Bikkurim  I,  5. 

92)  Jebamoth  VIII,  2. 

93)  Baba  kamma  Y,  4.  Die  Commentatoren  beschränken  dies  auf  den 
Fall,  dass  der  Mann  der  Frau  bereits  todt  ist  und  selbst  Proselyte  war.  In 
diesem  Falle  sei  den  Erben  nicht  Schaden-Ersatz  zu  leisten  (s.  Surenhusius' 
Mischna  IV,  40).  Für  diese  einschränkende  Erklärung  bietet  der  Zusammen- 
hang nur  theilweise  eine  Handhabe,  insofern  vorher  von  dem  Falle  die  Bede 
ist,  dass  der  Mann  der  Frau  bereits  todt  ist.  Für  die  andere  Voraussetzung, 
dass  er  selbst  Proselyte  war,  fehlt  jede  Berechtigung,  und  damit  faUt  die 
Erklärung  überhaupt  dahin  (dies  gegen  Rosenthal,  Bevue  des  Hudes  juires 
XIII,  318). 

94)  Edujoth  V,  6. 

95)  Bikkurim  I,  4:  „Ein  Proselyt  bringt  die  Erstlinge  dar,  ohne  das  Be- 
kenntniss  Deiä.  26,  3 ff.  zu  sprechen,  weil  er  nicht  sagen  kann:  Welches  du 
unsern  Vätern  geschworen  hast,  uns  zu  geben.  Wenn  aber  seine  Mutter  aus 
Israel  war,  so  spricht  er  das  Bekenn tniss.  Wenn  ein  solcher  für  sich  allein 
betet,  so  sagt  er:  Der  Gott  der  Väter  Israelis.  Und  wenn  er  in  der  Syna- 
goge ist,  so  sagt  er:  Der  Gott  eurer  Väter.  Wenn  aber  seine  Mutter  aus 
Israel  ist,  so  sagt  er:  Der  Gott  unserer  Väter". 

96)  üorajoth  III,  8:  „Ein  Priester  geht  einem  Leviten  (im  Bange)  vor, 
ein  Levite  einem  Israeliten,  ein  Israelite  einem  Bastard,  ein  Bastard  einem 
rrj»  ®i^  Nathin  einem  Proselyten,  ein  Proselyt  einem  freigelassenen  Sklaven". 

"  97)  Baba  mexia  IV,  10. 
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in  der  Gesetzesbeobachtung  nachlässig  seien  ^^),  das  ist  wohl  auch 
die  nicht  unbegründete  Durchschnittsmeinung  gewesen,  wie  denn 
im  Talmud  viel  über  die  Proselyten  geklagt  wird. 

Nach  der  deuteronomischen  Gesetzgebung  sollten  zwei  Völker, 
die  Ammoniter  und  Moabiter,  niemals  in  die  Gemeinde  Israelis 
aufgenommen  werden,  auch  nicht  im  zehnten  Gliede  [Deut.  23,  4). 
Aus  Anlass  dieser  Bestimmung  soll  einmal  zur  Zeit  GamaliePs  n 
die  Frage  controvers  geworden  sein,  ob  ein  ammonitischer  Proselyt, 
der  in  die  Gemeinde  eintreten  wollte,  zugelassen  werden  dürfe. 
Gamaliel  entschied  verneinend,  R.  Josua  aber  bejahend,  weil  die 
alten  Ammoniter  längst  nicht  mehr  da  seien.  Die  Ansicht  B.  Jo- 
sua's  fand  die  Zustimmung  der  Gelehrten  ^^). 


§  32.    Die  palästlnensisch-jfldiselie  Literatur. 

Vorbemerkungen. 

So  zweifellos  es  einerseits  ist,  dass  der  Eifer  für  Gottes  Gesetz 
und  die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft  die  beiden  charakteristi- 
schen Merkmale  des  Judenthums  in  unserer  Periode  bildeten,  so 
darf  andererseits  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  diese  Interessen 
in  sehr  mannigfaltiger  Weise  sich  äusserten,  und  dass  daneben  auf 
dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  auch  noch  andere  Bestrebungen 
einhergingen,  die  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  jenen 
standen.  In  welchem  Masse  dies  der  Fall  war,  lehrt  uns  ein  Blick 
auf  die  jüdische  Literatur  in  unserer  Periode.  Das  Aus- 
sehen derselben  ist  ein  so  mannigfaltiges,  dass  es  schwer 
ist,  alle  einzelnen  Züge  zu  einem  Gesammtbilde  zu  vereinigen.  Und 
zwar  gilt  dies  schon  von  der  Literatur  des  palästinensischen  Juden- 
thums; noch  viel  mehr  aber,  wenn  wir  auch  die  Literatur  des 
hellenistischen  Judenthums  mit  in  Betracht  ziehen.  Es  öffnet  sich 
dann  vor  unseren  Blicken  ein  Gebiet,  so  weitumfassend,  so  ver- 
schiedenartig gestaltet,  dass  man  die  innere  Zusammengehörigkeit 
aller  dieser  Gebilde  fast  nicht  mehr  zu  erkennen  vermag. 

Zwei  Haupt-Gruppen  lassen  sich  in  dieser  bunten  Mannig- 
faltigkeit zunächst  unterscheiden:  die  palästinensische  und  die 
hellenistische.    Wir  wählen  diese  Bezeichnungen  in  Ermange- 


98)  Nidda  VII,  3. 

99)  Jadajim  IV,  4. 
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Inng  von  besseren  and  theilen  darnach  auch  unsern  Stoff  in  zwei 
Haupt-  Abschnitte.  Es  ist  dabei  aber  nachdrücklich  zu  betonen, 
dass  die  Grenze  zwischen  beiden  Gruppen  eine  fliessende 
ist  und  die  Bezeichnungen  sehr  cum  grano  salts  zu  ver- 
stehen sind.  Wir  verstehen  unter  der  palästinensisch-jüdischen 
Literatur  diejenige,  welche  im  Wesentlichen  (aber  auch  nur  im 
Wesentlichen)  den  Standpunkt  des  pharisäischen  Judenthunis  ver- 
tritt, wie  es  in  Palästina  siclr  ausgebildet  hat;  unter  der  helle- 
nistisch-jüdischen diejenige,  welche  entweder  in  der  Form  oder  im 
Inhalt  in  irgendwie  bemerkenswerther  Weise  hellenistische  Beein- 
flussung zeigt.  Die  Producte  der  ersteren  Gruppe  sind  der  Mehr- 
zahl nach  in  hebräischer  Sprache  geschrieben;  aber  die  Abfassung 
in  dieser  kann  nicht  das  entscheidende  Merkmal  bilden,  schon  des- 
halb nicht,  weil  in  manchen  Fällen  es  sich  nicht  mehr  constatii*en 
lässt,  ob  das  Hebräische  oder  das  Griechische  die  Ursprache  war; 
sodann  aber  auch  deshalb  nicht,  weil  die  griechische  Sprache  bei 
einigen  etwas  rein  Äusserliches  und  Zufälliges  ist.  Wir  stellen 
daher  in  diese  Gruppe  auch  einige  Schriften,  welche  vielleicht,  ja 
wahrscheinlich  von  vornherein  griechisch  geschrieben  sind,  und  be- 
halten der  anderen  Gruppe  nur  diejenigen  vor,  bei  welchen  der 
hellenistische  Einfluss  entweder  in  der  Form  oder  im  Inhalt  einiger- 
massen  deutlich  hervortritt.  Die  Grenze  zwischen  beiden  lässt  sich 
aber  nicht  scharf  fixiren:  man  kann  einige  Schriften  fast  mit  dem- 
selben Recht  zu  der  einen  wie  zu  der  anderen  Gruppe  zählen. 
Und  wie  unsere  Unterscheidung  nicht  besagt,  dass  die  einen 
hebräisch,  die  anderen  griechisch  geschrieben  sind,  so  soll  auch 
mit  der  Bezeichnung  „palästinensisch'*  nicht  gesagt  sein,  dass  diese 
alle  in  Palästina  geschrieben  sind.  Es  hat  palästinensisches  Juden- 
thum  auch  ausserhalb  Palästina's  gegeben,  wie  umgekehi*t  auch 
hellenistisches  Judenthum  in  Palästina. 

Dem  „ pal  äs tinensischen**  Judenthum  haben  literarische  Be- 
strebungen als  solche  in  unserer  Periode  im  Grunde  fern  gelegen. 
Man  könnte  fast  sagen:  es  hat  überhaupt  keine  Literatur  gehabt 
Denn  die  einzelnen  literarischen  Erzeugnisse,  die  es  hervorgebracht 
hat,  verfolgen  der  Mehrzahl  nach  praktische  Zwecke  und  stehen 
nur  in  einem  sehr  losen  Zusammenhang  unter  einander.  Hier 
zeigt  sich  eben  doch,  dass  der  Eifer  für  das  Gesetz  und 
den  väterlichen  Glauben  das  Haupt-Interesse  absorbirte. 
Wer  zur  Feder  griff,  that  es  in  der  Regel,  um  in  irgend 
einer  Form  zum  Festhalten  an  diesen  Gütern  zu  ermahnen 
oder  indirect  auf  Befestigung  der  gesetzestreuen  Gesinnung  hinzu- 
wirken. Literarische  Thätigkeit  als  solche  und  Pflege  der  Literatur 
im  Interesse  der  allgemeinen  Bildung  kennt  das  genuine  Juden- 
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thum  nicht.    Seine  „Bildung*'  besteht  in  der  Kenntniss  und  Aus- 
übung des  Gesetzes. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  war  es  schon  etwas  Ausserge- 
wöhnliches,  dass  man  in  der  Blüthezeit  der  hasmonäischen  Dy- 
nastie die  vaterländische  Geschichte  aufzeichnete  (erstes 
Makkabäerbuch,  Chronik  Hyrkan's).  Es  setzt  dies  ein  patrio- 
tisches Selbstgefühl  voraus,  welchem  die  vaterländische  Geschichte 
als  solche  von  Werth  ist  Später,  seit  dem  Niedergang  der  has- 
monäischen Dynastie,  finden  wir  keine  Spur  mehr  von  solcher 
jüdischen  Geschichtschreibung:  Josephus  ist  für  diese  Zeit  ganz 
auf  ausserjüdische  Quellen  angewiesen.  —  In  näherem  Zusammen- 
hang mit  den  Bestrebungen  des  gesetzlichen  Judenthums  steht  es 
bereits,  wenn  die  Psalmendichtung  in  unserer  Periode  nach 
älteren  Musteni  fortgesetzt  wurde  (makkabäische  Psalmen, 
Psalter  Salomonis).  Diese  Lieder  haben  ja  alle  den  Zweck  der 
religiösen  Erbauung,  also  —  da  man  unter  Religion  damals  das 
Festhalten  am  Gesetz  verstand  —  mehr  oder  weniger  den  Zweck, 
die  gesetzestreue  Gesinnung  zu  pflegen  und  zu  beleben.  —  Direct 
auf  Befestigung  dieser  Gesinnung  wirkt  in  unserer  Periode  die 
Spruchweisheit  hin.  Denn  so  mannigfaltig  auch  die  Lebens- 
weisheit ist,  die  in  den  Sprüchen  des  Jesus  Sirach  dargelegt  ist: 
ihi-  Anfang  und  Ende  ist  doch:  Fürchte  Gott  und  halte  seine  Ge- 
bote. Vollends  in  den  Sprüchen  der  Schriftgelehrten  aus  der  Zeit 
der  Mischna,  die  in  denPirke  Aboth  zusammengestellt  sind,  erklingt 
in  allen  Tonarten  die  Mahnung  zu  strenger  Gesetzeserfüllung.  — 
Demselben  Zweck  dient  aber  auch  eine  Literaturgattung  ganz 
anderer  Art:  die  paränetische  Erzählung  (Judith,  Tobit). 
Wenn  hier  in  freier  Dichtung  die  Thaten  und  Schicksale  von  Per- 
sonen vorgeführt  werden,  die  durch  heroischen  Glaubensmuth  oder 
exemplarische  Frömmigkeit  sich  auszeichneten  und  sich  dabei  des 
Beistandes  Gottes  zu  erfreuen  hatten,  so  ist  der  Zweck  der  Er- 
zählung nicht  die  Unterhaltung  des  Lesers,  sondern  die  Einschär- 
fang der  Wahrheit,  dass  Gottesfurcht  auch  die  höchste  Weisheit 
sei^  und  zwar  eine  Gottesfurcht  im  Sinne  des  gesetzlichen,  phari- 
säischen Judenthums.  —  Noch  beliebter  als  die  paränetische  Er- 
zählung war  in  unserer  Periode  die  eigentliche  prophetische 
Mahnrede,  und  zwar  eine  Mahnrede,  welche  sich  stützte  auf  an- 
gebliche besondere  Offenbarungen  in  Betreff  der  künftigen  Ge- 
schicke des  Volkes.  Man  liebte  es,  solche  Offenbarungen  aner- 
kannten Autoritäten  der  Vorzeit  in  den  Mund  zu  legen,  um  da- 
durch den  darauf  gegründeten  Mahnungen  und  Tröstungen  beson- 
deres Gewicht  zu  verleihen.  Der  Zweck  dieser  prophetischen 
Pseudepigraphen    (Daniel,    Henoch,   Himmelfahrt   Mosis, 
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Apokalypse  Baruch's,  Apokalypse  Esra's,  Testamente  der 
zwölf  Patriarchen  u.  A.)  war  also  immer  ein  eminent  praktischer: 
Tröstung  über  die  Leiden  der  Gegenwart  und  Ermunterung  zum 
festen  Ausharren  beim  Gesetz  durch  Hinweisung  auf  die  Gewissheit 
von  Lohn  und  Sti*afe  in  der  Zukunft  —  Alle  diese  literarischen 
Erzeugnisse  |  stehen  mit  der  berufsmässigen  Thätigkeit  der  Schrift- 
gelehrten nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang.  Sie  dienen  zwar 
der  Beförderung  gesetzestreuer  Gesinnung,  haben  es  aber  mit  dem 
Gesetz  und  den  heiligen  Schiiften  als  solchen  nicht  zu  thun;  viel- 
mehr sind  sie  freie  literarische  Erzeugnisse  von  sehr  verschieden- 
artiger Form,  meist  in  Anlehnung  an  ältere  Muster.  Die  Thätigkeit 
der  Schriftgelehrten,  welche  sich  auf  den  Text  der  heiligen  Schriften 
bezog  und  diesen  entweder  nach  seiner  gesetzlichen  oder  nach  seiner 
geschichtlichen  und  dogmatischen  Seite  bearbeitete,  ist  in  unserer 
Periode  noch  vorwiegend  mündlich  ausgeübt  worden.  Namentlich  gilt 
dies  von  der  Bearbeitung  des  Gesetzes.  Erst  gegen  Ende  unserer 
Periode,  zur  Zeit  K  Akiba^s,  hat  man  angefangen,  die  Resultate  dieser 
gelehrten  Bearbeitung  des  Gesetzes  schriftlich  zu  fixiren  (s.  oben  Bd.  II, 
S.  377)0*  Dagegen  hat  es  literarische  Bearbeitungen  der  hei- 
ligen Geschichte  im  Geiste  der  Schriftgelehrsamkeit  allerdings 
schon  in  unserer  Periode  gegeben.  Schon  das  Buch  der  Chronik 
kann  hierher  gerechnet  wei-den,  insofern  es  die  ältere  Geschichte 
Israels  nach  den  Idealen  des  späteren  Judenthums  umarbeitet  (s.  oben 
Bd.  II,  S.  339  f.).  Ein  classisches  Muster  des  haggadischen  Midrasch 
ist  aber  das  Buch  der  Jubiläen,  welches  jedenfalls  noch  in  unsere 
Periode  gehört  Es  beai'beitet  die  Geschichte  der  kanonischen 
Genesis  ganz  in  der  Weise  des  rabbinischen  Midrasch.  Andere 
literarische  Erzeugnisse,  die  wahrscheinlich  auch  noch*  unserer  Zeit 
angehören,  greifen  einzelne  Episoden  oder  Personen  der  heiligen 
Geschichte  heraus  und  verherrlichen  diese  durch  frei  erdichtete 
Legenden  (Adambücher,  Geschichte  des  Jannes  und  Jambres 
und  Anderes).   Es  scheint  jedoch,  dass  auf  diesem  Gebiete  zunächst 


1)  Epiphanius  spricht  zwar  mehrmals  von  einer  Mischna  der  Hasmo- 
näer  {haer,  33,  9:  dsvtigwatq  .  .  .  xCiv  v\wv  'Aaafxwvalov,  ebenso  hiier.  15  und 
ähnlich  haer,  42  p.  332  ed,  PetavX  Die  betreffende  Notiz  ist  aber  so  confus, 
dass  sie  sich  nicht  historisch  verwerthen  lässt.  —  Dunkel  ist  auch  die  Angabe 
der  Megillath  Taanith,  dass  am  14.  Tammus  „das  ßuch  der  Decrete'' 
(Knn'^ts  *iBb)  abgeschafil  worden  sei  [Deretibourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  103, 
443,  445.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  UI,  3.  Aufl.  S.  006,  4.  Aufl.  S.  567  f.). 
Nach  gewöhnlicher  Ansicht  soll  damit  ein  sadducaisches  Strafgesetzbuch  ge- 
meint sein.  —  Jedenfalls  haben  wir  keine  sichere  Spur  davon,  dass  schon 
Tor  der  Zeit  Akiba's  die  pharisäische  Gesetzestradition  schrittlich  fixirt  wor- 
den wäre. 
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das  hellenistische  Jadenthum  mehr  geleistet  hat  als  das  rabbinische. 
Für  letzteres  beginnt  die  Bltithe  der  haggadischen  Dichtung  erst 
im  talmudischen  Zeitalter.  Der  Zweck  aller  dieser  Bearbeitungen 
oder  Ausschmückungen  der  heiligen  Geschichte  ist  nun  nicht  so 
unmittelbar,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  bisher  genannten  Schriften, 
ein  praktischer.  Sie  verdanken  ihre  Entstehung  zunächst  dem  all- 
gemeinen Interesse,  das  man  für  die  heilige  Geschichte  überihaupt 
hatte:  dem  Trieb,  diese  möglichst  genau  und  vollständig  und  richtig 
zu  kennen,  wobei  aber  sofort  sich  auch  die  Tendenz  der  Verherr- 
lichung derselben  geltend  macht.  Und  diese  Tendenz  hat  nun 
doch  auch  wieder  eine  praktische  Spitze.  Indem  die  heilige  Ge- 
schichte in  möglichstem  Glorienscheine  dargestellt  wird,  soll  deut- 
lich gemacht  werden,  in  welchem  Masse  Israel  je  und  je  sich  der 
wunderbaren  Fürsorge  seines  Gottes  zu  erfreuen  hatte,  namentlich 
aber  wie  die  heiligen  Patriarchen  durch  exemplarischen  Lebens- 
wandel und  wunderbare  Thaten  sich  als  wahre  Gottesmänner 
documentiii;en. 

So  dient  also  doch  die  literaiische  Thätigkeit  des  palästinen- 
sischen Judenthums  vorwiegend  praktischen  Zwecken.  Am  wenig- 
sten gilt  dies  von  der  Geschichtschreibung,  mit  deren  Dai'stellung 
wir  hier  beginnen. 

I.    Die  Geschichtschreibung. 

1.  Das  erste  Makkabäerbuch. 

lieber  die  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung  und  die 
damit  zusammenhängende  Geschichte  der  makkabäischen  Brüder 
Judas,  Jonathan  und  Simon  müssen  schon  bald  nach  den  Ereig- 
nissen selbst  Aufzeichnungen  gemacht  worden  sein.  Denn  der  Ver- 
fasser des  ersten  Makkabäerbuches  ist  darüber  so  genau  unter- 
richtet, wie  es  bei  einem  etwa  zwei  Generationen  später  lebenden 
Verfasser  nicht  möglich  ist,  wenn  ihm  nicht  schriftliche  Quellen 
vorgelegen  haben 2).    Diese  Quellen  des  ersten  Makkabäer- 

2)  Eine  Hinweisung  auf  diese  Quellen  liegt  wahrscheinlich  vor  in  der 
Stelle  I  Makk,  9,  22:  xal  xa  negiaaa  xwv  Xoytov  'lovda  xal  tcSv  noXifji<ov  xal 
xdiv  dvSQayaB^iwv  wv  inolrjae  xal  xrjQ  fisyaXtoavvrj^  avxov  ov  xaxeygdtpij. 
noXXi,  yag  riv  a<p6dpa.  Bei  ov  xaxeygd<pii  kann  entweder  ergänzt  werden: 
„in  diesem  Buche"  oder  „in  der  vorhandenen  Literatur".  Wahrscheinlich  ist 
es  im  letzteren  Sinne  gemeint,  s.  Grimm,  Exeget.  Handbuch  zu  I  Makk. 
S.  XXII  «^.  Die  Benützung  schriftücher  Quellen  im  ersten  Makkabaerbuche 
wird  z.  B.  auch  anerkannt  von  Nöldeke  (Die  alttestamentliche  Literatur 
S.  67)  und  Mendelssohn  (Acta  societatis  phil.  Lips,  ed.  Bitschelius  (,  V, 
1875,  p.  99). 
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buches,  über  deren  Ursprung  und  Beschaffenheit  wir  freilich  nichts 
Näheres  wissen,  sind  also  vor  allem  zu  nennen,  wenn  es  sich  um 
vollständige  Verzeichnung  der  historischen  Literatur  unserer  Periode 
handelt. 

Unser  erstes  Makkabäerbuch  selbst  erzählt  in  zusammen- 
hängender, sehr  detaillirter  und  anschaulicher  Weise  die  Ereignisse, 
welche  zu  der  makkabäischen  Erhebung  geführt  haben,  dann  den 
Verlauf  dieser  Erhebung  selbst,  besonders  die  Thaten  und  Schick- 
sale Judas'  des  Makkabäers,  ferner  die  weitere  Geschichte  der 
national- jüdischen  Bestrebungen  unter  Führung  Jonathan's,  des 
Bruders  des  Judas,  und  die  Begründung  sowohl  des  hasmonäischen 
Hohenpriesterthums  als  der  jüdischen  Unabhängigkeit  durch  diesen, 
endlich  die  Geschichte  Simon's,  des  Brudei*s  und  Nachfolgers  Jo- 
nathan's,  welcher  durch  Errichtung  des  erblichen  Priester-Füi-sten- 
thums  der  Hasmonäer  und  dui*ch  völlige  Loslösung  des  jüdischen 
Volkes  von  der  sjrrischen  Oberhoheit  das  Werk  Jonathan's  nach 
beiden  Seiten  hin  zum  Abschluss  gebracht  hat  Die  Erzählung  geht 
bis  zum  Tode  Simon's,  umfasst  also  im  Ganzen  einen  Zeitraum  von 
vierzig  Jahren  (175 — 135  vor  Chr.;.  —  Der  Standpunkt  des  Er- 
zählei-s  ist  der  des  gläubigen,  gesetzestreuen  Judenthums.  Es  ist 
aber  doch  bemerkenswerth,  dass  die  Erfolge  der  makkabäischen 
Bestrebungen  fast  nirgends  auf  ein  unmittelbares,  wunderbares  Ein- 
greifen Gottes  zurückgeführt  werden,  sondern  durchgängig  als  Re- 
sultat der  kriegerischen  Tüchtigkeit  und  politischen  Klugheit  der 
makkabäischen  Fürsten  erscheinen.  Allerdings  handeln  diese  Fürsten 
stets  im  unei-schütterlichen  Vertrauen  auf  Grottes  mächtigen  Schutz 
und  Beistand.  Man  würde  also  iixen,  wenn  man  dem  Verfasser 
religiösen  Sinn  absprechen  wollte.  Aber  er  äussert  sich  doch  in 
anderer  Weise,  als  in  der  älteren  Geschichtschreibung  des  Alt^n 
Testaments.  Deutlich  tritt  dabei  das  dynastische  Interesse 
des  Verfassers  heiTor.  Er  will  die  Verdienste  der  makkabäischen 
Füi-sten  um  die  Freiheit  und  Selbständigkeit  des  jüdischen  Volkes 
hervorheben.  Die  Schilderung  der  misslungenen  Expedition  des 
Joseph  und  Asaqa  (5,  55—62)  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass 
diese  geschlagen  wurden,  weil  sie  gegen  den  Willen  des  Judas  den 
Kampf  unternommen  hatten  (5,  61  vgl.  5, 18 — 19).  „Sie  waren  aber 
nicht  aus  dem  Geschlecht  jener  Männer,  durch  welche  Isi^ael  ge- 
rettet werden  sollte"  (5,  62:  avtol  öh  ovx  7}0av  hx  rov  öxigfiarog 
rmv  avÖQmv  Ixüvmv,  olg  köoü^t]  omrriQia  ^ICQafß  öia  x^cpo^  ccvrciv). 
Vgl.  auch  13,  2—6.    14,  26  3).  —  Der  Stil  ist  schlicht  erzählend. 

3)  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  S.  206:  „Der  Verf. 
des  ersten  Makkabäerbuches  ist  der  fieichshistoriograph  der  hasmonäischen 
Dynastie". 
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in  der  Weise  der  alttestamentlichen  Geschichtschreibung.  Dabei 
verfugt  der  Verfasser  über  eine  solche  Fülle  specieller  Daten,  dass 
über  die  Glaubwürdigkeit  im  Grossen  und  Ganzen  kein  Zweifel 
obwalten  kann.  Das  Buch  gehört  zu  den  werthvollsten  Quellen, 
die  wir  überhaupt  für  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  haben. 
Dieser  Werth  wird  auch  nicht  dadurch  beeinträchtigt,  dass  der 
Verfasser  über  die  Verhältnisse  der  auswärtigen  Völker  sich  sehr 
mangelhaft  oiientirt  zeigt.  Man  erkennt  daran  eben  nur  den 
naiven  Standpunkt  des  ausschliesslich  die  jüdischen  Verhältnisse 
überblickenden  Beobachter,  beziehungsweise  seiner  Quellen.  Auch 
die  Freiheit,  mit  welcher  die  Zahlen  behandelt  und  den  auftretenden 
Personen  Beden  in  den  Mund  gelegt  werden,  kann  kaum  zu  Un- 
gunsten des  Verfassers  in's  Gewicht  fallen.  In  solchen  Dingen 
war  die  alte  Geschichtschreibung  überhaupt  nicht  sehr  ängstlich. 
Ungemein  werthvoll  ist  es,  dass  alle  wichtigeren  Ereignisse 
nach  einer  festen  Aera,  nämlich  nach  der  seleucidischen 
Aera  vom  J.  312  vor  Chr.,  chronologisch  fixirt  werden 
(über  die  Frage,  ob  diese  nach  dem  gewöhnlichen,  oder  nach  einem 
etwas  abweichenden  Anfangstermine  berechnet  werde,  s.  §  3).  — 
In  Betreff  der  Abfassungszeit  ist  man  darin  einig,  dass  der  Ver- 
fasser noch  vor  der  römischen  Eroberung,  also  vor  dem  J,  63  vor 
Chr.  geschrieben  haben  müsse.  Denn  er  kennt  die  Römer  nur  als 
Freunde  und  Beschützer  des  jüdischen  Volkes  gegenüber  den  sy- 
rischen Königen.  Andererseits  kennt  er  bereits  eine  Chronik  der 
I  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus,  hat  also  frühestens  gegen  Ende 
von  dessen  Eegierung,  wahrscheinlich  erst  nach  derselben  geschrie- 
ben. Hiernach  würden  sich  für  die  Abfassung  die  ei-sten  Decennien 
des  ersten  Jahrhundei-ts  vor  Chr.  ergeben.  —  Das  Buch  ist  ur- 
sprünglich hebräisch  (oder  aramäisch)  geschrieben,  wie  aus  dem 
sprachlichen  Charakter  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  darf  und 
überdies  durch  das  Zeugniss  des  Origenes  und  Hieronymus  bestätigt 
wird.  Der  von  Origenes  mitgetheilte  hebräische  (oder  aramäische) 
Titel  üaQßfjd'  SaßavaiiX  ist  bis  zur  Zeit  noch  ein  ungelöstes  RäUisel. 
—  Erhalten  ist  uns  nur  eine  griechische  Uebersetzung,  die 
wahrscheinlich  schon  Josephus  gekannt  hat.  Dadurch,  dass  sie  der 
griechischen  Bibel  einverleibt  und  mit  dieser  in  der  christlichen 
Kirche  gelesen  wurde,  ist  das  Buch  vom  Untergang  gerettet  worden. 

Origenes  sagt  am  Schlüsse  seiner  BeschreibuDg  des  hebräischen  Kanons 
(bei  Eusdi,  Eist,  eccl,  VI,  25,  2):  "E^w  öh  zovvwv  iaxl  tä  MaxxaßaCxa,  anep 
iniyiy^anxai  Sa^ßrjO^  Saßavatik,  Er  hat  also  das  erste  Makkabäerbuch  (denn 
dieses  ist  sicherlich  gemeint)  hebräisch  gekannt,  aber  als  nicht  zum  hebräi- 
schen Kanon  gehörig.  —  Hieronymus,  Prologus  galeatus  zu  den  Büchern 
Samuelis  (Qpp.  ed,  Vaiiarsi  IX,  459  sg.)-   Machabaeorum  primton  libnim  He- 
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braicitm  reperi,  Secundtis  Oraecus  est,  qiiod  ex  ipsa  quoque  ipQaoH  probari 
polest.  —  Ueber  den  Sinn  des  von  Origenes  mitgetheilten  Titels  sind  die  ver- 
schiedensten Hypothesen  aufgestellt  worden  (s.  Fabrieitis-HarleSy  Bibliotk. 
graec,  Uly  745;  Grimm,  Exeget.  Handbuch  zu  I  Makk.  S.  XVII;  KeU,  Ck)m- 
mentar  über  die  Bücher  der  Makkabäer  S.  22;  Curtiss,  The  name  Maehabee 
1876  p,  30;  Derenbourg,  Histoire  de  la  PalesL  p.  450  «9.;  D.  Hofimann,  Maga- 
zin für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XV,  1888,  S.  179  f.;  Sachs,  Revue  des 
etudes  juires  t.  XXVI,  1893,  p.  161 — 166;  und  überhaupt  die  unten  genannte 
allgemeine  Literatur).  Sie  beruhen  aber  fast  alle  auf  der  seit  Stephanus 
herrschend  gewordenen  Lesart  Sa^ß^B'  ZagfiaveiX,  während  nach  dem  Zeug- 
niss  der  Handschriften  nur  die  Lesart  SaQßrjd^  SaßavaiiX,  in  Betracht  kommen 
kann  (so  auch  der  christliche  Josepktts,  Hypomnest,  e,  25,  bei  Fabriehis,  Codex 
pseudepf'gr.  Vet.  Ikst.  t,  U,  Anhang  p.  48.  Ueber  die  Ueberschrift  in  der  bjt. 
Uebers.  s.  Gottfr.  Schmidt,  Ueber  die  beiden  syrischen  Uebersetzungen  des 
1.  Makkabäerb.,  Gottingen,  Diss.  1896,  S.  19).  Es  ist  daher  zu  erwägen,  ob 
nicht  ^aßavauX  dasselbe  Wort  ist  wie  Sagafuk  I  Makk.  14,  27. 

Die  Bekanntschaft  des  Josephus  mit  dem  ersten  Makkabäer- 
buche  ist  im  Allgemeinen  zweifellos;  dagegen  seine  Bekanntschaft  mit  un- 
serem griechischen  Texte  nicht  unbestritten.  Michaelis  hat  in  seiner  deut- 
schen Uebersetzung  des  1.  Makkabäerbuches  (1778)  die  Ansicht  aufgestellt» 
dass  Josephus  den  hebräischen  Text  benützt  habe.  Seine  Bew^eise  sind  jedoch 
nicht  stringent.  Neuerdings  hat  Destinon  (Die  Quellen  des  Flavius  Josephus 
1882,  S.  60—91)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  dem  Josephus  (oder  viel- 
mehr, wie  Destinon  meint,  dem  Anonymus,  dessen  Werk  Josephus  nur  über- 
arbeitet habe)  eine  ältere  Bedaction  des  1.  Makkabäerbuches  vorgelegen  habe, 
die  einerseits  in  manchen  Punkten  noch  vollständiger  w*ar  als  unser  Buch, 
andererseits  den  ganzen  letzten  Abschnitt  Cap.  14 — 16,  der  als  eine  spätere 
Ergänzung  zu  betrachten  sei,  noch  nicht  hatte.  Der  erste  Punkt  lässt  sich 
aber  nicht  ausreichend  begründen;  denn  die  Notizen,  die  Josephus  mehr  hat, 
sind  entweder  aus  anderen  Quellen  geschöpft  oder  aus  der  Phantasie  des  Jo- 
sephus entsprungen.  Die  andere  Frage  dagegen,  ob  Josephus  den  Schlussab- 
schnitt des  Buches  gekannt  hat,  verdient  bei  der  auffallenden  Kürze,  mit 
welcher  er  über  die  Begierung  Simon*8  hinweggeht,  allerdings  Erwägung.  — 
Für  die  Bekanntschaft  des  Josephus  mit  unserem  griechischen  Texte  s.  Grimm, 
lExeget.  Handbuch  zu  I  Makk.  S.  XXVHI.  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius 
Josephus  1879,  S.  8(}— 90.  Drüner,  Untersuchungen  über  Josephus,  Marburg, 
Dissert.  1896,  S.  35—50  (über  die  Art,  wie  Jos.  das  1.  Makkabäerbuch  bear- 
beitet hat). 

In  der  christlichen  Kirche  ist  unser  Buch  von  Anfang  an  gelesen 
worden.  S.  Tertullian,  adv.  Judaeos  c,  4:  Nam  et  temporihus  Mtiecabaeortifn 
sahbaiis  pugnando  fortiter  fecerunt  eic,  (vgl  I  Makk.  2,  41  ff.)»  —  Hippoly- 
tuSf  Comment.  in  Daniel  IV  c.  3^«.  (erf.  Bontcetsch  1697,  p,  194)  nimmt  auf 
I  Mcdck,  1,  0 — 9  Bezug  mit  der  Formel  iv  xy  ngtity  ßlßXtp  xwv  Maxxaßaixwv 
dvaysYQOTncUt  und  macht  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Auslegung  Daniel's  den 
reichlichsten  Gebrauch  von  unserem  Buche  {ed.  Bontcetsch  l,  IV  c.  26.  42—47, 
nur  ein  Auszug  davon  steht  in  Hippoly ti  opp,  ed,  Lagarde  p.  155.  163 — 165).  — 
Ortgenes  (ausser  der  bereits  erwähnten  Stelle  bei  Enseb.  hist,  eeci.  VI,  25,  2) 
bes.  Comment,  in  epist.  ad  Rom.  L  VIH  c.  1  (bei  Lommatxsch  VH,  193):  sictä 
Mathathia^s,  de  quo  in  primo  libro  Maehabaeorum  scriptum  est,  quia  ^yXela- 
tus  est  in  lege  Dei  etc"  (I  Makk.  2,  24).  Beachte  die  Bezeichnung  unseres 
Buches  als  erstes  Buch  der  Makkabäer,   wie  bei  Hippolytus  und  Hiero- 
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nymus  an  den  angeführten  Stellen  und  bei  Euseh,  Demonstr,  evang.  VIII,  2, 
72  ed.  Gatsford:  tj  ngwtrj  xaXovfiini  rwv  Maxxaßatwv  ßlßXoq,  —  Cyprianus 
citirt  in  seinen  testimoniis  verschiedene  Stellen,  stets  mit  der  Formel:  in  Macha- 
baeü  {testimon.  III,  4.  15.  53).  —  üeber  die  weitere  Geschichte  des  Buches  in 
der  christlichen  Kirche  s.  die  Werke  und  Abhandlungen  über  die  Geschichte 
des  alttestamentlichen  Kanons,  auch  Jahn 's  Einleitung  in  die  göttl.  Bücher 
des  Alten  Bundes,  2.  Aufl.  n.  Thl.,  3.  u.  4.  Abschn.  (1803),  1.  u.  2.  Beilage, 
sowie  meinen  Artikel  ^Apokryphen  des  A.  T."  in  Herzog's  Real-Enc.  3.  Aufl. 
I,  624 — 629.  In  der  protestantischen  Kirche  ist  es  bekanntlich  üblich  geworden, 
die  dem  hebräischen  Kanon  fremden  Bücher  der  Bibel,  zu  welchen  eben  das 
unsrige  gehört,  nach  dem  Vorgange  des  Hieronymus  als  „Apokryphen"  zu 
bezeichnen. 

Der  griechische  Text  ist  uns,  gemäss  dieser  Geschichte  des  Buches, 
nur  durch  die  Handschriften  der  griechischen  Bibel  überliefert.  Da  im  Vati- 
eanus  1209  die  Makkabäerbücher  fehlen  (sie  waren  darin  nie  enthalten,  s.  Nestle, 
Theol.  Litztg.  1895,  148 f.),  so  sind  die  wichtigsten  Handschriften:  der  St- 
naiticua  (in  Fritzsche's  Ausgabe  der  Apokryphen  unter  der  Signatur  X  ange- 
führt) und  der  Alexandrinus  (bei  Fritzsche,  wie  schon  bei  Holmes  und  Parsons, 
Nr.  III);  demnächst  ein  Venetits  (in  den  kritischen  Apparaten:  Nr.  23).  Alle 
übrigen  Handschriften  sind  Minuskel -Handschriften.  Näheres  s.  in  meinem 
Artikel  „Apokryphen"  in  Herzog's  Real-Enc.  3.  Aufl.  I,  629—630.  —  Gedruckt 
ist  der  Text  unseres  Buches,  wie  überhaupt  der  sogenannten  Apokryphen,  in 
den  meisten  Ausgaben  der  Septuaginta.  Der  Vulgärtext  stammt  aus  der 
sixtinischen  Ausgabe  (Velus  Ibstamenium  juxta  Septuaginta  ex  auctoritate 
Sixii  V.  Pont  Max.  editum,  JRomae  1587).  Den  reichhaltigsten  kritischen 
Apparat  giebt  Vettis  Ikstamentum  Oraeeum  edd.  Holmes  et  Parsons ^  5  Bde., 
Oxonii  1798 — 1827  (die  Apokryphen  stehen  zusammen  im  5.  Bande).  Eine  be- 
queme Handausgabe:  Vettis  Ikstamentum  Oraeee  Juxta  LXX  interpretes,  ed. 
Tischendorf,  2  Bde.,  Lips.  1850  (6.  Ausg.  1880,  7.  Ausg.  1887,  diese  beiden 
mit  Supplement  von  Nestle).  Sowohl  Holmes  und  Parsons  als  Tischendorf 
folgen  dem  sixtinischen  Texte.  Nur  handschriflliches  Material  giebt  dagegen: 
Tke  Old  Ihstament  in  Oreek  according  to  the  Septuoffint,  ed.  by  Swete^  3  voll. 
Cambridge  1887 — 1894  (druckt  als  Text  den  Wortlaut  des  Vaticanus  und,  wo 
dieser  fehlt,  den  des  Alexandrinus,  unter  dem  Text  die  Varianten  der  wich- 
tigsten anderen  Handschriften).  —  Separat- Ausgaben  der  Apokryphen: 
LUrri  Vet.  Test,  apocryphi,  textum  graecttm  recognovit  Augusti,  Lips.  1804. 
Libri  Vet.  Tist.  apoeryphi  graeee,  aceurate  recognitos  ed.  Äpel,  lAps,  1837. 
Libri  apoeryphi  Veteris  Tkstamenti  graece,  recensuit  et  cum  eommentario  cri- 
tieo  edidü  Fritzsche^  Lips,  1871  (Fritzsche  giebt  eine  eigene  Becension  auf 
Grund  des  von  Holmes  uud  Parsons  gebotenen  Materiales  und  des  neu  hinzu- 
gekommenen Sinaiticus  sowie  der  Fragmente  des  Codex  Ephrämi).  Die  wich- 
tigste Bibelhandschrift,  der  Vaticanus,  ist  bei  Fritzsche  für  einige  Bücher 
noch  gar  nicht  verglichen,  da  Holmes  und  Parsons  keine  vollständige  Collation 
hatten.  Diese  Hand  schrift  ist  zwar  schon  für  die  sixtinische  Ausgabe  benützt 
und  hat  insofern*  auf  die  Gestaltung  des  Vulgärtextes  Einfluss  geübt.  Mit 
einiger  Zuverlässigkeit  ist  aber  ihr  Text  überhaupt  erst  bekannt  geworden 
durch  die  neue  römische  Ausgabe  {Bibliorum  Sacronim  Oraecus  codex  vati- 
eamiSy  edd.  Vercellone  et  Coxxa,  0  Bde.,  Rom  1868—1881;  vgl.  Theol.  Lit- 
ztg. 1882,  121)  und  durch  die  phototypische  Reproduction  der  ganzen 
Handschrift  [Novum  Testamentum  e  codice  Vaticano  1209  ....  phototypice 
repraeseniatum  1889,  vgl.  Gebhardt,  Theol.  Litztg.  1890,  393.     Vetus  Testamen- 
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tum  juxta  LXX  interpretum  versionem  e  eodice  omnium  atüiquisaimo  graeco 
Vaticano  1209  pfiototypice  repraesentafum  1890,  vgl.  Nestle,  Theol.  Litztg.  1895, 
146;  und  dessen  Septuagintastudien  U,  Progr.  Ulm  1896).  Die  Ausgabe  von 
Mai  {Vetus  ei  Novum  Testamentum  ex  antiquißsimo  eodice  Vaticano,  5  Bde., 
Born  1857)  ist  unbrauchbar.  Auf  Grund  der  Ausgabe  von  Vercellone  und 
Cozza  hat  Nestle  der  Tischendorf  sehen  Septuaginta- Ausgabe  eine  CoUation 
beigegeben  (auch  separat  unter  dem  Titel:  Veteris  Testamenti  Graeci  Codices 
VcUicanus  et  Sinaiiietis  cum   textu  reeepio  collaii  ab   E.   Nestle,   Ltps,  1880, 

2.  Aufl.  1887)^).  —  Mehr  über  die  Ausgaben  s.  in  Herzog's  Beal-Enc.  3.  Aufl. 
I,  634  f.  und  in,  4-10. 

Von  den  alten  Uebersetzungen  sind  für  die  Geschichte  der  Text- 
üeberlieferung  von  Interesse:  1)  Die  lateinischen,  deren  es  zwei  giebt: 
a)  die  in  die  Vulgata  aufgenommene,  und  b)  eine  andere  bis  Gap.  13  erhalten 
in  einem  cod.  Sangermanensis,  beide  bei  Sabotier,  Bibliarum  sacrorum  La-- 
tinae  versiones  antiquae,  t.  II,  Eemis  1743.  Der  vollständige  Text  der  im 
Sangerm,  verstümmelten  Uebersetzung  ist  von  Berger  entdeckt  worden  in  der 
sog.  ersten  Bibel  von  Alcal&,  jetzt  in  Madrid,  Univ.-Bibl.  n.  31,  «oee.  IX /X 
{Berg er,  Histoire  de  la  Vulgate  pendant  les  premiers  siicles  du  mögen  dge, 
1893,  p.  68,  vgl.  22  sq.  Ders.  in:  Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la 
Bibliothhque  Nationale  et  autres  Bibliothkques  t  XXXIV,  2,  1893,  p.  147  sqqX 
Einen  aus  beiden  Versionen  gemischten  Text  giebt  die  Bibel  von  Lyon  n.  356, 
saee,  IX  init,  {Berg er,  Histoire  de  la  Vulgate  p,  62,  Notices  et  extraits  p,  150). 
—  2)  Die  syrische  in  der  Peschito.  Ueber  deren  Ausgaben  und  Hand- 
schriften 8.  Geriani,  Le  edizioni  e  i  manoscritti  delle  versioni  siriaehe  del 
Veechio  Testamento  {Memorie  del  Reale  Istituto  Lombardo  di  seienxe  e  lettere, 
rol  XI,  1870).  Nestle  Art.  „Syrische  Bibelübersetzungen"  in  Herzog's  Beal- 
Enc.  2.  Aufl.  XV,  192  fi*.  3.  Aufl.  m,  167  fll  Gwynn  in  Wace,  Apocrypha, 
London  1888,  roL  I,  p.  XLIII— XLVI.  Separat-Ausgabe  der  Apokryphen: 
Libri  Vet,  Test,  apoeryphi  Syriace  ed.  Lagarde,  Lips.  1861.  In  der  grossen, 
von  Geriani  in  photolithographischer  Nachbildung  herausgegebenen  Mailänder 
Peschito-Handschrift  {li^anslatio  Syra  Peseüto  Veteris  Testamenti  ex  eodice  Am^ 
brosiano  ed.  Ceriani,  2  Bde.,  Mailand  1876—1883)  liegt  bis  Gap.  14  eine  vom 
gedruckten  Vulgartext  abweichende  syrische  Debersetzung  vor;  s.  Geriani's 
Vorbemerkungen,  Nestle,  Theol.  Literaturztg.  1884,  eol.  28,  Grottfr.  Schmidt, 
Ueber  die  beiden  syrischen  Uebersetzungen  des  1.  Maccabäerbuches,  Gottingen, 
Diss.  1896  (auch  in:  Zeitschr.  f.  d.  alttest.  Wissensch.  XVII,  1897,  S.  1—47, 
233 — 262).   —   Mehr  über  die  alten  Uebersetzungen   s.  in  Herzog's  Real-Enc. 

3.  Aufl.  I,  630—634.    Die  Texte  auch  in  der  Londoner  Polyglotte  Bd.  IV. 

Exegetische  Hülfsmittel.  —  1)  Special-Lexikon:  Wahl,  Clavis 
librorttm  Veteris  Testamenti  apoeryphorum philologica,  Lips.  1853. —  2)  Neuere 
Uebersetzungen:  Deutsche  Uebersetzungen  der  Apokryphen  geben:  De 
Wette  (Die  heil.  Schrift  des  A.  und  N.  T.»s  übersetzt,  4.  Aufl.  1858),  Holtz- 
mann  (in  Bunsen's  Bibel  werk  für  die  Gemeinde,  Bd.  7,  Leipzig  1869),  Zö  ek- 
ler (in:  Kurzgefasster  Kommentar  zu  den  heiligen  Schriften  Alten  und  Neuen 
Testamentes,   A.  Altes  Test.  9.  Abth.  Die  Apokryphen,    1891;    dazu  Gunkel, 

4)  Die  obigen  Bemerkungen  über  den  Vaticanus  sind  hier  eingefugt  wegen 
seiner  Bedeutung  für  den  Text  der  Septuaginta  und  der  Apokryphen  über- 
haupt. Gerade  für  das  erste  Makkabäerbuch  kommt  das  Gesagte  nicht 
in  Betracht,  da  dieses  im  Vaticanus  fehlt. 
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Theol.  Litztg.  1892,  126),  Beuss,  Das  Alte  Testament,  übersetzt,  eingeleitet 
und  erläutert,  hrsg.  aus  dem  Nachlass  des  Verf.  von  Erichson  und  Horst,  1892 
— 1894.  (Die  Apokryphen  in  Bd.  6  und  7,  1894,  wie  in  dem  unten  genannten 
französischen  Werke.)  —  Uebersetzungen  in  andere  moderne  Sprachen: 
Dijserinek,  De  apoeriefe  boeken  des  ouden  verbonds,  uit  ket  grieksch  opnieuw 
vertaald  en  met  apsehriften  en  eenige  aanteekeningen  voorxien^  Haarlem  1874. 
BeusSy  La  Bible,  traduction  nouveüe  avec  introductions  et  commentaires,  Äncien 
Testament,  VI«  partie:  phihsophie  religieuse  et  morale  des  HebreuXy  Paris  1878 
(enthalt  u.  A«:  Sirach,  Weisheit,  Tobit,  Zusätze  zu  Daniel,  Baruch,  Gebet  Ma- 
nasse's);  desselben  Werkes  VII©  partie:  liiterature  polüique  et  polemiqtee,  Paris 
1879  (enthält  u.  A.:  die  Makkabaerbücher,  Judith,  Bei  und  der  Drache,  Brief 
Jeremiä).  Bis  seil,  The  Apocrypha  of  the  Old  Testament  tvith  historical  intro- 
ductions,  a  revised  transUUion,  cmd  notes  critical  and  explanatory,  New  York 
1880.  Ball,  The  ecclesiastical  or  deutero-canonieal  books  of  the  Old  Tkstament 
eommonly  ealled  The  Apocrypha,  edited  unth  various  renderings  and  readings 
from  the  best  atUhorities,  Lofidon  s.  a.  [1892]  (bildet  eine  Ergänzung  der  „Va- 
riorum  Bible",  über  welche  zu  vgl.  Theol.  Litztg.  1878,  177  und  1891,  244). 
C hurton t  üneanonical  and  Apocryphal  Seriptures,  1884  (kenne  ich  nur  aus 
Hostings'  Dietionary  of  the  Bible  I,  123).  —  Ueber  Luther's  Uebersetzung: 
Grimm,  Luthers  Uebersetzung  der  ATI.  Apokr.  (Stud.  und  Krit.  1883,  S.  375 
— 400).  —  3)  Kommentare:  J.  D.  Michaelis,  Deutsche  Uebersetzung  des 
ersten  Buchs  der  Maccabäer  mit  Anmerkungen,  1778.  —  Grimm,  Das  erste 
Buch  der  Maccabäer  erklärt  |  (Exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des 
A.  T.'s,  3.  Thl.),  Leipzig  1853  (bei  weitem  die  gediegenste  Arbeit,  die  wir  haben). 
—  Keil,  Commentar  über  die  Bücher  der  Makkabäer,  Leipzig  1875.  —  G. 
Bawlinson  in  dem  sog.  Speaker' s  Comtnentary  (Genauer  Titel:  The  Holy 
Bible  according  to  the  authorixed  Version  tcith  an  explanatory  afid  critical  com- 
tnentary and  a  revision  of  the  translation  by  Clergy  of  the  Anglican  Church, 
Apocrypha  ed,  by  H.  Wace,  2  voll,  London  1888;  die  Makkabaerbücher 
stehen  hier  voL  II,  p.  373 — 648).  —  Fair weat her  and  Black,  The  first  book 
of  Maccabees.  Cambridge  1897.  —  Noch  mehr  exegetische  Literatur  s.  bei 
Grimm  8.  XXXIV  f.  Fürst,  Bibliotheca  Judaica  II,  317  f.  und  in  Herzog's 
Beal-Enc.  I,  635  f. 

Kritische  Untersuchungen:  Fr  blich,  AnnaUs  compendiarii  regum 
et  rerum  Syriae,  Viennae  1744.  —  E.  F.  Wernsdorf,  De  fontibus  historiae 
Syriae  in  libris  Maccabaeorum  prolusio,  Lips.  1746.  —  Fr ö lieh,  De  fontibus 
historiae  Syrien  in  libris  Maccabaeorum  prolusio  Lipsiae  edita  in  exanien  vo- 
raittj  Viennae  1746.  —  OottL  Wernsdorf^  Commentaiio  hiatorico-critica  de 
fide  historica  librorum  Maccabaicorum,  Wratislav.  1747.  —  (Khell),  Auctori- 
tas  idriusque  libri  Maccabaici  canonico-historicu  adserta,  Viennae  1749.  — 
Bosenthal,  Das  erste  Makkabäerbuch,  Leipzig  1867.  —  Schnedermann, 
Ueber  das  Judenthum  der  beiden  ersten  Makkabaerbücher  (Zeitschr.  für  kirchl. 
Wissensch.  und  kirchl.  Leben  1884,  8.  78—100).  —  Willrich,  Juden  und 
Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895,  8.  69—76  (erklärt  sämmt- 
liche  Briefe  und  Urkunden  für  eine  freie  Erfindung  des  griechischen  Bear- 
beiters). —  Materialien  zur  Kritik  enthalten  auch  die  älteren  und  neueren 
Streitschriften  über  den  Werth  der  Apokryphen  von  Rain  old,  Keerl,  Stier, 
Hengstenberg,  Vincenzi  u.  A.;  s.  Herzog's  Beal-Enc.  I,  628. 

Ueber  die  Entstehungsverhältnisse   unseres  Buches  und  der  Apo- 
kryphen überhaupt  handeln:  Jahn,  Einleitung  in  die  göttl.  Bücher  des  A.  B. 
Schür  er,  Geschichte  III.    8.  Aafl.  10 
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2.  Aufl.  n.  Thl.  3.  u.  4.  Abschn.  Wien  1803.  —  Eichhorn,  Einleitung  in  die 
apokryphischen  Schriften  des  A.  T.,  Leipzig  1795.  —  Bertholdt,  Historisch- 
kritische  Einl.  in  die  sämtl.  kanon.  und  apokr.  Schriften  des  A.  und  N.  T.'s, 
6  Bde.  Erlangen  1812—1819.  —  Weite,  Specielle  Einleitung  in  die  deutero- 
kanonischen  BQcher  des  A.  T.*8,  Freiburg  1844  (auch  u.  d.  T.  Einl.  in  die  heil. 
Schriften  des  A.  T.'s  von  Herbst,  H.Theil,  3.  Abth.).  —  Scholz,  Einleitung 
in  die  heU.  Schriften  des  A.  und  N.  T.'s,  3  Bde.  Köln  1845—1848.  —  Nöl- 
deke,  Die  Alttestamentliche  Literatur  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  darge- 
stellt, Leipzig  1868.  —  De  Wette,  Lehrbuch  der  hist-krit.  Einleitung  in  die 
kanonischen  und  apokrTphischen  BQcher  des  A.  T.'s,  8.  Aufl.  bearb.  von 
Seh  rader,  Berlin  1869.  —  Keusch,  Lehrb.  der  Einl.  in  das  A.  T.«  4.  Aufl. 
Freiburg  1870.  —  Keil,  Lehrb.  der  hist-krit  Einleitung  in  die  kanon.  und 
apokryph.  Schriften  des  A.  T.'s,  3.  Aufl.  1873.  —  Kaulen,  Einleitung  in  die 
heil.  Schrift  A.  und  N.  T.'s,  2.  Hälfte,  1.  Abth.:  Besondere  EinL  in  das  A.  T., 
Freiburg  1881,  3.  Aufl.  1893.  —  Kleinert,  Abriss  der  Einleitung  zum  A.  T. 
in  Tabellenform,  Berlin  1878.  —  Reuss,  Geschichte  der  heil.  Schriften  Alten 
Testaments,  Braunschweig  1881.  —  Vatke's  Historisch-kritische  Einleitung  in 
das  A.  T.,  hrsg.  von  Preiss,  1886.  —  Cornely  [S.  •/.),  Hisioriea  et  critita  in- 
troductio  in  U,  T.  libros  saeros,  vol.  II,  1 — 2:  Introductio  specialis  in  Vet.  Tkst, 
libros.    Paris  1887.   —    König,  Einleitung  in  das  A.  T.  mit  Einschluss  der 

Apokryphen  und  der  Pseudepigraphen  Alten  Testaments,  1893. Geiger, 

Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel,  1857,  S.  200  0*.  —  Ewald,  Gesch. 
des  Volkes  Israel  IV,  602  ff*.  —  Fritzsche  in  Schenkel's  Bibellex.  IV,  89  01 
—  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Supplementbd.  1886, 
S.  100  ff". 

2.  Die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus. 

Ein  ähnliches  Werk  wie  das  erste  Makkabäerbuch  ist  wahr- 
scheinlich die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus  gewesen, 
die  am  Schlüsse  des  ersten  Makkabäerbuches  erwähnt  wird,  I.  Makk. 
16,  23—24:  xcii  ta  Xouta  xAv  Xoymv  ^Itoavpov  xäi  xAv  jtoli(ta>v 
ccitov  xai  xAv  avÖQayad-iAv  avzov  mv  ^vögayad^e,  xai  xtjq  olxo- 
öofirjg  xäv  xsixb<ov  cdv  cSxoöoftTjCs,  xai  xAv  XQa^smv  avxov,  Idov 
xavxa  yiygajtxai  ijtl  ßißXltp  f]fi€Qc5v  aQx^^Qcoovvijg  avxov, 
aq>*  ov  I  iyep^&Tj  agxiBQsvg  fisxa  xov  jtaxtQa  avxov.  Abgesehen  von 
dieser  Notiz  fehlt  uns  jede  Kunde  von  dem  Werke.  Da  die  Re- 
gierang des  Johannes  Hyrkanus  für  die  folgenden  Generationen 
nicht  dasselbe  Interesse  hatte  wie  die  Epoche,  in  welcher  durch 
die  Thaten  der  Makkabäer  die  jüdische  Freiheit  begründet  wurde, 
so  ist  jenes  Werk  wohl  nur  wenig  verbreitet  worden  und  bald 
verloren  gegangen.  Schon  Josephus  hat  es  offenbar  nicht  gekannt; 
denn  die  Meinung,  dass  er  es  in  seiner  Ai^chäologie  benützt  habe  ^), 
ist  mehr  als  unwahrscheinlich.  Die  spärlichen  Notizen,  die  er  über 
die  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus  überhaupt  giebt,  sind  ent- 

5)  So  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  (1879),  S.  90—94. 
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weder,  soweit  sie  die  äussere  politische  Geschichte  betreffen,  aus 
griechischen  Historikern  geschöpft,  oder,  sofern  sie  die  inneren 
Verhältnisse  betreffen,  rein  legendarischen  Chai'akters.  Von  der 
Benützung  einer  gleichzeitigen  jüdischen  Quelle  findet  sich  keine 
Spur.  —  Bei  diesem  frühzeitigen  Verschwinden  der  Chronik  Hyr- 
kan's  ist  es  auch  undenkbar,  dass  sie  noch  im  16.  Jahrhundert 
handschiiftlich  existirt  haben  sollte,  wie  von  Manchen  nach  dem 
Vorgange  des  Sixtus  Senensis  angenommen  worden  ist. 

ßixtus  Senensis  beschreibt  in  semer  Bibliotheca  saneta  {Venetiis  1560) 
p,  61  sq,  ein  viertes  Makkabäerbnch,  weiches  er  in  der  Bibliothek  des 
Santes  Pagninus  zu  Lyon  gesehen  habe,  nnd  das  mit  den  Worten  begann: 
Kai  fieta  t6  dnoxtav&^vai  rov  Slfiotva  iyev^&ij  ^Iwdwrig  vlb^  avzov  et(»x<- 
ipev^  dvi  avtov.  Nach  der  Inhaltsangabe,  welche  Sixtus  Senensis  davon  macht, 
war  darin  einfach  die  Geschichte  des  Johannes  Hyrkanus  erzählt,  und 
zwar  genau  so  wie  bei  Josephus  (dieselben  Thatsachen  und  in  derselben 
Reihenfolge).  Dabei  bemerkt  er  selbst:  Bistoriae  series  et  narratio  eadem  fere 
est  quae  apud  Josepkum  lihro  ArUiquitatum  dectmo  tertio;  aed  styius,  hebrai- 
cis  idiotismis  abundans,  longe  dispar.  Er  spricht  daher  die  Vermuthung 
aus,  dass  es  eine  griechische  Uebersetzung  der  am  Schlüsse  des  ersten  Makka- 
bäerbnches  erwähnten  Chronik  Hyrkan's  sei.  In  dieser  Vermuthung  sind  ihm 
manche  Neuere  gefolgt  und  haben  daher  bedauert,  dass  die  Handschrift  bald 
darauf  durch  den  Brand  der  Bibliothek  verloren  gegangen  ist  (s.  Fabricius- 
Hartes,  Biblioth.  graeca  m,  748.  Grimm,  Exeget.  Handbuch  zu  I  Makk. 
16,  24).  Allein  schon  nach  der  Inhaltsangabe  des  Sixtus  Senensis  scheint  es 
mir  kaum  fraglich,  dass  das  Buch  lediglich  eine  Beproduction  des  Josephus 
war,  vielleicht  durch  Vermittelung  eines  hebräischen  Textes. 

3.  Josephus'  Geschichte  des  jüdischen  Krieges. 

In  der  nachhasmonäischen  Zeit  scheint  der  Trieb  zur  Geschicht- 
schreibnng  in  den  Kreisen  des  genuinen  Judenthums  erloschen 
zu  sein.  Wenigstens  begegnet  uns  nii*gends  eine  Notiz  darüber, 
dass  zusammenhängende  historische  Aufzeichnungen  unternommen 
worden  |  wären  ®).  Erst  die  gewaltigen  Ereignisse  des  Krieges  vom 
J.  66 — 70  n.  Chr.  haben  wieder  Veranlassung  zu  solchen  gegeben. 
Der  jüdische  Priester  Joseph,  Sohn  des  Matthias,  bekannter  unter 
dem  Namen  Flavius  Josephus,   hat   über   die   Geschichte 


6)  Es  sind  überhaupt  aus  jener  Zeit  nur  zweierlei  Arten  historischer  Auf- 
zeichnungen bekannt:  1)  Die  Geschlechtsregister  der  Familien,  deren  Er- 
haltung und  Fortsetzung  aus  religiösen  Gründen  von  Wichtigkeit  war  (s.  da- 
rüber oben  Bd.n,  S.227  und  229).— 2)  Der  Fastenkalender,  Megillath  Taanüh, 
d.  h.  das  Verzeichniss  der  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung  an  irgend 
ein  freudiges  Ereigniss  nicht  gefastet  w^erden  durfte  (Näheres  darüber  s.  §.  3) 
—  Beide  Arten  von  Aufzeichnungen  fallen  aber,  wenn  sie  auch  historische  Ur- 
kunden sind,  doch  nicht  unter  den  Begriff  der  historischen  Literatur. 

10* 
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dieses  Krieges,  den  er  handelnd  und  leidend  miterlebt  hat,  ein 
Werk  in  seiner  Muttersprache,  also  wohl  in  aramäischer  Sprache 
yerfasst,  welches  hauptsächlich  für  die  avm  ßagßaQoi^  d.  h.  die  Juden 
Mesopotamiens  und  Babyloniens  bestimmt  war.  Wir  kennen  das- 
selbe nur  aus  der  Notiz,  die  er  selbst  darüber  in  seiner  griechi- 
schen Bearbeitung  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  giebt, 
Bell.  Jud,  prooem.  1:  jtQovd^ifirjv  t/ca  xolq  xara  tijp  ^Poofialmv  fiye" 
fiopiav,  ^EXXaöi  yXcaaoiß  pLSxaßaXcov,  a  rotg  avoo  ßaQßagoig  r$ 
jtaxQlm  ovvxa^ag  dvejtsfitpa  jiqoxbqov,  atpijyfjCaOd'ai^  —  Die 
griechische  Bearbeitung  dieses  Werkes,  wie  überhaupt  die  uns  er- 
haltenen Werke  des  Josephus  gehören  dem  Gebiete  der  hellenistisch- 
jüdischen Literatur  an,  sind  also  im  nächsten  §  zu  erwähnen. 

Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellum  Judaict^m  nach  der  von  Ceriani 
photolithographisch  edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und  kritisch  be- 
arbeitet, Berlin  1886,  hat  die  Meinung  aufgestellt,  dass  diese  syrische  lieber- 
Setzung  nicht  aus  dem  griechischen,  sondern  aus  dem  aramäischen  Original 
des  Josephus  geflossen  sei.  Gregen  diesen  kritiklosen  Einfall  s.  Nöldeke*s 
Becension  im  Lit.  Centralbl.  ias6,  Nr.  26. 


IL    Die  Psalmendichtung. 
1.  Die  Psalmen  der  Makkabäerzeit. 

Schon  Calvin  bemerkt  zu  Ps.  44:  QuerCmoniae  quas  cmittnet 
proprie  conveniunt  tu  miserwn  ülud  et  calamitosuni  tempus^  quo 
grassata  est  saevissuna  tyrannis  Äntiochi.     Seitdem  ist  die  Frage, 

ob  sich  in  unserem  Kanon  auch  Psalmen  aus  der  makkabäischen 
Zeit  befinden,  oft  erwogen  und  mehr  und  mehr  im  bejahenden  Sinne 
entschieden  woi-den.  Namentlich  waren  es  Hitzig,  Lengerke  und 
Olshausen,  welche  eine  grosse  Menge  von  Psalmen  in  die  Zeit 
der  makkabäischen  Kämpfe  und  noch  später  (unter  die  Regierung 
der  hasmonäischen  Fürsten  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr.)  verlegten.  Andere  haben  die  Zahl  der  makkabäischen 
Psalmen  auf  einige  wenige  beschränkt.  Die  Thatsache  aber,  dass 
wir  im  Kanon  auch  Psalmen  aus  der  Makkabäerzeit  haben,  wird 
mehr  und  mehr  anerkannt.  Irgend  welche  plausible  Gründe  dagegen 
lassen  sich  in  der  That  nicht  vorbringen.  Denn  die  Behauptung, 
dass  jene  Zeit  |  nicht  religiös  und  poetisch  productiv  gewesen  sei, 
ist  eine  reine  petitio  principii\  und  nicht  besser  steht  es  mit  der 
anderen  Behauptung,  dass  der  Kanon  damals  schon  abgeschlossen 
gewesen  sei;  denn  darüber  wissen  wir  eben  schlechterdings  gai' 
nichts,  oder  vielmehr:  das  Buch  Daniel  allein  beweist  schon  das 
Gegentheil    Steht  also  die  Möglichkeit  makkabäischer  Psalmen 


[587]  U,  1.  Die  Psalmen  der  Makkabäerzeit.  149 

ausser  Frage,  so  kann  nur  auf  Grund  des  Inhaltes  der  einzelnen 
Psalmen  entschieden  werden,  ob  jene  Möglichkeit  auch  Wirklich- 
keit ist.  Und  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  bereits  ein  weitgehender 
Consensus  dai*über  gebildet,  dass  namentlich  bei  Ps.  44, 74,  79  und  83 
die  stärksten  Gründe  für  deren  Entstehung  in  der  Makkabäerzeit 
sprechen.  Nur  in  der  damaligen  Zeit  konnte  mit  Fug  und  Recht 
behauptet  werden,  wie  es  in  Ps.  44  geschieht,  dass  das  Volk  treu 
den  Bund  mit  Jahve  gehalten  habe  und  nicht  von  ihm  abgewichen 
sei,  und  dass  es  gerade  deshalb,  also  um  der  Religion  willen  ver- 
folgt werde  (Ps.  44,  Vers  18.  19.  23).  Nur  in  die  damalige  Zeit 
passt  es,  wenn  wir  hören,  dass  die  „Gotteshäuser"  (bÄ-^isj'its),  d.  h. 
die  Synagogen  im  Lande  verbrannt  worden  seien,  und  dass  kein 
Prophet  mehr  da  sei  (Ps.  74,  8—9).  Von  keiner  anderen  Zeit  passt 
so  gut  wie  von  der  makkabäischen  Alles,  was  in  Ps.  79  über  die 
Verunreinigung,  nicht  Zei-störung,  des  Tempels  und  die  Verwüstung 
Jerusalems,  und  in  Ps.  83  über  die  Verfolgung  Israels  gesagt  wird. 
Sind  aber  diese  vier  Psalmen  in  der  makkabäischen  Zeit  ent- 
standen, dann  werden  derselben  Zeit  auch  noch  manche  andere 
verwandte  zuzuweisen  sein.  —  Es  kann  also  im  Grunde  nicht  das 
„ob?"  sonder  nur  das  „wie  viel?"  streitig  sein.  Und  dieses  wird 
immer  streitig  bleiben,  da  nur  die  wenigsten  Psalmen  so  deutliche 
zeitgeschichtliche  Merkmale  tragen,  wie  die  genannten.  Uns  kann 
es  hier  genügen,  die  Thatsache  constatirt  zu  haben,  dass  die  fromme 
Gemeinde  der  Makkabäei*zeit  auch  auf  dem  Gebiete  der  religiösen 
Lyrik  ihre  productive  Kraft  bewährt  hat,  indem  sie  in  neuen  Psalm- 
Liedern  vor  Gott  ihre  Noth  klagte  und  von  dem  Allmächtigen  Schutz 
und  Errettung  erflehte. 

Robertson  Smith,  Das  Alte  Testament,  seine  Entstehung  und  Ueber- 
lieferung  (ins  Deutsche  übertragen  von  Rothstein  1894),  S.  192—194,  417-420, 
erkennt  an,  dass  die  Psalmen  44,  74,  79  und  83  ihrem  Inhalte  nach  in  die 
Makkabäerzeit  passen  würden,  bezweifelt  aber  ihre  Herkunft  aus  dieser  Zeit 
wegen  ihrer  Stellung  innerhalb  der  ersten  drei  Bücher  des  Psalters  und  ist 
deshalb  geneigt,  sie  in  die  Zeit  des  ArtaxerxesOchus  zu  verlegen,  der  die 
Juden  in  ähnlicher  Weise  bekämpfte  wie  Antiochus  Epiphanes.  Ihm  folgen 
Cheyne,  Introduciton  to  the  book  of  Isaiah  1895,  und  Budde,  Theol.  Litztg. 
189t>,  287.  Aber  das  Wenige,  was  wir  über  die  Unternehmungen  des  Artaxer- 
xes  Ochus  gegen  die  Juden  wissen  (s.  oben  S.  6) ,  macht  es  nicht  wahrschein- 
lich, dass  es  sich  damals  um  eine  Religionsverfolgung  wie  unter  Antio- 
chus Epiphanes  gehandelt  hat. 

Die  Literatur  über  unsere  Frage  s.  in  den  Einleitungen  in's  Alte  Testa- 
ment, z.  B.  bei  De  Wette-Schrader,  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr.  Bücher 
des  A.  T.'s  (1869)  §  334;    Kleinert,  Abriss  der  Einl.  zum  A.  T.  (1878)  S.  45. 

Für  die  Annahme  makkabäischer  Psalmen  im  Kanon  haben  sich 
ausgesprochen:  Rüdinger  (1580).  —  Venema  (17(32—67).  —  E,  0,  Bengel, 
DissertoUio  ad  introduetioties  in  librutn  Psalmoru?n  supplementa    qnaedam   ex- 
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hibensy  Tubing,  1806.  —  Hitzig,  Begriff  der  Kritik,  am  A.  T.  praktisch  er- 
örtert, Heidelb.  1831.  Ders.,  Die  Psalmen,  2  Thle.  Heidelb.  1835— 183C. 
Ders.,  Ueber  die  Zeitdauer  der  hebräischen  Psalmenpoesie  (Züricher  Monats- 
schrift 185G,  S.  436—452).  —  Hesse ,  De  psalmis  Maccabaicü,  Vraiisl,  1837.  — 
Lengerke,  Die  fünf  Bücher  der  Psalmen,  2  Bde.  Königsberg  1847.  —  Ols- 
hausen,  Die  Psalmen  erklärt,  Leipzig  1853  (als  14.  Lieferung  des  £xeget. 
Handbuchs  zum  A.  T.).  —  De  Jong,  Disquisth'o  de  psalmis  Maccabaieis,  Lugd, 
Bat.  1857.  —  Steiner,  Art  „Psalmen"  in  Schenkel's  Bibellex.  V,  1—9.  — 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  H,  2  (1876)  S.  443—451.  —  Reu ss,  Gesch.  der  heil. 
Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §  481.  Vgl.  auch:  Reuss,  La  Bible,  Ancien 
Testament  Ve  partie,  Paris  1875  (deutsch:  Das  Alte  Testament,  Bd.  V,  1893^ 

—  Giesebrecht,  Ueber  die  Abfassungszeit  der  Psalmen  (Stade's  Zeitschr. 
für  die  alttestamentl.  Wissensch.  Bd.  I,  1881,  S.  276—332).  —  Kessler,  Die 
asaphitische  Psalmengruppe  in  Beziehung  auf  makkabäische  Lieder  untersucht, 
Halle,  Diss.  1889  (nur  Ps.  74  und  79  makkab.).  —  Cornill,  Einl.  in  das  A. 
T.  (1891),  §36,  10.  —  Chegne,  The  origin  afid  religiotts  contents  of  the  Psalter, 
London  1891  (setzt  27  Psalmen  in  die  makkabäische  Zeit;  hat  aber  diese  Mei- 
nung schon  1895  wieder  zurückgenommen,  s.  oben).  —  Mühlmann,  Zur  Frage 
der  makkabäischen  Psalmen,  Berlin,  Progr.  des  k.  Wilhelms-Gymnasium  1891. 

—  Baethgen,  Handkommentar  zum  A.  T.  II,  2:  Die  Psalmen,  1892.  —  Well- 
hausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte,  1894.  2.  Aufl.  1895  (reiht  nicht 
wenige  Psalmen  in  die  Gesch.  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.  ein).  —  Die  £xistenz 
einzelner  makkabäischer  Psalmen  hat  auch  Delitzsch  in  den  späteren  Auf- 
lagen seines  Commentares  anerkannt.  In  ähnlicher  beschränkter  Weise  Smend, 
Zeitschr.  für  die  alttestamentl.  Wissensch.  1888,  S.  59  Anm.  Schwankend: 
Driver,  Einleitung  in  die  Litteratur  des  A.  T.;  deutsche  Uebers,  1896,  S.  416  f. 

Gegen  die  Annahme  makkabäischer  Psalmen:  Gesenius  in  den 
Ergänzungsblättem  zur  „Allgemeinen  Literaturzeitung*'  1816,  Nr.  81.  —  Hass- 
ler,  Coniment,  crit,  de  psalmis  JUaccab,  2  Thle.  Ulm  1827 — 1832. —  Ewald, 
Jahrbücher  der  bibl,  Wissensch.  VI,  1854,  S.  20—32.  \Tn,  1857,  S.  165  ff.  — 
Dillmann.  Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1858,  S.  460 ff.  —  Hupfeld,  Die 
Psalmen,  übersetzt  und  ausgelegt,  4  Bde.,  Gotha  1855—1862.  —  Ehrt,  Ab- 
fassungszeit und  Abßchluss  des  Psalters  zur  Prüfung  der  Frage  nach  Makka- 
bäerpsalmen  historisch-kritisch  untersucht,  Leipzig  1869.  —  Wanner ,  Etüde 
crttique  sur  les  Psaumes  44,  74,  79  et  83,  constderis  par  phisieurs  theologiens 
cotnme  provetiant  de  Vepoque  des  MaccabeeSy  Lausanne  1876  (vgl.  die  Anzeige 
in  der  Revue  de  theologie  et  de  philosophie  1877,  399  f.). 


2.  Die  Psalmen  Salomo's. 

In  mehreren  Veraeichnissen  des  christlichen  Bibelkanons  Alten 
Testamentes  werden  auch  tpalnol  UojioficivToq  aufgeführt,  und  zwar 
theils  unter  der  Rubrik  der  ävnXeyofieva  neben  den  Makkabäer- 
büchern,  Weisheit  Salomonis,  Jesus  Sirach,  Judith,  Tobith  u.  A.  (so 
in  der  sogenannten  Stichometrie  des  Nicephorus  und  in  der  St/nopsis 
Athanasn)^  theils  unter  der  Rubrik  der  axoxQvtpa  neben  Henoch, 
Patriarchen,  Moses-  und  Esra- Apokalypsen  u.  A.  (so  in  einem  ano- 
nymen, mehrfach  handschriftlich  vorhandenen  Kanonsverzeichnissel 
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Aus  der  zuerst  genannten  Stellung  sehen  wir,  dass  sie  in  manchen 
Kreisen  der  christlichen  Kirche  zum  Kanon  gerechnet  wurden.  Sie 
werden  nur  als  ävriXeyofisva  bezeichnet,  weil  sie  im  hebräischen 
Kanon  fehlen  und  darum  von  denen,  welche  diesen  als  Massstab  an- 
legten, ausgeschlossen  wurden.  Entsprechend  diesen  Kanonsverzeich- 
nissen  sind  uns  noch  einige  griechische  Bibelhandschriften  erhalten, 
in  welchen  diese  Psalmen  Salomo's  neben  der  Weisheit  Salomo's 
und  Jesus  Sirach  stehen.  Die  Zahl  dieser  Psalmen  beträgt  acht- 
zehn. Gedruckt  wurden  sie  zuerst  von  de  la  Gerda  (1626)  und 
hiernach  von  Fabricius  (1713);  in  neuerer  Zeit  von  Hilgenfeld, 
dessen  Ausgabe  aber  auch  nur  auf  der  einen  Wiener  Handschrift 
ruht,  aus  welcher  die  editio  prmceps  geflossen  ist.  An  Hilgenfeld 
schliessen  sich  die  Ausgaben  von  Geiger,  Fritzsche  und  Pick 
an.  Eine  Bereicherung  des  handschriftlichen  Apparates  brachte 
erst  die  Ausgabe  von  Ryle  und  James  (1891)  und  noch  mehr  die 
von  Gebhardt  (1895). 

Die  Zurückfiihrung  der  Psalmen  auf  Salomo  ist  lediglich  Sache 
der  späteren  Abschreiber.  Die  Psalmen  selbst  machen  nicht  den 
I  mindesten  Anspruch  darauf,  verrathen  vielmehr  sehr  deutlich  die 
Zeit  ihrer  Entstehung.  Diese  ist  freilich  nicht,  wie  Ewald, 
Grimm,  Oehler,  Dillmann  (früher),  Weiffenbach,  Anger 
und  neuerdings  wieder  Frankenberg  wollten,  die  Zeit  des  An- 
tiochus  Epiphanes,  aber  auch  nicht,  wie  Movers,  Delitzsch  und 
Keim  annahmen,  die  Zeit  des  Herodes,  sondern,  wie  jetzt  fast 
allgemein  —  z.  B.  von  Langen,  Hilgenfeld,  Nöldeke,  Geiger, 
Carriere,  Wellhausen,  Reuss,  Dillmann  (später)  und  über- 
haupt fast  allen  Neueren  —  anerkannt  ist,  die  Zeit  bald  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  durch  Pompejus.  Dass  die  Psalmen  in  dieser 
Zeit  entstanden  sind,  geht  aus  den  deutlichen  Anzeichen  besonders 
im  zweiten,  achten  und  siebenzehnten  Psalm  mit  zweifelloser 
Gewissheit  hervor.  Die  Zeitverhältnisse,  welche  diese  Psalmen 
voraussetzen,  sind  nämlich  folgende:  Ein  Geschlecht,  welchem  die 
HeiTSchaft  über  Israel  nicht  verheissen  war,  hat  sich  derselben 
mit  Gewalt  bemächtigt  (XVII,  6).  Sie  haben  Gott  nicht  die  Ehre 
gegeben,  sondern  sich  die  Königskrone  aufgesetzt  und  den  Thron 
David's  eingenommen  (XVII,  7—8).  Ganz  Israel  verfiel  zu  ihrer 
Zeit  in  Sünde.  Der  König  war  in  Ungesetzlichkeit,  und  der  Richter 
nicht  in  Wahrheit  und  das  Volk  in  Sünde  (XVII,  21—22).  Aber 
Gott  wirft  jene  Fürsten  darnieder,  indem  gegen  sie  aufgestanden 
ist  ein  fremder  Mann,  der  nicht  vom  Geschlechte  Israelis  ist  (XVII, 
8—9).  Vom  Ende  der  Erde  führte  Gott  einen  gewaltig  Schlagenden 
herbei,  der  Krieg  verhängte  über  Jerusalem  und  über  sein  Land. 
Die  Fürsten  des  Landes  gingen  in  ihrer  Verblendung  ihm  mit 
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Freuden  entgegen  und  sprachen  zu  ihm:  „Erwünscht  ist  dein  Weg, 
komme  hierher,  tritt  ein  im  Frieden".  Sie  öffneten  ihm  die  Thore, 
so  dass  er  einzog  wie  ein  Vater  in  das  Haus  seiner  Söhne  (VIII, 
15 — 20).  Nachdem  er  sich  aber  in  der  Stadt  festgesetzt,  nahm  er 
auch  die  Burgen  und  warf  die  Mauer  Jerusalem's  nieder  mit  dem 
Widder  (VIII,  21.  II,  1).  Jerusalem  ward  von  den  Heiden  zertreten 
(II,  20);  ja  selbst  auf  den  Altar  Gottes  stiegen  fremde  Völker  (II,  2). 
Die  angesehensten  Männer  und  jeder  Weise  im  Rath  wurden  ge- 
tödtet;  und  das  Blut  der  Bewohner  Jerusalem's  vergossen  wie 
Wasser  der  ünreinigkeit  (VEI,  23).  Die  Bewohner  des  Landes 
wui-den  gefangen  hinweggeführt  in's  Abendland,  und  die  Fürsten 
zur  Verspottung  (XVII,  13-14.  U,  6.  VIII,  24).  Zuletzt  aber 
wurde  der  Drache,  der  Jerusalem  erobert  hatte  (II,  29),  selbst  er- 
moi'det  am  Gebirge  Aegypten's,  auf  dem  Meere.  Sein  Leichnam 
aber  blieb  unbeerdigt  liegen  (II,  30 — 31).  —  Es  bedarf  kaum  noch 
eines  Commentares,  um  nachzuweisen,  dass  wir  es  hier  mit  der  Zeit 
der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus  zu  thun  haben,  und 
dass  nur  auf  sie  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  passen.  Die 
Fürsten,  welche  sich  das  Königthum  Israel'»  angemasst  und  den 
Thron  David's  eingenommen  haben,  sind  die  Hasmonäer,  die  seit 
Aristobul  I  den  Königs  titel  führten.  Die  letzten  Fürsten  aus 
diesem  Hause,  Alexander  Jannäus  nnd  Aristobul  n,  begünstigten 
offen  die  sadducäische  Partei  und  sind  darum  in  den  Augen  des 
pharisäisch  gesinnten  Verfassers  Sünder  und  Ungesetzliche.  Der 
„fremde  Mann"  und  der  „gewaltig  Schlagende",  welchen  Gott  vom 
Ende  der  Erde  herbeiführt,  ist  Pompejus.  Die  Fürsten,  welche 
ihm  entgegengehen,  sind  Aristobul  II  und  Hyrkan  n.  Von  der 
Partei  des  letzteren  werden  dem  Pompejus  die  Thore  der  Stadt 
geöffnet,  worauf  er  den  übrigen  Theil  der  Stadt,  in  welchem  die 
Partei  AristobuFs  sich  vei-schanzt  hatte,  mit  Gewalt  {kv  xqiw  H,  1) 
erobert  Auch  alles  Folgende,  die  Betretung  des  Tempels  durch 
die  Eroberer,  die  Niedermetzelung  der  Bewohner,  die  Hinrichtung 
der  angesehensten  Männer '^^),  die  Wegführung  der  Gefangenen  in's 
Abendland  und  der  Fürsten  zur  Verspottung  {elg  ifijtaiYfiov  XVII,  14, 
d.  h.  zum  Triumph  in  Rom),  entspricht  der  wirklichen  Geschichte. 
Besonders  der  Umstand,  dass  die  Gefangenen  in's  Abendland 
abgeführt  werden  (XVII,  14),  beweist»  dass  nur  an  die  Eroberung 
durch  Pompejus  gedacht  werden  kann.  Denn  ausserdem  war  dies 
nur  noch  bei  der  Eroberung  durch  Titus  der  Fall,  auf  welche  aber 


7)  Ps,  YJJIf  23:  dncikeaev  ag/ovrag  avtdiv  xal  ndvza  ao<fov  iv  ßovXj^ 
vgl.  mit  Jos.  Äfitt.  XrV,  4,  4  (B.  J,  I,  7,  6):  xov%  alvlovg  rov  TtoXifiov  x<p 
nsXixei  dgexQ^oaro, 


[590.  591]  II,  2.  Die  Psalmen  Salomo's.  153 

alle  anderen  Umstände  nicht  passen®).  Vollends  schwindet  aber 
jeder  Zweifel,  wenn  wir  schliesslich  hören,  dass  der  Eroberer  an 
der  ägyptischen  Küste,  auf  dem  Meere  {hjtl  xvfiaT(Dv\  ermordet 
wird  und  dass  sein  Leichnam  unbeerdigt  liegen  bleibt  (II,  31).  Denn 
dies  war  ja  in  der  That  genau  so  bei  Pompejus  der  Fall  (i.  J.  48 
V.  Chr.).  Der  2.  Psalm  ist  daher  sicherlich  bald  nach  diesem  Er- 
eigniss  gedichtet,  während  der  8.  und  17.,  wie  überhaupt  die  Mehr- 
zahl der  übrigen,  wohl  zwischen  63—48  entstanden  sein  dürften. 
Bis  auf  Herodes  herabzugehen,  liegt  kein  Grund  vor.  Denn  der 
„fremde  Mann",  der  nach  XVII,  9  sich  gegen  die  hasmonäischen 
Fürsten  erhoben  hat,  ist,  wie  nach  dem  Zusammenhange  nicht  wohl 
zweifelhaft  sein  kann,  derselbe,  der  nach  XVII,  14  die  Gefangenen 
in's  Abendland  abführt,  also  nicht,  wie  Movers,  Delitzsch  und  Keim 
annahmen,  Herodes,  sondern  Pompejus. 

Der  Geist,  welchen  die  Psalmen  athmen,  ist  ganz  der  des 
pharisäischen  Judenthums.  Es  spricht  sich  in  ihnen  eine  ernste, 
sittliche  Gesinnung  und  eine  aufrichtige  Frömmigkeit  aus.  Aber 
die  Gerechtigkeit,  welche  sie  predigen  und  deren  Nichtvorhanden- 
sein sie  beklagen,  ist  durchaus  die  in  Erfüllung  der  pharisäischen 
Satzungen  bestehende,  |  die  ötxaioovvrj  jigoarayfiarmv  (XIV,  1).  Das 
Schicksal  des  Menschen  nach  dem  Tode  ist  lediglich  abhängig  von 
seinen  Werken.  In  seine  freie  Wahl  ist  es  gestellt,  ob  er  sich 
für  die  Gerechtigkeit  oder  die  Ungerechtigkeit  entscheiden  will 
(vgl.  bes.  IX,  7).  Thut  er  Ersteres,  so  wird  er  auferstehen  zu 
ewigem  Leben  (III,  16);  thut  er  Letzteres,  so  ist  ewiger  Untergang 
sein  Loos  (XHI,  9  ff.  XIV,  2  ff.  XV).  Im  Gegensatz  zu  dem  unrecht- 
mässigen Königthum  der  Hasmonäer,  das  bereits  durch  Pompejus 
gestürzt  ist,  hofft  der  Verfasser  mit  Zuversicht  auf  den  messia- 
nischen  König  aus  David's  Haus,  der  Israel  zu  der  ihm  verheisse- 
nen  Herrlichkeit  führen  wird  (XVII,  1.  5.  23—51.  XVni,  6—10. 
Vgl  auch  VII,  9.  XI). 

Die  frühere  Ansicht  von  Grätz,  dass  unsere  Psalmen  christ- 
lichen Ursprungs  seien,  scheint  von  ihm  selbst  aufgegeben  worden  zu 
sein^)  und  bedarf  jedenfalls  keiner  ernsthaften  Widerlegung.  Aber 
auch  christliche  Interpolationen  anzunehmen,  haben  wir  kein  Recht. 
Denn  die  Sündlosigkeit  und  Heiligkeit,  welche  der  Verfasser  dem 
von  ihm  erwarteten  Messias  zuschreibt  (XVII,  41.  46),  ist  nicht 
die  Sündlosigkeit  im  Sinne  der  christlichen  Dogmatik,  sondern 
lediglich  die  strenge  Gesetzlichkeit  im  Sinne  des  Pharisäismus. 

8)  Namentlich  ist  ja  in  nneeren  Psalmen  nirgends  von  einer  Zerstörung 
der  Stadt  und  des  Tempels  die  Rede. 

9)  Die  betreffende  Bemerkung  (Gesch.  der  Juden  Bd.  IH,  2.  Aufl.  S.  439) 
ist  in  der  3.  Aufl.  IIE,  621  nicht  wiederholt. 


154  §  32.  Die  palästinensisch-jüdische  Literatur.  [591.  592] 

Als  Ursprache  der  Psalmen  wird  fiäst  allgemein  —  trotz  Hil- 
genfeld's  Widerspruch  —  das  Hebrfiische  angenommen.  Und  ge- 
wiss mit  Recht  Denn  die  Sprache  der  Psalmen  ist  zu  stark  hebrai- 
sirend,  als  dass  das  Griechische  die  Ursprache  sein  könnte.  Sie  sind 
darum  auch  sicherlich  nicht  in  Alexandria,  sondern  in  Palästina 
entstanden.  —  Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  die  z.  Th.  wört- 
liche Bei*ührung  von  Pacdm.  XI  mit  Bamch  c.  5.  Ist  die  Annahme 
einer  hebräischen  Ursprache  unserer  Psalmen  richtig,  so  muss  die 
Abhängigkeit  auf  Seite  des  Buches  Baruch  stattfinden  ^o). 

Von  ganz  anderer  Art  als  unsere  achtzehn  Psalmen  sind  die  fünf  cJdcrt 
Salomo's,  welche  der  Verf.  des  gnostischen  Baches  Illaxtg  Soq>(a  seinem  Werke 
einverleibt  hat.  Sie  sind  nicht  von  ihm  verfasst,  aber  ebenfalls  gnostisch- 
christlichen  Ursprungs.  Merkwürdig  ist,  dass  einer  dieser  Psalmen  als  der  19. 
bezeichnet  wird.  Sie  scheinen  also  unsere  18  vorauszusetzen.  —  Gedruckt 
wurden  diese  fünf  Psalmen  (lange  vor  Publicirung  der  üioxiq  So<pia  durch 
Schwartze  und  Petermann  1851 — 1853)  von  Woide  in  seiner  Appendix  ad  edi- 
tionem  N.  T,  e  Chdice  Alexandrino,  Oxon,  1799;  hiernach  mit  Commentar  von 
Munter,  Odae  gnosiieae  Salomoni  fribuiaey  Havniae  1812.  Vgl.  auch  Har- 
nack,  Texte  und  Untersuchungen  VII,  2,  1891,  S.  35—49.  Der».,  Gesch.  der 
altchristl.  Litteratur  I,  1893,  S.  172f.  Ryle  und  James  S.  XXm— XXVTL 
Eine  Rückübersetzung  in's  Griechische  versuchten  By  le  und  James  S.  155 — 161. 

Bei  Lactanx,  Div.  Institut.  IV,  12,  3  [ed,  Brandt  1890)  findet  sich  folgen- 
des Citat:  Solomon  in  ode  undevicesima  ita  dicit:  infirmatus  est  uterus 
rirginis  et  accepit  fetum,  et  grarata  est  et  facta  est  in  multa  miseratwne  mater 
virgo.  Auch  diese  christliche  Fälschung,  über  welche  sonst  nichts  bekannt 
ist,  scheint  unsere  18  jüdischen  Psalmen  vorauszusetzen. 

Stellung  unserer  18  Psalmen  im  christlichen  Bibelkanon  (vgl. 
Ryle  und  James  p.  XXI— XXVH.  Gebhardt  S.  71  f.):  I)  Unter  der  Rubrik 
der  dvTiXeyofieva'  1)  In  der  Stichometrie  des  Nicephorus  bei  Credner,  Zur 
Greschichte  des  Kanons  (1847)  S.  120,  Kicepkori  opuscula  ed.  de  Boor  (Lips. 
1880)  p.  134;  Westeott,  History  of  the  Canon  of  the  N.  T.  (5.  ed.  1881) p.  561, 
Zahn,  Gesch.  des  Neutestamentl.  Kanons  II,  299.  —  2)  In  der  Synopsis  Ätha- 
nasii  bei  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons  S.  144,  Zahn,  Gesch.  des 
Neutestamentl.  Kanons  II,  317.  —  II)  Unter  der  Rubrik  der  dnoxgwpa  in 
einem  anonymen  Kanonsverzeichnisse,  welches  gedruckt  ist  1)  nach  einem  Co- 
dex  Coisünianus  bei  Montfaueon,  Bibliotheca  Chisliniana,  Paris  1715,  p. 
194;  2)  nach  einer  Pariser  Handschrift  bei  Cotelier^  Patrum  apost.  Opp.  T. 
I,  1698,  p.  196;  3)  nach  einem  Codex  Baroccianus  zu  Oxford  bei  Hody,  De 
bihliorum  textüms,  1705,  p.  649  eol.  44,  und  Westcott^  History  of  the  Canon 
ed.  5  p.  559;  4)  nach  einem  Vaticanus  bei  Pitra^  Juris  eeclesiastici  Oraeco- 
rum  historia  et  monutnenta  T.  I,  1864,  p.  100,  und  Zahn,  G^ch.  des  NTl. 
Kanons  11,  292  (über  das  Verhältniss  dieser  vier  Texte  zu  einander  s.  unten 
Nr.  V  den  Abschnitt  über  die  nicht-erhaltenen  Apokalypsen).  —  in)Zonaras 
bemerkt  in  seinen  Scholien  zu  den  Beschlüssen  des  Concils  von  Laodicea  zum 
59.  Kanon  {BereregiuSy  Pandeciae  ca  nonttm,  Oxon.  1672  t.  I,  p.  481) :  ixrbg  r«5v 
Qv  ipoXfitSv  tov  daßlö  Bvglaxovzai  xal  ttveg  ezeQoi  Xeyofisvoi  xov  SokofidivTog 


10)  So  auch  Ryle  und  James  S.  LXXII— LXXVH. 
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elvai  xal  aU.(ov  rivdSy,  ov^  xal  ldi<oxixov^  mvoßuaav  ol  navigeq  xal  fjiij  Xdyso&m 
iv  r§  ixxX^alcf  disraSavzo,  £benso  Balsamon  (bei  Beveregitts  I,  480).  — 
IV)  Im  Codex  Älexandrinus  der  griechischen  Bibel  standen  die  Psalmen 
SaIomo*8,  wie  das  vorangeschickte  Inhal tsverzeichniss  beweist,  im  Anhang  zum 
Neuen  Testamente  nach  den  Clemensbriefen  (s.  Credner,  Gesch.  des  neu- 
testamentl.  Kanons  1860,  8,  238  f.  Westcott,  HisUrry  of  the  Canon  5.  ed. 
1881,  p,  552  sq.  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  n,  288  f.).  —  V)  Die 
uns  erhaltenen  Handschriften  gehen  sämmtlich  auf  einen  Archetypus  zurück, 
in  welchem  die  Psalmen  zwischen  der  Weisheit  Salomonis  und  Jesus  Sirach 
standen  (s.  Gebhardt's  Ausg.  8.  71  f.).  Dies  ist  auch  in  den  meisten  unserer 
Handschriften  selbst  noch  der  Fall. 

Handschriften  sind  durch  von  Gebhardt  acht  nachgewiesen  und  be- 
nützt worden:  1)  Der  Wiener  Codex  (cod.  gr.  theoL  11),  welcher  mit  dem  ver- 
meintlichen „Augsburger**,  aus  welchem  die  editio  princeps  de  la  Cerda's  ge- 
flossen ist^  identisch  ist  (den  Beweis  hat  Gebhardt  erbracht  8. 1—8).  —  2)  Eine 
Kopenhagener  Handschrift,  über  welche  Graux  in  der  Eetnie  crüique  1877, 
Nr,  46,  jp.  291—293  berichtet  hat.  —  3)  Eine  Moskauer  und  4)  eine  Pariser 
Handschrift  (beide  durch  v.  Gebhardt  entdeckt,  s.  Theol.  Literaturzeitung  1877, 
627  f.).  Nach  Gebhardt  sind  die  Wiener,  Moskauer  und  Pariser  direct  oder 
indirect  aus  der  Kopenhagener  geflossen.  —  5)  Ein  VatieantLs  Or,  336,  welcher 
eine  selbständige  Texttradition  bietet.  —  6)  und  7)  Zwei  Handschriften  vom 
Athos,  die  eine  vom  Kloster  Iwiron,  die  andere  vom  Laura-Kloster,  erstere 
von  Ph.  Meyer  entdeckt.  —  8)  Ein  Casanatensts  in  Rom. 

Ausgaben:  1)  De  la  Cerda,  Ädversaria  sacra  Lyon  1626,  Anhang.  — 
2)  Fabrieiusy  Codex  pseudejngrapkus  Veieris  Testamentit.  I,  1713,  p,  914—999. 

—  3)  Hilgenfeld,  Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Theologie  1868,  S.  134—168. 

—  Ders.,  Messias  Judaeorum,  Ldps,  1869,  p,  1—33.  —  4)  Eduard  Ephräm 
Geiger,  Der  Psalter  Salomo's  herausgegeben  und  erklärt,  Augsburg  1871.  — 
5)  FritxschSy  lAbri  apocryphi  Veteris  Tesiamenti  graece,  Lips.  1871,  p.  569— 
589.  —  6)  Pick,  Presbyterian  Review  1883,  Oct.  p.  775—812.  —  Alle  diese 
Ausgaben  ruhen  nur  auf  einer  Handschrift:  der  Wiener.  —  7)  Ryle  and  Ja- 
mes, ^aXfioi  SoXofiwvxo^f  Psalms  of  the  Pharisees,  commonly  called  the  Psalms 
of  Solomon,  the  text  newly  revised  from  all  the  MSS,  edited,  tvüh  introduetion, 
english  translcUion,  notes,  appenflix  and  indices,  Cambridge  1891  (benützen  die 
vier  oben  zuerst  genannten  Handschriften,  also  nicht  „alle",  wie  auf  dem  Titel 
gesagt  ist).  —  8)  Sic  et  e,  The  Cid  Jkstament  in  Oreek  according  to  the  Septua- 
gini,  vol.  HF,  Cambridge  1894,  p.  l^b—1^1  (giebt  den  Text  des  Vaticanm  nach 
einer  von  Erich  Klostermann  angefertigten  Collation).  -7-  9)  v.  Gebhardt, 
^aXfioi  SoXofjiwvTog,  Die  Psalmen  Salomo*s  zum  ersten  male  mit  Benützung 
der  Athoshandschriften  und  des  Codex  Casanatensis  herausgegeben,  Leipzig 
1895  (=  Texte  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  der  altcbristl.  Literatur  hrsg. 
von  Gebhardt  und  Hamack  XIII,  2). 

Deutsche  Üebersetzungen  mit  Erklärung  gaben:  Geiger  a.  a.  O.  — 
Hilgenfeld,  Die  Psalmen  Salomo's  deutsch  übersetzt  und  aufs  Neue  unter- 
sucht (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1871,  8.  383—418).  —  Well- 
hausen.  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  (1874),  8.  131—164.  —  Zöckler 
im  Kurzgef.  Kommentar  zu  den  heil.  8chrlften  Alten  und  Neuen  Testamentes 
von  Strack  und  Zöckler,  Altes  Test.  9.  Abth.  Die  Apokryphen,  1891  (über  die 
Mängel  dieser  Uebersetzung  s.  Gunkel,  Theol.  Litztg.  1892,  129).  —  Eng- 
lische üebersetzungen  s.  bei  Pick  a.  a.  0.  und  bei   Ryle  und  James   in 
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ihrer  Ausgabe.  —  FranEösische  bei  Migne,  Dietionnaire  des  apoeryphes  1 1, 
1850,  col,  939 — 955,  und  bei  Jaequier,  UUnitersite  Gaiholique^  Nour.  Serie 
t  XU,  1893,  p.  97—131. 

Ueber  die  Entstehungsverhältnisse:  1}  Ewald,  Geschichte  des 
Volkes  Israel  IV,  392  f.  (später  ist  Ewald  auf  die  Idee  gerathen,  die  Psalmen 
in  die  Zeit  des  Ptolemäus  Lag!  zu  verlegen,  s.  die  Anzeigen  der  Schriften  von 
Geiger  und  von  Carriere  in  den  Gottinger  gel.  Anzeigen  1871,  8.  841—850  und 
1873,  S.  237—240).  —  Grimm,  Exeget.  Handbuch  zu  I  Makkab.  p.  XXVII. 

—  Oehler.  Art.  „Messias"  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  IX,  426 f.  —  Dill- 
mann,  Art.  „Pseudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc.   1.  Aufl.  XH,  305  f.  — 

—  Weiffenbach,  Quae  Jesu  in  regno  coelesti  dignitas  sit  synopticorum 
senieniia  expmiitur  (Gissae  18<)8)  p.  49  sq.  —  Anger,   Vorlesungen   über  die 

Geschichte   der   messianischen   Idee   (1873)    8.   Sit U)   Movers,   in 

Wetzer  und  Weite's  Kirchen  lex.  1.  Aufl.  I,  340.  —  Delitzsch,  Ck>mmentar 
über  den  Psalter,  1.  Aufl.  U,  381  f.  —  Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara  I, 
243. ni)  Langen,  Das  Juden thum  in  Palästina  (1866)  S.  64—70.  —  Hil- 
genfeld,  Zeitschr.  1868,  Messias  Judaeorum  proleg,,  Zeitscbr.  1871.  —  Nöl- 
deke.  Die  alttestamentl.  Literatur  (1868),  8.  141  f.  —  Hausrath,  Neutesta- 
mentl.  S^eitgesch.  2.  Aufl.  I,  157  f.  168.  —  Geiger  in  seiner  Ausgabe.  — 
Fritzsche,  proleg,  zu  seiner  Ausgabe.  —  Wittichen,  Die  Idee  des  Reiches 

—  Gottes  (1872)  8.  155 — 160.  —  Carriere,  De  psaUerio  Salomonis,  Argentorati 
1870.  —  Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Saddncäer  8.  112 ff*.  —  Fcr- 
nes^  Histoire  des  idees  messianigttes  1874,  p.  121—139.  —  Stähelin,  Jahrbb. 
für  deutsche  Theol.  1874,  8.  203.  —  Drummond,  The  Jeitish  Messiah  (1877) 
p.  133—142.  —  Kaulen,  in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlex.  2.  Aufl.  1, 1060  f. 

—  Lucius,  Der  Essenismus  (1881)  8.  119—121.  —  Reuss,  Gesch.  der  heil. 
Schriften  A.  T.'s  §  526.  —  Dill  mann,  in  Herzog's  Real-Enc  2.  Aufl.  XH, 
1883,  8.  346.  —  Pick,  The  psalter  of  Solomon  (Preslfyterian  Review  1883,  Oct, 
p.  775—812).  —  Qirhal,  Essai  sur  les  psautnes  de  Salomofi,  Toulouse  1887 
{Thkse  von  Montauban).  —  Oskar  Holtzmann  in  8tade's  Gesch.  des  Volkes 
Israel  II,  1888,  8.  448 ff*.  —  Baldensperger,  Das  Selbstbewusstsein  Jesu 
(2.  Aufl.  1892)  8.  25  fl:  —  Ryle  und  James  in  ihrer  Ausg.  —  Deane,  Pseud- 
epigrapha,  Edinburgh  1891,  p.  25—48.  —  Ihomson,  Books  ichieh  influefieed 
Out  Lord  and  his  apostles,  Edinburgh  1891,  p.  268-296,  423—432.  —  Jae- 
quier, Ijes  Psaumes  de  Salomon  {L*  Universite  Chatolique  Nouv.  Serie  t,  XII, 
1S93,  p*  94 — 131,  251 — 275).  —  Levi,  Les  dix-huit  bSnedietions  et  les  Psaumes 
de  Salomoti  {Revue  des  etudes  juires  t.  XXXII,  1896,  p.  161—178)  [hebt  die  Ver- 
wandtschaft beider  hervor].  —  Frankenberg,  Die  Datierung  der  Psalmen 
8alomos,  ein  Beitrag  zur  jüdischen  Geschichte,  1896  (s.  dagegen  Theol.  Litztg. 
ls97;  65;  die  beigegebene  Uebersetzung  in*s  Hebräische  wird  in  der  Revue  des 
etudes  juives  XXXIV,  136  als  inintelligible,  ja  grotesque  bezeichnet;  etwas 
schonender,  aber  auch  ungünstig  urtheilt  Abrahams,  Jeicish  Quarterly  Review 
IX,  541). 
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IIL   Die  Spruchweisheit. 
1.  Jesus  Sirach. 

Der  praktische  Zug  der  palästinensisch -jüdischen  Literatur 
unserer  Periode  tritt  am  deutlichsten  darin  zu  Tage,  dass  selbst 
die  theoretische  Weltbetrachtung  durchweg  ihren  Blick  auf 
die  praktischen  Ziele  und  Aufgaben  des  Lebens  gerichtet  hat.  Eine 
theoretische  Philosophie  im  eigentlichen  Sinne  hat  das  genuine 
Jndenthum  überhaupt  nicht  hervorgebracht.  Was  es  an  „Philo- 
sophie" (=  Weisheit,  HttDn)  erzeugt  hat,  hat  entweder  prak- 
tisch-religiöse Probleme  zum  Gegenstand  (Hiob,  Koheleth),  oder  es 
ist  direct  praktischer  Art:  eine  auf  verständiger  Betrachtung 
der  Dinge  beruhende  Anweisung,  das  Leben  so  zu  ge- 
stalten, dass  man  dabei  wahrhaft  glücklich  werde.  Die 
Form,  in  welcher  diese  letzteren  Betrachtungen  und  Anweisungen 
gegeben  werden,  ist  die  des  bülj,  des  Sinnspruches,  welcher  in 
mehr  oder  weniger  poetischer  Form  einen  einzelnen  Gedanken 
kurz  und  bündig  zusammenfasst,  ohne  sich  auf  Untersuchung  und 
Beweis  einzulassen^^).  Eine  Sammlung  von  Sprüchen  dieser  Art 
ist  bereits  in  den  kanonischen  Schriften  des  A.  T.'s  enthalten:  die 
sogenannten  Sprüche  Salomonis.  Eine  ähnliche  Sammlung  ist  das 
hier  zu  besprechende  Buch  Jesus  Sir  ach.  Es  lehnt  sich  nicht  nur 
in  der  Form,  sondern  auch  im  Inhalt  an  jene  ältere  Spruchsamm- 
lung an,  bringt  aber  doch  eine  Fülle  neuer,  eigenthümlicher  Ge- 
danken. Der  Grundbegriff  des  Verfassei's  ist  der  der  W^eisheit 
Die  höchste  und  vollkommene  Weisheit  ist  nur  bei  Gott,  der  alle 
Dinge  nach  seiner  wunderbaren  Einsicht  geordnet  hat  und  noch 
fort  und  fort  regieret.   Auf  Seite  des  Menschen  besteht  darum  die 


11)  Vgl.  über  die  jüdische  „Weisheitslehre"  überhaupt:  Lücke,  Commen- 
tar  über  das  Ev.  Joh.  I,  257  ff.  —  Bruch,  Weisheitslehre  der  Hebräer,  ein 
Beitrag  zur  Gesch.  der  Philosophie,  Strassb.  1851.  —  O  eh  1er,  Grundzüge  der 
alttestamentl.  Weisheit,  Tüb.  1855.  —  Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  den  Apokr. 
Thl.  VI,  S.  1  f.  —  BoiSj  La  po'esie  gnomique  chex  les  Hebreux  et  chcx  les  Orecs^ 
Salamon  ei  Theognis,  Toulouse  1886  (vgl.  Theol.  Litztg.  1887,  321—323).  — 
Ckeyne,  Job  and  Sohmon,  or  the-  Wisdom  of  the  Old  Testament ,  I^ndan  1887 
(vgl.  Theol.  Litztg.  1887,  620—623).  —  Grätz,  Lehrinhalt  der  „Weisheit"  in 
dem  biblischen  SchriiUhum  (Monatsschrift  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Ju- 
dcnth.  1887,  S.  241—257,  289-299,  402-410,  544—549  [nur  über  Hieb]).  — 
Zflchokke,  Der  dogmatisch-ethische  Lehrinhalt  der  alttestamentl.  Weisheits- 
bücher, 1889.  —  Smend,  Lehrb.  der  alttestamentl.  Eeligionsgesch.  1893,  S.  508 
— 525.  —  Baudissin,  Die  alttestamentl.  Spruchdichtung,  1893.  —  Pfeiffer, 
Die  religiös-sittliche  Weltanschauung  des  Buches  der  Sprüche,  1896. 
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wahre  Weisheit  darin,  dass  man  auf  Gott  vertraue  und  ihm  ge- 
horche. Die  Furcht  Gottes  ist  aller  Weisheit  Anfang  und  Ende. 
Darum  empfiehlt  der  Verfasser,  der  ja  in  einer  Zeit  lebt,  wo  Gottes- 
furcht und  Gesetzesbeobachtung  bereits  identische  Begiiflfe  waren, 
vor  allem,  dass  man  sich  treu  zum  Gesetz  halte  nnd  die  Gebote  erfülle. 
Er  zeigt  aber  dann  auch  weiter,  wie  der  wahrhaft  Weise  sich  ver- 
halte in  den  mannigfaltigen  Beziehungen  des  praktischen  Lebens. 
Und  so  enthält  nun  sein  Buch  eine  unerschöpfliche  Fülle  von 
Regeln  für  das  Verhalten  in  Freude  und  Leid,  Glück  und  Unglück, 
Reich thum  und  Armuth,  in  kranken  und  gesunden  Tagen,  in  An- 
fechtung und  Versuchung,  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft:  im 
Verkehr  mit  Freund  und  Feind,  Hohen  und  Niedrigen,  Ai-men  und 
Reichen,  Guten  und  Bösen,  Klugen  und  Thörichten,  in  Handel  und 
Wandel,  Geschäft  und  Beruf,  vor  allem  auch  im  eigenen  Hause 
und  in  der  Familie:  wie  man  die  Kinder  zu  erziehen,  Knechte 
und  Mägde  zu  behandeln,  gegen  das  eigene  Weib  und  gegen  das 
schöne  Geschlecht  überhaupt  sich  zu  verhalten  habe.  Für  alle  diese 
mannigfaltigen  Verhältnisse  werden  die  eingehendsten  Rathschläge 
ertheilt,  im  Grossen  und  Ganzen  auf  Grund  einer  ernsten  sittlichen 
Gesinnung,  die  nur  zuweilen  in  äusserliche  Lebensklugheit  um- 
schlägt Die  Rathschläge  des  Verfassers  sind  die  reife  Frucht 
ernster  und  umfassender  Reflexion  über  die  Dinge  und  einer  reichen 
Lebenserfahrung.  Bei  ihi'em  Eingehen  auf  das  mannigfaltigste  Detail 
geben  sie  uns  zugleich  ein  lebendiges  Bild  der  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, überhaupt  des  gesammten  Culturzustandes  seiner  Zeit  und 
seines  Volkes.  —  Inwieweit  die  ausgesprochenen  Gedanken  und 
die  Form,  in  welcher  sie  ausgesprochen  werden,  das  eigene  Er- 
zeugniss  des  Verfassers  sind  und  inwieweit  er  nur  zusammenstellt, 
was  schon  im  Volksmunde  im  Umlauf  war,  lässt  sich  im  Einzelnen 
natürlich  nicht  constatiren.  In  gewissem  Grade  wird  Beides  der 
Fall  sein.  Jedenfalls  aber  ist  er  nicht  blosser  Sammler:  dazu  tritt 
die  charaktervolle  Persönlichkeit  des  Verfassers  viel  zu  deutlich 
und  bestimmt  in  den  Vordergrund.  Bei  aller  Mannigfaltigkeit  der 
Sentenzen  sind  sie  doch  das  Product  einer  einheitlichen  und  zu- 
sammenhängenden Welt-  und  Lebensanschauung. 

Der  Verfasser  nennt  sich  selbst  am  Schlüsse  c.  50,  27:  !/Jy- 
oovg  vlog  üigax  o  'hQoaolvfilrtjg.  Die  meisten  Handschriften  haben 
nach  HiQax  den  Zusatz  'Ekea^aQy  der  aber  trotz  seiner  starken  Be- 
zeugung als  Glosse  zu  betrachten  sein  wird  ^2).    Der  Name  JSigax 


12)  S.  FritzBche's  Ausgabe  uod  Commentar.  Es  ist  freilich  nicht  zu 
leugnen,  dass  gerade  die  älteren  Handschriften  {Vat,  Sin.  Alex.  Ven,)  den  Zu- 
satz haben.  —  Ueber  eine  künstliche  Weiterbildung  der  Genealogie  des  Sirach 
8.  Nestle,  Zeitschr.  f.  d.  alttest.  Wissensch.  XVII,  1897,  S.  123  f. 
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ist  =  jn*»©  „Panzer"  (die  Aspiration  am  Schlüsse  wie  in  axeköa/iax 
Apgesch.  1,  19).  Der  seltsame  IiTthum  des  Syncellus  (Chron.  ed. 
Dindorf  I,  525),  dass  er  Hoherpriester  gewesen  sei,  ist  nur  daraus 
entsprungen,  dass  in  der  Chronik  des  Eusebius,  welche  Syncellus 
benützt,  nach  dem  Hohenpriester  Simon  Sohn  des  Onias  II  unser 
Jesus  Sirach  ei-wähnt  wird,  aber  nicht  als  Hoherpriester,  sondern 
nur  als  Verfasser  unseres  Buches  {Euseb.  Chron,  ad  OL  137 — 138, 
cd,  Schoene  II,  122).  Auch  die  Meinung,  dass  er  Priester  gewesen 
sei,  lässt  sich  nicht  sicher  erweisen,  wenn  sie  auch  schon  im  Texte 
des  cod.  Sinaitwua  50,  27  zum  Ausdruck  gekommen  ist^*).  —  Seine 
Zeit  lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  |  Sein  Enkel,  welcher 
das  Buch  in's  Griechische  übersetzt  hat,  sagt  in  dem  vorange- 
schickten  Prologe,  dass  er  (der  Enkel)  nach  Aegypten  gekommen 
sei  iv  x&  oyöoq}  xal  TQiaxoov^  irsi  iju  xov  Evegyirov  ßaCtXimq, 
Mit  dem  38.  Jahre  ineint  er  natürlich  nicht  sein  eigenes  Lebens- 
jahr, sondern  das  38.  Jahr  des  Königs  Euergetes*^).  Da  von  den 
beiden  Ptolemäern,  welche  den  Beinamen  Euergetes  führten,  der 
eine  nur  25  Jahre  regiert  hat,  kann  nur  der  zweite  gemeint  sein, 
mit  seinem  vollen  Namen  Ptolemaeus  VII  Physcon  Euergetes  II.  Der- 
selbe regierte  zuerst  (von  170  an)  mit  seinem  Bruder  gemeinsam, 
dann  (von  145  an)  allein.  Er  zählte  aber  seine  Regierungsjahre 
vom  ersteren  Datum  an.  Demnach  ist  das  38.  Jahr,  in  welchem  der 
Enkel  des  Jesus  Sirach  nach  Aegypten  kam,  das  Jahr  132  vor  Chr. 
Sein  Grossvater  mag  also  etwa  190 — 170  vor  Chr.  gelebt  und  ge- 
schrieben haben.  Hiermit  stimmt  auch,  dass  er  in  seinem  Buche 
(Cap.  50,  1—26)  dem  Hohenpriester  Simon  Sohn  des  Onias  ein 
ehrenvolles  Andenken  widmet  Es  wird  nämlich  unter  diesem  nicht 
Simon  I  (Anfang  des  3.  Jahrb.,  s.  Joseph.  Antt  XII,  2,  4),  sondern 
Simon  II  (Anfang  des  2.  Jahrb.,  s.  Joseph.  Antt.  XII,  4, 10)  zu  ver- 
stehen sein.  Jesus  Sirach  preist  dessen  Verdienste  im  frischen  An- 
denken an  den  eben  Dahingegangenen  ^  ^). 

Das  Buch  ist  ursprünglich  hebräisch  geschrieben,  wie  im 


13)  Die  Lesart  Ugsvq  o  SoXvfisltijq  des  cod.  Sin.  ist  entstanden  aus  2c- 
poaoXvfjäjrjQ.  —  Smend  sieht  in  45 ,  17  einen  Beweis  dafür,  dass  Sirach 
Priester  war  (Theol.  Litztg.  1897,  166).  Auch  diese  Stelle  ist  aber  nicht  ent- 
scheidend. 

14)  Diese  Erklärung,  die  schon  durch  die  genauen  Parallelen  I  Makk.  13, 
42.  Haggai  1,  1.  2,  1.  Sack.  1,  7.  7,  1  als  richtig  erwiesen  ist,  ist  durch  neues 
Material  erhärtet  worden  von  Deissmann,  Bibel  Studien  (1895)  S.  255  fl'.  Es 
ist  auch  noch  zu  erinnern  an  die  Münze  Agrippa's  IE  mit  der  Aufschrift  hil 
ßaa.  Aygi.  tT{ovi)  xe  (s.  oben  Bd.  I  die  Geschichte  Agrippa*s  11). 

15)  Auf  Simon  U  hat  bereits  Eusebius  das  Elogium  bezogen,  wie 
man  aus  der  Uebereinstimmung  von  Syncellus  und  Hieron ymus  schliessen 
darf  {Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  II,  122  sq.). 
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Prolog  der  griechischen  üebersetzung  ausdrücklich  gesagt  ist 
Hieronymus  hat  den  hebräischen  Text  gekannt,  s.  praef.  in  vers. 

Itbr.  Salom,  {Vallarsi  IXy  1293  «9.) •  P^^^^^  ^^  JtavaQBXOQ  Jesu ßlii 
Sir  ach  liber  et  alius  xl^BvdtJtlyQafpoq^  qui  Sapientia  Salomonis  inscri" 
bitur,  Quorum  prior em  Hebraicum  reperi^  non  Ecclesiaaticufn, 
ut  apud  LatinoSf  sed  Parabolaa  praenotatujn,  cui  juncti  erant  Eccle- 
siastes  et  Canticuvi  Canticorum,  ut  siinilitudineni  Salomonis  non  30- 
lum  librorum  numeroj  sed  etiam  materiarum genere  coaequaret.  Grosse 

Stücke  des  hebräischen  Urtextes  sind  erst  in  neuerer  Zeit 
(seit  1896)  nach  und  nach  entdeckt  und  durch  Schechter,  Cow- 
ley  und  Neubauer  publicirt  worden.  Die  Stücke  rühren  alle  von 
derselben  Handschrift  her  und  stammen  darum  (obwohl  dies  von 
den  Herausgebern  nur  theilweise  angegeben  wird)  ohne  Zweifel 
alle  aus  demselben  Fundorte:  aus  der  Genisa  (dem  Aufbewahrungs- 
orte schadhaft  gewordener  Bücher)  der  Synagoge  zu  Kairo.  Die 
Handschrift  ist  im  11/12.  Jahrhundert,  wahrscheinlich  in  Aegypten 
nach  einer  aus  Pei-sien  stammenden  Vorlage  geschrieben  (Näheres 
s.  unten).  —  Vollständig  erhalten  sind  uns  zwei  von  einander  un- 
abhängige Uebersetzungen:  1)  die  schon  erwähnte  griechische, 
von  dem  Enkel  des  Verfassere  angefertigte,  welche  in  die  grie- 
chische Bibel  übergegangen  ist,  und  2)  die  in  die  Peschito  aufge- 
nommene syrische,  welche  nach  dem  übereinstimmenden  ürtheüe 
aller  neueren  Foi-scher  nicht  aus  dem  griechischen,  sondern  direct 
aus  dem  hebräischen  Texte  geflossen  ist*®). 


16)  Gegen  diese  Annahme  hat  zwar  noch  Fritzsche  (Exeget.  Handb. 
S.  XXIV f.)  sich  sehr  entschieden  ausgesprochen.  Für  dieselbe  aber  schon 
BendtseUf  Specimen  exercUaiianum  criiicarum  in  Vet,  Test,  libroa  apocryphosy 
1789;  in  neuerer  Zeit:  Geiger,  Zeitschr.  der  DMG.  XII,  1858,  8.  536—543.— 
Horowitz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1865,  B.  194f. 

—  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  1868,  S.  168.  Ders.,  Zeitschr.  für 
die  alttest,  Wissensch.  Vm,  1888,  S.  156.  Ders.,  Eecension  von  Margoliouth* 
Essay  im  Lit.  Centralbl.  1890,  col.  985—988  (der  Artikel  im  Exposüor  1890, 
nov.  p.  350—359,  ist  nur  eine  üebersetzung  dieser  Eec.  mit  einigen  Additional 
notes),  —  Lagarde,  ßec.  von  Smith'  Thesaurus  Syriacus,  Gott.  geL'Anz.  1871, 
ß.  1096  =  Symmicta  1877,  S.  88.  —  Bickell,  Zeitschr.  für  kathol.  Theol.  m, 
1879,  S.  387.  Ders.,  Ein  alphabetisches  Lied  Jesus  Sirach*s  (Zeitschr,  für 
kathol.  Theol.  VI,  1882,  S.  319—333).  Ders.,  Die  Strophik  des  Ecclesiasticus 
(Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  VI,  1892,  S.  87  ff.).  —  Se- 
il gm  an  n,  Das  Buch  der  Weisheit  des  Jesus  Sirach,  Breslau  1883.  —  Eders- 
heim  in   Wace'  Äpocrypha  (genauer  Titel  s.  oben  S.  145)  II,  1888,  p.  26 — 29. 

—  Margoliouth,  An  essay  on  the  place  of  Ecclesiasticus  in  Semitic  Litera- 
ture,  Oxford  1890.  Ders.,  The  hnguage  and  vtetre  of  Ecclesiasticus  [Expositor 
1890,  april  p.  295—320,  mwj  p,  381—391).  —  JRenan,  Histoire  du  peuple  d*Is- 
rael  t.  IV,  1893,  p,  282.  —  Perles,  Bevue  des  etudes  juives  XXXV,  1897,  p.  48 
— 64.  —  Ueberhaupt  alle  Neueren. 
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Die  Existenz  eines  hebräischen  Textes  zur  Zeit  des  Hierony- 
mus,  manche  Citate  in  rabbinischen  Schriften  und  endlich  die  seit 
1896  bekannt  gewordenen  hebräischen  Fragmente  einer  Handschrift 
des  11./12.  Jahrh.  beweisen,  dass  das  Buch  auch  in  den  Kreisen 
des  rabbinischen  Judenthums  beliebt  war.  Noch  höher  geschätzt 
wurde  es  in  der  christlichen  Kirche.  Sowohl  die  griechischen  als 
die  lateinischen  Kirchenväter  citiren  es  häufig  als  yQaq>fi,  wie  es 
denn  auch  durch  die  Bibelhandschriften  uns  erhalten  ist.  Die 
Beschränkung  des  christlichen  Bibelkanons  auf  den  Umfang  des 
hebräischen  war  eben  in  der  alten  und  mittelalterlichen  Kirche  fast 
limmer  nur  eine  Theorie  und  ist  erat  in  der  protestantischen  Kirche 
praktisch  geworden. 

Ueber  die  Citate  aus  K^^^D  p  in  der  tabnudischen  und  rabbinischen 
Literatur  s.  Wolf,  Bihliotheca  Hebraea  I,  257  5^^.  Zunz,  Die  gottesdienst- 
lichen Vorträge  der  Juden  S.  101  ff.  Delitzsch,  Zur  Geschichte  der  judischen 
Poesie  8.  20 f.  204 f.  Dukes,  Babbinische  Blumenlese  8.  67  ff.  Fritzsche, 
Exeget  Handbuch  8.  XXXVII.  Joel,  Blicke  in  die  Religionsgeschichte  (1880) 
8.  71  ff.  8track  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  VII,  430  f.  Hamburger, 
Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Supplementbd.  1886,  8.83-86.  Schechter, 
The  Quotatüms  from  Ecelesiasticua  in  rabfnnic  literaiure  {Jetcish  Quarter ly  Re- 
view vol.  in,  1891,  p.  682 — 706)  [sorgfaltige  Sammlung  unter  Mittheilung  des 
hebräischen  Wortlautes].  Neuhauer,  Jewish  Quarterly  Review  vol.  IV,  1892, 
p.  162 — 164  (hier  zum  erstenmale  die  Citate  bei  8aadja,  10.  Jahrh.  nach  Chr.). 
Cowley  and  Neuhauer,  The  original  hebrew  of  a  portion  of  Eecleaiasticus 
(1897)  p.  XTX— XXVllI.  —  Ueber  die  kanonische,  resp.  nicht-kanonische  Grel- 
tung  bei  den  Juden  s.  oben  Bd.  II,  8.  310.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  den 
rabbinischen  Citaten  aus  unserem  8irach  ist  das  sehr  späte  Alphabet  des 
Ben  Sira,  eine  Sammlung  von  22  aramäischen  Sprüchen  nach  der  Reihen- 
folge des  Alphabetes  mit  erläuternden  Betrachtungen  und  Geschichten  in  he- 
bräischer Sprache.  Wiederum  hiervon  verschieden  ist  ein  anderes  „Alphabet 
des  Ben  Sira",  ein  wüster  Boman  von  Ben  Sira,  einem  Sohn  des  Jeremia 
und  seiner  Tochter,  welcher  durch  seine  Weisheit  seine  Lehrer,  die  ihn  das 
Alphabet  lehren  wollten,  in  Erstaunen  setzte  und  dann  ebenso  den  Nebukad- 
nezar  durch  die  Antworten,  welche  er  auf  22  ihm  vorgelegte  Fragen  ertheilte 
(letzteres  citirt  Petrus  Venerabilis  von  Clugny,  s.  Levi,  Revue  des  etudes  juives 
U  XXIX,  1894,  p,  197—205).  Vgl.  über  beide,  bes.  über  ersteres:  Wolf,  Bibli- 
otheca  Hebraea  I,  260  s^^.  III,  156«^.  Fahricius-Harles,  Bihliotk,  graec, 
IH,  726 Äj.  Zunz  8.  105.  Steinschneider ^  Catalogus  librorum  Hebraeorum 
in  bMiotheca  Bodleiana  (1852—1860)  col.  203—205.  Zedner,  Catalogue  of  the 
Hebreiv  Books  in  the  Library  of  the  British  Museum  (1867)  p,  90.  Fürst, 
Biblioth.  Judaiea  111,  341.  Neuere  Ausgabe:  Älphabetum  Siracidis  utrumque 
ed,  Steinschneider,  Berlin  1858. 

Ueber  den  Titel  des  Buches  s.  bes.  die  oben  citirte  Stelle  des  Hie- 
ron ymus.  In  den  Handschriften  lautet  er:  Sofpia  'Irjaov  vlov  Sigdx-  —  In 
der  griechischen  Kirche  übertrug  man  die  Bezeichnung  ij  navagsrog  ao<pla, 
die  zunächst  bei  Citaten  aus  den  Proverbien  Salomonis  üblich  war  (Clemens 
Rom,  c.  57,  Clemens  Alex,  Strom.  H,  22,  136,  Euseb.  HisL  eccl.  IV,  22,  8;  doch 

Schär  er,  Gesohlohte  III.   8.  Anfl.  11 


162  §  32.  Die  palästinensisch-jüdische  Literatur.  [596.  597] 

vgl.  Zahn,  Gesch.  des  neutest  Kanons  ü,  95fl),  auch  auf  unser  Buch.  So 
zuerst  Eusebius,  Ckron,  ed.  Schoene  11,  122  (wo  die  Uebereinstinunung  des  Syn- 
cellus  und  Hieronymus  mit  dem  armenischen  Texte  beweist,  dass  der  Ausdruck 
dem  Eusebius  selbst  angehört).  Demonstr.  erang.  VIII,  2,  71  ed.  Gaisford: 
Sifiwv,  xa&*  ov  'Irjaov^  6  tot  Sigax  fyvof^i^o,  i  t^v  xaXovßivtfv  navuQtxov 
Soiplav  awra^aQ.  In  den  zahlreichen  Citaten  bei  Clemens  und  Origenes  findet 
sich  diese  Bezeichnung  noch  nicht  —  In  der  lateinischen  Kirche  ist  seit 
Cyprian  die  Bezeichnung  Eeclesiasticus  eingebürgert  {Oyprian.  Ihstimoft.  11, 1. 
m,  1.  35.  51.  95.  96.  97.  109.  110.  111).  Vgl.  die  lateinische  üebersetzung  des 
Origenes,  in  Xumer.  komil.  XVIII,  3  (ed.  Lommatxsch  X,  221):  in  libro  gut 
apud  no8  quidem  inter  Sahmanis  volumina  haberi  solet  ei  Eeeie8i4utteus  dici, 
apud  Graecos  rero  sapientia  Jesu  filii  Sirach  appeliatur. 

Der  Gebrauch  des  Buches  in    der  christlichen  Kirche  be^nt 
bereits  mit  dem  Neuen  Testamente.    Namentlich  im  Jakobusbriefe  sind  die 
Reminiscenzen  aus  Jesus  Sirach  unverkennbar.     8.  überh.  Bleek,  Stud.  und 
Krit.  1853,  S.  337  f.    344-348.   Boon,  De  Jacobi  epistolae  cum  Siracidae  libro 
Sapientia  diclo  convenientia^  1860.   Werner,  Theol.  Quartalschr.  1872,  S.  265  ff. 
Mayor,  The  epistle  of  Sl.  James  1892,  p.  LXXin«^^.    Zahn,  Einl.  in  das  N. 
T.  I,  81.  86  f.  und  die  Commentare  zum  Jakobusbriefe.  —  In  der  Jt6ax4  wird 
Sirach  benützt,  aber  nicht  citirt   —   Die  ausdrücklichen  Citate  beginnen  mit 
Ctemens  Älexandrinus,  der  unser  Buch  unzähligemal  citirt,  am  häufigsten 
entweder  mit  der  Formel  ^  yP^^i  ^yei,  qtriolv  und  dergl.  (dreizehnmal:  Paedag. 
I,  8.  62.  a  68.   n.  2,  34.    5,  46.  8,  69.  8,  76.    10,  98.  10,  99.    III,  3,  17.  3,  23. 
4,  29.    11,  58.    11,  83),  oder  mit  der  Formel  ^  aotpia  Uyn,  ^tjalv  und  dei^gl. 
(neunmal:  Paedag.  I,  8,  69.    8,  72.    9,  75.    11,  1,  8.    2,  24.    7,  54.    7,  58.   7,  59. 
Slromai.  V,  3,  18),   oder  auch  als  Worte  des  natdaymyo^  (Paedag.  II,   10,  99. 
101.  109).    Nur  zweimal  wird  das  Buch  als  die  ao<fla  ^Ir^oav  bezeichnet  (Slro- 
mai. I,  4,  27.  10,  47).  Einmal  scheint  Salomon  als  Verfasser  genannt  zu  sein 
(Strom,  n,  5,  24),    doch  ist  das  Citat  unsicher.     Einmal  wird   ein  Ausspruch 
unserer  ao^a  als  vorsophokleisch  bezeichnet  (Paedag.  11,  2,  24).    —  Aehnlich 
ist  der  Stand   der  Citate  bei  Origenes;   nur  lassen   sich  hier  die  Citations- 
formein  in  vielen  Fällen  nicht  sicher  constatiren,  da  die  Mehrzahl  der  Schriften 
des  Origenes  nur  lateinisch  erhalten  ist   Am  häufigsten  scheint  auch  Origenes 
das  Buch  als  ygafpfj  citirt  zu  haben.     Im  lateinischen  Text  wird  einigemale 
Salomon  als  Ver&sser  |  genannt  (in  Sumer,  homil.  XVIII,  3  =-  Lommatxsch  X, 
221;  in  Josuam  homiL  XI,  2  «=  Ijommatxsch  XI,  108;  in  Samuel,  homil.  I,   13 
=>  Lommatxsch  XI,   311).    Dass  dies  aber  nicht  auf  Rechnung  des  Origenes 
kommen  kann,  beweist  contra  Gels.  VI,   7  (ed,  Lommaixsch  XIX,  312):   naoa- 
SelSw/iev  dno  xwv  Ugdiv  ygafifiarmv,   oxi  ngorginti  xal  o  O^iloQ  Xoyog  ijfiäQ 
inl  StaXexux^v  onov  fihv  SoXofidivTog  Xiyovto^  ....   onov  6h  tov  xo  avy- 
yga/a/za  x^v  ao<piav   [1.  xtj^  ao<plaQ]   iifdv  xaxaXinovxoQ  *Ifjaov  vlov  Zeifjox 
ipdaxovxoq.    —    In  der  unter  Cyprian's  Werken  befindlichen,  aber  vorcypria- 
nischen  Schrift  de  aleatoribus  c.  2  wird  Sirach  citirt  mit  der  Formel  et  aiia 
scriptura  dicit.  —  Cyprian  citirt  unser  Buch  durchweg  als  Werk  Salomo's 
ganz  wie  die  anderen  salomonischen  Schriften  (Testinum.  11,  1.    III,  6.  12.  35. 
51.  53.  95.  96.  97.  109.  113.    Ad  Fortunalum  c.  9.    De  opere  et  eleemosynis  c.5. 
B^ist.  ni,   2).    Ebenso   auch  andere  Lateiner.     S.  bes.  die  oben  citirte  Stelle 
des  lateinischen  Origenes^  in  Numer.  homil.  XVIII,  3  [Ijommatxsch  X,  221),  und 
Hieronymus,  welcher  in  seinem  Comment.  in  Daniel,  c.  9  {opp.  ed.  Vallarsi 
V,686)  ^e  Stelle  aus  Euseb.  Demonstr.  erang.  VUI,  2,  71  folgendermassen  wie- 
dergiebt:    Simon,   qtw  regente  populum  Jesus  filius  Sirach  scripsU  librum,  gut 


[597]  in,  1.  Jesus  Sirach.  163 

Öraece  TtavttQBToq  appellatur  et  plerisque  Salomonis  falso  dieitur.  Daher 
zählen  manche  abendländische  Kanonsverzeichnisse  ohne  Weiteres  fünf  salo- 
monische Schriften  (s.  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  II ,  151. 
245.  251.  272.  10C)7  ff.).  —  üeber  die  sonstige  Geschichte  des  Gebrauches  vgl. 
die  Werke  und  Abhandlungen  über  die  Geschichte  des  alttestamentlichen  Ka- 
nons, auch  Jahn*8  Einleitung  in  die  göttl.  Bücher  des  A.  B.  2.  Aufii.  IL  Thl., 
3.  u.  4.  Abschn.  (1803),  1.  u.  2.  Beilage,  sowie  meinen  Artikel  in  Herzog*s  Beal- 
Enc.  I,  624—629. 

Vom  hebräischen  Text  hat  sich  zuerst  ein  Blatt  unter  einigen  von 
Mra,  Lewis  erworbenen  Handschriften  •  Fragmenten  gefunden.  Es  ist  von 
Behechter  als  der  Text  von  Sirach  39,  15—40,  7  erkannt  und  herausgegeben 
worden  {Sehechter ,  A  Fragment  of  the  original  text  of  Ecclesictsticus,  in: 
Tke  JErpo»Äor  1896,  July  p,l — 15).  Vgl.  dazu:  Margoliouthj  Observations  etc, 
(Eocpositor  Äug,  1896,  p.  140—151).  Nestle,  Theol.  Litztg.  1896,  418.  —  Fast 
um  dieselbe  Zeit  erwarb  die  Bodlejanische  Bibliothek  in  Oxford  unter  anderen 
Fragmenten  neun  Blätter,  welche  sich  als  die  Fortsetzung  des  von  Schechter 
herausgegebenen  Textes,  Sirach  40,  9—49,  11,  erwiesen.  Sie  sind,  zusammen 
mit  dem  von  Mra.  Lewis  erworbenen  Fragment,  herausgegeben  worden  von 
Cowley  and  Neubauer^  Tke  original  heirrew  of  a  portion  of  Eeclesiasticus 
(XXXIX,  15  to  XLIX,  11)  together  with  the  early  versions  and  an  eng  lieh  trans- 
laiion  followed  by  tke  quotaiions  from  Ben  Sira  in  rabbinieal  literature.  Oa> 
ford  1897.  Einen  berichtigten  Text  gab  Smend,  Das  hebräische  Fragment 
der  Weisheit  des  Jesus  Sirach  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Neue  Folge.  Bd.  11,  Nr.  2)  1897.  Sodann  Lert,  mit  französ. 
Uebersetzung  und  Ck>mmentar,  1898  (s.  unten  bei  der  exeget.  Literatur).  Um- 
fiingreiche  neue  Fragmente  sind  von  Schechter  in  Aussicht  gestellt;  als  Probe 
gab  er  den  Text  von  e,  49,  12—50,  22  (Jetvish  Quarterly  Review  voL  X,  1898, 
p,  197 — 206).  —  Nach  dem  Urtheile  von  Cowley  und  Neubauer  (p.  XII)  stammt 
die  Handschrift  aus  dem  Ende  des  11.  oder  Anfang  des  12.  Jahrh.  Zwei  Band- 
DOten  in  persischer  Sprache  weisen  auf  persischen  Ursprung;  wegen  einer  In- 
correetheit  im  Persischen  hält  es  Smend  (S.  4  f.)  für  wahrscheinlich,  dass  nicht 
die  Handschrift  selbst,  sondern  ihre  Vorlage  in  Pcrsien  geschrieben  ist.  — 
VgL  zur  Würdigung  des  Textes:  Smend,  Theol.  Litztg.  1897,  161—166. 
l8r.  LSvi,  Revue  des  etudes  juives  t.  XXXIV,  1897,  p.  1—50.  294—296.  Smend, 
Th.  Litztg.  1897.  265— 268.  Nöldeke,  JE^po^Vor  1897  may,  p.  347— 364.  Bacher 
und  Andere  in:  The  Jewish  Quarterly  Review  vol,  IX,  1897.  p.  543 — 572. 
Mayer- Lambert,  Journal  asiaiiquey  neuvieme  SMe  t,  IX,  1897  p.  344 — 350. 
Kautzsch,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1898,  S.  185—199.  Blau  und  Levi,  Re- 
vue des  etvdes  juizes  t,  XXXV,  1897,  p,  19 — 47.  Schlatter,  Das  neu  gefun- 
dene hebräische  Stück  des  Sirach  u.  s.  w.  1897.  Fraenkel,  Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  41.  Jahrg.  1897,  S.  380 — 384.  Touxard, 
Revue  biblique  VI,  1897,  p.  271—282;  547—573.  VII,  1898,  p,  33—58.  Taylor, 
Jewish  Quarterly  Review  vol.  X,  1898,  p.  470— 488.  Herz,  ebendas.  p.  719—724. 

Die  ältesten  Handschriften  des  griechischen  Textes  sind:  1)  Der  Vati- 
eanus  1209,  d.  h.  die  berühmte  vatikanische  Bibelhandschrift,  die  aber  gerade 
für  unser  Buch  keinen  guten  Text  giebt,  weshalb  ihre  Nichtbenutzung  in  den 
Ausgaben  bis  Fritzsche  einschl.  nicht  von  grossem  Schaden  war;  über  die  neueren 
Publicationen  ihres  Textes  s.  oben  S.  143  f.  —  2)  Der  Sinaiticus,  in  Fritzsche*s 
Ausgabe  mit  Nr.  X  bezeichnet.  —  3)  Der  Älexandrinus,  bei  Fritzsche,  wie  schon 
bei  Holmes  und  Parsons,  mit  Nr.  HI  bezeichnet.   —   4)  Die  Fragmente  des 
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Ckxkr  Ephraemi,  bei  Fritzsche  =  C  —  5)  Ein  Venetus,  bei  Fritzsche  nach 
Holmes  und  Parsons:  Nr.  23  (nach  Hateh,  Essays  1889,  p,  281  die  beste  unter 
den  Uncialhandschriften).  —  Mehr  über  die  Handschriften  s.  in  Herzog's  Real- 
Enc.  3.  Aufl.  I,  629  f. 

Ueber  die  Ausgaben  s.  oben  S.  143  f.  und  Herzog's  Beal-Enc.  I,  634  £  — 
Separat- Ausgabe:  Liber  Jesu  Sirdcidae  Graece,  ad  fidern  codicum  et  versionum 
efnendaius  et  perpetua  annotatione  iliustratus  a  C,  0.  Bretsehneider,  Ratish. 
1806.  Noch  andere  Separat-Ausgaben  s.  in  Herzog's  RE.  I,  635.  —  Zur  Text- 
kritik vgl.  auch:  Edersheim  in  Wace'  Apocrypha  H,  1888,  S.  23  AT.  Hateh, 
Essays  in  Bihlical  Oreek  1889,  p.  246—282.  Bois,  Essai  sur  les  angines  de 
la  Philosophie  judio-alexandrine  1890,  p.  345—372.  Nestle,  Marginalien  und 
Materialien  1893,  S.  48—59.  Ders..  Theol.  Litztg.  1894,  eol.Ul  E.  Kloster- 
mann, Analecta  1895,  S.  16  f.    26  f. 

Ueber  den  syrischen  Text  der  Peschito  und  dessen  Bedeutung  s.  oben 
S.  160;  über  die  Ausgaben  desselben  S.  144. 

Von  den  alten  Uebersetzungen  des  griechischen  Textes  sind  her- 
vorzuheben: 1)  Die  alte  lateinische,  welche  Hieronymus  nicht  revidirt 
hat  {praef.  in  edit.  librorum  Salontonis  juxta  Sept.  interpretes  [  VaUarsi  X,  436] : 
Porro  in  eo  libro,  qui  a  plerisque  Sapiefüia  Salomonis  inscribitur  ei  in  Ecele- 
siastieoy  quem  esse  Jesu  filii  Sirach  nuUus  ignorai,  ealamo  temperari^  tan- 
tummodo  canonicum  scripturas  robis  emendare  desiderans).  Sie  ist  in  die  Vul- 
gata  übergegangen,  daher  in  allen  Ausgaben  der  Vulgata  gedruckt.  Die  Va- 
rianten von  vier  Handschriften  (für  Jesus  Sirach  wie  für  die  Weisheit  Salomonis) 
giebt:  Sabotier,  Bibliorum  sacrorum  LcUinae  versiones  antiquae^  t,  U,  Remis 
1743.  Den  Text  des  Amiatinus  (ebenfalls  für  jene  beiden  Bücher)  hat  La- 
garde  publicirt  in  seinen  „Mittheilungen"  I,  1884.  Ueber  bemerkenswerthe  (gute 
und  schlechte)  Handschriften  des  lateinischen  Textes  s.  Berger,  Histoire  de 
la  Vulgate  1893,  p.  22,  38,  66,  94,  97,  101,  102,  105,  122,  138,  156.  Ders.  in: 
Notices  et  extraits  des  manuscrits  t,  XXXIV,  2,  1893,  p.  141  sq.  Zahlreiche 
Citate,  fast  Capitel  für  Capitel,  finden  sich  im  Speculum  Augustini  und 
Pseudo- Augustini  {ed.  Weihrich  1887  im  Corp.  Script,  eccL  IcU,  t,  XH).  Ueber 
den  Charakter  der  Uebersetznng  s.  Sittl,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der 
lateinischen  Sprache  1882,  S.  150.  Thielmann,  Philologus  Bd.  42,  1883. 
S.  324  f  und  bes.  Thieimann,  Die  lateinische  Uebersetznng  des  Buches  Si- 
rach (Archiv  für  latein.  Lexikographie  und  Grammatik  VHI,  1893,  S.  501—561) 
[wie  Sittl  für  afrikanischen  Ursprung].  Ders.,  Die  europäischen  Bestandtheile 
des  lateinischen  Sirach  (Archiv  für  lat  Lexikogr.  und  Gramm.  IX,  2,  1894, 
S.  247 — 284)  [präcisirt  hier  seine  Ansicht  dahin,  dass  nur  Cap.  1—43  und  51 
afrikanischen  Ursprungs  seien,  der  selbständige  Abschnitt  Cap.  44 — 50,  das  sog. 
laus  pairum,  aber  später  von  einem  europäischen  Bearbeiter  hinzugefugt  sei]. 
—  2)  Der  sog.  Syrus  hexaplaris,  für  unser  Buch,  wie  für  die  Weisheit  Sa- 
lomonis, zum  erstenmal  nach  einer  Mailänder  Handschrift  herausgegeben  von 
Cerianij  Codex  Syro- Hexaplaris  Ambrosiamts  photolifliographice  ediius.  Me- 
dial, 1874  (als  /.  VII  der  Monum,  sacra  et  prof.).  —  3)  Die  koptische  (sahi- 
dische),  herausg.  von  Lagarde,  Aegyptiaca,  Qottingae  1883  {p.  65—106:  Sa- 
pientia  Salomonis j  p.  107—206:  Eccksiasticus),  Dazu:  Peters,  Die  sahidisch- 
koptische  Uebersetzung  des  Buches  Ecclesiasticus  auf  ihren  wahren  Werth  für 
die  Textkritik  untersucht  (Biblische  Studien,  herausg.  von  Bardenhewer  III,  3) 
1898.  —  4i  Die  aethiopische,  herausg.  von  Dillmann,  Biblia  Vet.  Test, 
aethiopica  t.  V,  1894.  —  Mehr  über  die  alten  Uebersetzungen  s.  in  Herzog's 
Real-Enc.  I,  630—634.    Texte  auch  in  der  Londoner  Polyglotte  Bd.  IV. 
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Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  144f.  — 
Commentare:  Bretschneider  in  der  oben  genannten  Separat- Ausgabe.  — 
Fritzsche,  Die  Weisheit  Jesus  Sirach's  erklärt  und  übersetzt  (Exegetisches 
Handbuch  zu  den  Apokryphen,  5.  Thl.),  Leipzig  1859.  —  Edersheim  in  Wace* 
Apocrypha  (genauer  Titel  s.  oben  S.  145)  II,  1888,  p,  1—239.  —  Keel,  Sirach, 
das  Buch  von  der  Weisheit,  verfasst  von  Jesus,  dem  Sohne  Sirach's,  erklärt 
für  das  christliche  Volk  (populär,  kathol.).  Kempten  1896.  —  L^viy  UEccU- 
sictsti^ue  ou  la  Sagesse  de  Jisus,  fiis  de  Sira.  Texte  original  hebreu,  edite,  tra- 
duit  et  coynmenti.  Premiere  partie  (ch,  XXXIX,  15  a  XLIX,  11).  Paris  1898.  — 
Die  ältere  Literatur  s.  bei  Fabricius,  Bihlioth,  graec,  ed.  Hartes  III,  718  sqq. 
Fürst,  Bihlioth.  Jvdaica  in,  341  sq.  Fritzsche  S.  XL.  Herzog's  Beal- 
Enc.  I,  635  f.  Zur  Gesch.  der  Exegese  vgl.  auch:  Die  Schollen  des  Gregorius 
Abulfaragius  Bar  Hebraeus  zum  Weisheitsbuch  des  Josua  ben  Sira  hrsg. 
von  Kaatz,  1892. 

Einzel-Untersuchungen:  Gfrörer,  Philo  Bd.  H  (1831)  8.18-52.  — 
Dähne,  GeschichtL  Darstellung  der  jüdisch-alexandrinischen  Beligionsphilo- 
sophie  Bd.  H  (1834)  8.  126—150.  —  Winer,  De  täriusque  Siraeidae  aetate, 
Erlang.  1832.  Vgl.  auch  Winer's  Realwörterb.  Art.  „Jesus  Sirach".  —  Zunz, 
Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  8.  100—105.  —  Ewald» 
Ueber  das  griech.  Spruchbuch  Jesus*  Sohnes  Sirach's  (Jahrbb.  der  bibl. 
Wissensch.  Bd.  III,  1851,  S.  125—140).  -  Bruch,  Weisheitslehre  der  Hebräer 
1851,  S.  266—319.  —  Geiger,  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch. 
Xn,  ia58,  8.536-543.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  340  ff. —  Ho- 
rowitz.  Das  Buch  Jesus  Sirach  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Judenth.  1865,  8.  101-112,  136—147,  178—200;  auch  separat,  Breslau  1865).  - 
Fritzsche  in  Schenkels  Bibellex.  in252  ff.  —  Gr ätz,  Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1872,  S.  49  ff.  97  ff.  —  Merguet,  Die  Glaubens- 
und Sittenlehre  des  Buches  Jesus  Sirach,  Königsberg  1874.  —  Seligmann, 
Das  Buch  der  Weisheit  des  Jesus  Sirach  (Josua  ben  Sira)  in  seinem  Verhält- 
niss  zu  den  salomonischen  Sprüchen  und  seiner  historischen  Bedeutung,  Breslau 
1^3.  —  Bickell,  Ein  alphabetisches  Lied  Jesus  Sirach's  (Zeitschr.  fiir  kathol. 
Theol.  VI,  1882,  S.  319—333).  Ders.,  Die  Strophik  des  Ecclesiasticus  (Wiener 
Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  VI,  1892,  S.  87— 9Q).  — Daubanton, 
Bei  apokryphe  boek  JJo^la^Iijaov  vlov  Stgdx  cn  de  leertype  daarin  vervat  (Theol. 
Studien  1886—1887).  —  Hamburger,  ßeal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Sup- 
plementbd.  1886,  S.  77—86.  —  Cheyne,  Job  and  Solomon  or  the  Wisdmn  of 
the  Old  Tistamenty  Zw2€?on  1887  (behandelt  auch  Jesus  Sirach).  —  Drummond, 
Philo  Judaeus  I,  1888,  p.  144—155.  —  Margoliouth,  An  Essay  on  the  place 
of  Ecclesiasticus  in  Semitic  Litera4ure,  Oxford  1890.  Ders.,  Ttte  lafigtiage  and 
metre  of  Ecclesiasticus  [Expositor  1890,  april  p.  295 — 320,  viay  p.  381 — 391). 
Vgl.  dazu  bes.  dieRec.  von  Nöldeke,  Lit.  Centralbl.  1890,  985  ff.;  auch  Theol. 
Litztg.  1890,  137.  —  Bois,  Essai  sur  les  origines  de  la  philosophie  Judeo- 
Alexandrine,  Paris  1890,  p.  160—210,  313—372.  —  Renan,  Histoire  du  peuple 
(Tlsrael  IV,  1893,  p.  282—296.  —  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und 
der  Juden  zu  den  Fremden  (1896),  8.  201—205.  —  Wohlenberg,  Jesus 
Sirach  und  die  sociale  Frage  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1897,  S.  329-348).  — 
Per  les,  Notes  critiques  sur  le  texte  de  V  Ecclesiustique  {Itevue  des  etudes  juives 
t.  XXXV,  1897,  p.  48 — 64).  —  Schlatter,  Das  neu  gefundene  hebräische 
Stuck  des  Sirach,  der  Glossator  des  griechischen  Sirach  und  seine  Stellung  in 
der  Geschichte  der  jüdischen  Theologie,  1897  (sucht  zu  zeigen,  dass  die  Zu- 
sätze, durch  welche  der  Text  in   manchen   Handschriften   erweitert  ist,   von 
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einem  alexandrinischen  Juden  aus  der  Schule  Aristobul's  herrühren).  —  Die 
Einleitungswerke  von  Jahn,  Eichhorn,  Bertholdt,  Weite,  Scholz,  Nöl- 
deke,  De  Wette-Schrader,  Reusch,  Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Reuss, 
Vatke,  Cornely,  König  (s.  oben  S.  145f.). 


2.  Die  Pirke  Aboth. 

Auch  in  der  Zeit  nach  Jesas  Sirach  ist  die  Spruchweisheit  in 
Israel  nicht  ausgestorben.  Hat  doch  Jesus  Christus  selbst  seine 
Unterweisungen  vielfach  in  diese  Spruchform  gekleidet.  Es  ist  uns 
aber  auch  noch  eine  Sammlung  solcher  Sprüche  in  hebräischer 
Sprache  erhalten,  die  wenigstens  ihrer  Grundlage  nach  in  unsern 
Zeitraum  gehört:  die  sogenannten  PiVfce -4 äo^A  (niSK  '^pne,  Sprüche 
der  Väter)  oder  abgekürzt  bloss  Aboth  genannt  Diese  Samm- 
lung ist  unter  die  Tractate  der  Mischna  aufgenommen  (in  den 
vierten  Haupt-Theil  derselben),  gehört  aber  eigentlich  gar  nicht 
dorthin.  Denn  während  die  Mischna  sonst  nur  das  jüdische  Recht 
codificirt,  enthält  unser  Tractat  eine  Sammlung  von  Sentenzen  in 
der  Weise  des  Jesus  Sirach.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass 
die  Pirke  Aboth  nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  sind,  sondern  eine 
Sammlung  von  Aussprüchen  von  etwa  sechzig  mit  Namen  genannten 
Gelehrten.  Die  meisten  sind  auch  sonst  bekannt  als  hervorragende 
Gesetzeslehrer.  Von  Jedem  werden  in  der  Regel  ein  paar,  oder 
auch  mehrere,  charakteristische  Sentenzen  mitgetheilt,  die  von  ihm 
als  besonders  zu  beachtende  Lebensregeln  seinen  Schülern  und 
Zeitgenossen  |  eingeschärft  worden  waren.  Manche  derselben  sind 
blosse  Nützlichkeitsregeln,  die  meisten  aber  stehen  in  irgend  welcher 
Beziehung  zum  religiösen  Gebiet;  und  es  ist  höchst  bezeichnend  für 
diese  spätere  Zeit,  dass  dabei  mit  ganz  besonderem  Nachdruck  der 
Werth  und  dieNothwendigkeit  des  Gesetzesstudiums  eingeschärft  wird 
(vgl  die  oben  Bd.  II,  S.  4 19  f.  mitgetheilten  Proben).  Die  Autoritäten, 
deren  Aussprüche  in  dieser  Weise  zusammengestellt  werden,  ge- 
hören zum  grössten  Theile  dem  Zeitalter  der  Mischna  an,  d.  h.  der 
Zeit  von  etwa  70—170  nach  Chr.  Nur  einzelne  hervorragende 
Autoritäten  sind  auch  noch  aus  früherer  Zeit  berücksichtigt.  Der 
Tractat  umfasst  fünf  Capitel.  Das  in  vielen  Ausgaben  angehängte 
6.  Capitel  ist  viel  späteren  Ursprungs. 

Gedruckt  ist  unser  Tractat  in  allen  Ausgaben  der  Mischna  (s.  darüber 
oben  §  3).  —  Eine  gute  deutsche  Uebersetzung  in  hebräischer  Schrift  giebt 
die  unter  Jost's  Leitung  bei  Lewent  in  Berlin  1832 — 1834  erschienene  Mischna- 
Ausgabe.  Eine  lateinische  Uebersetzung  bei  Surenkuaiua,  Mischna  etc. 
t  IV,  1702,  j».  409—484.  —  Von  den  zahlreichen  Separat-Ausgaben  (zum 
Theil  mit  üebersetzungen)  sind  hervorzuheben:  P.  Ewald,  Pirke  Aboth  oder 
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Sprüche  der  Väter,  übersetzt  und  erklärt,  Erlangen  1825.  —  Cahn,  Pirke 
Aboth,  sprachlich  und  sachlich  erläutert,  erster  Perek  (nicht  mehr  erschienen), 
Berlin  1875.  —  Taylor ^  Sayings  of  the  Jeitnsh  Fathers,  comprising  Pirke  Aboth 
a/nd  Pereq  R.  Meir  in  Hebrew  and  Engliah,  wüh  crüieal  and  üluatraiire  no- 
tes  etc.,  CatnMdge  1877  (giebt  den  Text  genau  nach  einer  Cambridger  Hand- 
schrift, üniverstty  Addü.  470, 1).  —  Strack,  nia«  «^pna  Die  Sprüche  der  Väter, 
ein  ethischer  Mischna-Traktat,  mit  kurzer  Einleitung,  Anmerkungen  und  einem 
Wortregister,  1882,  2.  Aufl.  1888  (daselbst  in  der  Einleitung  auch  noch  andere 
Literatur).  —  Zur  Erläuterung  auch:  Geiger,  Nachgelassene  Schriften  Bd.  IV. 
—  L.  Ginzburg,  Sprüche  der  Väter,  erstes  Kapitel,  historisch  beleuchtet, 
Leipziger  Dissert.  1890.  —  K  risteil  er.  Der  ethische  Tractat  der  Mischnah 
Pirke  Aboth  d.  i.  Sprüche  der  Väter,  übers.  Berlin  1890.  —  Aeltere  Ausgaben 
und  Literatur  B.bei:  Wolf,  Biblioth.  HebraeaU,  700—703.  909.  IV,  321—323. 
Steinaehneider,  Cataiogus  librorum  Hebraeorum  in  Biblioth,  Bodleiana 
eol,  228—239.  {Zedner),  Catalogue  of  the  Hebrew  Booka  in  the  library  of  the 
Brüish  Mmeum  (1867)  p.  550—555. 


lY.   Die  paxänetische  Eizählung. 

1.  Das  Buch  Judith. 

Eine  eigenthümliche  Literaturgattung,  die  in  unserer  Periode 
mehrfach  gepflegt  wurde,  ist  die  paränetische  Erzählung.  Auf  Grund 
freier  dichterischer  Erfindung  werden  Geschichten  erzählt,  die  zwar 
nach  der  Absicht  des  Verfassers  wohl  als  wirkliche  Geschichten 
gelten  sollen,  die  aber  nicht  zum  Zweck  historischer  Belehrung, 
sondern  zum  Zweck  sittlich-religiöser  Unterweisung  und  Ermunte- 
rung dargestellt  werden.  An  den  erzählten  Ereignissen  —  aus  der 
Geschichte  des  jüdischen  Volkes  oder  aus  dem  Leben  Einzelner  — 
sollen  die  Leser  lernen,  dass  die  Furcht  Gottes  doch  auch  die  höchste 
Weisheit  sei,  da  Grott  seinen  Kindern  schliesslich  immer  wunderbar 
hindurchhilft,  wenn  er  sie  auch  vorübergehend  in  Noth  und  Gefahr 
bringt. 

Eine  Erzählung  dieser  Art  ist  die  Geschichte  der  Judith.  Der 
Inhalt  ist  in  Kürze  folgender.  Nebukadnezar,  der  König  von  \ 
Assyrien  («c!),  fordert  die  Völker  Vorder- Asiens,  darunter  auch  die 
Bewohner  Palästina's  auf,  ihm  Heerfolge  zu  leisten  in  seinem  Kriege 
gegen  Arphaxad,  den  König  von  Medien.  Da  die  Aufgeforderten 
dem  Befehle  nicht  gehorchen,  sendet  Nebukadnezar  nach  Besiegung 
des  Arphaxad  seinen  Oberfeldherrn  Holo fernes  mit  grosser  Kriegs- 
macht  gegen  jene  Völker  des  Westens,  um  sie  wegen  ihres  Unge- 
horsams zu  züchtigen.  Holofernes  führt  den  Befehl  aus,  verwüstet 
die  Länder  und  zerstört  die  Heiligthümer,  damit  man  den  Nebukad- 
nezar allein  als  Gott  verehre  (Cap.  1—3).    Als  er  bis  in  die  Ebene 
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Esdrelon  vorgedrungen  ist,  rüsten  sich  die  Juden,  die  eben  erst  aus 
der  Gefangenschaft  zurückgekehrt  sind  und  ihren  Cultus  neu  ein- 
gerichtet haben  (sicl  zur  Zeit  Nebukadnezar's),  zum  Widerstand. 
Auf  Anordnung  des  Hohenpriesters  Joakim  versperren  sie  dem 
Holofernes  bei  der  Festung  Betylua  {BezvXova,  im  Lateinischen 
Beihulia),  gegenüber  der  Ebene  Esdrelon,  den  Durchzug  nach  Jeru- 
salem (Cap.  4—6)^').  Während  nun  Holofernes  Betylua  belagert 
und  die  Noth  in  der  Stadt  bereits  aufs  Höchste  gestiegen  ist,  be- 
schliesst  Judith,  eine  reiche  schöne  und  fromme  Wittwe,  durch 
eine  muthige  That  ihr  Volk  zu  retten  (Cap.  7—9).  Nur  von  einer 
Sklavin  begleitet,  geht  sie,  schön  geschmückt,  hinaus  in  das  feind- 
liche Lager  und  verschafft  sich  durch  die  Vorspiegelung,  dass  sie 
den  Feinden  den  Weg  nach  Jerusalem  zeigen  wolle,  Zugang  zu 
Holofernes.  Holofernes  schenkt  ihr  Vertrauen  und  wird  durch  ihre 
Schönheit  gereizt.  Nach  dreitägigem  Verweilen  im  Lager  muss  sie 
an  einem  Trinkgelage  theilnehmen,  nach  dessen  Beendigung  sie  mit 
Holofernes  allein  im  Zelte  zurückgelassen  wird.  Holofernes  ist  aber 
vom  Weine  so  trunken,  dass  Judith  nun  ihr  Vorhaben  ausführen 
kann.  Sie  nimmt  das  eigene  Schwert  des  Holofernes  und  schlägt 
ihm  damit  das  Haupt  ab.  unbehelligt  entfernt  sie  sich  aus  dem 
Lager;  das  Haupt  des  Holofernes  lässt  sie  von  ihrer  Sklavin  in 
einem  Sacke  mitnehmen.  |  So  kommt  sie  zurück  nach  Betylua,  wo 
sie  mit  Jubel  empfangen  wird  (Cap.  10—13).  Als  die  Feinde 
merkten,  was  geschehen  war,  flohen  sie  nach  allen  Seiten  aus- 
einander und  wurden  von  den  Juden  mit  Leichtigkeit  niedei'ge- 
macht.  Judith  aber  wurde  von  ganz  Israel  als  Retterin  gepriesen 
(Cap.  14—16). 


17)  Die  Stadt  BexvXova  (Bethtdia)  kommt  sonst  nicht  vor  (ausser  bei 
christlichen  Pilgern,  welche  sie  auf  Grund  unserer  Erzählung  bald  da  bald 
dort  ansetzen).  An  ihrer  Existenz  ist  trotzdem  wohl  nicht  zu  zweifeln,  da  der 
Verfasser  für  seine  Erzählung  doch  nicht  erst  eine  künstliche  Greographie  ge- 
schaffen haben  wird,  lieber  ihre  muthmassliche  Lage  s.  Robinson,  Palä- 
stina III,  382,  586  f.  Ders.,  Neuere  biblische  Forschungen  8.443.  Fritzsche 
in  Schenkel's  Bibellez.  I,  431.  Quer  in,  Samarie  I,  344—350.  Marta^  In- 
tomo  al  vero  sito  di  Betulia,  Estratto  dal  Periodico  La  Thrra  Santa^  Firenxe 
1887  (nach  Zeitschr.  des  DPV.  XII,  117).  Schlatter,  Zur  Topographie  und 
Geschichte  Palästina's  1893,  S.  277  ff.  —  Der  Palästina-Pilger  Theodoaius 
(ed.  Gildemeister  1882)  erwähnt  §  20  Betulia,  uhi  Olofemes  mortuus  est,  im 
äussersten  Süden  Palästina's  XII  mtl.  pass,  südlich  von  Kaphia.  Dort  hat 
allerdings  ein  Ort  dieses  Namens  existirt  (s.  Wesseling,  Vetera  Romanorum 
itineraria  p.  719;  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfiassung  des  rö- 
mischen Reichs  II,  367  f.;  Gilde meister's  Anm.  zu  Theodosius).  Allein  dieser 
kann  nicht  gemeint  sein,  da  unser  Betylua  viel  weiter  nördlich,  in  Samarien, 
gelegen  haben  musa. 
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Da  das  Buch  in  die  christliche  Bibel  Aufnahme  gefunden  hat, 
so  haben  sich  nicht  nur  katholische,  sondern  auch  manche  protestan- 
tische Theologen  verpflichtet  gefühlt,  die  Geschichtlichkeit  der  Er- 
zählung zu  vertheidigen  (so  auf  protestantischer  Seite  namentlich 
auch  noch  0.  Wolff  1861).  Die  geschichtlichen  Verstösse  sind  aber 
so  stark,  und  der  paränetische  Zweck  liegt  so  auf  der  Hand,  dass 
man  auch  nicht  einmal  einen  historischen  Kern  annehmen  kann. 
Das  Buch  ist  eine  freie  Composition,  die  lediglich  den  Zweck  hat, 
das  Volk  zu  tapferem  Widerstand  gegen  die  Feinde  seines  Glaubens 
und  seiner  Freiheit  zu  ermuntern.  Dabei  ist  der  Standpunkt  des 
Verfassers  bereits  ganz  der  der  pharisäischen  Gesetzlichkeit.  Ge- 
rade die  peinliche  Sorgfalt  in  der  Beobachtung  der  Reinheits-  und 
Speisegesetze  wird  an  Judith  gerühmt  und  deutlich  zu  verstehen 
gegeben,  dass  sie  eben  deshalb  Gott  auf  ihrer  Seite  hat.  Die  er- 
zählte Geschichte  weist  uns  aber  in  eine  Zeit,  wo  nicht  nur  dem 
Volke,  sondern  auch  seinem  Glauben  Gefahr  drohte.  Denn  Holo- 
fernes  verlangt,  dass  Nebukadnezar  als  Gott  verehrt  werde.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Dichtung  ver- 
anlasst ist  durch  die  Unternehmungen  des  Artaxerxes  Ochus 
gegen  die  Juden  um  350  v.  Chr.,  mit  welchen  schon  Sulpicius  Severus 
und  im  vorigen  Jahrhundert  Gibert  die  Geschichte  der  Judith 
conibinirt  haben,  und  welche  auch  manche  Neuere  wie  Herzfeld, 
Gutschmid,  Nöldeke,  Robertson  Smith  und  VP'ellhausen  als  den 
historischen  Hintergrund  der  Judithdichtung  betrachten^®).  Letzteres 
wird  nur  in  sehr  allgemeinem  Sinne  richtig  sein  (wie  es  auch  von 
Einigen  der  Genannten  gemeint  ist).  Es  kann  nämlich  allerdings 
nicht  zufällig  sein,  dass  zwei  FeldheiTcn,  welche  an  den  Feldzügen 
des  Artaxerxes  Ochus  gegen  Aegypten,  Phönicien  und  Judäa  be- 
theiligt waren,  Holofernes  und  Bagoas,  auch  im  Buch  Judith 
eine  Rolle  spielen  ^^).    Die  Geschichte  des  Ochus  hat  also  dem  Ver- 


18)  Sulpicius  Severus  Chron.  II,  14 — 16  (im  Wiener  Corpus  scripL 
eccl.  lat,  vol,  I;  die  Erörterung  der  Judith-Geschichte  durch  Sulpicius  Severus 
wird  mit  Becht  von  Gutschmid  wegen  ihrer  historischen  Umsicht  gerühmt).  — 
Gibert,  Memoires  de  VAead.  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  alte  Serie  t,  XXI, 
1754,  p.  42—82.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  lia  —  Gut- 
schmid, Rec.  von  Bemays'  üeber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  in: 
Jahrbb.  f.  ciass.  Philol.  1863,  S.  714  =  Kleine  Schriften  V,  286.  —  Nöldeke, 
Die  alttestamentl.  Literatur  1868,  S.  96.  Ders.,  Aufsätze  zur  persischen  Ge- 
s^chichte  (1887)  S.  78.  —  Kobertson  Smith,  Das  Alte  Testament,  seine  Ent- 
stehung und  Ueberliefening  (deutsche  Uebers.)  1894,  S.  419.  —  Wellhausen, 
Israelitische  und  jüdische  Geschichte  1894,  S.  146  (2.  Aufl.  1895,  S.  181  f.). 

19)  In  einer  üebersicht  über  die  Geschichte  und  Genealogie  der  kappa- 
docischen   Könige   sagt  Diodor,  XXXI,   19,  2—3,   dass   Holophernes,   der 
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fasser  Material  fiir  seine  Nomenclatur  and  wohl  auch  den  allge- 
meinsten historischen  Rahmen  geliefert  Aber  Ochus  hat,  so  viel 
wir  wissen,  von  den  Juden  nicht  verlangt,  dass  sie  ihn  als  Gott 
verehrten,  während  im  Buch  Judith  gerade  dies  hervorgehoben 
wird  (3,  9)20).  Und  der  Name  Nebukadnezar  beweist,  dass  der  Ver- 
fasser die  Namen  seiner  Helden  nicht  aus  der  Geschichte  seiner 
Zeit,  sondern  aus  einer  früheren  entnimmt.    Er  schreibt  also  in 


Brader  des  Königs  (Satrapen)  Ariarathes  von  Kappadocien,  von  diesem  abge- 
sandt, um  mit  den  Persem  gegen  die  Aegypter  zu  kämpfen,  mit  grossen  Ehren 
zurückgekehrt  sei,  welche  Ochus,  der  König  der  Perser,  ihm  verlieben  habe. 
Welcher  ägyptische  Feldzug  des  Ochus  gemeint  ist,  ist  ungewiss,  da  Uolo- 
pbemes  in  der  Gkschicbte  dieser  Feldzüge  sonst  nicht  genannt  wird.  In  der 
Geschichte  des  Feldzuges  des  Ochus  gegen  Pbönicien  und  Aegypten  vom  J. 
350  erwähnt  Diodar,  XVI,  47,  4  unter  den  Befehlshabern  auch  einen  Bagoas, 
welcher  nach  XVII,  5,  3  Eunuche  war  (vgl.  auch  Pauly-Wissowa,  Beal-Enc. 
8,  V.),  Es  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  nach  Joseph.  Antt,  XI,  7,  1  den 
jüdischen  Tempel  „entweiht"  hat  {i/itavev,  nämlich  dadurch,  dass  er  ihn  be> 
trat)  und  das  Opfern  im  Tempel  mit  einer  Steuer  belegt  hat,  welche  sieben 
Jahre  lang  bezahlt  wurde.  Bei  einem  seiner  ägyptischen  Feldzüge  führte 
Ochus  auch  jüdische  Gefangene  aus  Palästina  weg  und  siedelte  sie  in  Hyr- 
kanien  am  kaspischen  Meere  an  {Euseb,  Chron,  ed,  Sckoene  U  p.  \\2  aä  ann, 
Ahr.  1657,  Syncell,  ed.  Dindorf  I,  48(5,  Gros.  III,  7.  SoUn.  35,  4  (?);  s.  den  Wort- 
laut der  Stellen  oben  8.  6).  Die  fraglichen  Feldzüge  waren  also  nebenbei 
auch  gegen  die  Juden  gerichtet.  Wenn  daher  im  Buch  Judith  ein  Holo- 
phernes  und  ein  Eunuche  Bagoas  eine  Rolle  spielen  (über  letzteren  s.  12, 
11.  13.  15.  13,  1.  3.  14,  14),  und  zwar  bei  einem  gegen  die  Völker  des  vorderen 
Asiens  und  insonderheit  auch  gegen  die  Juden  gerichteten  Feldzuge  des  Gross- 
königs, so  muss  es  als  wahrscheinlich  gelten,  dass  die  Geschichte  des  Ochus 
dem  Verf.  einen  Theil  seines  Materiales  geliefert  hat.  Es  hat  zwar  auch  noch 
um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrb.  vor  Chr.  einen  kappadocischen  König  Namens 
'OXofpigvriQ  oder  ^Ogo^pigvfj^  gegeben  (Diodar.  XXXI,  32.  Justin.  XXXV,  1. 
Polyh.  m,  5,  2.  XXXn,  20.  XXXIH,  12.  Appian.  Syr.  47.  Clinton,  Fasti 
Helleni^n  III,  444  sq.  Reinach j  Rerue  Numismatique,  trois.  SSrie  t.  IV,  lSS(i, 
p.  315,  321,  344  sq.  Der  Name  selbst  ist  persischen  Ursprungs,  wie  Aitapher- 
nes,  Dataphemes,  aber  freilich  nicht  mit  Artaphemes  identisch,  wie  B lochet 
meint,  Bevue  des  etudes  juires  t.  XXXI,  1895,  p.  281).  Da  dieser  mit  dem 
syrischen  König  Demetrius  befreundet  war,  so  wollte  Hicks  (Jotimo/o/'iSe/^* 
nie  Studies  t,  VI,  1885,  p.  261—274)  die  Bekanntschaft  der  Juden  mit  dem  Namen 
Holophernes  auf  diesen  zurückfuhren.  Aber  diese  Gombination  liegt  sicher 
viel  femer  als  die  obige.  Letztere  wird  auch  dadurch  nicht  beeinträchtigt, 
dass  der  Name  Bagoas  häufig  war  {Plinius  Bist.  Not.  XUI,  41:  ita  vocant 
spadones^  qui  apud  eos  etiam  regnavere).  Denn  das  Entscheidende  ist  das  Zu- 
sammentreffen der  beiden  Namen  Holophernes  und  Bagoas. 

20)  Ueber  die  Unternehmungen  des  Artaxerxes  Ochus  gegen  die  Juden 
wissen  wir  nur,  was  in  der  vorigen  Anmerkung  bereits  erwähnt  ist,  nämlich 
1)  die  Wegfuhrung  jüdischer  Gefangener  nach  Hyrkanien,  und  2)  das  Vorgehen 
des  Bagoas  Joseph,  Antt.  XI,  7,  1.  Von  dem  Verlangen  göttlicher  Verehrung 
oder  überhaupt  einer  Gefahrdung  der  jüdischen  Religion  ist  nicht  die  Bede. 
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einer  späteren  Periode  und  zwar  einer  solchen,  in  welcher  die 
Religion  des  jüdischen  Volkes  bedroht  war.  Das  erinnert  an 
Daniel  und  an  die  makkabäische  Zeit.  In  diese  Zeit  lässt  sich 
daher  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Entstehung  des  Buches 
verlegen  (so  z.  B.  auch  Fritzsche,  Ewald,  Hilgenfeld  1861,  Nöldeke). 
Da  das  Interesse  für  die  politische  Freiheit  bei  dem  Verfasser 
ebenso  stark  ist  wie  das  für  die  religiöse,  so  wird  man  vielleicht 
nicht  an  die  erste  Zeit  der  Erhebung,  sondern  an  eine  etwas  spätere 
Periode  zu  denken  haben.  Bis  in  die  römische  Zeit  herabzugehen, 
ist  nicht  rathsam,  da  der  politische  Hintergrund  (der  Hohepriester 
als  Oberhaupt  des  jüdischen  Staates,  die  hellenistischen  Städte  als 
selbständige,  dem  Grosskönig  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtete 
Staaten)  weit  mehr  der  griechischen  als  der  römischen  Zeit  ent- 
spricht. Ganz  unmöglich  ist  es,  die  Abfassung  in  die  Zeit  Trajan's 
zu  setzen  (so  Hitzig,  Grätz  und  namentlich  Volkmar,  der  in  unserem 
Buche  eine  verhüllte  Darstellung  der  trajanischen  Feldzüge  findet). 
Denn  die  Geschichte  der  Judith  ist  bereits  dem  Clemens  Romanus 
(gegen  Ende  des  ersten  Jahrh.  nach  Chr.)  bekannt 

Das  Buch  hat  dem  Hieronymus  in  einem  chaldäischen 
Texte  vorgelegen  (s.  unten).  Wie  sich  dieser  zu  unserm  griechi- 
schen Texte  verhalte,  lässt  sich  nicht  bestimmt  sagen,  da  wir  nicht 
wissen,  wie  weit  sich  Hieronymus  bei  seiner  Bearbeitung  des  latei- 
nischen Textes  an  den  chaldäischen  angeschlossen  hat.  Jedenfalls 
ist  aus  inneren  1  Gründen  ziemlich  sicher  —  wie  auch  fast  allge- 
mein angenommen  wird  — ,  dass  unser  gi'iechischer  Text  üeber- 
setzung  eines  hebräischen  (oder  aramäischen)  Originales  ist 
(s.  Movers  in  der  unten  genannten  Abhandlung  und  Fritzsche,  Handb. 
S.  115  f.). 

Bei  den  (palästinenBiBchen)  Juden  war  das  Buch  zur  Zeit  des  Ori genes 
nicht  im  Gebrauch,  auch  kein  hebräischer  Text  davon  bekannt:  Epist  ad 
African.  e,  13:*'EßQaToi  t(p  Twßia  ov  XQ(övxai  oidh  xy  ^lovSi^^'  ovöh  yaQ 
^ovaiv  avtä  iv  dnoxQVipotq  hßgtCCaxl'  tog  dn^  avxdiv  fiad'OvxBq  iyvwxafiev,  — 
Vermuthlich  ist  also  der  hebräische  Grundtext  früh  verloren  gegangen,  und 
der  dem  Hieronymus  bekannte  chaldäische  Text  war  eine  spätere  Bearbeitung 
nach  dem  Griechischen.  Ueber  noch  spätere  jüdische  Bearbeitungen  s.  Zunz, 
Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  124  f.  Jellinek,  Bet  ha-Midrasck 
I,  130—131.  n,  12—22.  Lipsius,  Jüdische  Quellen  zur  Judithsage  (Zeitschr. 
für  wissenschaftl.  Theol.  18G7,  S.  337—360).  Ball  in  Waee'  Apocrypha  (ge- 
nauer Titel  8.  oben  S.  145)  I,  1888,  jo.  252—257.  Gast  er,  -4.«  unknotvn  hehrew 
Version  of  the  hiatory  of  Judith  {Proceedings  of  the  Society  of  Biblieal  Ärchaeo- 
logy  XVI,  1894,  jo.  156—163). 

Gebrauch  in  der  christlichen  Kirche:  Clemens  Romanus  c.  55: 
lov^d-  71  ßcacagla,  —  Tertullian.  De  monogam,  c,  17:  7iec  Joannes  aliqui 
Christi  spadOf  fiee  Judith  ßlia  Merari  nee  tot  alia  exempla  sanctorum  (!).  — 
Clemens  Alexandr,    Strom,  U,  7,  35.   IV,  19, 118  (an  letzterer  Stelle  Judith 
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ausdrücklich  erwähnt).  —  Origenes^  fragm.  ex  libro  sexto  Stromatum^  bei 
Hieronymus  adr.  Rufin.  lib,  I  {Lommatxsch  XVII,  69«?.):  Homo  aiUem,  cuiin- 
cumhit  nccessttas  mentiendiy  diligenter  attendat,  ut  sie  utatur  interdum  menchcio, 
quomodo  cotidimento  atque  medicamine:  ut  servet  mensuram  ejus,  ne  exeedai  ter- 
minoSy  quihus  usa  est  Judith  contra  Holophemern  et  rieit  eum  prudenti  simu- 
latione  rerborum.  —  Andere  Oitate  bei  Origenes:  Comm.  in  Joafm.  t.  II,  c.  16 
{Lommatxsch  I,  132);  in  lib.  Judicum  homü.  IX,  1  (Tjommatxseh  XI,  279);  de 
oraiione  e.  13  (Lommatxsch  XVII,  IM);  de  oratione  e.  29  (Lommatxsch  XVII, 
246\  —  Ueber  die  weitere  Geschichte  des  Grebrauches  s.  die  Kanonsgeschichte. 

Der  griechische  Text  liegt  in  drei  Recensionen  vor:  1)  Der  ur- 
sprüngliche Text  ist  der  in  den  meisten  Handschriften  enthaltene,  u.  A.  auch 
im  Vaticanf4s  (in  den  kritischen  Apparaten  mit  Nr.  II  bezeichnet),  Älexan- 
drinus  (Nr.  III)  und  Sinaiticus  (Nr.  X).  —  2)  Ein  überarbeiteter  Text  ist  der 
in  cod.  58  vorliegende  (die  Numerirung  der  Handschriften  nach  Holmes  und 
Parsons).  Derselbe  Text  liegt  auch  der  alten  lateinischen  und  der  syrischen 
Uebersetzung  zu  Gründe.  —  3)  Eine  andere,  aber  mit  der  eben  genannten 
verwandte  Eecension  des  Textes  ist  enthalten  in  den  codd,  19  und  108.  — 
Ueber  die  Ausgaben  s.  oben  S.  143 f. 

Von  den  alten  Uebersetzungen  sind  auch  bei  unserem  Buche  vor 
allem  zu  nennen:  1)  die  lateinischen,  und  zwar  a)  der  Vetus  Latinus  (vor 
Hieronymus),  fiir  welchen  Sabatier  fiinf  Handschriften  verglichen  hat,  deren 
starke  Abweichungen  von  einander  vollkommen  das  bestätigen,  was  Hieronymus 
über  die  multorum  codicum  varietas  vitiosissima  zu  seiner  Zeit  sagt  (Sabatier, 
Bibliorum  saerorum  Latinae  versiones  antiquae  t.  I,  Remis  1743,  p.  744 — 790). 
Ueber  das  Verhältniss  der  Texte  zu  einander  und  zum  griechischen  s. 
Fritzsche's  Ck)mmentar  S.  118  ff.  Eine  erhebliche  Anzahl  bisher  unbe- 
kannter Handschriften  hat  Berger  nachgewiesen.  Im  Ganzen  verzeichnet  er 
für  das  Buch  Judith  elf  Handschriften  des  altlateinischen  Textes  (Notices  et 
Extraits  des  manuscrits  de  la  Bibliothbque  Nationale  et  atUres  Biblioiheques  t. 
XXXIV,  2,  1893,  p.  142  sq.).  Näheres  über  die  meisten  derselben  s.  bei  Ber- 
ger, Histoire  de  la  VulgcUe  pendant  les  premiers  siecles  du  moyen  äge  (1893) 
p,  19,  20,  22,  25,  67,  68,  95  sq.,  97,  101.  —  b)  Die  Uebersetzung  des  Hiero- 
nymus (=  Vulgata),  über  deren  Entstehung  er  selbst  im  Vorwort  sagt  (Opp. 
ed.  Vallarsi  X,  21  sq.):  Apud  Hebraeos  liber  Judith  inter  apocrypha  [al.hagio- 

grapha]  legitur Chaldaeo   tamen  semione   conseriptus  inter  historias 

computatur.  Sed  quia  hunc  librum  Synodus  Nieaena  in  numero  sanctarum 
scripturarum  legitur  computasse,  acquievi  posttdationi  vestrae,  immo  exactioni, 
et  sepositis  oceupationibus,  quibus  |  vehementer  arctabar,  huie  unam  Uieubratiun- 
culam  dedi,  magis  sensum  e  sensu  quam  ex  verbo  verbum  transfereus,  Multo^ 
runi  codicum  varietaiem  vitiosissimam  amputavi:  sola  ea,  quae  intelligentia 
integra  in  verbis  Chaldaeis  invenire  potui,  Latinis  expressi.  Nach  diesem 
eigenen  Geständniss  ist  das  Werk  eine  freie  Bearbeitung  und  zwar  eine  flüchtig 
zurecht  gemachte.  Zu  Grunde  gelegt  ist  dabei  der  alte  Lateiner.  VgL 
Fritzsche's  Commentar  S.  121  f.  Zur  Textkritik:  Thielmanu,  Beiträge 
zur  Textkritik  der  Vulgata,  insbesondere  des  Buches  Judith,  Progr.  der  Studien- 
anstalt, Speier  1883.  —  2)  Ueber  die  syrische  Uebersetzung  und  deren 
Ausgaben  s.  oben  S.  144.  Die  syrisch-hex apiarische  Uebersetzung  des 
Buches  Judith  hat  noch  Masius  in  einer  seitdem  verschollenen  Handschrift 
vorgelegen.  Aus  ihr  hat  er  eine  Anzahl  Glossen  in  sein  Syrorum  Pectdium 
\\m  ().  Bande  der  Antwerpener  Polyglotte  1571)   aufgenommen.    S.  Ra^lfs 
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bei  Lagarde,  Bibliotheca  Syriaea  1892.  S.  32«— 32»,  vgl.  19—21.  Nestle,  Margi- 
nalien und  Materialien  1893,  S.  43 ff.  —  3)  Die  aethiopische  Uebersetznng 
ist  herausgegeben  von  Dillmann,  Bihlia  Vet,  Test,  aethiopica  U  V,  1894.  —  Die 
Londoner  Polyglotte  (Bd.  IV)  giebt  ausser  dem  griechischen  Text  nur  die 
lateinische  Vulgata  und  den  Syrer. 

Die  exegetischen  Hülfsmittel  überhaupt  s.  oben  S.  144 f.  —  Ck)mmen- 
tare:  Fritz  sehe,  Die  Bücher  Tobi  und  Judith  erklärt  (Exegetisches  Hand- 
buch zu  den  Apokryphen,  2.  Thl.),  Leipzig  1853.  —  O.  Wolff,  Das  Buch  Ju- 
dith als  geschichtliche  Urkunde  vertheidigt  und  erklärt,  Leipzig  1801.  — 
Scholz,  Commentar  zum  Buche  Judith.  1887.  2.  Aufl.  1896.  —  Ball  in 
Wace'  Apoerypha  (genauer  Titel  s.  oben  S.  145)  I,  1888,  p.  241—360.  —.Die 
äJtere  Literatur  bei  Fabricitis,  BibHoth.  graec.  ed.  Hartes  in,  736—738.  Fürst, 
Biblioth.  Judaica  11,  51  (unter  ,fJehudü*^),  Volkmar,  Handb.  der  Einl.  in  die 
Apokryphen  I,  1  (1860)  8.  3—5.    Herzog's  Real-Enc.    3.  Aufl.  I,  635  f. 

Einzel-Untersuchungen:  Montfaucon^  La  reritS  de  rktstoire  de 
Judith,  Paris  1690.  —  Oibert,  Dissertation  sur  Vhistoire  de  Judith  {Memoires 
de  J'Academie  des  Inseriptions  et  Belles-Lettres,  alte  Serie,  t.  XXI,  1754,  p,  42 — 
82).  —  Movers,  Ueber  die  Ursprache  der  deuterokanonischen  Bücher  des  A.  T. 
(Zeitschr.  für  Philos.  und  kathol.  Theol.  Hft.  13.  1835,  S.  31  ff",  [nur  über  Ju- 
dith]). —  Schoenhaupt,  6tudes  historiques  et  critiques  sur  le  livre  de  Judith^ 
Strasb.  1839.  —  Reuss,  Art.  „Judith"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encykl. 
Section  IL  Bd.  28  (1851)  S.  98  ff.  —  Nickes,  De  libro  Judühae,  Vratislav.  1854. 
—  Journal  of  Saered  Literature  and  Biblical  Record  vol.  HI,  1856,  p,  342—363. 
Vol,  Xn,  1861,  p,  421—440.  —  Volkmar,  Die  Composition  des  Buches  Judith 
(Theol.  Jahrbb.  1857,  8.  441—498).  —  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissenschaftl. 
Theol.  1858,  S.  270—281.  —  RA.  Lipsius,  ebendas.  1859,  S.  39—121.  — 
Hitzig,  ebendas.  1860,  S.  240—250.  —  Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung 
in  die  Apokryphen,  I.  Thl.  1.  Abth.  Judith,  1860.  —  Hilgenfeld,  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Theol.  1861,  S.  335 — 385.  —  K.  H.  A.  Lipsius,  Sprachliches  zum 
Buche  Judith  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1862,  S.  103—105).  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  IV  (3.  Aufl.  1864)  S.  618  ff.  —  Oppert,  te  livre 
de  Judith  (Annuaire  de  la  Society  d'ethnw/raphie  1865,  auch  separat).  —  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  Bd.  IV  (2.  Aufl.  1806),  Note  14,  S.  439 ff.  —  R  A.  Lipsius, 
Jüdische  Quellen  zur  Judithsage  (Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1867,  S. 
337—366).  —  Fritzsche  in  Schenkel's  Bibellex.  IH,  445 ff.  —  Scholz,  Das 
Buch  Judith,  eine  Prophetie  (Vortrag)  1885.  —  Weissmann,  Das  Buch  Ju- 
dith, historisch-kritisch  beleuchtet,  1890.  —  Foiirri^re,  Les  emprunts  d' Homere 
au  livre  de  Judith,  Amiens  1889,  auch  deutsch:  Homers  Entlehnungen  aus 
dem  Buche  Judith,  1891.  —  Klein,  Ueber  das  Buch  Judith  {Actes  du  huitihne 
congrh  international  des  orientalistes,  tenii  en  1889  ä  Stockholm  et  a  Christia- 
nia,  deuocihne  partie,  Section  Semitique,  Tjeide  1893,  fasc.  2,  p.  85—105).  — 
Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas,  1893,  S.  277—289.  — 
Nestle,  Marginalien  und  Materialien  1893,  S.  43 ff.  —  Die  Einleitungswerke 
von  Jahn,  Eichhorn,  Bertholdt,  Weite,  Scholz,  Nöldeke,  De  Wette- 
Schrader,  Beusch,  Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Reuss,  Vatke,  Cornely, 
König  (s.  oben  S.  145 f.). 

Neuere  katholische  Bettungen  (meist  mit  Hülfe  der  Assyriologie) : 
RobioUy  Deux  questions  de  chronolor/ie  et  d^histoire  eclaircies  par  les  annales 
^ Assurbanipal  [Revue  archeologique,  Nouv.  Serie  t.  XXX,  1875,  p,  23 — 38,  80— 
92).  —  Delattre,  Le  peuple  et  l'ernpire  des  Medes  pisqu'ä  la  fin  du  rkgne  de 
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Cyaxare  (Memoires  couronnes  ei  memoires  des  satants  itrangers  pttblies  par 
VAcadhnie  de  Bntxelles,  tome  XLV,  1883)  p,  148—161.  Ders.,  Le  linre  de  Ju- 
dith [La  Controrerse  et  le  Contemporain  1884,  auch  separat  Lyon  1884).  — 
Vigouroux,  Die  Bibel  uud  die  neueren  Entdeckungen,  deutsche  Uebers.  Bd. 
IV,  1886,  S.  242-271.  —  Neteler,  Untersuchung  der  geschichtlichen  und  der 
kanonischen  Geltung  des  Buches  Judith  1886.  —  Palmi er i.  Derer itatehisto- 
rica  libri  Judith^  1886.  —  BrunengOf  II  Nabucodonosor  dt  Oiuditta  [Oitftltä 
CattoUca,  Serie  XIII,  voL  III— X,  1886—1888,  auch  separat  Ii<nna  1888)  [aus- 
fuhrlich, mit  Aufwendung  von  viel  Gelehrsamkeit].  —  Kaulen  Art.  „Judith'' 
in  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexikon,  2.  Aufl.  Bd.  VI,  1889.  —  Eiessler, 
Chronologische  Fixirung  der  Heldenthat  Judiths  (Katholik  1894,  U,  S.  1—8.) 
—  Raboiseon,  La  veracüS  du  livre  de  Judith  {Revue  iUustree  de  la  Ihrre 
Sainte  1894,  s.  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  219).  —  Noch  andere  katholische 
Apologeten  s.  bei  Cornely,  Introductio  in  ü.  T.  libros  saeroa  11,  1,  1887, 
p,  400. 


2.  Das  Buch  Tobit 

Ein  Werk  ähnlicher  Art  wie  Judith  ist  das  Buch  Tobit,  nur 
dass  es  sich  nicht  auf  dem  Boden  der  politischen  Geschichte,  son- 
dern auf  dem  der  Biographie  bewegt,  und  dem  entsprechend  mit 
seiner  Paränese  sich  nicht  an  das  Volk,  sondern  an  den  Einzelnen 
wendet  —  Tobit,  der  Sohn  Tobiel's  vom  Stamme  Naphthali,  der 
in  den  Tagen  Salmanassar's  des  Königs  von  Assyrien  als  Gefangener 
nach  Ninive  weggeführt  worden  war,  erzählt,  wie  er  sammt  seinem 
Weibe  Anna  und  seinem  Sohn  Tobias  stets,  sowohl  vor  als  nach 
|der  Wegführung  in  die  Gefangenschaft,  auch  unter  den  folgenden 
.  Königen  Sanherib  und  Asarhaddon,  streng  nach  den  Anforderungen 
des  Gesetzes  gelebt  habe.  Namentlich  pflegte  er  auch,  wenn  Ange- 
hörige seines  Volkes  von  den  Assyrern  getödtet  und  unbeerdigt 
liegen  gelassen  wurden,  dieselben  zu  bestatten.  Als  er  einst  nach 
Ausübung  eines  solchen  Liebesdienstes  im  Freien  schlief  (um  nicht 
als  ein  durch  die  Leiche  Verunreinigter  sein  Haus  unrein  zu  machen), 
fiel  ihm  Sperlingskoth  in  die  Augen,  infolge  dessen  er  erblindete 
(Cap.  1—3,  6).  Zur  selben  Zeit  lebte  in  Ekbatana  in  Medien  eine 
fromme  Jüdin,  Sara  die  Tochter  RagueTs,  welche  schon  sieben 
Männer  gehabt  hatte,  die  aber  alle  in  der  Brautnacht  von  dem 
bösen  Geist  Asmodi  getödtet  worden  waren  (Cap.  3,  7—17)2»).  jj^p 
alte  Tobit  erinnerte  sich  indessen  in  seinem  Elende,  dass  er  einst 
bei  einem  Stammesgenossen  Gabael  in  Bhages  in  Medien  zehn 
Talente  Silbers  hinterlegt  habe.    Er  sendet  daher,  da  er  den  Tod 


21)  Auf  eine  verwandte  indische  Sage  verweist  Gildemeister,  Orient 
und  Occident  I,  1862,  S.  745  f.;  auf  eine  russische:  Schief ner,  Orient  und 
Occident  11,  1864,  S.  174  f. 
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erwartet,  seinen  Sohn  Tobias  dorthin  mit  der  Weisung,  das  Geld, 
das  sein  Erbe  sein  soll,  sich  aushändigen  zu  lassen.  Tobias  geht 
und  nimmt  sich  einen  Reisegefährten  mit,  der  aber  in  Wahrheit 
der  Engel  Raphael  ist  (Cap.  4—5).  Unterwegs  badet  Tobias  im 
Tigris,  wobei  er  einen  Fisch  fangt.  Auf  Geheiss  des  Engels 
schneidet  er  diesem  Herz,  Leber  und  Galle  heraus  und  nimmt  diese 
mit  sich.  Sie  kommen  nun  nach  Ekbatana,  wo  sie  bei  Raguel 
einkehren.  Kaguel  erkennt  in  Tobias  einen  Verwandten  und  giebt 
ihm  seine  Tochter  Sara  zur  Frau.  Als  die  Neuvermählten  in  das 
Brautgemach  eingetreten  sind,  bereitet  Tobias  nach  Anweisung  des 
Engels  Rauch  von  dem  Herz  und  der  Leber  des  Fisches  und  ver- 
treibt durch  diesen  Qualm  den  Dämon  Asmodi,  der  auch  ihn,  wie 
die  früheren  Männer  der  Sara,  tödten  wollte.  So  kann  die  vier- 
zehntägige Hochzeitsfeier  ihren  ungestörten  Verlauf  nehmen,  während 
deren  der  Engel  nach  Rhages  reist,  um  von  Gabael  das  Geld  in 
Empfang  zu  nehmen  (Cap.  6—9).  Nach  Beendigung  der  Hochzeit 
kehrt  Tobias  mit  seinem  Weibe  Sara  zu  seinen  Eltern  nach  Ninive 
zurück  und  verschafft  nun  seinem  blinden  Vater  Tobit  dadurch 
wieder  das  Augenlicht,  dass  er  ihm  nach  Anweisung  des  Engels 
die  Fisch-Galle  auf  die  Augen  streicht  (Cap.  10—12).  Voll  Dankes 
gegen  Gott  stimmt  Tobit  einen  Lobgesang  an  und  lebt  darnach 
noch  beinahe  hundert  Jahre.  Auch  Tobias  wird  127  Jahre  alt 
(Cap.  13—14). 

Die  Erfindung  der  Fabel  ist  reich  gegliedeii.,  das  Detail  mannig- 
faltig, und  die  an  verschiedenen  Punkten  angesponnenen  Fäden  der 
Erzählung  geschickt  in  einander  gewoben.  Als  literarisches  Er- 
zeugniss  steht  daher  unser  Buch  entschieden  höher  als  Judith.  Der 
religiöse  Standpunkt  aber  ist  ganz  derselbe.  Auch  hier  wird  alles 
Gewicht  auf  die  strenge  Gesetzesbeobachtung  gelegt,  zu  welcher 
auch  I  die  Ausübung  von  Werken  der  Wohlthätigkeit  gehört.  Dabei 
thun  wir  gelegentlich  lehrreiche  Blicke  in  den  Aberglauben  der  Zeit 
—  Da  die  ganze  Erzählung  in  der  Diaspora  spielt,  so  scheint  der 
Verfasser  auch  vorwiegend  für  die  Juden  der  Diaspora  zu 
schreiben:  er  will  durch  die  Vorbilder,  die  er  den  Lesern  hier  vor 
Augen  fuhrt,  darauf  hinwirken,  dass  auch  die  in  der  Heidenwelt 
zerstreuten  Glieder  des  Volkes  treu  am  Gesetze  festhalten  und  das- 
selbe streng  und  gewissenhaft  beobachten.  Man  kann  daher  auch 
nicht  entscheiden,  ob  das  Buch  in  Palästina  oder  in  der  Diaspora 
entstanden  ist. 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  nur  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  fixiren.  Verhältnissmässig  am  sichersten  dürfte  es  sein, 
dass  das  Buch  vor  dem  Tempelbau  des  Herodes  geschrieben 
ist.    Freilich  glaubte  Hitzig  (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol. 


176  §  32-  ^^^  paläBÜnenBisch-jüdische  Literatur.  [605.  606] 

1860,  S.  250  ff.)  annehmen  zu  müssen,  dass  es  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  durch  Titus  geschrieben  sei,  weil  nämlich  bei  den  Ver- 
heissungen  am  Schluss  namentlich  auch  geweissagt  wird,  dass  der 
Tempel  wieder  in  grosser  Pracht  werde  gebaut  werden  (13,  16  f. 
14,  4—5).  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  wird  man  es  wahr- 
scheinlich finden,  dass  der  Verfasser  schrieb,  als  der  Tempel  Sern- 
babePs  noch  stand.  Er  stellt  sich  auf  den  Standpunkt  der  assyri- 
schen Zeit  und  weissagt  von  hier  aus  zunächst  die  Zerstörung  des 
Tempels  durch  die  Chaldäer  und  dann  seine  Wiedererbauung,  wobei 
er  aber  zweierlei  unterscheidet:  1)  die  Herstellung  eines  unansehn- 
lichen Baues  bis  zum  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit,  und  2)  die 
nach  Ablauf  dieser  Zeit  erfolgende  Wiedererbauung  in  wunder- 
barer Pracht  und  Heniichkeit  (14,5:  xal  obcoöofi^oovai  top  olxov^ 
ovx  oloq  6  JtQOTSQoq,  i(og  xXijgoiB^ciai  xaiQol  rov  al(5voQ'  xal  fiexa 
xavxa  kxiOxQiipovCiv  ix  xmv  alxfiaXcooiAp  xat  olxoöoiii^oovoip 
*IeQovöal7^fi  ivxlfioig'  xal  6  ohcoq  xov  d-aov  kv  avx^  olxoöofiijd^fjof:' 
xai  dg  Jtaoag  xctg  ysveag  xov  alcivog  olxoöo/iy  kvöo^cp,  xad'Ag 
kXaXrjCav  xbqI  avxfjg  ol  xQoq>rixai),  Der  historische  Bau,  welchen 
der  Verfasser  kennt,  ist  also  unansehnlicher  als  der  frühere,  salo- 
monische Tempel  [ovx  olog  6  jigoxegog).  So  könnte  er  sich  doch 
kaum  ausdrücken,  wenn  er  den  herodianischen  Tempel  schon  ge- 
kannt hätte.  Bildet  also  dieser  den  tenninus  ad  quem  für  die  Ab- 
fassung des  Buches,  so  wird  man  am  sichersten  gehen^  wenn  man 
sagt,  dass  dasselbe  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahrhunderte 
vor  Christo  geschrieben  ist  Denn  weiter  hinauf  zu  gehen,  ver- 
bietet der  ganze  Geist  des  Buches. 

Dem  Hieronymus  hat,  wie  vom  Buch  Judith  so  auch  vom 
Buch  Tobit  ein  chaldäischer  Text  vorgelegen,  welchen  er  bei 
seiner  lateinischen  Bearbeitung  benützt  hat  (s.  unten).  Ein  solcher 
chaldäischer  Text  ist  uns  noch  erhalten  in  einer  erst  in  neuerer 
;  Zeit  von  der  bodlejanischen  Bibliothek  in  Oxford  erworbenen  Hand- 
schrift, wonach  Neubauer  ihn  herausgegeben  hat  {The  book  of 

Tobäf  a  chaldee  text  etc,  ed.  by  Neubauer^  Oxford  1878).   Beide  Texte, 

der  lateinische  des  Hieronymus  und  dieser  chaldäische,  haben  eine 
auffallende  Eigenthümlichkeit  gemeinsam,  und  zwar  nur  sie.  Wäh- 
rend nämlich  nach  dem  griechischen  Text  und  den  anderen  üeber- 
setzungen  Tobit  im  ersten  Abschnitt  (Cap.  1,  1—3,  6)  in  der  ersten 
Person  erzählt,  und  erst  nachher,  nachdem  inzwischen  von  der  Sara 
die  Rede  war,  die  Erzählung  in  der  dritten  Person  fortfährt,  ge- 
brauchen Hieronymus  und  der  Chaldäer  von  Anfang  an  die  dritte 
Person.  Hiernach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dem  Hieronymus, 
wenn  nicht  geradezu  unser  chaldäischer  Text,  so  doch  ein  damit 
verwandter  vorgelegen  hat  (dass  unser  chaldäischer  Text  selbst 
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erst  Bearbeitung  eines  älteren  ist,  ist  aus  anderen  Gründen  wahr- 
scheinlich, s.  unten).  Zugleich  ist  aber  mit  jener  Eigenthümlichkeit 
auch  bewiesen,  dass  unser  chaldäischer  Text  nicht  die  Vorlage  des 
griechischen  ist  Denn  die  uniforme  Herstellung  der  dritten  Person 
ist  offenbar  das  Sekundäre;  der  Uebergang  aus  der  ersten  in  die 
dritte  Person  das  Ursprüngliche.  Ueberhaupt  aber  fehlen  An- 
haltspunkte dafür,  dass  unser  griechischer  Text  üeber- 
setzung  einer  semitischen  Vorlage  sei.  Denn  auch  die  beiden 
hebräischen  Texte,  welche  im  16.  Jahrhundert  gedruckt  wurden, 
sind  spätere  Producte  (s.  unten).  Andererseits  sprechen  manche 
stilistische  Eigenthümlichkeiten  (z.  B.  die  Formel  xaXog  xäi  ayad^oq 
7,  7)  für  die  Originalität  des  griechischen  Textes  22). 

Auf  eine  ältere  Legende  wird  14, 10  Bezug  genommen,  indem  es  beisst, 
dR88  Aman  seinen  Pflegevater  Achiachar  „vom  Lichte  zur  Finstemiss"  habe 
bringen  wollen,  dafür  aber  selbst  „in  die  Finstemiss"  gestossen  worden  sei. 
^AxioxagoQ  war  nach  1,  21  f.  ein  Verwandter  Tobit*s  und  hoher  Beamter  des 
Königs.  Er  wird  auch  2,  10  u.  11,  17  erwähnt,  an  letzterer  SteUe  zugleich, 
mit  seinem  Neffen  Nasbas,  der  augenscheinlich  mit  jenem  Aman  identisch 
ist.  Der  Name  des  Achiachar  lautet  im  Text  des  cod.  Sin,  1,  21  f.  'AxsixdQOQ^ 
11,  17  *Axeixdg,  14,  10  ^Axflxa^oQ^  im  alten  Lateiner  Achicarus,  der  seines 
Neffen  im  cod.  Sin.  11,  17  Naßdö^  14,  10  Naödß,  im  alten  Lateiner  Nabal  und 
^'abad,  Cod,  VcU,  hat  14,  10  ^AddfA,  Die  im  Vulgärtext  überlieferten  Formen 
Nctaßdg  (11, 17;  und  ^A/idv  (14,  10)  sind  offenbar  beide  corrumpirt,  letztere  ent- 
standen durch  Beminiscenz  an  die  verwandte  Geschichte  von  Haman  und 
Mardochai  im  Buche  Esther.  —  Die  Legende,  auf  welche  14,  10  nur  kurz  an- 
gespielt wird,  ist  uns  in  breiter  Ausführung  in  verschiedenen  Becensionen, 
arabisch,  neu-aramäisch,  aethiopisch  und  slavisch  erhalten.  Im  Arabischen 
heissen  die  beiden  Hauptpersonen  Chaikar  und  Nadan,  im  Neu-aramäischen 
Ohikar  und  Nadan,  im  Slavischen  Akyrios  und  Anadan.  Die  ursprüng- 
liche Form  für  Chaikar,  Chikar  ist  Achikar,  wie  der  Name  in  einem  syrischen 
Fragment  weiser  Sprüche  lautet  (Kuhn,  Byzantin.  Zeitschr.  I,  128).  Moderne 
Uebersetzungen  des  arabischen  Textes  im  Anschluss  an  1001  Nacht,  in  deren 
Handschriften  jedoch  die  Erzählung  sich  nicht  findet,  verzeichnet  Kuhn  (Byz. 
Zeitschr.  I,  129).  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  aus  dem  Arabischen  ge- 
flossenen neu-aramäischen  Textes  giebt  Lidzbarski,  Geschichten  und  Lieder 
aus  den  neu-aramäischen  Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  (1896) 
8.  1 — 41.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  slavischen  Textes:  Jagid,  Der 
weise  Akyrios  (Byzantinische  Zeitschr.  I,  1892,  S.  107—120).  lieber  die  ver- 
schiedenen Formen  und  die  Verbreitung  der  Legende  vgl.  auch:  Benfey, 
Kleinere  Schriften  IL.  Bd.  3.  Abth.  S.  181  ff.  185  ff.  Kuhn,  Byzantinische 
Zeitschr.  I,  127—130.  Meissner,  Zeitschr.  der  DMG.  XL VIII,  1894,  S.  171— 
197.  Lidzbarski  ebendas.  S.  671—675.  —  Die  kurze  Anspielung  bei  Tobit 
14,  10  ist  nur  verständlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Legende  damals 


22)  Vgl.  auch  Fritzsche's  Commentar  S.  8.    Nöldeke,  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie  1879,  S.  61.  —  Für  semitischen  (aramäischen)  Urtext: 
Füller  in  Waee'  Apocrypha  {London  1888)  I,  152—155,  164—171. 
Schür  er,  Oesohlchte  III.   8.  Aafl.  12 
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schon  bekannt  war.  Verrnnthlich  hat  sie  anch  schon  schriftlich  vorgelegen« 
Nur  darf  man  nicht  meinen,  dass  eine  der  ans  erhaltenen  Beoensionen  mit 
jener  Ur-Becension  identisch  sei. 

Bei  den  (palästinensischen)  Juden  war  nach  der  Versichening  desOri- 
genes  das  Buch  Tobit  zu  dessen  Zeit  nicht  in  Gebrauch  und  ein  hebräischer 
Text  davon  nicht  bekannt  [OrigeneSf  Epist.  ad,  Äfriean.  c,  13,  s.  den  Wortlaut 
8.  171.  Id,,  De  orcUions  c.  14  —  Lommaixseh  XVII,  143:  rg  4^  tov  Twßqv 
ßifl^ip  dvTiXiyovGiv  ol  kx  nepitofi^g  ^  ßh  ip^a^xw).  Dass  es  aber  bald 
darauf  doch  beliebt  wurde,  beweisen  die  vorhandenen  semitischen  Texte,  deren 
einer  bereits  dem  Hieronymus  bekannt  war. 

In  der  christlichen  Kirche  lässt  sich  der  Gkbranch  des  Buches  schon 
bei  den  apostolischen  Vätern  constatiren.  Vgl.  11  Clem.  16,  4  •»  Tbbü  12,  8 
(dazu  Hamack's  Anm.  zu  11  Clem.),  Epüt  Polyearp,  10,  2  —  TMt  4,  10.  — 
Nach  Irenaeus  I,  30,  11  zahlten  die  Ophiten  den  Tobias  zu  den  alttestament- 
liehen  Propheten.  —  Clemens  Alexandrinus  erwähnt  die  Geschichte  des  Tobias 
und  seines  Vaters  Tobit  Strom.  I,  21,  123  und  citirt  das  Buch  mehrmals  als 
Ye^g>ii  {Strom,  11,  23,  139;  VI,  12,  102).  —  Hippohjtua  zieht  in  seinem  Com- 
mentar  zur  Geschichte  der  Susanna  die  Geschichte  Tobit's  als  Parallele  herbei 
(Hippolyt,  ed.  Lagarde  p.  151,  vollständiger  ed,  Bonicetsch  p,  40).  —  Origenes 
'Epist,  ad  Äfriean.  e.  13  nimmt  ausführlich  Bezug  auf  die  Geschichte  des  To- 
bias und  sagt  dabei  ganz  allgemein :  ;f poFvrac  r^  Ttüßla  al  ixxliiaitu.  Er  citirt 
es  daher  auch  öfters  aJs  yga^  ]  {Oomment.  in  epist,  ad  Born.  Hb.  Vin  r.  11  fin. 
— =  Lommatxsch  VII,  272;  de  oratione  e.  11  «•  Lommatxsch  XVII,  124;  vgL 
auch  de  oratione  e.  14  und  31  »  Lommaixseh  XVII,  143  und  284;  contra  Cels. 
V,  19  =*  Lommatxsch  XIX,  196).  —  Oyprianus  macht  häufig  Gebrauch  von 
dem  Buche  (testimon.  Hl,  1.  6.  62;  ad  Fortunatum  c.  11;  de  opere  et  eleemosy- 
nie  c.  5  u.  20).  —  lieber  das  Weitere  s.  die  Werke  über  die  Kanonsgeschichte; 
auch  Jahn's  Einl.  in  die  gottl.  Bücher  des  Alten  Bundes,  2.  Aufl.  IL  Tbl. 
3.  u.  4.  Abschn.  (1803),  erste  und  zweite  Beilage. 

Vom  griechischen  Texte  existiren  drei  Recensionen:  1)  Die  in  den 
meisten  Handschriflen,  u.  A.  auch  im  Vaticanus  (Nr.  II)  und  Alexandrinus 
(Nr.  III)  enthaltene.  Ihr  folgt  die  syrische  Version  bis  Cap.  7,  9.  —  2)  Der  Text 
des  cod.  Sinaitieus  (Nr.  X),  der  sehr  stark  vom  gewöhnlichen  abweicht  An 
ihn  schliesst  sich  zwar  nicht  ganz,  aber  doch  vorwiegend  der  alte  Lateiner 
an.  —  3)  Der  Text  der  eodd.  44,  106,  107  (nach  der  Zählung  von  Holmes  und 
Parsons),  der  mit  demjenigen  des  Sinaitieus  verwandt  ist.  Er  liegt  jedoch  nur 
iur  Cap.  6,  9 — 13,  8  vor,  da  die  genannten  Handschriften  vorher  und  nachher 
die  gewöhnliche  Becension  geben.  Dieser  Text  liegt  dem  Syrer  von  Cap.  7, 10 
an  zu  Grande.  —  Ob  der  gewöhnliche  Text  oder  der  des  Sinaitieus  der  ur- 
sprüngliche ist,  ist  schwer  zu  entscheiden,  da  für  beides  sich  Gründe  geltend 
machen  lassen.  Für  die  Ursprünglichkeit  des  gewöhnlichen  Textes  entsdieiden 
sich  Fritzsche  (Proleg.  zu  seiner  Ausgabe),  Nöldeke  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  1879,  S.  45  ff.)  und  Bösen  mann  (Studien  1894,  S.  281); 
für  diejenige  des  Sinaitieus:  Keusch  (in  seiner  Separat- Ausgabe);  vgL  anch 
Theolog.  Literaturzeitung  1878,  333 f.  —  In  Fritzsche's  Ausgabe  der  Apo- 
kryphen sind  sämmtliche  drei  Texte  neben  einander  abgedruckt.  Swete  {The 
Old  Testament  in  Oreek  according  to  the  Septuaginty  vol.  H,  1891)  giebt  den 
Text  des  Vaticanus  und  den  des  Sinaitieus  neben  einander.  Der  Text  des 
Sinaitieus  ist  separat  herausgegeben  von  Keusch  {Libellus  Ibbit  e  codice 
Sinaitieo  editus  et  recensitiis,  Bonnae  1870).  Sonst  vgl.  über  die  Ausgaben 
oben  S.  143  £ 
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Von  den  alten  üeber  Setzungen  sind  zu  nennen:  1)  die  lateinischen, 
und  zwar  a)  der  alte  Lateiner,  dessen  Text  in  den  von  Sabatier  vergliche- 
nen vier  Handschriften  sehr  stark  variirt,  im  Wesentlichen  aber  mit  dem 
Sinaiticus  übereinstimmt  (Sabatier y  Bibliorum  saerarum  Latinae  versicnes 
antiqitae  t,  I).  Die  vier  Handschriften  Sabatier's  repräsentiren  zwei  Itecensio- 
nen,  von  denen  die  eine  in  drei  HandBchrift;en,  die  andere  in  einer  (Vat.  7) 
enthalten  ist  >').  Fragmente  einer  dritten  Becension  bieten  die  Gitate  in  dem 
von  Mai  herausgegebenen  Specidum  Augustini  (s.  darüber  Keusch,  Das  Buch 
Tobias  1857,  8.  XX VI.  Neue  Ausgabe  des  Speculum  von  Weihrichim  Wiener 
Corpus  Script,  eecl.  UU,  t,  XII,  1887).  Neues  handschrift^liches  Material  hat 
Berger  nachgewiesen.  Er  verzeichnet  im  Ganzen  zwölf  Handschriften  des 
altlateinischen  Textes  des  Buches  Tobit  (Notiees  et  Extraits  des  manuseriis  de 
la  Biblioth^que  Nationale  et  autres  Biblioth^ques  t,  XXXIV,  2,  1893,  p.  142). 
Näheres  über  die  meisten  derselben  s.  bei  Berger,  Histoire  de  la  Vulgatepen^ 
dant  les  premiers  sieeles  du  tnayen  age,  1893,  p.  19,  20,  22,  25,  67,  68,  95  sq,  97, 
101,  138.  Sonst  vgl.  auch:  Ilgen,  Die  Geschichte  Tobi's  S.  CLXXXHIff. 
Fritzsche,  Handb.  8.  11  f.  Keusch,  Das  Buch  Tobias  8.  XXV ff.  Sengel- 
mann, Das  Buch  Tobit  8.  49—56.  —  b)  DieUebersetzungdes  Hieronymus 
(as  Vulgata),  die  in  ähnlicher  Weise  wie  seine  Bearbeitung  des  Buches  Judith 
entstanden  ist,  s.  praef.  in  vers,  Uhri  7bb.  (VaUursi  X,  1  sq):  Exigitis^  ut 
librum  ChcUdaeo  semione  eonscriptum  ad  Latinum  stilum  tra  \  kam,  librum 
utique  Jhlnae,  quem  Hebraei  de  catalogo  divinarum  seripturarum  secantes  his 
quae  apoerypha  [al,  kagiographa]  nietfiorant  manciparunt.  Feei  saiis  desiderio 
vestro  ,  ,  .  .  Et  quia  vieina  est  Chaldaearum  lingua  sermoni  HebraieOf  utrius^ 
que  linguae  perüissimum  loqttacem  reperiens,  unius  diei  laborem  arripui,  et 
qwidquid  ille  mihi  Hebraids  verbis  expressit,  hoc  ego  accito  notario  sermonibus 
Latinis  exposui.  Eine  Vergleichung  mit  dem  alten  Lateiner  zeigt,  dass  Hiero- 
njmus  diesen  zu  Grunde  gelegt  und  frei  bearbeitet  hat,  wobei  er  den  chal- 
däischen  Text  immerhin  berücksichtigt  haben  mag.  Vgl.  Ilgen  8.  CXLIVff. 
Fritzsche  8.  12f.  Keusch  8.  XXXIIff.  Sengelmann  8.  56—61.  Eine 
nähere  Controle  ist  trotz  der  Wiederaufi&ndung  des  chaldäischen  Textes  nicht 
möglich,  da  der  uns  erhaltene  chaldäische  Text  selbst  schon  secundär  ist. 

2)  Der  uns  erhaltene  syrische  Text  (zum  erstenmale  gedruckt  in  der 
Londoner  Polyglotte  Bd.  IV)  ist  zusammengesetzt  aus  den  Bruchstücken  zweier 
venschiedener  Versionen,  deren  eine  (bis  7,  9)  dem  gewöhnlichen  griechischen 
Texte,  die  andere  (von  7,  10  an)  dem  Texte  der  eodd.  4Ay  106,  107  folgte.  8. 
Ilgen  8.  OXXXVHf.  CLXIXff.  Keusch  8.  XXX f.  Sengelmann  S.47f 
Die  erste  Hälfte  ist  die  syrisch-hexaplarische  üebersetzung,  wie  Oeriani 
(Le  edixioni  e  i  manoseritti  deüe  versioni  siriache  del  Vecchio  Testamento  p. 
22  [Afemorie  del  Beate  Istituio  Lombarde  di  sdeme  e  lettere  vol,  XI,  1870]), 
Gwynn  {in  Wace*  Apoerypha  1888,  I  jo.  XLIV)  und  bes.  Kahlfs  (bei  Lagarde, 
Bibliotheca  Syriaea  1892,  S.  32«— 32i,  vgl.  19—21)  erwiesen  haben  (vgl.  auch 
Nöldeke,  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1879,  8.  46.  Nestle,  Margi- 
nalien und  Materialien  1893,  8.  43).    Die  syrischen  Glossen,   welche  Masius 


23)  Der  Text  des  Vaticanus  7  ist  (nach  Keusch,  Libellus  Tobit  1870  p. 
IV)  genauer  als  von  Sabatier  herausgegeben  von  Blanchinus,  Vindieiae  eano- 
niearum  seripturarum^  Eomae  1740,  p.  OCCL  sqq.  Er  giebt  nur  für  Gap.  1—6 
den  Vet.  Lat,^  von  da  an  den  Vulgata-Text.  Vgl.  auch  Bickell,  Zeitschr.  für 
kathoL  Theol.  1878,  S.  218.    Kanke,  Theol.  Litztg.  1886,  614. 

12* 
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aus  seiner  jetzt  verschollenen  Handschrift  der  syrisch-hexaplarischen  Ueber- 
Setzung  in  sein  Syrorum  Peculium  (im  6.  Bande  der  Antwerpener  Polyglotte 
1571)  aufgenommen  hat,  stimmen  nämlich  durchweg  mit  unserem  syrischen 
Texte  von  Cap.  1 — 7.  Diese  Qlossen  gehen  aber  merkwürdiger  Weise  auch 
nur  bis  Cap.  7  (s.  das  Verzeichniss  bei  Rahlfs  S.  32^),  und  Masius  sagt  selbst, 
dass  seine  Handschrül  von  Tobias  nur  banam  partem  enthalten  habe  (Rahlfs 
S.  32g).  Sie  war  also  defect  und  enthielt  genau  das  Stück,  das  wir  jetzt  in 
unserem  zasammengesetzten  Texte  besitzen.  Hiemach  darf  angenommen 
werden,  dass  eben  diese  Handschrift  des  Masius  (oder  ihre  Vorlage?) 
die  Quelle  des  jetzigen  combinirten  Textes  gewesen  ist,  indem  das 
Fehlende  anderweitig  ergänzt  wurde  (s.  bes.  Bahlfs  a.  a.  O.;  vermuthet  hat 
es  bereits  Nestle,  s.  die  Mittheilung  von  Nöldeke,  Monatsberichte  der  Ber- 
liner Akademie  1879,  S.  46  Anm.).  So  viel  bis  jetzt  bekannt,  geben  die  vor- 
handenen Handschriften  wie  die  gedruckten  Ausgaben  (über  diese  s.  oben  S. 
144)  nur  den  combinirten  Text  (Köldeke  a.  a.  O.).  In  der  grossen  Mailänder 
Peschito-Handschrift  ist  das  Buch  Tobit  nicht  enthalten. 

3)  Der  von  Neubauer  herausgegebene  chaldäische  Text  (s.  oben 
S.  176)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  griechischen  Recension  des  Sinaitieus 
überein  und  ist  vermuthlich  aus  dieser  geflossen.  Der  Text,  wie  er  vorliegt, 
ist  aber  wahrscheinlich  nur  die  verkürzt«  und  überarbeitete  Gestalt  eines 
älteren  chaldäischen  Textes.  8.  ausser  Neubauer's  Ausgabe  auch  Bickell, 
Zeitschr.  für  kathol.  Theol.  1878,  8.  216—222,  und  besonders  Nöldeke,  Mo- 
natsberichte der  Berliner  Akademie  1879,  S.  45 — 69.  Ueber  das  Alter:  Dal- 
man,  Grammatik  des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch  (1894)  S.  27 — 29. 

4)  Die  aethiopische  Uebersetzung  ist  herausgegeben  von  Dill- 
mann, Biblia  Veteris  Testamenti  aethiopiea  t,  V,  1894. 

5)  Endlich  sind  noch  die  hebräischen  Bearbeitungen  zu  nennen, 
von  welchen  zwei  seit  dem  16.  Jahrhundert  öfters  gedruckt  wurden,  nämlich: 
a)  der  sogenannte  Hebraeus  Fagii,  eine  zuerst  1517  zu  Constantinopel,  dann 
1542  von  Fagius  herausgegebene  hebräische  Uebersetzung  auf  Grund  des  ge- 
wöhnlichen griechischen  Tex tes.  S.  darüber  1 1  g en  S.  CXXX VIH  ff.  Fritzsche 
S.  9 f.  Reusch  S.  XL\T[I.  Sengelmann  S.  63 f.  —  b)  Der  Hebraeus 
Münsteri,  eine  freie  hebräische  Bearbeitung,  welche  (nach  Neubauer  S.  XH 
zuerst  1516  zu  Constantinopel,  dann  1542  von  Sebastian  Münster  heraus- 
gegeben wurde.  Bis  zum  Bekanntwerden  des  chaldäischen  Textes  glaubte  man, 
dass  ihr  der  alte  Lateiner  zu  Grunde  liege  (so  II gen  S.  CCXVH  ff.  Fritzsche 
S.  14.  Reusch  S.  XLVHf.  Sengelmann  S.  61  ff.).  Seitdem  der  chal- 
däische Text  vorliegt,  darf  es  als  sicher  gelten,  dass  der  Hebraeus  Münsteri 
aus  dem  Chaldäischen  geflossen  ist,  jedoch  nicht  aus  dem  uns  erhaltenen  Texte, 
sondern  aus  einer  älteren  Gestalt  desselben.  S.  bes.  Nöldeke  a.  a.  O.;  auch 
Bickell  a.  a.  O.  In  dieser  älteren  Gestalt  war  noch  wie  im  griechischen 
Texte  in  den  ersten  drei  Capiteln  die  erste  Person  gebraucht,  die  auch  der 
Hebr,  Münst.  beibehalten  hat  Eine  gute  Ausgabe  des  Hebr.  Münst  unter 
Vergleichung  von  zwei  Handschriften  nebst  englischer  Uebersetzung  lieferte 
Neubauer  (The  book  of  Tbbit,  a  chaldee  texi  etc,  ed.  by  Neubauer,  Oxford 
1878).  Beide  hebräische  Texte  nebst  lateinischer  Uebersetzung  sind  auch  in 
die  Londoner  Polyglotte  Bd.  IV  aufgenommen.  Ueber  die  älteren  Ausgaben 
vgl,  Wolf,  Bibliotheca  Hebraea  1,  391  sqq.  H,  413  sq.  IH,  275.  IV,  154.  Fabri- 
ciuS'Harles,  Biblioth.  graec.  HI,  733  sq.  Steinschneider,  Caialogus  libro- 
mm  Hebraeorum  in  Bibliotheca  Bodleiana  (1852-1860)  col.  200-202.    Fürst, 
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Biblioth,  Judaica  III,  425.  —  Ueber  zwei  andere  hebräische  Bearbeitungen  s. 
Gast  er,  Two  unknotcn  Hebretc  versions  of  the  Tobit  Legetid  {Proceedings  of  Ihe 
Society  of  Bibl  archaeol  voL  XVHI  1896,  p,  208-222,  259—271,  XIX,  1897, 
p.  27 — 38,  dazu  die  hebr.  Texte  ibid,  voL  XIXp.  I— XV;  alles  zusammen  auch 
separat  1897]. 

I  Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  8.  144 f.  — 
Commentare:  Ilgen,  Die  Geschichte  Tobi*s  nach  drey  verschiedenen  Origi- 
nalen, dem  Griechischen,  dem  Lateinischen  des  Hieronymus  und  einem  Syri- 
schen übersetzt  und  mit  Anmerkungen  exegetischen  und  kritischen  Inhalts 
auch  einer  Einleitung  versehen,  Jena  1800.  —  Fritz  sehe,  Die  Bücher  Tobi 
und  Judith  erklärt  (Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen  II.  Thl.)  Leipzig 
1853.  —  Keusch,  Das  Buch  Tobias  übersetzt  und  erklärt,  Freiburg  1857.  — 
Sengelmann,  Das  Buch  Tobit  erklärt,  Hamburg  1857.  —  Gutberiet,  Das 
Buch  Tobias  übersetzt  und  erklärt,  Münster  1877.  —  Füller  in  Wace*  Apo- 
erypha  (genauer  Titel  s.  oben  S.  145)  1888,  vol,  I  p.  149—240.  —  Scholz, 
Commentar  zum  Buche  Tobias,  1889.  —  Die  ältere  Literatur  bei  Fabrieius- 
Bari.  III,  738  sq.  Fürst,  Bibi.  Jud.  III,  425  sq.  Fritzsche  8.  20.  Herzog's 
Real-Enc.  3.  Aufl.  I,  635  f. 

Einzel-Untersuchungen:  [Eichhorn],  Ueber  das  Buch  Tobias  (All- 
^m.  Biblioth.  der  bibl.  Literatur  II,  410  ff.).  —  Reuse h.  Der  Dämon  Asmo- 
däus  im  B.  Tobias  (Theol.  Quartalschr.  1856,  S.  422—445).  —  Ders.,  Recen- 
sion  Sengelmann's  in  der  Theol.  Quartalschr.  1858,  S.  318—332.  —  Journal 
of  Saered  Läerature  and  Biblical  Record  IV,  1857,  p,  59—71.  VI,  1858,  p,  373 
—  382.  —  Hitzig,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1860,  S.  250—261.  — 
Hilgenfeld,  ebendas.  1862,  S.  181— 198.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel 
Bd.  IV  (3.  Aufl.)  S.  269  ff.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  IV  (2.  Aufl.) 
Note  17,  S.  466  f.  —  Kohut,  Etwas  über  die  Moral  und  die  Abfassungszeit 
d.  B.  Tobias  (Geiger's  Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissenschaft  u.  Leben  X,  1872, 
S.  49—73;  auch  separat).  —  Fritzsche  in  SchenkePs  Bibellex.  V,  540  ff.  — 
Renan,  Ueglise  chritienne  (1879)  ;?.  554 — 561.  —  Grätz,  Monatsschr.  f.  Gesch. 
und  Wissensch.  des  Judenth.  1879,  S.  145  ff.  385  ff.  433  ff  509  tf*.  —  Grimm, 
Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1881,  S.  38 — 56.  —  Preiss,  Zeitschr.  f.  wissen- 
schaftl. Theol.  1885,  S.  24—51.  —  Rosenthal,  Vier  apokryphische  Bücher  aus 
der  Zeit  und  Schule  R.  Akiba's  (1885)  S.  104—150.—  Hilgenfeld,  Zeitschr. 
für  wissenschaftl.  Theol.  1886,  S.  147—152.  —  Bickell,  A  source  of  the  Book 
of  Tobit  [über  die  Achikar- Geschichte,  vgl.  oben  S.  177]  ( The  Athenaeurn  1890, 
22.  Nor,  p.  700).  Dazu  Kirby  ibid,  29.  Nov,  p,  738.  —  Cronologia  biblico-aS' 
sira  sui  fatti  dei  due  Tobia  {Civiltä  Cattolica  Serie  XIV,  vol.  XI,  1891,  p.  44 — 
57,  288-302).  —  Rosenmann,  Studien  zum  Buche  Tobit,  1894.  —  De 
Moor,  Le  licre  de  Tobte  et  les  pr emiers  monarqties  Sargonides  d'Assyrie  [Revue 
des  questions  historiques  Nouv.  Serie  t,  XIII,  1895,  p.  5 — 51).  —  Die  Einleitungs- 
werke von  Jahn,  Eichhorn,  Bertholdt,  Weite,  Scholz,  Nöldeke,  De 
Wette-Schrader,  Reusch,  Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Reuss,  Vatke, 
Cornely,  König  (s.  oben  S.  145  f.). 

V.   Prophetische  Pseudepigraphen. 

Vgl.  überhaupt:  Lücke,  Versuch  einer  vollständigen  Einleitung  in  die 
Offenbarung  des  Johannes  oder  Allgemeine  Untersuchungen  über  die  apoka- 
lyptische Litteratur  überhaupt  und  die  Apokalypse  des  Johannes  insbesondere. 
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2.  Aufl.  1S52.  —  Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelang,  1857.  —  Smend,  üeber  jüdische  Apocalyptik  (Zeitschr. 
für  die  alttestamentliche  Wissenschaft,  V.  Jahrg.  1885,  8.  222^251).  —  Bal- 
densperger.  Das  Selbstbewusstsein  Jesu  im  Lichte  der  messianischen  Hoff- 
nungen seiner  Zeit,  2.  Aufl.  1892  (hierin  S.  99—122:  BegriflT  der  Apokalyptik). 
—  Gunkel,  Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit,  1895  (mit  allge- 
meinen Bemerkungen  über  das  Wesen  der  Apokalyptik,  s.  die  Bec.  von  Wrede, 
Theol.  Litztg.  1896,  623—631).  —  Bousset,  Art  „Apokalyptik"  in  Herzoges 
Beal-Enc.  3.  Aufl.  I  (1896),  8.  612—615. 

Die  bisher  genannten  Literatur-Prodncte  schliessen  sich  alle  in 
der  Form  mehr  oder  weniger  an  die  Vorbilder  der  älteren,  kanonisch 
gewordenen  Literatur  an  und  stehen  ihr  auch  dem  Geiste  und  In- 
halte nach  am  nächsten.  Eine  neue  Literaturgattung,  und  zugleich 
die  beliebteste  und  einflussreichste  in  unserer  Periode,  ist  die  der 
prophetischen  Pseudepigraphen.  Während  die  alten  Propheten 
mit  ihren  Lehr-  und  Mahnreden  sich  direct  an  das  Volk  wendeten, 
zunächst  in  mündlicher  Rede  und  ei*st  in  zweiter  Linie  auch  schrift- 
stellerisch, pflegen  jetzt  die  Männer,  die,  von  religiösem  Enthusias- 
mus getrieben,  mit  Lehr-  und  Mahnrede  auf  die  Zeitgenossen  wirken 
wollen,  nicht  selbst  hervorzutreten,  sondern  unter  der  geborgten 
Autorität  grosser  Namen  der  Vergangenheit  zum  Volk  zu 
reden,  in  der  Erwartung,  dass  die  Wirkung  auf  diese  Weise  um 
so  sicherer  und  mächtiger  sein  werde.  Man  darf  die  Vorliebe  für 
diese  Form  als  einen  Beweis  für  den  Epigonen-Charakter  der  Zeit 
betrachten.  Auch  stark  religiöse  Naturen  haben  doch  nicht  mehr 
den  Muth,  mit  |  dem  stolzen  Anspruch  aufzutreten,  dass  ihre  Rede 
Gottes  Rede  sei;  sie  fühlen  vielmehr  das  Bedürfhiss,  sich  zu  decken 
durch  anerkannte  Autoritäten  der  Vorzeit.  So  sind  denn  alle 
Schriften  prophetischen  Inhalts  in  unserer  Periode  Pseudepi- 
graphen. Unter  dem  Namen  eines  Henoch,  Moses,  Baruch, 
Esra,  der  zwölf  Patriarchen  werden  die  Schriften  in  die  Welt 
gesandt:  die  wirklichen  Verfasser  kennen  wir  von  keiner.  Dabei 
wird  der  Standpunkt  der  Pseudonymität  in  der  Regel  mit  Geschick 
durchgeführt  Die  Schriften  sind  so  abgefasst,  als  ob  sie  wirklich 
für  die  Zeitgenossen  der  betreffenden  Männer  geschrieben  wären. 
Was  aber  diesen  fingirten  Zeitgenossen  gesagt  wii-d,  ist  freilich 
von  der  Art,  dass  es  mehr  für  die  Zeitgenossen  des  wirklichen 
Verfassers  von  Interesse  ist  Von  dem  künstlich  eingenommenen 
Standpunkte  aus  werden  Blicke  in  die  Zukunft  gethan,  oft  in  detail- 
lirt^r  Weise  die  künftige  Greschichte  Israels  und  der  Welt  geweis- 
sagt, aber  stets  so,  dass  die  Weissagung  abbricht  in  der  Zeit  des 
wirklichen  Verfassers,  und  nun  eben  für  diese  Zeit  sowohl  das  Ge- 
richt als  der  Anbruch  des  Heils  geweissagt  wird,  den  Sündern  zur 
Warnung,  den  Frommen  zur  Tröstung  und  Ermunterung.  Die  That- 
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Sache,  dass  die  angeblichen  Weissagungen  in  der  bisherigen  Ge- 
schichte sich  bereits  erfüllt  haben,  dient  zugleich  dem  Propheten 
zur  Beglaubigung:  um  so  zuversichtlicher  wird  man  auch  dem 
glauben^  was  nun  (vom  Standpunkt  der  wirklichen  Zeitgenossen 
aus)  noch  in  der  Zukunft  liegt. 

Der  Inhalt  dieser  prophetischen  Pseudepigraphen  ist  sehr 
mannigfaltig.  Wie  in  den  älteren  prophetischen  Schriften,  so  ist 
auch  hier  in  der  Regel  beides  mit  einander  verbunden:  Beleh- 
rung und  Ermahnung.  Bald  wiegt  die  eine,  bald  die  andere  vor; 
jene  z.  B.  im  Buche  Henoch,  diese  in  den  Testamenten  der  zwölf 
Patriarchen.  Niemals  aber  fehlt  eine  von  beiden  ganz.  Die  Er- 
mahnung stützt  sich  immer  auf  vorangegangene  Belehimng,  und  die 
ertheilte  religiöse  Belehrung  will  immer  zu  entsprechendem  Ver- 
halten antreiben.  Je  nachdem  aber  das  eine  oder  das  andere  vor- 
wiegt^ ist  der  Charakter  dieser  Schriften  doch  ein  sehr  verschiedener. 
Bald  machen  sie  mehr  den  Eindruck  von  Moralpredigten  (so  die 
Testamente  der  ziYÖlf  Patriarchen),  bald  haben  sie  es  mehr  mit  der 
Enthüllung  göttlicher  Geheimnisse  zu  thun  (so  das  Buch  Henoch). 
So  gross  jedoch  auch  diese  Verschiedenheiten  sind,  ihrem  Wesen 
nach  gehören  alle  unter  dieselbe  Kategorie.  —  Die  Enthüllungen, 
welche  gegeben  werden,  betreffen,  dem  paränetischen  Zweck  ent- 
sprechend, in  erster  Linie  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  und 
der  Menschheit  überhaupt;  demnächst  aber  auch  theologisch^  Pro- 
bleme, wie  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  von  Sünde  und  üebel 
einerseits,  Gerechtigkeit  und  Glückseligkeit  andererseits.  Es  werden 
aber  auch  Aufschlüsse  erjtheilt  über  die  Geheimnisse  der  Natur, 
den  übernatürlichen  himmlischen  Ursprung  und  Hintergrund  der 
natürlichen  irdischen  Vorgänge.  Ueber  alle  diese  Dinge,  die  mit 
der  religiösen  Lebensführung  in  näherem  oder  entfernterem  Zu- 
sammenhange stehen,  soll  authentische  Belehrung  ertheilt  werden. 

Die  Form  dieser  Belehrungen  ist  die  apokalyptische.  Sie 
geben  sich  durchweg  als  übernatürliche  Offenbarungen  aus,  welche 
durch  den  Mund  jener  Gottesmänner,  in  deren  Namen  die  Schriften 
ausgehen,  den  Menschen  ertheilt  werden.  Dabei  ist  es  dieser 
späteren  „Apokalyptik''  im  Unterschied  von  der  älteren  echten 
Prophetie  durchweg  eigenthümlich,  dass  sie  ihre  Enthüllungen  nicht 
in  klarer,  deutlicher  Rede,  sondern  in  geheimnissvoller  Räthsel- 
Form  giebt  Das  Mitzutheilende  wird  in  Gleichnisse  und  Bilder 
gehüllt^  die  den  Inhalt  nur  errathen  lassen.  Doch  ist  der  Grad 
der  Verhüllung  verschieden.  Bald  besteht  sie  nur  darin,  dass  der 
Verfasser  es  unterlässt,  die  Namen  der  im  Uebrigen  deutlich  be- 
zeichneten Personen  zu  nennen.  Bald  aber  ist  auch  die  ganze 
Darstellung  eine  symbolische.   Es  werden  Personen  unter  dem  Bilde 
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von  Thieren,  Vorgänge  in  der  Geschichte  der  Menschheit  unter 
dem  Bilde  von  Naturereignissen  dargestellt  Und  wenn  dann  die 
Deutung  beigefügt  wird,  so  ist  in  der  Regel  auch  diese  nur  eine 
leichtere  Fonn,  nicht  eine  Lösung  des  Räthsels.  —  Die  Bilder  selbst 
sind  nicht  immer  freie  Schöpfungen  des  Verfassers.  Vielfach  erben 
sich  traditionelle  Vorstellungen  fort,  die  nur  neu  gefonnt  und  den 
Zwecken  des  Verfassers  dienstbar  gemacht  werden.  Zuweilen  sind 
in  ihnen  noch  rudimentäre  Reste  uralter  Stoffe  der  heidnischen 
Mjrthologie  zu  erkennen  (s.  bes.  Ounkel). 

Veranlasst  sind  die  meisten  dieser  Schriften  durch  Zeiten  be- 
sonderer Noth  und  Drangsal,  oder  doch  durch  die  gedrückte  Lage 
des  Volkes  überhaupt  £s  ist  der  Widerspruch  zwischen  Ideal  und 
Wirklichkeit,  zwischen  den  Verheissungen,  welche  Gott  seinem 
Volke  gegeben,  und  der  gegenwärtigen  Knechtung  und  Verfolgung 
desselben  durch  die  heidnischen  Mächte,  —  dieser  Widerspruch  ist 
es,  der  die  Verfasser  zum  Schreiben  veranlasst  Und  wenn  nicht 
eine  wii*kliche  Drangsal  und  Verfolgung  vorliegt,  so  ist  doch  eine 
pessimistische  Beurtheilung  der  Zustände  das  Motiv  zum  Schreiben. 
Die  gegenwärtige  Lage,  der  jetzige  Zustand  des  auserwählten  Volkes 
steht  in  grellem  Widerspruch  mit  seiner  wahren  Bestimmung.  Es 
muss  ein  völliger  Umschwung  kommen,  und  zwar  bald.  Dies  ist 
die  Ueberzeugung,  die  in  allen  diesen  Schriften  zum  Ausdruck 
komnat  Sie  verdanken  also  ihre  Entstehung  einerseits  einer  pessi- 
mistischen Beurtheilung  der  Gegenwart  und  andererseits  einem 
sehr  energischen  Glauben  an  die  herrliche  Zukunft  des  Volkes. 
Und  ihr  Zweck  ist,  diesen  Glauben  auch  in  Anderen  zu  wecken 
und  zu  beleben.  Es  gilt  nicht  zu  verzweifeln,  sondern  an  dem 
Glauben  festzuhalten,  dass  Gott  sein  Volk  durch  alle  die  Trübsale, 
die  er  zu  seiner  Prüfung  und  Läuterung  ihm  sendet,  doch  hindurch- 
führen werde  zu  Glanz  und  Herrlichkeit.  Dieser  Glaube  soll  das 
Volk  trösten  und  ermuntern  |  in  den  Leiden  der  Gegenwart,  In- 
dem aber  dieser  Umschwung  als  nahe  bevorstehend  verkündigt  wird, 
soll  dies  zugleich  eine  Mahnung  für  die  Sünder  sein,  noch  umzu- 
kehren, so  lange  es  Zeit  ist  Denn  das  Gericht  ist  unerbittlich: 
den  Einen  bringt  es  Heil,  den  Anderen  Verderben.  —  Die  that- 
sächliche  Wirkung  dieser  enthusiastischen  Verkündigungen  ist 
augenscheinlich  eine  starke  und  nachhaltige  gewesen.  Durch  sie 
ist  die  messianische  Hoffnung  belebt,  durch  sie  ist  das  Volk  in  dem 
Glauben  bestärkt  worden,  dass  es  nicht  zum  Dienen,  sondern  zum 
Herrschen  berufen  sei.  Eben  darum  hat  aber  diese  apokalyptische 
Literatur  auch  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Entwickelung 
der  politischen  Stimmung  des  Volkes.  Wenn  seit  der  Schätzung 
des  Quirinius,  mit  welcher  Judäa  unter  unmittelbar  römische  Ver- 
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waltung  gestellt  wurde,  die  revolutionäre  Strömung  im  Volke  von 
Jahr  zu  Jahr  mächtiger  wurde,  bis  sie  endlich  zu  dem  grossen 
Aufstand  vom  J.  66  führte,  so  ist  dieser  Process  durch  die  apoka- 
lyptische Literatur,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  erzeugt,  so  doch 
wesentlich  befördert  worden. 

Der  Standpunkt  aller  dieser  Schriften  ist  im  Wesentlichen 
der  correct  jüdische.  Sie  ermahnen  zu  einem  gottesfürchtigen 
Wandel  nach  der  Norm  des  Gesetzes  und  klagen  über  ungesetz- 
liches Wesen,  welches  da  und  dort  sich  zeigt  Aber  es  ist  doch 
nicht  das  offlcielle  Judenthum  der  pharisäischen  Schriftgelehrten, 
das  hier  zum  Ausdmck  kommt.  Das  Hauptgewicht  wird  nicht 
darauf  gelegt,  was  das  Volk  zu  thun  hat,  sondern  darauf,  was  es 
zu  erwarten  hat  In  ersterer  Beziehung  werden  die  Dinge  mehr 
im  Grossen  und  Ganzen  genommen,  ohne  dass  gerade  auf  die  schul- 
mässige  Correctheit  im  Einzelnen  besonderes  Gewicht  gelegt  würde. 
Dabei  fehlt  es  auch  nicht  an  manchen  Eigenthümlichkeiten,  wie 
es  bei  solchen  Erzeugnissen  eines  hochgesteigerten  religiösen  Enthu- 
siasmus nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Bestimmte  Kreise,  aus  denen 
die  Schriften  hervorgegangen  sind,  werden  sich  jedoch  nicht  nam- 
haft machen  lassen.  Man  hat  besonders  an  die  Essener  ge- 
dacht 2^).  Allein  die  etwaigen  Berührungspunkte  sind  viel  zu 
schwach,  um  auch  nur  eine  dieser  Schriften  als  essenisches  Product 
bezeichnen  zu  können.  Man  kann  nur  sagen:  sie  sind  nicht  das 
Product  der  Schule,  sondern  der  freien  religiösen  Individualität  2^^). 


24)  So  Hilgenfeld  in  seiner  Schrift:  Die  jüdische  Apokalyptik  (1857) 
S.  253  ff.;  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  Lucins,  Der  £s8enismus  (1881) 
S.  109  ff. 

25)  £s  ist  auch  für  das  Verständniss  des  ältesten  Christenthums  von 
Wichtigkeit,  dass  die  Vertreter  des  officiellen  Judenthums,  die  Schriftgelehrten, 
in  ihrem  Kreise  „Propheten"  nicht  gehabt  und  anerkannt  haben.  Erst  für  die 
messianische  Zeit  hat  man  wieder  eine  Geistesausgiessung  erwartet.  Der 
Glaube,  dass  es  auch  in  der  Gegenwart  vom  Geiste  Gottes  inspirirte  Männer 
gebe,  war  Volksglaube  und  scheint  in  der  Zeit  Jesu  und  der  Apostel  im 
Wachsen  begriffen  gewesen  zu  sein,  weshalb  damals  Männer»  die  sich  für  Pro- 
pbeten  ausgaben,  leicht  einen  Anhang  fanden  (Theudas,  ngoipr^xtig  e?,eyev 
elvai,  Jos,  Antt.  XX,  5,  1.  Apgesch.  5,  36.  Der  Aegypter,  TtQOipTJXTjQ  elvai 
Uywv,  Antt,  XX,  8,  6.  Bell,  Jud,  II,  13,  5.  Apgesch.  21,  38.  Ueberhaupt: 
AnU,  XX,  8,  6.  BeU,  Jud,  II,  13,  4.  VI,  5,  2.  Gunkel,  Die  Wirkungen  des 
heiligen  Geistes,  1888,  S.  55—58).  Aber  das  officielle  Judenthum  hat  im  All- 
gemeinen „Propheten"  in  der  Gegenwart  nicht  anerkannt.  Darum  flüchteten 
sich  Männer,  welche  religiöse  Wahrheiten  mit  prophetischer  Autorität  ver- 
kündigen und  damit  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  ihre  Zeitgenossen  erzielen 
wollten,  unter  die  Maske  der  Pseudonymität  und  legten  ihre  Lehr-  und  Mahn- 
reden anerkannten  Gottesmännem  der  Vorzeit  in  den  Mund. 
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I  1.  Das  Bach  DanieL 

Die  älteste  und  originellste  der  hierhergehöiigen  Schriften  — 
zugleich  das  Vorbild  der  späteren  —  ist  das  kanonische  Buch  DanieL 
Der  unbekannte  Verfasser  dieser  Apokalypse  hat  mit  schöpferischer 
Kraft  die  Formen  geschaifen,  in  welchen  sich  die  späteren  bewegten. 
Das  Buch  ist  das  unmittelbare  Erzeugniss  der  makkabäi- 
schen  Kämpfe,  mitten  aus  diesen  heraus  geboren.  Noch  während 
die  Wogen  des  Kampfes  hoch  gehen,  will  der  Verfasser  seine 
Glaubensgenossen  ermuntern  und  trösten  durch  die  Verheissung 
baldiger  Erlösung. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die  erste  Hälfte  (Cap.  1—6) 
enthält  eine  Seihe  paränetischer  Erzählungen,  die  zweite 
Hälfte  (Cap.  7 — 12)  eine  Reihe  prophetischer  Gesichte.  — 
In  Cap.  1  wird  erzählt,  wie  der  junge  Daniel  nebst  drei  Gefährten 
am  Hofe  des  Königs  Nebukadnezar  von  Babel  erzogen  wird,  um 
sich  nicht  durch  heidnische  Speise  zu  verunreinigen,  weigern  sich 
die  vier  jüdischen  Jünglinge,  die  vom  König  gelieferte  Kost  zu  ge- 
messen, und  nähren  sich  statt  dessen  nur  von  Gemüse  und  Wasser. 
Trotzdem  ist  ihr  Aussehen  besser  als  das  der  andern  Jünglinge, 
welche  die  königliche  Kost  geniessen.  Der  paränetische  Zweck 
dieser  Erzählung  liegt  auf  der  Hand.  —  Cap.  2 :  Der  König  Nebu- 
kadnezar hat  einen  Traum  und  verlangt,  dass  die  Weisen  ihm  so- 
wohl den  Inhalt  des  Ti-aumes  selbst  als  die  Deutung  kund  thun 
sollen.  Von  den  eingeborenen  Weisen  ist  jedoch  keiner  dazu  im 
Stande.  Nur  Daniel  vermag  das  Geforderte  zu  leisten  und  wird 
dafür  vom  Könige  reich  belohnt  und  zum  Obersten  aller  Weisen 
Babels  ernannt  In  der  Deutung  des  Traumes  wird  bereits  gesagt, 
dass  nach  dem  Reiche  Nebukadnezar's  noch  drei  andere  Reiche 
kommen  werden,  deren  letztes  (das  griechische)  „gespalten"  sein 
wird  (in  das  der  Ptolemäer  und  Seleuciden)  und  durch  Gottes  Hand 
zeimalmt  werden  wird.  —  Cap.  3:  Nebukadnezar  lässt  ein  goldenes 
Bild  errichten  und  verlangt,  dass  man  dasselbe  anbete.  Da  die 
drei  Gefährten  des  Daniel  sich  dessen  weigern,  werden  sie  in  einen 
feurigen  Ofen  geworfen,  bleiben  aber  in  demselben  unversehrt,  so 
dass  Nebukadnezar  selbst  seine  Thorheit  einsieht  und  die  drei 
Jünglinge  zu  hohen  Ehren  befördeii;.  —  Cap.  4 :  Nebukadnezar  er- 
zählt selbst  in  einem  Edicte,  wie  er  zur  Strafe  für  seinen  gott- 
losen Hochmuth  von  Wahnsinn  befallen,  sodann  aber,  da  er  Gott 
die  Ehre  gab,  wieder  in  seine  frühere  Herrlichkeit  eingesetzt 
worden  sei  —  Cap.  5:  Der  König  Belsazar  von  Babel,  der  Sohn 
Nebukadnezar's,  veranstaltet  ein  üppiges  Gelage,  bei  welchem  die 


[613.  614]  V,  1.  Daa  Buch  Daniel.  187 

von  Nebukadnezar  aus  Jerusalem  weggeschleppten  Tempelgeräthe 
;als  Trinkgefässe  benützt  werden.  Zur  Strafe  dafür  verliert  er 
noch  in  derselben  Nacht  Reich  und  Leben.  —  Cap.  6:  Darius  der 
Meder,  der  Besieger  und  Nachfolger  Belsazar's,  lässt  den  Daniel, 
da  er  gegen  des  Königs  Verbot  zu  seinem  Gotte  betet,  in  die 
Löwengi-ube  werfen,  wo  er  völlig  unversehrt  bleibt  Darius  sieht 
infolge  dessen  seine  Thorheit  ein  und  erlässt  einen  Befehl,  dass  man 
im  ganzen  Reiche  den  Gott  DanieFs  verehre.  —  Auch  bei  diesen 
letzten  vier  Erzählungen  (Cap.  3—6)  ist  der  paränetische  Zweck 
überall  sofort  zu  erkennen;  zugleich  tritt  auch  der  zeitgeschicht- 
liche Hintergrund  deutlich  hervor.  Unter  den  drei  Königen  ist 
überall  Antiochus  Epiphanes  zu  verstehen,  der  in  seinem  gottlosen 
Hochmuthe  sich  selbst  überhoben  hat  (C.  4),  die  heiligen  Geräthe 
aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  weggeschleppt  (C.  5),  den  Juden  die 
Anbetung  ihres  Gottes  verboten  (C.  6)  und  die  Verehrung  heid- 
nischer Götter  von  ihnen  gefordert  hat  (C.  3).  Es  wird  gezeigt, 
wie  er  zur  Strafe  dafür  der  Vernichtung  werde  preisgegeben,  die  von 
ihm  verfolgten  Juden  aber  wunderbar  gerettet  werden.  —  Während 
also  alle  diese  Erzählungen  die  von  Antiochus  veifolgten  Gläubigen 
zur  Standhaftigkeit  eimuntern  sollen,  wird  in  dem  zweiten  Theil 
des  Buches  (Cap.  7—12)  in  verschiedenen  Gesichten  vom  Stand- 
punkte der  chaldäischen  Zeit  aus  die  künftige  Entwickelung  der 
Weltereignisse  geweissagt.  Alle  Gesichte  stimmen  darin  überein, 
dass  sie  als  letztes  Weltreich  das  griechische  weissagen,  welches 
schliesslich  ausläuft  in  das  gottlose  Regiment  des  Antiochus  Epi- 
phanes, der  zwar  nicht  genannti,  aber  wiederholt  deutlich  gekenn- 
zeichnet ist.  In  sehr  detaillirter  Weise  wird  namentlich  in  dem 
letzten  Gesichte  (Cap.  10  bis  12)  die  Geschichte  des  Ptolemäer-  und 
Seleucidenreiches  (denn  diese  beiden  sind  unter  dem  Reich  des 
Südens  und  dem  Reich  des  Nordens  zu  verstehen)  und  ihrer  mannig- 
faltigen Beziehungen  zu  einander  geweissagt.  Das  Auffallendste 
dabei  ist  dies,  dass  die  Weissagung  immer  genauer  und  detaillirter 
wird,  je  mehr  sie  sich  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  nähert. 
Die  Geschichte  dieses  Königs  wird  geradezu,  ohne  dass  sein  Name 
genannt  wird,  mit  aller  Genauigkeit  erzählt  (11,  21  ff.).  Es  wird 
noch  die  Abschaffung  des  jüdischen  Gottesdienstes,  die  Entweihung 
des  Tempels  und  die  Aufstellung  des  heidnischen  Opferaltares,  so- 
wie der  Beginn  der  makkabäischen  Erhebung  (11,  32—35)  geweis- 
sagt Hiermit  aber  bricht  die  Weissagung  plötzlich  ab,  und  der 
Verfasser  erwartet  nun,  dass  unmittelbar  nach  jenen  Kämpfen  das 
Ende  eintreten  und  das  Gottesreich  anbrechen  werde.  Und  es  ist 
nicht  etwa  nur  das  11.  Capitel,  wo  die  Weissagung  mit  dieser  Zeit 
abbricht,  sondern  der  Gesichtskreis  des  Verfassers  geht  überhaupt 
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nicht  über  diese  Zeit  hinaus;  auch  nicht  in  den  Gesichten  von  den 
vier  Weltreichen  (Cap.  2  und  7).  Denn  das  vierte  Weltreich  ist 
nicht  das  römische,  sondern  das  griechische,  wie  |  bei  unbefangener 
Betrachtung  keinem  Zweifel  unterliegen  kann  (das  erste  ist  das 
babylonische,  das  zweite  das  medische,  das  dritte  das  per- 
sische, das  vieile  das  griechische) 2®). 

Angesichts  dieser  Thatsachen  wird  heutzutage  von  allen  Aus- 
legern, die  nicht  schlechterdings  durch  dogmatische  Gründe  ge- 
bunden sind,  anerkannt,  dass  unser  Buch  in  der  Zeit  der  makka- 
bäischen  Erhebung  entstanden  ist,  und  zwar  genauer  in  den  Jahren 
167—165  vor  Chr.,  nämlich  noch  vor  der  Wiedereinweihiing  des 
Tempels;  denn  dieses  Ereigniss  liegt  noch  ausserhalb  des  Gesichts- 
kreises des  Verfassers.  Nur  für  diese  Zeit  hat  das  Buch  überhaupt 
Sinn  und  Verstand.  Denn  sein  ganzer  Inhalt  ist  auf  eine  praktische 
Wirkung  eben  in  dieser  Zeit  berechnet.  Mit  all  seinen  Erzählungen 
und  Offenbaningen  will  es  die  Schaar  der  gesetzestreuen  Israeliten 
einerseits  zu  standhaftem  Festhalten  am  Gesetz  ermuntern  und 
andererseits  sie  trösten  durch  die  gewisse  Aussicht  auf  baldige 
Erlösung.  Eben  jetzt  —  das  ist  der  Gedanke  des  Verfassei-s  — 
wo  die  Noth  am  höchsten,  ist  auch  das  Heil  am  nächsten.  Die 
Zeit  der  heidnischen  Weltreiche  ist  abgelaufen.  Das  letzte  der- 
selben, welches  zugleich  das  gottloseste  und  frevelhafteste  ist,  wird 
durch  ein  baldiges  wunderbares  Eingreifen  Gottes  in  den  Gang  der 
Geschichte  vernichtet  werden;  und  die  Weltheri'schaft  wird  alsdann 
den  „Heiligen  des  Höchsten",  den  glaubenstreuen  Israeliten  gegeben 
werden.  Sie  werden  das  Reich  ererben  und  es  besitzen  immer  und 
immerdar.  Das  sollen  die  jetzt  schwer  Bedrückten  und  Verfolgten 
zu  Trost  und  Ermunterung  sich  gesagt  sein  lassen. 

Das  Buch  ist  theils  in  hebräischer,  theils  in  aramäischer  (chal- 
däischer)  Sprache  geschrieben  (aramäisch:  2,  4—7,  28).  Man  sieht 
also  daraus,  dass  eben  damals  das  Aramäische  als  Volkssprache  in 
Palästina  durchdrang  und  das  Hebräische  verdrängte.  Zwei  Jahr- 
hunderte später,  zur  Zeit  Jesu  Christi,  ist  dieser  Process  schon 
völlig  abgeschlossen  (s.  oben  Bd.  II,  S.  18—20). 


26)  Die  DeutuDg  des  vierten  Weltreiches  auf  das  römische,  welche  auch 
Lagarde  bei  Cap.  7  annimmt  und  um  derentwillen  er  dieses  Capitel  als 
späteren  Einschub  betrachtet,  der  erst  in  der  Zeit  des  vespasianischen  Krieges 
69  nach  Chr.  abgefasst  worden  sei  (Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1891,  Nr.  14, 
S.  506—518,  in  der  Anzeige  von  Haret,  La  modemite  des  prophetes)^  lässt 
sich  in  keiner  Weise  ausreichend  begründen.  —  Zur  Idee  der  vier  Weltreiche 
überhaupt  vgl.  auch:  Trieber,  Die  Idee  der  vier  Weltreiche  (Hermes  XXVII, 
1892,  S.  321—342). 
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Ueber  die  Frage,  ob  das  Buch  in  einem  Zuge  geschrieben  oder  nach  und 
nach  in  Form  von  Flugblättern  entstanden  ist,  s.  v.  Gall,  Die  Einheitlichkeit 
des  Buches  Daniel,  1895,  und  dagegen:  Baentsch,  Theol.  Litztg.  1896,  132. 

Das  hohe  Ansehen,  welches  das  Buch  von  Anfang  an  bei  den  gläubigen 
Israeliten  genoss,  erhellt  am  besten  aus  der  Thatsache,  dass  es  noch  Auf- 
nahme in  den  Kanon  &nd.  Selbst  das  etwas  ältere  Spruchbuch  des  Jesus 
Sirach,  das  doch  nach  Form  und  Inhalt  der  althebräischen  Literatur  näher 
steht  als  das  Buch  Daniel,  ist  nicht  mehr  in  den  hebräischen  Kanon  gekom- 
men. Offenbar  ist  der  Grund  beider  Thatsachen  der,  dass  das  Buch  Jesus 
Sirach  unter  dem  wirklichen  Namen  seines  Verfassers  ausging,  das  Buch 
Daniel  aber  unter  dem  einer  älteren  Autorität.  Sonst  sind  von  gleichzeitigen 
literarischen  Erzeugnissen  nur  noch  eine  Anzahl  Psalmen  in  den  Kanon  ge- 
langt, indem  sie  der  schon  bestehenden  Psalmensammlung  einverleibt  wurden. 
—  Bekanntschaft  mit  Daniel  finden  wir  bereits  bei  der  ältesten  Sibylle 
(Orae,  Sibyü.  UI,  396 — 400,  nur  wenige  Decennien  später  als  Daniel);  femer 
I  Makk.  2,  59—60  und  Baruch  1,  15—18. 

I  Die  exegetische  und  kritische  Literatur  über  das  Buch  Daniel  ist 
verzeichnet  bei:  De  Wette-Schrader,  Einleitung  in  die  kanon.  und  apokr. 
Bücher  des  A.  T.  (1869)  S.  485  f.  Kleinert,  Abriss  der  Einleitung  zum  A.  T. 
(1878)  8.  59,  61.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  (1881) 
§  464.  Graf,  Art.  „Daniel"  in  Schenkers  Bibellex.  I,  564.  Kuenen,  Histo- 
risch-kritische Einleitung  in  die  Bücher  des  Alten  Testaments,  deutsche  Ausg. 
n,  1892,  S.  429  ff.  (reichhaltige  Literatur- Angaben).  König,  Einleitung  in  das 
Alte  Testament,  1893.  Driver,  Einleitung  in  die  Litteratur  des  A.  T.,  deutsche 
Uebers.  1896.  Buhl,  Art.  „Daniel"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  IV,  1898, 
8.  445  f. 

Gelegentlich  stehe  hier  noch  ein  kleiner  Beitrag  zur  Auslegung  von  e,  9, 
24—27.  Der  Verf.  giebt  dort  Aufschluss  über  die  70  Jahre  Jeremia's  (Jerem, 
25,  11—12),  indem  er  sie  in  70  Jahrwochen  (7x70  Jahre)  umdeutet.  Und 
zwar  zerlegt  er  sie  in  7  -j-  62  -j- 1.  Die  ersten  7  Jahrwochen  (also  49  Jahre) 
rechnet  er,  wie  dem  Zusammenhange  nach  nicht  wohl  zweifelhaft  sein  kann, 
von  der  Zerstörung  Jerusalem's  bis  zum  Auftreten  des  Cyrus,  was  un- 
gefähr stimmt  (588—537  v.  Chr.).  Die  folgenden  62  Jahrwochen  dagegen 
rechnet  er  vom  Auftreten  des  Cyrus  bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  genauer:  bis 
„ein  Gesalbter  ausgerottet  werden  wird",  worunter  wahrscheinlich  die  Ermor- 
dung des  Hohenpriesters  Onias  III  i.  J.  171  zu  verstehen  ist.  Nun  sind  aber 
V.  J.  537—171  nur  366  Jahre,  während  62  Jahrwochen  434  Jahre  ergeben  wür- 
den. Der  Verf.  hat  also  ungefähr  70  Jahre  zu  viel  gerechnet  Man  hat  ge- 
meint, dies  sei  nicht  möglich,  und  hat  daher  die  dem  Zusammenhang  allein 
entsprechende  Erklärung  auf  verschiedene  Weise  zu  umgehen  gesucht.  Dass 
aber  ein  solcher  Irrthum  in  der  That  möglich  ist,  beweist  aufs  schlagendste 
der  Umstand,  dass  z.  B.  auch  Josephus  sich  in  einem  ähnlichen  Irrthum  be- 
findet, wie  aus  folgenden  drei  Stellen  hervorgeht:  1)  BeU.  Jud,  VI,  4,  8  rechnet 
er  vom  zweiten  Jahre  des  Cyrus  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus 
(70  n.  Chr.)  639  Jahre.  Damach  fiele  also  das  zweite  Jahr  des  Cyrus  569 
v.  Chr.  2)  Äntt.  XX,  10  rechnet  er  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  (im  ersten 
Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  Antiochus  V  Eupator  (164—162)  414  Jahre.  3)  Äntt 
XIII,  11,  1  rechnet  er  von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des 
Cyrus)  bis  auf  Aristobul  I  (105—104)  481  Jahre.  Das  Auftreten  des  Cyrus 
fiele  also  nach  1)  in  d.  J.  570  v.  Chr.,  nach  2)  etwa  in  d.  J.  578,  nach   3)  in 
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d.  J.  586,  während  es  in  Wahrheit  in  d.  J.  537  fallt.  Josephus  hat  also 
40 — 50  Jahre  zu  viel  gerechnet.  Noch  genaner  stimmt  mit  Daniel  der 
jüdische  Hellenist  Demetrins  überein,  der  von  der  W^fuhmng  der  zehn 
Stamme  in's  Exil  bis  auf  Ptolemäos  IV  (222  vor  Chr.)  573  Jahre  rechnet,  also 
genau  wie  Daniel  um  etwa  70  Jahre  zu  viel  (s.  die  Stelle  bei  dement 
Alex,  Strom,  I,  21, 141 ;  Näheres  über  Demetrios  d.  nnten  §  33).  Offenbar  folgt 
also  Daniel  einer  auch  sonst  verbreiteten  Ansicht,  indem  er  für  diesen  Zeit- 
raum etwa  70  Jahre  zu  viel  ansetzt.  Es  fehlte  eben  damals  noch  an  genügen- 
den Hülfsmitteln  für  eine  sichere  Chronologie.  Bei  Daniel  kann  aber  der 
Irrthum  um  so  weniger  befremden,  als  bei  ihm  die  Ansetzung  von  62  Jahr- 
wochen für  den  betreffenden  Zeitraum  nur  eine  Consequenz  seiner  Deutung 
der  jeremianischen  Weissagung  war. 

Die  christliche  Exegese  hat  sich  gerade  mit  der  Jahrwochen -Rechnung 
Daniels  viel  beschäftigt.  Vgl.  zur  Geschichte  der  Auslegung  die  sorgfältige 
Arbeit  von  Fraidl,  Die  Exegese  der  siebzig  Wochen  Daniels  in  der  alten  und 
mittleren  Zeit,  Graz  1883  (160  S.  4.).  Zur  Ergänzung  (aber  mit  Vorsicht  zu 
gebrauchen):  Schlatter,  Der  Chronograph  aus  dem  zehnten  Jahre  Antonius 
(Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Hamack  Xu,  1,  1894).  Ueber 
die  LXX-Uebersetzung:  Bludau,  Die  alex.  Uebersetzung  des  B.  Daniel  1897, 
S.  104 — 130.  —  Neuere  Monographien:  Lennep,  De  xetentig  jaaneeeken  9an 
Daniel,  Utrecht  1888  (Theol  Litztg.  1889,  105).  Cornill,  Die  siebzig  Jahr- 
wochen Daniels,  in:  Theologische  Studien  und  Skizzen  aus  Ostpreussen,  Bd.  II, 
1889.  Wolf,  Die  siebzig  Wochen  Daniels,  1889  (Theol.  Litztg.  1889,  321). 
Noch  andere  bei  Euenen,  Einleitung  in  die  Bücher  des  A.  T.  IT,  S.  429. 


2.  Die  Bücher  Henoch. 

a.    Dds  aethiopische  Henochbuch, 

Unter  den  Gottesmännem  des  Alten  Testamentes  nimmt  Henoch 
(neben  Elias)  insofern  eine  singulare  Stellung  ein,  als  er  von  der 
Erde  weg  direct  in  den  Himmel  versetzt  wurde.  Ein  solcher  Mann 
musste  ganz  besonders  geeignet  erscheinen,  der  Welt  Offenbarungen 
über  die  göttlichen  Geheimnisse  zu  ertheilen,  da  er  ja  des  unmittel- 
i  baren  Umgangs  mit  Gott  gewürdigt  worden  ist  So  ist  denn  schon 
frühzeitig,  wahi*scheinlich  noch  im  zweiten  Jahrh.  vor  Chr.,  eine 
apokalyptische  Schrift  unter  seinem  Namen  ausgegangen,  die  dann 
später  ergänzt  und  überarbeitet  worden  ist  Dieses  Henochbuch  ist 
bereits  dem  Verfasser  der  „Jubiläen"  bekannt,  und  ist  dann  in  der 
christlichen  Kirche  sehr  beliebt  geworden.  Es  wird  bekanntlich 
schon  im  Judasbrief  (c/wrf.  14 — 15)  citirt  und  von  vielen  Kirchen- 
vätern unbedenklich  als  eine  echte  Schrift  Henoch's  mit  authen- 
tischen göttlichen  Offenbarungen  benützt,  wenn  es  auch  nie  ofificiell 
von  der  Kirche  als  kanonisch  anerkannt  worden  ist  Im  Abend- 
lande, wo  es  durch  eine  lateinische  Uebersetzung  verbreitet  war, 
ist  seine  Autorität  erst  seit  Ende  des  vierten  Jahi^hundei-ts  er- 
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schüttert  worden.    In  der  griechischen,  namentlich  in  der  alexan- 
drinischen  Kirche  hat  es  noch  etwas  länger  in  Ansehen  gestanden. 
Es  ist  zwar  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  byzantinische  Chronist 
Georgias  Syncellus  (um  800  n.  Chr.)  die  grossen  Stücke,  welche  er 
mittheilt  {Syncell.  Chron.  ed.  Dindorf  I,  20—23  u.  42  —  47),  direct 
aus  unserem  Buche  entnommen  hat.    Er  kennt  sie,  wie  Geizer  ge- 
zeigt hat,  durch  Vermittelung  des  alexandrinischen  Chronisten  Pan- 
odorus  (um  400  n.  Chr.).    Aber  letzterer  hat  noch  aus  Henoch 
selbst  geschöpft.    Und  dem  Schi'eiber  der  Handschrift,  in  welcher 
uns  ein  grosses  griechisches  Fragment  erhalten  ist  (8.  Jahrh.  n. 
Chr.),  hat  wahrscheinlich  noch  das  ganze  Buch  vorgelegen  (s.  unten). 
Im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  aber  war  das  Buch  ver- 
schollen und  galt  für  verloren,  bis  im  vorigen  Jahrhundert  die 
Kunde  auftauchte,  dass  es  sich  in  der  abyssinischen  Kirche  in 
äthiopischer  üebersetzung  erhalten  habe.    Der  Engländer 
Bruce  brachte  im  J.  1773  drei  Handschriften  davon  nach  Europa. 
Aber  erst  im  J.  1821  wurde  das  Ganze  durch  die  englische  üeber- 
setzung von  Laurence  bekannt  gemacht    Eine  deutsche  Üeber- 
setzung lieferte  Hoff  mann,  und  zwar  für  Cap.  1  — 55  (1833)  aus  dem 
Englischen  von  Laurence,  für  Cap.  56  bis  Schluss  (1838)  aus  dem 
Aethiopischen  nach  einer  neu  verglichenen  Handschrift,   Der  äthio- 
pische Text  wurde  zuerst  von  Laurence  1838,  dann  nach  fünf  Hand- 
schriften von  Dillmann  1851  veröffentlicht    Letzterer  gab  auch 
eine  neue,  wesentlich  berichtigte  deutsche  Üebersetzung  heraus 
(1853),  weiche  seitdem  die  Grundlage  der  Untersuchungen  bildete. 
Eine  wesentliche  Förderung  füi*  das  Verständniss  des  Buches  schien 
zu  hoffen,  als  ein  kleines  griechisches  Fragment  (c,  89,  42—49  um- 
fassend) aus  einem  mit  tachygraphischen  Noten  geschriebenen  Codex 
Vaticanus  {cod.gr.  1809)  von  Mai  in  Facsimile  veröffentlicht  {Patrwn 
Nova  BibUoih.  Vol.  H)  und  von  Gildemeister  entziffert  wurde 
(Zeitschr.  der  DMG.  1855,  S.  621—624).    Denn  nach  Mai's  Angabe 
schien  es,  dass  der  Codex  noch  weit  mehr  enthalte,  als  was  ver- 
öffentlicht war.    Aber  eine  erneute  Untersuchung  der  Handschrift 
durch  Gebhardt  hat  ergeben,  dass  sie  ausser  dem  entzifferten 
Fragmente  nichts  weiter  von  Henoch  enthält  (Merx'  Archiv  Bd.  11, 
1872,  S.  243).     Eine  überraschende  Bereicherung  des  Materiales 
brachte  dagegen  die  im  Jahre  1886/87  erfolgte  Entdeckung  eines 
grossen  griechischen  Fragmentes  in  einer  Handschrift  des  8.  Jahr- 
hunderts, welche  einem  christlichen  Grabe  zu  Akhmim,  dem  alten 
Panopolis  in  Oberägypten,  entnommen  wurde^?).    Die  Handschrift 


27)  Die  Altersbestimmung  der  Handschrift  nach  Gebhardt,  Das  Evan- 
gelium imd  die  Apokalypse  des  Petrus  (1893)  S.  13  f.  („vor  dem  8.  Jahrhundert 
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enthält  ausser  einem  Fragment  des  Petrus-Evangeliams  und  einem 
solchen  der  Petrus- Apokalypse  auch  den  griechischen  Text  der 
ersten  32  Capitel  des  Buches  Henoch^s).  Nach  der  ersten 
Veröffentlichung  durch  Bouriant  (1892)  haben  Lods  (1892),  Dill- 
mann (1892)  und  Charles  (1893)  lesbare  Texte  hergestellt  Letz- 
terer hat  zugleich  eine  neue  englische  Uebersetzung  herausgegeben, 
für  welche  eine  Anzahl  aethiopischer  Handschriften  benützt  wurde, 
welche  Dillmann  noch  unbekannt  waren  (Näheres  s.  unten). 

Um  über  Entstehung  und  Wesen  dieses  merkwürdigen  Buches 
einigermassen  in's  Klare  zu  kommen,  ist  es  vor  allem  nöthig,  eine 
kurze  Inhaltsübersicht  zu  geben. 

Cap.  1,  1:  UeberschrifL  Die  Segens  wort  e  des  Henoch  über  die 
Auserwählten  und  Gerechten.  Cap.  1—5:  Einleitung.  Henoch  be- 
richtet, dass  er  ein  Gesicht  gesehen  habe,  welches  die  Engel  ihm 
[zeigten;  und  von  ihnen  hörte  er,  was  künftig  sein  wird:  dass  Grott 
kommt  zum  Gericht  über  die  Gottlosen,  und  dass  den  Auserwählten 
und  Gerechten  Friede  und  Seligkeit  zu  Theil  werden  wird.  6 — 11: 
Erzählung  vom  Fall  der  Engel,  im  Anschluss  an  OeneeCs  6,  aber 
mit  reichen  Ausschmückungen.  Gott  ordnet  an,  welche  Strafen 
die  gefallenen  Engel  treffen  sollen,  und  wie  die  Erde  von  ihrer 
Missethat  und  Bosheit  zu  reinigen  sei.  Beiderlei  Befehle  haben 
die  Engel  zu  vollziehen.  12—16:  Henoch,  der  mit  den  Engeln  im 
Himmel  verkehrt,  wird  von  diesen  auf  die  Erde  gesandt,  um  den 
gefallenen  Engeln  das  bevorstehende  Strafgericht  anzukündigen 
(Henoch  erzählt  hier  wieder  in  der  ersten  Person).  Als  er  sich 
seines  Auftrages  entledigt,  bewegen  ihn  die  gefallenen  Engel,  Für- 
bitte für  sie  bei  Gott  einzulegen.  Aber  Henoch  wird  in  einem 
neuen  gewaltigen  Gesichte  mit  seiner  Fürbitte  von  Gott  abgewiesen 
und  erhält  den  Auftrag,  ihnen  abermals  den  Untergang  anzukün- 


ist  sie  schwerlich  entstanden;  andererseits  liegt,  so  viel  ich  sehe,  kein  Grund 
vor,  mit  der  Datirung  bis  ins  9.  Jahrhundert  herabzugehen"). 

28)  Für  die  Greschichte  des  Gebrauches  und  Ansehens  der  genannten  drei 
Bücher  in  der  griechischen  (alexandrinischen)  Kirche  ist  die  Frage  von  Wich- 
tigkeit, ob  dem  Schreiber  der  Handschrift  diese  drei  Bücher  noch  vollständig 
vorgelegen  haben,  oder  ob  er  nur  die  von  ihm  zusammengeschriebenen  Frag- 
mente gehabt  hat.  Letzteres  ist  die  gewöhnliche  Annahme;  für  ersteres  haben 
sich  Dieterich  (Nekyia  1893,  S.  14)  und  Carl  Schmidt  (in  der  Recension 
von  Dieterich's  Buch,  Theol.  Litztg.  1894,  502)  ausgesprochen ;  wie  mir  scheint, 
mit  Hecht  Denn  es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  dem  Schreiber  von  allen 
drei  Schriften  nur  Fragmente  vorgelegen  hätten;  und  der  Inhalt  der  Stücke, 
welche  alle  auf  das  Leben  nach  dem  Tode  Bezug  haben,  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  der  Schreiber  dieselben  mit  Rücksicht  auf  die  Beigabe  in 's  Grab 
ausgewählt  hat. 
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digen.  17 — 36:  Henoch  berichtet  (in  der  ersten  Person),  wie  er 
über  Berge,  Wasser  und  Ströme  entrückt  ward  und  überall  durch 
eigene  Anschauung  den  geheimen  göttlichen  Ursprung  aller  Dinge 
und  Vorgänge  in  der  Natur  kennen  lernte.  Auch  das  Ende  der 
Erde  wurde  ihm  gezeigt,  und  der  Ort,  an  welchen  die  bösen  Engel 
werden  verbannt  werden;  und  der  Wohnort  der  abgeschiedenen 
Seelen,  sowohl  der  Gerechten  wie  der  Ungerechten;  und  der  Baum 
des  Lebens,  welcher  den  auserwählten  Gerechten  verliehen  werden 
wird;  und  der  Straf oil  der  verdammten  Menschen  (das  Oehinnom 
bei  Jerusalem)  und  das  Paradies  mit  dem  Baum  der  Erkenntniss, 
von  welchem  Adam  und  Eva  gegessen  hatten.  —  37—71:  „Das 
zweite  Gesicht  der  Weisheit,  welches  sah  Henoch,  der  Sohn 
Jared's",  bestehend  aus  drei  Bilderreden.  38—44:  Erste  Bilder- 
rede. Henoch  sieht  in  einem  Gesichte  die  Wohnungen  der  Ge- 
rechten und  die  Lagerstätten  der  Heiligen.  Er  sieht  auch  die  My- 
riaden mal  Myriaden,  welche  vor  der  Herrlichkeit  des  Hen-n  der 
Geister  stehen,  und  die  vier  Erzengel  Michael,  ßufael,  Gabriel  und 
Fanuel.  Er  sieht  feiner  die  Geheimnisse  des  Himmels:  die  Be- 
hälter der  Winde  und  die  Behälter  der  Sonne  und  des  Mondes,  end- 
lich auch  die  Blitze  und  die  Sterne  des  Himmels,  welche  alle  einzeln 
mit  Namen  gerufen  werden  und  darauf  hören.  45—57:  Zweite  Bil- 
derrede. Henoch  erhält  Aufschluss  über  den  „Auserwählten",  den 
„Menschensohn",  d.  h.  über  den  Messias,  sein  Wesen  und  seinen  Be- 
ruf: wie  er  Gericht  hält  über  die  Welt  und  sein  Reich  aufrichtet. 
58—69:  Dritte  Bilderrede.  Von  der  Seligkeit  der  Gerechten  und 
Auserwählten;  von  den  Geheimnissen  des  Blitzes  und  Donners;  vom 
Gericht,  welches  der  Auserwählte,  der  Menschensohn,  halten  wird. 
Eingeschaltet  sind  hier  mehrere  Stücke,  welche  den  Zusammenhang 
unterbrechen  und  deutlich  ihren  Ursprung  von  einer  andern  Hand 
verrathen.  70 — 71:  Schluss  der  BildeiTeden.  —  72—82:  „Das  Buch 
Itiber  den  Umlauf  der  Lichter  des  Himmels",  oder  das  astrono- 
mische Buch.  Henoch  giebt  hier  allerlei  astronomische  Beleh- 
rungen zum  Besten,  die  er  selbst  vom  Engel  Uriel  empfangen  hat. 
—  83—90:  Zwei  Gesichte,  a)  83—84:  Henoch  sieht  in  einem 
schrecklichen  Gesichte  das  Verderben,  welches  über  die  sündige  Welt 
(durch  die  Sintfluth)  kommen  wird,  und  bittet  Gott,  dass  er  nicht 
alle  Menschen  von  der  Erde  vertilgen  möge,  b)  85—90:  Das  Ge- 
sicht von  den  Rindern,  Schafen,  wilden  Thieren  und  Hirten;  unter 
welchem  Bilde  die  ganze  Geschichte  Israels  bis  zum  Anbruch  der 
messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Da  diese  G^schichtsvision  das 
einzige  Stück  ist,  welches  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
einen  annähernd  sichern  Anhaltspunkt  bietet,  so  wird  später  auf 
seinen  Inhalt  noch  näher  einzugehen  sein.   91:  Ermahnung  Henoch's 

Schür  er,  Oeflchiohte  m.  8.  Aufl.  13 
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an  seine  Kinder  zum  Leben  in  der  Gerechtigkeit  (als  Schluss  des 
Vorhergehenden).  —  92:  Einleitung  zum  folgenden  Abschnitt  93 
und  91,  12—17:  Henoch  giebt  „aus  den  Büchern"  Aufschluss  über 
die  Weltwochen.  In  der  1.  Woche  lebt  Henoch,  in  der  2.  Noa, 
in  der  3.  Abraham,  in  der  4.  Mose;  in  der  5.  wird  der  Tempel  ge- 
baut; am  Ende  der  6.  wird  er  wieder  zerstört;  in  der  7.  entsteht  ein 
abtrünniges  Geschlecht;  am  Ende  dieser  Woche  empfangen  die  Ge- 
rechten Belehimng  über  die  Greheimnisse  des  Himmels;  in  der  8. 
empfängt  die  Gerechtigkeit  ein  Schwert,  und  die  Sünder  werden 
in  die  Hände  der  Gerechten  übergeben  werden,  und  es  wird  gebaut 
werden  ein  Haus  dem  grossen  Könige;  in  der  9.  wird  das  Gericht 
geoffenbart;  in  der  10.,  im  siebenten  Theile,  wird  sein  das  Gericht 
für  die  Ewigkeit.  —  94—105:  Weherufe  über  die  Sünder  und  Gott- 
losen, Verkündigung  ihres  sichern  Unterganges,  Ermahnung  zur 
Hoffnungsfreudigkeit  an  die  Gerechten  (sehr  breit  und  in  lauter 
Wiederholungen  sich  bewegend).  —  106—107:  Erzählung  von  der 
Geburt  Noa's,  und  was  sich  dabei  ereignete.  Sein  wunderbai-es  Aus- 
sehen giebt  dem  Henoch  Veranlassung,  die  Sintfluth  zu  weissagen.  — 
lOS:  „Eine  andere  Schrift  Henoch's",  in  welcher  er  erzählt,  wie  er 
durch  einen  Engel  Aufschluss  erhielt  über  das  höllische  Feuer,  in 
welches  die  Geister  der  Sünder  und  Lästerer  gebracht  werden,  und 
über  die  Segnungen,  welche  den  Demüthigen  und  Gerechten  werden 
zu  Theil  werden. 

Wie  man  aus  dieser  Inhaltsangabe  ersieht,  giebt  sich  das  Ganze 
als  eine  Eeihe  von  Offenbarungen,  welche  dem  Henoch  bei  seinen 
Wanderungen  durch  Himmel  und  Erde  und  seinem  Verkehr  mit 
den  himmlischen  Geistern  zu  Theil  wurden.  Zur  Belehrung  der 
Menschheit  hat  er  diese  Offenbarungen  in  Schrift  verfasst  und  der 
Nachwelt  überliefert  Der  Inhalt  ist  überaus  mannigfaltig.  Er  um- 
fasst  ebensowohl  die  Gesetze  der  Natur,  wie  die  Ordnungen  und  die 
I  Geschichte  des  Reiches  Gottes,  üeber  alles  dies  Belehrungen  zu 
geben,  ist  der  Zweck  des  geheimnissvollen  Buches. 

Zur  Ermittelung  der  Entstehungsverhältnisse  bietet  das  Buch 
nur  wenig  Anhaltspunkte.  Die  Ansichten  darüber  gehen  daher 
auch  weit  auseinander.  Doch  hat  sich  wenigstens  in  Betreff  einiger 
Hauptpunkte  ein  gewisser  Consensus  herausgebildet  Zunächst  steht 
die  Ansicht  von  J.  Chr.  K.  von  Hofmann,  Weisse  und  Philippi, 
dass  das  ganze  Buch  das  Werk  eines  christlichen  Verfassers 
sei  (wobei  Hofmann  nur  kleinere  Einschaltungen  annimmt),  ziem- 
lich isolirt  da  2^).    Sie  ist  bei  allen  Dreien  wesentlich  aus  dogma- 


29)  Lücke,  der  früher  (1.  Aufl.)  auch  dahin  neigte,  hat  spater  die  Ansicht 
entschieden  aufgegeben. 
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tischen  Motiven  entsprungen,  bei  Hofmann  und  Philippi  nament- 
lich aus  der  Absicht,  die  Thatsache  zu  beseitigen,  dass  unser  Buch 
im  Brief  Judä  citirt  wird  (das  Verhältniss  soll  vielmehr  das  um- 
gekehrte sein:  jene  Stelle  im  Judasbrief  habe  erst  Veranlassung 
zur  Abfassung  unseres  Buches  gegeben),    üeberhaupt  aber  wird 
fast  von  keinem  neueren  Forscher  der  einheitliche  Ursprung  des 
Ganzen  festgehalten.  Auch  Dillmann,  der  in  seiner  Uebersetzung 
und  Erklärung  im  Wesentlichen  noch  einen  einheitlichen  Ursprung 
annahm  (mit  nur  kleineren,  wenn  auch  ziemlich  zahlreichen  Ein- 
schaltungen), hat  —  obwohl  ihm  Wittichen  fast  durchweg  bei- 
gestimmt hat  —  diese  Ansicht  bald  aufgegeben.    Er  hat  mit  fast 
aUen  Forschern  anerkannt,  dass  das  Buch  aus  mehreren,  ganz  ver- 
schiedenen Stücken  zusammengesetzt  sei.     Fast  allgemein  wird 
dabei  als  sicher  betrachtet,  dass   namentlich  die  sogenannten 
„Bilderreden"  Cap.  37— 71  einem  besonderen  Verfasser  zu- 
zuweisen seien   (so  z.  B.  Krieger,  Lücke   2.  Aufl.,   Ewald, 
Dillmann   später,   Eöstlin,   Hilgenfeld,   Langen,   Sieffert, 
Reuss,  Volkmar,  Baldensperger,  Deane  u.  A,).  In  der  Haupt- 
masse des  Uebrigen  (Cap.  1—36  und  72—108)  werden  ebenfalls  fast 
allgemein  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Einschaltungen  angenom- 
men, deren  Umfang  freilich  sehr  verschieden  bestimmt  wird.  Auch 
in  der  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieser  Hauptmasse,  nament- 
lich der  Gesichte  Cap.  83—90,  herrscht  eine  relativ  weitgehende 
Einstimmigkeit    Nur  Volkmar  hat  auch  hier  seiner  Vorliebe  für 
die  Barkochba-Zeit  nicht  widerstehen  können:  er  lässt  diese  Stücke 
von  einem  Jünger  Akiba's  geschrieben  sein.    Alle  Anderen  sind 
daiin  einig,  dass  sie  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören, 
wobei  man  entweder  in  der  ei*sten  Makkabäerzeit  stehen  bleibt 
(so  Krieger,  Lücke  2.  Aufl.,  Langen),  oder  bis  in  die  Zeit  des 
Johannes  Hyrkanus  herabgeht  (so  Ewald,  Dillmann,  Eöstlin, 
Sieffert,  Keuss,  Wittichen,  Baldensperger,  Deane  u.  A.), 
oder  auch  bis  in  die  des  Alexander  Jannäus  (so  Hilgenfeld). 
Am  I  schwankendsten  sind  die  Ansichten  über  den  inhaltlich  be- 
deutendsten Abschnitt,  über  die  Bilderreden  Cap.  36—71.  Hilgen- 
feld und  Volkmar  stimmen  hier  mit  Hofmann,  Weisse  und  Phi- 
lippi insofern  überein,  als  auch  sie  für  diese  Stücke  einen  christ- 
lichen Verfasser  annehmen  (Hilgenfeld  einen  christlichen  Gnostiker). 
Die  Meisten  setzen  sie  noch  in  die  vorchristliche  Zeit,  Langen 
wie  dasUebrige  in  die  erste  Makkabäerzeit,  Ewald  um  144  vor  Chr., 
Eöstlin,  Sieffert  und  Dillmann  (Herzog's  Real-Enc.   2.  Aufl. 
Xn,  351  f.)  noch  vor  64  vor  Chr.,  Krieger,  Lücke  und  Balden- 
sperger in  die  Zeit  des  Herodes,  während  Reuss  und  Deane 
auf  eine  nähere  Bestimmung  verzichten. 

13* 
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Das  erreichte  Mass  der  UebereinstiiDmung  darf  zugleich  als 
ein  Gradmesser  dafür  gelten,  wie  weit  hier  überhaupt  gesicherte 
Resultate  zu  gewinnen  sind.  Sicher  ist  vor  allem  so  viel,  dass 
das  Buch  kein  einheitliches  Product  ist  Nicht  nur  die  Bil- 
derreden Cap.  37 — 71  sind  sicher  ein  selbständiges  Stück,  sondern 
auch  das  Uebrige  ist  sehr  disparaten  Inhaltes,  offenbar  mit  zahl- 
reichen kleineren  oder  grösseren  Einschaltungen  durchsetzt.  Be- 
schränken wir  uns  auf  die  Hauptmassen,  so  werden  folgende 
Gruppen  zu  unterscheiden  sein: 

1.  Die  Grundschrift,  d.  h.  die  Hauptmasse  von  Cap.  1 — 36, 
72—105,  aber  mit  der  eben  ausgesprochenen  Restriction.    Für  die 
Bestimmung  der  Abfassungszeit  bietet  nur  die  Geschichts-Vision 
c.  85—90  einen  sicheren  Anhaltspunkt.    Es  wird  hier  unter  dem 
Bilde  von  Rindern  und  Schafen  die  ganze  Geschichte  der  Theo- 
kratie  von  Adam  an  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  dargestellt 
Henoch  sieht  in  einem  Traumgesichte,  wie  ein  weisser  Farre  (Adam) 
aus  der  Erde  hervorkam;  nach  ihm  ein  weibliches  Rind  (^Eva); 
mit  diesem  noch  andere  Rinder,  ein  schwarzes  (Kain)  und  ein 
rothes  (Abel).    Das  schwarze  Rind  stiess  das  rothe,  worauf  es  von 
der  Erde  verschwand.  Das  schwarze  Rind  aber  zeugete  viele  andere 
schwarze  Farren.  Hierauf  gebar  jene  Kuh  (Eva)  noch  einen  weissen 
Farren  (Seth),  von  welchem  viele  andere  weisse  Farren  ausgingen. 
Vom  Himmel  herab  aber  fielen  Sterne  (Engel)  und  vermischten  sich 
mit  den  Kühen  der  schwarzen  Farren   (den  Töchtern  Kain's)  und 
zeugeten  Elephanten,  Kameele  und  Esel  (die  Riesen).    Auf  diese 
Weise  wird  nun  die  Geschichte  weitergeführt,  indem  die  theo- 
kratische  Linie  immer  durch  weisse  Farren  dargestellt  ist    Von 
Jakob  an  treten  an  die  Stelle  der  weissen  Fanden  weisse  Schafe. 
Die  symbolische  Darstellung  ist  überall  durchsichtig  und  bietet  der 
Deutung  kaum  Schwierigkeiten  dar  bis  auf  die  Zeit  da  die  Schafe 
von  wilden  Thieren  angegriffen  werden,  d.  h.  bis  zum  Auftreten 
der  feindlichen  Weltmächte  Assur  und  BabeL    Es  wird  nämlich 
c.  89,  55  erzählt,  wie  der  Herr  der  Schafe  sie  überliess  in  die  Hand 
der  Löwen  und  Tiger  und  Wölfe  und  Schakale,  und  in  die  Hand 
der  Füchse  und  |  an  alle  wilden  Thiere;  und  die  wilden  Thiere  be- 
gannen die  Schafe  zu  zerreissen.  Und  der  Herr  verliess  ihr  Hans 
(Jerusalem)  und  ihi-en  Thurm  (den  Tempel)  c  89,  56,  d.  h.  er  ent- 
zog ihm  seine  gnadenreiche  Gegenwart  (denn  von  der  Zeratörung 
ist  erst  viel  später  die  Rede).  Und  er  bestellte  siebenzig  Hirten, 
um  die  Schafe  zu  weiden,  und  trug  ihnen  auf.  durch  die  wilden 
Thiere  so  viele,  aber  nicht  mehr,  zerreissen  zu  lassen,  als  er  ihnen 
befehlen  werde  (89,  59—60).    Und  er  rief  „einen  anderen**  und  be- 
fahl ihm,  aufzuschreiben,  wie  viele  Schafe  die  Hirten  zu  Grunde 
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richten  (89,  61—64).  Und  die  Hirten  weideten  „zu  ihrer  Zeit"  und 
fiberliessen  die  Schafe  in  die  Hand  der  Löwen  und  Tiger.  Und 
diese  verbrannten  jenen  Thurm  (den  Tempel)  und  zerstörten  jenes 
Haus  (Jerusalem,  89,  65—66).  Und  die  Hirten  Übergaben  den 
wüden  Thieren  viel  mehr  Schafe,  als  ihnen  befohlen  war  (89, 68—71). 
Und  als  die  Hirten  zwölf  Stunden  lang  geweidet  hatten,  kehrten 
drei  von  jenen  Schafen  zurück  und  begannen  das  Haus  (Jerusalem) 
und  den  Thurm  (den  Tempel)  wieder  zu  bauen  (89,  72—73).  Aber 
die  Schafe  waren  verblendet  und  vermischten  sich  mit  den  Thieren 
des  Feldes;  und  die  Hii*ten  erretteten  sie  nicht  aus  der  Hand  der 
Thiere  (89,  74—75).  Als  aber  funfunddreissig»»)  Hirten  ge- 
weidet hatten,  kamen  alle  Vögel  des  Himmels,  die  Adler,  die 
Geier,  die  Weihen,  die  Raben,  und  begannen  jene  Schafe  zu  fressen^ 
und  ihnen  die  Augen  auszuhacken,  und  ihr  Fleisch  zu  .fressen 
(90,  1—2).  Und  als  hinwiederum  dreiundzwanzig  Hirten  ge- 
weidet hatten  und  im  Ganzen  achtundfünfzig  Zeiten  vollendet 
waren  (90,  5),  da  wurden  kleine  Lämmer  geboren  von  den  weissen 
Schafen,  und  sie  begannen  zu  den  Schafen  zu  schreien;  aber  diese 
höreten  sie  nicht  (90,  6—7).  Und  die  Raben  flogen  auf  die  Lämmer 
und  nahmen  eines  von  den  Lämmern,  und  zerbrachen  und  frassen 
die  Schafe,  bis  jenen  Lämmern  Homer  wuchsen,  und  namentlich 
ein  grosses  Hörn  hervorsprosste,  welchem  alle  Jungen  zuliefen 
(90,  8—10).  Und  die  Adler  und  Geier  und  Raben  und  Weihen 
zerrissen  die  Schafe  noch  immer  fort  Und  die  Raben  wollten  das 
Hom  jenes  Jungen  zerbrechen  und  kämpften  mit  ihm;  und  es  stritt 
mit  ihnen.  Und  der  Herr  half  jenem  Jungen;  und  die  Thiere  flohen 
und  fielen  alle  vor  seinem  Angesicht  (90,  11 — 15).  Hier  bricht  die 
Geschichte  ab.  Denn  was  folgt,  scheint  für  den  Verfasser  in  der 
Zukunft  zu  liegen.  Es  wird  nur  noch  bemerkt,  dass  die  zwölf 
letzten  Hirten  mehr  als  die  vor  ihnen  umgebracht  hatten 
(90,  17). 

In  der  Deutung  dieser  in  allen  Hauptpunkten  klaren  und 
durchsichtigen  Darstellung  scheinen  die  Ausleger  fast  gewetteifert 
zu  I  haben,  um  sie  misszuverstehen.  Haben  doch  alle  älteren  Aus- 
leger bis  Lücke  einschliesslich  unter  den  37  ersten  Hirten  die  ein- 
heimischen Könige  der  Reiche  Israel  und  Juda  verstanden!  Heut- 
zutage ist  man  freilich  darin  einig,  dass  die  70  Hirten  die  Zeit  der 


30)  Dillmann  hat  sechsunddreissig  und  bemerkt  dazu  (S.  271):  ,,Die 
äth.  Zahl  könnte  auch  als  37  gelesen  werden."  Charles  bemerkt  (S.  247  f.): 
Aeeording  to  MSS.  it  is  doubtfid  whether  thirty-six  or  thirthy-seven.  Nach  dem 
Folgenden  ist  aber  beides  falsch  und  vielmehr  35  zu  lesen,  wie  auch  Charles 
anerkennt. 
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Enechtnng  Israels  durch  die  heidnischen  Weltmächte  bedeuten. 
Aber  ein  seltsames  Missverständniss  ist  es,  wenn  fast  alle  Ausleger 
bis  1874  gemeint  haben,  dass  die  70  Hirten  ebensoviele  heidnische 
Herrscher  seien.  Die  ganze  Darstellung  lässt  ja  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  die  Hirten  vielmehr  Engel  sind,  welche  darüber 
zu  wachen  haben,  dass  von  den  wilden  Thieren  so  viele  Schafe, 
als  Gott  will,  aber  nicht  mehr,  zerrissen  werden.  Soviel  ich  sehe, 
ist  bis  zur  ersten  Auflage  dieses  Buches  von  Hofmann  der  Ein- 
zige gewesen,  der  dies  erkannt  hat  (Schriftbeweis  I,  422)'^).  Die 
heidnischen  Herrscher  sind  ja,  wie  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
durch  die  wilden  Thiere  und  die  wilden  Vögel  angedeutet  Die 
Hirten  müssen  also  doch  eine  andere  Bedeutung  haben.  Sie  können 
aber  überhaupt  nicht  Menschen  bedeuten;  denn  diese  erscheinen 
in  der  ganzen  Vision  ausnahmslos  unter  dem  Bilde  von  Thieren, 
während  die  Engel  auch  c  87  unter  dem  Bilde  von  Menschen  ein- 
geführt werden.  Und  dass  die  Hirten  in  der  That  Engel  sind, 
wird  auch  noch  dui^ch  Folgendes  bestätigt:  1)  Sie  erscheinen,  ehe 
sie  anfangen  zu  weiden,  alle  gleichzeitig  vor  Gk)tt  und  erhalten 
von  ihm  den  Auftrag,  nach  einander  zu  weiden  (89, 59).  Wie  passt 
dies  auf  die  heidnischen  Hen*scher?  Oder  sollen  diese  etwa  als 
präexistent  gedacht  werden?  2)  Sie  werden  beim  Gericht  zusam- 
mengestellt mit  den  gefallenen  Engeln  (90,  20  ff.)-  3)  Der  Engel, 
der  die  Zahl  der  umgekommenen  Schafe  aufzuschreiben  hat,  wird 
c  89,  6t  kurzweg  „ein  anderer^  genannt,  was  doch  wohl  voraus- 
setzen lässt,  dass  die  unmittelbar  zuvor  genannten  Hirten  gleiches 
Wesens  mit  ihm  sind.  4)  Mit  den  heidnischen  Herrschern  können 
die  Hirten  auch  darum  nicht  identisch  sein,  weil  sie  ja  nach  c  89, 
75  auch  die  Angabe  haben,  die  Schafe  vor  den  wilden  Thieren  zu 
schützen.  Sie  sind  also  offenbar  eine  unparteiische,  über  den  Schafen 
und  den  Thieren  stehende  Macht,  oder  sollen  dies  wenigstens  sein  '^). 


31)  Seitdem  siod  derselben  Ansicht  beigetreten:  Kesselring  (Lit.  Cen- 
tralbl.  1874,  133),  Drummond  (TheJemsh  Messiah  p,  AOsq,)y  Wiesel  er  (Zeit- 
schr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1882,  S.  186),  Bälden sperger 
(Das  Selbstbewusßtsein  Jesu  1888,  S.  42  Anm.  4,  2.  Aufl.  S.  50  Anm.  3),  Oskar 
Holtzmann  (Stade's  Gesch.  des  Volkes  Israel  11,  424),  Deane  (PseudefH- 
grapha  1891,  p.  75—77),  Thomson  (Books  uhieh  influeneed  Our  Lord  1891, 
p.  245  s^.),  Bottsset  (Jesu  Predigt  1892,  S.  24  Anm.  2),  Faye  (Les  apocafypses 
jtiires  1892,  p.  29',  Charles  {The  book  of  Enoch  1893,  p.  18,  243). 

32)  Auch  in  der  späteren  judischen  Haggada  findet  sich  die  Vorstellung, 
dass  fiber  die  Heiden  weit  70  Engel  gesetzt  seien,  nämlich  je  einer  über  jedes 
der  70  Heiden  Völker.  S.  Tarsrum  Jonathan  zu  Deut.  32,  8.  Pirke  de -Rabbi 
Elieser  c.  24.  Wagen  seil  zu  Sota  VH,  5  (in  Surenhusins'  MischnaHI,  263s9.). 
Steinschneider,  Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  IV,  1850,  S.  150—157.    Schegg, 
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Der  Gedanke  des  Verfassers  ist  demnach  der,  dass  von  der  i  Zeit  an, 
da  nach  Gottes  Bathschluss  Israel  von  den  heidnischen  Weltmächten 
angefeindet  und  geknechtet  wurde,  Gott  Engel  als  Wächter  be- 
stellt, welche  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  die  Weltmächte  das  von 
Gott  gewollte  Strafgericht  an  Israel  vollziehen;  aber  auch  dafür, 
dass  sie  nicht  über  Gebühr  Israel  bedrücken  und  verfolgen.  Die 
Wächter  aber  versäumen  ihre  Pflicht;  überlassen  den  Thieren 
mehr,  als  ihnen  zukommt,  und  werden  dafür,  wie^am  Schlüsse  ge- 
weissagt wird,  gleich  den  gefallenen  Engeln  in  das  höllische  Feuer 
geworfen  werden. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  in  der  Widerlegung  der 
Missverständnisse  fortfahren  woUten.  Wir  müssen  uns  begnügen, 
die  richtige  Deutung  im  Anschluss  namentlich  an  Dillmann  und 
Ewald  kurz  vorzutragen.  Die  Zahlen  des  Textes  lehren  uns,  dass 
der  Verfasser  die  Zeit  der  Heidenherrschaft  in  vier  Perioden 
theilt  nach  dem  Schema  12  +  23  +  23  +  12,  womit  nur  im  Allge- 
meinen zwei  kürzere  Perioden  (am  Anfang  und  Ende)  und  zwei 
längere  (in  der  Mitte)  bezeichnet  sein  wollen.  Denn  jede  chrono* 
logisch  genaue  Berechnung  ist  im  Princip  verfehlt,  mag  man  nun 
mit  Hilgenfeld  Jahrsiebende  oder  mit  Volkmar  Jahrzehende  anneh- 
men. Wie  die  einzelnen  Perioden  abzugrenzen  sind,  kann  ebenfalls 
nicht  zweifelhaft  sein.  Die  erste  beginnt  mit  dem  Auftreten  der 
heidnischen  Weltmächte  (also  zunächst  Assur's)  gegen  Israel,  und 
geht  bis  zur  Bückkehr  der  Exulanten  unter  Cyrus,  wobei  nur  frag- 
lich ist,  welches  die  drei  zurückkehrenden  Schafe  (89,  72)  sind. 
Wahrscheinlich  meint  der  Verfasser  Serubabel,  Esra  und  Nehemia, 
indem  er  den  wenig  hervortretenden  Gefährten  Serubabel's,  Josua, 
übergeht.  Die  zweite  Periode  reicht  von  Cyrus  bis  Alexander  dem 
Grossen.  Denn  die  Einführung  der  Raubvögel  an  Stelle  der  wilden 
Thiere  (90,  2)  bezeichnet  deutlich  den  üebei'gang  von  den  Persern 
auf  die  Griechen.  Die  dritte  Periode  reicht  von  Alexander  dem 
Grossen  bis  auf  Antiochus  Epiphanes.  Nur  hartnäckiges  Vorurtheil 
kann  ja  verkennen,  dass  unter  den  Lämmern  (90,  6)  die  Makkabäer 
zu  verstehen  sind.  Die  vierte  Periode  endlich  geht  vom  Beginn 
der  Makkabäerzeit  bis  auf  die  Gegenwart  des  Verfassers.  Dass 
diese  in  die  Zeit  der  hasmonäischen  Fürsten  fällt,  kann  nach  alle- 
dem nicht  zweifelhaft  sein.  Und  es  ist  immerhin  wahrscheinlich, 
dass  unter  dem  grossen  Hörn,  welches  zuletzt  erwähnt  wird,  Jo- 
hannes Hyrkan  zu  verstehen  ist.  Nur  müssen  wir  Gebhardt  bei- 
stimmen, wenn  er  wegen  der  Unsicherheit  des  äthiopischen  Textes 


ETangelium  nach  Lukas  übers,  und  erklärt  II,  69.    Ueberhaupt  die  Ausleger 
zu  hwi,  10,  1. 
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vor  einer  zu  sehr  in's  Einzelne  gehenden  Deutung  warnt  Aber 
dies  wird  (da  vom  Beginn  der  Makkabäerzeit  an  noch  12  Hirten- 
zeiten gerechnet  werden)  allerdings  feststehen,  dass  dör  Ver- 
fasser etwa  im  letzten  Drittheil  des  zweiten  Jahrhun- 
derts vor  Christo  schrieb.  Wenn  wir  die  Ansetzung  von 
12  -+-  23  +  23  +  12  Zeiten  für  die  |  vier  Perioden  mit  ihrer  wirk- 
lichen Dauer  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass  sich  die  Zeit  für  das 
Auge  des  Verfassers  nach  rückwärts  zu  verjüngt  Er  rechnet  für 
die  dritte  Periode  (333—175  vor  Chr.)  ebensoviel  wie  für  die  zweite, 
während  diese  in  Wahrheit  bedeutend  länger  war  (537—333  vor 
Chr.).  Und  noch  mehr  hat  sich  die  erste  Periode  für  sein  Auge 
zusammengezogen.  Es  entspricht  dies  ganz  dem  nach  rückwärts 
gewandten  Blicke. 

Wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  der  Verfasser  der  Geschichts- 
Vision  überhaupt  der  Verfasser  von  c.  1—36.  72—105  ist,  so  wäre 
damit  auch  die  Abfassungszeit  dieser  sämmtlichen  Stücke  ent- 
schieden. Für  das  relative  Alter  der  Hauptmasse  von  c  1—36 
spricht  namentlich  auch  die  Eschatologie  dieses  Abschnittes. 
Sie  bleibt  trotz  aller  Phantastik  in  der  Ausmalung  im  Wesent- 
lichen noch  im  Rahmen  der  alttestamentlich-prophetischen  Hoffnung. 
Gott  selbst  kommt  zum  Gericht  (1,  3—9.  25,  3).  Die  Seligkeit  ist 
eine  diesseitige  (1,  8.  5,  7—9.  10,  16—11,  2.  24—25).  Nicht  ein 
ewiges,  sondern  ein  langes  Leben  wird  den  Gerechten  verheissen 
(5,  9.  10,  9—10.  10,  17.  25,  6).  Das  Gehinnom  ist  noch  ein  Thal 
bei  Jerusalem  (26—27,  nach  Jerem.  7,  31flF.);  das  Paradies  noch  auf 
Er^en,  jenseits  des  erythräischen,  d.  h.  persisch-indischen  Meeres 
(32,  dazu  Dillmann  und  Lods).  Mit  einem  Worte:  der  Schauplatz 
der  künftigen  Vergeltung  liegt  noch  im  Diesseits,  nicht  im  Jenseits. 

2.  Die  Bilderreden  c  37—71  (mit  Ausnahme  der  noachischen 
Stücke).  Schon  bei  flüchtigem  Lesen  fällt  es  auf,  dass  die  Bilder- 
reden ebenso  einheitlich  unter  sich,  wie  verschieden  von  den  übrigen 
Stücken  des  Buches  sind.  Es  kann  in  der  That  keine  Frage  sein, 
dass  sie  von  einem  andern  Verfasser  herrühren.  Der  Gebrauch  der 
Gottesnamen,  die  Angelologie,  die  Eschatologie,  die  Lehre  vom  Mes- 
sias ist  wesentlich  anders  als  im  übrigen  Buche  (vgl  bes.  Eöstlin 
8.  265—268).  Auch  darüber  kann  wohl  kein  Zweifel  obwalten,  dass 
sie  jünger  sind,  als  die  Grundschrift.  Denn  die  von  Ewald  be- 
liebte zeitliche  Voranstellung  ist  bereits  von  Köstlin  (S.  269—273) 
genügend  widerlegt  worden.  Zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  Bilder- 
reden gehört  besonders  dies,  dass  hier  die  messianische  Erwartung 
und  die  Person  des  Messias  ganz  und  gar  in  den  Vordergrund  tritt, 
während  sonst  diese  Gegenstände  kaum  ein  paarmal  berührt  werden. 
Dies  hängt  wieder  zusammen  mit  einer  weiteren  Eigenthümlichkeit> 
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auf  welche  namentlich  Köstlin  anfmerksam  gemacht  hat:  dass  näm- 
lich hier  nicht,  wie  sonst  in  der  Regel,  als  Gegensatz  zu  den 
Frommen  die  Sünder  und  Gottlosen  überhaupt  erscheinen,  sondern 
vielmehr  die  heidnischen  Machthaber,  die  Könige  und  Gewaltigen 
dieser  Erde  (c  38,  4—5.  46,  7—8.  48,  8—10.  53,  5.  54,  2.  55,  4. 
62,  1.  3.  6.  9—11.  63,  1—12).  Es  erklärt  sich  daraus  eben  das 
starke  Hervortreten  der  messianischen  Hoffnung  in  diesen  Stücken. 
Aber  wann  sind  sie  verfasst?  Die  einzige  Stelle,  welche  einigen 
Anhalt  für  die  Zeitbestimmung  bietet,  ist  c  56,  wo  für  die  End- 
zeit geweissagt  wird,  dass  die  Parther  und  Meder  vom  Osten 
heraufziehen  und  das  heilige  Land  betreten,  aber  an  der  heiligen 
Stadt  ein  Hemmniss  finden  und  im  Kampfe  gegen  einander  zu 
Grunde  gehen  werden  (56,  5 — 7).  Wenn  Köstlin  aus  dieser  Stelle 
schliessen  wollte,  dass  die  Schrift  vor  64  vor  Chr.  verfasst  sein 
müsse,  weil  sonst  zu  erwarten  wäre,  dass  auch  die  Römer  hier 
genannt  würden,  so  ist  zu  antworten,  dass  diese  Erwartung  völlig 
grundlos  und  unberechtigt  ist.  Weit  richtiger  wird  man  mit  Lücke 
vielmehr  schliessen,  dass  die  Stelle  bereits  |  den  Einfall  der  Parther 
in  Palästina  (40—38  vor  Chr.)  zur  Voraussetzung  hat,  indem  die 
Erinnerung  an  ihn  von  Einfluss  war  auf  die  Gestaltung  der  escha- 
tologischen  Erwartungen  des  Verfassers;  wonach  also  die  Bilder- 
reden frühestens  zur  Zeit  des  Herodes  geschrieben  sind. 
Andererseits  setzt  die  Weissagung,  dass  die  parthische  Macht  vor 
Jerusalem  zerschellen  werde,  den  Bestand  dieser  Stadt  voraus,  da 
im  andern  Falle  doch  vor  allem  ihr  Wiederaufbau  geweissagt 
sein  müsste.  Aber  die  Hauptfrage  ist  nun:  Sind  die  Reden  vor- 
christlich oder  nachchiistlich  ?  Eine  Antwort  darauf  wäre  um  so 
erwünschter,  als  sich  gerade  die  Bilderreden  mehrfach  mit  der 
Christologie  und  Eschatologie  der  Evangelien  berühren.  Aber  leider 
ist  eine  sichere  Entscheidung  sehr  schwer.  So  viel  indess  sollte 
man  wenigstens  anerkennen,  dass  die  hier  vorgetragene  Anschauung 
vom  Messias  vollkommen  von  jüdischen  Prämissen  aus  begreiflich 
ist  und  es  zu  ihrer  Erklärung  nicht  erst  der  Annahme  christlichen 
Einflusses  bedarf.  Specifisch-Christliches  findet  sich  in  dem  ganzen 
Abschnitte  nicht.  Doch  gesetzt,  es  fände  sich  solches,  so  ist 
wenigstens  nicht  glaublich,  dass  ein  Jude  sich  dieses  sollte  an- 
geeignet haben.  Man  muss  dann  sofort  das  Ganze  für  christ- 
lichen Ursprungs  erklären.  Und  dies  geschieht  in  der  That  von 
allen  denjenigen,  welche  es  nicht  für  vorchristlich  halten  (Hofmann, 
Weisse,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Philippi).  Macht  man  aber  init  dieser 
Annahme  Ernst,  so  häufen  sich  erst  die  Schwierigkeiten.  Ein 
christlicher  Anonymus  würde  schwerlich  so  zurückhaltend  gewesen 
sein,  dass  er  jede  Anspielung  auf  die  geschichtliche  Person  Jesu 
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yermieden  hätte.  Er  konnte  ja  doch  nur  den  Zweck  haben,  Gläu- 
bige zu  gewinnen.  Wie  hätte  er  aber  diesen  Zweck  erreichen 
sollen,  wenn  er  immer  nur  von  der  Erscheinung  des  Messias  in 
Herrlichkeit,  immer  nur  von  „dem  Auserwählten**  als  Weltrichter 
redete,  ohne  die  leiseste  Andeutung  davon,  dass  er  zuvor  in  Niedrig- 
keit erscheinen  müsse?  Fürwahr,  wenn  man  die  Gründe  unbefangen 
gegen  einander  abwägt,  wird  man  den  vorchristlichen  Ursprung 
entschieden  für  wahrscheinlicher  erklären  müssen,  als  den  christ- 
lichen. Auch  der  dagegen  erhobene  Einwand,  dass  nach  Mauh.  16, 
13—16.  JoK  12,  34  der  Ausdruck  „Menschensohn**  im  Zeitalter 
Christi  noch  keine  gangbare  Bezeichnung  des  Messias  gewesen  sei 
während  er  doch  in  den  Bilderreden  häufig  in  diesem  Sinne  vor- 
kommt, ist  nicht  stichhaltig.  Denn  es  darf  aus  jenen  Stellen  über- 
haupt nicht  gefolgert  werden,  dass  der  Ausdruck  „Menschensohn** 
damals  noch  nicht  gangbares  Messiasprädicat  wai*.  Bei  der  Jo- 
hannesstelle beruht  dies  lediglich  auf  falscher  Auslegung  (s.  dagegen 
z.  B.  Meyer;  auch  Lietzmann,  Der  Menschensohn  S.  55  f.).  Die 
Matthäusstelle  aber  erledigt  sich  damit,  dass  in  deren  ursprünglichem, 
bei  Marc,  8,  27  =  Xuc.  9,  18  erhaltenem  Wortlaute  der  Ausdruck 
„Menschensohn**  gar  nicht  vorkommt  ^^). 

I  3.  Die  noachischen  Bestandtheile.  Durch  die  Unter- 
suchungen von  Dillmann,  Ewald  und  Köstlin  ist  bereits  hinlänglich 
erwiesen,  dass  die  Stücke  54,  7—55,  2.  60.  65—69,  25  den  Zusam- 
menhang unterbrechen  und  ei-st  später  in  die  Bilderreden  einge- 
schoben sind.  Zu  allem  Ueberfluss  wird  e.  68,  1  „das  Buch  der 
Bilderreden  Henoch's**  ausdrücklich  citirt  Man  nennt  jene  Stücke 
die  noachischen,  weil  sie  theils  von  Noah  und  seiner  Zeit  handeln, 
theils  als  von  ihm  geschrieben  sich  ausgeben.  Wahrscheinlich  sind 
auch  c.  106—107  hierher  zu  rechnen.  —  Ein  selbständiger  späterer 
Zusatz  ist  c.  108.  —  Ueber  die  Zeit  aller  dieser  Interpolationen 
lässt  sich  nichts  ermitteln. 

Das  ganze  Henoch-Buch,  welches  auf  diese  Weise  allmählich 


33)  Unter  Anerkennung  des  jüdischen  Ursprungs  der  Bilderreden  haben 
Drummond  (77ie  Jewish  Messiah  p,  61  sqq.)  und  Pfleiderer  (Das  ürchristen- 
thum  S.  315  ff.)  die  „messianischen"  Stellen  für  christliche  Interpolationen  er- 
klärt, und  Bousset  (Jesu  Predigt  S.  105  f.)  hat  dieselbe  Ansidit  wenigstens 
in  Betreff  der  ,,Menschensohn8tellen"  ausgesprochen.  Beide  Ansichten  scheinen 
mir  sehr  unwahrscheinlich,  da  die  betreffenden  Stellen  eng  mit  dem  Uebrigen 
verwachsen  sind.  Der  Hauptgrund  für  alle  drei  Ejitiker  ist,  dass  bald  Grott, 
bald  der  Messias,  resp.  der  Menschensohn,  als  Weltrichter  erscheint.  Aber 
e.  46  zeigt,  wie  eng  beide  zusammengehören.  Vgl.  über  den  nicht-christlichen 
Charakter  der  Menschensohnsteilen  auch  Lietzmann^  Der  Menschensohn,  1896, 
S.  42-^8. 
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entstand,  hat  ohne  Zweifel  zum  Vaterland  Palästina  (vgl.  Dill- 
mann, Einleitung  S.  LI).  Da  aber  die  jetzige  aethiopische  Ueber- 
setzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist,  so  entsteht  die  Frage, 
ob  dieses  Original  war  oder  auch  wieder  üebersetzung  aus  dem 
Hebräischen  oder  Aramäischen.  Schon  die  zahlreichen  hebräi- 
schen Engelnamen  sprechen  gegen  griechische  Ursprache,  abgesehen 
davon,  dass  zur  Zeit  der  Hasmonäer  in  Palästina  der  Gebrauch 
der  Landessprache  näher  lag  als  der  des  Griechischen.  Fast  alle 
Kritiker  haben  daher  eine  hebräische  oder  aramäische  Urschrift 
angenommen  3^).  Nur  Volkmar  (Zeitschr.  der  DMG.  1860,  S.  131) 
und  Philippi  (S.  126)  meinten,  ein  griechisches  Original  annehmen 
zu  müssen.  Seit  Entdeckung  des  grossen  griechischen  Fragmentes 
darf  die  Frage  als  entschieden  gelten:  die  Urschrift  war  semitisch 
und  zwar  aramäisch.  10,  9  heissen  die  Bastarde  /la^tjQioi  = 
ö^innm  10,  19  kommt  ßaxog  als  Hohlmass  vor,  was  sich  allerdings 
auch  Ey.  Luc.  16,  6  findet,  aber  auch  hier  aus  einer  semitischen 
(hebr.  oder  a^^am,)  Vorlage  stammen  dürfte.  Von  den  sieben  mytho- 
logischen Bergen,  welche  Cap.  18  beschrieben  werden,  war  einer 
ojro  Xl&ov  ra&€P  (18,  7),  einer  djto  Xld^ov  q)ovxa  (18,  8);  letzteres 
ist  «31D,  ersteres  corrumpirt,  aber  auch  sicher  hebräisch  oder  ara- 
mäisch. Als  Ortsbezeichnung  kommt  28,  1  Mavöoßaga  und  29,  1 
BaßöfjQa  vor.  Beides  ist  nach  dem  Zusammenhang  dieselbe  Loca- 
lität,  beides  sicher  corrumpirt  flir  Maößaqa,  «"jani?  die  Wüste,  wie 
das  Aethiopische  zeigt  Der  griechische  Uebersetzer  hat  das  Ap- 
pellativum  als  rvom,  propr,  genommen.  Endlich  31,  1  wird  vixrag 
erläutert  durch  den  Zusatz  to  xaXovfispov  oaggav,  was  auch  irgend 
ein  semitisches  Wort  sein  muss  (Dillmann  "^ns).  Die  Formen  ^ovxa, 
MapöoßaQa,  BaßöfjQa  zeigen,  dass  die  Vorlage  nicht  hebräisch, 
sondern  aramäisch  war^^). 

Zur  Henochsage  überh.  vgl.  (nächst  Oen,  5,  18—24):   Strack  44,  16  3«). 
49,  14.   Hebr.  11,  5.    Irenaeus  V,  5,  1.     Tcrtullian,  De  anima   c.  50.    Hippolyt, 


34)  Für  die  Annahme  eines  hebräischen  Originales  s.  bes.  Hallivi^  Jour- 
nal Asiattque  1867,  Avril-Mai  p.  352—395. 

35)  Die  obigen  Belege  sind  bereits  zusammengestellt  von  Lods^  LeLivre 
d'Eenoch  1892,  p,  LVI — LX,  und  Dillmann,  Sitzungsberichte  der  Berliner 
Akademie  1892,  S.  1052—1054.  Vgl.  auch  Lcrt,  Uevue  des  etudes  juives  XXVI, 
1893,  p,  149:  des  )not8  comme  Madbora  et  Phouca  ne  laissent  aueun  doute :  ils 
ont  une  tenninaison  nettement  aramienne, 

36)  Zu  Strack  44,  16  s.  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  der  jüd,-alex. 
Beligionsphilosophie  11,  142  f.  Frankel,  lieber  den  £infiuss  der  paläst.  Exe- 
gese auf  die  alexandrin.  Hermeneutik  (1851)  S.  44f.  Geiger,  Urschrift  und 
Ueberaetzungen  der  Bibel  (1857)  S.  197—199.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  HI,    1857,   S.  531  f.     Fritzsche,   Exeget.  Handb.   zu  den  Apokr.  V, 
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De  ChriMo  et  Antichristo  c,  43 — 47.  Evang,  Nieodemi  (=«  Acta  PikUt)  c.  25. 
Historia  Josephi  (apocr,)  c.30— 32.  —  Thilos  Codex  apocr.Nav,  Ihst,  p,7o6sqq, 
Rnd.  Hofmann,  Das  Leben  Jesu  nach  den  Apokryphen  S.  459  ff.  Bousset, 
Der  Antichrist  1895,  S.  134  ff.  Winer,  RWB.  Art  „Henoch".  Hamburger, 
Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Abth.  H  Art  „Henochsage''.  üeberhaupt 
die  bibl.  Realwörterbücher.  Die  Ausleger  zu  Apoe.  Jok,  e.  11.  —  Zahlreiche 
ältere  Dissertationen  bei  Fabrieiua,  Cod.  peeudepigr.  Ve(,  Test,  I,  222 sq. 

Auf  Bekanntschaft  mit  unserem  Buche  beruht  wohl  schon  die  No- 
tiz eines  jüdischen  oder  samaritanischen  Hellenisten  (wahrscheinlich  nicht  des 
Eupolemus,  sondern  eines  Unbekannten,  s.  §  33),  welche  Alexander  Polyhistor 
und  nach  ihm  Eusebius  uns  aufbewahrt  haben,  dass  Henoch  der  Erfinder  der 
Astrologie  sei  {Euseb,  Praep.  etang.  IX,  17,  8  cd.  Oaisford:  rovvov  ev^ff 
xevai  n^mov  r^v  daxQoXoylav\  indem  er  dieselbe  seinerseits  von  den  Engeln 
gelernt  habe  {ib,  17,  9:  xov  äk  *Evatx  yevia&at  viov  Mad'OVödXav,  ov  ndvta 
di  dyyiktov  ßiov  yvcSvai,  xal  tf/ia^  ovxwq  iniYvwvai;  der  Schein,  dass  sich 
ov  auf  Methusala  beziehe,  ist  wohl  nur  durch  die  Ungeschicklichkeit  des  Epi- 
tomators  entstanden;  zur  Sache  vgl.  unten  die  Stelle  aus  Clemens  Alex,  Eclog. 
proph.  c,  53).  —  Im  Buch  der  Jubiläen  wird  das  Buch  Henoch  reichlich  be- 
nutzt, ja  ausdrücklich  erwähnt  (s.  Ewald*s  Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch.  H, 
240  f.  in,  18  f.  90  f.  Rönsch,  Das  Buch  der  Jubiläen  S.  403  ff.  Charles, 
The  book  of  Enoeh  p,  3^sq.).  —  In  den  Testam.  XU  Patriarch,  wird  an 
folgenden  neun  Stellen  ausdrücklich  auf  Weissagungsschriften  Henoch's  Bezug 
genommen:  |  Symeon  5;  Leri  10,14,16;  Juda  18;  Sebulon  3;  Dan  5;  Naphthalt 
4;  Benjamin  9.  Die  Citate  finden  sich  weder  in  unserem  aethiopischen,  noch 
in  dem  unten  zu  erwähnenden  slaviscben  Henochbuche  und  scheinen  freie  Fic- 
tionen  des  Verf.  zu  sein,  zu  welchen  er  sich  veranlasst  sah,  da  er  auf  eine 
schriftliche  Autorität  recurriren  wollte,  die  Existenz  der  kanonischen  Schriften 
aber  zur  Zeit  der  Patriarchen  nicht  voraussetzen  konnte.  Ueberwiegend  scheint 
er  den  Inhalt  der  kanonischen  Schriften  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Ganz 
genau  ist  SelnUon  c.  3  =  Deut,  25,  7—9  (Gesetz  vom  Schuhausziehen  bei  Ver- 
weigerung der  Schwager-Ehe).  Auch  so  aber  darf  man  aus  den  Citaten 
schliessen,  dass  zur  Zeit  des  Verf.  bereits  Schriftliches  von  Henoch  existirt 
hat.  Auf  den  aethiopischen  Henoch  geht  deutlich  die  Erwähnung  der  iyQ^- 
yogeg  (Wächter  =»  Engel)  zurück  in  Buben  5;  Naphthali  3. 

Spätrabbinische  Henochbücher  s.  bei  Jellinek,  Bet  ha-Midrasch  H, 
114—117.  IV,  129—132.  V,  170—190.  Ein  Noahbuch  medicinischen  Inhaltes 
ebendas.  HI,  155—160.  Auch  andere  der  von  Jellinek  mitgetheilten  kleineren 
Midraschim  enthalten  sachliche  Parallelen  zu  unserem  Buch  Henoch.  Im 
Buch  Sohar  finden  sich  zwei  Citate  aus  einem  Buch  Henoch,  deren  wesent- 
licher Inhalt  in  unserem  Buche  (c.  32)  steht.  S.  Laurenee,  The  book  of 
Enoch  p.  XXL  sq.  Lods,  Le  livre  d' Henoch  p.  196.  üeberhaupt  überHenoch- 
Citate  bei  den  Rabbinen:  Fabricius,  Cod.  pseudepigr,  I,  208  sg.  216 «g.  Ein 
Verzeichniss  rabbinischer  Stellen,  welche  sachlich  mehr  oder  weniger  mit 
Stellen  unseres  Buches  Henoch  übereinstimmen  und  irgendwie  auf  dasselbe 
zurückgehen  (ohne  dass  es  citirt  würde),  s.  bei  Jellinek,  Zeitschr.  derDMG. 
Vn,  1853,  S.  249.    Vgl.  auch  Philippi,  Das  Buch  Henoch  S.  120  f. 


1859,  S.  260 f.  Siegfried,  Philo  1875,  S.  152.  Bois,  Essai  sur  les  origines 
de  la  Philosophie  judeo-alexandrine  1890,  p.  165—172.  —  Im  hebräischen  Text 
des  Sirach  steht  statt  inoöeiyfia  fietavolag  vielmehr  „Wunder  des  Wissens" 
{r::^  p-x),  Smend,  Theol,  Litztg.  1897,  166. 
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Christliche  Zeugnisse:    Epist,  Judae  14:   ingotpiirsvaev  6h  xal  xov- 
TOic  iß6ofJioq  dnb  USafi  'Ev<ox  ^h^v  x.  r.  L  («=•  Henoch  1,  9).     Auch  Jttd.  6 
geht  zweifellos  auf  Henoch  10  zurück.     Vgl.  Spitta,  Der  zweite  Brief  des 
Petrus  und  der  Brief  des  Judas  (1885)  S.  325  ff.  362  ff.   —   Epist  Barnabae 
c.  4:   xo  riXeiov  axdvSaXoy  tfyyixBV   negl  ov  yiygaTiratt  wq  ^Evwx  Xiy^i.  — 
Ibid.  c.  16:   Xiyei  yag  ti  ygatp^  (folgt  ein  Citat  aus  Henoch).   —    Justiniis 
Mari.  apoL  Ue.  6  spricht  vom  Fall  der  Engel  in  augenscheinlicher  Anlehnung 
an  Henoch  c.  7  (vgl.  dazu  auch  Otto's  Anni.).    —   Irenaeus  IV,  16,  2:  Sed  et 
Enoch  »ine  circumcisione  placens  Deo,  cum  esset  homo^   Dei  legatione  ad  an- 
gelos  fungebatur  et  translaius  est  et  conservatur  usque  nune  testis  justi  judieii 
Dei.  —  Tertullian.    De  cuUu  feminarum  I,  3:    Seio  scripturam  Enoch,  quae 
kune  ordinem  angelis  dedit,  non  reetpi  a  quibusdam,  quia  nee  in  armarium 
Judaicttm  admüiitur.    Opinor,  non  putaverunt  illam  ante  ccUaclysmum  editam 
post  cum  casum  orbis  omnium  rerum  abolüorem  saham  esse  poiuisse   .... 
Tertullian  zeigt  dann,  wie  dies  doch  möglich  war,  und  fahrt  darauf  fort:   Sed 
cum  Enoch  eadem  scriptura  etiam  de  domino  praediearit,  a  nobis  quidem  nihil 
omnino  reiciendum  est,  quod  periineat  ad  nos.    Et  legimus  omnem  scripturam 
aedificationi  habilem  divinitus   inspirari.     Ä  Judaeis  potest  jam  videri  prop- 
terea  reieetay  steui  et  cetera  fere  quae  Christum  sonant  ,  .  .  ,  Eo  accedit^  quod 
I^ioch  apud  Judam  apostolum  tesiimoniwn  possidet.     Zu  vgl.  auch  der  ganze 
Anfang  von  c.  2,  der  dem  Inhalte  nach  aus  Henoch  entnommen  ist.  —  Idem, 
De  cuUu  feminar.  H,  10:    (iidem  angelt)  damnati  a  deo  sunt^  ut  Enoch  refert, 
—   Idem,    De  idololatr,  c.  4:    Anteeesserat  Enoch  praedicens  etc,   —   Idem^  De 
idololatr.  c.  15:  Haec  igitur  ab  initio  praevidens  Spiritus  sanctus  (!)  etiam  ostia 
in  supersiitionem  Ventura  praeceeinit  per  antiquissimum  propheten  Enoch,  Vgl. 
über  das  Zeugniss  Tertullian's  die  Erörterung  bei  Zahn,  Gesch.  des  neutesta- 
mentL  Kanons  I,  120—122.  —   Clemens  Alex.  Eclogae  prophet.  c.  2  {Dindorf 
in,   456):    „EdXoyTifiivog  il  i  ßXinwv  dßvaaovq,  xa^fievoq  inl  Xegovßlfi''  6 
daviiiX  XiyBt  oßodoSiSv  tdi  *Evwx  xtS  el^ijxoxi  yyxal  elöov  xaq  vXa^  ndaaq*^.  — 
Idem^  Eclogae  prophet.  c.  53  [Dindorf  111,  474):   i^dtj  6h  xal  'Evwx  9^<^^v  ^ovc 
naQußdvxaq  ayysXovQ  6i6dSai  xovg  dv&Qfonovg  daxgovofilav  xal  /xavxix^v  xal 
xag  äXXag  x^vaq.  —  Celsus  bei  Origenes  c.  Cels.  V,  52  sucht  nachzuweisen, 
dass  die  Christen  sich  selbst  widersprechen  würden,  wenn  sie  sagten,  Christus 
sei  der  einzige  von  Grott  auf  die  Erde  gesandte  dyyeXoq.     Zum  Beweise  dafür 
citirt  er  Folgendes:    iX^itv  yag  xal   dXXovg  Xiyovai  noXXdxiq  xal   hfiov  ye 
kS^xovxa  fj  hß6oßrixoyxa'    ovq  6^   yevia&ai  xaxovg  xal  xoXd^sa&ai   6ec(ioXq 
imoßXff^ivtag  iv  yfj'   o&sv  xal   xag  ^egfidg  nrjyag  elvcu  xa  ixeivwv  6dxQva, 
X.  X.  X.     In  der  Besprechung  dieser  Stelle  bemerkt  Origenes  (e.  Cels.  V,  54— 
55),   dass  die  angeführte  Geschichte  aus  dem  Buch  Henoch  entnommen  sei. 
Celsus  habe  sie  aber  offenbar  nicht  selbst  gelesen,  sondern  kenne  sie  nur  vom 
Hörensagen,  wie  er  ja  auch  den  Verfasser  nicht  nenne.  —   Origenes  c.  Gels. 
V,   54:   iv  xaZg  ixxXijolaig  ov  ndrv  ip^Qexai  mg  ^ela  xd  iniyeyQafjifziva  xov 
*Evwx  ßißXla   (beachte  den  Pluralis).   —    Id.,  De  principiis  I,  3,  3 :  Sed  et  in 
Enoch  libro  his  similia  describuntur.  —  Id.,  De  principiis  IV,  35:  Sed  et  in  libro 
stio  Enoch  ita  ait:   „AmbiUavi  usque  ad  imperfectum"  (==  Henoch  21,  1)  ...  . 
scriptum  namque  est  in  eodem  libello  dicente  Enoch:  „üniversas  materias  per- 
spexi**.    —  Id.,  in  Numer.  homil.  28,  2  {de  la  Rue  II,  384  =  Lommatxsch  X, 
366):  De  quihus  quidem  nominibus  plurima  in  libellis,  qui  appellantur  Enoch ^ 
seereta  continentur  et  arcana:  sed  quia  libelli  isti  non  videntur  ajmd  Hebraeos 
in  auetorüate  hdberi,   interim  nunc  ea,  quae  ibi  nominantur,  ad  exemplum  vo- 
care  differamus.  —  Id.,  in  Joannem  tom.  VI  c.  25  {de  la  Rue  IV,  142  «=  Lom- 
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matxseh  I,   241):    wq  iv  roJ  '-EV<ö/  yiyQcaitai,  ff  tcö  iplXov  nagaSix^ad-ai  mg 
Syiov  x&  ßißXiov,    —   Anatolius  bei  Emeb,  Bist,  eeel.  VII,   32,  19:    Tov  Ä 
xov  ngdttov  nag    ^Eßgaioig  fjtijva  negl  iotifiegiav   ilveu,   nagacxttxtxa  xcd  %ä 
iv  Tttf  *Evwx  fitt^ßoxa,  —  Hilarius  Comm,  in  Psalm,  132  c,  6  (crf.  Zmgerle 
1891)  citirt  Henoch,  ohne  den  Namen  zu  nennen,  mit  der  Formel  fertur  autem 
id,  de  quo  etiam  nescio  cujus  liber  extat,    quod  angeli  ccnetipiseentes  filias  ho- 
minum  ete,  —  Priscillian,  (um  380)  rechtfertigt  seinen  Gebrauch  des  Buches 
als  eines  prophetischen  durch  Berufung  auf  die  Autorität  des  Judas  und  Pau- 
lus (cd.  Sehepss  1889,  traet.  III  eap.  56-57):  Quis  est  hie  Enoe  quem  in  testi- 
monium  profetiae  apostolus  Judas  adsumpsü?  .  .  .    Aui  foriassis  Enoc  profeta 
esse  tum  meruü  quem  Paulus  in  episiula  ad  Eebraeos  facta  ante  trcmskUionem 
testimonium  halntisse  testatur , . ,  De  quo  si  non  ambigitur  et  apostolis  credüur 
quod  profeta  est  ete.  —   August  in.  muss  zwar  anerkennen:  seripsisse  quidem 
nonnulla  divine  iilum  Enoch  septimmn  ab  Adam,  negare  non  possumus,  cum 
hoc  in  epistula  canonica  Judas  apostolus  dicat;  er  verwirjft  aber  trotzdem  Uta 
quae  sub  efus  nomine  proferuntur  et  continent  istas  de  gigantibus  fabulas  (de 
civ.  dei  XV,  23,   vgl.  XVIII,  38).    —    Hieronymus    De  viris  \  iUustr.    c.  4: 
Judas  frater  Jacohi  parvam^   quae  de  Septem  catholieis  est^  episiolam  reliquit. 
Et  quia  de  libro  Enoch,  qui  apocryphus  est,  in  ea  assumit  testimonium,  a  ple- 
risque  reficitur  etc.  —  Id.,  comment.  in  epist.  ad  Titum  1,  12  ( Vallarsi  VII,  1, 
708):    Qui  autem  putant  totum  librum  debere  sequi  cum,  qui  libri  parte  usus 
Sit,  videntur  mihi  et  apocryphum  Enoehi,  de  quo  apostolus  Judas  in  epistola 
sua  testi'tnonium  posuU,  inter  ecelesiae  scripturas  reeipere. —  Georg  ius  Syn- 
eellus  citirt  mehrere  grosse  Stücke  [Chron.  ed.  Dindorf  I,  20—23  und  42—47) 
mit  folgenden  £infahrungBformeln :    ix  rov  ngartov  ßißXiov  tov  ^Evwx  (I,  19), 
ix  xov  ngwxov  ßtßXiov  *Eve»x   tibqI  xwv  iyQriyogwv   (I,  20),   he  xov  ngcixov 
Xoyov  *Evwx  (I»  42),  ix  xov  ngwxov  ßißXlov  *Evmx  ^^9^  '^^^  iyp^yogwv  (1, 47). 
£&  ist  aber  durch  Geizer,   Julius  Africanus  11,  1,   1885,   8.  249  fr.  so  gut  wie 
erwiesen,  dass  er  dieselben  nicht  direct  aus  Henoch,  sondern  aus  dem  alexan- 
drinischen  Chronisten  Panodorus  (um  400  n.  Ohr.)  geschöpft  hat    Den  Text 
der  Stücke  s.  auch  bei  A.  G.  Hoifmann,  Das  Buch  Henoch  ü,  887—916,  und 
bei  Dillmann,   Das  Buch  Henoch    S.  82—86.    —   In  der  sogenannten  Sticho- 
metrie  des  Nicephorus  und  in  der  Synopsis  Athanasii  steht  das  Buch  He- 
noch unter  den  Apokryphen  (Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons  S.  121, 145. 
Westcott,  History  of  the  Canon  of  the  N.  T.  5.  ed,  1881,  p.  562.    Zahn,   Gesch. 
des  neutestamentl.  Kanons  IT,   300.   317).   —   Ebenso  auch  in  dem  anonymen 
Eanonsverzeichnisse,  welches  Montfaucon,   Cotelier,  Hody  und  Pitra  heraus- 
gegeben haben  (s.  unten  V,  8).  —  Constit.  apost.  VI,  16:  xal  iv  xoZq  naXaioIg 
Si  xivfg  awiygayfav  ßtßXla  dn6xgvq>a  Mwoiatq  xal  ^Evwx  ^^^  *ASa/i  ^Haatov 
xe  xal  daßiS  xal  ^HXia  xal  x(vv  xQioiv  naxQiaQxd>v  %  tp&OQonoia  xal  x^q  dXi^ 
&€lag  ix^gfx.  —  Trotz  der  Verwerfung  durch  die  officielle  Barche  hat  sich  das 
Buch  aber  in  einzelnen  Kreisen  noch  bis  in's  Mittelalter,   ja  bis  zur  Gregen- 
wart  erhalten  (letzteres  in  der  abessinischen  Kirche).    S.  oben  S.  191  und  die 
folgenden  Notizen  über  die  vorhandenen  Texte.  —  Mehr  über  die  testimonia 
patrum  s.  bei  Fabrieius,  Codex  pseudepigraphus  Vet.  Test.  I,   160 — 223.     II, 
55 — Ol.    Philippi,   Das   Buch  Henoch  S.  102 ff.     Lawlor,  Early   dtations 
from  the  book  of  Enoch  (Journal  of  Philo logy  vol.  XXV,  1897,  p.  164 — 2^). 

Der  griechische  Text  von  Cap.  1—32  (über  dessen  Entdeckung  oben 
S.  191  f.)  ist  zuerst  mit  allen  Fehlem  der  Handschrift  gedruckt  in :  MSmatres 
publies  par  les  membres  de  Ja  mission  archeologique  fran^ise  au  Caire  t.  IX, 
1,  Paris  1892  (hierin:  Bouriant,  Fragments  du  texte  grec  du  litre  d*t>noüt  et 
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de  quelques  64srÜ8  attribues  ä  Saint  Pierre).  Vgl.  Theol.  Litztg.  1892,  609.  — 
Hiernach:  LodSf  Le  livre  d'Enoeh,  Paris  1892  (verbesserter  Text  mit  werth- 
Toilem  Commentar,  s.  Theol.  Litztg.  1893,  72).  —  Di  11  mann,  lieber  denneu- 
gefondenen  griechischen  Text  des  Henoch-Buches  [mit  Abdruck  des  berich- 
tigten Textes]  (Sitzungsberichte  der  Beriiner  Akademie  1892,  S.  1039—1054, 
1079—1092).  —  Charles,  The  book  of  Enoeh,  Oxford  1893  (giebt  p.  326—370 
den  Text  des  griechischen  Fragmentes  in  ziemlich  willkürlicher  Behandlung). 
—  Manche  Fehler  der  ersten  Lesung  Bouriant's  sind  berichtigt  durch:  Bensly, 
The  Aeademy  1893,  11.  Febr.  p.  130.  Lods,  UecangHe  et  Vapocaiypse  de 
Pierre  .  .  .  •  avee  un  appendice  sur  les  rectifieations  ä  apporter  au  teocte  grec 
du  livre  d'HSnoeh,  Paris  1893,  p.  111 — 119.  —  Facsimile  der  ganzen  Hand- 
schrift in  Heliogravüre:  Memmres  publiSs  paar  les  membres  de  la  mission  ar* 
cheologique  franpaise  au  Caire  t.  IX,  3,  Paris  1893. 

Ausgaben  der  aethiopischen  Uebersetzung:  Laurence,  lAbri 
Enoeh  versio  Aethiopiea,  Oxoniae  1838.  —  Dillmann,  Liber  Henoch  Aethiopice, 
ad  quinque  eodicum  fidem  editus^  cum  variis  lectionibtis,  lApsiae  1851.  —  Ausser 
den  fünf  von  Dillmann  benützten  Handschriften  waren  damals  noch  drei  andere 
in  Europa  vorhanden.  Seitdem  sind  aber  „noch  mindestens  17  aethiopische 
Henoch-Handschriften  nach  £uropa  gekommen,  darunter  10  im  britischen 
Maseum'^  (Dillmann,  Theol.  Litztg.  1893,  443;  von  den  Handschriften  des 
britischen  Museums  sind  8  im  englisch-abessinischen  Kriege  bei  der  Eroberung 
von  Magdala  1868  in  die  Hände  der  Engländer  gekommen).  Eine  der  letzteren, 
ans  dem  16.  Jahrb.,  giebt  einen  besseren  Text  als  die  Masse  der  jüngeren,  zu 
welchen  auch  die  fünf  von  Dillmanu  benützten  gehören.  Mit  Hülfe  jener  hat 
Charles  in  seiner  englischen  Uebersetzung  (1893,  s.  unten)  zahlreiche  Ver- 
besserungen gegeben.  Vgl.  auch  Charles'  vorläufige  Bemerkungen  in  The 
Jewish  Quarterly  Review  vol.  V,  1893,  p.  493—497.  Es  sind  ihm  aber  von  den 
obigen  25  Handschriften  (5  +  3-1-17)  8  unbekannt  geblieben.  Darunter  geben 
mindestens  3  denselben  besseren  Text  wie  jene  älteste  des  britischen  Museums. 
S.  Dillmann,  Theol.  Litztg.  1893,  442  ff. 

Ein  lateinisches  Fragment  (c.  106),  welches  James  in  einer  Hand- 
schrift des  britischen  Museums  saec.  VHI  entdeckt  hat,  ist  gedruckt  bei 
Charles,  The  book  of  Enoch  1893  p.  372—375;  besser  bei  James,  Apocrypha 
Anecdota  [=  Ihxts  and  Studies  ed.  by  Robinson  vol.  II  No.  3,  1893]  p.  146— 
150.  —  Zahn  (Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  II,  2,  1892,  S.  797—801, 
Forschungen  zur  Qesch.  des  neutestamentl.  Kanons  V,  1893,  S.  158)  hat  nach- 
gewiesen, dasB  ein  Citat  aus  Henoch,  welches  sich  in  der  unter  Cyprian's 
Werken  überlieferten  Schrift  ad  Novaiianum  c.  16  findet,  nicht  aus  dem  Judas- 
brief, sondern  aus  einem  lateinischen  Text  des  Buches  Henoch  selbst  ge- 
schöpft ist. 

Moderne  Uebersetzungen:  1)  englische:  Laurence,  The  book  of 
Enoeh  the  prophet,  an  apoeryphal  production  supposed  to  have  been  lost  for  ages, 
but  diseovered  at  the  dose  of  the  last  Century  in  Äbyssinia^  now  first  translated 
from  an  ethiopic  M.  S.  in  the  Bodleian  library,  Oxford  1821.  —  Schodde,  The 
book  of  Enoeh,  transL  unth  introduction  and  noies^  Andover  1882.  —  Charles, 
The  book  of  Enoch  translated  from  Professor  Dillmann' s  ethiopic  text  emended 
and  revised  in  accordanee  unth  hitherto  uncoUated  ethiopic  MSS.  and  with  the 
Gixeh  and  other  greek  and  laiin  fragments  whieh  are  here  published  in  füll, 
edited  with  introduction,  notes,  appendices  and  indices.  Oxford  1893  (das  Haupt- 
verdieost  dieser  Arbeit  ist  die  Heranziehung  der  Handschriften  des  Britischen 
Museums,  darunter  einer,  welche  einen  besseren  Text  giebt  als  die  von  Dill- 
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mann  benützten;  doch  vgl.  die  Bec.  von  Di  11  mann,  Theol.  Litztg.  1S93,  442 
—446).  —  2)  Deutsche  üebersetzungen:  Hoffmann  (Andreas  Gottlieb),  Das 
Buch  Henoch  in  vollständiger  Uebersetzung  mit  fortlaufendem  Commentar, 
ausführlicher  Einleitung  und  erläuternden  Ezcursen,  2  Thle.  Jena  1833-— 1838. 
—  Dillmann,  Das  Buch  Henoch  übersetzt  und  erklärt  Leipzig  1853.  — 
3)  Französische:  Migne,  Dietionnaire  des  apoeryphes  t  I,  1856,  coL  393 — 514; 
vgl  ibid,  t  II,  1858,  eoL  223  sq. 

Bückübersetzung  in's  Hebräische:  Lazarus  Goldschmidt,  Das 
Buch  Henoch  aus  dem  Aethiopischen  in  die  ursprünglich  hebräische  Abfassungs- 
spräche  zurückübersetzt,  mit  einer  Einleitung  und  Noten  versehen,  Berlin  1892 
(hierüber:  Revue  des  etudes  juivcs  t.  XXV,  1892,  p,  123—125,  Jewish  Quarierly 
Review  V,  1893,  p.  325—329,  Bachmann,  AUtestamentliche  Untersuchungen 
I,  1894). 

Kritische  Untersuchungen  (vgL  auch  die  Literaturverzeichnisse  bei 
Goldschmidt,  Das  Buch  Henoch  aus  dem  Aethiop.  in  die  nrspr.  hebr.  Ab- 
fassungsspr.  zurückübers.  1892,  S.  XXI— XXVI,  und  Charles,  The  boak  of 
Enoeh  1893,  p.  9 — 21):  Laurence  in  seiner  engL  Uebersetzung.  —  Hoffmann 
(Andr.  Gottl.),  Art.  „Henoch"  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Sect  H  Bd.  5 
(1829)  8.  399—409.  Ders.  in  seiner  deutschen  Uebersetzung.  —  Gfrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  (auch  unter  dem  Titel:  Gesch.  des  Urchristenthums, 
Bd.  1-2,  1838)  I,  93—109.  —  Wieseler,  Die  70  Wochen  und  die  63  Jahr- 
wochen des  Propheten  Daniel  (1839)  S.  162  ff.  —  Krieger  (Lützelberger),  Bei- 
träge zur  Kritik  und  Exegese,  Nürnberg  1845.  —  Lücke,  Einleitung  in  die 
Offenbarung  des  Johannes  (2.  Aufl.  1852)  8.  89—144;  vgl.  1071—1073.  —  Hof- 
mann (J.  Chr.  K.),  Ueber  die  Entstehungszeit  des  Buches  Henoch  (Zeitschr. 
der  deutschen  morgenländ.  (^eseUsch.  Bd.  VI,  1852,  8.  87—91).  Ders.,  Schrift- 
beweis (2.  Aufl.)  I,  420 — 423.  Ders.,  Die  heil.  Schrift  N.  T.'s  zusammenhängend 
untersucht  VH,  2,  8.  205  ff,  —  Dillmann  in  seiner  deutschen  Uebersetzung. 
Ders.,  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  XII,  308—310.  Ders.,  Zeitschr.  der 
DMG.  1861,  8.  126—131.  Ders.,  in  Schenkels  BibeUex.  HI  (1871)  8.  10—13. 
Ders.,  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XH  (1883)  8.  350—352.  —  Ewald,  Ab- 
handlung über  des  aethiopischen  Buches  Henökh  Entstehung,  Sinn  und  Zu- 
sammensetzimg (Abhandlungen  der  königl.  Gesellsch.  der  \Vissensch.  zu  Got- 
tingen, Bd.  VI,  1853—1855.  hist-phil.  Classe  8.  107—178.  Auch  als  Separat- 
Abdruck).  Ders.,  Gesch.  des  Volkes  Israel,  3.  Aufl.  IV,  451  ff.  —  Weisse, 
Die  Evangelienfrage  (1856)  8.  214—224.  —  Köstlin,  Ueber  die  Entstehung 
des  Buchs  Henoch  (Theol.  Jahrbücher  1856,  8.  240-279,  370—386).  —  Hil- 
genfeld.  Die  jüdische  Apokalyptik  (1857)  8.  91—184.  Ders.,  Zeitschr.  für 
wissenschaftl.  Theol.  Bd.  HI,  1860,  8.  319-334.  IV,  1861,  8.  |  212—222.  V,  1862, 
8.  216—221.  XV,  1872,  8.  584—587.  —  Volkmar,  Beiträge  zur  Erklärung  des 
Buches  Henoch  nach  dem  äthiopischen  Text  (Zeitschr.  der  DMG.   Bd.  XTV, 

1860,  8.  87—134,  296).    Ders.  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL   Bd.  TV, 

1861,  8.  111—136,  422 ff.  V,  1862,  8.  46  ff.  Ders.,  Eine  Neutestamentliche 
Entdeckung  und  deren  Bestreitung,  oder  die  Greschichts- Vision  des  Buches 
Henoch  im  Zusammenhang,  Zürich  1862.  —  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für 
Wissensch.  und  Leben,  Jahrg.  IH,  1864/65,  S.  196—204.  —  Langen,  Das 
Judenthum  in  Palästina  (1866)  8.  35 — 64.  —  Sie  ff  er  t,  Nonnulla  adapoeryphi 
libri  Henochi  originem  et  composäionerH  nee  non  ad  opiniones  de  regno  Mes- 
siano  eo  prolatas  pertinentia^  Regimonti  Pr.  1867  (dasselbe  auch  unter  dem 
Titel:  De  apocryphi  lilyri  Benochi  origine  et  argumento,  Regimonti  Pr,  s.  a.).  — 
Hallevi,  Recherches  sur  la  langue  de  la  redaction  primitive  du  Uvre  d*Enoch 


[630]         V,  2.  Die  Bücher  Henoch.    b.  Das  slavische  Henochbuch.  209 

{Journal  asMique  1867,  airil—mai  p,  352—395).  —  Philippi,  Das  Buch  He- 
noch, sein  Zeitalter  und  sein  Verhältniss  zum  Judasbriefe,  Stuttg.  1868.  — 
Wittichen,  Die  Idee  des  Menschen  (1868)  S.  63—71.  Ders.,  Die  Idee  des 
Reiches  Gottes  (1872)  S.  118—133,  145—148,  149  f.  —  Gebhardt,  Die  70 
Hirten  des  Buches  Henoch  und  ihre  Deutungen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Barkochba-Hypothese  (Merx*  Archiv  für  wissenschaftl.  Erforschung  des  A. 
T.,  Bd.  II,  Heft  2,  1872,  S.  163—246).  —  Vernes,  Hütoire  des  tdees  messia- 
rtiques  1874,  p,  69—117,  264 — 270.  —  Tideman,  De  apocalypae  van  Henoch 
en  het  Essenisnie  {TheoL  Tijdschrift  1875,  p,  261—296).  —  Drummondy  The 
Jeicish  Messiah  (1877)  jo.  17—73.  —  Lipsius,  Art  „Enoch**  in:  Smith  and 
Waee,  Dictionary  of  Christian  hiography  vol.  U  (1880)  p,  124 — 128.  —  Beuss, 
Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  498—500.  —  Wieseler,  Zur  Abfiissungs- 
zeit  des  Buchs  Henoch  (Zeitschr.  der  DMG.  1882,  S.  185—193).  —  Friedlieb, 
Das  Leben  Jesu  Christi  des  Erlösers  (1887)  S.  126—151.  —  Pfleiderer,  Das 
ürchristenthum  (1887)  S.  310—318.  —  Baldensperger,  Das  Selbstbewusst- 
sein  Jesu  1888,  S.  7—16  (2.  Aufl.  1892.  S.  8—19).  —  Oskar  Holtzmann  in 
Stade's  Gesch.  des  Volkes  Israel  H,  1888,  8.  416—429,  483—490.  —  Deane, 
Pseudepigrapha  {Edinburgh  1891)  p,  49—95.  —  Thomson,  Books  which  influen- 
ced  OurLord  and  his  apostles  (Edinburgh  1891)  p.  225—248,  389—411.  —  Hil- 
genfeld,  Der  Menschensohn -Messias  (Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1892,  8.  445 
—464).  —  Faye,  Les  apocalypses  juives  (1892)  p,  28—33,  205—216.  —  Lods 
in  seiner  Ausgabe  des  griechischen  Fragmentes  (1892).  —  Charles  in  seiner 
englischen  Uebersetzung  (1893).  —  Dieterich,  Nekyia,  Beiträge  zur  Erklärung 
der  neuentdeckten  Petrusapokalypse  (1893)  8.  216—221  [findet  griechische  Ein- 
flüsse bei  Henoch,  namentlich  in  der  Wandlung  der  Scheol  zur  Hölle],  — 
Büchler,  Das  Zehnsiammereich  in  der  Geschichtsyision  des  Henochbuches 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  Bd.  39,  1895,  8. 11—23). 
—  Eerdmans,  De  uitdrukking  ^^xoon  des  nienschen"  en  het  boek  „Henoch"  (Theol 
Tijdsehr,  1895,  p.  49 — 71).  —  van  Manen,  De  ,^oon  des  menschen"  by  Henoch 
[Theol,  Tijdsehr.  1895,  p.  263—267).  —  Lietzmann,  Der  Menschensohn,  1896, 
8.  42 — 48.  —  Giemen,  Die  Zusammensetzung  des  Buches  Henoch  etc.  (Theol. 
Stud.  und  Krit.  1898,  8.  211-227). 

b.    Das  slavische  Henochbuch, 

Die  Kunde  von  einem  in  slavischer  Sprache  erhaltenen  Henoch- 
buch ist  in  weitere  theologische  Kreise  erst  durch  die  Notizen  von 
Kozak  und  Bonwetsch  gedrungen^').  Die  Texte  selbst  lagen 
damals  schon  seit  längerer  Zeit  gedruckt  vor.  Nach  einer  süd- 
russischen Handschrift  vom  J.  1679  n.  Chr.  hat  Popov  im  J.  1880 
ein  slavisches  Henochbuch  herausgegeben.  Eine  bedeutend  kürzere 
Becension  desselben  Buches  gab  Novakovic  nach  einer  serbischen 
Handschrift  des  16.  Jahrh.  im  J.  1884  heraus.  Für  Nicht-Slavisten 
wurden  diese  Texte  ei-st  zugänglich  durch  die  englische  Ueber- 
setzung von  Morfill  und  Charles  (1896)  und  durch  die  deutsche 


37)  Kozak,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  XVHI,  1892,  ß.  132 f.    Bonwetsch 
bei  Hamack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur,  I,  1893,  S.  913  f. 
Schür  er,  Geschichte  in.    3.  Aufl.  i^ 
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von»Bonwetsch  (1896).  Letzterer  konnte  für  den  kürzeren  Text 
noch  eine  Wiener  Handschrift  vergleichen  Der  kürzere  Text  darf 
im  Allgemeinen  als  ein  Auszug  aus  dem  längeren  angesehen  werden, 
ist  aber  auch  von  Werth,  da  seine  Vorlage  nicht  identisch  war 
mit  der  uns  erhaltenen  längeren  Recension.  Bonwetsch  hat  beide 
Texte  getrennt  in  deutscher  Uebersetzung  vorgelegt 

Dass  die  Vorlage  dieses  slavischen  Textes  griechisch  war, 
zeigt  am  deutlichsten  c  30,  13,  wo  es  von  *A6afi  heisst,  dass  sein 
Name  zusammengesetzt  sei  aus  Osten,  Westen,  Süden  und  Norden 
(avaxoX^,  övöig,  oQxrogy  fisarjfdßQla)^^);  ausserdem  der  Umstand, 
dass  nicht  die  Zahlen  des  masorethischen  Textes,  sondern  die  der 
LXX  gebraucht  werden. 

Das  Buch  ist  zwar  von  unserem  aethiopischen  Henoch  ab- 
hängig, aber  doch  nicht  etwa  bloss  eine  freie  Bearbeitung  desselben, 
sondern  ein  selbständiges  Werk. 

Der  Inhalt  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte.  Im  ersten 
Abschnitt  (c  4—21)  erzählt  Henoch  seine  Reise  durch  die  sieben 
Himmel  Er  wii*d  von  zwei  Engeln  in  den  ersten  Himmel  erhoben, 
dann  in  den  zweiten,  dritten,  vierten,  bis  zum  siebenten  ^^).  Es 
wird  genau  berichtet,  was  er  in  jedem  geschaut  hat  Der  Inhalt 
dieses  Abschnittes  berührt  sich  sehr  stark  mit  dem  aethiopischen 
Henoch.  Vielfach  sind  es  dieselben  Materien,  die  hier  und  doil 
geschildert  werden.  Aber  der  Stoff  ist  doch  in  sehr  freier  Weise 
verwendet  Namentlich  ist  der  Schematismus,  in  welchen  derselbe 
gebracht  wird,  neu.  Denn  von  sieben  Himmeln  ist  im  aeth.  Henoch 
nicht  die  Rede,  und  es  wird  überhaupt  nicht  gesagt,  dass  alle  die 
interessanten  Dinge,  welche  Henoch  sieht,  sich  im  Himmel  be- 
finden. Im  slavischen  Henoch  werden  sie  aber  alle  auf  die  sieben 
Himmel  vertheilt,  was  bei  einigen  derselben  schlecht  passt,  so  dass 
man  sieht,  wie  dieser  Schematismus  erst  nachträglich  an  den  Stoff 
herangebracht  ist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  dritten  Himmel 
sich  das  Paradies  befindet  (c.  8),  wobei  man  unwillkürlich  an  II  Kor. 
12,  2—4  erinnert  wird;  nur  sagt  Paulus  freilich,  dass  er  vom 
dritten  Himmel  aus  in  das  Paradies  entrückt  worden  sei,  wonach 
also  das  Paradies  sich  über  dem  dritten  Himmel  befindet 


38)  Diese  geistreiche  Deutung  kommt  auch  sonst  vor,  s.  Fabricius,  Codex 
pseudepigr.  Vet,  Test  I,  49  sq.  ü,  39.  Miscellanea  Tironiana  ed.  Sckmiix,  1890, 
S.  36  (vgl.  die  Anzeige  von  Dobschütz.  Theol.  Litztg.  1897,  137). 

39)  Die  kurze  Erwähnung  eines  8.,  9.  u.  10  [c.  21,  6.  22,  1),  welche  in 
^Viderspruch  mit  dem  Uebrigen  steht  und  in  ganz  anderer  Form  auftritt,  ist 
offenbar  späterer  Einschub. 
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Einen  zweiten  Abschnitt  bildet  c  22—38.  Henoch  darf  un- 
mittelbar vor  Gott  hintreten,  zu  welchem  Zwecke  er  seiner  irdi- 
schen Kleider  entkleidet  und  mit  einem  himmlischen  Gewände  an- 
gethan  wird.  Gott  selbst  offenbart  ihm  nun  den  Hergang  bei  der 
Schöpfung  und  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  bis  zur 
Zeit  Henoch's.  Der  Schöpfungsbericht  schliesst  sich  an  Gen.  1  an, 
ist  aber  ziemlich  stark  gnostisirend  ausgeschmückt  und  dadurch 
von  besonderem  Interesse.  Die  sieben  Planeten  werden  mit  griechi- 
schen Namen  genannt:  Kruno,  Aphrodite,  Ares,  Sonne,  Zeus,  Hermes, 
Mond  (30,  3).  Die  Geschichte  der  Menschen,  welche  durch  Gott 
dem  Henoch  erzählt  wird,  schliesst  mit  der  Ankündigung,  dass  Gott 
wegen  des  Götzendienstes  und  der  Unzucht,  in  welche  die  Menschen 
verfallen  sind,  nun  das  Strafgericht  der  Fluth  über  sie  herbeiführen 
werde.  Nach  Empfang  dieser  Offenbarungen  wird  Henoch  auf  die 
Erde  zurückgebracht 

Den  letzten  Abschnitt  (c.  39—66)  bilden  Lehr-  und  Mahnreden 
Henoch's  an  seine  Kinder.  Henoch  weist  auf  die  Wichtigkeit  der 
Bücher  hin,  die  er  auf  Grund  der  empfangenen  Offenbarungen  ge- 
schrieben hat  (366  an  der  Zahl,  c  23,  6.  68,  2),  und  hält  seinen 
Kindern  Moralpredigten  mannigfachen  Inhaltes.  Hier  finden  sich 
starke  Berührungen  mit  Sirach,  während  an  den  aethiopischen  Henoch 
in  diesem  und  im  vorhergehenden  Abschnitt  nur  noch  vereinzelte 
Anklänge  vorkommen.  —  Mit  einem  kurzen  Bericht  über  Henoch's 
Aufnahme  in  den  Himmel  (c  67)  und  einem  Rückblick  auf  sein 
Leben  (c  68)  schliesst  das  Buch. 

Im  ganzen  Buche  findet  sich  nichts  specifisch  Christliches, 
wohl  aber  Manches,  was  nur  bei  einem  jüdischen  Verfasser  ver- 
ständlich ist  Die  Thieropfer  werden  als  bestehende  Sitte  voraus- 
gesetzt 59,  1—2:  „Welcher  frevelt  gegen  die  Seelen  der  Thiere, 
der  frevelt  gegen  seine  eigene  Seele,  weil  der  Mensch  herzubringt 
von  reinen  Thieren,  ein  Opfer  zu  machen  wegen  der  Sünde,  damit 
er  habe  Heilung  seiner  Seele.  Und  wenn  sie  darbringen  zum  Opfer 
von  reinen  Thieren  und  Vögeln,  so  ist  Heilung  dem  Menschen,  er 
heilt  seine  Seele".  Dabei  wird  betont,  dass  beides  zusammen  sein 
müsse,  das  Darbringen  des  Opfers  und  die  rechte  Gesinnung;  eines 
ohne  das  andere  hat  keinen  Werth.  61,  4:  „Wenn  ein  Mensch 
einen  guten  Gedanken  in  sein  Herz  setzt,  zu  bringen  Gaben  vor 
das  Angesicht  des  Herrn  von  seinen  Arbeiten,  und  seine  Hände 
vollbringen  ihn  nicht,  dann  wendet  der  Herr  sein  Antlitz  von  der 
Arbeit  seiner  Hände.  Wenn  aber  seine  Hände  es  vollbringen  und 
sein  Herz  murrt, ...  so  hat  er  auch  keinen  einzigen  Erfolg*'.  62,  1: 
„Selig  ist  der  Mensch,  welcher  in  seiner  Geduld  seine  Gabe  mit 
Glauben  vor  das  Angesicht  des  Herrn  bringt,  denn  dieser  wird 

14* 
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Vergebung  der  Sünden  finden".  66,  2:  „Bringet  jedes  gerechte 
Opfer  vor  das  Angesicht  des  Herrn,  aber  das  ungerechte  hasst  der 
Herr".  Von  Methusala  wird  berichtet,  dass  er  nach  Henoch's  Hin- 
gang ein  Stieropfer  dargebracht  habe  (68,  5).  Nicht  einheitlich 
scheint  die  Stelle  c,  45  zu  sein:  „Wenn  einer  eilig  ist,  ein  Opfer  zu 
bringen  vor  dem  Angesicht  des  Herrn,  in  Bezug  auf  dies  Opfer  ist 
auch  der  HeiT  eilig  durch  Sammeln  seines  Werkes  [und  thut  kein 
gerechtes  Gericht].  Welcher  mehrt  den  Leuchter  vor  dem  Ange- 
sicht des  Herrn,  dessen  Vorrathskammer  mehrt  der  Herr  in  dem 
Reich  des  Höchsten.  [Bedarf  der  Herr  Brot  oder  Lichter  oder 
Schlachtopfer  oder  irgendwelche  andere  Opfer?  Das  ist  nichts. 
Sondern  Gott  begehrt  ein  reines  Herz,  und  mit  allem  dem  prüft  er 
das  Herz  des  Menschen]".  Die  eingeklammerten  Sätze  können 
zwar  jüdisch  sein,  denn  sie  reproduciren  nur  prophetische  Gedanken. 
Da  sie  aber  im  Gegensatz  zum  übrigen  Text  stehen,  sind  sie  wohl 
als  Einschub  eines  christlichen  üeberarbeiters  zu  betrachten. 

Nach  dem  Bisherigen  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
die  Hauptmasse  des  Buches  jüdischen  Ui-sprunges  ist  (wie  auch 
die  Herausgeber  angenommen  haben);  aber  es  muss  mit  der  Mög- 
lichkeit, ja  Wahi^scheinlichkeit  christlicher  üeberarbeitung  gerechnet 
werden,  üngewiss  bleibt  daher,  ob  manche  Sittensprüche,  welche 
stark  an  die  Grundgedanken  des  Evangeliums  erinnern,  dem  jü- 
dischen Verfasser  oder  einem  christlichen  üeberarbeiter  angehören. 
Christlichen  Eindi'uck  macht  namentlich  die  Polemik  gegen  die 
Wiedervergeltung  50,  4.  66,  6.  Anderes,  was  auf  dieser  Linie 
liegt,  geht  doch  nicht  über  die  Moral  des  Siraciden  hinaus,  wie 
die  Empfehlung  des  Almosengebens  (50,  5.  51, 1 — 2)  und  der  Wohl- 
thätigkeit  (63,  1).  —  Für  den  jüdischen  Ursprung  des  Ganzen 
sprechen  auch  die  hebräischen  Monatsnamen  (Sivan  48,  2.  68, 1.  3; 
Thevad,  d.  h.  rai3  48,  2),  die  Empfehlung  des  dreimaligen  täglichen 
Tempelbesuches  (51,  4:  „Des  Morgens  und  Mittags  und  am  Abend 
ist  es  gut,  in  das  Haus  des  Heirn  zu  gehen  um  des  Ruhmes  eures 
Schöpfers  willen**)  und  die  Vei'fluchung  dessen  „welcher  umkehrt 
die  Festsetzungen  seiner  Vorfahren"  (52,  10). 

Wenn  das  Ganze  jüdischen  Ursprungs  ist,  dann  sind  auch  ge- 
wisse Grenzen  für  die  Abfassungszeit  gegeben.  Später  als  gegen 
Ende  des  ersten  oder  am  Anfang  des  zweiten  christlichen  Jahr- 
hundeilis  sind  jüdische  Schriften,  so  viel  wir  wissen,  nicht  mehr 
von  der  christlichen  Kirche  als  Erbauungsschriften  recipiit  worden. 
Dies  wird  also  der  terminus  ad  quem  für  die  Abfassungszeit  unserer 
Schrift  sein.  Es  kommt  dazu,  dass  auf  die  Zei-störung  des  Tempels 
nirgends  hingewiesen  wii-d,  obwohl  von  Opfern  die  Rede  ist.  Sehr 
willkommen  wäre  es,   wenn  sich  die  Benützung  unseres  Buches 
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in  anderen  jüdischen  oder  altchristlichen  Schriften  nachweisen 
Hesse.  Charles  (und  nach  ihm  auch  Bon wetsch)  hat  eine  solche 
in  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  angenommen.  Ich 
glaube  entschieden  mit  Unrecht  Keine  der  neun  Stellen,  an  welchen 
in  diesen  Testamenten  auf  eine  Schrift  Henoch's  verwiesen  wird, 
lässt  sich  als  Bezugnahme  auf  unser  slavisches  Buch  begreifen '^o). 
Oegen  eine  Bekanntschaft  der  Testamente  mit  dem  slavischen  He- 
noch  sprechen  auch  die  Ausführungen  über  die  sieben  Himmel. 
Im  slavischen  Henoch  wird  sehr  ausführlich  geschildert,  was  in 
jedem  der  sieben  Himmel  vorhanden  ist.  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
viel  kürzere  Beschreibung  findet  sich  Test.  Levi  c,  2—3.  Wenn 
ei-sterer  die  Vorlage  für  letzteres  gebildet  hätte,  so  müssten  doch 
die  Hauptpunkte  übereinstimmend  angegeben  sein.  Aber  die  Be- 
schreibung ist  nicht  in  einem  einzigen  Punkte  parallel;  der  Inhalt 
aller  sieben  Himmel  wird  Test  Levi  3  abweichend  von  Henock  slav. 
angegeben.  Auch  die  patristischen  Citate  aus  dem  slav.  Henoch, 
welche  Charles  gefunden  zu  haben  glaubt,  sind  sehr  unsicher.  Man 
wird  daher  gut  thun,  mit  der  oben  angegebenen  Zeitgrenze  sich 
zu  begnügen.  Das  Buch  ist  ein  Nachtrieb  der  Henoch-Literatur, 
aber  doch  noch  so  alt,  dass  es  von  der  christlichen  Kirche  recipirt 
wurde. 

The  book  of  the  Secrets  of  Enoeh,  translaied  from  the  Slavonic  hy  Mor- 
filly  and  edited  with  ttUroductton,  noles  and  indices  hij  Charles,  Oxford  1896 
(vgl.  Theol.  Litztg.  1896,  153).  —  Bonwetsch,  Das  slavische  Henochbuch 
(Abhandlungen  der  Gröttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.,  philol.-hist.  Klasse, 
Neue  Folge  Bd.  I  Nr.  3).  Berlin  1896.  —  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Lit- 
teratur  H,  1,  1897,  S.  564  (nimmt  zu  viel  von  Charles  an).  —  Charles  in 
Hostings'  Dictionary  of  the  Bible  I,  1898,  p.  708—711. 


3.  Die  Assumptio  Mosis. 

Aus  einer  Stelle  des  Origenes  {De  princip.  III,  2, 1)  wusste  man 
längst,  dass  die  im  Briefe  Judä  {Jud.  9)  berührte  Sage  von  einem 
Streite  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Satan  um  den  Leichnam 
Mosis  aus  einer  apokryphischen  Adscensio  Mosis  entnommen  ist 
Auch  sonst  hatte  man  von  dieser  ^AvaXijipig  Mcovaioog  einige  Kunde 
durch  Citate  bei  Kirchenvätern  und  späteren  Schriftstellern  (s.  unten). 
Aber  erst  in  neuerer  Zeit  wurde  ein  grosses  Stück  davon  von  Ce- 
riani  auf  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  in  altlatei- 
nischer Uebersetzung  aufgefunden  und  im  ersten  Hefte  seiner 


40)  S.  das  Verzeichniss  der  neun  Stellen  oben  S.  204  und  zur  Würdigung 
derselben  auch  Theol.  Litztg.  1890,  349  f. 
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Monumenta  (1861)  veröffentlicht.  Das  Bruchstück  ist  zwar  ohne 
Titel.  Aber  die  Identität  mit  der  alten  ^ApaXrjtpig  Mcovoicog  erhellt 

aus  folgendem  Citate  {Oelasü  Cyztceni  Conimeiitarius  actoruni  con- 
diu  Nicaeni  lib.  II  c.  18,  bei  Mansi^  Sacrorum  conciltarum  collectiö 
L  II  coL  844,  auch  bei  Fabrtc.  1,  845):  MiXXoov  6  jtQog)fiTf]g  Mwa^q 
k^iivai  xov  ßiov,  dg  ysyQaJtrai  iv  ßlßXq}  ^AvaXri^toog  Ma>aia>g, 
JCQOCxaZsöafiepog  ^Ifjöovp  vlov  Navfj  xal  ötaXByofiSPog  ytgog  avrbv 
lipri'  Kai  3€QOEd^Ba<iar6  fie  6  ß'Sog  xqo  xaxaßoZfjg  xoCfiOv  elval  (is 
rfjg  öiad^rjxrjg  avxov  nBolxfjv.  Diese  Worte  finden  sich  nämlich  in 
dem  Ceriani'schen  Bruchstücke  1,  14:  itague  excogitavü  et  invenü 

VW,  qui  ab  initio  orbis  terrarum  prasparatua  auni,  ut  aim  ar biter  tes^ 

tameiiti  ilUus^^).  —  Seit  der  Veröffentlichung  durch  Ceriani  wurde 
die  Schrift  herausgegeben  von  Hiljgenfeld  (Clementis  Romam  epist. 
1866,  2.  ed.  1876),  Volkmar  (lat.  und  deutsch  1867),  Schmidt  und 
Merx  (Merx'  Archiv  1868),  Fritzsche  {Libri  apocr.  1871)  und 
Charles  (lat  und  englisch  1897).  Eine  Rückübersetzung  in's  Grie- 
chische, aus  welchem  die  lateinische  Uebersetzung  geflossen  ist,  gab 
Hilgenfeld  (Zeitschr.  1868.  und  Messias  Judaeorum  1869). 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender  (wir  citiren  nach  der 
Capitel-Eintheilung  Hilgenfeld's,  welche  nur  von  Volkmar  verlassen, 
von  Schmidt-Merx,  Fritzsche  und  Charles  aber  beibehalten  ist;  die 
Vers-Eintheilung  ist  von  Fritzsche): 

c.  1,  1 — 9.  Einleitung,  wonach  das  Folgende  angesehen  sein 
will  als  eine  Ansprache,  welche  Moses  an  Josua  hielt,  als  er 
diesen  zu  Ammon  jenseits  des  Jordan  zu  seinem  Amtsnachfolger 
einsetzte.  1, 10 — 17.  Moses  eröffnet  dem  Josua,  dass  die  Zeit  seines 
Lebens  abgelaufen  sei  und  er  hingehe  zu  seinen  Vätern.  Als  Ver- 
mächtniss  übergiebt  er  ihm  Weissagungsbücher,  welche  Josua  an 
einem  von  Gott  bestimmten  Orte  aufbewahren  solL  2.  Moses  weis- 
sagt dem  Josua  in  wenigen  kurzen  Zügen  die  Geschichte  Israels 
vom  Einzug  in  Palästina  bis  zum  Untergang  der  Reiche  Israel  und 
Juda.  3.  Ein  König  (Nebukadnezar)  wird  vom  Osten  kommen  und 
wird  Stadt  und  Tempel  mit  Feuer  zerstören  und  die  Einwohner  mit 


41)  Angesichts  dieses  bestimmten  Zeugnisses  ist  es  schwer  verständlich^ 
wie  Burkitt  {Cambridge  üniversity  Reporter,  June  14,  1898)  die  Ansicht,  dass 
das  von  Ceriani  herausgegebene  Fragment  ein  Stück  der  ^Avakritpiq  Mmva^g 
sei,  als  völlig  unbewiesen  bezeichnen  kann.  £r  selbst  hält  es  für  ein  Stück 
des  Buches  der  Jubiläen,  weil  es  im  codex  Ambrosianus  auf  das  lateinische 
Bruchstück  des  Buches  der  Jubiläen  folgt  und  weil  das  Datum  für  den  Tod 
des  Moses  mit  der  Chronologie  des  B.  der  Jubiläen  stimme.  Diese  schwachen 
Gründe  können  das  obige  äussere  Zeugniss  um  so  weniger  aufwiegen,  als  das 
Stück  im  aethiopischen  Text  des  B.  der  Jubiläen  fehlt  und  auch  seinem  In- 
halte nach  gar  nicht  in  dessen  Zusammenhang  passt. 
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sich  wegfuhren  in  sein  Reich.  Die  Weggeführten  werden  sich  dann 
dessen  erinnern,  dass  dies  alles  schon  von  Moses  geweissagt  worden 
ist.  4.  Infolge  der  Fürbitte  eines  Mannes,  der  über  ihnen  ist  (des 
Daniel),  wird  Gott  sich  wiederum  ihrer  erbarmen  und  wird  einen 
König  (den  Cyrus)  erwecken,  dass  er  sie  in  ihre  Heimath  entlasse. 
Einige  Theile  der  Stämme  werden  zurückkehren  und  werden  die 
Statte  erneuern  und  werden  in  der  Treue  verharren,  aber  traurig 
und  seufzend,  weil  sie  nicht  opfern  können  dem  Herrn  ihrer  Väter  *2). 
5.  Und  das  Strafgericht  wird  kommen  über  ihre  Könige  (die  heid- 
nischen Machthaber).  Aber  sie  selbst  (die  Juden)  werden  uneins 
werden  hinsichtlich  der  Wahrheit  ^^j,  xJnd  es  werden  den  Altai* 
beflecken  solche,  die  nicht  Priester  sind,  sondern  Sklaven  von  Sklaven 
geboren.  Und  ihre  Schriftgelehrten  {magütn  [et]  doctores  eorum) 
werden  parteiisch  sein  und  das  Recht  verkehren.  Und  ihr  Land 
wii-d  voll  sein  von  Ungerechtigkeit.  6.  Dann  werden  ihnen  Könige 
erstehen  und  Priester  des  höchsten  Gtottes  genannt  werden  und  | 
werden  doch  Frevel  üben  vom  AUerheiligsten  aus  (es  sind  damit 
deutlich  die  Hasmonäer  gemeint).  Und  ihnen  wird  nachfolgen 
ein  frecher  König,  der  nicht  sein  wird  vom  Geschlechte  der  Priester, 
ein  vei-wegener  und  gottloser  Mensch.  Und  er  wird  jene  richten, 
wie  sie  es  verdienen.  Er  wird  ausrotten  ihre  Angesehenen  mit  dem 
Schwerte;  und  wird  an  unbekannten  Orten  begraben  ihre  Leiber, 
so  dass  Niemand  weiss,  wo  ihre  Leiber  sind  ^4).  Er  wird  tödten  Alte 
und  Junge  und  nicht  schonen.  Dann  wird  grosse  Furcht  vor  ihm 
sein  unter  ihnen  in  ihrem  Lande;  und  er  wird  unter  ihnen  Gericht 
halten,  wie  es  die  Aegypter  unter  ihnen  gethan  haben,  vierund- 
dreissig  Jahre  lang  (selbstverständlich  geht  dies  alles  auf  Hero- 
des  den  Grossen).  Und  er  wird  Söhne  hervorbringen,  welche  als 
seine  Nachfolger  kürzere  Zeit  herrschen  werden.  In  ihr  Land  wer- 
den  Cohorten  kommen  und  ein  mächtiger  König  des  Abendlandes 
(Quintilius  Varus),  der  sie  unterwerfen  und  gefangen  nehmen 
und  einen  Theil  ihres  Tempels  durch  Feuer  zerstören  wird;  Einige 
wird  er  kreuzigen  um  ihre  Stadt  ^*).  7.  Darnach  wird  das  Ende  der 

42)  Der  Verfasser  scheint  den  Opfercultus  des  zweiten  Tempels  nicht  als 
den  wahren  anzuerkennen,  weil  er  unter  heidnischer  Obhut  stand  und  von 
griechenfreundlichen  Priestern  verwaltet  wurde. 

43]  fi ilgenfeld  hat  richtig  erkannt,  dass  mit  Mipsi  dividentur  ad  veri- 
taiem  ein  neuer  Satz  zu  beginnen  ist.  Den  Text  haben  Schmidt  und  Merx 
glücklich  hergestellt  durch  Kai  avtol  6ta/ji6QiaS^aovTai  ngog  r^v  aXi^^eiav 
(vgl.  Er,  Lue.  11,  17). 

44)  Vgl.  Antt,  XV,  10,  4:  noXXol  6k  xal  (pavegwg  xal  keXrjd-OTO)^  slg 
ro  (pQovgiov  dvayoßsvotj  x^v  *  YgxavlaVf  ixet  Sie^elQOVto, 

45)  Die  Stelle  lautet  nach  Fritzsche's  Emendation:  Et  prodiicet  natosj  (qui 
su)cc€dentes  sibt  [=  et]  breviora  tempora  dominarent  [cod,  dofiarent].    In  partes 
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Zeiten  eintreten.  Es  wird  enden  der  Lauf,  wann  vier  Stunden  ge- 
kommen sein  werden (hier  folgen  in  der  Handschrift  meh- 
rere kaum  lesbare  Zeilen).  Und  es  werden  herrschen  unter  ihnen 
verderbliche  und  gottlose  Menschen,  welche  sagen,  sie  seien  gerecht 
Trügerische  Menschen  sind  sie,  die  nur  sich  zu  Gefallen  leben,  ver- 
stellt in  allen  ihren  Dingen  und  zu  jeder  Stunde  des  Tages  Lieb- 
haber von  Gelagen,  Schlemmer  der  Kehle (folgt  wieder  eine 

Lücke).  Sie  verschlingen  die  Güter  der  Armen  und  sagen,  dass  sie 
dies  aus  Erbarmen  thun.  Ihre  Hände  und  Sinne  treiben  Unreines, 
und  ihr  Mund  redet  Ungeheures;  und  dazu  sagen  sie:  Rühre  mich 
nicht  an,  auf  dass  du  mich  nicht  verunreinigest  ....  8.  Es  wird 
kommen  über  sie  Rache  und  Zorn,  wie  solcher  nicht  war  unter  ihnen 
von  Anfang  an  bis  zu  der  Zeit,  da  er  ihnen  erweckte  einen  König 
der  Könige  (Antiochus  Epiphanes),  der  die  Bekenner  der  Beschnei- 
dung kreuzigt  und  ihren  Knaben  die  Vorhaut  überziehen  lässt  und 
sie  zwingt,  öffentlich  zu  tragen  die  unreinen  Götzenbilder  und  zu 
schmähen  das  Wort.  9.  Dann,  wenn  jener  ein  Edict  erlässt,  wird 
ein  Mann  vom  Stamme  Levi,  dessen  Name  sein  wird  taxo,  welcher 
sieben  Söhne  hat,  der  wird  zu  diesen  sagen:  Sehet,  meine  Söhne, 
es  ist  eine  abei^alige  Rache  gekommen  über  das  Volk,  eine  gran- 
same, ohne  Erbarmen.  Denn  welches  Volk  von  Gottlosen  hat  je 
so  Grosses  erduldet,  wie  uns  getroffen  hat.  Nun  höret,  meine  Söhne, 
und  lasset  uns  dieses  thun:  Lasset  uns  drei  Tage  fasten  und  am 
vierten  gehen  in  eine  Höhle,  welche  auf  dem  Felde  ist,  und  lieber 
sterben,  als  die  Gebote  unseres  Herrn,  des  Gottes  unserer  Väter, 
übertreten^®).  10.  Und  dann  wird  erscheinen  sein  Reich  unter  aller 

eorum  cohortes  [cod.  mortis]  venietit  et  occideniis  rex  potens,  qui  expugndbü  «w, 
et  ducet  eaptivos,  et  partem  aedis  ipsorum  igni  tncefidet,  aliquos  crucifiget  eirca 
coloniam  eonim.  —  Vgl.  in  Betreff  des  Tempelbrandes  Antt.  XVII,  10,  2;  in 
Betreff  der  Kreuzigungen  Antt.  XVII,  10,  10.  Es  handelt  sich  also  um  den 
Varus-Krieg  vom  J.  4  vor  Chr. 

46)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  Cap.  8 — 9  direct  auf  die  Endzeit 
gehe.  Es  scheint  dies  aber  nur  indirect  der  Fall  zu  sein.  Der  Verf.  lässt 
nämlich  den  Moses  prophezeien,  dass  in  der  Endzeit  Zustände  eintreten  wer- 
den, wie  sie  ausserdem  nur  einmal  vorher,  nämlich  in  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  kommen  werden.  Zur  Schilderung  dieser  Verfolgungszeit  unter 
Antiochus  Epiphanes  gehört  auch  Cap.  9,  worin  demnach  eine  ähnliche  Sage 
wie  II  Makk.  7  vorliegt.  Das  Verbergen  in  der  Hohle  hat  nicht  nur  den  Zweck, 
sich  der  Verfolgung  zu  entziehen,  sondern  auch  den,  die  ungehinderte  Be- 
obachtung des  Gesetzes  zu  ermöglichen;  vgl.  I  Makk.  2,  31:  xateßtfaav  .... 
tlq  Toig  xQv<povq  iv  xy  igr^f/tw.  II  Makk.  6,  11:  awögafioweg  elg  za  <mijlaia 
XBXfj&oxfog  iyeiv  x^v  ißSofidda.  ibid.  10,  6:  r^v  xmv  axrivwv  koQxriv  iv  xoZq 
OQcai  xal  iv  xoTg  anij?,aioiq  &fjQi(ov  xQonov  rioav  vefiofievoi,  dazu  die  rabbi- 
nischen  Sagen  über  Simon  ben  Jochai  (Grätz,  Gresch.  der  Juden  IV,  470  ff. 
Hamburger,  Real-Enc.  II,  1128  f.    Bacher,  Die  Agada   der  Tannaiten   H,    73); 
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seiner  Creatur.  Dann  wird  der  Teufel  ein  Ende  haben,  und  die 
Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahin  sein.  Denn  erheben  wird  sich  der 
Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Eeiches.  Und  die  Erde  wird  er- 
zittern; die  Sonne  wird  ihr  Licht  nicht  geben,  und  die  Hörner  des 
Mondes  werden  gebrochen  werden.  Denn  es  erscheinet  Grott,  der 
Höchste,  und  strafet  die  Völker.  Dann  wirst  du  glücklich  sein, 
Israel,  und  Qott  wii'd  dich  erhöhen.  —  Und  du,  Josua  (mit  diesen 
Worten  wendet  sich  Moses  wieder  an  den  Angeredeten)  bewahre 
diese  Worte  und  dieses  Buch.  Ich  aber  werde  zur  Euhe  meiner 
Väter  gehen.  —  In  Cap.  11  wird  nun  erzählt,  wie  nach  dieser  Rede 
sich  Josua  an  Moses  wandte  und  klagte  über  dessen  bevorstehenden 
Weggang  und  über  seine  eigene  Schwäche  und  Unfähigkeit  im  Ver- 
gleich zu  der  grossen  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  sei.  Darauf  wird 
Cap.  12  noch  berichtet,  dass  Moses  den  Josua  ermahnte,  seine  Kraft 
nicht  zu  unterschätzen  und  an  der  Zukunft  seines  Volkes  nicht  zu 
verzweifeln,  da  es  nach  Gottes  Rathschluss  zwar  um  seiner  Sünde 
willen  viel  gestraft,  aber  niemals  ganz  ausgerottet  werden  könne. 

Hier  bricht  die  Handschrift  ab.  Aber  das  Vorhergehende  lässt  | 
erwarten,  und  die  Fragmente  bestätigen  es,  dass  im  Folgenden  noch 
die  Hin  wegnähme  Mosis  erzählt  war,  wonach  die  ganze  Schrift 
den  Titel  'AvaXrj^iq  Mcovcicoq  erhielt.  In  diesem  Schlüsse  der  Schrift 
muss  auch  die  Rede  gewesen  sein  von  dem  Streite  des  Erzengels 
Michael  mit  dem  Satan  um  den  Leichnam  Mosis;  welcher  Streit  be- 
kanntlich auch  Jiidae  9  erwähnt  wird. 

Ueber  die  Abfassungszeit  gehen  die  Ansichten  sehr  ausein- 


im  Allgemeinen  auch  Lucius,  Der  Essenismus  S.  128.  Aufiallend  ist  es  frei- 
lich, dass  in  diesem  Zusammenhang  eine  so  ausführliche  Schilderung  der  Ver- 
folgung unter  Antiochus  Epiphanes  gegeben  wird.  Charles  (S.  28 — 30)  nimmt 
daher  an,  dass  Cap.  8—9  hinter  Cap.  5  gehöre.  In  der  That  ist  der  Verdacht 
begründet,  dass  der  Text  hier  in  Verwirrung  gerathen  ist;  es  fragt 
sich  aber,  ob  die  von  Charles  vorgeschlagene  Operation  zur  Heilung  ausreicht. 
—  Ueber  das  räthselhafte  taxo  hat  man  sich  unnöthigerweise  die  Kopfe  zer- 
brochen. Es  liegt  ohne  Zweifel  Textverderbniss  vor.  Unbegreiflich  aber  ist 
es,  wie  Hi  Igen  fei  d  darunter  den  Messias  hat  verstehen  können.  Das  wäre 
doch  ein  seltsamer  Messias,  der  nichts  Besseres  zu  thun  hat,  als  sich  in  eine 
Höhle  zu  verkriechen,  um  dort  seinen  Tod  zu  erwarten.  Nach  Phil ippi  frei- 
lich geht  dies  sogar  auf  Christus  und  seine  Jünger  (S.  177—180).  Eher 
der  Erwägung  werth  ist,  was  Charles  (S.  36)  beigebracht  hat.  Er  erinnert 
an  eine  samaritan Ische  Moses-Legende,  in  welcher  es  heisst:  dass  ein  Mann 
auferstehen  würde  „Levi"  und  sein  Name  sollte  sein  „Eiferer  der  Gemeinde" 
(Heidenheim's  Vierteljahrsschrift  für  deutsch-  und  englisch- theol.  Forschung 
und  Kritik  IV,  1871,  S.  210).  Hiernach  vermuthet  er,  dass  KDpn  corrumpirt 
ist  aus  K3pn  „der  Eiferer*'.  Was  von  diesem  „Eiferer"  erzählt  wird,  ist  freilich 
verworren  und  stimmt  nicht  mit  dem  über  den  taxo  Bemerkten. 
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ander.  Ewald,  Wieseler,  Drummond,  Dillmann,  Deane, 
Thomson,  Faye  und  Charles  setzen  die  Abfassung  bald  nach 
dem  Tode  des  Uerodes;  Hilgenfeld  glaubt  das  Jahr  44—45  nach 
Chr.  berechnen  zu  können;  Schmidt  und  Merx  die  Zeit  zwischen 
54—64  nach  Chr.;  Fritzsche  und  Lucius  das . sechste  Jahrzehend 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.;  Baldensperger  nimmt  50— 70 
nach  Chr.  an,  da  er  bereits  versteckte  Polemik  gegen  das  Christen- 
thum  in  der  Schrift  findet;  Langen  setzt  die  Abfassung  bald  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus  (indem  er  Cap.  8  fälschlich 
auf  dieses  Ereigniss  deutet);  Bosenthal  in  dieselbe  Zeit,  Haus- 
rath  unter  Domitian,  Philippi  in  das  zweite  christliche  Jahr- 
hundert (was  bei  ihm  nur  den  Zweck  hat,  die  Abfassung  einem 
Christen  zuschreiben  zu  können  und  das  Verhältniss  von  Jvdae  9 
zu  unserem  Apokryphum  in  sein  Gregentheil  zu  verkehren,  s.  bes. 
S.  177. 182);  Volkmar  in  das  Jahr  137—138  nach  Chr.  (nach  seiner 
bekannten  Vorliebe  fftr  die  Barkochba-Zeit).  Viele  der  genannten 
Kritiker  stützen  ihre  Berechnung  auf  die  fast  unlesbaren  Zahlen- 
bruchstücke des  7.  Capitels.  Man  sollte  aber  billig  darauf  verzichten, 
auf  diese  lückenhaften  Zeilen  irgend  etwas  zu  bauen;  und  wenn 
wir  ausserdem  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Ab- 
fassungszeit hätten,  müsste  man  überhaupt  jeden  Vei*such  dazu  auf- 
geben. Es  scheint  aber  doch,  dass  wir  zwei  solcher  Anhaltspunkte 
haben.  1)  Gegen  Ende  von  Cap.  6  ist  deutlich  gesagt,  dass  die 
Söhne  des  Herodes  kürzere  Zeit  als  ihr  Vater  (breviora  tempora) 
herrschen  werden.  Bekanntlich  haben  aber  Philippus  und  Antipas 
länger  als  ihr  Vater  regiert;  und  man  merkt  allen  Kritikern,  welche 
die  Abfassung  in  eine  spätere  Zeit  setzen,  die  Verlegenheit  an,  in 
welche  sie  angesichts  (üeser  Worte  gerathen.  Sie  sind  eben  nur 
zu  erklären  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schrift  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Regierung  jener  Füi-sten  geschrieben  ist.  2)  Es  ist 
so  gut  wie  allgemein  anerkannt,  dass  die  letzten  Sätze  von  Cap.  6 
sich  auf  den  Krieg  des  Varus  im  J.  4  vor  Chr.  beziehen*').  Wenn 
nun  Cap.  7  fortgefahren  wird:  Ex  quo  facto  finientur  tempora^ 
so  lässt  dies  doch  kaum  einen  andern  Schluss  zu,  als  den,  dass  der 
Verfasser  |  bald  nach  dem  Varus-Kriege  geschrieben  habe.  Die 
darauf  folgenden  Zahlen-Eäthsel  des  7.  Capitels  können  dann  nicht 
eine  Weiterführung  der  Geschichte  enthalten,  sondern  sie  bringen, 
nachdem  die  Geschichte  bis  auf  die  Gegenwart  herabgeführt  ist 


47)  So  Hilgenfeld,  Volkmar,  Schmidt-Merx,  Wieseler,  Dill- 
mann u.  A.,  auch  Langen,  Theolog.  Literaturbl.  1871,  Nr.  3,  Sp.  90  (mit 
Zurücknahme  seiner  früheren,  völlig  unhaltbaren  Beziehung  auf  Pompejus ;  s. 
Judenth.  in  Paläst.  ß.  109). 
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nachträglich  noch  eine  Berechnung  derselben.  Nur  ist  bei  ihrem 
lückenhaften  Charakter  jeder  Deutungsversuch  fruchtlos.  Die  An- 
sicht von  Ewald,  Wieseler,  Drummond,  Dillmann,  Deane, 
Thomson,  Faye  und  Charles  hinsichtlich  der  Abfassungszeit 
wird  demnach  im  Wesentlichen  die  richtige  sein. 

Ueber  den  Parteistandpunkt  des  Verfassers  giebt  uns  theils 
Cap.  7,  theils  Cap.  10  Aufschluss.  Die  homines  pestüentiosi  nämlich, 
gegen  welche  in  Cap.  7  polemisirt  wird,  sind  keineswegs  die  hero- 
dianischen  Fürsten  (so  Hilgenfeld);  auch  nicht  die  Sadducäer  (so 
Volkmar  S.  105,  Geiger  S.  45  f.,  Lucius  S.  116  ff.,  Charles  S.  25); 
auch  nicht  die  Sadducäer  und  Pharisäer  (so  Wieseler  S.  642  f.,  in- 
dem er  Vers  3 — 4  auf  die  Sadducäer,  Vers  6—10  auf  die  Pharisäer 
bezieht);  sondern  allein  die  Pharisäer,  auf  welche  jedes  Wort  un- 
verkennbar passt  (so  Ewald,  Gesch.  V,  81,  Schmidt-Merx  S.  121, 
Philippi  S.  176).  Der  Verfasser  war  also  Gegner  der  Phari- 
säer; aber  weder  Essener,  denn  als  solcher  würde  er  nicht  Cap.  7 
die  pharisäischen  Reinigungen  vei-spotten  {Jos.  B.  J.  II,  8,  10); 
noch  Sadducäer,  denn  nach  Cap.  10  erwartet  er  sehnlichst  den  An- 
bruch des  Reiches  Gottes,  und  zwar  ein  Reich  Gottes  mit  äusser- 
lichen  Geberden.  Es  wird  vielmehr  Wieseler  Recht  haben,  wenn 
er  den  Verfasser  unter  der  Partei  der  Zeloten  sucht,  die  bei 
aller  Verwandtschaft  mit  den  Pharisäern  doch  diese  gründlich 
hassten,  da  sie  ihnen  im  Gesetz  zu  doctrinär  und  in  der  Politik  zu 
unentschieden  waren. 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  wird  man  wenig- 
stens für  die  nächstliegende  und  natürlichste  Annahme  erklären 
dürfen.  Hilgenfeld  und  Hausrath  denken  an  Rom,  jedoch  ohne 
Gründe  dafür  anzugeben.  Unter  der  Voraussetzung  palästinensi- 
schen Ursprungs  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  es  ui*sprünglich 
hebräisch  oder  aramäisch  geschrieben  ist.  Aber  mit  Bestimmtheit 
lässt  sich  dies  nicht  behaupten.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  unsere 
altlateinische  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist. 

Die  Legende  über  den  Tod  des  Moses  ist  in  der  jüdischen  Litera- 
tur mannigfaltig  und  reich  entwickelt.  Abgesehen  von  unserer  Schrift  kom- 
men in  Betracht:  Philo  (Vita  Mosis),  Joseph u^  {Änit.  IV  /in.),  Siphre,  Mi- 
drasch  Tanchuma,  Midra-sch  debarim  rabba  (in's  Deutsche  übersetzt  von  Wünsche 
1882).  Jalkut  Schimoni,  der  Samaritaner  Marqah  (s.  unten)  und  ein  Midrasch, 
welcher  speciell  von  dem  Hinscheiden  Mosis  (nt23a  nn'^isE,  Petirath  Mosche) 
bandelt.  Letzterer  ist  in  zwei  verschiedenen  Eecensionen  öfters  herausgegeben 
vrorden,  u.  A,  mit  einer  lateinischen  uebersetzung  von  Güb,  Gaidmyn  (De  viia 
ei  morte  Mosis  libri  tres^  Qilbertus  Gaulmyn  ex  MS.  exernplaribus  primus 
Hebraice  edidü^  Laiina  interpretatione  et  notis  illustravit,  Parisiis  1629);  die 
lat.  Uebersetzung  aUein  wieder  abgedruckt  von  Joh,  Alb.  Fabricius  (De  vita  ei 
morte  Mosis  libri  tres  cum  obserrationibus  Gilberti  Gaulmini  etc.,  cum  irraefa- 
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tionc  Jo,  Äfb.  Fahrtet i,  Hamburgi  1714),  und  von  GfroereTy  Prophetae  reieres 
pseudepigraphi,  Stuitg.  1840  is,  Wolf,  Bibliotheca  Hebraea  11,  1278  sq,  1394. 
ZuDz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  146.  Steinschneider^  Catal. 
librorum  Hebraeorum  in  Biblioth,  BodL  p.  630  sq.  Zedner^  Caial.  ofthehebrew 
books  in  the  Brü.  Museum  p.  564).  Die  eine  der  beiden  Becensionen  auch  bei 
JeUinek,  Bei  huMidrasch,  Thl.  I,  1853,  S.  115—129.  Eine  dritte,  welche  Jelli- 
nek  für  die  älteste  hält,  in  dessen  Bet  ha-Midrasch  Thl.  VI,  1877,  S.  71—78. 
—  Uebersetzungen  verschiedener  Texte:  Heidenheim,  Das  Hinscheiden  Mosis 
[nach  Jalkut  und  Siphre]  (Vierteljahrsschr.  für  deutsch-  und  englisch-theol. 
Forschung  und  Kritik  IV,  1871,  S.  216—224).  Loetry.  A  Legend  onihedeaih 
of  Moses,  transkUed  [nach  JeUiyiek  Bet  ka'Midrasch  I]  {Proeeedings  of  the  Soc, 
of  Biblical  Ärehaeoiogy  IX,  1887,  p.  40 — 47).  Munk,  Des  Samaritaners  Marqah 
Erzählung  über  den  Tod  Moses'  [in  dessen  Pentateuch-Commentar]  nach  einer 
Berliner  Handschr.  herausg.,  übers,  und  mit  Noten  und  Anm.  versehen,  Berlin 
1890  (dazu  Theol.  Litztg.  1892,  403).  —  Vgl.  überhaupt  über  diese  Legenden: 
Bernard's  Ausgabe  des  Josephus,  Anmerkung  zu  Änit,  TV  fin.  Fabricius, 
Cod.  pseudepigr,  Vet,  Test.  I,  839  sqq.  Beer,  Leben  Moses  nach  Auffassung 
der  jüdischen  Sage,  Leipzig  1S63.  Benedetti,  Vita  e  morte  di  Mose,  leggende 
eftr.  tradotte,  illustrate  e  comparate,  Pisa  1879  (hierüber:  Magazin  für  die 
Wissensch.  des  Juden th.  1881,  S.  57—60).  Leop.  v.  Ranke,  Weltgeschichte, 
m.  Thl.  2.  Abth.  (1883),  S.  12-33.  Fleischhacker,  Der  Tod  Mose's  nach 
der  Sage,  Halle,  Diss.  1888.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884 
—1890;  Ders.,  Die  Agada  der  paläst.  Amoräer,  Bd.  1—2,  1892—1896  (die  Register 
s.  V.  Moses).  Grünbaum,  Neue  Beiträge  zur  semitischen  Sagenkunde  1893, 
S.  152—185. 

Mit  unserer  Ässumptio  Mosis  ist  nicht  zu  verwechseln  die  christliche 
griechische  Apokalypse  Mosis,  welche  Tischendorf  herausgegeben  hat 
{Apocalgpses  apocryphae,  Lips.  1866);  desgleichen  nach  einer  mailänder  Hand- 
schrift Ceriani,  Monumenta  sacra  et  profana  V,  1.  Die  Schrift  gehört  in  die 
Kategorie  der  Adambücher,  denn  sie  erzählt  die  Greschichte  des  Lebens  und 
Todes  Adams,  wie  sie  dem  Moses  geoffenbart  wurde.  Näheres  darüber  s.  unten 
Abschn.  VI,  3  (über  die  Adambücher).  —  Nach  Euthalius  und  Anderen  hat 
auch  die  Stelle  Gal.  6,  15  (ovxb  negaofit^  tt  iaxlv  ov%b  dxQoßvaxla,  dXka  xutvri 
xxiaig]  in  einem  Apokryphum  Mosis  gestanden,  wo  sie  natürlich  nur  aus 
dem  Galaterbrief  entlehnt  sein  konnte  (Euthalius  bei  Zaccagni,  Collectanea 
monumentorum  reterum  1698,  p.  561  =  Gallandi,  Biblioth.  Patr.  X,  260.  Ebenso 
St/ticcUns  ed.  Dindorf  I,  48  und  ein  anonymes  Verzeichniss  der  Citate  in  den 
paulinischen  Briefen  bei  Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  1, 195  =  Dia- 
rium Italicum  p.  212,  und  bei  Cotelier,  Patr.  apost.,  Anm.  zu  Const.  apost.  VI, 
16}.  Da  Euthalius  sich  ganz  derselben  Verweisungsformel  (Mtovaiwq  dnoxQv- 
(pov)  auch  bei  der  Stelle  Judae  9  bedient  (Zaccagni  p.  485),  so  darf  man  viel- 
leicht annehmen,  dass  ihm  eine  christliche  üeberarbeitung  der  Ässumptio 
Mosis  vorgelegen  hat,  in  welche  die  Stelle  Oal.  6.  15  aufgenommen  war.  Syn- 
cellus  und  der  Verfasser  des  anonymen  Verzeichnisses  haben  offenbar  aus  Eu- 
thalius geschöpft.  —  Gnostische  Bücher  des  Moses  bei  den  Sethianem 
erwähnt  Epiphan.  hner.  39,  5.  Apokrypha  Mosis  überhaupt:  Const.  apost. 
VI,  16.  Fabricius,  Cod.  pseudepigr.  Vet.  Test.  L  825-849.  H,  111—130. 
Lücke,  Einleitung  in  die  Offenbarung  Johannis  S.  232—235.  Dill  mann 
Art.  „Pseudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XU,  352  ff.  (Nr.  4,  18, 
20,  29,  35).  Bonwetsch  bei  Harnack,  Gresch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  915 
(über  slavische  Texte).    James,  Äpocrypha  Änecdota  =  Tsxts  and  Studies  ed. 
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hy  Robinson  voL  II  No.  3,  1893  p.  164—173  (giebt  p,  172  ein  lÄteinisches  Gebet 
Mosis,  das  er  der  Assumptio  Mosis  zuschreibt;  s.  dagegeu:  Preuschen,  Theol. 
Litztg.  1893,  546  f.;  dieses  Gebet  stammt  aus  einem  liber  antiquitaium  hiblica- 
rum,  welcher  unter  Philo's  Namen  1527  zu  Basel  gedruckt  worden  ist,  s.  Cohn, 
Jewish  Qitarterly  Review  vol.  X,  1898,  p,  211  sqq.). 

Gebrauch  der  Assumptio  Mosis  in  der  christlichen  Kirche:  JEJ)i«^ 
Judae  9  (dazu  Spitta,  Der  zweite  Brief  des  Petrus  1885,  S.  348—350).   —  Cle- 
mens  Alexandrinus,  Adumhrat.  in  epist.  Judae  (bei  Zahn,   Suppletnentum  CU- 
mentinum  1884,    S.  84):   Hie  confirmat  assttmptionem  Moysi.     Auch   andere 
Legenden  bei  CUfnens  Alex,  über  den  Tod   und   die  Himmelfahrt  Mosis   sind 
höchst   wahrscheinlich   aus    unserer   Schrift   entnommen  {Strom.  I,   23,    153. 
VI,  15,  132.    Vgl.  Zahn  S.  96  f.).  —  Origenes,  De  prineipiis  HI,  2,  1:  Etprimo 
quidem  in  Oenesi  serpens  Evam  seduxisse  describitur,  de  quo  in  Adscensione 
MosiSj  cujus  libelli  ineminit  in  epistola  Sita  apostolus  Judas,  Michael  arckangelus 
cum  diabolo  dispiäans  de  corpore  Mosis  ait  a  diaholo  inspiratum  serpentem  cau- 
sam exstitisse  praevaricationis  Adae  et  Evae.  —  Idem^  in  Josuam  homil.  11,  1 
{ed.  Lommatxsch  XI,  22):  Denique  et  in  libello  quodam,  licet  in  canonenonha- 
beaiur,  mysterii  tarnen  hujus  fiyura  describitur.    Refertur  enim^  quia  duo  Moses 
ffidebantur:  unus  vimis  in  spiritu,  alius  mortuus  in  corpore.  —  Didymus  Alex. 
in  epist.  Judae  enarratio  (bei  Qallandi,  Biblioth.  Patr.   VI,  307)   sieht  in  der  | 
Stelle  Judae  9  einen  Beweis  dafür,  dass  auch  der  Teufel  nicht  von  Natur  oder 
substantialiter  böse  sei,  und  sagt,   dass    die   adversarii  hujus  contemplationis 
praescribunt  praesetiti  epistolae  et  Moyseos  assumptioni  ijropter  cum  locinn  ubi 
signißeaiur  verbum  Archangeli  de  corpore  Moyseos  ad  diabolum  factum.  —  Öc- 
lasii  Cyxiceni  Commentarius  actorum  concilii  Nicaeni  Hb.  TL  c.  18,  bei  Mansiy 
Sacrorum  coneiliorum  coUectio  t.  II  col.   844   (Eusebius   von  Caesarea  spricht 
im  Namen  der  Bischöfe);  MelXiov  b  n^otpi^Trjg  Mwoijg  i^tivai  tov  ßlov,  <Lgyi' 
yguTtiai  iv  ßtßXa)  jivali^ipeüßg  Mutaiwq  u.  s.  w.  {».  den  Wortlaut  oben  S.  214). 
Ibid.  lib.  n  c.  20,  Mansi  11,   857   (Protogenes,   Bischof  von   Sardes,   spricht): 
*Ev  ßlßX(p  6h  kvaXi^tpewQ  MwaiofQ  Mixar^k  6  «(»/ayyf Ao«  6ialsy6/4€vog  tw  Siaßokia 
Xiyei'  ano  yäg  nvevfxatog  ayiov  avzov  ndvveg  ^xtia^tifiBV   xal  ndkiv  Xiyet' 
dnb  nQoavjnov  tov  ^€0v  i^X&B  t6  nvsvßa  avzov  xal  b  xoofAog  fyivezo.    Ibid. 
lib.  n  c.  20,  Mansi  11,  8(>0  (ein  Philosoph  erwiedert  den   Bischöl'en):   negl  de 
T$v  ^t^Blaijg  kvaXtftpswg  Mwoiwg^  negl  Tjg  dgtiwg  BlgrixazSy  ovöh  dxi^xod  nore 
ü  fi^  vvv.  —  Evodii  epist,  ad  Augustin.  {Augustin.  epist.  CCLIX   bei  Fabric. 
I,  845  sq.)'.  Quanquam  et  in  apocryphis  et  in  seeretis  ipsius  Moysi,  quae  scrip- 
tura  earet  auctoritate,  tunc  cum  ascenderet  in  montem  ut  moreretur  vi  corporis, 
efficitur  ut  aliud  esset  quod  terrae  mandaretur,  aliud  quod  angelo  comiianti  so- 
eiaretur.    Sed  non  satis  urget  me  apocryphorum  praeferre  senteniiam  Ulis  supe- 
rioribus  rebus  definitis.  —  Noch  mehr   Stellen,   namentlich  aus   griechischen 
Schollen,  s.  bei  Bönsch,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1869,  S.  216—220. 
Hilgenfeld,  Clementis  Romani  epist.  2.  ed.  p.  127 — 129.    Charles    S.  107 — 
110.  —  In  den  Apokryphen-Verzeichnissen  werden  unterschieden  eine  /iia&^xri 
Mavaimg  und  eine  kvdXrppig  Mwvaiofg  (beide   unmittelbar  nebeneinander  in 
der  Süchometrie  des  Nicephorus  und  in  der  Synopsis  Athanasii  bei  Credner, 
Zur  Geschichte  des  Kanons   S.   121,   145;  Zahn,   Gesch.   des   neutestamentl. 
Kanons  II,  300,  317;  so^vie  in  dem  von  Pitra  und  Anderen   herausgegebenen 
anonymen  Kanonsverzeichnisse,  s.  unten  V,  8).    Da  die  uns  erhaltene  Schrift 
in  Wirklichkeit  ein  „Vermächtniss  Mosis"  ist,  dieselbe  aber,  wie  gezeigt  wurde, 
in  den  Acten  des  Concils  von  Nicäa  als  *AvdXri%pig  Mwvaiiog  citirt  wird,  so  ist 
anzunehmen,  dass  jene  beiden  Titel  nur  die  beiden  Hälften  eines  und  desselben 
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Werkes  bezeichnen,  von  welchem  uns  die  erste  Haltte  erhalten  ist,  während 
die  Citate  der  Kirchenväter  sich  fast  alle  auf  die  zweite  Hälfte  beziehen. 

Ausgaben  des  lateinischen  Textes:  Ceriani^  Monumenta  sacra  et  prof, 
tom,  I  fasc.  1  (Medio lan.  1801)  p,  55 — 64.  —  HUgenfeld,  Clementia  Romani 
epistulae  (auch  unter  dem  Titel:  Xomim  Testam,  extra  eanonem  receptum  fasc,  I), 
1.  ed.  1866  p,  93—115.  2.  ed.  1876  p.  107—135.  —  Volkmar,  Mose  Prophetie 
und  Himmelfahrt,  eine  Quelle  für  das  Neue  Testament,  zum  erstenmale  deutsch 
herausgegeben  im  Zusammenhang  der  Apokrypha  und  der  Christologie  über- 
haupt, Leipzig  1867.  —  Schmidt  (Moriz)  und  Merx,  Die  Assumptio  Mosis 
mit  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen  herausgegeben  (Merx'  Archiv 
für  wissenschaftL  Erforschung  des  A.  T.'s  Bd.  I,  Hft  2,  1868,  S.  111—152).  — 
Fritxsche,  Libri  apocryphi  Vet,  Test,  graecc  (Lips.  1871)  p.  700 — 730;  vgl. 
Ptolegom.  p.  XXXII — XXX VL  —  Charles,  The  assumption  of  Moses,  trans- 
lated  from  the  latin  sixth  Century  MS.,  the  ttnemended  text  ofichieh  is  pMished 
heretcith,  together  urith  the  text  in  its  resiored  and  critieally  emended  form,  edited 
tcith  introdu<:tion,  notes  and  indices.  London  1897.  —  Eine  Rückübersetzung 
in*s  Griechische  versuchte  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1868, 
8.  273—309,  356;  und  in  seinem  Messuis  Jitdaeorum  1869,  p.  435—468;  vgL 
Proleg.  p.  LXX— LXXVI. 

Zur  Kritik  und  Exegese,  ausser  den  eben  genannten  Ausgaben: 
Ewald,  Grottinger  gelehrte  Anz.  1862,  St.  1.  Ders.,  Geschichte  des  Volkes 
Israel  ßd  V  (3.  Aufl.  1867)  S.  73—82.  —  Langen,  Das  Judenthum  in  Palä- 
stina (1866)  S.  102—111.    Ders.  in  Reusch's  Theolog.  Literaturbl.  1871,  Nr.  3. 

—  Hilgenfeld,  Zeitschr.  för  wissensch.  Theol.  1867,  S.  217—223.  —  Haupt, 
Ebendas.  S.  448.  —  Kon  seh,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  ßd.  XI,  1868,  S. 
76—108,  466—468.  XH,  1869,  S.  213-228.  XIV,  1871,  S.  89-92.  XVH,  1874, 
S.  542—562.  XXin,  1880,  S.  443.  XXVIH,  1885,  S.  102—104.  —  Philippi, 
Das  Buch  Henoch  (1868)  S.  166—191.  —  Colani,  UAssomption  de  Mo'ise 
(Revue  de  Theologie  1868,  p.  65—94).  —  Carrierej  Note  sur  le  Taxo  de  VAssomp- 
tion  de  Mo'ise  {Rente  de  Theol.  1868,  p.  94—96).  —  Wieseler,  Die  jüngst  auf- 
gefundene Au&ahme  Moses  nach  Ursprung  und  Inhalt  untersucht  (Jahrbb. 
für  deutsche  Theologie  1868,  |  S.  622—648).  Ders.,  ßaaai  und  Taxo  (Zeitschr. 
der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  1882,  S.  193  f.)  —  Geiger' s  Jüdische 
Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben,  1868,  S.  41 — 47.  —  Heidenheim,  Bei- 
träge zum  bessern  Verständniss  der  Aseensio  Mosis  (Vierteljahrschr.  für  deutsch- 
und englisch-theol.  Forschung  und  Kritik  Bd.  IV,  1871,  S.  63— 102).  —Haus - 
rath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  IV,  76-80  (1.  Aufl.  HI,  278—282). 

—  Stähelin,  Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1874,  S.  216— 218.  —  Z>rM mm on</, 
The  Jetrish  Messiah  (1877)  p.  74 — 84.  —  Lucius,  Der  Essenismus  (1881)  S. 
111—119,  127  f.  —  Reuss,  Geschichte  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  572.  — 
Dillmann,  Art.  „Pseudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XII,  352  f. 

—  Is.  Loeb,  7>c  taxo  de  VAssomption  de  Moise  (Extrait  de  Vünivers  isrcUlite, 
35e  annee  no.  2,  vgl.  den  Bericht  von  Renan,  JoumcU  asiatique,  Septihme  serie 
f.  XVI,  1880,  p.  45:  taxo  =  R.  Josua  ben  Chananja!).  —  Rosenthal,  Vier 
apoluTphische  Bücher  aus  der  Zeit  und  Schule  R.  Akiba's  (1885)  S.  13—38,  — 
Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1886,  S.  132—139.  —  Balden- 
sperger,  Das  Selbstbewusstsein  Jesu,  2.  Aufl.  1892,  S.  27—37.  —  Steck,  Der 
Galaterbrief  (1888)  S.  224—231.  —  Deane,  Pseudepigrapha  (1891)  p.  95—130. 

—  Thomson,  Books  tchich  influenced  Our  Lord  and  his  apostles  (1891)  p.  321 
—339,  440-450.  —  Fage,  Les  apocalgpses  juives  (1892)  p.  67—74,  222—224. 
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4.  Die  Apokalypse  Baruch's. 

In  der  grossen  Mailänder  Peschito-Handschrift  {cod.  Ambroa.  B. 
2i.  Inf.)  befindet  sich  auch  eine  Apokalypse  Baruch's,  von  welcher 
wir  sonst  keine  sichere  Kunde  haben.  Nur  ein  kleines  Stück  davon, 
nämlich  der  am  Schlüsse  (Cap.  78—86)  mitgetheilte  Brief  an  die 
9  Va  Stämme  in  der  Gefangenschaft,  ist  auch  anderwärts  tiberliefert 
und  bereits  in  der  Pariser  und  Londoner  Polyglotte  gedruckt 
Ausserdem  aber  fehlt  fast  jede  Spur  (s.  unten).  —  Das  Buch  ist 
zuerst  durch  eine  von  Ceriani  angefertigte  und  herausgegebene 
lateinische  Uebersetzung  bekannt  geworden  (1866).  Später  hat 
Ceriani  den  syrischen  Text  selbst  publicirt  (in  Typen-Druck  1871, 
und  in  photolithographischer  Nachbildung  1883).  Die  lateinische 
Uebersetzung  Ceriani's  hat  Fritzsche  mit  einigen  Emendationen 
in  seine  Ausgabe  der  Apokryphen  aufgenommen  (1871).  Eine  eng- 
lische Uebersetzung  hat  Charles  geliefert  (1896). 

Das  Buch  giebt  sich  als  eine  von  Baruch  verfasste  Schrift, 
in  welcher  er  (überall  in  der  ersten  Person)  erzählt,  was  ihm  un- 
mittelbar vor  und  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  widerfahren  ist, 
und  welche  Offenbarungen  er  empfangen  hat  Der  Inhalt  ist  dieser. 
—  Erster  Abschnitt  Cap.  1—5:  Im  fünf undzwanzigsten  Jahre  des 
Jechonja  [eine  ganz  confuse  Zeitbestimmung,  womit  der  Verfasser 
die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalem's  bezeichnen  will]  verkündigt  Gott 
dem  Baruch  den  bevorstehenden  Untergang  Jerusalem's  und  des 
Eeiches  Juda.  6—8:  Am  folgenden  Tage  kommt  das  Heer  der  Chal- 
däer  vor  die  Stadt  Aber  nicht  die  Chaldäer,  sondern  vier  Engel 
Gottes  zerstören  dieselbe.  Erst  dann  ziehen  die  Chaldäer  ein  und 
führen  die  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  weg.  9 — 12:  Während 
Jeremia  mit  in  die  Gefangenschaft  zieht,  bleibt  Baruch  auf  Gottes 
Befehl  zurück  auf  der  Trümmerstätte.  —  Zweiter  Abschnitt 
13—15:  Nachdem  er  sieben  Tage  gefastet  hat,  verkündigt  ihm  Gott, 
dass  auch  über  die  Heiden  einst  das  Strafgericht  kommen  werde  zu 
seiner  Zeit,  und  beruhigt  ihn  überhaupt  über  das  Glück  der  Gott- 
i  losen  und  das  Unglück  der  Gerechten.  16—20:  Auch  noch  andere 
Bedenken,  welche  Baruch  vorbringt,  weist  Gott  zurück  und  befiehlt 
ihm  schliesslich,  sich  durch  abermaliges  siebentägiges  Fasten  zum 
Empfange  einer  Offenbarung  über  die  Ordnung  der  Zeiten  vorzube- 
reiten. —  Dritter  Abschnitt  21 — 26:  Nachdem  Baruch  gefastet 
und  zu  Gott  gebetet  hat,  wird  er  zunächst  von  Gott  wegen  seiner 
Zweifel  und  seines  Kleinmuthes  zurechtgewiesen  und  erhält  dann 
auf  seine  Frage,  wann  das  Strafgericht  über  die  Gottlosen  erscheinen 
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werde  und  wie  lange  es  dauern  werde,  von  Grott  folgenden  Auf- 
schluss.  27 — 28:  In  zwölf  Theile  wird  die  Zeit  der  Drangsal  zer- 
fallen, und  jeder  Theil  wird  seine  eigene  Plage  haben.  Das  Mass 
jener  Zeit  wird  aber  sein  zwei  Theile,  Wochen,  von  sieben  Wochen 

{duae  partes  hebdomades  septeni  hebdomadai'um).     28 — 30:  Auf  die 

weitere  Frage  Baruch's,  ob  die  Drangsal  nur  über  einen  Theil 
der  Erde  oder  über  die  ganze  Erde  kommen  werde,  antwortet 
Grott,  dass  sie  allerdings  die  ganze  Erde  betreffen  werde.  Damach 
aber  wird  geoffenbart  werden  der  Messias  und  wird  eine  Zeit  der 
Freude  und  Herrlichkeit  anbrechen.  31—34:  Nach  Empfang  dieser 
Offenbarungen  beruft  Baruch  die  Aeltesten  des  Volkes  zu  einer 
Versammlung  in  das  Thal  Eidron  und  verkündigt  ihnen,  dass  post 

modicum  tempus  concutietur  aedificatio  Sion,  ut  aedi/icetur  tterum. 
Verum  non  permanebit  ipsa  lUa  aedificatio,  aed  iterum  post  tenipus 
eradtcabitur^  et  permanebit  desolata  usque  ad  tempus.  Et  postea 
oportet  renovari  in  gloria,  et  coronabitur  in  perpetuum.  —  Vierter 

Abschnitt  35—37:  Während  hierauf  Baruch  auf  den  Trümmern 
des  Allerheiligsten  wehklagt,  entschlummert  er  und  empfangt  im 
Traume  eine  neue  Offenbarung.  Er  sieht  einen  grossen  Wald,  um- 
geben von  Bergen  und  Felsen.  Gegenüber  wuchs  ein  Weinstock, 
und  unter  diesem  entsprang  eine  Quelle,  welche  zu  grossen  Strömen 
anwuchs,  die  den  Wald  und  die  Berge  unterwühlten,  so  dass  diese 
einstürzten  und  weggespült  wurden.  Nur  eine  Ceder  blieb  übrig, 
bis  schliesslich  auch  diese  entwurzelt  wurde.  Darauf  kam  der 
Weinstock  und  die  Quelle  und  befahlen  der  Ceder,  wegzugehen 
dahin,  wohin  der  Wald  bereits  gegangen  sei.  und  die  Ceder 
brannte;  der  Weinstock  aber  wuchs,  und  Alles  um  ihn  her  blühte. 
38 — 40:  Auf  Baruch's  Bitte  deutet  ihm  Gott  das  Traumgesicht 
folgendermassen.  Siehe  das  Reich,  welches  Zion  vernichtet,  wird 
selbst  vernichtet  und  unterworfen  werden  von  einem  andern,  welches 
nach  ihm  kommt.  Und  auch  dieses  wird  untergehen,  und  ein 
drittes  wird  sich  erheben.  Und  dann  wird  auch  dieses  vertilgt 
werden,  und  es  wird  ein  viertes  erstehen,  grausamer  als  alle 
vorigen,  und  wenn  die  Zeit  seines  Sturzes  gekommen  ist,  dann 
wird  mein  Gesalbter  geoffenbart  werden,  welcher  gleich  ist  einer 
Quelle  und  einem  Weinstock,  und  er  wird  die  |  Schaaren  jenes 
Reiches  vernichten.  Und  jene  letzte  Ceder  bedeutet  den  letzten 
Feldherrn  {diix,  Fürsten?)  desselben,  welcher  von  meinem  Gesalbten 
verurtheilt  und  getödtet  werden  wird.  Und  die  Herrschaft  meines 
Gesalbten  wird  währen,  so  lange  diese  Welt  besteht.  41— 43:  Baruch 
erhält  den  Auftrag,  das  Volk  zu  ermahnen,  sich  selbst  aber  durch 
abennaliges  Fasten  zu  neuen  Offenbarungen  vorzubereiten.  44 — 46: 
Baruch  ermahnt  die  Aeltesten  des  Volkes.  —  Fünfter  Abschnitt. 
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47—48,  24:  Er  fastet  sieben  Tage  und  betet  zu  Gott,  48,  25—50: 
Die  neuen  OflFenbarungen,  welche  er  erhält,  verbreiten  sich  zunächst 
im  Allgemeinen  über  die  Drangsale  der  letzten  Zeit  49—52:  Als 
hierauf  Baruch  den  Wunsch  ausspricht,  auch  über  die  neue  Leib- 
lichkeit der  auferstandenen  Gerechten  Näheres  zu  erfahren,  wird 
ihm  auch  hierüber  Aufschluss  ertheilt,  sowie  überhaupt  über  die 
Seligkeit  der  Gerechten  und  die  Unseligkeit  der  Gottlosen.  — 
Sechster  Abschnitt.  53:  In  einer  neuen  Vision  sieht  Baruch, 
wie  eine  grosse  Wolke  aufstieg  vom  Meere  und  die  ganze  Erde 
bedeckte  und  regnen  liess  zuerst  schwarze  Wasser  und  dann 
helle,  dann  wieder  schwarze  und  wieder  helle,  und  so  weiter  in 
zwölfmaligem  Wechsel.  Zuletzt  kamen  schwarze  Wasser  und  nach 
ihnen  ein  leuchtender  Blitz,  welcher  die  ganze  Erde  heilte,  und 
endlich  zwölf  Ströme,  welche  sich  jenem  Blitze  unterwarfen. 
54—55:  Auf  Baruch's  Gebet  erhält  er  durch  den  Engel  Ramiel 
folgende  Deutung  des  Gesichtes.  56—67:  Die  grosse  Wolke  be- 
deutet die  gegenwärtige  Welt  Die  ersten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  Sünde  Adam's,  durch  welche  er  den  Tod  und  das  Ver- 
derben in  die  Welt  gebracht  hat  Die  zweiten,  hellen  Wasser 
bedeuten  den  Abraham  und  seine  Nachkommen,  die,  obwohl  nicht 
im  Besitze  des  geschriebenen  Gesetzes,  doch  dessen  Gebote  be- 
folgten. Die  dritten,  dunkeln  Wasser  sind  die  folgenden  Ge- 
schlechter der  sündigen  Menschheit,  besonders  die  Aegypter.  Die 
vierten,  hellen  Wasser  bedeuten  das  Auftreten  Mosis,  Aaron's, 
Josua's  und  Kaleb's,  und  die  Gesetzgebung  und  die  Offenbarungen 
Gottes  an  Moses.  Die  fünften,  dunkeln  Wasser  sind  die  Werke 
der  Amorrhäer  und  der  Zauberer,  an  welchen  auch  Israel  sich  be- 
theiligte. Die  sechsten,  hellen  Wasser  bedeuten  die  Zeit  David's 
und  Salomo's.  Die  siebenten,  dunkeln  Wasser  bedeuten  den  Ab- 
fall Jerobeam's  und  die  Sünden  seiner  Nachfolger  und  den  Unter- 
gang des  Zehnstämme-ßeiches.  Die  achten,  hellen  Wasser  be- 
deuten die  Rechtschaffenheit  Hiskia's  und  seine  En-ettung  vor  San- 
herib.  Die  neunten,  dunkeln  Wasser  bedeuten  die  allgemeine 
Gottlosigkeit  in  den  Tagen  Manasse's  und  die  Ankündigung  des  Un- 
tergangs Jerusalems.  Die  zehnten,  hellen  Wasser  bezeichnen  die 
Zeit  des  frommen  Königs  Josia.  Die  elften,  dunkeln  Wasser  be- 
deuten die  gegenwärtige  (zur  Zeit  Baruch's  eingetretene)  Trübsal, 
'den  Untergang  Jerusalems  und  die  babylonische  Gefangenschaft. 
68:  Mit  den  zwölften,  hellen  Wassern  aber  hat  es  folgende  Be- 
wandtniss.  .  Das  Volk  Israel  wird  wiederum  Freude  erleben;  und 
Jerusalem  wird  wieder  gebauet  werden;  und  die  Opfer  werden 
wieder  hergestellt  werden;  und  die  Priester  werden  zurückkehren 
zu  ihrem  Dienste.    69—71:  Die  letzten,  dunkeln  Wasser  aber, 
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welche  darnach  noch  kommen  werden  und  schlimmer  sind,  als  alle 
früheren,  bedeuten  dies:  lieber  die  ganze  Erde  wird  kommen  Drang- 
sal und  Verwirrung.  Wenige  werden  über  Viele  herrschen;  Arme 
werden  reich  und  Reiche  arm  sein;  Frevler  werden  über  Helden 
erhöhet  werden;  Weise  werden  schweigen  und  Thoren  reden,  und 
es  werden  auf  Gottes  Befehl  die  Völker,  welche  er  dazu  bereitet 
hat,  kommen  und  werden  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche  übrig 
sind  {cum  ducibus^  qm  reliqai  fuerint  tunc).  Und  es  wird  geschehen: 
Wer  dem  Kriege  entronnen  ist,  wird  durch  das  Erdbeben  um- 
kommen; und  wer  diesem  entgangen  ist,  durch  das  Feuer;  und 
wer  diesem  entronnen  ist,  durch  den  Hunger.  Und  wer  von  allen 
diesen  üebeln  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  meines  Gesalbten 
überliefert  werden.  72—74:  Auf  diese  furchtbaren  dunkeln  Wasser 
werden  aber  schliesslich  wieder  helle  Wasser  folgen.  Dies  be- 
deutet: Es  wird  kommen  die  Zeit  meines  Gesalbten;  und  er  wird 
Gericht  halten  über  die  Völker,  und  wird  auf  ewig  den  Thron 
seines  Reiches  einnehmen.  Und  alle  Trübsal  wird  ein  Ende  haben; 
und  es  wird  Friede  und  Freude  herrschen  auf  Erden.  75 — 76:  Ba- 
ruch  dankt  Gott  für  die  gegebene  Offenbarung  und  erhält  von 
ihm  die  Weisung,  nach  vierzig  Tagen  den  Gipfel  eines  Berges  zu 
ersteigen,  wo  vor  seinem  Blicke  alle  Gegenden  der  Erde  vorüber- 
gehen werden.  Dann  werde  er  von  der  Erde  genommen  werden.  — 
Siebenter  Abschnitt  77:  Baruch  hält  eine  Ermahnungsi-ede  an 
das  Volk  und  schreibt  auf  dessen  Bitte  am  21.  Tage  des  8.  Monats 
auch  an  die  Brüder  in  der  Gefangenschaft  zwei  Ermahnungs- 
schreiben, eines  an  die  9V2  Stämme  und  eines  an  die  2V2  Stämme. 
78—86:  Der  Inhalt  des  ersteren  Schreibens  ist  dieser:  Baruch  er- 
innert zunächst  seine  Leser  daran,  dass  das  Gericht  Gottes,  welches 
über  sie  ergangen  ist,  ein  gerechtes  war;  er  berichtet  ihnen  dann 
von  der  Zei'störung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar  und  von  der 
Wegführung  der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  und  verkündet 
ihnen  das  zukünftige  Gericht  Gottes  über  ihre  jetzigen  Bedränger 
und  ihre  dereinstige  Erlösung.  Schliesslich  gründet  er  darauf  die 
Ermahnung,  in  der  Treue  gegen  Gott  und  dessen  Gesetz  zu  ver- 
harren. 87:  Diesen  Brief  sendet  er  durch  einen  Adler  an  die  9V2 
Stämme  in  der  Gefangenschaft 

Hier  schliesst  das  Buch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  Aber 
es  muss  ursprünglich  noch  mehr  enthalten  haben.  Denn  aus  Cap. 
77, 19  I  ist  zu  schliessen,  dass  auf  das  Schreiben  an  die  9V2  Stämme 
auch  noch  ein  solches  an  die  2  *  '2  Stämme  folgte.  Und  nach  Cap.  76 
muss  auch  noch  erzählt  gewesen  sein,  wie  dem  Baruch  von  einem 
hohen  Berge  aus  alle  Länder  der  Erde  gezeigt  wurden,  und  wie  er 
darauf  hiuweggenommen  wurde  von  der  Erde. 
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Was  die  Äbfassungszeit  betrifiPt,  so  lässt  sich  wenigstens 
dies  mit  Gewissheit  sagen,  dass  unsere  Apokalypse  erst  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  geschrieben  ist^^).  Denn  Cap. 
32,  2—4  verkündigt  Baruch  dem  versammelten  Volke,  dass  Jeru- 
salem (nach  der  ersten  Zei-störung  durch  Nebukadnezar)  wiederum 
werde  erbauet  werden.  Aber  dieser  Bau  werde  nicht  blei- 
ben, sondern  ebenfalls  wieder  zerstört  werden.  Und  dann 
werde  die  Stadt  eine  Zeit  lang  wüste  bleiben,  bis  sie  schliesslich 
in  Herrlichkeit  erneuert  und  auf  ewig  gekrönt  werden  wird.  Ausser 
dieser  Stelle  findet  sich  aber  keine  andere,  welche  über  die  Ab- 
fassungszeit einige  Auskunft  gäbe.  Denn  aus  den  dunkeln  Worten, 
dass  die  Zeit  der  Drangsal  dauern  werde  „zwei  Theile  Wochen 

von  sieben  Wochen"  (28,  2:  duae  partes  hebdomades  septem  hebdo^ 

madarum),  kann  hiefur  nichts  gefolgert  werden,  da  der  Sinn  dieser 
Worte  höchst  unsicher,  ja  unklar  ist  Die  Berechnungen,  welche 
namentlich  Ewald,  Hilgenfeld,  Wieseler  und  Dillmann  auf 
Grund  dieser  Stelle  vei-sucht  haben,  entbehren  daher  jeder  sicheren 
Grundlage.  Eher  könnte  vielleicht  das  Verwandtschaftsver- 
hältniss  zum  vierten  Buch  Esra  einen  Anhaltspunkt  bieten. 
Es  finden  sich  nämlich  zwischen  beiden  Büchern  so  zahlreiche  Be- 
rührungen in  Gedanken  und  Ausdnick  (nachgewiesen  von  Langen 
S.  6—8),  dass  nothwendig  entweder  Identität  des  Verfassers  beider 
oder  Benützung  des  einen  durch  das  andere  anzunehmen  ist  Die 
Meisten  glauben  nun  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  die  Ab- 
hängigkeit unseres  Buches  von  Esra  nachweisen  zu  können  (so 
Ewald,  Langen,  Hilgenfeld,  Hausrath,  Stähelin,  Renan, 
Drummond,  Dillmann,  Eosenthai;  Vertreter  der  entgegen- 
gesetzten Ansicht  verzeichnet  Giemen,  Theol.  Stud.  und  Krit  1898, 
S.  236).  Irgendwie  entscheidende  Gründe  scheinen  mir  jedoch  bis 
jetzt  nicht  dafür  vorgebracht  worden  zu  sein.  Bei  Langen,  der 
zuerst  die  Frage  eingehender  erwogen  und  das  Urtheil  der  Späteren 
beeinflusst  hat  ist  der  Hauptgrund  der,  dass  das  Buch  Baruch  in 
der  Lehre  von  der  Erbsünde  die  schroffe  Ansicht  Esra's  berichtige. 
Zur  Beurtheilung  dieses  Argumentes  setzen  wir  dasjenige,  was 
beide  über  diesen  Punkt  haben,  hier  neben  einander. 


48)  Ganz  vereinzelt  und  seltsam  ist  die  Meinung  von  Thomson,  dass 
sie  bald  nach  der  Einnahme  Jerusalems  durch  Pompejus,  um  59  vor  Chr.,  ge- 
schrieben sei. 
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Esra: 

3,  7:  Et  huic  (Adamo)  man- 
dasti  däigentiam  unam  tuam,  et 
praetertmt  eavi;  et  statim  insti- 
tuisti  in  cum  mortem  et  in  nationt" 
bu8  ejus, 

3,  21 — 22:  Cor  entm  mcdi' 
gnutn  bajolans  primus  Adam 
tranagreasua  et  victus  est;  sed  et 
omneSj  qui  ex  eo  nati  sunt.  Et 
facta  est  permanens  infirmitas, 

4,  30:  Quoniam  granuin  se- 
minü  mall  seminatum  est  in  cor- 
de  Adam  ab  inäio,  et  quantum  im- 
pietatis  gener avit  usque  nunc,  et 
gener abit  usque  cum  veniat  areal 

7,  118:  0  tu  quid  fecisti 
Adamf  Si  enim  tu  peccastiy  nmi 
est  factum  solius  tuus  casu^,  sed 
et  nostrum,  qui  ex  te  advenimus. 


Baruch: 

17,  3:  {Adam)  mortem  attu* 
lit  et  abscidit  annos  eorum,  qui 
ab  eo  geniti  fuerunt  | 

23,  4:  Quando  peccavit 
Adam  et  decreta  fuit  mors  con^ 
tra  eos^  qui  gigjierentur,  etc. 

48,  42:  O  quid  fecisti  Adam 
Omnibus,  qui  a  te  geniti  sunt! 

54,  15.  19:  Si  enim  Adam 
prior  peccavit,  et  attulit  mortem 
sujjer  omnes  immaturam;  sed 
etiam  Uli,  qui  ex  eo  nati  sunt, 
unusquisque  ex  eis  praeparavit 
animae  suas  toitnentum  futurum: 
et  iterum  unusquisque  ex  eis  eh" 

git  sibi  gloriam  futuram 

A^on  est  ergo  Adam  causa,  nisi 
animae  suae  tantum;  nos  vero 
unusquisque  fuit  animae  suae 
Adam, 


Langen  glaubt  nun,  dass  namentlich  die  zuletzt  citirten  Worte 

Baruch's  (54,  19:  Non  est  ergo  Adam,  causa,  nisi  animae  suae  tan^ 
tum;  nos  vero  unusquisque  fuit  animae  suae  Adain)  die  SChroflFe  An- 
sicht Esra's  limitiren  wollen.  Allein  man  sieht  leicht,  dass  die  son- 
stigen Aeusserungen  Baruch's  ebenso  schroff  sind,  wie  die  Esra's. 
Und  andererseits  finden  sich  bei  Esra  zahlreiche  Stellen,  welche 
ebenso  stark  wie  Baruch  54,  19,  wenn  auch  mit  anderen  Worten, 
den  Gedanken  betonen,  dass  Jeder  sein  Verderben  selbst  verschuldet 
habe.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  8,  55—61.  Eine  wirkliche  Ver- 
schiedenheit liegt  also  hier  nicht  einmal  vor;  geschweige  denn  eine 
Correctur  des  Einen  durch  den  Andern.  Auch  was  sonst  an  Grün- 
den für  die  Priorität  Esra's  und  die  Abhängigkeit  Baruch's  geltend 
gemacht  worden  ist,  sind  Erwägungen  sehr  allgemeiner  Art,  denen 
sich  ebenso  tiiftige  Erwägungen  im  umgekehrten  Sinne  gegenüber- 
stellen lassen.  Man  meint,  beim  Verf.  des  4.  Esra  sei  „die  Stimmung 
trostloser,  das  Eingen  nach  Aufschluss  und  Beruhigung  tiefer,  un- 
mittelbarer und  gewaltiger,  weil  die  Eindrücke  der  furchtbaren 
Ereignisse  noch  ftischer  sind,  eben  darum  auch  die  Darstellung  bei 
aller  Redseligkeit  noch  packender  u.  s.  w."  (so  Dillmann).  19h 
glaube,  man  kann  eher  umgekehrt  sagen,  dass  gerade  bei  Baruch 
das  Problem  im  Vordergrunde  steht:  wie  das  Unglück  Israels  und 
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die  Straflosigkeit  seiner  Bedrücker  möglich  und  denkbar  ist,  während 
dem  Esra  zwar  auch  dieses  Problem,  aber  fast  noch  mehr  die  an- 
dere Frage  am  Herzen  liegt:  weshalb  doch  so  Viele  verloren  gehen 
und  so  Wenige  gerettet  werden.  Das  Zurücktreten  der  ersteren 
I  Frage  hinter  diese  zweite  rein  theologische  scheint  mir  eher  dafür 
zu  sprechen,  dass  Esra  später  ist  als  Baruch.  Auch  ist  er  ent- 
schieden kunstvoller,  gereifter,  abgeklärter.  Eine  sichere  Entschei- 
dung ist  aber  hier  kaum  möglich.  Es  wird  sich  daher  auch  nicht 
feststellen  lassen,  ob  das  Buch  bald  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
(so  Fritzsche,  D r um mond)  oder  unter  Domitian  (so  Ewald)  oder 
unter  Trajan  (so  Langen,  Wieseler,  Renan,  DillmauD,  Eosen- 
thal,  Hilgenfeld  1888,  Baldensperger)  geschrieben  ist.  Am 
wahrscheinlichsten  dürfte  es  allerdings  sein,  dass  es  nicht  lange 
nach  dem  Untergang  der  heiligen  Stadt  geschrieben  ist,  als  die 
Frage:  wie  Gott  ein  solches  Unglück  zulassen  konnte,  noch  eine 
brennende  war.  Jedenfalls  ist  es  älter  als  Papias,  dessen  Träume- 
reien über  das  tausendjährige  Reich  {Irenaeus  V,  33,  3)  aus  unserer 
Apokalypse  (29,  5)  entnommen  sind*^).  —  In  welcher  Sprache  es 
ursprünglich  geschrieben  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Der  uns 
vorliegende  syrische  Text  ist  aus  dem  Griechischen  geflossen  (s. 
Langen  S.  8  f.  Kneucker  S.  192  f.  Dillmann  S.  358). 

Complicirte  Hypothesen  über  die  Entstehung  des  Buches  haben 
Kabisch,  Faye  und  Charles  aufgestellt  Die  beiden  ersteren 
zerlegen  dasselbe,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  in  vier  selb- 
ständige apokalyptische  Schriften,  welche  theils  vor,  theils  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  und  dann  von  einem  Re- 
dactor  vereinigt  seien.  Charles  weiss  nicht  weniger  als  sechs  oder 
sieben  verschiedene  Hände  zu  unterscheiden.  Der  Grund  für  diese 
Quellenscheidung  sind  die  angeblich  verschiedenen  religiösen  und 
eschatologischen  Anschauungen,  welche  in  dem  Buche  zu  Tage  treten. 
Dieselben  sind  aber  kaum  von  der  Art,  dass  sie  zu  einer  solchen 
Analyse  nöthigten,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ver- 
fasser apokalyptischer  Schriften  vielfach  mit  traditionellen  Stoffen 
arbeiteten,  die  keineswegs  immer  einheitlich  waren  *^).    Die  Mög- 

49)  Harvey  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Irenaeus  (11,  417)  den  Nachweis 
versucht,  dass  der  Text  des  Papias  eine  syrischeVorlage  voraussetze,  da 
eine  darin  vorkommende  Unregelmässigkeit  sich  am  einfachsten  bei  der  An- 
nahme eines  syrischen  Originales  erkläre.  Wenn  dies  richtig  wäre,  wurde  es 
für  unsem  FaU  von  grossem  Interesse  sein.  Die  betrefiende  Unregelmässigkeit 
ist  jedoch  anders  zu  erklären.  S.  Gebhardt  und  Harnack's  Ausgabe  des 
Bamabasbriefes  (2.  Aufl.  1878)  8.  87. 

50)  So  urtheilt  im  Wesentlichen  auch  Giemen,  TheoL  Stud.  und  Krit 
1898,  S.  227  ff.,  nur  dass  er  doch  Genaueres  feststellen  will,  als  meines  Er- 
achtens  möglich  ist. 
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lichkeit,  dass  einzelne  Stücke  später  eingefügt  sind,  bleibt  freilich 
bei  allen  diesen  Schriften  bestehen. 

Von  einer  Benützung  des  Buches  in  der  christlichen  Kirche  findet 
sich  ausser  der  eben  genannten  Stelle  des  Papias  keine  sichere  Spur.  Es 
scheint,  dass  es  durch  die  verwandte  Esra- Apokalypse  in  den  Hintergrund  ge- 
drangt wurde.  Doch  beweist  die  Erhaltung  des  Buches  durch  die  Mailander 
Peschito-Handschrift,  dass  es  wenigstens  in  der  syrischen  Kirche  auch 
später  noch  gebraucht  wurde.  In  den  Apokryphen-Verzeichnissen  der  Sticho- 
metrie  des  Nicephorus  und  der  Synopsis  Athanasii  (bei  Credner,  Zur  Ge- 
schichte des  Kanons  S.  121,  145;  Zahn,  Gesch.  des  neutest.  Kanons  11,  300. 
317)  werden  am  Schlüsse  aufgezählt:  Bagovx^  \4fißaxovfi,  ^E^Exitik  xal  Ja- 
viTjX  ^ftvöenlyQafpa.  Es  ist  aber  sehr  ungewiss,  ob  mit  dem  an  erster  SteUe 
Genannten  unsere  Apokalypse  gemeint  ist,  denn  es  hat,  abgesehen  von  dem 
Baruch  der  griechischen  Bibel,  der  in  jenen  Verzeichnissen  zu  den  kanonischen 
Büchern  gerechnet  wird,  auch  noch  andere  Baruch-Apokrypha  gegeben. 
1)  Eine  in  griechischer,  aethiopischer,  armenischer  und  slavischer  Sprache  er- 
haltene Erzählung  über  Jeremia's  Erlebnisse  bei  der  Zerstörung  Jerusalems, 
in  welcher  Baruch  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt,  im  griechischen 
Text  betitelt  Paralipomena  Jeremiae,  in  der  aethiopischen  Uebersetzung  /?c- 
liqua  verborttm  Baruch i.  Sie  gehört  in  die  Classe  der  Legenden  und 
wird  unten  Absclfb.  VI,  3  näher  behandelt  werden.  —  2)  Aus  einem  gno- 
s tischen  Buch  Baruch  werden  in  den  Philosopkumena  V,  26—27  (vgl.  V,  24) 
grosse  Bruchstücke  mitgetheilt.  Vgl.  darüber  Salmon,  Art,  ,fJuatinu8  the 
Onostic**  in:  Stnitk  and  Wace,  Dtciiotiary  of  Christian  Biography  III,  587 — 
589.  —  3)  Eine  apokalyptische  Schrift  des  Baruch,  in  welcher  „von  sieben 
Welten  oder  Himmeln"  die  Rede  ist,  erwähnt  Origenes  de  prine.  II,  3,  6:  De- 
nique  etiam  Baruch  prophetae  librum  in  assertianis  hujus  testimonium  roeani, 
quod  ibi  de  septetn  mundis  vel  eodis  eridentius  indicatur.  Mit  ihr  scheint  nahe 
zusammenzuhängen  eine  Baruch-Apokalypse,  in  welcher  Baruch  seine 
Entrückung  in  mehrere  (nicht  gerade  sieben)  Himmel  erzählt.  Sie  ist  in  grie- 
chischer und  slavischer  Sprache  erhalten.  Beide  Texte  scheinen  freie  Be- 
arbeitungen des  dem  Origenes  bekannten  Originales  zu  sein,  der  slavische 
noch  stärker  verkürzt  als  der  griechische.  Der  slavische  ist  herausgegeben  von 
Novakovi^  1886  und  in's  Deutsche  übersetzt  von  Bonwetsch,  Das  slavisch 
erhaltene  Baruchbuch  (Nachrichten  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch., 
philoL-histor.  Classe  1896,  Heft  1).  Vgl.  auch  Bonwetsch  bei  Hamack,  Gresch. 
der  altchristl.  Lit.  I,  916.  Hamack  ebendas.  H,  1,  565  f.  Die  von  Tichonravov 
beabsichtigte  Ausgabe  (Theol.  Litztg.  1877,  658)  ist  nicht  erschienen.  Der 
griechische  Text  ist  herausgegeben  von  James,  Apocrypha  Änecdota^  Seeond 
Series  (=  Texts  and  Studies  ed.  hy  Bobinson  V,  1),  Cambridge  1897,  p,  83 — 94; 
daselbst  p.  95 — 102  auch  eine  englische  Uebersetzung  des  slavischen  Textes 
von  Morfill.  —  |  4)  In  der  von  Harnack  neu  herausgegebenen  Ältercatio  Si- 
monis Judaei  et  Theophili  Christiani  wird  aus  einem  Buch  Baruch  Folgendes 
erwähnt  (Gebhardt  und  Harnack,  Texte  und  Untersuchungen  Bd.  I,  Heft  3, 
1883,  S.  25):  prope  finem  libri  sui  de  nativitaie  ejus  [seil.  Christi]  et  dehabitu 
vesiis  ei  de  passione  ejus  et  de  resurrectione  ejus  prophetatit  dicens:  Hie  unetus 
meus,  electus  meus,  rulvae  incontaminatae  jaculatus^  Status  et  passus 
dicitur.  Ueber  die  Zeit,  in  welche  die  hier  vorausgesetzte  Christologie  weist, 
s.  Hamack  S.  46  und  dessen  Seibstberichtigung:  Gesch.  der  altchr.  Lit.  H,  1, 
561.  I  sei  in   (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1894,  S.  326  fr.)  hält  es  für  mog- 
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lieh,  dass  die  Stelle  nur  ein  Zusatz  zum  griecli.  Buch  Banich  der  LXX  ist.  — 
Auch  in  Cyprian's  Thstim,  HE,  29  ist  in  einer  Handschrift  ein  Baruch-Citat 
eingeschaltet,  welches  sich  nicht  nachweisen  lässt. 

Der  Brief  an  die  9V2  Stämme  in  der  Qefangenschaft,  welcher 
den  Schluss  unserer  Apokalypse  bildet,  ist  bereits  gedruckt  in  der  Pariser 
Polyglotte  Bd.  IX,  in  der  Londoner  Polyglotte  Bd.  IV,  in  Lagarde's  Aus- 
gabe der  syrischen  Uebersetzung  der  Apokryphen  (Libri  Vet,  Test,  apocryphi 
stp-iace,  ed,  de  Lagardey  Lips,  1861),  lateinisch  auch  bei  FabrieiuSy  Codex 
paeudepigr,  Vet.  Test.  11, 145—155.  Auch  in  englischer  und  französischer  Ueber- 
setzung; 8.  Fritzsche,  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen  I,  175 f.  und 
lAbri  apoer.  p.  XXXI.  Kneucker,  Das  Buch  Baruch  S.  190  f.  —  Eine  Re- 
cension  des  syrischen  Textes  auf  Grund  von  zehn  Handschriften  bietet 
Charles  in  seiner  engl.  Uebersetzung  des  ganzen  Werkes,  1896  (s.  unten). 

Ceriani's  lateinische  Uebersetzung  unserer  Apokalypse  erschien  in  den 
Monumenta  actcra  et  profana  t.  I  fasc.  2  {Mediolan.  1866)  p.  73 — 98.  —  Die- 
selbe auch  bei  Fritxsche,  Libri  apocryphi  Vet.  Tsst.  graece  {Lips.lSll)p,  654 
— 699.  —  Der  syrische  Text  herausg.  von:  Ceriani,  Monum,  sacra  et  profana 
t  V  fasc.  2  {Mediolan.  1871),  p.  113—180.  —  Derselbe  auch  in  der  photolitho- 
graphischen Nachbildung  der  ganzen  Handschrift:  Translaiio  Syra  Pescitto 
Veter is  Testamenti  ex  codice  Ämbrosiano  sec.  fere  VI  photolithographiee  edita 
eurante  et  adnotante  Antonio  Maria  Ceriani,  2  Bde.  in  4Thln.,  Mailand  1876 
—1883  (die  Apokalypse  Baruch's  im  letzten  Theile).  Vgl.  Theol.  Literatur- 
zeitung 1876,  329.  1878,  228.  1881',  col.  4.  1884,  col.  27.  —  Eine  englische 
Uebersetzung  mit  sachlichen  Erläuterungen  bietet:  Charles^  The  Apoculypse 
of  Bartich  j  translaied  from  the  Syri<ic,  chapters  I— LXXVH  from  the  sixth 
Cent.  MS.  in  the  Ambrosian  lihrary  of  Milan,  and  chapters  LXXVHI— LXXXVH 
the  Ep^istle  of  Baruch  from  a  new  and  eritical  text  based  on  ten  MSS.  and 
published  herewiih.  Edited  with  introductionf  notes  and  indices.  London  1896. 
Vgl.  Schulthess,  Theol.  Litztg.  1897,  238. 

Kritische  Untersuchungen:  Langen,  De  apocalypsi  Baruch  anno 
superiori  primum  edita  commentcUio,  Friburgi  in  Brisgovia  1867  (24  p.  4).  — 
Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  1867,  S.  1706 ff.  Ders.,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  VH,  83—87.  —  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1869,  S.  437 
— 440.  Ders.,  Messias  Judaeorum  p.  UXUlsq.  —  Wieseler,  Theol.  Stud. 
und  Xrit.  1870,  S.  288  (in  seiner  Abhandlung  über  das  vierte  Buch  Esra).  — 
Fritxsche,  Libri  apocr.  Proleg.  p.  XXX — XXXII.  —  Hausrath,  Neutesta- 
mentl.  Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  88  f.  (1.  Aufl.  III,  290).  —  Stähelin,  Jahrbb. 
für  deutsche  Theol.  1874,  S.  211  ff.  —  Renan,  UApocalypse  de  Baruch  {Jour- 
nal des  Savants  \%11 ,  Avril  p.  222—231).    Ders.,  Les  evangiles  1877,  p.  517 

—  530.  —  Drummond,  The  Jewish  Messiah  1877,  p.  117—132.  —  Kneucker, 
Das  Buch  Baruch  1879,  S.  190—198.  —  Kaulen  in  Wetzer  und  Weite's  Kir- 
chenlex.  2.  Aufl.  I,  1058 f.  (Art.  „Apokryphen-Literatur**).  —  Dillmann  in 
Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XII,  356— 358  (Art.  „Pseudepigraphen").  —  Rosen- 
thal.  Vier  apokryphische  Bücher  aus  der  Zeit  und  Schule  Akiba's  (1885), 
S.  72—103.  —  Hilgenfeld,  Die  Apokalypse  des  Baruch  (Zeitschr.  für  wis- 
sensch. Theol.  1888,  S.  257—278).  —  Bälden sperger,  Das  Selbstbewusstsein 
Jesu  (2.  Aufl.  1892)  S.  37—42.  —  Deane,  Pseudepigrapha  (1891)  p.  130—162. 

—  Thomson,  Books  which  influenced  Our  Lord  and  his  apostles  (1891)  p,  253 
— 267,  41A—422.  —  Kabisch,  Die  Quellen  der  Apokalypse  Baruchs  (Jahrbb. 
für  prot.  Theol.  XVHI,   1892,    S.  66—107).    —   Faye,  Les  apocalypses  juives 
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(1892)  p.  25—28,  77—103,  192—204.  —  Hamburger,  Eeal-Enc.  Suppl.  UI, 
1892,  S.  39—41.  —  Charles  in  seiner  englischen  üebersetzung,  1896  (s.  oben). 
—  Harris,  Mr,  Charles'  Apokalypse  of  Barueh  (Exposüor  april  1897,  p,  255 
—265).  —  Giemen,  Theol.  Stud.  und  Krit  1898,  8.  227—237. 


5.  Das  vierte  Buch  Esra. 

Von  allen  jüdischen  Apokalypsen  hat  in  der  alten  und  mittel- 
alterlichen Kirche  keine  eine  so  grosse  Verbreitung  gefunden  wie 
das  sogenannte  vierte  Buch  Esra.  Von  griechischen  und  lateini- 
schen Kirchenvätern  wird  es  als  echte  prophetische  Schrift  benutzt 
(s.  unten).  Eine  syrische,  aethiopische,  arabische  und  armenische 
üebersetzung  geben  Zeugniss  von  seiner  Verbreitung  im  Morgen- 
lande. Eine  alte  lateinische  üebersetzung  ist  in  zahlreichen  Bibel- 
handschriften erhalten,  welche  beweisen,  dass  das  Buch  auch  noch 
in  der  mittelalterlich-römischen  Kirche  gerne  gelesen  wurde.  Es 
wurde  daher  auch  der  ofßciellen  römischen  Vulgata  als  Anhang  bei- 
gegeben. Ja  selbst  in  manche  protestantische  deutsche  Bibelüber- 
setzungen fand  es  Eingang  (Näheres  s.  unten).  —  Die  sämmtlichen 
uns  vorliegenden  fünf  Versionen  sind,  theils  direct,  theils  indirect, 
aus  einem  (uns  nicht  erhaltenen)  giiechischen  Texte  geflossen. 

Der  lateinische  Vulgär-Text  besteht  aus  16  Capiteln.  Hiervon 
sind  aber,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letzten,  welche  in  den  orientalischen  üebersetzungen  fehlen, 
spätere  Zusätze  von  christlicher  Hand.  Das  ursprüngliche  Buch 
besteht  sonach  nur  aus  Cap.  111— XIV.  —  Der  Inhalt  dieses  ur- 
sprünglichen Buches  gliedert  sich  in  sieben  Visionen,  welche 
dem  Esra,  wie  er  selbst  berichtet,  zu  Theil  wurden.  —  Erste 
Vision  (3,  1—5,  20).  Im  dreissigsten  Jahre  nach  Zeratörung  der 
Stadt  befindet  sich  Esra  in  Babylon  und  betet  zu  Gott,  indem  er 
über  das  Unglück  Israels  und  das  Glück  der  Heidenvölker  klagt 
(3,  1—36).  Der  Engel  üriel  vei-weist  ihm  zunächst  seine  Klagen 
(4,  1—21)  und  belehrt  ihn  dann  darüber,  dass  das  Böse  seine 
bestimmte  Zeit  habe  (4,  22—32),  wie  auch  die  Verstorbenen  ihre 
bestimmte  Zeit  in  der  Unterwelt  zu  bleiben  haben  (4,  33—43).  Der 
grösste  Theil  des  Unheils  ist  aber  bereits  vergangen,  und  sein 
Ende  wird  durch  bestimmte  Zeichen  sich  ankündigen  (4,  44—5, 13). 
Esra  ist  von  der  gewordenen  Offenbarung  so  erschöpft,  dass  er 
durch  den  Engel  gestärkt  werden  muss.  Durch  siebentägiges 
Fasten  bereitet  er  sich  auf  eine  neue  Offenbarung  vor  (5,  14—20). 
—  Zweite  Vision  (5,  21—6,  34).  Esra  klagt  abennals  und  wird 
wieder  von  dem  Engel  zurechtgewiesen  (5,  21—40).  Dieser  zeigt 
ihm,  dass  in  der  Geschichte  der  Menschheit  Eines  auf  das  Andere 
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folgen  mässe,  und  nicht  Anfang  nnd  Ende  zugleich  kommen  können. 
Doch  könne  Esra  merken,  dass  das  Ende  bereits  herannahe.  Es 
wird  herbeigeführt  werden  durch  Gott  selbst,  den  |  Schöpfer  der 
Welt  (5,  41 — 6,  6).  Die  Zeichen  des  Endes  werden  vollständiger 
als  in  der  vorigen  Vision  dargelegt  (6,  7 — 29).  Uriel  verabschiedet 
sich  von  Esra  mit  dem  Versprechen  neuer  Enthüllungen  (6,  30—34). 
—  Dritte  Vision  (6,  35—9,  25).  Esra  klagt  wieder  und  wird 
vom  Engel  zurechtgewiesen  (6,  35—7,  25).  Hierauf  erhält  er 
folgende  Offenbarung.  Wann  die  (in  den  JFrttheren  Visionen  dar- 
gelegten) Zeichen  eintreten  werden,  dann  werden  die  von  jenen 
üebeln  Erlösten  Wunderbares  sehen.  Denn  geoffenbart  werden 
wird  mein  Sohn  der  Gesalbte  sammt  denen,  welche  bei  ihm  sind; 
und  er  wird  erfreuen  die  Uebriggebliebenen  400  Jahre  lang.  Und 
nach  diesen  Jahren  wird  sterben  mein  Sohn  der  Gesalbte  und  alle 
Menschen,  welche  einen  Odem  haben.  Sieben  Tage  lang,  ent- 
sprechend den  sieben  Schöpfungstagen,  wird  Niemand  auf  Erden 
sein.  Dann  werden  die  Todten  auferstehen;  und  der  Höchste  wird 
auf  dem  Eichterstuhle  erscheinen,  und  das  Gericht  wird  gehalten 
werden  (7,  26—35)  ^*).  Und  es  wird  geoffenbart  werden  der  Ort 
der  Qual,  und  ihm  gegenüber  der  Ort  der  Buhe.  Und  die  Länge 
des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahrwoche  (6,  1— 17  =  Bensly 
Vers  36—44).  Nur  wenige  Menschen  werden  gerettet  werden. 
Die  meisten  werden  dem  Verderben  überliefert  (6, 18 — 48  =  Bensly 
Vers  45 — 74).  Uebrigens  gehen  die  Grottlosen  nach  dem  Tode  nicht 
in  Behausungen  ein;  sondern  sofort,  wenn  sie  gestorben  sind, 
werden  sie  siebenfacher  Qual  überliefert,  wozu  u.  a.  auch  dies  ge- 
hört, dass  eine  Bekehrung  ihnen  nicht  mehr  möglich  ist,  und  dass 
sie  ihre  künftige  Verdammniss  voraussehen.  Die  Gerechten  aber 
kommen  zur  Ruhe  und  haben  siebenfache  Freude,  wozu  u.  a.  auch 
dies  gehört,  dass  sie  ihre  Seligkeit  voraussehen  (6,  49—76  =  Bensly 
75 — 101).  Am  Tage  des  Gerichtes  aber  empfängt  Jeder,  was 
er  verdient  hat;  und  Keiner  kann  das  Loos  des  Andern  durch  Für- 
bitte ändern  (6,  77—83  =  Bensly  102—105)").  Esra's  Ein- 
wand, dass  ja  doch  nach  der  Schrift  häufig  Gerechte  für  Gottlose 


51)  Was  nun  folgt  (6,  1—83),  fehlt  in  den  meisten  Handschriften  der  la- 
teinischen Uebersetznng  und  konnte  früher  nur  aus  den  orientalischen  ergänzt 
werden.  Fritzsche  giebt  das  Stück  nach  der  syrischen  Uebersetzung,  aber 
mit  Beibehaltung  der  in  der  aethiopischen  üblichen  Capitel-  und  Verszählung. 
Seit  1875  ist  auch  der  lateinische  Text  bekannt  (s.  unten).  Ich  gebe  im 
Obigen  sowohl  die  von  Fritzsche  als  die  von  Bensly  in  seinen  Ausgaben 
des  lateinischen  Textes  (des  Fragmentes  1875  und  des  ganzen  Esra  1895)  be- 
folgte Verszählung. 

52)  £Qer  beginnt  wieder  der  lateinische  Vulgärtext. 
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Fürbitte  eingelegt  hätten,  wird  von  dem  Engel  damit  abgewiesen, 
dass,  was  für  diese  Welt  gültig  sei,  nicht  auch  für  die  Ewigkeit 
Geltung  habe  (7,  36—45  =  Bensly  106—115).  Als  Esra  darüber 
klagt,  dass  durch  Adam  alles  Verderben  gekommen  sei,  weist  ihn 
der  Engel  auf  die  Gottlosigkeit  der  Menschen  hin,  durch  welche 
sie  ihr  Verderben  selbst  verschuldet  haben  (7,  46— -69  =  Bensly 
116 — 139).  Es  folgen  dann  noch  weitere  Belehrungen  über  die 
Thatsache,  dass  von  den  Vielen,  die  geschaffen  sind,  nur  so  Wenige 
gerettet  werden  (8,  1—62).  Endlich  werden  dem  Esra  aufs  Neue 
die  Zeichen  der  letzten  Zeit  dargelegt  (8,  63—9,  13),  und  er  aber- 
mals darüber  beruhigt,  dass  so  Viele  verloren  gehen  (9,  14—25). 
—  Vierte  Vision  (9,  26—10,  60).  Während  Esra  wiederum  klagt, 
sieht  er  zu  seiner  Rechten  ein  Weib,  welches  jammert  und  auf 
seine  Fragen  ihm  erzählt,  dass  sie  nach  30jähriger  Unfruchtbar- 
keit einen  Sohn  geboren  und  ihn  mit  vieler  Mühe  auferzogen  und 
ihm  ein  Weib  genommen  habe;  dass  er  aber  beim  Eintritt  in  das 
Brautgemach  niederstürzte  und  todt  war  (9,  26—10,  4).  Esra  tadelt 
sie,  dass  sie  nur  über  ihren  Sohn  klagt,  da  sie  doch  vielmehr  über 
den  Untergang  Jerusalems  und  über  das  Verderben  so  vieler 
Menschen  klagen  sollte  (10,  5—24).  Da  erglänzt  plötzlich  ihr  An- 
gesicht; sie  stösst  einen  Schrei  aus;  die  Erde  erbebt;  und  an  Stelle 
des  Weibes  erscheint  eine  festgebaute  Stadt.  Ueber  dieses  Gre- 
sicht  ist  Esra  so  bestürzt,  dass  er  den  Engel  Uriel  ruft,  der  als- 
bald erscheint  und  ihm  folgende  Deutung  des  Gesichtes  giebt  Das 
Weib  ist  Zion.  Die  30  Jahre  der  Unfruchtbarkeit  bedeuten  die 
3000  Jahre,  während  welcher  noch  keine  Opfer  auf  Zion  gebracht 
wurden.  Die  Geburt  des  Sohnes  bedeutet  den  Tempelbau  Salomo's 
und  die  Einführung  der  Opfer  auf  Zion.  Der  Tod  des  Sohnes  be- 
deutet die  Zerstörung  Jerusalems.  Die  neugebaute  Stadt  aber 
wurde  dem  Esra  im  Gresichte  gezeigt,  damit  er  getröstet  werde 
und  nicht  verzage  (10,  25—60).  —  Fünfte  Vision  (11, 1—12,  51). 
In  einem  Traume  sieht  Esra  einen  Adler  aus  dem  Meere  auf- 
steigen, der  hatte  zwölf  Flügel  und  drei  Häupter.  Und  aus 
den  Flügeln  wuchsen  acht  Gegen-Flügel  und  wurden  zu  kleinen 
und  ohnmächtigen  Flügelchen.  Die  Häupter  aber  waren  ruhend, 
und  das  mittlere  Haupt  war  grösser  als  die  anderen  Häupter.  Und 
der  Adler  flog  und  herrschte  über  das  Land.  Und  mitten  aus 
seinem  Körper  ging  eine  Stimme  aus,  welche  den  Flügeln  befahl, 
nach  einander  zu  heiTSchen.  Und  die  zwölf  Flügel  herrschten 
nach  einander  (der  zweite  mehr  als  doppelt  so  lange  als  irgend 
einer  der  übrigen  11,  17)  und  verschwanden  dann;  und  ebenso  zwei 
von  den  Flügelchen,  so  dass  zuletzt  nur  die  drei  Häupter  und 
sechs  Flügelchen  übrig  waren.  Zwei  von  diesen  Flügelchen  trennten 
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sich  von  den  übrigen  und  blieben  unter  dem  Haupte  zur  Rechten. 
Die  übrigen  vier  wollten  herrschen;  aber  die  beiden  ersten  ver- 
schwanden alsbald,  und  die  beiden  anderen  wurden  von  den  Häup- 
tern verzehrt.  Und  das  mittlere  Haupt  herrschte  über  die  ganze 
Erde  und  verschwand  hierauf.  Und  ebenso  herrschten  die  beiden 
anderen  Häupter.  Aber  das  Haupt  zur  Rechten  frass  das  zur  Linken 
auf  (11,  1—35).  Hierauf  sieht  Esra  einen  Löwen  und  hört,  |  wie  er 
mit  Menschenstimme  jenen  Adler  als  das  vierte  der  Thiere  be- 
zeichnet, denen  Gott  die  Herrschaft  über  die  Welt  verliehen  hat. 
Und  der  Löwe  verkündigt  dem  Adler  den  Untergang  (11,  36—46). 
Darauf  verschwand  auch  das  übriggebliebene  Haupt.  Und  die 
zwei  Flügelchen,  welche  zu  ihm  übergegangen  waren,  begannen 
zu  herrschen  *^).  Aber  ihre  Herrschaft  war  schwach.  Und  der 
ganze  Leib  des  Adlers  verbrannte  (12,  1—3).  Die  Deutung  des 
Gresichtes,  welche  Esra  erhält,  ist  diese.  Der  Adler  ist  das  letzte 
der  danielischen  Weltreiche.  Die  zwölf  Flügel  sind  zwölf  Könige, 
welche  hen'schen  werden  in  ihm,  einer  nach  dem  andern.  Der 
zweite  wird  beginnen  zu  herrschen  und  wird  länger  herrschen  als 
die  anderen.  Die  Stimme,  welche  mitten  aus  dem  Körper  des  Adlers 
ausging,  bedeutet,  dass  während  der  Zeit  jenes  Reiches  {inter  tem- 
paa  regni  iUius,  SO  ist  mit  dem  Syrer  und  den  übrigen  orientalischen 
Uebersetzungen  zu  lesen,  der  Lateiner  hat  'post  tempus  regnt  illius) 
arge  Wirren  entstehen  werden;  und  es  wird  in  Noth  gerathen, 
aber  nicht  fallen,  sondern  die  Herrschaft  wiedergewinnen.  Die 
acht  Unter-Flügel  aber  bedeuten  acht  Könige,  deren  Zeiten  kurz 
sein  werden.  Zwei  von  diesen  werden  umkommen,  wann  die 
Zwischenzeit  herannahet  {appropmquante  tempore  medio,  d.  h.  jenes 
Interregnum,  von  welchem  eben  die  Rede  war).  Vier  werden  auf- 
bewahrt für  die  Zeit,  da  das  Ende  herannahet;  und  zwei  für  die 
Endzeit  selbst.  Die  drei  Häupter  aber  bedeuten  dies.  In  der  End- 
zeit wird  der  Höchste  drei  Könige  ^^)  erwecken,  welche  die  Erde 
beherrschen  werden.  Und  sie  werden  die  Gottlosigkeit  voll  machen 
und  das  Ende  herbeiführen.  Der  eine  (=  das  mittlere  Haupt)  wird 
auf  dem  Bette  sterben,  aber  unter  Qualen.  Von  den  zwei  übrigen 
wird  einer  durch  das  Schwert  des  andern  dahingerafft  werden;  und 
dieser  wird  selbst  durch  das  Schwert  fallen  in  der  Endzeit.  Die 
beiden  Unter-Flügel  endlich,  welche  zu  dem  Haupte  auf  der  Rechten 
übergehen,  bedeuten  die  zwei  letzten  Könige  der  Endzeit,  deren 


53)  Den  richtigen  Text  bieten  hier  die  orientalischen  Uebersetzungen.  S. 
Hilgenfeld,  Fritzsche  und  ßensly  (gegen  Voikmar,  welcher  die  cor- 
nunpirte  LA.  der  lateinischen  Uebersetzung  beibehalt). 

54)  Bo  die  orientalischen  Uebersetzungen.    Die  lateinische  hat  tria  regna. 
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Herrschaft  schwach  sein  wird  und  voll  Verwirrung  (12,  4—30).  Der 
Löwe  aber,  welcher  dem  Adler  den  Untergang  verkündigt,  das  ist 
der  Messias,  welchen  der  Höchste  für  das  Ende  aufbewahrt  hat 
Er  wird  sie  (die  Könige?)  lebend  vor  Gericht  stellen  und  sie  ihrer 
Bosheit  über^hren  und  sie  verderben.  Das  Volk  Gottes  aber  wird 
er  erfreuen  (nämlich  400  Jahre  lang,  wie  in  der  dritten  Vision  ge- 
weissagt war),  bis  dass  der  Tag  des  Gerichtes  herbeikommt  (12, 
31—34).  Nach  diesen  Offenbarungen  erhält  Esra  den  Auftrag,  das! 
Gesehene  in  ein  Buch  zu  schreiben  und  dieses  an  einem  verborge- 
nen Orte  aufzubewahren  (12,  35—51).  —  Sechste  Vision  (13, 
1 — ^58).  Abermals  sieht  er  in  einem  Traume^  wie  aus  dem  Meere 
ein  Mann  aufstieg.  Und  viele  Menschen  ohne  Zahl  versammelten 
sich,  um  jenen  Mann  zu  bekämpfen.  Und  als  sie  gegen  ihn  heran- 
zogen, gab  er  aus  seinem  Munde  Feuer-Hauch  und  Flammen,  so 
dass  sie  alle  verbrannten.  Und  dann  kamen  Andere  zu  ihm  heran, 
einige  freudig,  andere  traurig,  einige  in  Fesseln  (13,  1 — 13).  Auf 
Esra's  Bitte  wird  ihm  das  Gesicht  folgendermassen  gedeutet  Der 
Mann,  welcher  aus  dem  Meere  aufsteigt,  das  ist  der,  durch  welchen 
der  Höchste  seine  Creatur  erlösen  wird.  Er  wird  seine  Feinde  ver- 
nichten nicht  durch  Speer  oder  Kriegswerkzeug,  sondern  durch  das 
Gesetz,  welches  dem  Feuer  gleicht.  Die  friedliche  Menge  aber,  die 
zu  ihm  kommt,  sind  die  zehn  Stämme,  welche  aus  der  Gefangen- 
schaft zurückkehren  (13,  14—58).  —  Siebente  Vision  (14, 1—50). 
Esra  erhält  von  Gott  den  Auftrag,  das  Volk  zu  unterweisen  und 
sein  Haus  zu  bestellen  und  der  Sterblichkeit  zu  entsagen,  da  er 
von  der  Erde  werde  genommen  werden.  Auch  soU  er  fünf  Männer 
zu  sich  nehmen,  welche  vierzig  Tage  lang  schreiben  sollen,  was 
ihnen  befohlen  wird.  Und  Esra  that  also.  Und  die  Männer  schrieben, 
was  sie  nicht  verstanden.  Damach  ward  Esra  hinweggerafft  und 
aufgenommen  an  den  Ort  der  ihm  Aehnlichen  (14,  1—50). 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieses  merkwür- 
digen Buches  ist  hauptsächlich  die  Deutung  des  Adlergesichtes  ent- 
scheidend. Denn  andere  Stellen,  welche  man  zu  diesem  Zwecke 
beigezogen  hat,  bieten  zu  wenig  sichere  Anhaltspunkte.  So  wird 
Cap.  6,  9  bemerkt,  dass  die  gegenwärtige  Welt  mit  der  Herrschaft 
Edom's  schliessen,  und  die  zukünftige  mit  der  Herrschaft  Israels 

beginnen  werde  {Jims  entm  hujtts  saeculi  Eaau,  et  principium  seqtten" 

tu  Jacob),  Aber  es  ist  fraglich,  ob  unter  Edom  die  Herodianer  (so 
Hilgenfeld,  Volkmar)  oder  die  Römer  (so  Oehler  in  Herzog's  RE. 
1.  Aufl.  IX,  430,  2.  Aufl.  IX,  660.  Ewald,  Abhandlung  S.  198,  Langen 
S.  125  f.)  zu  verstehen  sind.    Letzteres  ist  wohl  das  Richtige '^^). 


55)  In  rabbinischen  Schriften   ist  Edom   ganz  gewöhnliche  Bezeichnung 
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Aber  auch  wenn  erateres  vorzuziehen  wäre,  so  wäre  bei  der  langen 
Dauer  der  |  herodianischen  Dynastie  (bis  100  nach  Chr.)  nicht  viel 
damit  gewonnen.  Vollends  unsicher  ist  die  Weltperiodenrechnung, 
welche  Cap.  14,  11 — 12  vorgetragen  wird  {Duodecim  entm  partibua 
dtvisum  est  saeculum,  et  transierunt  ejus  decem  jam  et  dimidium 
decitnae  partis,  superant  autem  ejus  duae  post  medium  decimae  partts). 

Man  sollte  schon  wegen  der  starken  Schwankungen  der  Lesart  (der 
Syrer  und  Armenier  haben  die  Stelle  gar  nicht)  auf  jede  Berech- 
nung dieser  Weltperioden  verzichten.  So  sind  wir  denn  für  die 
Bestimmung  der  Abfassungszeit,  abgesehen  von  dem  allgemeinen 
Inhalt  des  Buches,  allein  auf  das  Adlergesicht  angewiesen.  Bei 
der  Deutung  desselben  sind  folgende  Punkte,  die  sich  aus  der 
Inhaltsübersicht  von  selbst  ergeben,  festzuhalten:  Die  12  Haupt- 
Flügel,  8  Neben-Flügel  und  3  Häupter  sind  28  Könige  oder  Herr- 
scher, deren  Auftreten  nacheinander  erfolgt,  und  zwar  in  folgender 
Ordnung.  Zuerst  kommen  die  12  Haupt-Flügel  und  2  von  den 
Neben-Flflgeln.  Dann  folgt  eine  Zeit  der  Verwirrung.  Nach  dieser 
treten  4  Neben-Flügel  auf,  und  hierauf  die  3  Häupter.  Während 
der  Herrschaft  des  dritten  Hauptes  wird  der  Messias  geoffenbart, 
und  erst  nach  dessen  Auftreten  erfolgt  der  Sturz  des  dritten  Hauptes 
und  die  kurze  ohnmächtige  Herrschaft  der  2  letzten  Neben-Flügel. 
Sowohl  der  Sturz  des  diitten  Hauptes,  als  das  Auftreten  der  beiden 
letzten  Neben-Flügel  liegt  demnach  für  den  Verfasser  noch  in  der 
Zukunft;  woraus  folgt,  dass  er  während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  und  dass  die  beiden  letzten  Neben-Flügel  nicht 
der  Geschichte,  sondern  lediglich  der  Phantasie  des  Verfassers  an- 
gehören. Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten:  1)  Der 
zweite  Haupt-Flügel  regiert  mehr  als  doppelt  so  lange  als  irgend 
einer  der  übrigen  (11,  17).  2)  Manche  der  Flügel,  besonders  der 
Neben-Flügel,  erheben  sich,  ohne  wirklich  zur  Herrschaft  zu  ge- 
langen, sind  also  blosse  Prätendenten  und  Usurpatoren.  3)  Sämmt- 
liche  Herrscher  gehören  einem  Reiche  an  und  sind,  oder  wollen 
wenigstens  sein  Beherrscher  dieses  ganzen  Reiches.  4)  Das  erste 
Haupt  stirbt  eines  natürlichen  Todes  (12,  26);  das  zweite  wird  von 
dem  dritten  ermordet  (11,  35.  12,  28).  Prüfen  wir  nun  an  der  Hand 


fiom's,  8.  Buxtorf,  Lexicon  Chaldaieum  col.  29  «^5.  OthOj  Lex.  robb,  s.  v. 
Borna,  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  I,  29.  Grünbaum,  Zeitschr.  der  DMG. 
XXXI,  305--309.  Weber,  System  der  altsynag.  paläst.  Theol.  S.  348  u.  sonst. 
—  Die  Bezeichnung  findet  sich  schon  im  Sipkre  (s.  Weber  S.  60).  Vgl.  auch 
Hieronymus,  Comment,  ad  Jesaj,  21,  11 — 12  [Opp,  ed.  Vallarsi  IV,  217): 
quidam,  Hebraeorum  pro  Duma  Roniam  legunt,  volentes  prophetmm  contra  reg- 
num  Romanum  dirigif  frivolu  persitasione  qua  semper  in  Idumaeae  no- 
mine Romanos  existimant  demonstrari. 
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dieses  exegetischen  Resultates  die  einzelnen  Deutungsversuche, 
deren  wir  im  Ganzen  drei  Gruppen  unterscheiden  können,  inso- 
fern man  unter  dem  Adler  entweder  1)  Rom  unter  dem  Eönigthum 
und  der  Republik,  oder  2)  die  Griechenherrschaft,  oder  3)  das 
römische  Kaisei*thum  verstanden  hat 

1)  Auf  die  ganze  römische  Geschichte  von  Romulus  bis  auf  Cä- 
sar ist  das  Adler gesicht  von  Lauren ce,  van  der  Vlis  und  Lücke 
(2.  Aufl.)  bezogen  worden.  Alle  drei  stimmen  darin  überein,  dass 
die  drei  Häupter  Sulla,  Pompejus  und  Cäsar  seien,  und  dass  die 
'  Abfassung  in  die  Zeit  Cäsar's  (Lücke)  oder  bald  nach  dessen  Er- 
mordung (van  der  Vlis)  oder  noch  etwas  später  (Laurence)  zu  setzen 
sei.  Die  Deutung  der  12  +  8  Flügel  macht  freilich  Schwierigkeiten, 
da  Rom  nur  sieben  Könige  hatte;  und  man  muss  sich  nun  helfen 
mit  denjenigen,  welche  später  nach  der  Alleinherrschaft  trachteten, 
und  mit  den  Parteigängern  zur  Zeit  der  Bürgerkriege.  Wenn  schon 
dies  bedenklich  ist,  so  scheitert  die  Deutung  vollends  daran,  dass 
für  einen  jüdischen  Apokalyptiker  die  Zeit  vor  Pompejus  schlech- 
terdings kein  Interesse  hatte,  und  dass  es  sich  überhaupt  bei  der 
Deutung  auf  Rom  nur  um  eine  Zeit  handeln  kann,  in  welcher  Rom 
eine  weltbeherrschende  Stellung  einnahmt  Denn  die  sämmtlichen 
Flügel  und  Häupter  bedeuten  Herrscher,  welche  über  die  Welt 
gebieten  oder  wenigstens  gebieten  wollen. 

2)  Auf  die  Zeit  der  Griechenherrschaft  deutet  Hilgenfeld  das 
Gesicht.  Und  zwar  verstand  er  früher  (Apokalyptik  S.  217—221) 
unter  den  12  +  8  Flügeln  die  Ptolemäer.  Die  12  HauptrFlügel 
und  die  2  ersten  Neben-Flügel  zählte  er  in  folgender  Weise: 
1)  Alexander  der  Grosse,  2)  Ptolemäus  I  Lagi,  3—8)  Ptolemäus  II 
bis  Vn,  9)  Kleopatra  I,  10—14)  Ptolemäus  VIII  Lathyrus  bis  XII 
Auletes.  Die  übrigen  6  Neben-Flügel  sollten  die  Ausläufer  des 
Ptolemäerreiches  bis  auf  die  jüngere  Kleopatra  (f  30  v.  Chr.)  sein. 
Später  (Ztschr.  1860,  S.  335-358;  auch  noch  1888,  S.  382—384) 
setzte  er  an  Stelle  der  Ptolemäer  die  Seleuciden  und  zählte  die 
20  Könige  von  Alexander  dem  Grossen  bis  zu  den  seleucidischen 
Epigonen.  Stets  aber  blieb  er  sich  darin  treu,  die  drei  Häupter 
auf  Cäsar,  Antonius  und  Octavianus  zu  deuten  und  die  Ab- 
fassung unmittelbar  nach  Antonius'  Tod,  also  in's  J.  30  vor  Chr.  zu 
setzen  (Zeitschr.  1867,  S.  285:  „genau  30  vor  Chr.").  —  Obwohl  diese 
Deutung  die  20  Könige  besser  unterbringt,  als  es  bei  der  vorigen 
der  Fall  ist,  so  ist  sie  doch  kaum  haltbarer  als  diese.  Ein  Haupt- 
verstoss  ist  vor  allem  dies,  dass  die  20  Flügel  auf  griechische 
Herrscher,  die  drei  Häupter  aber  auf  römische  Herrscher  bezogen 
werden,  während  der  Text  schlechterdings  verlangt,  sie  alle  als 
Herrscher  eines  und  desselben  Reiches  zu  nehmen.    Im  Einzelnen 
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widerspricht  die  HUgenfeld'scbe  Deutung  namentlich  der  bestimmten 
Angabe,  dass  der  zweite  Flügel  mehr  als  doppelt  so  lange  als  irgend 
einer  der  übrigen  herrschen  werde  (11,  17).  Denn  weder  beiPto- 
lemäus  I  Lagi,  noch  bei  Seleucus  I  Nicator  trifft  dies  zu.  Hilgen- 
feld  hat  auch  das  Unbequeme  dieser  Stelle  sehr  empfunden  und, 
nachdem  er  sie  früher  für  interpolirt  erklären  wollte,  später  den 
Ausweg  ergriffen,  dass  der  Verfasser  bei  jener  Angabe  nur  die 
ersten  sechs  Flügel,  nämlich  die  der  rechten  Seite,  im  Auge  gehabt 
habe;  und  unter  dieser  Voraussetzung  sei  in  der  That  die  Notiz 
in  Bezug  auf  Seleucus  I  zutreffend  (Zeitschr.  |  1867,  S.  286f.  1870, 
S.  310f.  1888,  S.  382).  Allein  der  Text  lässt  eine  solche  Be- 
schränkung schlechterdings  nicht  zu  {nemo  poat  te  tenebit  tempua 
tuum,  sed  nee  dimidium  ejus).  Ein  weiterer  Widerspruch  gegen 
den  Text  ist  die  Beziehung  des  ersten  Hauptes  auf  Cäsar,  der 
bekanntlich  ermordet  wurde,  während  er  nach  Gap.  12,  26  super 
lectum  sterben  sollte,  üeberhaupt  aber  wird  jede  Deutung 
für  unhaltbar  zu  erklären  sein,  welche  das  Buch  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  entstanden  sein  lässt 
Ein  Hauptzweck  des  Buches  ist  gerade  der,  das  Volk  über  den 
Untergang  Jerusalems  zu  trösten.  Wiederholt  erbittet  sich  Esra 
Aufschluss  darüber,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  heilige  Stadt  im 
Staube  liege,  während  die  Heidenvölker  frohlocken.  Und  er  erhält 
darüber  durch  göttliche  Offenbarung  Belehrung  und  Tröstung. 
Solches  zu  schreiben,  hat  überhaupt  nur  Sinn  und  Zweck  zu  einer 
Zeit,  da  Jerusalem  wirklich  zerstört  lag.  Freilich  handelt  sich's 
um  die  erste  Zerstörung  (durch  Nebukadnezar).  Da  aber  in  den 
nächsten  Decennien  nach  dieser  das  Buch  selbstverständlich  nicht 
entstanden  sein  kann  (schon  wegen  Cap.  11,  39;  12,  11,  wo  Daniel 
vorausgesetzt  wird),  so  bleibt  nur  übrig,  bis  über  die  Zerstörung 
durch  Titus  herabzugehen  und  anzunehmen,  dass  der  Verfasser 
jene  erste  Zerstörung  gleichsam  als  Typus  der  zweiten  aufgefasst 
wissen  will,  und  dass  die  Tröstungen,  welche  angeblich  dem  Esra 
zu  Theil  wurden,  in  Wahrheit  derjenigen  Generation  gelten,  bei 
welcher  die  Zerstöning  vom  J.  70  noch  in  frischem  Andenken  stand; 
wenn  auch  vielleicht  für  Pseudo-Esra  dieses  Ereigniss  schon  etwas 
weiter  zurücklag,  als  für  Pseudo-Baruch.  Eine  bestimmte  Anspie- 
lung auf  die  Zerstörung  durch  die  Römer  wird  man  wohl  auch  in 
den  Worten  finden  dürfen,  welche  der  Löwe  an  den  Adler  richtet 

(1 1,  42) :  destruxisti  hahitatümes  eoruni  qui  fructißcabant^  et  humüiasti 
muros   eorum   qui  te   non   rwcuerunt.     Es  ist    sonach  ohne  Zweifel 

richtig,  wenn 

3)  Corrodi,  Lücke  (1.  Aufl.),   Gfrörer,  Dillmann,  Volk- 
mar,  Ewald,  Langen,  Wieseler,  Keil,  Hausrath,  Renan, 
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Drummond,  Reuss,  Bosenthal,  Baldensperger,  Gatschmid, 
Le  Hir  unter  dem  Adler  das  römische  Eaiserthum  verstehen.  Sie 
stimmen  alle  darin  über  ein,  dass  die  Reihe  der  Herrscher  mit  Cäsar 
zu  beginnen  sei,  und  dass  unter  dem  zweiten  Flügel,  dessen  Herr- 
schaftsdauer die  der  übrigen  um  mehr  als  das  Doppelte  übertrifft 
(11, 17),  Augustus  zu  verstehen  sei.  Dieser  Punkt  darf  in  der  That 
als  gesichert  betrachtet  werden.  Denn  die  Zählung  Cäsar's  als 
ersten  römischen  Kaisers  kommt  auch  sonst  vor  {Joseph,  Ante.  XVIII, 
2,  2.  6,  10.  Orac.  Sibyü.  V,  10—15.  Vgl.  Volkmar  S.  344).  Und  die 
Regierungszeit  des  Augustus  wird  in  der  Regel  zu  56  Jahren 
berechnet,  indem  von  seinem  ersten  Gonsulate  im  J.  711  a.  U. 
=  43  V.  Chi-,  an  gezählt  wird  (s.  Volkmar  S.  344.  Gutschmid, 
Zeitschr.  1860,  S.  37  =  Kleine' Schriften  11,  244  Anm.).  Nach  dieser 
Rechnung  hat  wirklich  die  Regierungszeit  des  Augustus  die  aller 
übrigen  römischen  Kaiser  der  ersten  drei  Jahrhunderte  um  mehr 
als  das  Doppelte  übertroffen. 

Eine  wesentliche  Differenz  besteht  nun  aber  zwischen  Qut- 
schmid  und  Le  Hir  einerseits  und  allen  andern  oben  Genannten 
andererseits.  Während  nämlich  Corrodi  (1,208)  und  die  üebrigen 
die  drei  Häupter  auf  die  drei  flavischen  Kaiser  (Vespasianus,  Titus, 
Domitianus)  deuten  und  darnach  das  Buch  in  die  letzten  Decennien 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  setzen,  giebt  Gutschmid  folgende 
Erklärung.  Die  12  Haupt-Flügel  sind:  1)  Cäsar,  2)  Augustus, 
3)  Tiberius,  4)  Caligula,  5)  Claudius,  6)  Nero,  7)  Vespasian,  8)  Do- 
mitian,  9)  Trajan,  10)  Hadrian,  11)  Antoninus  Pius,  12)  Marcus  Au- 
relius.  Die  2  ersten  Neben-Flügel  sind  Titus  und  Nerva.  Die 
4  folgenden  Neben-Flügel:  1)  Commodus,  2)  Pertinax,  3)  Didius 
Julianus,  4)  Pescennius  Niger.  Die  3  Häupter:  Septimius  Seve- 
rus  (193—211  n.  Chr.)  mit  seinen  beiden  Söhnen  Caracalla  und 
Geta.  Geta  wird  von  Caracalla  ermordet,  aber  auch  dieser  fällt 
durch  das  Schwert  (217  n.  Chr.).  Die  2  letzten  Neben-Flügel  sind 
Macrinus  und  sein  Sohn  Diadumenianus,  welche  im  J.  218  ermordet 
wurden.  Unmittelbar  zuvor,  im  Juni  218  soll  das  Adlergesicht  ver- 
fasst  sein  (Zeitschr.  1860,  S.  48  =  Kleine  Schriften  H,  254).  Uebrigens 
hält  Gutschmid  das  Adlergesicht  für  spätere  Interpolation  und  setzt 
die  Hauptmasse  des  Buches,  mit  geringer  Abweichung  von  Hilgen- 
feld,  in  das  J.  31  vor  Chr.  —  Fast  in  allen  Punkten  ist  in  der 
Deutung  des  Adlergesichtes  Le  Hir  mit  ihm  zusammengetroffen 
{iltudea  Bibliques  1, 184 — 192).  Die  einzige  Abweichung  ist  die,  dass 
er  mit  Berufung  auf  die  Kaiserliste  des  Clemens  Alexandrinus  die 
Regierung  des  Marcus  Aurelius  und  Commodus  als  eine  einzige 
rechnet,  daher  den  Commodus  noch  zu  den  Haupt-Flügeln  zählt, 
und  dafür  bei  den  Neben-Flügeln  nach  Pescennius  Niger  noch 


(654.  055]  V,  5.  Das  vierte  Buch  Esra.  241 

Clodius  Albiniis  einschaltet.  Auch  er  setzt  aber  nicht  die  Abfassung 
des  ganzen  Buches  in  das  J.  218,  unterscheidet  vielmehr  zwischen 
einer  jüdischen  Grundschiift  und  einer  christlichen  üeberarbeitung. 
Erstere,  schon  im  Briefe  des  Barnabas  benutzt,  soll  im  letzten  Viertel 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  entstanden  sein;  die  christliche 
üeberarbeitung  aber,  welcher  auch  das  Adlergesicht  angehört,  im 
J.  218  nach  Chr.  {Etudes  Bibltques  I,  207  sq.). 

Das  Bestechende  dieser  Deutung  ist,  dass  sie  die  12  +  8  Flügel 
wirklich  im  Einzelnen  nachweist,  was  bei  der  Beziehung  auf  die 
Flavier-Zeit  nicht  gelingen  will.  Aber  trotzdem  ist  sie  sicherlich 
unrichtig.  Vor  allem  steht  entgegen,  dass  Clemens  Alexandrinus 
das  Buch  bereits  citirt.  Es  war  also  gegen  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts schon  vorhanden.  Gutschmi  und  Le  Hir  müssen  daher 
das  Adlergesicht  als  späteren  Einschub  betrachten.  Ein  solcher 
wäre  an  sich  möglich,  ist  aber  bei  der  Uebereinstimmung  aller 
Versionen  nicht  wahrscheinlich.  Auch  passt  die  politische  Stim- 
mung, welche  in  dem  Adlergesicht  zum  Ausdruck  kommt,  viel  besser 
in  die  Zeit  bald  nach  der  Zeratörung  Jerusalems  als  in  eine  spätere. 
Dazu  kommt,  dass  auch  im  Einzelnen  Manches  nicht  stimmt.  Galba, 
Otho,  Vitellius  werden  ganz  übergangen.  Commodus  wird  von  Gut- 
schmid  als  Neben-Flügel  gezählt,  von  Le  Hir  mit  Marcus  Aurelius 
zusammengenommen,  was  beides  sehr  gezwungen  ist.  Das  Schlimmste 
aber  ist,  dass  die  beiden  ersten  Neben-Flügel  Titus  und  Nerva 
nicht,  wie  es  doch  der  Text  (12,  21)  verlangt,  appropinqwmte  tem- 
pore medio,  d.  h.  kurz  vor  dem  Interregnum,  vor  der  Zeit  der  Ver- 
wirrung, sondern  mitten  zwischen  der  friedlichen  Herrschaft  der 
Haupt-Flügel  regierten  ^^). 

Man  wird  sonach  doch  bei  der  gewöhnlichen  Deutung  auf  die 
Flavier-Zeit  stehen  zu  bleiben  haben.  Es  ist  ja  unverkennbar,  dass 
alles  über  die  drei  Häupter  Gesagte  vortrefflich  auf  die  flavischen 
Kaiser  Vespasian,  Titus  und  Domitian  passt.  Sie,  die  den 
Untergang  der  heiligen  Stadt  herbeigeführt  hatten,  waren  für  den 
Juden  wirklich  der  Höhepunkt  der  Macht  und  der  Gottlosigkeit. 
Vespasian  starb,  wie  es  12,  26  heisst,  saper  lectum  et  tarnen  cum 
tormentis  (vgl  Sueton.  Vesp.  24.  Bio  Cass,  LXVI,  17}.  Titus  wurde 
freilich  nicht,  wie  11,  35;  12,  28  vorausgesetzt  wird,  durch  Domitian 
ermordet.  Aber  der  Glaube  daran  war  doch  verbreitet,  und  Domitian 
selbst  gab  durch  sein  Verhalten  beim  Tode  des  Bruders  hinreichende 
Veranlassung  zu  diesem  Gerüchte  {Sueton,  Domitian,  2.    Dio  Cass. 

LXVI,  26.  Orac.  SibylL  XII,  120—123.    Aurelius  Victor  Caes.  \0  U.  11 

sagt  direct,  dass  Titus  durch  Domitian  vergiftet  worden  sei).   Auch 


56)  S.  gegen  Gutschmid  auch  Volkmar  8.  389  f. 
Schär  er,  Geschichte  III.    3.  Auß.  16 
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dies  entspricht  der  Wirklichkeit,  dass  einige  der  Neben-Flügel, 
d.  h.  der  Usurpatoren,  von  dem  grossen  Haupte  mit  Hülfe  der  beiden 
andern  Häupter  vernichtet  werden.  Aber  freilich  die  Unterbringung 
der  12  +  8  Flügel  bietet  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Die 
12  Haupt-Flügel  lassen  sich  mit  Gfrörer,  Dillmann  (früher)  und 
Wieseler  etwa  so  zählen:  1)  Caesar,  2)  Augustus,  3)  Tiberius,  4)  Ca- 
ligula,  5)  Claudius,  6)  Nero,  7)  Qalba,  8)  Otho,  9)  Vitellius;  dazu 
die  drei  Usurpatoren:  10)  Vindex,  11)  Nymphidius,  12)  Piso.  Aber 
was  ist  mit  den  8  Neben-Flügeln  zu  thun?  Um  mit  ihnen  fertig 
zu  werden,  hat  Ewald  angenommen,  |  dass  in  den  12  Haupt- 
Flügeln  sowohl  die  8  Neben -Flügel  als  die  3  Häupter  schon  mit 
enthalten  seien,  also  die  drei  Herrscher -Gruppen  zu  identificiren 
und  im  Ganzen  nur  12  Herrscher  (von  Caesar  bis  Domitian)  zu 
zählen  seien.  Das  ist  exegetisch  unmöglich.  Auch  Langen  ver- 
fährt willkürlich,  wenn  er  die  Zahlen  nur  als  runde  Summen  neh- 
men und  unter  den  12  Haupt-Flügeln  die  sechs  julischen  Kaiser 
verstehen  will.  Denn  der  Text  verlangt  12  +  8  Herrscher  oder 
wenigstens  Prätendenten.  Aus  letzterem  Grunde  wird  es  auch 
nicht  möglich  sein,  die  Flügel  paarweise  zu  nehmen,  so  dass 
nicht  12  +  8,  sondern  6  +  4  Herrscher  zu  zählen  wären.  Diesen 
Weg  haben  Volkmar,  Kenan  und  später  Dillmann  (in  seiner 
Abhandlung  vom  J.  18S8)  und  Giemen  (TheoL  Stud.  und  Krit 
1898,  S.  242)  eingeschlagen,  indem  sie  unter  den  6  grossen  Flügel- 
Paaren  die  julischen  Kaiser  von  Caesar  bis  Nero,  unter  den  4 
kleinen  Flügel-Paaren  die  Kaiser  Galba,  Otho,  Vitellius  und  Nerva 
verstehen.  Für  diese  Lösung  scheint  zu  sprechen:  1)  dass  die  8 
kleinen  Flügel  in  der  That  paai-weise  vorgeführt  werden,  2)  dass 
die  6  +  4  Herrscher  in  der  Geschichte  nachweisbar  sind.  Aber 
es  steht  entgegen  der  Text  von  Cap.  12,  14:    re(jnabunt  autem 

tVi  ea  duodecim  reges^  unus  post  unum^  und  12,  20:  exsurgent 
enim  in  ipso  octo  reges,  Dillmann  hat  daher  angenommen,  dass 
hier,  in  der  Deutung  der  Vision,  der  Text  später  entsprechend  der 
Situation  um  218  n.  Chr.  geändert  sei,  während  der  Wortlaut  der 
Vision  die  paarweise  Zählung  der  Flügel  sehr  wohl  gestatte.  Auch 
letzteres  ist  aber  kaum  der  Fall.  Denn  nach  Erwähnung  der  diw- 

decim  alae  pennarum  (11,  1)  heisst  es  11,  13  surrextt  una  penna 
et  regnavä  ,  ,  .  et  venit  ei  Jinis  et  non  apparuit^  .  .  .  et  sequens 
exsurrexit  ...  11,  18  e<  levavit  se  tertia  et  tenuif  principatum  etc. 

Die  Flügel  werden  also  einzeln  gezählt  Auch  bei  den  acht  kleinen 
Flügeln  erleidet  die  paarweise  Vorführung  doch  eine  Ausnahme 
(11,  26,  wo  Bensly's  Text  zu  vgl.).  Der  Annahme  späterer  Text- 
Aenderung  steht  auch  die  grosse  Uebereinstimmung  aller  Versionen 
entgegen.     Man  wird  demnach  doch  mit   12  +  8  Herrschern  zu 
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rechnen  haben.  Unhaltbar  ist  es  aber,  wenn  Gfrörer  (I,  90 f.)  die 
8  Neben-Flügel  theils  auf  Herodes  und  einige  seiner  Nachkommen, 
theils  auf  jüdische  (!!)  Parteiführer,  wie  Johannes  von  Gischala  und 
Simon  Bar-Giora,  beziehen  will;  oder  wenn  Wieseler  die  sämmt- 
lichen  8  Neben-Flügel  auf  die  herodianische  Dynastie  deutet.  Die 
Neben-Flügel  unterscheiden  sich  ja  von  den  Haupt-Flügeln  nur  da- 
durch, dass  ihre  Herrschaft  kurz  und  ohnmächtig  ist  (12,  20),  oder 
dass  sie  gar  nicht  wirklich  zur  Herrschaft  gelangen  (11,  25—27). 
Im  Uebrigen  sind  sie  so  gut  wie  die  Haupt-Flügel  Gebieter  des 
ganzen  Reiches  oder  wollen  es  wenigstens  sein.  An  Vasallenfürsten 
kann  also  nicht  gedacht  werden ;  sondern  nur  mit  Corrodi  (Gesch. 
des  Chiliasmus  I,  207)  an  „Gouverneurs,  Competenten  des  Thrones 
und  Rebellen",  oder  mit  Dillmann  (früher,  Herzog's  Real-Enc. 
1.  Aufl.  XII,  312)  an  „römische  Feldherren  und  Prätendenten". 
Allerdings  mussten  wir  die  bekannteren  Usurpatoren  schon  in  An- 
spruch nehmen,  um  nur  die  Zwölfzahl  voll  zu  erhalten.  Allein  es 
scheint  eben,  dass  der  Verfasser  alle  diejenigen  römischen  Feld- 
herren mitzählt,  die  in  der  Zeit  der  Verwirrung  (68—70)  irgend 
einmal  mit  Herrschaftsgelüsten  auftraten.  Und  solcher  möchten 
sich  doch  am  Ende  noch  6  aufbringen  lassen.  Denn  nur  um  6 
handelt  es  sich,  da,  wie  wir  wissen,  die  beiden  letzten  Neben-Flügel 
keine  geschichtlichen  Pei*sonen  repräsentiren. 

Ist  die  Deutung  der  drei  Häupter  auf  die  flavischen  Kaiser 
richtig,  so  ist  die  Abfassungszeit  leicht  zu  bestimmen.  Wir  sahen 
bereits,  dass  der  Verfasser  unter  der  Herrschaft  des  dritten  Hauptes 
schrieb,  indem  er  von  der  Todesart  des  zweiten  schon  Kenntniss 
hat,  andererseits  aber  den  Sturz  des  dritten  erst  nach  dem  Auf- 
treten des  Messias  erwartet.  Die  Abfassung  ist  daher  nicht  mit 
Corrodi  und  Ewald  schon  unt^r  Titus,  aber  auch  nicht  mit 
Volkmar,  Langen,  |  Hausrath,  Renan,  Rosenthal  und  Dill- 
mann (1888)  erst  unter  Nerva,  oder  vollends  mit  Baldensperger 
unter  Trajan,  sondern  mit  Gfrörer,  Dillmann  (früher).  Wie- 
se 1er  und  Reu  SS  unter  Domitian  (81—96  nach  Chr.)  zu  setzen. 

Auch  unsere  Apokalypse  ist,  wie  die  des  Baruch,  von  Ka- 
bisch  und  Faye  in  eine  Anzahl  von  Quellenschriften  aufgelöst 
worden,  welche  erst  durch  einen  späteren  Redactor  vereinigt  wor- 
den seien.  Kabisch  nimmt  fünf,  Faye  vier  Quellenschriften  an. 
Die  Gründe  sind  analoge  wie  bei  der  Baruch-Apokalypse.  Sie  wer- 
den auch  hier  wie  dort  nicht  als  durchschlagend  zu  betrachten 
sein  (vgl.  oben  S.  229  und  Giemen,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1898, 
S.  237  ff.). 


IG' 
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Die  Bezeichnung  unseres  Buches  als  viertes  Buch  Esra  ist  nur  in  der 
lateinischen  Kirche  üblich.  Sie  beruht  darauf,  dass  die  kanonischen  Bücher 
Esra  und  Nehemia  als  I.  und  II.  Esra,  und  der  Esra  der  griechischen  Bibel 
als  III.  Esra  gezählt  wurden  (so  Ilieronymus,  praefat.  in  tersian.  Hlrr,  Exrae^ 
Opp,  ed,  VaUarsi  IX,  1524:  A>c  quemquam  moreaij  quod  unus  a  nobis  editus 
Über  est;  vec  apocryphorum  tertii  et  quarti  somniis  delectetur).  Diese  Zäh- 
lung ist  auch  in  der  officiellen  romischen  Vulgata  beibehalten,  wo  der  III.  und 
IV.  Esra  als  Anhang  nach  dem  Neuen  Testamente  folgen.  In  der  Handschrift 
von  Amiens,  aus  welcher  Bensly  das  lateinische  Fragment  herausgegeben  hat, 
werden  die  kanonischen  Bücher  Esra  und  Nehemia  zusammen  als  I.  Esra,  der 
sogenannte  dritte  Esra  als  II.  Esra  gezählt,  und  das  vierte  Buch  Esra  in  drei 
Bücher  getheilt,  indem  Cap.  1—2  als  III.  Esra,  Cap.  3—14  als  IV.  Esra,  und 
Cap.  15 — 16  als  V.  Esra  gezählt  werd^en  {Bensly,  The  missing  fragment  p,  6). 
Aehnlich,  nur  noch  complicirter,  im  Sangermanensis  und  dessen  Tochter- 
Handschriften  {Bensly  p.  85  sqX  —  Die  älteste  Bezeichnung  scheint  ^EaÖQag 
o  ngoip^XTjg  gewesen  zu  sein  {Clemens  Alex,  Strom.  III,  16,  100)  oder  ^EaS^a 
dnoxaXinpiQ,  denn  unter  dem  Apokryphum  dieses  Namens,  welches  in  dem  von 
Montfaucon,  Cotelier,  Hody  und  Pitra  herausgegebenen  Apokryphen- Verzeich- 
nisse aufgeführt  wird   (s.  unten  V,  8),   ist  wohl  unser  IV.  Esra  zu  verstehen. 

—  Mehr  über  die  verschiedenen  Titel  s.  bei  Volk  mar,  Das  vierte  Buch  Esra 
S.  3.  276  ff.  Hilgenfeld,  Messias  Judaeorum  p,  XVIII— XXII.  James, 
proleg,  zu  Bensly^s  Ausg.  (1895)  8.  XXIV^  XXVII. 

Gebrauch  und  Ansehen  in  der  christlichen  Kirche.  —  Eine 
Benützung  unseres  Buches  im  Neuen  Testamente  (welche  z.  B.  Hilgenfeld, 
Messias  Judaeorum  p.  IjXIY  sqq,  und  Steck,  Galaterbrief  1888,  S.  231—235 
angenommen  haben)  ist  nicht  nachweisbar.  —  Dagegen  geht  auf  IV  Esra 
wahrscheinlich  zurück  Barnabae  epist.  e.  12:  ^Ofiolwg  naliv  nsgl  xov  axavQOv 
hgCCfBi  iv  aXXip  Tt^Oip^ry  XiyovTt'  Kai  tioxb  ravta  avvteXeaS^^aitai; 
Xiyii  xvQiog'  "Ozav  ^Aov  xXi&j  xal  dvaary,  xtd  oxav  ix  ^vXov  alfia 
axtt^jl.  Vgl.  IV  Esra  4,  33:  quomodo  et  quando  haec?  ...  5,  5:  si  de  ligno 
sanguis  stillabit.  Freilich  fehlt  hier  die  erste  Hälfte  des  Citates.  Doch  wird 
dasselbe  wohl  mit  Recht  schon  von  Le  Moyne  und  Fabricius  {Ood.  psettdepigr. 
II,  184)  auf  IV  Esra  zurückgeführt.  Vgl.  auch  Cotelier,  Hilgenfeld  und  Har- 
nack  in  ihren  Ausgaben  des  Bamabasbriefes;  Hilgenfeld,  Die  apostol.  Väter 
S.  47.  —  Ebenfalls  aus  IV  Esra  stammt  höchst  wahrscheinlich  die  Legende, 
dass  die  sämmtlichen  heiligen  Schriften,  welche  bei  der  Zerstörung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  zu  Grunde  gegangen  waren,  durch  Esra 
auf  wunderbare  Weise  wiederhergestellt  worden  seien.  So  schon 
Irenaeus  IH,  21,  2.  TertuVian,  De  cultu  femin.  I,  3.  Clemens  Alex.  Strom, 
I,  22,  149.  IViscilltan,  III,  68  ed.  Schepss  p.  52.  Vgl.  IV  Esra  14,  18—22  u. 
37—47.  Fabricius y  Codex  pseudepigr,  I,  1156—1160.  Hilgenfeld,  Messias  Ju- 
daeorum p,  107.  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  VII,  414  f.  (Art.  „Ka- 
non des  A.  T.'s").    Zahn,  Gesch.  des  Kanons  I,  1,  118.    James  p.  XXXVII  sq. 

—  Das  erste  ausdrückliche  Citat  ist  Clemens  Alex.  Stropu.  III,  16,  100: 
ffJiä  xl  yaQ  ovx  iyivfto  ^  (irfXQa  xfjq  fxrixgoq  fiov  xd<poq,  fVa  ^^  ftfa»  xbv 
liox^ov  xov  *Iax€oß  xal  xbv  xonov  xov  yivovq  VapaijA;"  ^Eaögaq  h  ngo- 
ip^xriq  Xiyet.  Vgl.  IV  Esra  5,  35.  —  „Priscillianus  {tract.  III,  68  ed, 
Schepss.  p,  52j  argumentirt  auf  Grund  der  allgemein  geglaubten  Erzählung  des 
4.  Esrabuchs  über  die  Wiederherstellung  der  Schriit  durch  Esra  fiir  die  An- 
erkennung dieses  Buchs  als  eines  zwar  nicht  kanonischen,  aber  doch  heiligen" 
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(Zahn,  Gesch.  des  Kanons  I,  1,  118):  rede  Uli  libro  fidem  damus^  qui  Hesdra 
auctore  prolatus^  etsi  in  canone  non  ponitur^  ad  elogium  redditi  divini  testa- 
menti  digna  verum  veneratione  retinetur,  —  Wiederholt  wird  unser  Buch  als^ 
prophetisches  namentlich  von  Ambrosius  benützt  und  citirt  S.  die  Stellen 
bei  Fabricius  Cod.  psetidep,  11,  183,  ISo  sqq.  Hilgenfeld,  Messias  Judoueorum 
p,  XXII  s^.  Le  Hir,  Etudes  bibliques  I,  142.  Bensly,  The  missing  fragment 
p,  74—76.  James  p.  XXXll  sqq,  —  Zwei  Citate  auch  in  der  p  s  endo  ambro - 
sianischen  Ältercatio  contra  eos  qui  animam  non  confitentur  esse  facturantj. 
hrsg.  von  Caspari,  Kirchenhistorische  Anecdota  I  (1883),  S.  227—229;  vgl.  dazu 
Caspari's  Prolegomena  S.  XI— XIII.  —  Auch  in  dem  sogenannten  Opus 
imperfectum  in  Matthaeum,  das  unter  den  Werken  |  des  Chrysostomu» 
gedruckt  ist  {ed,  Monffaucon  t,  VI),  homil.  XXXIV  s,  fin.  wird  unser  Buch  als 
prophcta  Esdras  citirt  (IV  Esra  5,  42).  —  Nur  Hieronymus,  der  überhaupt 
den  kritischen  Standpunkt  gegenüber  den  Apokryphen  vertritt,  äussert  sich 
ungünstig.  S.  die  oben  (S.  244)  citirte  Stelle  aus  der  praef.  in  version.  libr, 
Exrae^  und  besonders  Adv.  Vigüantium  c.  6  {Opp.  ed,  Vallarsi  II,  393):  Tu 
vigilans  dormis  ei  dormiens  seribis  et  proponis  mihi  librnm  apocryphum,  qui 
sub  nomitie  Esdras  a  te  et  simUibus  tui  legitur,  ubi  scriptum  est,  quod  post 
mortem  nullus  pro  aliis  audeat  deprecari,  quem  ego  librum  numquam  legi^ 
Quid  enim  necesse  est  in  manus  sumere^  quod  ecclesia  non  recipU.  —  Obwohl 
es  aber  vom  ofüciellen  Kanon  ausgeschlossen  blieb,  hat  es  doch,  namentlich 
im  Mittelalter,  weite  Verbreitung  gefunden.  Bensly  hat  mehr  als  sechzig 
lateinische  Bibelhandschriften  nachgewiesen,  in  welchen  es  sich  findet 
{Bensly,  Ihe  missing  fragment  p.  42,  %2sqq.);  und  dabei  sind  die  italienischen 
Bibliotheken  kaum  berücksichtigt.  In  der  ofßciellen  Vulgata  ist  es,  wie 
schon  erwähnt,  im  Anhang  gedruckt.  Auch  in  nicht  wenige  deutsche  Bibel - 
Ausgaben,  und  zwar  sowohl  katholische  als  lutherische  und  reformirte,  ist 
es  aufgenommen  (s.  die  Nachweise  bei  Gildemeister,  Esdrae  liber  quartus^ 
arabice  1877,  p,  42).  —  lieber  die  Geschichte  des  Gebrauches  vgl.  auch  Fa- 
bricius, Codex  pseudepigr.  11,174 — 192.  Ders.,  Cod.  apocryph,  Nov.  Test,  I,. 
936—938.  Volkmar,  Das  vierte  Buch  Esra  S.  273f.  284  ff.  Hilgenfeld,. 
Messias  Jiidaeorum  p,  XVIII — XXIV,  LXIX  sq.  James,  proleg.  zu  Bensly 'a 
Ausg.  (1895)  S.  XXVII-XXXVIII. 

Mit  dem  vierten  Buche  Esra  ist  nicht  zu  verwechseln  die  christliche 
Apokalypse  Esra's,  welche  Tischendorf  herausgegeben  hat  {Äpoealypses 
apocryphae,  Lips.  1866,  p,  24—33).  Vgl.  darüber:  Tischendorf,  Stud.  und 
Krit.  1851,  S.  423  ff.  Ders.,  Prolegom.  zu  seiner  Ausgabe  p.  XII — XIV.  Le 
Hir,  Etudes  bUüiques  (Paris  1869)  II,  120—122.  —  Eine  Esra-Apokalypse 
über  die  Dauer  der  Herrschaft  des  Islam  ist  syrisch  mit  deutscher  Ueber- 
setzung  hrsg.  von  Baethgen  in  Stade's  Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch. 
1886,  S.  199—213.  Dieselbe  nach  einer  Pariser  Handschrift  auch  von  Chabot, 
Bevue  semitique  II,  1894,  p.  242—250,  333-346.  Ueber  eine  arabische  Ueber- 
setzung  derselben  s.  Öottheil,  Hebraica  IV,  1888,  p,  14—17.  Vgl.  auch:  Ise- 
lin,  Apokalyptische  Studien  I— II  (Theol.  Zeitschr.  aus  der  Schweiz  1887, 
S.  00— (>4,  130—136).  —  Unter  der  "Eaöga  dnoxdXvtptg,  welche  in  dem  von 
Montfaucon,  Pitra  u.  A.  herausgegebenen  Apokryphenverzeichnisse  aufgeführt 
wird,  ist  vermuthlich  das  vierte  Buch  Esra  zu  verstehen  (s.  unten  V,  8).  — 
Vgl.  über  die  Esra-Apokryphen  auch  Fabricius,  Cod.  pseudepigr.  I,  1162. 
Jawes  jp.  LXXXVI— LXXXIX.  —  Ueber  die  späteren  Zusätze  zum  vierten 
Buch  Esra  (Cap.  I— II  und  XV— XVI),    welche  in  den  Handschriften  noch 
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als  besondere  Esrabücher  erscheinen  und  erst  im  gedruckten  Texte  enger  da- 
mit verbunden  wurden,  s.  Dillmann  in  Herzog's  Real-£nc.  2.  Aufl.  Xu,  350; 
Bensly,  The  missing  fragment  p,  35—40;  James  p,  XXXVIII— LXXX. 

Die  uns  erhaltenen  Texte  des  vierten  Buches  Esra  sind  folgende: 

1)  Die  alte  lateinische  Uebersetzung,  die  wörtlichste  und  darum 
wichtigste  von  allen.  Der  vulgare  Text,  wie  er  lange  Zeit  hindurch  gedruckt 
wurde,  war  sehr  incorrect.  In  der  Ausgabe  von  Fahricius  [Codex  pseudepi- 
graphus  Vet.  Thst,  t  11,  1723,  p.  173—307)  ist  die  arabische  Version,  welche 
Ockley  1711  in  englischer  Uebersetzung  bekannt  gemacht  hatte,  durchgangig 
mit  dem  lateinischen  Texte  verglichen.  Den  Gnind  zur  Herstellung  eines  kri- 
tischen Textes  hat  Sabatier  gelegt  durch  Mittheilung  der  Varianten  des 
wichtigen  cfxlex  Sangermanensis  (Sabatier^  Bibliorum  saeromm  Latinae  ver- 
siones  antiquae  t  III,  1743,  p.  1038,  1009—1084).  Zahlreiche  Verbesserungs- 
vorschläge auf  Grund  des  Sangermanensis  und  der  im  J.  1820  durch  Laurence 
publicirten  aethiopischen  Version  gab  van  der  Vlis  [Disputatio  crüica  de 
Exrae  libro  apocrypho  ruigo  quarto  dicto^  Afnstdod,  1839).  Die  erste  kritische 
Ausgabe  lieferte  Volkmar  (Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokryphen, 
Zweite  Abth.:  T)as  \'ierte  Buch  Esra.  Tüb.  1803).  Für  dieselbe  ist  Sabatier's 
CoUation  des  Sangermanensis  und  eine  von  Volkmar  selbst  verglichene  Zü- 
richer Handschrift  benützt  Beide  Handschriften  waren  indess  nicht  mit  ge- 
nügender Sorgfalt  coUationirt,  wie  die  späteren  Ausgaben  von  Hi  Igen  fei  d 
(Messias  Judaeorum^  Ups.  1869)  und  Fritzsche  (Libri  apocryphi  Vet,  Test, 
graeccy  Lips,  1871)  gezeigt  haben.  Sie  geben  beide  den  lateinischen  Text  auf 
Grund  von  drei  Handschriften:  a)  des  cod.  Sangermanensis,  datirt  vom  J.  822 
nach  Chr.  (Bensly,  The  missing  fragment  8.  5),  für  Hilgenfeld*s  Ausgabe  neu 
verglichen  von  Zotenberg,  b)  des  cod,  Turicensis  saec.  XIII,  ebenfalls  für  Hil- 
genfeld*s  Ausgabe  von  Fritzsche  neu  collationirt,  c)  eines  cod.  Dresdensts  saec. 
XV,  verglichen  von  Hilgenfeld.  —  In  allen  diesen  Ausgaben  fehlt  zwi- 
schen c.  7,  35  und  7,  36  ein  grosses  Stück,  das  nur  aus  den  orientalischen 
Versionen  ergänzt  werden  konnte.  Die  Lücke  ist  (wie  Gildemeister  nach 
einer  brieflichen  Mittheilung  an  Bensly  bereits  im  J.  1865  wahrgenommen  hat) 
durch  Ausschneiden  eines  Blattes  aus  dem  cod.  Sangermanensis  entstanden. 
Daraus  folgt,  dass  alle  Handschriften,  welche  genau  dieselbe  Lücke 
haben,  aus  dem  Sangermanensis  geflossen  und  demnach  ohne  selb- 
ständigen Werth  sind.  Dies  gilt  nicht  nur  von  der  Züricher  und  Dresdener 
Handschrift,  sondern  überhaupt  von  der  grossen  Mehrzahl  aller  bisher  be- 
kannten (Bensly,  The  missing  fragment  S.  42,  82  ff.  hat  deren  etwa  sechzig 
nachgewiesen!)**).  Unabhängig  vom  Sangermanensis  sind,  soweit  bis 
jetzt  constatirt  ist,  nur  folgende  fünf  erst  seit  1875  nach  und  nach  bekannt 
gewordene  Handschriften,  welche  sämmtlich  das  im  Sang,  fehlende  Stück  ent- 
halten (s.  die  Uebersicht  von  James  in  seiner  Einleitung  1895,  S.  XH — XX, 
auch  Berger,  Notice.^i  et  extraits  des  manuscrits  de  1a  biblioth^que  nationale  et 
autres  bibliothcques  t.  XXXIV,  2«  partie,  1893,  p.  143—145;  über  die  einzelnen 
Handschriften:  Berger,  Histoire  de  la  Vulgate  pendant  les  premiers  silcles  du 
moyenägc,  Paris  1893,  p.  21—24,  93  ff.  103).  1)  Die  Handschrift  von  Amiens, 
früher  in  Ck)rbic  bei  Amiens,  saec.  IX,  aus  welcher  Bensly  zuerst  das  im  Sang. 


57)  Ueber  zwei  Pariser  und  zwei  Berliner  Handschriften  s.  Gifdemeistery 
Esdrae  Über  quarius  Arabice  1877,  p.  iA'fin. 
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fehlende  Stück  herausgegeben  hat  [Bensly,  The  misaing  fragment  of  the  Ui" 
tin  translaiion  of  the  fourth  book  of  Exra^  discovered  and  edited  with  an  tntro- 
duciion  and  fwtea,  Catnbridge  1875.  Vgl.  Theol  Litztg.  1876,  43  f.  Abdruck 
des  Textes  auch  bei  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1876,  S.  421— 
435).  2)  Die  grosse  Bibel  von  Alcalä,  jetzt  in  Madrid,  saee,  IX — X,  aus 
welcher  der  Orientalist  John  Palm  er  (f  1840)  bereits  im  J.  1826  das  im  Sang. 
fehlende  Stück  abgeschrieben  hat.  Herausgegeben  wurde  dasselbe  aus  seinem 
Nachlass  erst  fünfzig  Jahre  später  durch  Wood,  Journal  of  Philology^  voLVll, 
1877,  p,  264—278.  3)  Die  Handschrift  der  Bibliothhque  Max ar ine  in  Paris, 
saec,  XI,  auf  welche  Berger  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat  {Berg er,  ün 
manu8crit  complet  du  IVe  Hvre  d^Esdras,  in:  Revue  de  theol.  et  de  philos.  1885, 
p.  414—419).  4)  Die  Bibel  von  Avila,  jetzt  in  Madrid,  saec,  XIII  init.  Der 
Text  des  IV  Esra,  welchen  Berger  hier  1886  entdeckt  hat,  ist  wahrscheinlich 
aus  der  Bibel  von  Alcala  abgeschrieben.  5)  Die  Bibel  von  San  Isidro  in 
Leon  in  Spanien,  datirt  vom  J.  1162  {codex  Legionensis).  Der  ebenfalls  von 
Berger  1886  hier  entdeckte  Text  des  IV  Esra  weicht  von  dem  der  anderen 
Handschriften  stark  ab.  —  Auf  Grund  des  Sangermanensis  und  der  oben  unter 
Nr.  1—3  genannten  Handschriften  (alle  vier  von  Bensly  selbst  coUationirt)  ist 
der  Text  neu  constituirt  in  der  Cambridger  Ausgabe,  welche  Benslj  bearbeitet 
und  zu  welcher  nach  dessen  Tode  (f  1893)  James  die  Prolegomena  geschrieben 
hat  {Tßie  fourth  book  of  Exra,  the  latin  verston  edited  from  the  MSS.  by  R, 
Benalyy  with  an  introduction  by  M,  R.  James  [=■  Texts  and  Studies  ed,  by 
Robinson  vol.  III  No.  2]  Cambridge  1895).  —  So  werthvoU  diese  Ausgabe  ist, 
so  ist  doch  auch  sie  nicht  abschliessend,  da  der  cod.  Legionensis  fQr  sie  nicht 
verwerthet  ist,  und  da  die  lateinischen  Bibelhandschriften  der  meisten  italie- 
nischen Bibliotheken  für  unser  Buch  überhaupt  noch  nicht  untersucht  sind. 
Emendationen  und  Erläuterungen  zu  Bensly's  Text  giebt  Wellhausen,  Göt- 
tinger gel.  Anzeigen  1896,  S.  10—13. 

Eine  besondere  Ueberliefeniug  hat  die  sog.  confessio  Esrae,  d.  h.  das 
Stück  IV  Esra  VHI,  20—36,  welches  oft  für  sich  abgeschrieben  worden  ist. 
Vgl.  die  Einleitung  von  James  p.  XX sq.  LXXX— LXXXVI  und  den  Text 
8.  93  f. 

2)  Die  syrische  Uebersetzung,  neben  der  lateinischen  die  beste  und  zu- 
verlässigste, erhalten  in  der  grossen  Mailänder  Peschito-Handschrift  {cod.  Am- 
bros.  B.  21.  Inf.).  Sie  wurde  erst  durch  Ceriani  veröffentlicht,  zuerst  in  la- 
teinischer Uebersetzung  {Ceriani,  Monumenta  sacra  et  profana  t.  I,  fa^c.  2, 
Mediolan.  1866,  p.  99—124),  dann  im  syrischen  Texte  selbst  {Ceriani,  Momt- 
menta  sacra  et  profana  t.  V,  fasc.  1,  Mediolan.  1868,  p,  4—111).  Letzterer  ist 
auch  enthalten  in  der  photolithographischen  Nachbildung  der  ganzen  Hand- 
schrift {Translatio  Syra  Fescitto  Veteris  Testamenti  ex  cod.  Ambr.  photolUho- 
graphice  ed.  Ceriani,  2  Bde.  in  4  Thln.,  Mailand  1870-1883,  vgl.  oben  S.  231). 
Die  lateinische  Uebersetzung  Ceriani's  hat  Hilgenfeld  seinem  Messias  Ju- 
daeorum  {Lips.  1869)  einverleibt. 

3)  Die  aethiopi sehe  Uebersetzung,  ebenfalls  vonWerth  für  die  Recon- 
struction  des  Urtextes.  Herausgegeben  wurde  sie  bereits  von  Laurence  mit 
.lateinischer  und  englischer  Uebersetzung,  aber  nur  nach  einer  Handschrift 
{Laurence,  Primi  Exrae  libri,  qui  apud  Vulgatam  appellatur  quartus,  versio 
Aethiopica,  nunc  primo  in  medium  prolata  et  Latine  Angliceque  reddita,  Oxoniue 
et  Londini  1820).  Manches  hat  van  derVlis  berichtigt  (/>MfpM^a/*o  critica  de 
Exrae  libro  apocrypho  vuigo  quarto  diclo,    Amst.  1839).     Eine  Sammlung  von 
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Varianten  anderer  Handschriften  gab  Dillmann  im  Anhang  zii  Ewald's  Ab- 
handlung (Abhandlungen  der  Giittinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  Bd.  XI,  1862 
—1863).  Auf  Grund  der  Dillmann *8chen  Varianten  und  mit  Vergleichung  einer 
Berliner  Handschrift  hat  dann  Praetorius  die  lateinische  Uebersetzung  mehr- 
fftch  berichtigt,  welche  Hilgenfeld  in  seinen  Messias  Judaeontm  (UpsASi)^) 
aufgenommen  hat.  Eine  kritische  Ausgabe  lieferte  erst  Dillmann  in  seiner 
Bibiia  Veteris  Thstamenii  aethiopica  (om,  V:  Lilfri  apocryphi,  BeroL  1894.  Für 
den  Text  des  IV  Esra  (=  Esdrae  apoealypsis  p,  153—193)  sind  hier  von  den 
mehr  als  zwanzig  in  Europa  befindlichen  Handschriften  zehn  benützt.  Die- 
jenigen, welche  infolge  der  Eroberung  Magdala's  im  englisch-abessinischen 
Kriege  (18(i8)  in  das  britische  Museum  in  London  gekommen  sind,  sind  alle 
jüngeren  Datums  und  von  Dillmann  nicht  benützt  (s.  dessen  Bemerkungen 
S.  192  f.). 

4)  Die  beiden  arabischen  Uebersetzungen  sind  wegen  der  grossen  Frei- 
heiten, welche  sich  ihre  Verfasser  erlaubt  haben,  nur  von  untergeordneter  Be- 
deutung, a)  Die  eine,  in  einer  Handschrift  der  ßodlejana  zu  Oxford,  ist  zu- 
nächst nur  in  englischer  Uebersetzung  bekannt  gemacht  worden  von  Ockley 
(in  Whiston's  Primitive  Christ ianity  rerired,  roL  IV,  London  1711).  Den 
arabischen  Text  gab  erst  Ewald  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  Bd.  XI,  1862—1863).  Berichtigungen  zu  Ockley's  Uebersetzung 
und  zu  Ewald's  Text  lieferte  Steiner  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1868, 
S.  426 — 433),  mit  dessen  Unterstützung  auch  Hilgenfeld  eine  lateinische 
Uebertragung  fiir  seinen  Messias  Judaeorum  bearbeitete  (Lips.  1869).  Dieselbe 
Uebersetzung  ist  auch  in  einem  Codex  Vaticanus  enthalten,  der  zwar  nur  eine 
Abschrift  des  Bodlejanus,  aber  dadurch  von  Werth  ist,  dass  er  zu  einer  Zeit 
angefertigt  wurde,  als  ein  im  Bodl.  jetzt  fehlendes  Blatt  noch  in  demselben 
vorhanden  war  (Bensly,  The  missing  fragment  p.  17  sq.  Gildemeititer^  Es- 
drae liber  quartus  p,  3;  letzterer  giebt  S.  6—8  den  Text  dieses  in  Ewald's 
Ausg.  fehlenden  Stückes).  —  b)  Von  einer  anderen  arabischen  Uebersetzung 
existirt  ein  Auszug  ebenfalls  in  einem  Cod.  Bodlejanus,  wonach  ihn  Ewald 
herausgegeben  hat  (a.  a.  O.).  Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses  Auszuges 
lieferte  Steiner  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1868,  S.  396-425).  Ueber  den- 
selben vgl.  auch  Ewald,  Nachrichten  von  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wis- 
sensch. 1863,  S.  163—180.  Der  vollständige  Text  dieser  Uebersetzung  ist 
nach  einem  Cod.  Vaticanus,  arab.  und  latein.,  herausgegeben  von  Gilde- 
m  eist  er  {Esdrae  liber  quartus  arabire^  e  codice  Vaticano  nunc  prinwm  edidit, 
Bonnae  1877). 

5)  Die  armenische  Uebersetzung,  noch  freier  als  die  arabische  und  für 
die  Herstellung  des  Urtextes  wenig  brauchbar.  Gedruckt  wurde  sie  schon 
1805  in  der  von  den  Mechitharisten  besorgten  Ausgabe  der  armenischen  Bibel; 
aber  erst  Ceriani  zog  sie  aus  der  Vergessenheit  hervor,  und  Ewald  gab 
Proben  in  deutscher  Uebersetzung  (Nachrichten  von  der  GcHtinger  Gesellsch. 
der  Wissensch.  1865,  S.  504—516).  Eine  von  Petermann  mit  Vergleichung 
von  vier  Handschriften  angefertigte  lateinische  Uebersetzung  findet  sich  in 
Hilgenfeld's  Messias  Judaeorum  {JAps.  1869\  Der  armenische  Text  ist  auch 
gedruckt  in  der  von  den  Mechitharisten  zu  Venedig  189(5  herausgegebenen 
Sammlung  von  Apokryphen  des  A.  T.  —  In  den  älteren  Ausgaben  der  arme- 
nischen Bibel  (zuerst  1666)  ist  eine  armenische  Uebersetzung  unseres  |  Buches 
gedruckt,  welche  der  erste  Herausgeber  Uskanus  selbst  erst  nach  der  Vul- 
gata  angefertigt  hat  (s.  Scholz    Einl.  in  die  heiligen  Schriften   Bd.   I,   1845, 
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S.  501.     Oildemeistery  Esdrae   liber   quartus   arabice  p,   43.    Hiernach   ist 
ßensly  S.  2  Anm.  2  zu  berichtigenj. 

Deutsche  Uebersetzungen  schon  in  manchen  deutschen  Bibeln  (s. 
oben  245).  Separat:  Das  Buch  so  in  der  lateinischen  Bibel  genannt  wird  das 
vierte  Buch  Esdrä  u.  s.  w.  durch  Joh.  Assenburg ium,  1598  (ein  Exemplar 
z.  B.  in  der  Gottinger  Üniv.-Bibl.).  —  Neuere:  Volkmar  (Das  vierte  Buch 
Esra  1863);  Ewald  (Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch. 
Bd.  XI,  1862—1863);  Zö ekler  (Kurzgefasster  Kommentar  zu  den  heil.  Schrif- 
ten A.  T.'s,  9.  Abth.  Die  Apokryphen  des  A.  T.V,  1891;  dazu  die  Anzeige 
von  Gunkel,  Theol.  Litztg.  1892, 126—130).  —  Französisch  :  Migne,  Diction- 
naire  des  apocryphes  L  I,  1856,  col,  570—647.  —  Englisch:  Bis 8 eil  (The 
apoctypha  of  the  Old  ThalamerU,  New  York  1880,  p,  ßi\^G64);  Lupton  {Wace' 
Apocrypha  1888,  rol.  I  p,  71—148,  den  genauen  Titel  s.  oben  S.  145). 

Eine  Rückübersetzung  in'g  Griechische  versuchte  Hilgenfeld,  Messias 
Judaeorum,  lAps,  1869,  p.  36—113. 

Kritische  Untersuchungen.  Die  ältere  Literatur  s.  bei  Fabricius^ 
Codex  psetidepigr.  II,  174  sqq,  Lücke,  Einl.  S.  187  ff.  Volkmar,  Das  vierte  Buch 
Esra  (1863)  S.  273-275.  374  ff.  Hilgenfeld,  Messias  Judaeorum  p,  LIV  sqq,  — 
Corrodi  (auch  Corodi),  Kritische  Geschichte  des  Chiliasmus  Bd.  I,  1781,  S. 
179—230.  —  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (auch  unter  dem  Titel:  Ge- 
schichte des  ürchristenthums  Bd.  1—2)  1838,  I,  69—93.  —  Lücke,  Versuch 
einer  vollständigen  Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Johannes  (2.  Aufl.  1852) 
S.  144—212.  —  Bleek,  Stud.  und  Krit.  1854,  S.  982—990  (Anz.  von  Lücke's 
Einl).  —  Noack,  Der  Ursprung  des  Christenthums  Bd.  I  (1857)  8.  341—363. 
—  Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  (1857)  S.  185-242.  Ders.,  Die 
Propheten  Esra  und  Daniel,  1863.  Ders.,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theologie 
Bd.  I,  1858,  S.  250—270.  IIl,  1860,  S.  335—358.  VI,  1863,  S.  229-292.  457  f. 
X.  1867,  S.  87—91,  263—295.  XIII,  1870,  S.  308—319.  XIX.  1876,  S.  421—435. 
XXIX,  1886,  S.  139—147.  XXXI,  1888,  S.  380—384.  —  Gutschmid,  Die 
Apokalypse  des  Esra  und  ihre  späteren  Bearbeitungen  (Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  1860,  8.  1-81,  abgedr.  in:  Kleine  Schriften  von  Gutschmid  II,  211— 
284).  —  Dillmann,  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XII,  1860,  S.  310—312. 
2.  Aufl.  XII,  1883  S.  353-356  (Art.  „Pseudepigraphen").  Ders.,  Ueber  da« 
Adlergesicht  in  der  Apokalypse  des  Esra  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad. 
1888,  S.  215—237).  —  Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokry- 
phen, zweite  Abth.:  Das  vierte  Buch  Esra,  Tüb.  1863.  Vorher  von  dem- 
selben: Das  vierte  Buch  Esra  und  apokalyptische  Geheimnisse  überhaupt, 
Zürich  1858.  Einige  Bemerkungen  über  Apokalyptik  (Zeitschr.  für  wissensch. 
Theol.  1861,  S.  83—92).  —  Ewald,  Das  vierte  Ezrabuch  nach  seinem  Zeit- 
alter, seinen  arabischen  Uebersetzungen  und  einer  neuen  Wiederherstellung 
(Abhandlungen  der  königl.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Gottingen,  Bd.  XI, 
1862—1863,  histor.-philol.  Classe,  S.  133—230.  Auch  als  Separat-Abdruck). 
,  Ders.,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  VII,  3.  Aufl.  1868,  S.  69—83.  —  Ceriani, 
Sul  Das  vierte  Exrabuch  del  Dottor  Enrico  Etrald  {Est ratio  dalle  Memorie  del 
li.  InstittUo  Lombarde  di  scicnxe  e  lettere)  Milano  1865.  —  Langen,  Das  Ju- 
denthum  in  Palästina  1866,  S.  112—139.  —  Le  Hir,  Du  IVe  livre  d^Esdras 
{ttudes  Bibliques,  2  volL  Paris  1869,  I,  139—250).  —  Wiese  1er,  Das  vierte 
Buch  Esra  nach  Inhalt  und  Alter  untersucht  (Stud.  und  Krit.  1870,  S.  263— 
304).  —  Keil,  Lehrbuch  der  histor.-krit,  Einleitung  in  die  kanon.  und  apokr. 
Schriften  des  A.  T.,  3.  Aufl.  1873,  S.  7.'>S— 764.  —  Hausrath    Neutestamentl. 
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Zeitgesch.  2.  Aufl.  IV,  80-88  (1.  Aufl.  HI,  2S2-289).  —  Renan,  Vapocalypse 
de  Van  97  [Revue  des  deiix  mondes  1875,  l«r  mars  p.  127—144).  Ders.,  Lea 
erangHes  1877,  p,  348—373.  —  Drummond,  The  Jetcish  Messiah  1877,  p, 
84—117.  —  Reuss,  Gesch.  der  heiligen  Schriften  Alten  Testaments  (1881) 
§  597.  —  Rosenthal,  Vier  apokryphische  Bücher  aus  der  Zeit  und  Schule  R. 
Akiba's,  1885,  S.  39 — 71.  —  Baldensperger,  Das  Selbstbewusstsein  Jesu 
(2.  Aufl.  1892)  S.  37-42.  —  Kabisch,  Das  vierte  Buch  Esra  auf  seine  Quellen 
untersucht,  1889  (hierüber  Gunkel,  Theol.  Litztg.  1891,  coL  5—11).  —  Faye^ 
Les  apocalypses  juites,  1892,  p.  14—25,  35—45,  103—123,  155—165  (vgl.  Theol. 
Litztg.  1893,  277 j.  —  Giemen,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1898,  S.  237—246. 


6.  Die  Apokalypse  Abrahams. 

Eine,  wie  es  scheint,  nur  in  slavischer  Sprache  erhaltene 
Apokalypse  Abrahams  ist  seit  1863  mehrfach  gedruckt,  aber  erst 
durch  die  deutsche  Uebersetzung  Bonwetsch's  (1897)  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  worden.  Es  wird  hier  zunächst  (c 
1 — 8)  erzählt,  wie  Abraham  schweren  Anstoss  nimmt  an  dem  thö- 
richten  Götzendienst  seines  Vaters  Tharah.  Den  steinernen  Götzen 
Marumath  findet  er  ebenso  nichtig  wie  den  hölzernen  Götzen  Bari- 
sat Dies  erregt  das  Wohlgefallen  des  „vorweltlichen,  starken'* 
Gottes,  welcher  den  Engel  Jaoel  zum  Behuf  weiterer  Belehrung  zu 
ihm  sendet  (c  9  ff.).  Der  Engel  weist  ihn  an,  zu  opfern  (c  9  u.  12 
nach  Gen.  15,  9),  und  fahrt  dann  mit  Abraham  auf  einer  Taube  gen 
Himmel  (c  15).  Dort  empfängt  Abraham  allerlei  Offenbarungen, 
namentlich  über  die  Geschichte  seines  Geschlechtes.  Zuletzt  wird 
er  plötzlich  wieder  auf  die  Erde  versetzt.  —  Der  Inhalt  des  Buches 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  es  in  der  Hauptsache  jüdischen  Ur- 
sprunges ist  (so  auch  Bonwetsch  S.  61  f.).  Dafür  sprechen  schon 
die  gehäuften  Gottesnamen  c  17  (heiliger  El,  Gott,  Alleinhen-scher 
.  .  .  .  Ewiger,  Starker,  Heiliger,  Sabaoth,  sehr  Herrlicher,  El,  El, 
El,  El,  Jaoel),  die  ständige  Bezeichnung  Gottes  als  „Vorweltlicher, 
Starker"  das  durchgängige  Interesse  für  das  Volk  Israel  als  solches: 
es  ist  das  auserwählte  Volk  (c  22);  den  Gerechten  aus  Abrahams 
Samen  wird  verheissen,  dass  sie  „gefestigt  werden  durch  Opfer 
und  Gaben  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  in  dem  Aeon  der  Ge- 
rechten   und  sie  werden  verderben,  die  sie  verderbt 

haben  und  werden  schmähen,  die  sie  geschmäht  haben"  (c.  29). 
Gott  wird  herbeirufen  sein  verhöhntes  Volk  von  den  Na- 
tionen und  verbrennen  mit  Feuer  die,  welche  sie  geschmäht  und 
welche  unter  ihnen  geherrscht  haben  in  diesem  Aeon  (c  31).  Christ- 
liches findet  sich  nur  in  c  29;  denn  der  „geschmähte  und  geschla- 
gene Mann",  auf  welchen  die  Heiden  hoffen,  ist  sicher  Christus.  — 
Es  dürfte  hier  also  eine  jüdische  Apokalypse  in  leichter  christlicher 
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Ueberarbeitung  vorliegen.  Wie  stark  die  Umgestaltungen  sind, 
welche  sie  von  ihrem  Ursprung  bis  zu  den  uns  erhaltenen  slavi- 
schen  Texten  erfahren  hat,  wird  sich  näher  nicht  mehr  ermitteln 
lassen.  Für  das  verhältnissmässige  Alter  der  Grundschrift  spricht 
die  Thatsache  ihrer  Aufnahme  von  Seite  der  christlichen  Kirche. 
Eine  ziemlich  deutliche  Spur  ihrer  Benützung  findet  sich  in  den 
clementinischen  Recognitionen  (I,  32).  Auch  wird  unsere  Apoka- 
lypse identisch  sein  mit  dem  apokryphischen  Buch  Ußgaafi,  welches 
in  der  Stichometrie  des  Nicephorus  und  in  der  Synopsis  Atha- 
ndsii  neben  Henoch,  Testam,  XII  Patr,  und  Ässumptw  Mosis  er- 
wähnt wird. 

Clem,  Recogn.  I,  32  heisst  es  von  Abraham :  ex  rcUione  et  ordine  stellarttm 
agnoscere  potuit  condäorem  eftisque  Providentia  intdlexit  euncta  moderari,  unde 
et  angelus  culsistens  ei  per  visiofiem  plenius  etim  de  his  qnue  sefitire  coepit  edo- 
cuit.^aed  et  quid  generi  ejtis  ac  posteritati  deberetur  ostendit  et  tum  tarn  eis  danda 
haec  loca  quam  reddenda  promisä.  Dies  geht  über  Oen,  15  hinaus  und  berührt 
sich  stark  mit  unserer  Apokalypse.  —  Nach  der  Stichometrie  des  Nicephorus 
(s.  unten  Abschnitt  8)  hatte  das  apokrypbische  Buch  ^Aßgadfji  nur  300  Stichen, 
war  also  von  geringem  Umfange.  —  Eine  dnoxdXvipiQ  UßQadfi  war  bei  den 
gnostischen  Sethianem  in  Gebrauch  {Epiplian,  haer,  39,  5).  Sie  scheint  stark 
häretisch  gewesen  zu  sein  (Ttdaijg  xaxiag  f/jinXewv)  und  ist  schwerlich  mit  der 
unsrigen  identisch. 

Ein  apokryphisches  Buch,  welches  von  Abraham  handelte,  hat  auch  Ori- 
genes  gekannt,  Origenes  in  Lueam  homiL  35  init,  [de  la  Riie  III,  973,  Lom- 
matxsek  V,  217):  LegimiiSf  si  tarnen  cui  placet  hnjuscemodi  scripiuram  recipere, 
justiliae  et  iniquitaiis  angelos  super  Ahrahami  salute  et  interitu  disceptanies, 
dum  utraeque  turmae  suo  cum  volunt  coetui  rendicare.  Zu  dem  hier  Erzählten 
passt  vortrefflich  der  Titel  inquisitio  Äbrahae,  welchen  eine  dem  Nicetas 
(4.  bis  5.  Jahrh.  n.  Chr.)  bekannte  apokrypbische  Schrift  führte.  In  seiner 
Schrift  de  psalmodiae  bonOy  deren  vollständiger  Text  erst  neuerdings  durch 
Morin  bekannt  gemacht  worden  ist,  sagt  er:  Neque  enim  illud  volumen  teme- 
rarie  reeipiendum  est^  cujus  inseriptio  est  Inquisitio  Abrahae^  tibi  cantasse 
ipsa  animalia  et  fontes  et  elementa  finguntur^  cum  nullius  sit  fidei  Über  ipse 
nulla  auctoritate  subnixus  (s.  Morin,  Deux  passages  inedits  du  ,yde psalmodiae 
bono''  de  Saint  Niceta,  IVe— Ve  siecle,  in:  Revue  biblique  VI,  1897, />.  282—288; 
vgl.  auch  Morin' 8  Ausgabe  des  vollständigen  Textes  von  de  psalmodiae  bono 
in:  Remte  benedictine  XIV,  1897,  p.  385—397;  hier  p,  392  die  Stelle  über  die 
inquisitio  Abrahae).  Bei  einem  Streit  der  guten  und  bösen  Engel  super  Abra- 
hami  salute  et  interitu  wird  es  in  der  That  zu  einer  inquisitio  Abrahae  ge- 
kommen sein.  In  der  slavischen  Apokalypse  und  in  dem  unten  zu  nennenden 
Testamente  Abrahams  findet  sich  nichts  der  Art;  und  das  Zeugniss  des  Nice- 
tas  bestätigt  die  Selbständigkeit  der  inquisitio,  also  ihre  Verschiedenheit  von 
jenen  beiden  Werken.  Angesichts  der  relativ  alten  Bezeugung  der  ifiquisitio 
könnte  man  daran  denken,  sie  mit  dem  apokryphischen  ^Aßgad^ß.  der  Sticho- 
metrie des  Nicephorus  zu  identificiren.  Aber  dieser  ^Aßgadfi  steht  in  der 
Nachbarschaft  von  Apokalypsen,  wie  überhaupt  jüdische  Apokalypsen  eher  zu 
Ansehen  in  der  Kirche  gelangt  sind  als  jüdische  Legenden. 
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Ausgabe  der  Apokalypse :  Bonwetsch,  Die  Apokalypse  Abrahams.  Das 
Testament  der  vierzig  Märtyrer,  herausgegeben  [=  Studien  zur  Geschichte  der 
Theologie  und  Kirche,  heran sg.  von  Bonwetsch  und  R.  Seeberg,  I.  Bd.,  1.  Heft], 
1897.  Hier  8.  1 — 11  über  die  slavischen  Texte.  —  Im  Allgemeinen  s.  auch 
Lücke,  Einl.  in  die  Offenb.  Joh.  S.  232,  und  zur  Abraham- Legen  de  überhaupt 
oben  Bd.  H,  S.  342  f.  und  Fabrtcius,  CwL  psetuiepigr,  I,  341—428,  H,  9^\8q. 
B.  Beer,  Leben  Abrahams  nach  Auffassung  der  jüdischen  Sage,  Leipzig  1859. 
Bonwetsch  S.  41—55. 

Von  der  Abraham- Apokalypse  wohl  zu  unterscheiden  ist  das  Testament 
Abrahams,  eine  breit  ausgesponnene  Erzählung,  welche  sich  lediglich  darum 
dreht,  dass  Abraham  trotz  wiederholter  Befehle  Gottes  sich  hart- 
näckig weigert  zu  sterben.  Der  Erzengel  Michael,  welcher  abgesandt  ist, 
ihn  aus  der  Welt  abzurufen,  erreicht  trotz  wiederholter  Versuche  seinen  Zweck 
nicht;  auch  die  Mission  des  Todes  ist  zunächst  erfolglos,  bis  dieser  schliesslich 
durch  eine  List  seine  Aufgabe  löst.  Eingestreut  ist  auch  hier  eine  Vision 
(Ausg.  von  James  r.  10—11);  aber  das  Ganze  als  solches  ist  keine  Apokalypse, 
sondern  eine  Legende.  Zur  Annahme  jüdischen  Ursprungs  liegen  keine  An- 
haltspunkte vor;  in  der  Erdichtung  solcher  Legenden  war  auch  die  christliche 
Zeit  sehr  fruchtbar.  —  Ausgabe:  James ^  The  testament  of  Abraham,  the  Greek 
text  now  first  edited  icith  an  introductian  and  notes,  With  an  Appendix  con- 
taining  extracts  from  the  Arabic  tersion  of  the  testaments  of  Abraham  Isaac 
and  Jacob  by  Barnes  [-^  Texts  and  StudieSy  contribiäions  to  biblical  and 
patristic  Literature  ed.  by  Bobinson  vol.  H,  wo.  2].  Cambridge  1892.  Dazu 
Theol.  Litztg.  1893,  279—281  (gegen  James,  welcher  das  Testament  mit  dem 
von  Origenes  benützten  Apokr^-phum  identificirt).  James  giebt  den  grie- 
chischen Text  in  zwei  stark  von  einander  abweichenden  Becensionen,  einer 
längeren,  für  welche  sechs  Handschriften  benützt  sind  (S.  77—104),  und  einer 
kürzeren,  für  welche  drei  Handschriften  benützt  sind  (S.  105—119).  Ausser- 
dem existiren,  und  sind  von  James  theilweise  benützt:  1)  eine  slavische 
Uebersetzung,  s.  Kozak,  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1892,  S.  134  f.  Bonwetsch  bei 
Hamack,  Gesch.  d.  altchristl.  Litt.  I,  914  f.,  herausg.  von  Tichonrawow,  Pam- 
jatniki  oiretschennoi  russkoi  lüeratury  Bd.  I,  1863,  S.  79—90,  2)  eine  rumä- 
nische, herausg.  von  Gaster,  Transadions  of  the  Society  of  Btblical  Archaeo- 
logy  IX,  1887,  S.  195—226,  3)  eine  aethiopische,  4)  eine  arabische.  — 
Vgl.  auch  Hamack  a.  a.  O.  S.  857  f.  —  Nur  nach  einer  (auch  von  James 
benützten)  Wiener  Handschrift  ist  der  griechische  Text  gedruckt  in:  Vassil- 
jev,  Anecdota  Oraeco-Byxatitina  t,  I^  Moskau  1893, p.  292— 308.  Erläuterungen 
aus  der  rabbinischeu  Literatur  gab  Kohler  (The  Jeicish  Quarierly  Revietr  rot, 
Vn,  1895,  p,  581 — 606),  eine  englische  Uebersetzung  Craigie  in  Menzies, 
Ante-Nicene  Christian  Library,  Add atonal  volume  1897. 


7.  Die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen. 

In  den  bisher  besprochenen  prophetischen  Pseudepigraphen 
überwiegen  die  Offenbarungen  und  Weissagungen,  also  das  apoka- 
lyptische Element.  Wie  aber  diese  Offenbarungen  selbst  im  letzten 
Grunde  praktische  Zwecke  verfolgen:  die  Stärkung  und  Tröstung 
der  Gläubigen,  so  fehlt  es  daneben  auch  nicht  an  directen  Ermah- 
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nungen.  Eine  prophetisch -pseudepigraphische  Schrift,  in  welcher 
diese  letzteren  den  Hauptbestandtheil  bilden,  sind  die  Testamente 
der  zwölf  Patriarchen.  Diese  umfangreiche  Schrift  ist  uns 
vollständig  im  griechischen  Text  erhalten,  welcher  zuerst  von 
Grabe  (1698)  herausgegeben  wurde,  nachdem  schon  seit  dem  An- 
fang des  16  Jahrhunderts  eine  im  13.  Jahrhundert  durch  Kobert 
Grossetest,  Bischof  von  Lincoln,  angefertigte  lateinische  Ueber- 
setzung  in  vielen  Drucken  verbreitet  war. 

Der  griechische  Text  des  Buches,  wie  er  vorliegt,  enthält  zahl- 
reiche sehr  directe  Hinweisungen  auf  die  Menschwerdung  Gottes 
in  Christo,  weshalb  die  meisten  Kritiker  es  für  das  Werk  eines 
Christen  gehalten  haben.    Es  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  die 
Grundschrift  jüdisch  ist,  und  die  christlichen  Stellen  von  der  Hand 
eines  Interpolators  herrühren.    —    Wie  schon  der  Titel  andeutet, 
enthält  das  Buch  die  geistigen    „Vermächtnisse",  welche  die 
zwölf  Söhne  Jakob's  ihren  Nachkommen  hinterliessen.    In  jedem 
dieser    Vermächtnisse    lassen    sich    drei    Bestandtheile 
unterscheiden.    1)  Der  betreffende  Patriarch  erzählt  zuerst  die 
Geschichte  seines  Lebens,  indem  er  sich  entweder  begangener 
Sünden  anklagt  (so  die  Meisten),  oder  auch  seiner  Tugenden  sich 
rühmt.    Die  biographischen  Mittheilungen  schliessen  sich  an  die 
biblische  Erzählung  an,  sind  aber  in  der  Weise  des  haggadischen 
Midrasch  mit  sehr  viel  neuem  Detail  bereichert.    2)   Auf  Grund 
der  gegebenen  Selbstbiographie  ertheilt  dann  der  Patriarch  seinen 
Nachkommen  entsprechende  Ermahnungen:  Sie  sollen  vor  der 
Sünde,  die  ihrem  AhnheiTU  so  schweren  Kummer  bereitet  hat,  sich 
hüten,  oder,  im  Falle  er  Rühmliches  von  sich  zu  erzählen  wusste, 
in  der  Tugend  ihm  nacheifern.  Der  Inhalt  der  Ermahnungen  steht 
meist  in  sehr  enger  Beziehung  zu  den  biographischen  Mittheilungen: 
die  Nachkommen  werden  eben  vor  derjenigen  Sünde  gewarnt,  resp. 
zu  derjenigen  Tugend  ermahnt,  die  der  Patriarch  von  sich  zu  be- 
richten hatte.    3)  Daneben  finden  sich  aber  bei  allen  Testamenten 
(nur  etwa  mit  Ausnahme   des  Testamentes  Gad,   wo  dieser  Theil 
nur  kurz  angedeutet  ist)  gegen  Ende  auch  noch  Weissagungen 
über  die  Zukunft  des  betreffenden  Stammes:  der  Patriarch  weis- 
sagt seinen  Nachkommen,  dass  sie  ab|fallen  werden  von  Gott  oder, 
was  zuweilen  als  gleichbedeutend  erscheint,  von  den  Stämmen  Levi 
und  Juda,  und  dass  sie  dafür  in's  Elend,  speciell  in  Gefangenschaft 
und  Zerstreuung   gerathen  werden.     Mit  dieser  Weissagung  ist 
häufig  die  Ermahnung  verbunden,  sich  an  die  Stämme  Levi  und 
Juda  anzuschliessen.     Andererseits  sind  ebenfalls  in  diese  Weis- 
sagungen zahlreiche,  sehr  directe  Hinweisungen  auf  die  Erlösung 
in  Christo  eingestreut. 
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Der  Gedankenkreis  dieser  „Vermächtnisse''  ist  ein  sehr  dis- 
parater. Einerseits  enthalten  sie  Vieles,  was  nur  bei  einem  jü- 
dischen Verfasser  erklärlich  ei*scheint.  Die  Geschichte  der  Erzväter 
ist  ganz  in  der  Weise  des  haggadischen  Midrasch  weiter  ausge- 
fühil.  Der  Verfasser  setzt  voraus,  dass  das  Heil  nur  für  die  Kinder 
Sem's  bestimmt  ist  die  Kinder  Ham's  aber  dem  Untergang  geweiht 
sind  (Symeon  6).  Er  zeigt  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  jüdischen 
Stämme  als  solche;  er  beklagt  ihren  Abfall  und  ihre  Zerstreuung; 
er  ermahnt  sie,  ah  die  Stämme  Levi  und  Jnda  sich  anzuschliessen 
als  an  die,  welche  von  Gott  zu  Führern  der  anderen  berufen 
sind  ^^);  er  hofft  auf  ihre  schliessliche  Bekehning  und  Befreiung. 
In  seinen  positiven  Forderungen  wird  freilich  nirgends  die  Beob- 
achtung des  Ceremonialgesetzes  eingeschärft;  dieselben  sind  viel- 
mehr fast  durchweg  moralistisch:  er  warnt  vor  den  Sünden  des 
Neides,  der  Habsucht,  des  Zornes,  der  Lüge,  der  Unzucht;  er  er- 
mahnt zur  Nächstenliebe,  Barmherzigkeit,  Lauterkeit  und  dgl.  Aber 
er  unterlässt  es  doch  auch  nicht,  den  priesterlichen  Opfercultus, 
und  zwar  mit  manchem  über  das  A.  T.  hinausgehenden  Detail,  als 
eine  gottgewollte  Institution  zu  erwähnen  ^^).  Andererseits  finden 
sich  auch  wieder  zahlreiche  Stellen,  die  nur  von  einem  Christen 
geschrieben  sein  können,  die  den  vollen  christlichen  Universalismus 
des  Heils  und  die  Erlösung  durch  die  Menschwerdung  |  Gottes  ver- 
kündigen; ja  einmal  wird  bestimmt  auf  den  Apostel  Paulus  hin- 
gedeutet (Benjamin  c.  11).  Die  vorausgesetzte  Christologie  ist  eine 
ausgeprägt  patripassianische  ®^). 


58)  Buben  6:  Tip  yag  Atvl  Idwxe  Kvgiog  tr,v  dgxi^  ^«^  ^ff*  ^IovSr.  — 
Juda  21:  Kai  vvv,  xixva,  dyanttoaxB  xov  Afvl,  Iva  diafjielvtjte'  xal  firf  htai- 
geo^s  in  aixbvy  "va  fi^  iSoXoB^gev^^xe.  'Efxot  yag  löwxe  Kvgtog  x^v  ßaat- 
Xfiavy  xdxiivof  xfjv  legaxelav,  xal  vndxa^s  r^v  ßaailsiav  tJ  legwat-vn.  —  /«a- 
schar  5  fin.:  Kai  6  Aevl  xal  6  *IovSag  ido^aadni  naga  Kvgiov  iv  vlolg  ^la- 
xioß.  Kai  yag  Kvgiog  ixXi^gwaev  iv  avxoigt  xal  xw  fihv  iöwxe  xrjv  legaxelav, 
xw  6h  x^v  ßaaiXeiav.  —  Dan.  5:  OlSa  yag  oxi  iv  ioxdxatq  tjfxsgatg  dnoaxri' 
ata^e  xov  Kigioi\  xal  ngoowx^tflte  xov  Aevl  xal  ngog  *Iov6av  dvxixd^Ea^F. 
—  Naphthali  5  (in  einem  Gleichnisse):  xal  b  Aevl  ixgdxTjae  xov  ijXioVy  xal  6 
'lovöag  <p9^dcag  iniaae  xr^v  üsXi^vtjv.  —  Ibid.  8:  Kai  vfieig  ovv  ivxeUaa^e  xoig 
xexvoig  vfnätv,  'Iva  kvotvxai  xw  Aevl  xal  xw  *Iov6a. 

59)  Leci  9.  Beachte  z.  B.  die  Vorachrift:  Kai  iigb  xov  elaeXBelv  eig  xä 
ayia  Xovov  xal  iv  xw  &vetv  vlnxov  (womit  zu  vgl.  oben  Bd.  II,  S.  296);  ferner 
ebendaselbst  die  Vorschrift,  dass  zum  Feuer  des  Brandopferaltares  nur  das 
Holz  von  Bäumen,  die  stets  ihr  Laub  behalten,  verwendet  werden  dürfe  (vgl. 
Buch  der  Jubiläen  c.  21,  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  19). 

(50)  Symeon  6:  Kvgiog  6  Seog  /leyag  xov  ^lagarj}.,  (faivofjibvog  inl  yiig  wg 
avd^gwnog.  —  Ibid.  Sebg  Gwfxa  Xaßwv  xal  awea^iwv  dvBgwTcoig  iawoev  dv- 
d^gwTiovg.  —  Isaschar  7:  f;|roFT5?  fjied-^  kavxwv  xov  ßebv  xov   oigavoVf   av/ino' 
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Diese  widersprechenden  Erscheinungen  hat  schon  der  erste 
Herausgeber  Grabe  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  das  Buch 
von  einem  Juden  geschrieben,  aber  von  einem  Christen  interpolirt 
worden  sei  Alle  späteren  Kritiker  (seit  Nitzsch)  sind  jedoch  über 
diese  Hypothese  zur  Tagesordnung  übergegangen  und  haben  sich 
nur  darüber  gestritten,  ob  der  Standpunkt  des  Verfassers  ein  ju- 
denchristlicher oder  ein  heidenchristlicher  sei.  Erstere  An- 
sicht ist  die  gewöhnliche;  letztere  ist  von  Eitschl  in  der  1.  Aufl. 
seiner  „Entstehung  der  altkatholischen  Kirche"  aufgestellt,  später 
von  Vorstman  und  Hilgenfeld  adoptirt,  von  ihm  selbst  aber 
wieder  verlassen  worden.  Daneben  konnte  man  sich  freilich  doch 
der  Beobachtung  nicht  verschliessen,  dass  ohne  Annahme  von  In- 
terpolationen nicht  auszukommen  sei.  Namentlich  Kays  er  hat 
eine  ziemlich  grosse  Zahl  von  solchen  nachzuweisen  versucht.  Aber 
die  betreifenden  Ausführungen  treten  auch  bei  ihm  nur  gelegent- 
lich auf,  um  die  Ansicht  von  dem  judenchristlichen  Charakter  der 
Schrift  durchführen  zu  können.  In  systematischer  Weise  ist  die 
Frage,  ob  nicht  das  Ganze  eine  durchgreifende  Ueberarbeitung  er- 
fahren habe,  erst  von  Schnapp  untersucht  worden.  Er  sucht  zu 
zeigen,  dass  zu  dem  ursprünglichen  Bestände  der  Schrift  nur  die 
oben  unter  Nr.  1  und  2  genannten  Partien,  d.  h.  nur  die  biogra- 
phischen Mittheilungen  und  die  daran  sich  anschliessenden,  ihnen 
genau  entsprechenden  Ermahnungen  gehören.  Alle  diejenigen  Ab- 
schnitte aber,  welche  die  künftigen  Geschicke  der  Stämme  weis- 
sagen, und  auch  sonst  noch  einige  verwandte  (namentlich  Visionen) 
sucht  er  als  spätere  Einschübe  darzuthun;  und  zwar  unterscheidet 
er  zwischen  jüdischen  und  christlichen  Interpolationen.  Die  Haupt- 
masse der  Einschübe  rühre  von  jüdischer  Hand  her;  in  diese  seien 
aber  dann  noch  von  christlicher  Hand  die  zahlreichen  Hinweisungen 
auf  die  Erlösung  in  Christo  eingefügt  worden.  Die  Grundschrift 
selbst  würde  demnach  ebenfalls  jüdischen  Ursprungs  sein.  —  Diese 
Hypothese  trifft  in  ihrer  zweiten  Hälfte,  soweit  es  sich  um  die 
I  christliche  Ueberarbeitung  handelt,  ohne  Zweifel  das  Eichtige.  Es 
ist  ein  vergebliches  Bemühen,  die  disparaten  Aussagen  unserer 
Testamente  unter  den  gemeinsamen  Gesichtspunkt  des  ,judenchrist- 
lichen"  zu  bringen:  Alle  Aussagen,  welche  specifisch  christliches 


QBvofjLBvov  xoiq  dv&QüJTiotQ  iv  anXoxtjTi  xagölaq.  —  Sehulon  9  fin,:  oipea^s  Bbov 
iv  axrilJLCLXi  dvd-QtüTtov,  —  Dan.  5  fin,:  KvQioq  %oxai  ißfiiato  avxriq^  xolq  dv&gw- 
noig  avvavaaxQS(p6fjtEvog.  —  Naphthali  8:  oip^riasxai  ßeoq  xaxoixcäv  iv  dvB'Qd' 
noiq  inl  x^q  y^q,  —  Äser  7;  e'toq  ov  6  vxpioxoq  iniaxitprjxai  xriv  y^v,  xal  av- 
xoq  ik&dfv  wq  dv^gwnoq  fxexa  dv&gw7tü)v  ia&itov  xal  nivtov,  —  Benjamin  10: 
nagayevofJLEVov  ßeov  iv  aagxl  i?.ev96gwx^v  ovx  inlaxsvaav. 
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Gepräge  tragen,  sind  ohne  Ausnahme  heidenchristlich-universalistisch. 
Das  Heil  ist  bestimmt  elg  jtapza  t«  iO^vrj.  Die  Christologie  ist  die  pa- 
tripassianische  Christologie,  wie  sie  in  weiten  Kreisen  der  christlichen 
Kirche  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  verbreitet  war.  Nichts 
weist  hier  auf  einen  Judenchristlichen'*  Standpunkt  hin.  Mit  diesen 
christlichen  Stellen  ist  aber  unvereinbar  die  oben  charakterisirte  Reihe 
von  Aussagen,  welche  nur  aus  jüdischer  Feder  geflossen  sein  können. 
Wie  soll  ein  christlicher,  auch  ein  judenchristlicher  Verfasser  dazu 
kommen,  die  Stämme  Levi  und  Juda  als  die  von  Gott  mit  der 
Führung  Israel's  beauftragten  zu  charakterisiren?  Was  soll  es 
heissen,  wenn  er  die  anderen  ermahnt,  sich  diesen  anzuschliessen 
und  ihnen  sich  unterzuordnen?  Gerade  die  Stämme  Levi  und  Juda, 
d.  h.  das  officielle  palästinensische  Judenthum  hat  sich  ja  durch 
ungläubige  Abweisung  des  Evangeliums  ausgezeichnet.  Auch  ein 
judenchristlicher  Verfasser  kann  also  ihnen  doch  keine  Führer- 
rolle zuschreiben.  Das  letztere  geschieht  auch  nicht  lediglich  im 
Sinne  einer  theoretischen  Geschichtsbetrachtung,  als  ob  der  Ver- 
fasser nur  für  die  Vergangenheit  den  Abfall  der  zehn  Stämme  von 
Levi  und  Juda  tadeln  wollte.  Sondern  er  ermahnt  auch  jetzt  noch 
zum  Anschluss  an  sie.  Und  man  kann  dabei  nicht  etwa  unter  Levi 
im  übertragenen  Sinne  den  christlichen  Clerus  verstehen.  Denn 
was  soll  dann  der  Stamm  Juda?  ®*).  Dazu  kommt,  dass  manche  der 
christlichen  Stellen  ganz  augenscheinlich  den  Zusammenhang  stören 
und  sich  schon  dadurch  als  Einschiebsel  zu  erkennen  geben.  Ja 
die  vielumstrittene  Stelle  über  Paulus  im  Testamente  Benjamin's 
(Cap.  11)  fehlt  noch  im  Bereiche  der  jetzigen  Text-Ueberlieferung 
bei  zwei  von  einander  unabhängigen  Zeugen,  nämlich  in  der  rö- 
mischen Handschrift  und  in  der  armenischen  üebersetzung®^). 

Die  armenische  Uebersetzung,  welche  erst  von  Conybeare 
in  umfassenderer  Weise  zur  Kritik  unseres  Buches  herangezogen 

worden  ist  {Jeiolah  Quarterb/  Review  V,  1893,  p,  375—398,    VIII, 
1896,  p.  260—268,  471—485),  liefert  aber  noch  weitere  schlagende 


61)  Dass  die  betrefi'enden  Aussagen  über  die  Stamme  Levi  und  Juda 
echt  jüdisch  sind,  sieht  man  auch  aas  den  ganz  ähnlichen  Aussagen  im  Buch 
der  Jubiläen  c.  31  (Ewald's  Jahrbücher  III,  39  f.). 

62)  8.  SinkeVj  Testamenta  XII  Patriarcharum^  Appendix  (1879)  S.  27  u. 
59;  und  dazu  Harnack,  Theol.  Literaturztg.  1879,  515.  Conybeare,  Jewish 
Quarterly  Revieic  V,  392  sq.  VIII,  4S4  sq.  —  Die  römische  Handschrift  hat 
auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  (\'ielleicht  an  mehreren?)  den  ursprüng- 
lichen Text,  wo  die  übrigen  christlich  überarbeitet  sind.  Symeon  7  lautet  nach 
7?.:  Kai  vvv,  xexvla  fjiovy  inaxovaars  zov  Atvt  xal  xov  *lov6a,  ohne  Zweifel 
das  Ursprüngliche,  während  die  Cambridger  Handschrift  hat:  Kai  vvv,  xtxvla 
ßOVj  vnaxovtxe  Aevl  xal  iv  ^lovda  Ivigto^riaia^s. 
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Beweise  für  die  Eichtigkeit  der  hier  vorgetragenen  Auffassung. 
Nicht  wenige  der  christlichen  Interpolationen  fehlen 
nämlich  im  armenischen  Texte,  oder  es  steht  statt  ihrer  an 
den  betreffenden  Stellen  ein  anderer  Text,  der  keinen  christlichen 
Charakter  trägt.  Nur  ein  Theil  der  christlichen  Interpolationen 
steht  auch  schon  im  Armenier  ^^).  Wir  sehen  daraus,  dass  die 
christlichen  Einschübe  nicht  alle  von  einer  Hand  herrühren.  Zu- 
nächst sind  einzelne,  besonders  einladende  Stellen  christlich  über- 
arbeitet worden;  und  dieses  Werk  der  Ueberarbeitung  ist  dann 
später  fortgesetzt  worden 

Wenn  es  hiernach  feststeht,  dass  die  christlichen  Stellen 
erst  durch  Interpolation  in  unsern  Text  gekommen  sind, 
so  erklärt  |  sich  auch  die  Aussage  unserer  Testamente,  dass  Christus 
von  den  Stämmen  Levi  und  Juda  zugleich  abstamme  ^*).  Wie  ein 
christlicher  Verfasser  von  sich  aus  dazu  kommen  soll,  dies  zu  be- 
tonen, auch  wenn  Maria  dem  Stamm  Levi  angehörte,  ist  schwer 
ersichtlich,  da  die  urchristliche  Ueberlieferung  nur  auf  die  Ab- 
stammung aus  Juda  Wei-th  gelegt  hat.  Wohl  aber  wird  die  Sache 
verständlich,  wenn  dem  üeberarbeiter  ein  Text  vorgelegen  hat,  in 
welchem  die  Stämme  Levi  und  Juda  als  die  bevorzugten  und 
massgebenden  hervorgehoben  waren.  Er  sucht  dies  nun  von  seinem 
christlichen  Standpunkte  aus  dadurch  zu  begründen,  dass  er 
Christum  als  Priester  aus  dem  Stamme  Levi,  als  König  aus  dem 
Stamme  Juda  abstammen  lässt,  wobei  dahingestellt  bleiben  mag, 
ob  er  die  levitische  Abstammung  der  Maria  vorausgesetzt  oder 
nur  an  eine  geistige  Zugehörigkeit  Christi  zu  den  beiden  Stämmen, 
vermöge  seines  doppelten  Amtes  als  Priester  und  König,  gedacht 
hat^*).    Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  christliche  Interpo- 


63)  Z.  B.  Levi  c.  16,  Jewish  Quarterly  Review  V,  394.  Symeon  c.  0—7, 
JeiQish  Quart,  VIII,  267  sq.    Dan.  c.  5,  Ib.  VIII,  477. 

64)  Symeon  7:  ^Avaaxriaei  yag  KvQioq  ix  xov  Aevl  wq  dQXtBQBa  xal  ix  xov 
^ovda  wq  ßaaiXia^  ßeov  xal  av^gwnov,  —  Levi  2:  Sia  aov  xal  'lovda  otf^iq- 
aerai  KvQioq  iv  dv&gcinotg.  —  Dan  5:  Kai  dvazeXfl  vfuv  ix  zfjq  g>vXfjq 
'lovSa  xal  Aevl  xo  awx^Qiov  KvqIov,  —  Gad  8:  omoq  zißi^awaiv  ^lovöav  xal 
xov  Aevi'  oxi  i§  avxwv  draxeksi  Kvgioq  ooixfjQa  xdt  'lagai^X.  —  Joseph  19: 
xifidxs  xov  'lovöav  xal  xov  Aevl'  oxt  i^  avxdfv  dvaxekeZ  vfitv  6  dfivbq  xov 
Seovy  x^Q*^''  <J<^i^v  ndvxa  xa  ^&V7i,  Letztere  Stelle  lautet  in  der  armenischen 
üebersetzung  ganz  anders.  Den  von  ihr  vorausgesetzten  Text  hat  Conybeare 
{Jewish  Quart,  VIII,  482)  folgen dermassen  reconstruirt:  xifjtäxe  xov  Aevl  xal 
XOV  *lov6av'  oxi  i§  avxdiv  dvaxeXei  awxTjgia  xov  'lagaijX,  —  Bei  Symeon  7  und 
Dan  5  bietet  der  armenische  Text  keine  Variante  {Jeuish  (J^iart.  VIII,  268. 
477).    Für  Levi  und  Qad  hat  Conybeare  noch  keine  Collation  vorgelegt 

65)  Für  letzteres  spricht  Symeon  7;  doch  ist  es  möglich,  dass  der  Ver- 
fasser auf  Grund  von  Lnio,  1,  36  CEXiadßex  rj  avyyevlq  aov)  die  levitische  Ab- 

Schürer,  Geschichte  III.    3.  Aufl.  17 
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lator  im  Widerspruch  mit  seiner  jüdischen  Vorlage  den  Stamm 
Juda  in  der  Kegel  voranstellt.  —  Der  umfang  der  christlichen 
Interpolationen  lässt  sich  nicht  Überall  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Vielleicht  sind  dieselben  doch  etwas  umfangreicher,  als  Schnapp 
anzunehmen  geneigt  ist.  Da,  wo  der  armenische  Text  frei  ist  von 
christlichen  Interpolationen,  giebt  dieser  willkommene  Anhalts- 
punkte. 

Schwieriger  ist  die  andere  JYage  zu  beantworten,  ob  etwa  auch 
schon  die  jüdische  Vorlage  von  mehreren  Verfassern  herrührt  Die 
Anhaltspunkte  für  die  von  Schnapp  versuchte  Ausscheidung  der 
Weissagungsstücke  sind  nicht  ebenso  zwingend  wie  die  für  die  Aus- 
scheidung der  christlichen  Stellen.  Doch  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  man  in  den  meisten  Fällen  von  dem  plötzlichen  Auftreten 
dieser  Weissagungsstücke  überrascht  ist.  Die  Testamente  scheinen 
zunächst  nur  |  auf  eine  Moralpredigt  angelegt  zu  sein.  Sie  handeln 
in  der  Regel  von  einer  einzelnen  speciellen  Sünde,  deren  der  Pa- 
triarch sich  schuldig  gemacht  hat,  und  vor  welcher  er  seine  Nach- 
kommen warnt  W^enn  dann  plötzlich  in  ganz  allgemeinen  Wen- 
dungen der  künftige  Abfall  der  Stämme  geweissagt  wird,  ohne  dass 
auf  die  behandelte  specielle  Sünde  weiter  Rücksicht  genommen 
wird,  so  stört  dies  den  Zusammenhang  um  so  mehr,  als  die  Schluss- 
worte des  Testamentes  doch  wieder  so  lauten,  als  ob  nur  Ermah- 
nungen vorhergingen.  Man  vergleiche  namentlich  SjTneon  5—7, 
Levi  14—19*,  Juda  21—25,  Dan  5.  Jedenfalls  lassen  sich  in  den 
Testamenten,  auch  abgesehen  von  den  specifisch  christlichen  Stellen, 
manche  grössere  Einschübe  deutlich  erkennen;  so  z.  B.  die  beiden 
Visionen  im  Testamente  Levi  Cap.  2 — 5  und  Cap.  8,  welche  den 
Zusammenhang  unterbrechen.  In  dem  biographischen  Theile  des 
Testamentes  Joseph's  stehen  zwei  ganz  parallele  Berichte  unmittel- 
bar neben  einander  (Cap.  1  — 10»  und  10^  —  18),  von  welchen  nur 
einer  ursprünglich  sein  kann!  In  den  Aussagen  über  den  Stamm 
Levi  findet  sich  der  grelle  Widei'spruch,  dass  er  einerseits  den  an- 
deren als  Führer  empfohlen,  andererseits  selbst  als  abgefallen,  ja 


stammuDg  der  Maria  angenommen  hat,  wie  auch  von  manchen  Kirchenvätern 
geschieht  (s.  darüber:  Spitta,  Der  Brief  des  Julius  Africanus  an  Aristides 
1877,  S.  44  ff,  und  die  Ausleger  zu  Luc.  1,  36).  Jedenfalls  hat  aber  kein  kirch- 
licher Schriftsteller  vor  dem  Verfasser  der  Testamente  direct  die  levitische 
Abstammung  Jesu  behauptet  oder  gar  betont.  Denn  aus  Clemens  Jiomanus 
c.  32  hat  dies  nur  Hilgenfeld  und  nach  ihm  Spitta  vermöge  einer  sehr  wunder- 
lichen Exegese  herausgelesen.  Augustin  bekämpft  die  Behauptung  des  Mani- 
chäers  Faustus,  dass  Maria  zum  Stamm  Levi  gehört  habe,  weil  ihr  Vater 
Joachim  Priester  gewesen  sei  (contra  Faustum  23,  4  u.  9,  Migne  42,  408.  471). 
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als  Verführer  der  anderen  dargestellt  wird  (Levi  14,  Dan  5).  Beides 
kann  unmöglich  von  einer  Hand  herrühren.  —  Die  Testamente 
haben  also  jedenfalls  mehrfache  Ueberarbeitungen  erfahren.  So  viel 
aber  darf  nun  wohl  als  sicher  hingestellt  werden,  dass  die  Haupt- 
masse jüdischen  Ursprungs  ist.  In  erster  Linie  sind  sie  Moral- 
predigten, die  theils  an  Jesus  Sirach,  theils  an  Philo  erinnern 
und  von  einem  Verfasser  herrühren,  dem  der  sittliche  Wandel  mehr 
am  Herzen  liegt  als  das  Ceremonialgesetz.  Daneben  wird,  sei  es 
nun  von  demselben  oder  von  einem  anderen  Verfasser,  in  den  Weis- 
sagungsstücken der  Abfall  von  Levi  und  Juda  als  Ursache  alles 
üebels  hingestellt,  und  den  in  alle  Welt  zerstreuten  Gliedern  des 
Volkes  der  enge  Anschluss  an  diese  Stämme,  also  an  die  leitenden 
palästinensischen  Kreise  empfohlen. 

Ueber  die  Abfassungszeit  lässt  sich  sehr  wenig  Bestimmtes 
sagen.  Da  wahrscheinlich  schon  Irenaeus  eine  christliche  Bear- 
beitung gekannt  hat,  so  wird  die  jüdische  Grundschrift  nicht  später 
als  im  ei-sten  Jahrhundert  nach  Chr.  entstanden  sein;  auch  wenn 
das  betreffende  Fragment  des  Irenaeus  nicht  echt  ist,  darf  man 
doch  kaum  weiter  heruntergehen,  da  eine  später  entstandene  jü- 
dische Schrift  schwerlich  noch  von  der  christlichen  Kirche  recipirt 
worden  wäre.  Andererseits  darf  auch  nicht  höher  hinaufgegangen 
werden,  da  der  Verf.  das  Buch  der  Jubiläen  wahrscheinlich  schon 
benützt  hat  (s.  unten).  An  einigen  Stellen  wird  die  Zerstörung 
Jerusalems  und  des  Tempels  vorausgesetzt  (Levi  15;  Dan  5  fin.). 
Aber  ob  diese  zum  ursprünglichen  Bestände  der  Schrift  gehören, 
ist  sehr  fraglich.    Möglicherweise  sind  sie  erst  christlich. 

Ein  hebräisches  Testament  des  Naphtali  hat  Gaster 
aus  einer  mittelalterlichen  jüdischen  Chronik  (von  Jerachmeel) 
herausgegeben  ®ß).  Gaster  hält  diesen  hebräischen  Text  für  das 
Original,  das  in  unseren  griechischen  Testamenten  nur  corrumpirt 
worden  sei.  Eine  Vergleichung  der  Texte  zeigt  aber,  dass  der  In- 
halt beider  ein  ganz  verschiedener  ist  und  sich  nur  dürftige  Be- 
rührungen finden.  Von  hebräischem  „Original"  kann  also  nicht  die 
Rede  sein.  Irgendwelche  literarischen  Beziehungen  werden  aller- 
dings stattfinden.  Da  aber  griechische  Apokryphen  (z.  B.  die  Zu- 
sätze zu  Daniel,  s.  unten)  und  jüdisch-griechische  Schriften  (z.  B. 
Josephus  =  Josippon)  nachweisbar  in  die  rabbinische  Literatur 
übergegangen  sind,  so  beweist  dieser  hebräische  Text  nicht  ein- 
mal die  einstige  Existenz  einer  hebräischen  Vorlage  unserer  Test- 
amente. 


66)  Gast  er,  The  hebrew  text  of  one  of  the  Testaments  of  the  twelve  Patri- 
archs  (Proceedings  of  the  Society  of  Bihlical  Archaeology  t,  XVI,  1894,  p.  33 — 49, 
109—117).    Dazu:  Marshall,  Ibid.  p,  83-86. 
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lieber  die  Beziehungen  uuBeres  Buches  zu  älteren  Schriften  s. 
Sinker,  Testanienta  XII Patriarcharum  (1869)  p.  34—48;  Dillmann  in  Ewald's 
Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch.  III,  91—94,  Bon  seh,  Das  Buch  der  Jubiläen 
(1874)  S.  325  ff.  415  ff.  —  Sehr  häufig  wird  auf  die  Weissagungen  Henoch*s 
Bezug  genommen  (St^meon  5:  Leri  10;  14;  16;  Juda  18;  Sebulon  3;  Dan  5; 
Naphthali  4;  Befifamin  9).  Die  Stellen  gehören  sämmtlich  den  Weissagungs- 
stücken an»  sind  aber  zum  grösseren  Theil  keine  wirklichen  Citate,  sondern 
freie  Berufungen  auf  angebliche  Weissagungen  Henoch's,  womit  die  Patriarchen 
nur  erklären  wollen,  wie  sie  zur  Kenntniss  jener  künftigen  Dinge  gelangten. 
Immerhin  dürfte  daraus  erhellen,  dass  der  Verfasser  bereits  Henochbücher  ge- 
kannt hat  (vgl.  auch  oben  S.  204).  —  In  den  biographischen  Partien,  also  in 
Abschnitten,  die  sicher  zur  Grundschrift  gehören,  finden  sich  zahlreiche  Be- 
rührungen mit  dem  Buch  der  Jubiläen.  Dieselben  fehlen  aber  auch  nicht 
in  solchen  Stücken,  welche  nach  Schnapp  dem  jüdischen  Ueberarbeiter  ange- 
hören würden.  S.  überh.  Dillmann  und  Bönsch  a,  a.  O.  Die  hierauf  ge- 
gründete Meinung  von  Gaster,  dass  die  Testamente  ursprünglich  nur  ein  Be- 
standtheil  des  Buches  der  Jubiläen  gewesen  seien,  verbietet  sich  schon  durch 
den  Umfang  und  selbständigen  Charakter  unserer  Schrift.  Vielmehr  hat  der 
Verf.  der  Testamente  das  Buch  der  Jubiläen  gekannt. 

In  der  patristischen  Literatur  findet  sich  schon  in  einem  Fragment 
des  Irenaeusdie  Vorstellung  von  der  Abstammung  Christi  aus  den  Stämmen 
Levi  und  Juda,  die  auf  unser  Buch  zurückgeht;  s.  Irenaeus,  fragm,  XYH 
{ed,  Harrcy  II,  487):  ^Ef  wv  6  Xgioxoq  UQOSTVTKo^tj  xal  ineyvwa&rj  xal  iyev- 
vtjd^ij'  iv  fihv  yag  xt5  ^lopor^tp  TiQoexvnci^'  ix  6h  rov  dfvl  xal  rov  *Iov6a  to 
xaxa  adgxa  wq  ßaaiXsvg  xal  IsQSvq  iyevviiB^'  Sia  öh  tov  Svfieofv  iv  T<p  va^ 
ineyvcia^  x.  r.  A.  Augenscheinlich  beruht  dies  auf  Tut,  Symean  7;  es  ist 
aber  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Fragment  wirklich  von  Irenaeus  herrührt  (Har- 
nack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  II,  1,  521.  569).  —  Die  Stellen  bei  Ter- 
tullian,  adv.  Marcion,  V,  1,  Scorpince  13,  welche  man  seit  Grabe  {Spicileg,!, 
132)  auf  Test.  Befijamin  11  zurückgeführt  hat,  beruhen  nur  auf  Gen,  49,  27; 
ebenso  Hippolyt,  ed.  Lagarde  p.  140  fragm.  50  =  Hippolytus  Werke  I,  2 
hrsg.  von  Achelis  S.  81.  Offenbar  ist  die  Stelle  über  Paulus  Benj,  11  erst  sehr 
spät  auf  Grund  der  gangbaren  patristischen  Deutung  von  Oeti.  49,  27  in  den 
Text  der  Testamente  gekommen ;  vgl.  oben  S.  256.  —  Ausdrücklich  citirt  wer- 
den die  Testamente  bei  Origenes,  in  Josuam  homil.  XV,  6  (ed.  de  la  RueU, 
435,  Lommaixsch  XI,  143):  Sed  et  in  aliquo  quodam  libello,  qui  apel- 
latur  testamentum  duodecim  patriarcharum^  quamvis  non  habeatur  in 
canone,  taiem  tarnen  quendam  sensum  invenimus,  qtiod  per  singulos  peccantes 
singuli  satanae  intelligi  debeant  (vgl.  Ruhen  3).  —  Ob  Procopius  Gaxaeus, 
Commcnt,  in  Gen.  38  auf  unsere  Schrift  Bezug  nimmt,  ist  zweifelhaft  (s.  die 
Stelle  bei  Sinker ,  Test.  XII  Patr,  p.  4).  —  In  der  Stichometrie  des  Nice- 
phorus  werden  die  naxgiaQxtii  unter  den  dnoxQvtpa  neben  Heiioch,  Assumptio 
Mosis  und  ähnlichen  aufgeführt  (Credner,  Zur  Gesch.  des  Kanons  S.  121,  Zahn, 
Gesch.  des  Kanons  II,  1,  300);  ebenso  in  der  Synopsis  Athanasii  (Credner 
S.  145,  Zahn  II,  1,  317),  und  in  dem  von  Montfaucon,  Pitra  u.  A.  herausge- 
gebenen anonymen  Kanonsverzeichnisse  (s.  darüber  unten  V,  8).  —  In  den 
Coftstitiä.  aj)ostol.  VI,  16  wird  ein  Apokryphum  twv  tgidiv  naxgiaQxd^y  er- 
wähnt, das,  wenn  die  Zahl  nicht  auf  einem  Schreibfehler  beruht,  von  unserer 
Schrift  verschieden  sein  muss. 

Von  dem  griechischen  Texte  sind  vierHandschriften  bekannt:  1)  eine 
Cambridger  saec.  X,    2)  eine  Oxforder  saec.  XIV  (über  diese  beiden  s.  Sinker^ 
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TbsL  XII  Patr,  p.  VI— XI);  3)  eine  Handschrift  der  vaticanischen  Bibliothek 
in  Rom  saee.  XlUj  und  4)  eine  solche  des  Johannes-Klosters  in  Patmos  saec* 
XVI  (über  die  beiden  letzteren  a.  Sinker,  Appendix  1879,  p,  1 — 7).  —  Ausser- 
dem kommen  als  selbständige  Text-Zeugen  noch  in  Betracht:  1)  die  arme- 
nische Uebersetzung,  von  welcher  Sinker  acht  Handschriften  nachgewiesen 
hat,  deren  älteste  vom  J.  1220  n.  Chr.  datirt  ist  (Sinker^  Appendix  p.  23 — 27 
und  p,  Vn  sq,)]  sie  ist  gedruckt  in  der  von  den  Mechitharisten  zu  Venedig 
1896  herausgegebenen  Sammlung  von  Apokryphen  des  A.  T.  üeber  ihren  Wertb 
für  die  Textkritik  vgl.  namentlich  Conybeare,  On  the  jewish  autkorship  of 
the  Testaments  of  the  twelve  Patriarehs  {Jewish  Quarterly  Review  voL  V,  1893» 
p.  375 — 398).  Ders.,  A  collation  of  Sinkers  texts  of  the  Testaments  of  Reuben 
and  Simeon  with  the  old  Armenian  versioti  {Jewish  Quarterly  Review  vol,  VHI^ 
1896,  p.  260 — 268).  Ders.,  A  collation  of  Armenian  texts  of  the  Testaments  of 
Jtidah,  Dan,  Joseph,  Benjamin  {ibid.  VIH,  471 — 485).  —  2)  Die  altsla- 
vi  sehe  üebersetzung,  welche  von  Tichonrawow  in  seinen  Pamjatniki  otre^ 
tschennoi  russkoi  literatury  (2  Bde.  Petersburg  1863)  in  einer  längeren  und  einer 
kürzeren  Becension  herausgegeben,  aber  noch  nicht  untersucht  worden  ist. 
Vgl.  überhaupt  über  die  slavischen  Texte:  Kozak,  Jahrbb.  für  prot.  TheoL 
1892,  S-  136.    Bonwetsch  in  Hamack*»  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  915. 

I  Von  einer  alten  lateinischen  Üebersetzung  hat  sich  bis  jetzt  keine  Spur 
gefunden.  Dagegen  ist  im  13.  Jahrhundert  eine  lateinische  Üebersetzung 
angefertigt  worden  von  Robert  Grosseteste,  Bischof  von  Lincoln,  und  zwar, 
wie  Sinker  nachgewiesen  hat,  nach  der  Cambridger  Handschrift  (s.  Grabe, 
Spieileg,  I,  144.  Sinker,  Appendix  p.  8,  vgl.  auch  Feiten,  Robert  Grosseteste 
1887,  S.  85  f.).  Dieselbe  ist  in  zahlreichen  Handschriften  erhalten  {Sinker,  Test, 
p.  XI — XV,  Appendix  p,  9)  und  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nicht 
nur  häufig  gedruckt  worden  (zuerst  ohne  Ort  und  Jahreszahl,  wahrscheinlich 
um  1510 — 1520,  s.  Sinker,  Appendix  p,  10;  über  die  späteren  Drucke:  Sinker, 
Test.  p.  XVI  sq.),  sondern  auch  in  fast  alle  modernen  Sprachen,  in's  Eng- 
lische, Französische,  Deutsche,  Holländische,  Dänische,  Isländische,  Böhmische, 
übersetzt  und  in  diesen  Uebersetzungen  ebenfalls  im  16.  u.  17.  Jahrh.  häufig 
gedruckt  worden  {Sinker,  Appendix  p,  11—23). 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  besorgte  Grabe  nach  der 
Cambridger  Handschrift,  unter  Vergleichung  der  Oxforder.  Beigegeben  ist  die 
lateinische  üebersetzung  des  Gro sseteste,  für  welche  zwei  Handschriften  der 
Bodlejana  benützt  wurden  [Grabe,  Spieilef/ium  Patrum  t.  I,  Ojcon.  1698,  erf.  2. 
1714;  über  die  Handschriften-Benützung:  p,  336  sq.),  —  Den  Text  Grabe's  re- 
produciren:  Fabricius  {Codex  pseudepigraphus  Vet,  Test,  f.  I,  Hamburg,  1713), 
Gallandi  {Bibliotheca  veterum  pairum  t,  I,  Venetiis  1788),  Migne  (Patrohg. 
graec,  t,  II).  —  Einen  sorgfältigen  Abdruck  der  Cambridger  Handschrift  mit 
den  Varianten  der  Oxforder  giebt  Sinker  [Testamenta  XII  Patriareharum,  ad 
fidem  codicis  Cantabrigiensis  edita,  accedunt  kctiones  cod.  Oxoniensis,  Cambridge 
1869).  Derselbe  lieferte  später  in  einem  Nachtrag  eine  Collation  der  vati- 
canischen und  patmischen  Handschrift  {Testamenta  XII  Patriarchart/m:  Ap- 
pendix containing  a  collation  of  the  Roman  and  Patmos  Mss,  and  bibliograpki- 
cal  notes,  Cambridge  1879). 

Neuere  Uebersetzungen:  Deutsch  (anonym):  Aechte  apokryphische 
Bucher  der  heiligen  Schrift,  welche  noch  ausser  der  Bibel  vorhanden  sind. 
Tubingen  1857  (enthält:  Enoch,  Testament  der  12  Patriarchen  u.  Psalter  Salo- 
mons).  —  Französisch:  Migne,  Dictionnaire  des  apocryphes  t,  I,    1856,    coL 
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854—935.  —  Englisch:  Sinker  in:  Änte-Nieene  Christian  Library  ro/.  XXII, 
1871.  —  Mehr  bei  Sinker,  Appendix  p,  11  sqq. 

Unternuchungen:  Grabe  in  seiner  Ausgabe  (Spicileg,  I,  129 — 144  u. 
335—374).  —  Corrodi,  Kritische  Geschichte  des  Chiliasmus  II,  101—110.  — 
K.  J,  Nitxsch,  CommentaWo  critica  de  Testament is  XII  Fatriarcharum,  libro 
V,  T,  pseudepigraphoy  Wittenberg  1810.  —  Wieseler,  Die  70  Wochen  und 
die  C3  Jahrwochen  des  Propheten  Daniel  (1839)  S.  226 ff.  —  Lücke,  Einl.  in 
die  Offenbarung  Johannis,  2.  Aufl.  1852,  S.  334 — 337.  —  Dorner,  Entwicklungs- 
gesch.  der  Lehre  von  der  Person  Christi  I,  254 — 264.  —  Reuss,  Gresch.  der 
heil.  Schriften  Neuen  Testaments  §  257  (6.  Aufl.  §  273).  —  Ritschi,  Die  Ent- 
stehung der  altkathol.  Kirche  (2.  Aufl.  1857)  S.  172—177.  —  Kayser,  Die  Test, 
der  XII  Patr.  in:  Beiträge  zu  den  theologischen  Wissenschaften,  herausg.  von 
Reuss  und  Cunitz,  III.  Bdchen.  (1851)  S.  107—140.  —  Vorstman,  Disqui- 
säio  de  Tkstamentorum  XII  Fatriarcharum  origine  et  pretio^  liotterd,  1857.  — 
Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  Wissenschaft!.  Theol.  1858,  S.  395  ff.  1871,  S.  302 ff. 
—  Van  Hengel,  De  Testamenten  der  draalf  Patriarchen  op  nieuw  ter  spraice 
gebrafft  {Godgeleerde  Bijdragen  1860).  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VII, 
363-369.  —  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  (1866)  S.  140—157.  — 
Sinker  in  seiner  Ausgabe.  —  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und 
Leben  1869,  S.  116—135.  1871,  S.  123—125.  —  Friedr.  Nitzsch,  Grundriss 
der  Christi.  Dogmengeschichte  1.  Thl.  1870,  S.  109—111.  —  Renan,  I/eglise 
chretienne  (1879)  p.  268—271.  —  Ein  Artikel  in  The  Presbyterian  Retrietr,  Ja- 
miary  1880  (erwähnt  von  Bissell,  The  apoerypha  p,  671).  —  Dillmann,  Art. 
„Pseudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XU,  361  f.  —  Schnapp, 
Die  Testamente  der  zwölf  Patriarchen  untersucht,  Halle  1884  (hierzu :  Theolog. 
Literaturzeitung  1885,  203).  —  Piek,  The  Testaments  of  the  Ucelve  Patriurch's 
{Lutheran  Church  Review  1885,  J9.  161—186).  —  Baijon,  De  Testamenten  der 
Xn  Patriarchen  {Theol  Studien  1886,  p.  208-231).  —  Sinker  in:  Smith  and 
Wace,  Dictionary  of  Christian  Biography  IV,  18S7,  p,  865—874.  —  Deanc, 
Pseudepigrapha  1891,  p.  162 — 192.  —  Fayc,  Les  afßoccUypaes  juires  1892,  p. 
217—221.  -  Conybeare  in  seiner  Würdigung  der  armenischen  Uebersetzung 
(s.  oben  S.  261).  —  Kohler,  The  Jeivish  QuaHerly  Review  V,  1893,  p.  400—406 
(über  die  haggadischen  Elemente).  —  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litte- 
ratur  H,  1,  1897.  S.  566-570. 


I  8.  Nicht-erhaltene  prophetische  Pseudepigraphen. 

Ausser  den  uns  erhaltenen  prophetischen  Pseudepigraphen 
waren  in  der  alten  Kirche  noch  manche  ähnliche  Schriften  in  Um- 
lauf, wie  wir  theils  aus  den  Kanons -Verzeichnissen,  theils  aus  ge- 
legentlichen Citaten  der  Kirchenväter  wissen.  Bei  den  meisten 
lässt  sich  allerdings  nicht  mehr  sicher  ermitteln,  ob  sie  jüdischen 
oder  christlichen  Ursprungs  waren.  Da  aber  in  der  ältesten  Zeit 
der  christlichen  Kirche  dieser  Zweig  literarischer  Production  haupt- 
sächlich bei  den  häretischen  Parteien  blühte,  und  erst  später  auch 
die  katholischen  Kreise  sich  desselben  bemächtigten,  so  darf  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  diejenigen 
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alttestamentlichen  Pseudepigraphen,  welche  die  ältesten 
Kirchenväter,  etwa  bis  Origenes  einschliesslich,  mit 
Achtung  erwähnen,  überhaupt  nicht  christlichen,  sondern 
jüdischen  Ursprungs  sind.  Mit  dem  hierdurch  gewonnenen 
Massstab  lässt  sich  noch  ein  anderer  combiniren.  Wir  haben  noch 
mehrere  Kanonsverzeichnisse,  in  welchen  die  alttestament- 
lichen Apokryphen  sehr  vollständig  aufgezählt  werden.  Unter  den 
darin  genannten  Schriften  sind  nun  diejenigen,  welche  wir  noch 
besitzen  (Henoch,  Patriarchen,  Assumptio  Mosis,  Psalmen  Salomo's), 
sicher  jüdischen  Ursprungs.  Dies  berechtigt  zu  der  Vermuthung, 
dass  auch  die  übrigen  desselben  Ursprungs  sein  werden.  Die  frag- 
lichen Kanonsverzeichnisse  sind  folgende. 

1)  Die  sogenannte  Stichometrie  des  Nicephorus,  d.  h.  ein 
Verzeichniss  der  kanonischen  und  apokryphischen  Schriften  Alten 
und  Neuen  Testamentes  mit  Angabe  der  Stichenzahl,  welches  der 

ChroTiographia  compendiaria  des   Nicephorus    Gonatantinopolitanus 

(um  800  n.  Chr.)  angehängt,  aber  sicher  erheblich  älteren  Ur- 
sprungs ist  (gedruckt  im  Anhang  von  Dindorf's  Ausgabe  des 
Georgius  Syncellus,  ferner  in  einem  kiitisch  berichtigten  Texte  von 
Credner  in  zwei  Giessener  Universitätsprogrammen  1832—1838, 
und  bei  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons  1847,  S.  117—122, 
sodann  bei  Westcott^  History  of  tke  Canon  of  the  N.  T.,  5.  ed. 
1881,  p.  560—562,  De  Boor,  Nicephori  opuscula,  Lips  1880,  p.  132 
— 135  [nach  neuer  Handschriften- Vergleichung],  Zahn,  Gesch.  des 
neutestamentl.  Kanons  II,  1,  1890,  S.  297—301,  Preuscken^  Ana- 
lecta  1893,  p,  156—158).  Das  Verzeichniss  der  djt6xQvg)a  des  Alten 
Testamentes  lautet  hier  folgendennassen  {ed.  de  Boor  p.  liisq.): 

a  *Ep(dx  oxlxfov  ,6oo    (4800). 

ß^  IlatQiaQxai  cxlx'oov  ,tQ   (5100). 

/'  IlQoasvx^  ^lataijq)  arixcov  tag   (1100). 

^  AiaO^^xTj  Mcovöicog  oxlxcov  AQ   (1100). 

e  ^AvaX7m)iq  Mcovöecog  orlxcov  ,av   (1400). 

<;  l4ßQaafi  Oxlxoov  x    (300). 

g'  'EXaö  {sie)  xal  Moöaö  oxixfov  v   (400).  | 

7]'  ^HUa  JTQOtpi^xov  oxlxcov  xk;   (316). 

d-'  Sofjpovlov  jtQog)i^xov  oxlxcov  X   (600). 

i  ZaxaQlov  jtaxQog  ^loavvov  öxlxcav  q>   (500). 

id  BagovX;  ^Afißaxovfi,  'fsCexirjk  xal  Aavir^X  tpsvöejtlyQaipa, 

2)  Die  sogenannte  Synopsis  Athanasii  reproducirt  in  dem 
die  Apokryphen  betreffenden  Abschnitte  lediglich  die  Stichometrie 
des  Nicephorus,  aber  ohne  Angabe  der  Stichenzahl  (Credner,  Zur 
Geschichte  des  Kanons  S.  145).    Vgl.  zur  Kritik  dieser  Synopse 
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anch:  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl  Kanons  II,  1,  S.  302—318 
(hält  nicht  die  Stichometrie  des  Nicephorus,  sondern  eine  mit  ihr 
verwandte  Liste  für  die  Vorlage  der  Synopse).  E.  Klostermann, 
Analecta  1895,  S.  77—112.  Berendts,  Studien  über  Zacharias- 
Apokryphen  1S95,  S.  10—12  (gegen  Zahn). 

3)  Verwandt  hiennit  ist  ein  anonymes  Kanonsverzeichniss, 
welches  herausgegeben  wurde:  a)  nach  einem  codex  CoisUmanus 

saec.  X  von  Montfaticon^  Bibh'otheca  CoCslimana,  Paris  1715,  p. 
194;  b)  nach  einem  cod,  Paris.  Begitis  von  Cotelier^  Patnim  apost 

Opp,  t  I,  1698,  2*'  196;  c)  nach  einem  cod.  Barocctanns  von  Hody, 
De  biblxorum  textibris,  1705,  p.  649  col.  44,  und  Westcott^  Histortf 
of  the  Can&ii  of  the  N.  T.  5.  ed.  p.  558  sq.  (die  drei  Handschriften 
sind,  wie  eine  nähere  Vergleichung  des  Textes  ergiebt,  in  der  ge- 
nannten Reihenfolge  von  einander  abhängig);  d)  nach  einem  codex 

Vaticanus  von  Pitra,  Juris  ecclesiastici  Graecorum  historia  et  mo- 

numertta  t.  1,  Romae  1S64,  p.  100;  endlich  auf  Grund  aller  dieser 
Hülfsmittel  von  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  II,  1, 
S.  290—292,  und  Preuschen,  Analecta  p,  158—160.  —  Die  drei 
zueilst  genannten  Handschriften  haben,  wie  aus  der  Numerirung  er- 
hellt, eine  Lücke  (es  fehlt  Nr.  8).  Die  vollständige  Liste  der  axo- 
xQvtpa  lautet  nach  Pitra: 

a     *Aöafi. 

5  IlarQiaQxcit. 

6  ^loyoriq)  xqoobvx^- 

q  ^Eköctfi  xal  Moöafi  {al.  *EXöaö  xal  Mcoöad). 

^  /tia&^xi]  Mmcifoq. 

r[  ^H  avakri^iq  Mcooimq. 

^'  VaXfiol  SoXofimvToq. 

i  ^HXiov  djtoxakvtpig. 

id  ^Hcalov  ogaoig. 

i^  Sotpovlov  ajtoxaXxnpiq. 

ly  TktxoLQlov  aJtoxaXvtpig. 

i6  "EoÖQa  djtoxajLvtpig. 

iB  ^laxcißov  loTOQia, 

!<;'  nixQov  dxoxaZvipig  u.  s.  w.  (folgen  noch  andere  neu- 
testamentliche  Apokryphen  i. 

Der  Grundstock  dieser  Liste  ^" )  ist  identisch  mit  demjenigen 
der  Stichometrie  des  Nicephorus.    Die  ersten  zehn  Nummern  der 


• 

G7)  Ueber  slavische  Reproductionen  derselben   s.   Berendts,   Studien 
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Stichometrie  kehren  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Nr.  6  'AßQaafi) 
hier  vollständig  wieder.  Jene  zehn  Nummern  haben  aber  ferner 
das  mit  |  einander  gemeinsam,  dass  sie  wahrscheinlich  sämmtlich 
prophetische  Pseudepigraphen  sind,  i  h.  Schriften,  die  von 
den  betreffenden  Gottesmännern  selbst  geschrieben  sein  wollen,  oder 
doch  Offenbarungen  enthalten,  die  angeblich  von  ihnen  herrühren; 
und  sie  verdanken  vermuthlich  eben  diesem  Umstand  ihre  verhält- 
nissmässig  weite  Verbreitung  in  der  Kirche.  Die  letzte  derselben 
kennzeichnet  sich  durch  den  Titel  Zaxagiov  jcazQog  ^Imavvov  als 
christliches  Apokryphum  ^^).  Von  den  andern  sind  fünf  von  uns 
bereits  besprochen  (Henoch,  Patriarchen,  Testament  und  Himmel- 
fahrt Mosis,  [über  diese  beiden  s.  oben  S.  221  f.],  Apokalypse  Abra- 
hams). Die  übrigen  vier  (Gebet  Joseph's,  Eldad  und  Modad, 
Elias,  Zeph an ia)  werden  sämmtlich  entweder  von  Origenes  oder 
von  noch  älteren  Kirchenvätern  mit  Achtung  citirt  und  dürfen  da- 
her mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  als  jüdische  Producte 
betrachtet  werden.  Sie  sind  daher  hier  noch  näher  zu  besprechen. 

1)  Das  Gebet  Joseph's  {TlQooevxti  ^ItDOrjrp),  Umfang:  1100 
Stichen  (s.  oben  S.  263).  —  Dasselbe  ist  uns  namentlich  durch 
mehrere  Citate  bei  Origenes  näher  bekannt.  Origenes  nennt  es 
„eine  nicht  zu  verachtende  Schrift"  {ovx  BvxaTaq>Q6vrixov  yQa(priv) 
und  sagt  ausdrücklich,  dass  es  bei  denJuden  {naQ  ^Eßgaloig)  in 
Gebrauch  sei.  In  den^  citirten  Stellen  tritt  durchweg  Jakob 
redend  auf,  indem  er  sich  als  das  erstgeborene  aller  lebenden  Wesen, 
nämlich  als  den  obersten  aller  Engel  bezeichnet.  Als  er  aus  Meso- 
potamien gekommen  sei,  sei  ihm  Uriel  begegnet,  der  mit  ihm  ge- 
kämpft und  sich  für  den  ersten  der  Engel  ausgegeben  habe.  Er 
aber  habe  ihn  zurecht  gewiesen,  und  ihm  gesagt,  dass  er,  Uriel, 
der  achte  im  Range  nach  ihm  sei.  An  einer  anderen  Stelle  sagt 
Jakob,  dass  er  in  den  himmlischen  Tafeln  die  künftigen  Geschicke 
der  Menschen  verzeichnet  gelesen  habe. 

Origenes  in  Joann.  tom.  II  c.  25  {Opp.  ed,  de  la  Rue  IV,  84;  Lommatxsch 
I,  147):  El  di  xtg  ngoalexai  xal  twv  nag*  ^'Eßgaioi^  ^SQOfiivcav  dnoxQxxfwv 
xriv  iniygaipofiiv^v  ^latarjfp  ngoast/xV'^y  ovtixqvq  tovto   tö   doyfiCL   xal   aaqxSq 

dgrißhov  ixsWev  Xi^xpEtai ^rjol  yovv  o  ^laxdß*  ,*0  yaQ   kaXwv  ngog 

vfiägt  iyto  'laxdß  xal  ^laQarjXf  ayyeXog  d^eov  elfit   iyof  xal  nvsvfAa   dgxtxov 


über  Zacharias -Apokryphen  und  Zacharias-Legenden  1895,  S.  3  fl'.  Ueber  eine 
verwandte  armenische  Liste:  Zahn,  Forschungen  zur  Gesch.  des  neutesta- 
mentl.  Kanons  V.  Teil  1893,  S.  115—148. 

68)  Es  giebt  keine  Anhaltspunkte  dafür,  dass  naxQOQ  ^latdwov  späterer 
Zusatz  ist.  S.  Berendts,  Studien  über  Zacharias-Apokryphen  und  Zacharias- 
Legenden,  S.  10. 
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xal  \4ßgaafi  xal  'loaax  TtQoexria&fioav  tlqo  navroq  egyov  iyw  dh  ^laxwß,  h 
xXyj&elg  vno  dv&^ionwv  *Iaxfoß,  ro  6h  ovofia  ßov  ^la^aifl,  6  xkij&elQ  vno  ^eov 
'la^afi^,  dvrjQ  bgwv  ^eov,  oxi  iyat  TtgtoxoyovoQ  naviog  ^<6ov  ^(oovfiivov  vno 
^eov".  Kai  inapsQH'  ,i*Eyw  6h  ote  ^gx^f^V^  "^^  MtoonotafAlaq  t^q  J^vgiag^ 
i^fjX^ev  Oigi^X  6  ayyeXog  xov  d^eov.  xal  elnsVf  ovi  xaxeßtjv  inl  tfjv  y^v  xal 
xanaxi^vwaa  iv  dv^Qwnoiq'  xdL  Sri  ixk^d'fjv  ovofiaxi  *[axwß,  i^tjXtaae  xal 
ifiax^oaro  fiot,  xal  indlate  nQoq  fih  Xiywv  ngoxegi^aetv  indvw  xov  Svoßoxoq 
fiov  x6  ovoßa  aviov  xal  xov  ngo  [1.  ngo  xov]  navxoq  dyyiXov.  Kai  shia  av- 
xw  x6  ovofjta  avToVf  xal  noaoq  iaxlv  iv  vloiQ  ^eov'  ovxl  ov  (higii^X  oy6ooq 
ifiov,  xdyto  *IagaTfX  dgxdyyiXog  6vvdfi€Q}g  xvgiov  xal  dgx*X*^'^^9X^^  ^^l^  ^^ 
vioiq  ^sov;  ov/2  iy<o  ^lagarfk  6  iv  ngoawTKp  S^sov  Xeirovgyoq  ngwxog,  xal 
iiifxaXicdßiiv  iv  ovofxaxi  daßiaxqt  xov  &e6v  fiov*'. 

I  Ort  genes  Und,  {Lommatxsch  I,  148):  *Enl  nXeZov  6^  nageSißtjfiBV  naga- 
XaßovxsQ  xov  negl  ^laxwß  Xoyov,  xal  fiagxvgdfievoi  rjfuv  ovx  evxaxa^govtjxov 
yga^i^v, 

Origencs,  fragm.  comment.  in  Genes,  «»j  t.  III  c,  9  s.  fin,  (ed.  de  la  Rue 
II,  15,  Lommatxsch  VlII,  30  sq.  =  Euseh,  Praep.  erang,  VI,  11,  64  eeL  Oats- 
ford):  Jionsg  iv  xy  ngoaevxi  xov  ^Iwar^ip  6vvaxai  ovxto  voela^at  x6  yeyofie- 
vov  vno  xov  ^laxwß'  „\iviyvwv  yäg  iv  xaig  nXa^l  xov  ovgavov,  oaa  av/iß^of- 
xai  vßtv  xai  xolg  vlolg  vfitov'*.  —  Vgl.  auch  ibid.  c.  12  s.  fin.  [ed,  de  la  Rue 
11,  19,  Lommatxsch  VIII,  38),  wo  der  Inhalt  des  ausführlichen,  von  uns  zuerst 
mitgetheilten  Fragmentes  kurz  angegeben  ^ird. 

Fabricius,  Codex  pseudepigr.  Vet.  Test.  I,  7G1 — 771.  Dillmannn,  Art. 
„Pseudepigraphen"  in  Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl.  XII,  302. 

2.  Das  Buch  Eldad  und  Modad.  Umfang:  400  Stichen  (s.  oben 
S.  263).  —  Unter  dem  Namen  der  beiden  israelitischen  Männer 
-mb«  und  iTiq  (LXX:  *EX6a6  xai  Mcodaö).  welche  nach  Num.  11, 
26—29  während  des  Zuges  durch  die  Wüste  im  Lager  weissagten, 
war  eine  Schrift  in  Umlauf,  welche,  abgesehen  von  ihrer  Erwäh- 
nung in  den  Apokryphen-Verzeichnissen,  auch  im  Hii-ten  des  Her- 
mas als  wirkliche  Weissagungsschrift  citiit  wird.  —  Nach  dem 
Targum  Jonathan  zu  Num.  11,  26—29  bezogen  sich  die  Weis- 
sagungen jener  Beiden  hauptsächlich  auf  den  letzten  Angiiff  Ma- 
gog's  gegen  die  Gemeinde  Israels.  Ob  damit  aber  der  Inhalt  unseres 
Buches  angegeben  ist,  ist  höchst  zweifelhaft 

Herrn ae  Pastor,  Vis.  11,  3:  ^Eyyvq  xvgioq  xoXq  iniargsipofiivoiQt  wq  yi- 
yganxai  iv  x(p  *EX6a6  xal  M<o6dXf  xolq  ngog>rfXfvaaoiv  iv  xQ  ig^fJ^fp  ^^   Xadf. 

Das  Targum  Jonathan  zum  Pentateuch  steht,  mit  lateinischer  Ueber- 
setzung,  im  4.  Bande  der  Londoner  Polyglotte.  —  Vgl.  auch;  Beer,  Eldad 
und  Medad  im  PseudoJonathan  (Monatsschr.  für  Gesch.  un(>  Wissensch.  des 
Judenth.  1857,  S.  340— 35<)^.  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen 
Theologie  1880,  S.  370.    Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  88.  II,  119 f. 


09)  Das  grosse  Fragment  aus  dem  dritten  Buche  des  Commentares  zur 
Genesis  steht  in  der  Philocalia  c.  23  (Origenis  opp.  ed.  Lommatxsch  t.  XXV), 
und  zum  grössten  Theile  auch  bei  Etisebius.  Praep.  erang.  VI,  11. 
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Fabricius,  Codex  pseudepigr.  Vet,  IhsL  I,  801—804.  Dillmann,  Art. 
„PBCudepigraphen"  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  XII,  3()3.  Cotelier,  Hil- 
genfeld  und  Harnack  in  ihren  Ausgaben  des  Hermas  zu  Vis,  II,  3. 

3.  Die  Apokalypse  des  Elias.  Umfang:  316  Stichen  (s.  oben 
S.  263).  —  Der  Prophet  Elias  hat  mit  Henoch  das  gemeinsam, 
dass  er  lebend  in  den  Himmel  versetzt  wurde.  Er  wird  daher  in 
der  Heiligenlegende  oft  mit  Henoch  zusammengestellt  (die  Literatur 
darüber  s.  oben  bei  Henoch  S.  203  f)  und  musste  wie  dieser  be- 
sonders geeignet  erscheinen  zur  Ertheilung  himmlischer  Offen- 
barungen. Eine  Schrift  unter  seinem  Namen  wird  in  den  Cotistitut 
apostol  VI,  16  und  in  patristischen  Citaten  einfach  als  Apokry- 
phum  erwähnt  Nach  den  genaueren  Titeln  in  den  Apokryphen- 
Verzeichnissen  (HXla  jtQog)^Tov  bei  Nicephorus,  'HXlov  äjio  xaXvtpiq 
in  dem  anonymen  Verzeichnisse)  und  bei  Ambrosiaster  und  Hiero- 
nymus  (s.  unten)  war  es  eine  Apokalypse.  —  Von  Origenes  wird 
sie  erwähnt  als  Quelle  eines  im  Alten  Testamente  nicht  nachweis- 
baren Schriftcitates  bei  Paulus  (I.  Gor.  2,  9:  xa&cog  yeygajtTar  a 
6q)d'aXfi6g  ovx  bIöbv  xal  ovg  ovx  rjxovCev  xal  ijtl  xagälav  avd-Qci- 
jtov  ovx  avißrj  x.  x,  X).  Gegen  diese  Meinung,  dass  Paulus  hier 
ein  Apokryphum  citirt  habe,  ereifert  sich  zwar  Hieronymus.  Die 
Sache  ist  aber  durchaus  glaubhaft,  da  doch  z.  B.  auch  der  Ver- 
fasser des  Judasbriefes  sicher  das  Buch  Henoch  citirt  hat  Jeden- 
falls hat  Origenes  eine  Apokalypse  des  Elias  gekannt,  die  er 
für  jüdisch  hielt,  und  in  welcher  die  von  Paulus  citirte  Stelle  ge- 
standen hat.  Der  jüdische  Ursprung  ist  auch  nach  dem  oben 
S.  262  f.,  265  Bemerkten  kaum  zu  bezweifeln.  Dabei  muss  freilich  mit 
der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  sie  christlich  interpolirt 
war  (wie  z.  B.  in  die  Ascensio  Jesaiae  die  Stelle  I  Cor.  2,  9  in 
der  That  von  christlicher  Hand  eingeschoben  worden  ist).  Aber 
der  Umstand,  dass  I  Cor.  2,  9  im  A.  T.  nicht  nachweisbar  ist, 
macht  die  Auffassung  des  Origenes  überwiegend  wahrscheinlich. 
Ist  sie  richtig,  dann  ist  unsere  Apokalypse  vorpaulinisch.  Die  Auf- 
fassung des  Origenes  theilen  Ambrosiaster  und  Euthalius.  — 
Dieselbe  Stelle  wie  im  ersten  Corintherbriefe  wird  auch  von 
Clemens  Romanus  c.  34  fin.  citirt  Da  Clemens  auch  sonst  nicht- 
kanonische Citate  hat,  so  wäre  es  möglich,  dass  er  ebenfalls  die 
Apokalypse  des  Elias  benützt  hat.  VV^ahrscheinlicher  ist  freilich, 
dass  er  das  Citat  aus  dem  ersten  Corintherbriefe  entnommen  hat 
Dagegen  citiren  Clemens  Alex.  Protrept.  X,  94  und  Const.  apost 
VIT,  32  die  Stelle  I  Cor.  2,  9  in  eigenthümlicher  Form,  welche  auf 
einer  gemeinsamen  Quelle  beruhen  muss;  und  diese  ist  höchst 
wahrscheinlich  die  Apokalypse  des  Elias  gewesen.  —  Nach  Epi- 
phanius  soll  auch  die  Stelle  Eph.  5,  14  i^yBiQB  6  xaO^evöcov  xal 
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dvaara  ix  xwv  vBXQciv  xal  exiq^avoei  ooi  6  XQicrog)  im  Elias  gestan- 
den haben;  dieselbe  Stelle  wird  aber  in  dem  erst  in  neuerer  Zeit 
bekannt  gewordenen  Commentar  des  Hippolytus  zu  Daniel  auf 
Jesajas  zurückgeführt,  und  von  Euthalius  auf  ein  Apokryphum 
Jeremiae.  Bei  diesem  Auseinandergehen  der  Angaben  lässt  sich 
ein  Ui-theil  nicht  gewinnen.  Da  Origenes  in  seinen  Zusammen- 
stellungen derartiger  Citate  nichts  davon  erwähnt,  ist  es  sehr  un- 
wahrscheinlich, dass  Ejjk.  5,  14  in  der  ihm  bekannten  Apokalypse 
des  Elias  gestanden  hat.  Wo  er  die  Stelle  citirt,  nennt  er  Elias 
nicht 

Origenesy  Commejft.  ad  Matth,  27,  9  [de  la  /i*««  III,  916,  IjomnmtxschW, 
29):  et  apostolus  scripturas  quasdam  secreiot-uni  frrofert,  sicut  dicit  alicuhi: 
„quod  oeulus  non  ridif,  nee  auris  atidiviV^  (I  C(yr.  2,  9);  in  nullo  enim  regulari 
libro  hoc  positum  inrefiitury  nisi  in  secretis  Eliae  prophetae,  (Diese 
Stelle  des  Origenes  citirt  Zacharias  von  Chrysopolis,  sa/'c.  XII,  in  seinem 
Commentar  zur  lateinischen  Evangelienharmonie,  Biblioth,  patnim  maxima 
Lugd,  XIX, '937.)  —  Vgl.  auch  Orig.  Ckmttnent.  ad  Matth.  23,  37  (de  la  Rue 
in,  848,  Ijommatxseh  IV,  237  sqq,\  wo  Origenes  zu  dem  Worte  Christi,  dass 
Jerusalem  die  Propheten  tödte,  bemerkt,  dass  im  Alten  Testamente  nur  ein 
einziger  Prophetenmord  in  Jerusalem  erzählt  werde,  worauf  er  fortfahrt:  Prop- 
terea  videtidtimj  ne  forte  oporfeat  ex  libris  secretioribus,  qui  apud  Judaeos 
feruntur,  ostendere  rerbum  Christ t\  et  non  solutn  Chrisiif  sed  etiam  discipu- 

lorum  ejt*s  (z.  B.  auch  solche  Angaben  wie  Hebr,  11,  37) Fertur  ergo 

in  scripturis  non  manifest is  serratum  esse  Jesatam,  et  Zachuriam  occisum^  et 
Excchielem,  Arbiträr  autem  circuisse  in  melotis  [^v  fir^Xottalq  Hebr.  11,  37], 
in  pellibus  caprinis  EliaiUy  qui  in  solitudine  et  in  montibns  ragabatur.  Unter 
den  weiteren  Belegen  dafür,  dass  im  Neuen  Testamente  zuweilen  auf  apokry- 
phische  Schriften  Bezug  genommen  werde,  figurirt  dann  auch  I  Cor.  2,  9. 
Endlich  bemerkt  Origenes  noch:  Oportet  ergo  caute  considerare,  ut  nee  omnia 
secreta,  qnae  feruntur  in  nomine  sanciornm^  suscipiannis  propter  Judaeos ^ 
qui  forte  ad  destructionevi  veritatis  scripturarum  nostrarum  quaedam  finxerunt, 
cofifirmantes  dogmata  falsa,  nee  omnia  abjiciamuSf  quae  pertinent  ad  demon- 
sirationem  scripturarum  nostrarum.  Dieser  ganze  Zusammenhang  zeigt  deut- 
lich, dass  Origenes  nur  jüdische  Apokryphen  im  Auge  hat.  —  An  einer 
anderen,  wahrscheinlich  einer  fräheren  Zeit  angehörigen  Stelle  (Oamcr,  Cnte- 
na/e  in  S.  Pauli  epistolas  ad  Corinthios,  Oxon,  1841  p,  42)  äussert  sich  Origenes 
schwankend,  ob  Paulus  I  Cor,  2,  9  in  freier  Weise  auf  Jesaia  52,  15  Bezug 
nehme  oder  auf  eine  verloren  gegangene  Schrift.  Er  scheint  also  die  Stelle 
in  der  Apokalypse  des  Elias  erst  später  kennen  gelernt  zu  haben  (Zahn,  Gesch. 
des  neutest.  Kanons  11,  2,  802  f.). 

Der  sogenannte  Ambrosiaster  {Comtnent.  in  epist.  Pauli,  gedruckt  unter 
den  Werken  des  Ambrosius)  bemerkt  zu  I  Cor,  2,  9  (Migne^  Patrol.  lat,  17, 
205):  hoc  est  scriptum  in  Apocalypsi  Heliae  in  apocryphis.  Jülicher.  der 
auf  diese  Stelle  aufmerksam  gemacht  hat,  glaubt,  dass  Ambrosiaster  un- 
abhängig von  Origenes  ist  (Theol.  Litztg.  1890,  324,  Anzeige  von  Besch's 
Agrapha). 

I  Euthalius  fuhrt  in  seiner  gelehrten  statistischen  Arbeit  über  die  pau- 
linischen  Briefe  (458  n.  Chr.?)  die  Stelle  I  Cor.  2,  9  ebenfalls  auf  den  apokry- 


[G75]  V,   8.  Nicht-erhaltene  prophetische  Psendepigraphen.  269 

phischen  Elias  zurück  {Zcuicagni,  Collectanea  monumentorum  veterum,  Romae 
1G98,  p.  556  ^  Gallandi,  Bihlioth,  patrum  X,  258).  —  Ihm  folgen  Syncellus 
ed.  Dindorf  1,  48,  und  ein  anonymes  Verzeichniss  der  Citate  in  den  paulini- 
sehen  Briefen,  welches  mitgetheilt  ist:  a)  nach  einem  cod,  Basiliarms  von 
Montfaucon  {Diarium  Italicum  p.  212  sq.,  und:  Bibltotheca  Bibliotkecarum  I, 
195),  und  b)  nach  zwei  Pariser  Handschriften  von  Gotelier  (in  seiner  Aus- 
gabe der  apostolischen  Väter,  Anm.  zu  GonsL  apost.  VI,  16).  —  Ueber  die 
Zeit  des  Euthalius  vgl.  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Dobschütz, 
Centralbl.  für  Bibl.- Wesen  X,  1893,  Conybeare,  Journal  ofPhilology  vol.  XXIII 
(hierüber  Theol.  Litztg.  1895,  281),  Robinson,  Teocts  and  Studtes  vol.  III  Nr.  3, 
1895  (hierüber  Theol.  Litztg.  1897,  44).  Dobschütz,  Zeitechr.  für  Kirchengesch. 
XIX.  Sie  ist  deshalb  ungewiss,  weil  es  fraglich  ist,  ob  dasjenige  Stück,  in 
welchem  sich  die  Jahreszahl  458  n.  Chr.  findet,  zum  ursprünglichen  Bestand  des 
Werkes  gehört.  Wenn  nicht,  so  wird  das  Werk  noch  etwas  früher  (4.  Jahrb. 
n.  Chr.)  zu  setzen  sein. 

Hieronymus,  epist.  57  ad  Pammackium  c.  9  (opp.  ed.  Vailarsi  I,  314): 
Pergamus  ad  apostolum  Paulum.    Scribit  ad  Corinikios:  Si  enim  cognovissent 

Dominum  gloriae  etc.  (I  Cor.  2,  8 — 9) Solent  in  hoc  loco  apocrypliorum 

quidam  deliramenia  sectari  et  dicere,  quod  de  apocalypsi  Eliac  testimcniuni 
sumtum  Sit  etc.  (Hieron ymus  fuhrt  dann  das  Citat  auf  Jes.  64,  3  zurück).  — 
Idem,  comm.  in  Jesajam  64,  3  [al.  64,  4]  {Vailarsi  V7,  761):  paraphrasim  hujus 
testimonii  quasi  Hebraem^  ex  Hebraeis  assumit  apostolus  Paulus  de  authenticis 
libris  in  epistola  quam  scribit  ad  Corinikios  (I  Cor.  2,  9),  non  verbum  ex  verbo 
reddenSf  quod  facere  omnino  eontemnü,  sed  sensuum  exprimens  veriiaiem,  quibus 
utüur  ad  id  quod  voluerü  roborandum.     Unde  apocryphorum  deliramenia  con- 

ticeantf  quae  ex  occasione  hufus  testimonii  ingeruntur  ecdesiis  Christi 

Ascensio  enim  Isaiae  et  apocalypsis  Eliae  hoc  habent  testimonium.  —  Der 
Auffassung  des  Hieronymus,  welche  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der 
Jesaia-Stelle  recht  unwahrscheinlich  ist,  folgen  noch  viele  Neuere,  z.  B.  Zahn, 
Gesch.  des  neutest.  Kanons  H,  2,  S.  808 f.  Vollmer,  Die  alttestamentl.  Citate 
bei  Paulus  1895,  S.  44-48. 

Clemens  Born.  c.  34  fin.:  kiyei  ydg'  *0<p^a?.fioq  ovx  slSsv  xal  ovq  oix 
i]Xovo€v  xal  inl  xagdiav  dv&Q<6nov  ovx  dvißtj  oaa  ijTol/Jiaaev  xoXq  vnoßivov- 
aiv  avTov  (bei  Paulus:  roTq  dyanoiaiv  avrov.)  Vgl.  dazu  die  Anmerkung 
in  Gebhardt  und  HamacVs  Ausgabe,  Lightfoot,  S.  Clement  of  Borne  vol.  II, 
1890,  p.  106  sq.  Zahn,  Gesch.  des  Kanons  II,  2,  801  f.  —  Die  Stelle  wird  auch 
sonst  in  der  patristischen  Literatur  oft  citirt  (s.  Resch,  Agrapha  S.  102  f. 
281  f.  Harnack,  Gesch.  der  altchr.  Litt.  I,  853).  Die  eigeuthümliche  Form, 
in  welcher  Clemens  Alew.  Protrept.  X,  94  und  Const.  apost.  VII,  32  den  Spruch 
citiren,  will  Resch  (Agrapha  S.  154 ff.)  auf  ein  Logion  Christi  zurückfuhren. 
Viel  näher  liegt  es,  an  die  El  las- Apokalypse  zu  denken.  Das  Verdict  der 
Const.  apost.  gegen  alle  Apokryphen  hat  sie  „auch  sonst  nicht  abgehalten, 
apokryphe  Materien  sich  anzueignen".  So  Zahn  II,  2,  807  f.  Eine  gemeinsame 
Quelle  für  die  eigeuthümliche  Form  erkennt  auch  Kopes  an  (Die  Sprüche 
Jesu  1890,  S.  19 — 22).  Bemerkenswerth  ist  besonders  die  Form  bei  Clemens 
Protr.  X,  94:  oS^ev  fj  yQa<prj  elxotwg  evayysXl^srai  zolg  TtBntatsvxoaiv'  ,,oi  6h 
ayioi  xvQiov  xXij^ovofjii^aovai  xtjv  öo^av  xov  ^bov  xal  r^v  Svvafiiv  avrov'  nolav, 
io  fiaxdgif,  Sofav;  flni-  fior  §v  o<pd^aXfioq  ovx  eJSev  ovöl  ovq  i^xovaev,  ovdh 
inl  xagSiav  dv^gionov  dveßtj'  xal  x^QV^ovtai  inl  ry  ßaotlela  rov  xvgiov 
avTfov  eig  tovg  alwvaq,  aixtfv.''  Das  hier  mit  ol  61  aytoi  beginnende  Schriftcitat 
kann  schlechterdings  nicht  aus  I  Cor.  2,  9  entnommen  sein.    Das  Zwiegespräch 
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zwischen  dem  Empfanger  der  Offenbarung  und  dem  Engel,  der  sie  ertheilt 
(ein  solcher  ist  sicherlich  der  mit  aS  fiaxd^is  Angeredete),  entspricht  aber  ganz 
der  Art  apokalyptischer  Schriften.  Ich  zweifle  daher  nicht,  dass  Clemens 
hier  die  Elias-Apokalypse  citirt — Auch  bei  den  Gnostikern  warder 
Spruch  I  Cor.  2.  9  beliebt  [Philosoph.  V,  24.  2G.  27).  Wegen  des  Gebrauches» 
den  diese  davon  machten,  hat  ihn  Hegesippus  als  den  heiligen  Schriften 
widersprechend  verworfen,  ohne  zu  beachten,  dass  er  auch  bei  Paulus  steht 
(oder  zugleich  den  Paulus  bekämpfend?),  s.  Stephanus  Gobctrus  bei  Photitts 
Biblioth.  cod.  232:  ^Hy^omnog  fiivxoi .  .  .  fjidtffv  fjtlv  elQ^o&at  xavxa  Xiysi  xal 
xaratpevSeo&ai  tovg  ravta  ipafdivovQ,  xwv  re  B^eimv  yga^pdiv  xal  xov  xvgiov 
leyovTO^'  fiaxdgioi  o\  o^^aXfiol  v/itov  ol  ßXinovreg  x.  t.  X.  Vgl  dazu:  HiU 
genfeld,  Die  apostol.  Väter  S.  102.  Ritschi,  Die  Entstehung  der  altkathoL 
Kirche  S.  2^57  f.  Weizsäcker  in  Herzog's  Keal-Enc.  2.  Aufl.  V,  099  (Art  Hege- 
sippus).   Hilgenfeld,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  18S0,  S.  435. 

Fpiphanius  haer.  42  p.  372  ed.  Petar.  (Dindorf  II.  388):  ,,/ltb  Xiysi, 
fyf^Q^  o  xa&ev6wv  xal  avdaxa  ix  tdiv  vexgwVf  xal  ini^avcsi  aoi  6  Xgiaxoq^* 
[Eph.  5,  14).  Tlo^tv  X(p  dnoaxoXtp  xo  „Sib  xal  XsyH^',  dXXa  dnb  x^q  naXaiäq 
ö^Xov  Sia^Tixriq;  xovfxo  6k  ifnpiQtxat  nagd  xqf  ''UXla,  —  Hippolytus,  de 
Christo  et  Antichr.  c.  05  citirt  dieselbe  Stelle  (Eph.  5,  14)  mit  der  Formel  o 
TtQOfp^XTjQ  ?Jy€i,  und  in  etwas  abweichender  Form  {i^eyiQ^Tfti  statt  avdaxa). 
Mit  derselben  Abweichung  und  der  Einfuhrungsformel  17  yQaq>Tj  Xiyn  auch  in 
einem  von  Hippolytus  angeführten  Ausspruch  der  Naassener  (Phi/osophum.  V,  7 
p.  146  ed.  Duneker).  In  Hippolyt's  Danielcommentar  IV,  56  [ed.  Bomcetsch 
1897  p.  328)  lautet  dagegen  die  Einführungsformel  xal'^Haataq  Xiyei,  Auch 
hier  steht  i^eyiQ^rixi  statt  avdaxa.  Das  Citat  steht  an  beiden  Hippolytus- 
stellen  [De  Christo  et  Antichr.  65,  in  Daniel  IV,  5l))  mitten  zwischen  kanonischen. 
Daher  ist  es  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  Haaiaq  oorrumpirt  ist  aus  ÜXiaq^ 
was  an  sich  möglich  wäre.  —  Nach  Euthalius  hat  Eph.  5,  14  in  einem  Apo- 
kryphum  Jeremiae  gestanden  {Zaecagni,  ColUctanea  mofiumentorum  veterump, 
5(51  =  Qallandi,  Bibltoth.  pair.  X,  200).  Ebenso  Syncell.  ed.  Dindorf  I,  48 
und  das  obengenannte  anonyme  Verzeichniss  der  paulinischen  Schriftcitate, 
welches  nur  den  Euthalius  wiedergiebt.  —  Ein  Irrthum  ist  es,  wenn  Manche 
(z.  B.  Zahn  II.  2,  805  Anm.)  gemeint  haben,  dass  auch  Origeues  für  ^A.  5, 
14  eine  nicht-kanonische  Quelle  gekannt  habe.  Er  citirt  die  Worte  freilich 
als  Propheten-Spruch  (Sei.  in  Psalm.,  ad.  Ps,  3,  Lommatxsch  XI,  418:  o  ngo- 
iftrixriQ  q>ijalv'  vnvwaav  vnvov  avxföv  xal  oix  fvgov  ovöiv  [=  Ps.  76,  6],  xal 
x6'  iyeiQs  o  xaS-svöwv  x.  r.  A.),  aber  nichts  spricht  dafür,  dass  er  sie  anders- 
woher als  aus  Eph.  5,  14  geschöpft  habe.  —  Besch  macht  aus  Eph.  5,  14  auch 
ein  Logion  Christi  (Agrapha  S.  222  ff.).  Andere  Vermuthungen  über  die 
Quelle  von  Eph.  5,  14  s.  bei:  Harnack,  Dogmengesch.  3.  Aufl.  I,  339  (christ- 
licher Prophetenspruch).  Gunkel,  Die  Wirkungen  des  heil.  Geistes  1888, 
S.  54  (wie  Harnack).  Lipsius,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1880,  S.  192  (=  Acta 
apost.  apocr.  ed.  Tischendorf  p.  185,  dagegen  Baethgen,  Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  384). 
Jacobus  in:  Theol.  Studien  zu  Weiss'  70  Geburtstag  1897,  S.  9-29 
(=  Jona  1,  611). 

Koptische  Fragmente  einer  christlichen  Elias-Apokalypse, 
welche  zu  Akhmim  in  Oberägypten  gefunden  wurden,  befinden  sich  theils  in 
Paris,  theils  in  Berlin,  erstcre  sind  herausgegeben  von  Bouriant,  die  Heraus- 
gabe letzterer  mit  deutscher  üebersetzung  hat  Steindorf  f  in  Aussicht  gestellt. 
Wahrscheinlich  hängt  aber  diese  christliche  Elias- Apokalypse   näher  mit  der 
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Zephanja- Apokalypse  zuBammen  als  mit  der  alten  Elias- Apokalypse.  S.  unten 
Nr.  4  die  Mittheilnngen  über  die  Zephanja-Apokalypse. 

Die  Schrift  des  Hellenisten  Eupolemus  negl  rrjq  'Hklov  ngo<pijzslaQ 
{Eu3eb.  Praep.  evanq.  IX,  30)  hat  mit  unserem  Apokryphum  nichts  zu  thuu. 
S.  darüber  §  33.  —  lieber  Elias-Legenden  bei  den  y,Gnostikem''  s.  Epiphan. 
haer,  26,  13.  —  Die  Existenz  einer  hebräischen  Apokalypse  des  Elias 
sucht  hr,  Li  vi  aus  zwei  talmudischen  Stellen,  wo  Aussprüche  des  Elias  über 
Fragen  der  messiauischen  Dogmatik  angeführt  werden  (Sanhedrin  \  97b,  Jorna 
19b),  wahrscheinlich  zu  machen  (Revue  des  Studes  jtiives  f.  I,  1880,  p.  108«^^.). 
Eine  uns  erhaltene,  welche  aus  Persien  zu  stammen  scheint,  ist  in  neuerer 
Zeit  zweimal  herausgegeben  worden:  1)  nach  einem  Saloniker  Druck  von  1743 
von  Jellinek,  Bei  ha-Midrasch  111,  1855,  8.  XVII  sq.  65—68,  und  2)  nach 
einer  München  er  Handschrift  von  fiuttenwieser.  Die  hebräische  Elias- Apo- 
kalypse und  ihre  Stellung  in  der  apokalyptischen  Litteratur  des  rabbinischen 
Schrifttums  und  der  Kirche,  1.  Hälfte  1897  (Text,  Einleitung  und  deutsche 
Uebersetzung).  Jellinek  setzt  sie  in  die  gaonäische  (nachtalmudische)  Zeit, 
Buttenwieser  in  das  dritte  Jahrh.  nach  Chr.,  weil  sie  „die  orientalischen  Wirren 
des  Jahres  261"  zum  Hintergrund  habe,  was  sehr  unsicher  ist 

Fabricius,  Cod,  pseudepigr,  Vet,  Test.  I,  1070—1086.  —  Lücke,  Einlei- 
tung in  die  Offenbarung  des  Johannes  2.  Aufl.  S.  235  f.  —  Bleek,  Stud.  und 
Krit.  1853,  S.  330 f.  —  Dillmann  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XXL  359.  — 
Besch,  Agrapha  (=  Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack 
V,  4)  1889,  S.  154  ff*.  281  f.  222  öl  289  f.  —  Zahn,  Geschichte  des  neütestamentl. 
Kanons  H,  2,  1892,  S.  801—810.  —  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur 
I,  1893,  S.  853  f.  IT,  1,  1897,  S.  571  f.  —  Die  Commentare  zu  I  Cbr.  2,  9  und 
JRph.  5,  14. 

4.  Die  Apokalypse  des  Zephania.  Umfang:  600  Stichen 
(s.  oben  S.  263).  —  Sie  ist,  abgesehen  von  der  Stichometrie  des 
Nicephorus  und  dem  anonymen  Apokryphen- Verzeichnisse,  nur  noch 
durch  ein  Citat  bei  Clemens  Alexandrinus  bekannt  Möglichei-weise 
geht  aber  eine  in  christlicher  Ueberarbeitung  uns  koptisch  erhaltene 
Apokalypse  des  Sophonias  auf  dieses  ältere  Werk  zurück. 

Clemens  Alex.  Strom.  V,  11,  77:  'Ag*  ovx  o/jLOia  ravia  toiq  vno  So^o- 
via  Xex^stoi  tov  ngo^tfiov;  „xal  dv^Xaßlv  fis  nvBVfia  xal  dv^veyxiv  fie  elq 
ovQavbv  nifxnxov  xal  i&e<6govv  dyyiXovg  xaXovfiivov^  xvglov^,  xal  to  öid- 
öfifia  avxüfv  inixBlfiBvov  iv  nvev/Jtati  ayi(p  xal  ^v  hxdarov  avzwv  o  &g6vog 
kntanXaaiwv  <pwt6q  tjIIov  dvariXXovzog.  olxovvtaQ  iv  vaoXq  aanriQlaq  xal 
vßvovvraQ  &s6v  dggrjrov  vipiorov." 

Fabriciusy  Cod.  pseudepifjr.  Vet.  Test.  I,  1140  sq.  —  Dillmann  in  Her- 
zog's Eeal-Enc.  Xll,  360. 

In  koptischer  Sprache  sind  zu  Akhmim  apokalyptische  Fragmente  ge- 
funden worden,  welche  durch  den  verschiedenen  Dialect,  in  welchem  sie  ge- 
schrieben sind,  und  das  verschiedene  Format  der  Blätter  sich  als  Beste  zweier 
Handschriften  erweisen.  Der  Inhalt  ist  zwar  grosstentheils  verschieden,  in 
einzelnen  Abschnitten  aber  identisch.  Der  erste  Herausgeber  Bouriant  hat 
sie  daher  als  Fragmente  desselben  Werkes  betrachtet  und  dementsprechend 
herausgegeben,  und  zwar  als  Apokalypse  des  Sophonias,  weil  es  in  einem 
Fragment  (Bouriant  S.  269  =  Stern  S.  121)  heisst:  „Wahrlich,  ich  Sophonias 
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sah  dieses  im  Gesicht".  S.  Bouriant  in:  Memoires  pttblies  par  les  membrea 
de  la  Mission  archeologique  fran^aise  an  Caire^  Tome  I,  fasc.  2,  1885,  p,  260 — 
279  (koptischer  Text  und  franzos.  Uebersetzung).  Eine  deutsche  Ueber- 
Setzung  derselben  Fragmeute  nach  Bouriant's  Ausgabe,  aber  in  etwas  anderer 
Anordnung,  lieferte  Stern,  Die  koptische  Apocalypse  des  Sophonias  (Zeitschr. 
für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde  XXIV,  188f],  S.  115—129).  Audi 
er  behandelt  die  beiden  Reihen  von  Fragmenten  als  Reste  desselben  Werkes. 
Nun  sind  aber  später  von  der  einen  der  beiden  Recensionen  noch  einige  weitere 
Blätter  entdeckt  worden  (im  Besitz  des  Berliner  Museums),  und  hier  wird  das 
Werk  in  der  Unterschrift  dem  Elias  zugeschrieben.  Da  die  Bezeichnung  als 
Sophonias- Apokaljrpse  in  einem  Fragment  der  anderen  Recension  steht,  so 
scheint  es  sich  doch  um  zwei  verschiedene  Werke  zu  handeln,  oder  \ielmehr 
um  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  desselben  Werkes,  denn 
einzelne  Textstücke  sind  geradezu  identisch.  Die  „Sophonias^-Recension  dürfte 
die  ursprünglichere  sein,  da  hier  der  Name  des  Sophonias  im  Texte,  nicht  bloss 
in  der  Unterschrift,  steht.  Beide  Bearbeitungen  sind  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt christlich,  aber,  wie  es  scheint,  auf  jüdischer  Grundlage.  Der  Inhalt  ist 
eschatologisch  (hauptsächlich  vom  Geschick  der  Grottlosen  und  Gerechten  im 
Jenseits  und  vom  Antichrist).  —  Vgl.  überhaupt:  Harnack,  Gesch.  der  alt- 
Christi.  Litteratur  I,  854,  H,  1,  572 f.  C.  Schmidt  bei  Hamack  a.  a.  O.  I, 
918 f.    Bousset.  Der  Antichrist  1895,  S.  54—57. 

Mit  den  hier  besprochenen  Apokalypsen  ist  die  Zahl  der  in 
der  alten  Kirche  in  Umlauf  gewesenen  noch  lange  nicht  erschöpft. 
Am  Schlosse  der  Stichometrie  des  Nicephorus  werden  tpBvöexlyQatpa 
des  Baruch,  Habakuk,  Ezechiel  und  Daniel  erwähnt.  Eutha- 
lius  kannte,  wie  oben  bemerkt,  ein  Apokryphum  Jeremiae.  Hiero- 
nymus  erwähnt  ein  hebräisches  Apokryphum  Jeremiae,  in  welchem 
die  Stelle  Mateh.  27,  9  stand  ^^).  Bei  allen  diesen  und  noch  manchen 
anderen  ist  es  aber  aus  verschiedenen  Gründen,  hauptsächlich  wegen 
ihres  späten  Auftauchens  in  der  christlichen  Kirche,  höchst  zweifel- 

70)  Hierov,  ad  Maith,  27,  9  [Vallarsi  VII,  1,  228):  Ijegi  mtper  in  quodam 
Hebraicf)  voluminey  qttod  Naxaraenae  sectae  mihi  Hrltraeus  obttUitj  Jeremiae 
apocryphum^  in  quo  fuiee  ad  verbum  scripta  reperi,  —  Schon  Michaelis 
(Orientalische  und  exegetische  Bibliothek  IV,  1773,  S.  207  ff.)  hat  mitgetheilt, 
dass  in  einem  koptischen  Lectionar  ein  angeblich  aus  Jeremia  entnommenes 
kurzes  Stück  steht,  welches  die  Stelle  Malth.  27,  9  enthält  Es  beginnt  mit 
den  Worten :  „Wiederum  sprach  Jeremias  zu  Paschchor**,  scheint  also  eine  Er- 
gänzung zu  Jerem.  2C),  1 — 0  zu  sein.  Nach  Tattam  {Prophetae  majores  copt. 
ed.  Oxon.  1S52,  tom.  1  p,  V)  steht  dieses  Stuck  in  muUis  codicibus  precum  ec- 
clesiae  copticar.  Einen  unteräg3rptischen  Text  giebt  Tattam  a.  a.  O.  S.  VI, 
einen  oberägyptischen  Er  man,  Nachrichten  von  der  Göttinger  Gesellsch.  der 
Wissensch.  1&8<),  S.  434;  eine  deutsche  üebersetzung:  Schulte,  Die  koptische 
üebersetzung  der  vier  grossen  Propheten,  Münster  1892,  S.  35.  Auch  äthio- 
pisch findet  sich  dieses  Stück,  abgedr.  mit  lat.  üebern.  bei  Di  11  mann,  Chre- 
siomathia  Aethiopica  praef,  p.  VIII  u.  IX.  Vgl.  Auch  Harnack,  Gesch.  der 
altchristl.  Litteratur  II,  1,  579  (wo  aber  irrthümlich  gesagt  ist,  dass  das  Stück 
in  den  Paralipomena  Jeremiae  enthalten  sei). 
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haft,  ob  sie  jüdischen  Ursprungs  sind.  Bei  Nicephorus  bilden  die 
genannten  vier  Pseudepigr^phen  offenbar  erst  einen  späteren  An- 
hang zu  der  ursprünglichen  Stichometrie. 


VI.    Die  heilige  Legende. 

Die  prophetischen  Pseudepigraphen  verfolgen  vorwiegend  den 
praktischen  Zweck,  dem  Worte  der  Lehre  und  Mahnung,  welches 
man  an  die  Zeitgenossen  richten  will,  durch  Vorschieben  jener  hei- 
ligen Autoritäten  grösseres  Gewicht  zu  verleihen.  Man  liess  aber 
nicht  nur  die  heiligen  Gottesmänner  selbst  zu  der  Nachwelt  sprechen, 
•sondern  man  bereicherte  auch  die  Nachrichten  über  sie  durch 
neuen  Stoff,  theils  um  überhaupt  die  heilige  Geschichte  durch  Aus- 
stattung mit  reicherem  Detail  dem  Geschlecht  der  Gegenwart  zur 
deutlicheren  Anschauung  zu  bringen,  theils  auch,  um  die  Gottes- 
männer der  Vorzeit  durch  den  Glorienschein,  mit  welchem  man  sie 
umgab,immer  unbedingter  als  leuchtende  Vorbilder  Israels  hinzustellen 
(vgl.  im  Allgemeinen  oben  Bd.  II,  S.  338  ff.).  Beides,  die  erweiternde 
Ausschmückung  und  die  erbauliche  Umbildung  der  heiligen  Ge- 
schichte, konnte  nun  entweder  in  der  Weise  geschehen,  dass  der 
Text  der  biblischen  Erzählung  fortlaufend  bearbeitet 
wurde,  oder  in  der  Weise,  dass  einzelne  Personen  heraus- 
gegriffen und  sie  zum  Gegenstand  der  frei  dichtenden 
Legende  gemacht  wurden.  Ursprünglich  ist  vorwiegend  das 
erstere  geschehen,  später  mehr  und  mehr  auch  das  letztere.  Von 
beiden  Arten  der  Bereicherung  der  heiligen  Geschichte  ist  uns  aus 
verhältnissmässig  alter  Zeit,  d.  h.  etwa  aus  dem  Zeitalter  Christi, 
je  ein  classisches  Beispiel  erhalten.  Das  sogenannte  Buch  der 
Jubiläen  zeigt  uns,  wie  man  den  Text  bearbeitete,  das  Marty- 
rium Jesajae  bietet  ein  Beispiel  der  frei  dichtenden  Legende.  Mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  dürfen  auch  dieParalipomena  Jere- 
miae  als  im  Wesentlichen  jüdisch  betrachtet  werden.  Andere  hier- 
her gehörige  Schriftstücke  sind  uns  entweder  nur  aus  Citaten 
bekannt,  oder  nur  in  christlicher  Bearbeitung  erhalten.  Viel 
Material  dieser  Art  ist  aber  auch  in  Schriften,  die  vorwiegend 
anderen  Zwecken  dienen,  enthalten.  Namentlich  die  prophetischen 
Pseudepigraphen  enthalten  fast  alle  auch  legendarische  Erweite- 
rungen der  Geschichte.  Am  meisten  gilt  dies,  wie  unsere  Be- 
sprechung gezeigt  hat,  von  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen 
in  welchen  das  biographische  Element  einen  sehr  breiten  Raum  ein- 
nimmt. Hier  finden  sich  daher  auch  sehr  zahlreiche  Berührungen 
mit  der  ersten  hier  zu  besprechenden  Hauptschrift. 

Schür  er,  Oescbichte  III.    S.  Aufl.  18 
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1.  Das  Buch  der  Jubiläen. 

Von  Didymtis  Alexandrinus,  Epiphaniiis  und  Hieronymiis  wird 

unter  dem  Titel  xa  ^IwßriXala  oder  7)  XEJtxi}  Fiptoig  ein  apokryphi- 
sches  Buch  citirt,  welchem  sie  verschiedene  Details  über  die  Ge- 
schichte der  Erzväter  entnehmen.  Umfangreiche  Mittheilungen  aus 
demselben  Buche  finden  sich  auch  bei  den  byzantinischen  Chronisten 
vom  Anfang  des  neunten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert:  SynceUm^ 
Cedr€7ius,  Zonaras,  Glycas.  Nach  den  Untersuchungen  von  Geizer 
ist  es  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  nicht  direct  aus  dem 
Buch  der  Jubiläen,  sondern  aus  mittelbaren  Quellen,  namentlich 
den  Chroniken  des  Panodoms  (um  400  n.  Chr.)  und  Annianus  (bald 
nach  Panodorus)  geschöpft  haben.  Von  da  an  verschwindet  das 
Buch,  und  es  galt  lange  Zeit  für  verloren,  bis  es  in  unserem  Jahr- 
hundert in  der  abyssinischen  Kirche  in  aethiopischer  Uebersetznng 
wieder  aufgefunden  wurde.  Veröffentlicht  wurde  es  von  Dillmann 
zuerst  in  deutscher  Uebersetzung  (Ewald's  Jahrbücher  II— III, 
1850— 1S51),  dann  im  aethiopischen  Texte  (18591  Ausser  der 
aethiopischen  Ueber  Setzung  hat  sich  ein  grosses  Stück  auch  in 
einer  alten  lateinischen  Uebersetzung  erhalten,  welches  ebenfalls 
erst  in  neuerer  Zeit  von  Ceriani  in  einer  Handschrift  der  Ambro- 
siana zu  Mailand  entdeckt  und  in  den  Monumenta  sacra  et  profana 

(t.  I,  fasc.  1,  1861)  herausgegeben  wurde.  Nach  Ceriani  ist  dieses 
lateinische  Fragment  auch  von  Ron  seh  unter  Beigabe  einer  von 
Dillmann  angefertigten  lateinischen  Uebersetzung  des  parallelen 
Stückes  der  aethiopischen  Version  nebst  Commentar  und  reich- 
haltigen Excursen  herausgegeben  worden  (1874).  Eine  neue  Aus- 
gabe des  aethiopischen  Textes  lieferte  Charles  (1895),  englische 
Uebersetzungen:  Schodde  (1885— 1887,  nach  Dillmann)  und  Charles 
(1893—1895). 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Wesentlichen  kein  anderer  als 
der  unserer  kanonischen  Genesis,  weshalb  es  auch  in  der  Regel 
„die  kleine  Genesis*"  genannt  wird,  nicht  als  ob  sein  Umfang 
geringer  wäre  (dieser  ist  vielmehr  grösser),  sondern  weil  seine 
Autorität  eine  geringere  ist  als  die  des  kanonischen  Buches.  Es 
verhält  sich  zu  diesem  wie  ein  haggadischer  Commentar  zum 
biblischen  Texte.  Freilich  ist  es  nichts  weniger  als  eine  wirkliche 
Auslegung  des  Textes,  was  ja  überhaupt  der  haggadische  Midrasch 
nicht  ist,  sondern  eine  freie  Reproduction  der  biblischen 
Urgeschichte  von  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Ein- 
setzung des  Passa  (Exod,  12)  nach  der  Auffassung  und  im 
Geiste  des  späteren  Judenthums.    Eingekleidet  ist  das  Ganze 
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in  die  Form  einer  dem  Mose  am  Sinai  durch  einen  „Engel  des 
Angesichts"  zu  Theil  gewordenen  Offenbarung.  Der  Verfasser  will 
durch  die  Wahl  dieser  Form  dem  Neuen,  was  er  bringt,  von  vorn- 
herein dieselbe  Autorität  sichern,  welche  der  biblische  Text  bereits 
genoss.  Ein  Hauptaugenmerk  hat  er  bei  seiner  Reproduction  auf 
die  Chronologie  gerichtet;  und  die  Feststellung  dieser  ist  ohne 
Zweifel  mit  ein  Hauptzweck  seiner  Arbeit  Als  Eechnungseinheit 
legt  er  dabei  die  Jobelperiode  von  49  Jahren  zu  Grunde,  die 
hinwiederum  in  7  Jahrwochen  zu  7  Jahren  zerfällt;  und  er  be- 
stimmt nun  von  jedem  Ereigniss  genau,  in  den  wievielten  Monat 
des  wievielten  Jahres  der  wievielten  Jahrwoche  der  wievielten 
Jobelperiode  es  fällt  Hieraus  wird  es  deutlich,  weshalb  das  ganze 
Buch  xa  ^IcoßfjXata  „die  Jubiläen"  genannt  wurde.  Wie  dem 
Verfasser  überhaupt  die  Chi'onologie  am  Herzen  üegt,  so  legt  er 
auch  ein  besonderes  Gtewicht  auf  die  Beobachtung  der  Jahres- 
feste und  sucht  von  jedem  der  Hauptfeste  nachzuweisen,  dass  es 
schon  in  der  ältesten  Zeit  eingesetzt  worden  sei,  so  vom  Pfingst- 
oder  Wochenfest  (Ewald's  Jahrbb.  11,  245.  HI,  8),  vom  Laubhütten- 
fest (Ebendas.  in,  11),  vom  Versöhnungstage  (HI,  46),  vom  Passa 
(in,  68  f.).  Daraus  erklärt  sich  auch,  weshalb  er  gerade  mit  Ein- 
setzung des  Passa  {Exod.  12)  abschliesst 

Da  der  Verfasser  die  Urgeschichte  im  Geiste  seiner  Zeit 
reproduciren  will,  so  schaltet  er  mit  dem  biblischen  Texte  in  sehr 
freier  |  Weise.  Manches,  was  ihm  nicht  von  Interesse  war  oder 
was  ihm  anstössig  schien,  ist  ausgelassen  oder  geändert;  anderes 
weiter  ausgesponnen  und  durch  vielerlei  Zusätze  bereichert  und  er- 
gänzt Er  „zeigt  immer  genau,  woher  die  ersten  Stammväter  ihre 
Weiber  hatten;  erklärt,  inwiefern  Gen.  2,  17  wörtlich  in  Erfüllung 
ging  (vergl.  Justin.  Dial,  c.  Tryph.  c.  81),  mit  wessen  Hülfe  Noah 
die  Thiere  in  seine  Arche  brachte,  wie  der  hamitische  Stamm  der 
Cananäer  und  der  japhetische  der  Meder  in  semitisches  Stammge- 
biet kamen,  warum  Kebekka  eine  so  grosse  Vorliebe  für  Jakob 
hatte" ''^)  u.  s.  w.  Er  kennt  die  Namen  der  Weiber  sämmtlicher 
Erzväter  von  Adam  bis  auf  die  zwölf  Söhne  Jakob's,  die  Zahl  der 
Söhne  Adam's,  den  Namen  der  Spitze  des  Ararat,  wo  Noah's  Arche 
sich  niederliess,  und  vieles  Andere  der  Art^*^).  Alle  diese  Aus- 
schmückungen und  Bereicherungen  sind  ganz  im  Geiste  des  späteren 
Judenthums  gehalten.  Bezeichnend  ist  namentlich,  dass  die  Patri- 
archen noch  mehr,  als  sie  es  ohnehin  in  der  biblischen  Erzählung 
sind,  zu  Tugendhelden  gemacht  werden,  welche  schon  alle  mosai- 


71)  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  Bd.  HI,  S.  78 f. 

72)  8.  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  HI,  80. 

18' 
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sehen  Cultusgesetze  beobachten,  Opfer  und  Erstlinge  darbringen, 
die  Jahresfeste,  Neumonde,  Sabbathe  feiern.  Bezeichnend  ist  ferner, 
dass  überall  die  Ilierarchia  coelestia  im  Hintergrund  der  irdischen 
Geschichte  steht.  Ueberall  gi-eifen  die  Engel,  gute  wie  böse,  in 
den  Verlauf  der  Geschichte  ein  und  reizen  den  Menschen  zu  den 
guten  und  den  bösen  Handlungen.  Die  Engel  im  Himmel  haben 
auch  das  Gesetz  schon  längst  beobachtet,  ehe  es  auf  Erden  bekannt 
wurde.  Denn  es  war  von  Anfang  an  auf  den  himmlischen  Tafeln 
aufgezeichnet  und  wurde  erst  auf  Grund  dieser  nach  und  nach 
den  Menschen  bekannt  gemacht  Nicht  alle  Lehren  sind  übrigens 
dem  Volke  Israel  öffentlich  verkündigt  worden.  Manche  wurden 
den  Patriarchen  nur  in  Geheimbüchem  übergeben,  die  sich  von 
ihnen  auf  die  späteren  Geschlechter  forterbten. 

Trotz  mancher  hervorstechender  Eigenthümlichkeiten  ist  es 
doch  schwer  zu  sagen,  in  welchen  Kreisen  das  Buch  entstanden  ist 
Jellinek  betrachtet  es  als  essenische  Tendenzschrift  gegen  den 
Pharisäismus.  Aber  wenn  auch  manches,  wie  z.  B.  die  blühende 
Angelologie,  die  Geheimbücher,  die  Lehre  von  der  Seelenfortdauer 
ohne  leibliche  Auferstehung  (HI,  24),  der  Annahme  essenischen  Ur- 
sprungs günstig  ist,  so  spricht  doch  anderes  um  so  entschiedener 
dagegen.  Es  fehlen  die  dem  Essäismus  so  wichtigen  Waschungen 
und  Reinigungen.  Der  Verfasser  verabscheut  zwar  den  Genuss  des 
Blutes,  aber  keineswegs  die  blutigen  Thieropfer,  die  doch  der  Es- 
säismus verwarf.  Noch  weniger  ist  freilich  an  samaritanischen 
Ursprung  zu  denken,  |  wie  Beer  will.  Denn  schon  die  eine  That- 
sache,  dass  der  Verfasser  den  Garten  Eden,  den  Berg  des  Ostens, 
den  Berg  Sina  und  den  Berg  Zion  als  „die  vier  Oerter  Gottes  auf 
der  Erde"  bezeichnet  (II,  241,  251),  den  Berg  Garizim  also  nicht 
darunter  nennt,  macht  diese  Annahme  unmöglich.  Auch  die  An- 
sicht Frankel's,  dass  es  von  einem  hellenistischen  Juden 
Aegyptens  geschrieben  sei,  ist  nicht  haltbar.  Denn  die  Ui-sprache 
des  Buches  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird,  nicht  die  grie- 
chische, sondern  die  hebräische.  Die  meisten  Eigenthümlichkeiten 
hat  das  Buch  ohne  Zweifel  mit  dem  herrschenden  Pharisäismus 
gemeinsam.  Und  man  könnte  es  ohne  Weiteres  diesem  zuweisen, 
wenn  nui'  nicht  einzelne  Schwierigkeiten,  wie  die  Opposition  gegen 
den  pharisäischen  Kalender  (II,  246),  die  Lehre  von  einer  Seelen- 
fortdauer ohne  Auferstehung  (III,  24),  dem  entgegenstünden.  Wenn 
man  aber  wegen  dieser  Thatsachen  und  wegen  der  starken  Hervor- 
hebung des  Stammes  Levi  (III,  39  f.)  den  Verfasser  für  einen  Sad- 
ducäer  halten  wollte,  so  wäre  dies  vollends  verkehit,  da  ja  schon 
die  blühende  Angelologie  und  der  Unsterblichkeitsglaube  davon  ab- 
halten niuss.    Das  Richtige  wird  sein,  dass  der  Verfasser  aller- 


[680.  681]  VI,   1.  Das  Buch  der  Jubiläen.  277 

dings  im  Wesentlichen  den  herrschenden  pharisäischen 
Standpunkt  vertritt  und  nur  in  einigen  Einzelheiten  individuelle 
Anschauungen  vorträgt  (so  z.  B.  auch  Dillmann,  Eönsch,  Drum- 
mond). 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  beweist  schon  die 
hebräische  Ursprache.  Denn  obwohl  die  aethiopische  wie  die 
lateinische  üebersetzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  sind,  so 
ist  doch  das  Buch  ursprünglich  hebräisch  geschrieben,  wie  aus  den 
bestimmten  Angaben  des  Hieronymus  erhellt.  —  Die  Zeit  der 
Abfassung  lässt  sich,  wenn  auch  nur  innerhalb  weiterer  Grenzen, 
so  doch  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmen.  Einerseits  nämlich 
wird  das  Buch  Henoch  von  unserm  Verfasser  zweifellos  benützt, 
ja  citirt  Andererseits  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  unser 
Buch  dem  Verfasser  der  Testamente  der  zwölf  Patriarchen 
bereits  vorgelegen  hat.  Dazu  kommt  noch,  dass  von  der  Zerstörung 
Jerusalems  sich  nirgends  Spuren  finden,  vielmehr  überall  Jerusalem 
als  Central-Cultusstätte  vorausgesetzt  wird  (vgl.  bes.  III,  42,  69). 
Damach  darf  die  Abfassung  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  in 
das  erste  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  gesetzt  werden. 

Ueber  die  verschiedenen  Titel  des  Buches  s.  Ron  seh,  Das  Buch  der 
Jubiläen  S.  461—482.  —  Ausser  den  obengenannten  kommt  bei  Öyncellus  und 
Cedrenus  auch  der  Titel  dnoxakvxpig  Mtovaiwq  vor  {Syncelkis  cd,  Dindorf  I,  5 
u.  49,  Cedrenus  ed.  Bekker  I,  9). 

Die  aethiopische  und  lateinische  Üebersetzung  sind  beide  aus  einem  grie- 
chischen Texte  geflossen,  s.  über  erstere  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb. 
III,  88  f.,  über  letztere  Ron  seh.  Zeitschr.  für  Wissenschaft!.  Theol.  1871,  S. 
86—89.  Ders.,  Das  Buch  der  Jubiläen  S.  439—444.  Nach  Hieronymus  ist 
aber  ein  hebräischer  Urtext  anzunehmen. 

Das  Buch  Henoch  ist  in  unserem  Buche  augenscheinlich  stark  benützt; 
ja  an  einer  Stelle  (Ewald's  Jahrbb.  II,  240)  heisst  es  von  Henoch:  „Er  schrieb 
die  Zeichen  des  Himmels  nach  der  Ordnung  ihrer  Monate  auf  in  ein  Buch, 
damit  die  Menschenkinder  die  Zeit  der  Jahre  erkennen  möchten  nach  den 
Ordnungen  ihrer  einzelnen  Monate  .  .  .  Und  was  geschehen  war  und  was  zu- 
künftig war,  sah  er  in  seinem  Traume,  wie  es  sich  zutragen  werde  bei  den 
Söhnen  der  Menschenkinder  in  ihren  Geschlechtem  bis  auf  den  Tag  des  Ge- 
richtes. Alles  ?ah  und  erkannte  er  und  schrieb  er  auf  zum  Zeugniss  und  legte 
es  als  ein  Zeugniss  auf  der  Erde  nieder  für  alle  Söhne  der  Menschenkinder 
und  für  ihre  Geschlechter**.  Dies  Alles  und  was  dann  sonst  noch  über  die 
Erlebnisse  Henoch*s  erzählt  wird,  stimmt  ganz  mit  dem  Inhalt  unseres  Buches 
Henoch  überein.  S.  überh.  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  90  f.  Ron  seh, 
Das  Buch  der  Jubiläen  S.  403—412. 

Üeber  die  Beziehungen  der  T  estamenta  XH  Pair,  zu  unserem  Buche 
s.  oben  S.  260.  —  Ueber  Parallelen  in  rabbinischen  Schriften,  welche 
direct  oder  indirect  auf  unser  Buch  zurückgehen  (besonders  stark  in  dem  kleinen 
Midraseh  Wajisdu  von  den  Heldenthaten  der  Söhne  Jakob's  =  Jubil.  c.  34, 
und  in  dem  medicinischen  Noah-Buche  =  Jubil.  c.  10),  s.  Jellinek,  Bet  ha- 
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Midrasch  m,  1855,  p,  IX— XIV,  XXX— XXXm,  und  überhaupt  die  unten 
genannten  Abhandlungen  von  Jellinek,  Beer,  Frankel  u.  A.  Femer:  Ep- 
stein^ Jje  livre  des  Jubilh  Philon  et  le  Midrasch  Tadsche  {Revue  des  etudes 
juives  t,  XXI,  1890,  p.  80—97,  XXH,  1891,  p.  1—25).  üeber  den  Midrasch 
Tadsche  auch:  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  11,499. 

Die  Citate  der  Kirchenväter  und  Byzantiner  sind  gesammelt  bei 
Fabricius,  Codex  pseudepigr,  Vet.  Ihst  I,  849-864.  II,  120  sq.  Rönsch. 
Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1871,  8.  69  f.    Ders.,  Das  Buch  der  Jubiläen 

S.  250—382. 

Der  älteste  kirchliche  Schriftsteller,  bei  welchem  man  eine  Benützung  des 
B.  der  Jubiläen  vermuthen  darf,  ist  Hippolytxis.  Denn  der  in  verschiedenen 
Redactionen  überlieferte  Aiaßigtofioq  tijg  y^g  (über  die  Vertheilung  der  Erde 
unter  die  Nachkommen  Noa*s)  ist  in  seiner  ältesten  Gestalt  wahrscheinlich  ein 
Werk  des  Hippolytus.  Die  Orundzüge  desselben  scheinen  aber  der  Be- 
handlung der  Völkertafel  im  Buch  der  Jubiläen  c.  8—9  (Ewald's  Jahrbb.  11, 
250—253)  entnommen  zu  sein.  So  Gu t sc hmid,  Kleine  Schriften  V,  239.587 
-597.  613  ff. 

Auch  Hippolytus*  Zeitgenosse  Julius  Äfrieanus  hat  nach  GelzeFs 
Vermuthung  das  Buch  der  Jubiläen  benützt,  s.  Geizer,  Julius  Africanus  11, 

1,  1885,  S.  286.  287.  291.  294. 

Didymus  Alex.^  in  episL  canonicas  enarrationes ^  ad  1  Joh,  3,  12  (Oal- 
landi,  Btblioth,  patr.  VI,  300):  Kam  et  in  libro  qui  leprogenesis  [1.  leptogefiesis] 
appellatury  ita  legitur^  quia  Cain  lapide  aui  ligno  percusserit  Abel  (auf  dieses 
Citat  hat  Langen  aufmerksam  gemacht,  Bonner  Theol.  Literaturbl.  1874,  270). 

Epiphanius  haer,  39,  6:  ^SiQ  dh  iv  toTq  ^ItoßriXaloiq  evglaxezai^  xg  xal 
XsTny  Fsvioei  xakov/iiv^f  xal  xa  ovo/iaxa  xdiv  ywaixtöv  xov  xe  Katv  xal  xov 
StjB-  ti  ßißXoq  negUiei  x,  x.  A. 

Ilieronymus  epist,  78  ad  Fabiolam,  Mansio  18  {Vallarsi  I,  483),  über 
den  Ortenamen  Ressa  (ns*^  Num.  33,  21):  hoc  verhum  quantum  memoria  sng- 
gerit  nusquam  alihi  in  scripturis  sanetis  apud  Hebraeos  invenisse  me  noti 
absque  libro  apocrypho  qui  a  Graecis  AfTvrij  id  est  parva  genesis  appellaiur; 
ibi  in  aedificatione  turris  pro  stadio  ponifur,  in  quo  exercentur  pugiles  ei  aih- 
letae  et  cursorum  veloeitas  compröbatur,  —  Ib  id,  mansio  24  ( Vallarsi  I,  4S5), 
über  den  Ortsnamen  Thare  (n^F)  Num.  33,  27):  IIoc  eodem  rocabulo  et  iisdem 
literis  scriptum  inrenio  patrem  Abraham^  qui  in  supradicto  apocrypho  Geneseos 
rolumiti€f  abactis  corvisj  qui  hominum  frumenta  vastabant,  ahactoris  vel  depul- 
soris  sortitus  est  nomen. 

Im  Decretum  Gelasii  wird  unter  den  Apokryphen,  und  zwar  als  eine 
Schrift,  aufgeführt:  Liber  de  filiabus  Adae  Leptogenesis  (s.  Oredner,  Zur  Gesch. 
des  Kanons  S.  218;  Rönsch  S.  270  f.  477  f.;  Preuschen,  AfuUeeta  1893, 
p,  153;  über  die  Zeit  des  Decretes:  Zahn,  Gesch,  des  neutest.  Kanons  II,  1, 
259  ff.).  Vermuthlich  ist  dies  eine  irrige  Verbindung  zweier  Titel,  die  in  Wahr- 
heit verschiedene  Schriften  bezeichnen.  Immerhin  sieht  man  daraus,  sowie 
aus  der  Existenz  einer  alten  lateinischen  Uebersetzung,  dass  das  Buch  auch 
im  Abendlande  bekannt  war.  Ueber  Spuren  seiner  Benützung  bei  abend- 
ländischen Schriftstellern  s.  Rönsch  S.  322—382  passim, 

I  Syneellus  ed.  Bindorf  I,  5:  <w?  iv  ksnxy  (figsxai  FtvioBi,  r^v  xal  Matv^ 
aiofQ  slval  <paal  xiveq  dnoxdXvtpiv,  —  I,  7:  ix  xtjg  Xenx^Q  FevSaewg.  —  I,  13: 
ix  xdfv  Xsnxwv  Feviaeüfg.   —  I,  49:  iv  xy  Mwvaewq  Xeyofisvy  dnoxaXvtpei.  — 
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I,  183:  fj  XBnvfl  Fhealq  <priaiv,  —  I,  185:  &q  iv  Xenty  xBlxai  Fsviasi,  —  I, 
192:  alc  (prjoiv  ij  Xsnrt]  rivsciq,  —  I,  203:  iv  Xenxi  Fsviast  (pigexat. 

Cedrenus  ed,  Bekker  I,  6:  xal  dno  x^q  Xsnx^g  reviaBwg,  —  I,  9:  cöc  ^v 
Xenxy  fpigBxai  Fsviasif  §v  xal  M<oai(OQ  slval  <paal  xiveq  dnoxaXwptv,  —  I,  10 : 
(ig  ^  Xenx^  Mioaiatq  Fivsalg  <priaiv,  —  I,  48:  ig  int  xy  Xenxy  xslxai  Fsviaet. 
—  I,  53:  iv  Ty  Xenxj  Fsviasi  xelxai,  —  1,  S6:  iv  x§  Xenxj  Fsviasi  xetxai, 

Zonaras  ed.  Finder  (ebenfalls  wie  die  beiden  vorherigen  in  der  Bon- 
nenser  Ausgabe  des  Corpus  aeriptorum  historiae  Byxantinae)  ^.  I  p.  18:  iv  xy 
Xenx^  Fsviasi, 

Olycas  ed,  Bekker  (gleichfalls  in  der  Bonnenser  Sammlung)  p,  198:  ^ 
Xeyofiivrj  Xenxrj  Fiveoig,  —  p.  206:  ^  Sh  Xenxri  Fiveaig  Xiyei,  —  p,  392:  rj  6k 
Xeyofiivti  Xsnx^  Fiveatg^  ovx  oW  o&ev  ovyygatpttaa  xal  onoDg,  <prialv, 

Ueber  die  Quellen,  aus  welchen  diese  Byzantiner  geschöpft  haben,  s. 
Gelzer,  Julius  Africanus  II,  1  (1885)  8,  249—297. 

Die  Literatur  über  unser  Buch  ist  verzeichnet  und  ausführlich  be- 
sprochen bei  Bon  seh,  Das  Buch  der  Jubiläen  S.  422—439. 

Texte:  Kufale  sive  Liber  Jubilaeorum,  aethiopi^ie  ad  duorum  libror,  nia- 
nuser.  fidem  primum  ed.  Dillmann,  Kiel  1859.  —  Cerianiy  Monumenta 
Sacra  et  profana  t.  I  fase.  1  (1861)  p.  15—54.  —  Ron  seh,  Das  Buch  der  Ju- 
biläen oder  die  kleine  Genesis,  unter  Beifügung  des  revidirten  Textes  der  in 
der  Ambrosiana  aufgefundenen  lateinischen  Fragmente  etc.  etc.  erläutert,  unter- 
sucht und  herausgegeben.  Leipzig  1874.  —  Anecdota  Oxoniensia,  Semi- 
tic  SerieSy  Part  VIII,  Oxford  1895,  enthält:  The  Ethiopic  vcrsion  of  tke 
Hebrew  book  of  Jübilees,  otherwise  knournamong  tke  Greeks  as  jj  Xenxrj  Fiveoig. 
Edited  from  four  manuacripts  and  criticaily  revised  through  a  cmitinoua  com- 
parwon  of  tke  Massoreiie  and  Samaritan  textSy  and  tke  Oreek,  Syriac,  Vulgate 
and  Ethiopic  rersions  of  tke  Pentateuck,  and  further  emended  and  restored  in 
accordance  wüh  tke  Hebrew,  Syriac,  Oreek  and  Latin  fragmenta  of  this  book, 
which  are  kere  publiaked  in  füll  by  R.  A.  Charles,  (Die  Textbehandlung  ist 
hier  eine  willkürliche,  s.  die  Rec.  von  Fraetorius,  Theol.  Litztg.  1895, 
613—616). 

Uebersetzungen:  Dillmann,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine 
Genesis,  aus  dem  Aethiopischen  übersetzt  (Ewald's  Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch. 
Bd.  II,  1850,  S.  230—256,  Bd.  III,  1851,  S.  1—96).  —  Sckodde,  The  book  of 
Jübilees,  translated  from  the  Ethiopic  [nach  Dillmann]  (Bibliotheca  sacra 
1885—1887).  —  Charles,  The  book  of  Jübilees  translated  from  a  text  based  on 
two  hitherto  incollated  Ethiopic  MSS.  {The  Jewish  Quarter ly  Review  V,  1893, 
p.  703-708.    VI,  1894j  p.  184-217,  710-745.    VII,  1895.  p,  297—328). 

Untersuchungen:  Treuenfels,  Die  kleine  Genesis  (Fürst's  Litera- 
turbl.  des  Orients  1846,  Nr.  1—6;  vgl.  Jahrg.  1851,  Nr.  15),  noch  vor  Bekannt- 
werden des  aethiopischen  Textes  geschrieben.  —  Jellinek,  Ueber  das  Buch 
der  Jubiläen  und  das  Noah-Buch,  Leipzig  1855  (Separat- Abdr.  aus  dem  III.  Thl. 
des  Bet  ha-Midrasch).  —  Beer,  Das  Buch  der  Jubiläen  und  sein  Verhältniss 
zu  den  Midraschim,  Leipzig  1856.  D  e  r  s. ,  Noch  ein  Wort  über  das  Buch  der 
Jubiläen,  Leipzig  1857.  —  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenthums  1856,  S.  311—316,  380—400.  —  Dillmann,  Zeitschr.  der 
deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  XI,  1857,  S.  161— 163.— Krüger,  Die  Chro- 
nologie im  Buche  der  Jubiläen  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  XII,  1858,  S.  279- 
299).  —  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  (1866)  S.  84—102.  —  Rubin, 
Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine  Genesis,  in's  Hebräische  übersetzt,  mit 
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einer  Einleitung  und  mit  Noten  versehen,  Wien,  Beck's  Univ.-Buchhandlung 
1870.  —  Ginsburg,  Art.  f^ubileeSy  book  op*  in  Kiito's  Cyclopaedia  of  Biblieal 
lAierature,  —  Ron  seh,  Zeitechr.  für  wissensch.  Theol.  1871,  S.  60 — 9S.  Der  8., 
Das  Buch  der  Jubiläen,  Leipzig  1874.  —  Hi  Igen  fei  d,  Zeit«chr.  für  wissensch. 
Theol.  1874,  S.  435—441.  —  Drummond,  The  Jeirish  Messiah  (1877)  p.  143 
— 147.  —  Reuss,  Geschichte  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  571. —  Dillmann, 
Beitrage  aus  dem  Buch  der  Jubiläen  zur  Kritik  des  Pentateuch-Textes  (Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1883,  8.  323—340).  Ders  in  Herzog's  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  XII,  364  f.  —  Bald ensp erger,  Das  Selbstbewusstsein  Jesu, 
2.  Aufl.  1892,  8.20-24.  —  Sack,  Die  altjüdische  Religion  1889,  8.350—368.— 
Deane,  Pseudepigrapha  1891,  p.  193 — 236.  —  Thomson ^  Books  irhich  influ- 
cnced  Our  Lord  and  his  Apostles  1891,  p,  297—320,  433—439,  —  Kuenen, 
Gesammelte  Abhandlungen,  1894,  8.  113  iT.  (über  die  Chronologie).  —  Wilh. 
Singer,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  Leptogenesis,  1.  Theil:  Tendenz  und 
Ursprung,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Religionsgeschichte.  Stuhl weissenburg  (Un- 
garn), 1S9S  (hält  den  Verf.  für  einen  Judenchristen  und  die  Tendenz  für  anti- 
paulinisch). 


I  2.  Das  Martyrium  des  Jcsajas. 

Eine  apokryphische  Schrift,  in  welcher  der  Märtyrertod  des 
Jesajas  erzählt  war,  wird  von  ürigenes  mehrmals  erwähnt.  Er 
nennt  sie  einfach  ein  aJtoxQvtpov^  theilt  aus  ihr  nur  dies  mit,  dass 
Jesajas  zersägt  worden  sei,  und  bezeichnet  sie  deutlich  als  jüdische 
Schrift.  Auch  in  den  Constitutiones  apostol.  VI,  16  ist  nur  im 
Allgemeinen  von  einem  Apokryphum  ^Hcätov  die  Rede.  Dagegen 
in  dem  von  Montfaucon,  Pitra  u.  A.  herausgegebenen  Kanons- 
verzeichnisse wird  bestimmter  eine  ^Hoätov  ogaaig  aufgeführt 
(s.  oben  S.  264).  Epiphanius  kennt  ein  dvaßarixop  ^Jloätov, 
welches  bei  den  Archontikern  und  Hierakiten  in  Gebrauch  war. 
Hieronymus  spricht  von  einer  Ascensto  Isaiae.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Citate  sich  nicht  alle  auf  dieselbe  Schrift 
beziehen,  dass  vielmehr  Origenes  noch  eine  rein  jüdische  Schrift 
im  Auge  hat,  während  die  Anderen  eine  christliche  Ueberarbeitung 
derselben  oder  eine  davon  ganz  unabhängige  christliche  Schrift 
meinen.  Es  giebt  nämlich  ein  christliches  Apokryphum  über  Je- 
sajas, das  jedenfalls  aus  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammen- 
gearbeitet ist,  als  deren  ältester  sich  aber  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit eine  jüdischeGeschichtedes  Martyrium's  Jesajae  erkennen 
lässt.  —  Dieses  Apokryphum  ist  uns,  wie  manche  ähnliche,  nur  in 
aethiopischer  Uebersetzung  vollständig  erhalten  und  darnach  zuerst 
von  Laurence  (1819)  herausgegeben.  Die  zweite  Hälfte  existirt 
auch  in  einer  alten  lateinischen  Uebersetzung,  welche  1522  zu 
Venedig  gedruckt,  aber  lange  Zeit  verschollen  war,  bis  Gieseler 
( 1832)  sie  wieder  an's  Licht  gezogen  hat.    Das  gesammte  Material 
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mit  werthvoUen  Untersuchungen  und  Erläuterungen  ist  in  der  Aus- 
gabe von  Dillmann  {Ascensio  Isame  Lips,  1877)  vereinigt.  End- 
lich hat  Gebhardt  (1878)  einen  griechischen  Text  veröffentlicht, 
welcher  zwar  nicht  das  ursprüngliche  Buch,  aber  eine  Bearbeitung 
desselben  als  christliche  Heiligenlegende  darbietet.  Verschiedene 
slavische  Texte  liegen  gedruckt  vor,  sind  aber  noch  nicht  unter- 
sucht. 

Der  Inhalt  des  Ganzen,  wie  es  im  aethiopischen  Texte  vorliegt, 
ist  folgender.  —  Erster  Theil:  das  Martyrium  (Cap.  1—5).  Jesajas 
sagt  dem  Hiskia  die  künftige  Gottlosigkeit  seines  Sohnes  Manasse 
voraus  (Cap.  1).  Nach  Hiskia's  Tod  ergiebt  sich  in  der  That  Ma- 
nasse ganz  dem  Dienste  Satan's,  weshalb  Jesajas  und  seine  Gesin- 
nungsgenossen sich  in  die  Einsamkeit  zurückziehen  (Cap.  2).  Ein 
gewisser  Balkira  verklagt  darauf  den  Jesajas  bei  Manasse,  dass  er 
gegen  den  König  und  das  Volk  Israel  weissage  (Cap.  3,  1—12). 
Balkira  seinerseits  war  zu  dieser  Feindschaft  gegen  Jesajas  durch 
den  Satan  (Berial)  aufgestachelt,  der  dem  Jesajas  zürnte,  weil  er 
die  I  Erlösung  durch  Christum  geweissagt  hatte.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  nun  die  ganze  Geschichte  Jesu  Christi  und  seiner  Ge- 
meinde, wie  sie  Jesajas  geweissagt  hatte,  mitgetheilt:  von  der  Mensch- 
werdung Christi  bis  zur  neronischen  Verfolgung  (4,  2)  und  zum 
jüngsten  Gerichte  (Cap.  3,  13 — 4>?r?.).  Infolge  der  Aufstachelungen 
gegen  Jesajas  lässt  Manasse  den  Propheten  zersägen,  der  dieses 
Martyrium  mit  grosser  Standhaftigkeit  erträgt  (Cap.  5).  —  Zweiter 
Theil:  die  Vision  (Cap.  6—11).  Im  zwanzigsten  Jahre  des  Hiskia 
sieht  Jesajas  folgendes  Gesicht,  welches  er  dem  König  Hiskia  und 
seinem  (des  Propheten)  Sohn  Josab  mittheilt  (Cap.  6).  Ein  Engel 
fühi-t  den  Propheten  zunächst  durch  das  Firmament  und  durch  die 
sechs  unteren  Himmel  hindurch  und  zeigt  ihm,  was  in  jedem  der- 
selben zu  sehen  ist  (Cap.  7—8).  Zuletzt  kommen  sie  in  den  siebenten 
Himmel,  wo  Jesajas  alle  verstorbenen  Gerechten  von  Adam  an  und 
schliesslich  Gott  den  Herrn  selbst  sieht  (Cap.  9).  Nachdem  er  hier- 
auf noch  gehört  hat,  wie  Gott  der  Vater  seinem  Sohne  Christus 
den  Auftrag  ertheilt,  in  die  Welt  herabzusteigen,  kehrt  Jesajas  in 
Begleitung  des  Engels  wieder  zurück  bis  zum  Firmament  (Cap.  10). 
Hier  sieht  er  die  künftige  Geburt  Jesu  Christi  und  die  Geschichte 
seines  irdischen  Lebens  bis  zur  Kreuzigung  und  Auferstehung,  wo- 
rauf der  Engel  wieder  in  den  siebenten  Himmel,  Jesajas  aber  in 
seinen  irdischen  Körper  zurückkehrt  (Cap.  11). 

Schon  diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  dass  wir  es  mit  zwei  ganz 
disparaten  Bestandtheilen  zu  thun  haben.  Die  Vision  steht  in  gar 
keinem  Zusammenhang  mit  dem  Martyrium.  Ja  sie  ist  sehr  unge- 
schickt an  dieses  angehängt,  da  sie  ihm  doch  zeitlich  vorangeht. 
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Aber  auch  das  Mailyrium  ist  kein  einheitliches  Werk.  Nament- 
lich ist  das  ganze  Stück  Cap.  3,  13—5,  1,  welches  den  Zusammenhang 
in  störender  Weise  unterbricht,  augenscheinlich  ein  späterer  Ein- 
schub,  wie  auch  das  verwandte  Stück  im  zweiten  Theil  Cap.  11, 
2 — 22.  Endlich  passt  auch  die  Einleitung  nur  scheinbar  zum  Fol- 
genden. Eine  genauere  Betrachtung  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  erst  später  vorangeschickt  ist.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen 
hat  Di  11  mann  folgende  Hypothesen  über  den  Ui*sprung  unseres 
Buches  aufgestellt  Zunächst  sind  zwei  von  einander  unabhängige 
Bestandtheile  zu  unterscheiden:  1)  Die  Geschichte  des  Martyriums 
Jesajae,  jüdischen  Ursprungs,  Cap.  2,  1 — 3,  12  und  5,  2—14;  und 
2)  die  Vision  des  Jesajas,  christlichen  Ursprungs,  Cap.  6—11  mit 
Ausnahme  von  11,  2—22.  Diese  beiden  Bestandtheile  sind  3)  von 
einem  Christen  zusammengefügt  worden  unter  Voranschickung  der 
Einleitung  Cap.  1.  Endlich  hat  4)  ein  späterer  Christ  in  dieses 
Werk  die  beiden  Abschnitte  Cap.  3,  13—5,  1  und  11,  2—22  einge- 
schaltet. —  Diese  Aufstellungen  dürfen  mindestens  als  sehr  wahr- 
scheinliche bezeichnet  werden.  Sie  werden  nicht  nur  durch  die 
angeführten  innei*en  Gründe,  sondern  auch  durch  äussere  Zeugnisse 
unterstützt  In  der  von  Gebhardt  herausgegebenen  freien  Be- 
arbeitung des  Ganzen  findet  sich  nämlich  von  den  Abschnitten  3, 
13—5,  1  und  11,  2—22  keine  Spur.  Der  letztere  Abschnitt  (11, 
2—22)  fehlt  überdies  in  der  lateinischen  Uebei-setzung,  die,  wie  be- 
merkt, nur  Cap.  6 — 11  umfasst  Es  ist  also  evident,  dass  diese 
Abschnitte  spätere  Einschaltungen  sind.  Der  Umstand  aber,  dass 
in  der  zu  Venedig  gedruckten  lateinischen  Uebei-setzung  die  Vision 
für  sich  allein  überliefert  ist,  bestätigt  die  Annahme,  dass  diese 
ursprünglich  ein  selbständiges  Ganze  für  sich  bildete.  Unter  der 
von  den  Kirchenvätern  erwähnten  oQaoig,  dem  dvaßanxov,  der 
ascensio  Isaiae  ist  also  nur  diese  von  einem  Christen  verfasste 
visionäre  Reise  des  Jesajas  dui^ch  die  sieben  Himmel  zu  verstehen. 
Origenes  dagegen  meint  die  jüdische  Geschichte  von  dem  Mar- 
tyrium des  Jesajas  Cap.  2,  1—3,  12  und  5,  2—14.  Die  letztere 
ist  eine  einfache  legendarische  Erzählung  zur  Verherrlichung  des 
Propheten.  Sie  enthält  nichts  Apokalyptisches,  gehört  also  nicht 
in  die  Classe  der  prophetischen  Pseudepigi*aphen,  sondern  in  die 
der  Legenden. 

Gtegen  Dillmann's  Analyse  hat  Clemen  Einwendungen  ge- 
macht, die  nicht  glücklich  sind.  Er  selbst  hält  3,  31—4,  22  für 
eine  judenchristliche  Apokalypse  aus  den  Jahren  64—68  nach  Chr. 
(nach  der  neronischen  Verfolgung,  aber  vor  dem  Tode  Nero's) 
und  meint,  dass  das  Ganze  unter  Benützung  dieses  Stückes  ent- 
standen sei. 
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Die  Greschichte  von  der  Zersägung  des  Jesajas  erwähnen  schon  Jur 
stinus  Martyr  Dial,  c,  Tryph,  c.  120,  Tertullian.  de  patientia  c.  14,  scarpiace 
c.  8  (vgl.  oben  Bd.  II,  S.  344).  Wahrscheinlich  denkt  daran  auch  der  Verfasser  des 
Hebräerbriefes  Hebr,  11,  37.  Insofern  es  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  aus  un- 
serem Buche  stammt,  darf  darin  zugleich  ein  Zeugniss  für  das  Alter  desselben 
gesehen  werden. 

OrigeneSj  epist,  ad  Afrieanum  c,  9  {de  la  Rtte  I,  19  «5^.  Lommaixseh 
XVII,  31).  Zum  Belege  dafür,  dass  die  Obersten  der  Juden  das,  worin  sie  in 
ungünstigem  Lichte  erscheinen,  der  Kenntniss  des  Volkes  entzogen  hätten, 
wovon  Einiges  in  apokryphischen  Schriften  erhalten  sei  {wv  tiva  aw^etai  iv 
dnoxQv^oiq)t  fuhrt  Origenes  hier  Folgendes  an:  Kai  rovrov  naQadsiy/ia  dw- 
aofjLev  xa  negl  rov  *Haatav  laxoQovfiBva,  xal  \mo  x^q  n^oq  ^Eßgalovq  imaxO' 
l^Q  fiagxvQoifieva,  iv  ovöevl  xwv  (pavEQwv  ßißXiwv  yeyga/i/iiva  (folgt  das  Ci- 
tat  Hebr.  11,  37)  ....  Satplg  d'  ort  al  nagaSoaeig  Xiyovai  nengia&ai  *Haatav 
xov  7tQ0<pi]Xfjv  xal  iv  xivi  dnoxQh<p(p  xovxo  ^pigexai'  onsQ  xdxa  hei- 
XfjSeg  vno  'lovöaitov  ^sgadiotQytjxai,  XiS^^Q  xivaq  xdg  /atj  ngenotaag  nagefißC' 
ßXtjxoxQfv  x^  yQ<^<pii  "v*  ri  0X1J  dniaxrf^^, 

Origenes  ad  Matth,  13,  57  {de  la  Rue  III,  465,  Lonimatxsch  in,  49):  Kai 
Haai'aq  6h  nenglo^ai.  vno  xov  Xaov  laxogrßai'  sl  6i  xiq  ov  TtgoaUxai  xtfv 
laxogiav  ötd  x6  iv  xiß  dnoxQv<p(p^Haaiq  aixrjv  ^pigea^aty  niaxevadxc»  xoiq 
iv  xy  ngoq  ^Eßgalovg  ovxto  yeygafjtfiivoiQ  (Hebr,  11,  37). 

Origenes  ad  Matth.  23,  37  (de  la  Rue  III,  848,  Ixmmatxsch  IV,  237 «^.): 
Propterea  vtdendum,  ne  forte  oporteat  ex  libris  secretioribus,  qui  apud 
Judaeos  feruntur,  ostendere  verbum  Christi  et  non  solum  Christi,  sed  etiam 
disciptüormn  efus  ....  Fertur  ergo  in  scripturis  non  manifestis,  serra- 
ttim  esse  Jesaiam  etc. 

Origenes  in  Jesajam  homil.  I,  5  {de  la  Rue  III,  108,  Lommatxsch  XIII, 
245  sq.) :  Ajunt  [Judaet]  ideo  Isaiam  esse  sectum  a  populo  quasi  legem  praeva- 
I  ricantem  et  extra  scripturas  annuntiantem.  Scriptura  enim  dicit:  ^^nemo  vide- 
bit  faciefn  meam  et  vivet".  Iste  vero  ait:  ^,vidi  Dominum  Sabaoth".  Moses, 
ajunt y  non  vidit  et  tu  vidisti?  Et  propter  hoc  eum  seeuerwnt  et  condemnaverunt 
eum  ut  impium.  —  So  wird  der  Hergang  in  der  That  in  unserem  Buche  Cap. 
3,  8  ff.  erzählt. 

Ämbrosius  in  Ps.  118  kennt  die  Geschichte  von  der  Standhaftigkeit  des 
Jesaias  im  Martyrium,  wde  sie  in  unserem  Apokryphum  c.  5  erzählt  wird.  Die 
üebereinstimmung  ist  nicht  wörtlich,  aber  sachlich  genau.  S.  die  Stelle  bei 
Fabricius  I,  1069. 

Der  Verf.  des  opus  imperfectum  in  Matthaeum  homil.  I  (unter  den 
Werken  des  Chrysostomus)  erzählt  in  genauer  üebereinstimmung  mit  unserem 
Apokryphum  c.  1,  dass  Jesaias  dem  Hiskia  die  Gk)ttlosigkeit  seines  Sohnes 
Manasse  vorausgesagt  habe,  worauf  Hiskia  seinen  Sohn  habe  tödten  wollen, 
was  aber  durch  Jesajas  verhindert  worden  sei.    S.  Fa>bricius  I,  1094. 

Epiphanius  haer.  40,  2  (von  den  Archontikem) :  Xafißdvovai  dh  Xaßag 
dito  xov  dvaßaxixov  *^  Ha  ata,  ixt  6h  xal  aXXcov  xtvtov  anoxgv(pwv,  — 
Idem,  haer.  67,  3:  ßovXsxai  6h  [seil.  Hierakcts]  xtjv  xeXelav  avxov  avaxaaiv 
nouXa^ai  dnb  xov  dvaßaxixoff  ^Haa'i'ov,  6fl^ev  wg  iv  x<j)  dvaßaxixqi 
XByofiivfp  BXeysv  ixetae  (folgt  ein  Citat,  das  sich  im  Wesentlichen  überein-, 
stimmend  in  unserem  Buche  Cap.  9  findet). 

Hieronymus,  comment.  in  Isaiam  64,  3  [al,  64,  4]  [Vallarsi  IV,  761): 
Ascensio  enim  Isaiae  et  apocalypsis  Eliae  hoc  habent  testimonium,  nämlich 
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die  Stelle  I  Cor,  2,  9.  In  Betreff  der  apocalypsis  Eliae  s.  oben  S.  267  ff.  In 
der  ascetisto  Isaiae  steht  die  Stelle  in  der  That  im  lateinischen  Texte  11, 
34.    Sie  fehlt  aber  im  aethiopischen^  ist  also  offenbar  interpolirt. 

UieronymuSy  romm,  in  Isaiam  c.  57  fin,  {Vallarsi  IV,  666):  Judnei , . . 
arbitrantur  .  .  .  Isaiam  de  sua  propfietare  niorte  quod  serrandus  sit  a  Manasse 
serra  lignea,  quae  apud  eos  certissima  traditio  est. 

Vgl.  über  die  patristischeu  Citate  auch  Fabricius,  Codex  pseitdepigr, 
Vet.  Test,  I,  108<>— lUX). 

Der  aethiopischeXcxt  ist  mit  einer  lateinischen  und  englischen  Ueber- 
setzung  herausgegeben  von  Laurenee  [Ascensio  Isaiae  ratisy  opusculum  psetid- 
epigraphum,  cum  versione  Latina  Änglicanaqiie  publici  juris  factum^  Oxoniae 
1819).  —  Zwei  Fragmente  einer  alten  lateinischen  üebersetzung,  Cap.  2,  14 
—3,  13  und  7,  1 — 19,  hat  Mai  bekannt  gemacht  [Scriptorum  veterum  nova 
collect io  t,  III,  2,  1828,  p,  238  sq,),  ohne  zu  wissen,  dass  sie  aus  unserem  Apo- 
kryphum  stammten.  Nachdem  Niebuh r  ihre  Herkunft  erkannt,  sind  sie  von 
Nitzsch  näher  untersucht  worden  (Stud.  und  Krit.  1830,  S.  209  ff.).  —  Die  zu 
Venedig  1522  gedruckte  alte  lateinische  üebersetzung  der  Visio  (Cap.  6 — 11 
des  aethiopischen  Buches)  hat  Gie  seier  in  einem  Göttinger  Programm  wieder 
abgedruckt,  nachdem  sie  lange  Zeit  verschollen  war  (Vetus  translaiio  latina 
visionis  Jesaiue  etc.,  Ootting,  1832).  —  Die  lateinische  üebersetzung  von  Lau- 
renee nebst  den  alt-lateinischen  Texten  ist  auch  abgedruckt  bei  G  fror  er, 
Propketae  veteres  pseudepigraphi ,  Stiätg.  1840.  —  Dieselben  Texte  giebt  in 
deutscher  üebersetzung  Jolowicz  (Die  Himmelfahrt  und  Vision  des  Pro- 
pheten Jesaja,  aus  dem  Aethiopischen  [soll  heissen:  aus  Laurenee*  lateinischer 
üebersetzung]  und  Lateinischen  in*s  Deutsche  übersetzt,  Leipzig  1854).  — 
Eine  französische  üebersetzung  (fehlerhaft)  bei  Migne,  Dietionnaire  des  apo- 
cryphes  t,  I,  1856,  col.  647 — 703.  —  Eine  kritische  Ausgabe  des  aethiopischen 
Textes  nebst  vielfach  berichtigter  üebersetzung  und  unter  Beigabe  der  alt- 
lateinischen Texte  lieferte  Di  11  mann  [Ascensio  Isaiae^  Aetkiopice  et  Laiine 
cum  prolegomeniSf  adnotationibus  criticis  et  exegeticisj  additis  versionum  Lati- 
narum  reliquiis  edäa,  Lips,  1877).  —  Ein  griechischer  Text,  welcher  eine  freie 
Bearbeitung  des  Ganzen  im  Geschmack  der  späteren  christlichen  Heiligen- 
legenden darbietet,  ist  herausgegeben  worden  von  Gebhardt  (Zeitschr.  fui 
wissenschaftl.  Theologie  1878,  S.  330 — 353).  —  Französische  üebersetzung  (nach 
Diilmann's  Text):  Bas s et,  Les  Apocryphes  ethiopiens,  traduits  en  fran^ais^Ul, 
VAscension  d'Isa'ie,  Paris  1894.  —  Ueber  die  sla vischen  Texte  s.  Kozak, 
Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1892,  S.  138  f.  Bonwetsch  bei  Hamack,  Gesch.  der 
altchr.  Litteratur  I,  916. 

Untersuchungen:  Gesenius,  Commentar  über  den  Jesaja  Bd.  1, 1821, 
8.  45  ff.  —  Nitzsch,  Stud.  und  Krit.  1830,  S.  209—246.  —  Gieseler,  Göt- 
tinger Progr.  1832  (s.  oben).  —  G  fror  er.  Das  Jahrhundert  des  Heils,  1838, 1, 
65  ff.  —  A.  G.  Hoff  mann,  Art.  „Jesajas"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Ency- 
klop.  Section  11,*  Bd.  15  (1838)  S.  387—390.  —  Lücke,  Einleitung  in  die  Offen- 
1  barung  des  Johannes,  2.  Aufl.  1852,  S.  274—302.  —  Bleek,  Stud.  und  Krit. 
1854,  S.  994—998.  —  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Neuen  Testaments 
§  274.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VH,  369—373.  —  Langen,  Das 
Judenthum  in  Palästina  (1866)  S.  157 — 167.  —  Dillmann  in  seiner  Ausgabe 
(1877).  Ders.  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XH,  359  f.  —  Renan,  L'^lise 
ehretienne  (1879)  p.  528  «?.  —  J  e  1 1  i  n  e  k ,  Be/  ha-Midrasch  VI,  1877,  S.  XXX VH  sq, 
(giebt  einige  rabbinische  Parallelen  zur  Visio,  übrigens  sehr  allgemeiner  Art). 
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—  Stokes  Art.  „Isajah,  Ascension  of**  in  Sniith  and  Wace,  Dtctianai-y  of 
Christian  Biography  III,  1882,  p,  298—301.  —  Deane,  Pseudepigrapha  1891, 
p.  236—275.  —  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  854  f.  II,  1,  573 
— 579.  714  f.  —  Clemen,  Die  Himmelfahrt  des  Jesaja,  ein  ältestes  Zeugnis 
für  das  römische  Martyrium  des  Petrus  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1896, 
S.  388—415).  —  Zeller,  Der  Märtyrertod  des  Petrus  in  der  Ascensü)  Jesaiae 
(ebendas.  1896,  S.  558 — 568).  —  Clemen,  Nochmals  der  Märtyrertod  des  Pe- 
trus in  der  Ascensio  Jesaiae  (ebendas.  1897,  S.  455—465). 


3.  Paralipomena  Jeremiae. 

Vermuthlich  jüdischen  Ursprungs  ist  eine  in  griechischer, 
aethiopischer,  armenischer  und  slavischer  Sprache  erhaltene  Schrift, 
welche  folgende  Erlebnisse  des  Jeremia  erzählt. 

Gott  verkündigt  dem  Jeremia,  dass  er  die  heilige  Stadt  in  die 
Hand  der  Chaldäer  geben  werde;  Jeremia  soll  daher  die  heiligen 
Tempelgeräthe  vergraben  und  mit  dem  Volk  nach  Babylon  ziehen, 
den  Baruch  aber  in  Jerusalem  zurücklassen.  So  geschieht  es.  Je- 
remia vergräbt  die  heiligen  Oeräthe;  die  Chaldäer  ziehen  in  die 
Stadt  ein  und  führen  das  Volk  sammt  Jeremia  nach  Babylon  ab, 
während  Baruch  in  Jerusalem  zurückbleibt  (c.  1—4).  Noch  vor 
der  Katastrophe  war  ein  Aethiopier  Abimelech  von  Jeremia  in 
den  Weinberg  des  Agrippa  geschickt  worden,  um  Feigen  zu  holen, 
und  war  dort  eingeschlafen.  Nachdem  er  vermeintlich  nur  ein 
bischen,  in  Wahrheit  aber  66  Jahre  lang  geschlafen  hatte,  kehrte 
er  in  die  Stadt  zurück,  wo  er  zu  seinem  grossen  Erstaunen  alles 
verändert  sieht.  Ein  Greis  giebt  ihm  Anfschluss  über  das,  was  ge- 
schehen ist  (c.  5).  Abimelech  trifft  dann  den  Baruch,  und  dieser 
erhält  nun  von  Gott  den  Befehl,  dem  Jeremia  zu  schreiben,  dass 
das  Volk  die  Fremden  aus  seiner  Mitte  entfernen  solle.  Dann  werde 
Gott  es  nach  Jerusalem  zurückführen.  Der  Brief  des  Baruch  sammt 
einer  Probe  der  66  Jahre  lang  frisch  gebliebenen  Feigen  werden 
durch  einen  Adler  nach  Babylon  gebracht  ( c.  6).  Auf  die  Botschaft 
des  Adlers  hin,  der  sich  bei  seiner  Ankunft  in  Babylon  durch  Auf- 
erweckung  eines  Todten  legitimirt,  führt  Jeremia  das  Volk  zurück. 
Diejenigen  aber,  welche  ihre  babylonischen  Weiber  nicht  verlassen 
wollen,  werden  von  Jeremia  nicht  nach  Jerusalem  hereingelassen. 
Sie  kehren  nach  Babylon  zurück,  werden  aber  auch  dort  nicht 
mehr  aufgenommen  und  gründen  nun  in  einer  Gegend  nicht  weit 
von  Jerusalem  die  Stadt  Samaria  (c.  7—8).  Jeremia  bringt  in  Je- 
rusalem ein  Opfer  dar,  sinkt  während  desselben  wie  leblos  zu- 
sammen, wird  aber  nach  drei  Tagen  wieder  lebendig  und  preist 
nun  Gott  für  die  Erlösung  in  Christo  Jesu.    Das  hierüber  erboste 
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Volk  will  ihn  steinigen,  kann  dieses  Vorhaben  aber  erst  ausführen, 
als  Jei*emia  selbst  es  zulässt  (c.  9). 

Der  Schluss  des  Buches  legt  es  nahe,  das  Ganze  für  christlich 
zu  halten  (so  ich  selbst,  2.  Aufl.  S.  644).  Dagegen  spricht  aber  das 
grosse  Gewicht,  welches  der  Verf.  auf  das  d^ogl^eod^ai  der  Juden 
von  den  Heiden,  insonderheit  den  heidnischen  Frauen  legt  (c.  6, 
13—14.  8,  2).  Dies  war  ein  specifisch  jüdisches  Interesse,  während 
die  Apostel  umgekehrt  das  Festhalten  der  Ehe  auch  mit  einem 
heidnischen  Ehegatten  fordern  (I  Kor.  7, 12 — 13.  I  Petr.  3, 1).  Man 
wird  also  den  jüdischen  Ursprang  für  wahrscheinlicher  und  den 
sehr  unvermittelt  auftretenden  christlichen  Schluss  nicht  für  ur- 
sprünglich zu  halten  haben.  Statt  des  letzteren  hat  ohnehin  eine 
Handschrift  {cod.  c  bei  Harris)  einen  anderen  Schluss,  der  freilich 
auch  nicht  ursprünglich  zu  sein  scheint 

Der  griechische  Text  dieser  Schrift  fuhrt  in  den  meisten  Hand- 
schriften den  Titel  Ta  üagalBinofieva  ^legefiiov  rov  ngo^ijtov.  Er  ist  schon 
in  einem  griechischen  Menaeum  {Veneiiis  1609)  gedruckt,  in  neuerer  Zeit  zu- 
erst wieder  von  Ceriani  nach  einer  Mailänder  'K&ndschnft  {Monumenta  sacra 
ei  profana  t  V,  1,  MedioL  1868,  j».  9—18).  Eine  kritische  Ausgabe  lieferte 
Harris  (The  rest  of  the  words  of  Baruch:  a  Christian  apocalypse  of  tke  year 
136  A.  D.f  the  text  revised  with  an  introduction  hy  R,  Harris,  London  1889; 
▼gl.  Theol.  Litztg.  1890,  81).  Für  dieselbe  sind  ausser  dem  genannten  Material 
und  der  aethiopischen  üebersetzung  noch  vier  jerusalemer  Handschriften  heran- 
gezogen, von  welchen  zwei  den  vollständigen  Text,  zwei  einen  Auszug  ent- 
halten. —  Nicht  benützt  sind  bei  Harris  folgende  Handschriften  des  griechi- 
schen Textes:  1)  eine  Handschr.  der  evayyeXuni  oxoXri  zu  Bmyrna,  auf  welche 
Phil.  Meyer  aufmerksam  gemacht  hat,  Jahrbb.  f.  prot  TheoL  1886,  S.  373— 
376;  2)  eine  Wiener  Handschr.,  cod.  bist,  36,  s.  Kozak,  Jahrbb.  f.  prot  TheoL 
1892,  S.  138;  3)  eine  Florentiner,  eod,  Ixturent,  phä.  IV  cod.  6,  s.  E.  Kloster- 
mann, Analecta  1895,  S.  32  ü;  4)  ein  cod.  Barberini  (von  untergeordnetem 
Bang),  nach  welchem  das  Buch  gedruckt  ist  inVassiliev's  Anecdota  Graeeo- 
Byxantina  I,  Moskau  1893,  />.  308—316;  5)  eine  vatikanische  Handschr.,  pa- 
latin.  138,  erwähnt  von  Vasailiev  S.  LXI. 

Die  aethiopische  Üebersetzung  ist  unter  dem  Titel  Reliqua  ver- 
borum  Baruchi  herausgegeben  inDillmaun's  Chrestomathia  aethiopiea,  Lips. 
1866.  Hiemach  in's  Deutsche  übersetzt  von  Praetorius  (Zeitschr.  für  wis- 
sensch.  Theol.  1872,  S.  230—247)  und  von  König  (Stud.  und  Krit  1877,  S.  318 
— 338).  Eine  französische  Üebersetzung  lieferte  Basset,  IjCS  apocrypkes  Mhi- 
opiens  traduits  en  fran^is,  L  Le  livre  de  Baruch  et  la  legende  de  Jeremie^ 
Paris  1893. 

Eine  armenische  üebersetzung  edirte  Karapet  in  der  Ztschr.  des  ar- 
menischen Patriarchats  1895  (Hamack  H,  1,  565).  Mehrere  armenische  Texte 
sind  gedruckt  in  der  von  den  Mechitaristen  zu  Venedig  1896  herausgegebeoen 
Sammlung  von  Apokryphen  des  A.  T.  S.  hierüber  den  Bericht  in  James'  Äpo- 
crypha  Anecdota,  Seeond  Series  (=  Ibxts  and  Studies  ed,  by  Robinson  V,  1) 
1897  p.  158,  164  sq. 
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Mehrere  slavischeRecensio^enin verschiedenen Dialecten  sind  heraus- 
gegeben von  Novakovi^,  Popov  und  Tichonravov.  S.  darüber  die  Berichte  von 
Kozak,  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1892,  S.  138,  und  Bonwetsch  in  Hamack's 
Geschichte  der  altchristl.  Litteratur  I,  916.  Die  Varianten  einer  der  beiden 
von  Tichonravov  herausgegebenen  Recensionen  zum  griechischen  Text  ver- 
zeichnet Bonwetsch  in  Luthardt's  Theol.  Literaturblatt  1891  Nr.  44. 

Vgl.  überhaupt:  £wald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  183.  Fritzaehe, 
Libri  apocr,  proleg.  p.  XXXII.  Sachsse,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1874, 
ß.  268  f.  Kneucker,  Das  Buch  Baruch  S.  196 f.  Dillmann  in  Herzog's 
Beal-Enc.  2.  Aufl.  XII,  358  f.  Kohl  er,  The  Jewish  Quarterly  Review  vol  V, 
1893,  p.  407 — 419  (über  die  Verwandtschaft  unseres  Buches  mit  der  jüdischen 
Haggada).    Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  II,  1,  8.  565. 


4.  Nicht-erhaltene  Legendenwerke. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  es  an  dem  Beispiel  Jesaja's  und  Jere- 
mia's  eben  gezeigt  wurde,  hat  sich  die  verherrlichende  Sage  so 
ziemlich  aller  hervorragenden  Männer  der  heiligen  Vorzeit  be- 
mächtigt Die  schlichten  Erzählungen  der  heiligen  Schrift  waren 
für  den  Geschmack  und  das  Bedürfniss  der  späteren  Zeit  viel  zu 
einfach  und  nüchtern,  als  dass  man  sich  damit  hätte  begnügen 
mögen.  Man  wollte  mehr,  vor  allem  auch  Pikanteres  und  Erbau- 
licheres von  ihnen  wissen,  als  was  die  kanonischen  Urkunden  dar- 
boten. So  ist  denn  namentlich  das  Leben  der  drei  grossen  Heroen: 
Adam's  des  Stammvaters  der  Menschheit,  Abraham's  des  Stamm- 
vaters Israels,  Mose's  des  gi-ossen  Gesetzgebers,  von  der  dichten- 
den Sage  in  der  üppigsten  Weise  ausgemalt  worden.  Auch  noch 
manche  andere  Gottesmänner  sind  in  diesen  Kreis  hereingezogen  wor- 
den (vgl.  überhaupt  oben  Bd.II,  S.341ff.).  Aufdemvon  der  jüdischen 
Legende  gelegten  Grunde  hat  dann  die  christliche  mit  gleichem, 
ja  womöglich  grösserem  Eifer  weitergebaut.  Es  lässt  sich  daher 
auch  hier,  wie  bei  den  Apokalypsen,  Jüdisches  und  Christliches  oft 
nicht  sicher  unterscheiden.  Die  Grundlagen  der  Sagen  selbst  sind 
sicher  in  den  meisten  Fällen  jüdische.  Wahrscheinlich  rühren 
aber  auch  die  ältesten  Schriftwerke  dieser  Art  bereits  von  jüdi- 
schen Verfassern  her.  Wir  beschränken  uns  hier  darauf,  das  Wenige, 
was  relativ  sicher  ist,  hervorzuheben. 

1.  Adambücher,  üeber  das  Leben  Adam's  sind  uns  verschie- 
dene, ziemlich  umfangreiche  christliche  Werke  erhalten,  ein 
aethiopisches,  ein  syrisches,  ein  anderes  in  syrischer  und  arabischer 
Sprache,  ein  griechisches,  lateinisches,  slavisches,  mehrere  arme- 
nische. Obwohl  sie  alle  chiistlichen  Ursprungs  sind  und  sich  aus 
keinem  eine  jüdische  Grundschrift  noch  herausschälen  lässt,  so  ist 
es  doch  wahrscheinlich,  dass  sie  auf  jüdische  Materialien  zurück- 
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gehen.  Ein  jüdisches  Adambuch  wird  im  Talmud  erwähnt.  Die 
ConstitxUiones  apostoL  VI,  16  erwähnen  einen  apokryphischen  ^Aöapi 
neben  den  Apokiyphen  des  Moses,  Henoch  und  Jesajas.  Auch  in 
dem  von  Montfaucon,  Pitra  u.  A.  herausgegebenen  Apokryphen- 
Verzeichnisse  steht  ^Aöaß  neben  anderen  jüdischen  Apokryphen  (s. 
oben  S.  264).    Freilich  hat  es  auch  schon  früh  gnostische  axo- 

xaXvtpBiq  Tov  *Aöa/i  gegeben  (Epipkanius  \  haer.  26,  8).  Im  Decretum 
Oelasii  kommt  vor:  Liber,  qut  appellatur  Poenüentia  Adae  (Credner, 

Zur  Gesch.  des  Kanons  S.  219.  Preuschen,  Anakcta  S.  154.  Vgl 
Zahn,  Gesch.  des  neutest  Kanons  II,  1,  259  ff.).  Ein  ßloq  *Aöa(i  ist 
bei  Synceäus  und  Cedrenus^  wahrscheinlich  nicht  direct,  sondern 
durch  Vermittelung  einer  älteren  Chronik,  mehrfach  benützt  (s. 
Geizer,  Julius  Africanus  II,  1,  264  ff.).  Er  war  christlich  (Geizer 
S.  269)  und  mit  einigen  der  uns  erhaltenen  Werke  verwandt 

Ausgaben  der  christlichen  Adambücher:  1)  Ein  aethiopisches 
Adambuch  hat  Dillmann  in  deutscher  Uebersetzung  publicirt  (Ewald's  Jahr- 
bücher der  bibl.  Wissensch.  Bd.  V,  1S53,  S.  1—144).  Der  aethiopische  Text  ist 
aus  einem  arabischen  geflossen,  welcher  sich  handschriftlich  in  München  be- 
findet. Unter  Vergleichung  des  letzteren  hat  den  aethiopischen  Text  Trum pp 
herausgegeben  (Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  der  Wissensch.,  philos.- 
philol.  Classe  Bd.  XV,  3,  1881).  Eine  französische  Uebersetzung  gab  Migne^ 
Dictionnaire  des  apocrypfies  t,  I,  1856,  coL  290 — 392;  eine  englische  Mal  an, 
Book  of  Adam  and  Ere,  also  called  the  conflict  of  Adam  and  Eve  unth  Satan^ 
iranslated  from  the  Ethiopic,  Ijmdon  1882.  —  2)  Verwandt  hiermit,  nach  Dill- 
mann ursprünglicher,  ist  ein  syrisches  Werk,  betitelt  „DieSchatzhöhle'' 
(d.  h.  die  Höhle,  in  welcher  die  Paradiesesschätze  aufbewahrt  sind),  heraus- 
gegeben von  Bezold,  zuerst  deutsch  (Die  Scbatzhöhle,  aus  dem  syr.  Texte 
dreier  unedirter  Uandschriflen  in's  Deutsche  übersetzt,  1883),  dann  syrisch 
(Die  Schatzhöhle,  nach  dem  syr.  Text  der  Handschr.  zu  Berlin,  London  und 
Rom,  1888).  Vgl.  dazu  Lagarde,  Mittheilungen  III,  1889,  S.  49—79.  IV,  1891, 
S.  Ü — 10.  —  3)  Ein  anderes  syrisches  und  arabisches  Werk,  das  „Testa- 
ment Adam's"  hat  Kenan  im  syrischen  Text  mit  französischer  Uebersetzung 
herausgegeben  (Journal  asiatique,  cinqutcme  Serie  t.  2,  1853,  p.  427 — 471).  Ein 
griechisches  Fragment  dieses  Werkes  publicirte  James  {Texis  and  Stiidies  ed. 
by  Robhison  vol.  II  Nr.  3,  1893,  p.  138 — 145). —  4)  Ein  griechisches  Adam- 
buch ist  von  Ti  seh  endo  rf  unter  dem  Titel  apocalypsis  .l/osts  herausgegeben 
worden  [Apocalypses  apocryphae,  Lips.  180G);  dasselbe  auch  von  Ceriani  nach 
einer  Mailänder  Handschrift  [Monumenta  sacra  et  profana  V,  1.)  Es  erzählt 
die  Geschichte  des  Lebens  und  Todes  Adams,  wie  sie  dem  Moses  geofFenbart 
wurde.  Eine  fast  vollständige  deutsche  Uebersetzung  erschien  schon  vor 
Publication  des  griech.  Textes  in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  1850,  col. 
705  ff.  732  ff.  Vgl.  auch:  Ti  sehen  dorf,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1851,  S.  432  ff. 
Le  Hir,  Etudes  bibliques  (18G9)  II,  110—120.  Ron  seh,  Das  Buch  der  Jubi- 
läen S.  470  ff.  —  5)  Mit  diesem  griechischen  Werke  ist  nahe  verwandt,  ja  zum 
Theil  identisch  die  lateinische  Vifa  Adae  et  Erae,  herausgeg.  von  Wilh. 
Meyer  i  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  Classe  Bd.  XIV, 
ls78).  —  0)  Ein   slavisches  Adambuch  hat  Jagic?   mit   lateinischer   Ueber- 
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setzuDg  herausgegeben  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie  Bd.  XLII,  1893). 
£s  deckt  sich  grösstentheils  mit  dem  unter  Nr.  4  genannten  griechischen,  hat 
aber  in  der  Mitte  ein  Stück,  welches  dort  fehlt.  Da  dasselbe  auch  in  der 
lateinischen  Vita  Ädae  et  Evae  steht  (und  zwar  hier  am  Anfang) ^  so  kann  es 
nicht  eine  Einschaltung  des  slavischen  Uebersetzers  sein,  hat  vielmehr  diesem 
in  seinem  griechischen  Texte  vorgelegen  (vgL  Theol.  Litztg.  1893,  398).  Vgl. 
über  die  slavischen  Texte  auch  Kozak,  Jahrbb.  für  proi  Theol.  1892,  8.  131  f. 
Bonwetsch  bei  Hamack,  Gresch.  der  altchr.  Litteratur  I,  913.  —  7)  Arme- 
nische Adambücher  sind  gedruckt  in  der  von  den  Mechitharisten  zu  Venedig 
1896  herausgegebenen  Sammlung  von  Apokryphen  des  A.  T.,  und  zwar: 
a)  eine  armenische  Uebersetzung  des  oben  unter  Nr.  4  genannten  griechischen 
Werkes.  Eine  englische  Uebersetzung  dieses  armen.  Textes  nach  einer  Hand- 
schrift zu  Etschmiadzin  gab  Conybeare  (The  Jewish  Quarterly  Review  VII, 
1895,  p.  216—235).  b)  Der  Tod  Adams,  c)  Verschiedene  Geschichten  über 
Adams  Fall  und  Vertreibung  aus  dem  Paradies,  d)  Adam 's  Busse  (vgl.  die 
Mittheilungen  von  James  in:  Texls  and  Studies  ed,  hy  Robinson  V,  1,  1897, 
p.  159.  163).  —  8)  Ein  koptisches  Fragment  einer  vermeintlichen  Moses- 
Adam- Apokalypse  (übers,  von  C.  Schmidt,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie 
1891, 1045  ff.)  gehört  vielmehr,  wie  Schmidt  später  erkannt  hat,  einer  Bartholo- 
mäus-Apokalypse an  (Hamack,  Qesch.  der  altchr.  Litteratur  I,  919). 

Vgl.  über  die  Adambücher  und  Adamlegenden  überhaupt:  FabriciuSf 
Codex  pseudepigraphus  Vet.  Ikst,  1, 1 — 94.  II,  1 — 43.  —  Zunz,  Die  gottesdienst- 
lichen Vorträge  der  Juden,  1832,  S.  128  f.  (hier  die  rabbinischen  Oitate).  — 
Dukes  in  Fürst's  Literaturbl.  des  Orients  1849,  col.  76 — 78.  Vgl.  auch  eben- 
das.  1850,  705  ff.  732  ff.  —  Lücke,  Einl.  in  die  Offenbarung  des  Johannes 
2.  Aufl.  S.  232.  —  Migne,  Dictiannaire  des  apoeryphes  I,  1856,  eoL  290—392. 
II,  1858,  col.  39—58.  —  Eohut,  Die  talmudisch-midraschische  Adamsage  in 
ihrer  Rückbeziehung  auf  die  persische  Yima-  und  Meshiasage  (Zeitschr.  der 
deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  XXV,  1871,  S.  59—94).  ^  Hort,  Art,  ,,Adam, 
books  o/*'  in  Smith  and  Waee*  Dietümary  of  Christian  biography  voL  I,  1877, 
p.  34—39.  —  Renan ^  L'eglise  chretienne  (1879)  p.  529  sq.  —  Dillmann,  in 
Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XU,  366  f.  —  Geizer,  Julius  Africanus  n,  1, 1885, 
S.  264  ff.  —  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884—1890  (Register 
s.  y.  Adam).  Ders.,  Die  Agada  der  palästinensischen  Amoräer,  Bd.  I — II, 
1892 — 1896  (Register  s.  v.  Adam).  —  Levi,  La  penitence  d'Adam  [dans  le 
Pirki  robbt  EiiSzer]  {Revue  des  etudes  juires  XVIII,  1889,;?.  86—89).  —  Grün- 
baum. Neue  Beiträge  zur  semitischen  Sagenkunde  1893,  S.  54 — 79;  dazu  Ep- 
stein's  Anzeige  im  Magazin  für  die  Wissensch.  des  Judenth.  XX,  1893, 
S.  250 ff.  —  Harnack,  Gesch.  der  altchr.  Litteratur  I,  856 f.  —  Dreyfus, 
Adam  und  Eva  nach  Auffassung  des  Midrasch.    Strassburg  1894. 

2.  Joseph  und  Asönöth^^).  Die  Notiz  der  Genesis,  dass 
Pharao  dem  Joseph  die  Asnath  (ri?c«,  LXX  ^AoevtO)^  die  Tochter 
des  Priesters  Potiphera  zu  On  (Heliopolis),  zur  Frau  gegeben  habe 
{Gen,  41,  45.  50.  46,  20),  hat  den  Anstoss  zu  einer  umfangreichen 
Legendenbildung  gegeben.    Dass  Joseph  eine  heidnische  Frau  ge- 


73)  Der  Name  ist  ägyptisch  --=  „die  der  Neit  Gehörige".    8.  Oesenius, 
Thesaurus  p.  130.    Pietschmann  in  Pauly-Wissowa's  Beal-Enc.  II,  1533. 
Schür  er,  Geschiebte  III.    3.  Aafl.  19 
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heirathet  haben  soll,  war  natürlich  dem  späteren  Jadenthum  sehr 
bedenklich.  Der  jüdische  Midrasch  behauptet  daher,  dass  sie 
nur  eine  Pflegetochter  des  Potiphera,  in  Wahrheit  eine  Tochter  des 
Sichern  und  der  Dina  gewesen  sei'*).  —  Andere  jüdische  Legenden 
kennt  Origenes"^).  —  Eine  christliche  Legende,  welche  wohl  auch 
auf  jüdischer  Grundlage  ruht,  erzählt  Folgendes.  Aseneth,  die 
schöne  Tochter  des  Priesters  Potiphera  (gi-iech.  Pentephres)  zu  Helio- 
polis,  lebte  im  Hause  ihres  Vaters  in  strenger  jungfi-äulicher  Ab- 
geschlossenheit. Als  Joseph  im  Auftrage  Pharao's  dorthin  kam, 
wünschte  Potiphera  seine  Tochter  mit  dem  mächtigen  Minister  des 
Pharao  zu  vermählen.  Diese,  die  nichts  von  einem  Manne  wissen 
wollte,  weigerte  sich  zunächst.  Als  sie  aber  den  Joseph  sieht,  wird 
sie  von  dem  Glanz  seiner  Erscheinung  überwältigt  Nun  aber 
weigert  sich  Joseph  seinerseits,  sich  ihr  zu  nahen,  weil  sie  eine 
Götzendienerin  ist;  doch  betet  er  um  ihre  Bekehrung  (c  1—8).  Das 
hat  die  Folge,  dass  Aseneth,  während  Joseph  weggeht,  sich  in  Trauer 
hüllt,  ihre  Götzen  wegwirft  und  zu  Gott  betet,  er  möge  ihr  ver- 
geben (c.  9-— 13).  Es  erscheint  ihr  dann  ein  Engel  und  verkündet 
ihr,  dass  sie  Gnade  bei  Gott  gefunden  habe  und  Joseph's  Frau 
werden  solle.  Zugleich  giebt  er  ihr  die  Himmelsspeise  zu  essen, 
welche  unsterblich  macht  [c,  14—17)'®).   Darauffindet  die  Hochzeit 


74)  Pirke  derabbx  Eiieser  e.  38,  Tractat  Sopherim  21,  9,  Jalkut  Schimoni 
c.  134,  Targnm  Jonathan  zu  Gen.  41,  45  (diese  Stellen  nach  Oppenheim^ 
Fahda  Josephi  et  Asenethae  188(5,  p,  2 — ^4).  —  PerleSy  Im  legende  d'Äsnathy 
fiUe  de  Dina  et  femme  de  Joseph  {Revue  des  etudes  juites  t.  XXII,  1891, 
p.  87—92). 

75)  Origenes  Selecta  in  Genesin,  ad  Gen,  41,  45  [opp.  ed,  Lommaixsch 
Vm,  89  8q.y  besserer  Text  in  Catena  Nicephori  Lips,  I,  463):  Olfjasxai  6i 
tig,  htegov  eivai  rovtov  naga  xbv  wvTjaa/jievov  tov  *I<oai^(f>.  Ov  fir(y  ovt(oq 
v7iei?,ii<faoiv^Eßg(tioi'  d)X  i^  dnoxQvtpov  liyovai  tov  avtov  elvai,  xal 
Seanoxriv  xal  nsv&egov  yBvia^ai.  Kal^  <paal,  ravxfjv  t^v  HaevlO^  öiaßeßXrjxevai 
Tt^v  /xrjxiga  naga  xw  naxgl  ü>q  inißov).£vaaaav  xtp  '/oia^^r,  xal  ovx  inißar- 
?.ev&ei<jav.  *'Hv  xal  ixSfSwx^  xip  *T(oa^<p,  6eTSai  anovödaaq  xal  xolq  Alyviixiotq^ 
öxi  fjitjösv  xotovxov  T^fiagxrjxat  naga  xov  *I(oaT^<p  slq  xov  olxov  avxov.  Vgl. 
Ron  seh,  Das  Buch  der  Jubiläen  S.  333. 

76)  Diese  Himmelsspeise  ist  ein  Honigkuchen  (xriglov),  welchen  die  Bienen 
des  Paradieses  aus  den  Rosen  des  Paradieses  bereitet  haben  {ed,  Batiffolp.  64, 
6—7).  Nachdem  Aseneth  ein  kleines  Stuck  davon  gegessen,  sagt  ihr  der  Engel: 
idoif  Srj  itpayeq  agxov  ia}^q  xal  noxrjgiov  hitsq  d^avaalaq  xal  ;u()/<jjuari  xi- 
Xgiaai  a<p9agalaq  [p.  64,  14—15).  Schon  vorher  war  ihr  verheissen:  <payei 
agxov  i^w^q  evXoyrjfiivov  xal  msl  noxi^gtov  ifinsTiXr^afiivov  d&avaalaq  xal  XQ^^' 
fiaxi  XQ^^^V^O  svXoyri/Aivfjt  x^q  d<p^agaiaq  (jd.  61,  5 — 7).  Dieselbe  Speise  ge- 
niesst  auch  Joseph  {p.  49,  4—5:  ia&iei  agxov  fvXoyrjßivov  tfinjq,  xal  nivei 
noxi^giov  EvXoyijfiivov  d^avaalaqy  xal  xgi^ot  ;t(^(<x/uaT£  evXoyij/jiivw  dff^agalaq). 
Aseneth  wird  also  dadurch  ihm  gleich. 
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Joseph's  und  der  Aseneth  statt,  welche  Pharao  selbst  veranstaltet 
(c.  18—21).  Als  einige  Zeit  später  Jakob  nach  Aegypten  kommt 
und  Joseph  und  Aseneth  ihn  besuchen,  sieht  der  Sohn  Pharao's 
die  Aseneth  und  wii-d  von  Begierde  nach  ihr  ergriffen.  Er  sucht 
Joseph's  Brüder  Simeon  und  Levi  zu  bewegen,  mit  ihm  den  Joseph 
zu  bekriegen  und  zu  tödten.  Diese  weisen  das  Ansinnen  entrüstet 
zurück;  aber  vier  andere  Brüder  Joseph's,  Dan,  Naphtali,  Gad  und 
Ascher,  die  Söhne  der  Mägde  Jakob's,  gehen  darauf  ein.  Es  kommt 
zum  Kampf  zwischen  beiden  Parteien.  Der  Sohn  Pharao's  wird 
bei  dem  Versuch,  die  Aseneth  während  einer  Ausfahrt  zu  entführen, 
durch  einen  Steinwurf  Benjamin's  tödtlich  verwundet  und  stirbt; 
auch  Pharao  stirbt  aus  Gram,  und  Joseph  wird  König  an  seiner 
Statt  (c.  22—29). 

Von  dem  griechischen  Text  dieser  Legende  hat  Fabriciua,  Codex 
pseudepigraphtis  II,  85 — 102  nur  ein  Bruchstück  nach  einem  codex  Baroccianus 
mitgetheili  Den  vollständigen  Text,  nach  vier  Handschriften,  gab  entBatiffol, 
Studia  pairisticaj  etudes  d'ancienne  litUrature  ckritienne,  fasc.  1 — 2  (Parts  1889 
—1890)  p,  1—87  (mit  Einleitung). 

Der  lateinische  Text,  welcher  bis  vor  Kurzem  unsere  Haupt-Quelle 
für  die  Kenntniss  der  Legende  war,  ist  nur  ein  Auszug.  Er  ist  gedruckt 
in  Vincentius  Bellovctcensis  ( saec,  XHI),  Speculum  hütormle  (Jncunabeldruck 
per  Johannetn  MenteUin)  vol.  I  lib,  H  cap.  118 — 124,  und  hlemsichhei  Fahr i - 
ciu8,  Codex  pseudepigraphtis  I,  774 — 784.  Den  vollständigen  lateinischen 
Text,  aus  welchem  dieser  Auszug  geschöpft  ist,  hat  James  in  zwei  Hand- 
schriften englischen  Ursprungs  saee,  XHI — XIV  zu  Cambridge  aufgefiinden ; 
hiemach  ist  derselbe  herausgegeben  von  Batiffol  L  c.  fasc.  2  p.  89—115.  Er 
ist  nach  Batiffol  nahe  verwandt  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  der  Testa- ' 
mente  der  "X^TT  Patriarchen,  daher  vielleicht  von  Eobert  Grosseteste  oder  aus 
dessen  Kreise,  saee,  XTTI. 

Eine  syrische  Uebersetzung  ist  gedruckt  bei  Land,  Änecdota  Syriaca 
ni,  1870,  p.  18—46.  Eine  lateinische  Uebersetzung  derselben  nebst  Einleitung 
lieferte  Oppenheim,  Fahula  Josephi  et  Asenethae  apocrypha  e  libro  syrtcteo 
IcUine  versa,    Berlin,  Diss.  1886. 

Eine  armenische  Uebersetzung  ist  von  den  Mechitharisten  herausge- 
geben worden  in:  Revue  polyhistore,  t  XLHI,  1885,  p,  200—206,  t  XLIV,  1886, 
D.  25—34.  Sie  ist  untersucht  und  theilweise  in's  Französische  übersetzt  worden 
von  Carrihre  in:  Nouveaux  melangee  orieniaux  püblUs  par  VEcole  spiciale  des 
langues  orientales  Vivantes  1886,  p.  471  sqq.  (ich  entnehme  diese  Notizen  aus 
Batiffol  S.  3—4).  —  Der  armen.  Text  ist  auch  gedruckt  in  der  von  den 
Mechitharisten  zu  Venedig  1896  herausgegebenen  Sammlung  von  Apokryphen 
des  A.  T. 

Ein  slavischer  Text  ist  herausgegeben  von  Novakovi(5.  S.  darüber  die 
Notizen  von  Kozak,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1892,  S.  136  f.  und  Bonwetsch  bei 
Hamack,  Gesch.  der  altchr.  Litt  I,  915. 

Vgl.  überhaupt:  Hort  in  Smith  and  Wace'  Dietionary  of  Christian  Bio- 
graphy  I,  176  «g.    Dillmann  in  Herzog's  Eeal-Enc.  2.  Aufl.  XH,  366.    Op- 
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penheim  a.  a.  O.    Batiffol  a.  a.  O.    James  in  Hostings'  Dictionary  of  the 
Bible  I,  1898,  p.  162  sq. 

3.  Moses  und  seine  Zeit  —  Die  apokryphische  Literatur 
über  Moses  selbst  ist  oben  S.  219  f.  bereits  besprochen.  Zu  den 
auf  ihn  und  seine  Zeit  bezüglichen  Apokryphen  gehört  aber  auch 
noch  eine  Schrift,  in  welcher  eine  einzelne  Episode  aus  seinem 
Leben  behandelt  war:  das  Buch  über  Jannes  und  Jambres,  die 
beiden  ägyptischen  Zauberer,  welche  nach  Exod.  7,  8  flF.  vor  Pharao 
Wunder  thaten  gleich  Moses  und  Aaron,  aber  dabei  doch  unter- 
lagen. Die  Namen  sind  im  Alten  Testamente  nicht  genannt,  treten 
aber  in  der  Legende  verhältnissmässig  früh  auf  und  waren  nicht 
nur  in  jüdischen,  sondern  auch  in  heidnischen  und  christlichen 
Kreisen  als  die  zweier  berühmter  ägyptischer  Magier  bekannt  Die 
Orthographie  schwankt  sehr.  Die  griechischen  Texte  haben  vor- 
wiegend ^lavvfjQ  xal  *IafißQfjg,  ebenso  Targum  Jonathan  O'^nntt^^'l  ü*^y^. 
Im  Talmud  dagegen  lauten  die  Namen  «nüül  *^WV  {Jochane 
und  Mamre);  und  die  Lateiner  haben  fast  durchgängig  Jannes  (oder 
Jamnes)  et  Mamhres.  Welches  die  ursprünglichen  Formen  sind,  ist 
schwer  zu  entscheiden.  Jedenfalls  scheinen  die  Namen  semitischen 
Ursprungs  zu  sein  (s.  Steiner  in  SchenkeFs  Bibellex.  III,  189,  Riehm's 
Wörterb.  S.  665 f.,  OrelU  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  VI,  478 f.)"). 
—  Das  von  ihnen  handelnde  Buch  wird  von  Origenes  und  im 
Dea-etwn  Gelasü  erwähnt  Da  bereits  Plinius  den  Namen  des  Jannes 
kennt,  und  es  doch  wahrscheinlich  ist,  dass  erst  das  apokryphische 
Buch  jenen  anonymen  Zauberern  Namen  und  Grestalt  gegeben  hat, 
so  darf  seine  Abfassung  vielleicht  schon  in  vorchristliche  Zeit  ge- 
setzt werden. 

Die  rabbinischen  Stellen  über  Jannes  und  Jambres  8.  bei  Buxtorf,  « 
IjCX.  Ctiald.  col  945—947;  Sekoettgen,  Horae  hebr.  zu  II  Tim.  3,  8;  Wei- 
st ein,  Nor,  Test.y  zu  derselben  Stelle;  Levy,  Chald.  Wörterb.  1,337.  Ders., 
Neuhebr.  Wörterb.  II,  226.  —  Die  Formen  Kn?3T3T  *^mv^  finden  sich  Menaehoth  85», 
o'^nac'iT  0*^3*^  im  Targum  Jonathan  zu  Exod.  1,  15;  7,  11;  Num.  22,  22,  endlich 
auch  0'1'^2'ai'^i  Diai*^  {Jonas  und  Jomhros)  im  Tanehunux  und  Sohar. 

Unter  den  heidnischen  Autoren  kennen  Plnius  und  Apulejus  den 
Jannes,  der  Neuplatoniker  Numenius  beide.  —  1)  Plinius,  Eist.  Not.  XXX, 
1,  11:  Est  et  alin  magices  faetio  a  Mose  et  Janne  et  Jjotape  ac  Judaeis  pen- 
dens,  sed  multis  milibus  annorum  post  Zoroastren.  —  2)  Apulejus,  Apolog. 
(oder  De  magia)  c.  90  ed.  Hildebrand:  Ego  Hie  sim  Carinofidas  vel  Damigeron 
vel  is  Moses  rel  Jannes  vel  Äpollonius  vel  ipse  Dardanus,  vel  quicumque  alius 
post  Zoroastren  et  Hostunen  iriter  magos  celebratus  est.   —   3)   Numenius   hei 

77)  Lauth,  Ewald  (Gesch.  3.  Aufl.  II,  128)  und  Freudenthal  (Ale- 
xander Polyhistor  S.  173)  halten  die  Namen  für  ägyptisch.  Aber  v^'yofq,  LXX 
MafÄßgy,  ist  ein  bekannter  Name  des  A.  T.  (Oen.  13,  18.  14,  13.  24.  18,  1). 
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Euseb,  Praep,  evang,  IX,  8:  Tä  d*  k^fjq  *IawiJQ  xal  ^lafjißQfjq  Alyintxioi  Xsqo- 
y^afifiotelq,  avÖgeq  ovdsvoq  rfcxovq  ßayevoai  xQi9'ivttq  Bivaiy  inl  ^Iov6aiwv  i^f- 
Xawo/iivwv  iS  Alyimxov.  Movaaiip  yovv  zw  *IovSaiwv  i^yrjaafiivip,  dvögl 
yevofiivfp  ^€(p  sij^aa&ai  dvvaxoftdup,  ol  nagacxrivai  ä^iutS-ivreQ  vno  xov  nX^- 
^ovq  xov  xdSv  Alyvnxiwv  ovxot  ijaaVf  x<Sv  xe  avfKpOQmv  ag  6  Movaatoq  in^ys 
xy  Alyv7n(f,  xaq  veavixatxdxag  aviwv  imXvsad'ai  (a<p^oav  dvvaxoi.  Mit  Be- 
zug hierauf  eagt  Origenes  contra  Cels.  IV,  51  von  Numenius:  ^Exxl^exat  xal 
XTiv  nsgl  Mwvaifoq  xal  *Iawov  xal  ^la/jißQov  laxoQlav,  —  Wegen  der  Form 
Movaaioq  für  Moses,  deren  sich  auch  der  Hellenist  Artapanus  bedient,  glaubt 
I  Freudenthal  (Alexander  Polyhistor  1875,  S.  173),  dass  die  Geschichte  aus 
Artapanus  geschöpft  und  dieser  der  Urheber  der  Legende  sei.  Allein  jenes 
eine  Argument  ist  doch  nicht  entscheidend.  Und  die  Namen,  die  höchst  wahr- 
scheinlich semitisch  sind,  sprechen  mehr  für  palästinensischen  Ursprung. 

Auf  christlichem  Grebiet  kommt  vor  allem  in  Betracht  II  Timoth,  3,  8: 
ov  xQonov  Ä  *Iavvijq  xal  'lafißQrjq  dvxiaxijoav  MwvoeL  Femer  von  grie- 
chischen Schriftstellern:  Evang,  Nieodemi  (=  Acta  Pilaii)  c.  5,  Constüut. 
apostoL  VIII,  1,  und  spätere  Kirchenväter,  namentlich  aber  der  Heiligenbio- 
graph Palladius,  der  in  seiner  Historia  Lausiaca  (geschrieben  um  420 
n.  Chr.,  8.  Fahricius-HarleSy  Bibi.  graec,  X,  98  sqq,)  erzählt,  dass  Macarius  das 
x^oxdgiioVj  welches  Jannes  und  Jambres  sich  selbst  errichtet,  besucht  und  mit 
den  dort  hausenden  Dämonen  eine  Unterredung  gehabt  habe  (s.  die  Stelle  bei 
FabriciuSj  Cod,  pseudepigr.  II,  106—111).  —  Lateinische  Schriftsteller:  Der 
lateinische  Text  des  Evang,  Nicodemi  (=  Gesta  Pilatt)  c,  5.  Ahdiae  hist,  apostol. 
VI,  15  (bei  FabriciuSj  Cod.  apocr,  Nov,  Ihst.  I,  622).  Cyprian.  de  unitate  eccle- 
siae  e,  16.  Der  lateinische  Uebersetzer  des  Origenes  an  den  unten  anzufüh- 
renden Stellen.  Decretum  Oelasit  (bei  Credner,  Zur  Gesch.  des  Kanon*B  S.  220, 
.  Preuschen,  Aixalecta  p,  154,  vgl.  Zahn,  Gesch.  des  Kanons  H,  1,  259  ff.)  und 
spätere  Kirchenväter.  —  Syrische  Schriftsteller,  welche  unsere  Zauberer  er- 
wähnen, stellt  Iselin  zusammen  (Zeitschr.  für  wiss.  Theol.  1894,  S.  321  ff.).  — 
Sowohl  die  lateinischen  Schriftsteller  als  die  abendländischen  Zeugen  für  den 
Bibeltext  in  H  Tim,  3,  8  {cod,  FG  und  Itala-Texte)  haben  fast  durchgängig 
Jannes  (oder  Jamnes)  et  Mambrea.  S.  den  Varianten-Apparat  zu  II  Tim,  3,  8 
in  den  kritischen  Ausgaben  des  Neuen  Testamentes;  auch  Thilo,  Cod,  apocr, 
Nov.  Test,  p,  553  und  die  dort  genannte  ältere  Literatur.  Da  der  Talmud  die 
Form  K^B«  hat,  so  bemerken  Westcott  und  Hort  mit  Recht  in  ihrer  Aus- 
gabe des  Neuen  Testamentes  zu  II  Tim.  3,  8:  the  Western  text  probably  derived 
MafJLßgriq  from  a  Palestinian  source. 

Das  Buch  von  Jannes  und  Jambres  (oder  Mambres)  erwähnen:  1)  Ori- 
genes  ad  Matth,  27,  ^  {de  la  Rue  III,  910;  Lommatxsch  V,  29):  quod  aii:  ,^icut 
Jannes  et  Mambres  restiterunt  Mosi*'  non  invenitur  in  puhlicis  scripturis,  sed 
in  libro  secreto,  qui  supraseribitur :  Jannes   et   Mambres   liber,   — 

2)  Origenes  ad  Matth,  23,  37  (de  la  Eue  III,  848,  Lommaixsch  IV,  239)  führt 
u.  A.  auch  die  Stelle  TL  Tim,  3,  8  „sicut  Jannes  et  Mambres  restiterunt  Most, 
sie  et  isti  resistunt  Verität i"  als  Beweis  dafür  an,  dass  im  Neuen  Testamente 
zuweilen  auf  apokryphische  Schriften  Bezug  genommen  werde.  Ncc  cnim  sei- 
mus  in  libris  canonixatis  historiarn  de  Janne  et  Mambre  resistentibus  Mosi.  — 

3)  Decretum  Gelasii  (bei  Credner,  Zur  Gesch.  des  Kanon's  S.  220,  Preu- 
schen Analecta  p,  154):  Liber,  qui  appellatur  Poenitetitia  Jamnis  et  Mambre, 
apocryphus. 

Vgl.  überhaupt:  Fabricius,  Codex  pseudepigr.    Vet,    Test,   I,   813—825; 
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II,  105 — 111.  —  Suicerus^  Thesaurus  s,  v,  *Iaw^q,  —  Wolf,  Curae  philoL 
in  Nov.  Tbst.  zu  11  Tim.  3,  8;  überhaupt  die  Commentare  zu  dieser  Stelle.  — 
J.  O.  Michaelis^  De  Jamte  et  Jambre  famosis  Aegypiiorum  magis,  Hol.  1747. 
—  Die  Lexica  zum  Neuen  Testamente,  und  die  biblischen  Real  Wörterbücher 
von  Winer,  Schenkel,  Riehm.  —  Bud.  Hofmann,  Das  Leben  Jesu  nach 
den  Apokryphen  (1851)  S.  352  f.  —  Orelli  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  VI, 
478  f.  —  Dill  mann  ebendas.  XH,  305.  —  Holtzmann,  Die  Pastoraibriefe 
(1880)  8.  140  f.  —  Heath  in:  Palestitie  expioraiion  fwid^  Quarterly  siatement 
1881,  p.  311—317.  —  Iselin,  Zeitschr.  fiir  wissensch.  Theol.  1894,  S.  321—320. 

Was  an  biblischen  Legendenwerken  sonst  noch  in  der  alten 
Kirche  in  Gebrauch  war,  ist  uns  entweder  gänzlich  unbekannt  (wie 
das  im  Apokryphen-Verzeichniss  von  Montfaucon  und  Pitra  ange- 
führte Buch  I  AafiBx,  s.  oben  S.  264\  oder  es  darf  mit  Bestimmtheit 
als  christliches  Product  bezeichnet  werden,  wie  etwa  die  Geschichte 
der  Noria,  der  Frau  des  Noa  {Epiph.  haer.  26,  1),  oder  die  ava- 
ßad^fiol  ^laxcißov  {Epiph.  haer.  30,  16).  Die  etwaigen  jüdischen 
Grundlagen  lassen  sich  hier  nicht  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen, 
wenn  auch  kaum  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  es  z.  B.  jüdische 
Noa-Bücher  gegeben  hat.  Die  weiteren  Nachweise  über  diese 
ganze  Literatur  s.  bei  Fabricius,  Cod.  pseiuliqngr.^  und  Dill- 
mann,  Art.  „Pseudepigraphen"  in  Herzoges  Eeal-Enc. 


VIL   Zauberformeln  und  Zauberbücher. 

Ein  Vorstellungskreis  von  ungeheurer  Bedeutung  für  das  geistige 
Leben  des  jüdischen  Volkes  in  unserem  Zeitalter  würde  unbeachtet 
bleiben,  wenn  wir  nicht  auch  noch  einen  Blick  auf  die  Zauber- 
formeln und  Zauberbücher  werfen  würden.  Sie  gehören  frei- 
lich nicht  zur  „Literatur"  im  eigentlichen  Sinne,  denn  sie  sind 
nicht  zur  Leetüre,  sondern  zur  praktischen  Anwendung  bestimmt. 
Sie  sind  auch  nicht  ein  Ausdruck  des  correcten,  officiellen  Judeu- 
thums,  sondern  des  Volksglaubens.  Aber  als  Gradmesser  für  die 
geistige  und  religiöse  Atmosphäre,  in  welcher  breite  Schichten  des 
Volkes  lebten,  können  sie  nicht  leicht  überschätzt  werden.  Was  im 
Grunde  von  allen  Religionen  gilt,  gilt  ganz  besonders  auch  vom 
Judenthum.  Während  ein  reiner  und  geläuterter  Glaube  in  offi- 
cieller  Geltung  steht,  lebt  unter  dieser  Decke  noch  ein  aus  der 
Naturreligion  stammender  Aberglaube  in  ungeschwächter  Kraft 
weiter.  Ueberall  finden  wir  als  eine  primitive  Form  religiöser  Vor- 
stellung den  Dämonen  glauben  und  im  Zusammenhang  damit, 
wie  es  scheint,  auch  überall  das  Bestreben,  die  Dämonen  durch 
irgend  welche  Zaubermittel  unschädlich  zu  macheu,  ja  sie  in 


VIL  Zauberformeln  und  Zauberbücher.  295 

den  Dienst  des  Menschen  zu  stellen.  Eines  der  wichtigsten  Zauber- 
mittel ist  die  Beschwörung  durch  Formeln.  Nur  von  dieser 
soll  hier  die  Rede  sein.  Sie  hat  namentlich  die  Bedeutung  einer 
populären  Heilkunde.  Denn  wie  alle  Krankheiten  durch  Dämonen 
verursacht  sind,  so  können  sie  auch  alle  durch  Beschwörung  ge- 
heilt werden '®).  Doch  handelt  es  sich  nicht  nur  um  Krankenheilung. 
Auch  für  andere  Zwecke  können  die  Dämonen  durch  Beschwörung 
dem  Menschen  dienstbar  gemacht  werden:  um  Orakel  zu  ertheilen 
oder  diese  und  jene  Wünsche  auszuführen. 

Die  Beschwörung  der  Dämonen  und  Götter  oder  auch  der  als 
geistige  Mächte  vorgestellten  Thiere  und  Naturgegenstände  oder 
der  Seelen  Verstorbener  durch  Formeln  und  Gebete  finden  wir,  um 
von  weiterliegenden  Parallelen  abzusehen,  bei  allen  Völkern  in  der 
Nachbarschaft  Palästina's:  den  Aegyptern,  Babyloniern  und 
Arabern.  Dass  sie  beim  jüdischen  Volk  in  der  Zeit  des  alten 
Testamentes  in  üebung  war,  zeigen  mannigfache  Spuren  (z.  B. 
Deut  18, 10—11).  Von  grosser  Bedeutung  war  sie  bei  den  Juden 
im  Zeitalter  Christi  und  später.  Das  Dämonen- Austreiben  der  „Pha- 
risäersöhne", von  welchem  Matth  12,  27  die  Bede  ist,  wird  nach 
Allem,  was  wir  sonst  wissen,  nicht  ohne  magische  Formeln  erfolgt 
sein.  Bekannt  sind  die  Magier  Simon  {Act.  8,  9)  und  Barjesus 
[Act  13,  6).  In  Ephesus  hatte  es  Paulus  mit  jüdischen  Exorcisten 
zu  thun,  welche  sich  des  Namens  Jesu  für  ihre  Zwecke  bedienten 
{Act  19,  130".)).  Von  einem  jüdischen  Exorcisten,  der  sich  vor 
Vespasian  producirte  {Jos.  Ant  VIII,  2,  5),  soll  unten  noch  näher 
die  Rede  sein.  Justin  setzt  den  Exorcismus  als  etwas  bei  den 
Juden  Gewöhnliches  voraus'^).  Lucian  nennt  unter  den  mannig- 
fachen Hülfsmitteln ,  welche  gegen  das  Podagra  versucht  werden, 
auch  die  Beschwörung  durch  einen  Juden  ®^);  ein  andermal  erwähnt 


78)  Interessant  ist  z.  B.,  was  Celsus  von  den  Aegyptern  rühmt  (bei  Ori- 
genes  contra  Gels,  VIII,  58):  „Dass  selbst  über  die  kleinsten  Dinge  irgend  ein 
(höheres)  Wesen  Gewalt  hat,  kann  man  aus  dem  lernen,  was  die  Aegypter 
sagen:  dass  sechsunddreissig  Dämonen  oder  Luftgötter  (andere  sagen:  noch 
viel  mehr)  den  menschlichen  Leib,  der  in  ebenso  viele  Theile  zerfallt,  unter 
sich  vertheilt  haben,  und  dass  Jedem  die  Leitung  eines  dieser  Theile  über- 
tragen ist.  Und  sie  kennen  die  Namen  der  Dämonen  in  ihrer  einheimischen 
Sprache,  wie  Chnumen  und  Chnachumen  und  Knat  und  Sikat  und  Biu  und 
Em  und  Erebiu  und  Bamanor  und  Reianoor  und  wie  man  sie  sonst  noch  nennt. 
Indem  sie  diese  nun  anrufen,  heilen  sie  die  Gebrechen  der  Glieder" 

79)  Justin.  Dial.  c.  ^ypÄ.  c.  85  p.  311:  "Hör^  fjiivxoi  ol  i^  vfitov  inoQ- 
xiaxal  tJ  T^x^y  aiansg  xal  zä  i'^jy  xQ^M^^oi  iSogxl^ovaif  xal  Svfjiidfjiaoi  xal 
xatadecfioig  XQ^^^^^^ 

80)  Lucian.  Tragopodagra  v.  173:    ^lovöatog  kzegov  fiwgov  i^dSei  Xaßmv. 
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er  einen  berühmten  „Syrer  aas  Palästina",  welcher  Dämonen  durch 
Beschwörungen  austrieb  ^\).  Aufs  Ueppigste  wucherte  der  Exorcis- 
mus  im  talmudischen  Zeitalter  trotz  mancher  Proteste  dagegen.  — 
Aus  dem  Judenthum  ist  diese  Uebung  auch  in  das  Christenthum 
übergegangen,  hier  vielfach  in  reineren  Formen,  aber  doch  auch 
oft  mit  Beimischung  magischer  Elemente.  —  Die  bunteste  Foim 
gewannen  die  Beschwörungsformeln  in  den  Kreisen  des  helle- 
nistischenSynkretismus.  Aegy ptisches  und  griechisches Heiden- 
thum,  jüdische  und  christliche  Gottesvorstellungen  fliessen  hier  in 
seltsamem  Gemisch  in  einander. 

Das  Entscheidende  bei  den  Beschwörungen  ist  die  Formel 
Ein  kräftiges  Wort,  ein  Name,  der  dem  Dämon  imponii-t,  ist  die 
Hauptsache.  Der  Dämon  wird  dadurch  zum  Gehorsam  gezwungen 
(„gebunden").  In  diesem  Sinne  ist  es  zu  vei-stehen,  wenn  Juden, 
die  sonst  nichts  von  Jesus  wissen  wollen,  seinen  Namen  zum  Zweck 
der  Dämonenaustreibung  gebrauchen.  Er  hat  sich  als  Einer  er- 
wiesen, vor  dem  die  Dämonen  zurückweichen.  So  treiben  sie  die 
Dämonen  aus  „mit  dem  Namen  Jesu"  (durch  das  Aussprechen 
desselben,  nicht  „im  Namen  Jesu"),  Mc.  9,  38.  Luc,  9,  49.  Act  19, 13: 
ijttxBlg^/oav  dt  ripag  xcu  räv  JteQieQxofiBrwv  ^lovöaimv  l^OQxioxäv 
opofia^eip  Ijil  roi)^  txopvag  ra  xvtvfiaxa  xa  JtovtjQa  x6  ovofia 
xov  xvqIov  ^Ifjaov,  Xeyovxeg'  6qxIC,(o  vfiag  xov  'irjaovp  op  Ilavkog 
xr^gvcaei.  Die  Dämonen  weichen  aber  nicht  nur  vor  überlegenen 
Gottheiten,  sondern  auch  vor  geheimnissvollen  Worten  und  For- 
meln®^).    Berühmt    waren  im  Alterthum  die   *E<pioia  ygafifiaxa, 


81)  Ltu^ian.  Phiiopseudes  c.  16:  nävxeg  Taaai  xov  Svqov  xov  ix  x^g  IIa- 
?.aiaxl%*fjQf  xov  inl  xovxotv  ao(f>ioxriv  etc. 

82)  S.  Georgii  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  1400  [s,  r.  magia).  —  Selbst 
ein  Mann  wie  Origenes  glaubte  an  die  Wirkungskraft  der  Worte.  In  der 
Polemik  gegen  Celsus,  der  meinte,  es  sei  gleichgültig,  wie  man  das  höchste 
Wesen  nenne,  beruft  er  sich  auf  die  Magie,  die  nicht  in  jeder  Hinsicht  nichtig 
sei  (c.  Cels,  I,  24:  ^  xaXov/uiivij  f^ayela  ovx,  cig  oTovxai  ol  and  ^EmxovQOV 
xal  \4Qioxox^Xovqj  ngäyfia  iaxiv  davaxaxov  ndvxfi)^  sondern  ihre  bestimmten 
Regeln  habe.  Die  Beschwörungsformeln  seien  nur  wirksam,  wenn  man  sich 
der  richtigen  Namen  und  Ausdrücke  bediene:  ägyptischer  bei  ägyptischen  Dä- 
monen, persischer  bei  persischen  (e.  Cels,  I,  24).  Uebersetzt  man  sie  in  eine 
andere  Sprache,  so  wirken  sie  nichts  ic.  Cels,  I,  25,  ebenso  V,  45:  fifxaXapi' 
ßavofABva  elg  &XXriv  didkexxov  ....  ovxlxi  dvvei  xt).  Eine  Beschwörung  „bei 
dem  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs"  ^ird  unwirksam,  wenn  man  statt 
dessen  sagt:  6  S^sbg  naxQoq  ixXexxov  xfjq  rjxovq  xal  6  d^tog  xov  yD.toxoq  xal 
6  &€og  xov  TixfQvtaxov,  Ebenso  verhält  sich's  bei  Sabaoth  und  Adonai 
{r.  Cels.  V,  45).  —  Aber  auch  der  Name  Jesu  hat  nach  Origenes  eine  solche 
Kraft  gegen  die  Dämonen,  dass  er  zuweilen  w^irkt,  auch  wenn  er  von  schlechten 
Menschen  ausgesprochen  wird  {ib.  I,  6). 
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Formeln,  wie  sie  in  Ephesus  üblich  waren^^).  Solche  zauberkräf- 
tigen Worte  wurden  zum  Schutz  auf  Amulette  geschrieben 0^), 
aber  auch  in  Büchern  zusammengestellt.  In  Ephesus  sollen  in- 
folge der  Wirksamkeit  des  Paulus  magische  Bücher  im  W^erthe  von 
50000  Drachmen  verbrannt  worden  sein  (Act.  19, 19)®^). 

In  dem  Inhalt  der  Formeln,  soweit  sie  uns  bekannt  sind,  zeigt 
sich  eine  starke  Einwirkung  des  Judenthums  und  später  des 
Christenthums  auch  auf  nicht-jüdische  Kreise.  Die  internationalen 
Zauberer,  welche  im  hellenistisch -römischen  Zeitalter  ihre  Kunst 
trieben,  wollten  sich  auch  die  Hülfe  des  mächtigen  Gottes  der  Juden 
und  Christen  und  die  Kraft  geheimnissvoller  hebräischer  Worte 
nicht  entgehen  lassen.  Interessante  Zeugnisse  dafür  haben  wir 
bei  Origenes  und  Hippolytus.  Ersterer  bezeugt,  dass  nicht 
nur  die  jüdischen  Dämonenbeschwörer  den  Gott  Abra- 
ham's,  Isaak's  und  Jakob's  anrufen,  sondern  „fast  alle, 
welche  Beschwörungen  und  magische  Künste  ausüben; 
denn  in  den  magischen  Büchern  findet  man  häufig  diese  Anrufung 
Gottes  und  die  Bezeichnung  Gottes  als  eines  diesen  Männern  (den 
Patriarchen)  angehörigen,  zur  Abwehr   der  Dämonen"  ^^).    Nach 


83)  PltUarch.  Sympos.  VII,  5, 4:  ol  ptäyoi  roic  dai/xovi^ofiivovg  XB?.evovai 
ra  *Eipiaia  ygaßßaxa  ngoQ  avxovq  xataXiysiv  xal  ovofid^eiv.  Hesychiua  Lex, 
8,v.  'Eg>iata  ygaßfiaza-  rjv  fjihv  ndXai  (^'f'?),  vaxegov  6h  ngoci^eoav  xiveg  dna- 
XBfSveg  xal  aXXa,  <paal  öh  xmv  ngtoxatv  xa  ovofiaxa  xaöe'  äaxi,  xtxxdaxi,  cäS, 
xexgiSt  SaßvnßBvevq,  aXaiov  6rj?.ot  öh  0  fisv  daxi  axoxog,  x6  6h  xaxdoxiov 
<p(5gj  x6  6h  a^S  (/Vi  Tft(>af  6h  ivi)avx6gt  6aßvaixBV£vq  6h  ^i^Xioq,  aXatov  6h  dkti" 
&iq,  Tavxa  ovv  Ugd  iaxi  xal  ayia.  Dieselben  Worte  (aber  mit  den  abwei- 
chenden Formen  aaxioVf  xaxdoxiov j  A/|,  xexgdq,  aXoia)  nennt  auch  Clemens 
Alex.  Strom.  V,  8,  45  (aus  welchem  oben  die  Lücke  im  cod,  des  Ileaychiiis  er- 
gänzt ist).  Mehr  Material  s.  bei  Wet stein  Nov,  Tßst  II,  582  (zu  Act,  19, 19), 
Winer  RWB.  II,  720  («.  r.  Zauberei),  Georgii  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  1400. 
Marquardt,  Römische  Alterthümer  IV,  1856,  S.  123  (daselbst  viel  Literatur; 
in  der  Neubearbeitung:  Rom.  Staatsverwaltung  III,  1878  ist  dieser  Abschnitt 
stark  gekürzt).    Stichel^  De  Ephesiis  literis,  Jenae  1860. 

84)  S.  Grotefend  in  Ersch  und  Grubers  Encykl.  5.  t».  Amulete.  Georgii 
in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  1401.  xMarquardt,  Rom.  Alterthümer  IV,  1856, 
S.  119  ff.  (mit  reichen  Literaturnachweisen).  Winer  RWB.  s.  v,  Amulete. 
Nöldeke  in  Schenkel's  Bibellex.  s,  v,  Amulete.  Riess  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  ».  r.  Amulett.  —  üeber  christliche  Amulette:  F  ick  er  in:  Herzog- 
Hauck,  Real-Enc.  I,  1896,  S.  467—476.  —  Eine  besondere  Classe  von  Amu- 
letten sind  diejenigen,  auf  welchen  sich  das  Wort  Aßgaoa^  oder  Aßga^aq 
(allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen)  findet.  S.  darüber  Drexler  Art. 
yjAbrasax"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  I,  113—118. 

85)  Magische  Bücher  wurden  nicht  selten  auch  auf  Befehl  der  Behörden 
verbrannt.    S.  das  Material  bei  Wet  stein,  Nov.  Test  II,  583. 

86)  Ortgenes  c.  Gels.  IV,  33 :  wv  {seil,  der  Patriarchen)  xoooZxov  6waxai 
xa  ovofiaxa  ovvanxofjieva  xj  xov  d-eov  ngoot^yogia,   (aq  oi  piovoy  xovq  dno 
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Hippolytus  gaben  die  Magier  vor,  manche  Dämonen-Namen  mit 
hebräischen  Buchstaben  zu  schreiben,  und  bedienten  sich  bei  den 
Beschwörungen  bald  griechischer,  bald  hebräischer  Woi-te  ^").  Diese 
Zeugnisse  haben  durch  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenen 
Zauber-Papyri  und  magischen  Inschriften  die  mannigfachste 
Bestätigung  gefunden  ^^). 


tov  i^ovg  x(>^a^ae  iv  xatQ  n^OQ  ^eov  evxaig  xal  iv  xtS  xaxentidety  Satfiovag 
Tip  f,b  d^eoq  lAßgaiLfi  xal  6  d-Bog  ^laaäx  xal  6  ^eog  ^laxwß**'  *aXXä  yaij  ax^dov 
xal  navtaq  xovq  za  twv  in<p6<üv  xal  ßayetwv  ngayfiaxevofiivovq,  Evgioxixai 
yag  iv  xoIq  fiayixoiQ  avyygufifiaot,  noXJiaxov  rj  roiavzrj  rot)  ^eov  inixltiaiQ 
xal  naQaXfjipig  xov  &eov  ovofiaxog  wq  obeelov  xotg  dvSgdaiv  xovxoig  elg  xa 
xaxa  Tüßv  öatfiovmv,  —  Nach  I,  22  haben  diese  Namen  auch  in  der  Wissen- 
schaft der  Aegypter  Eingang  gefunden. 

87)  Phihsophum,  IV,  28  j».  88  sq,i  nXelovaq  6i  rivaq  oxipixsxat  iyygd^eiv 

hßQaixolq  ygdßfiaai  öalfAOvaq ßakofv  xov  naiÖa  nokXa  iniXiysi  aixiS, 

Tovxo  (ihv^ EkXaöi  ^wvy  xovxo  6h  wq'' EßgatSif  xaq  avWi&sig  xoiq  /idyotq  inaoi' 
Sag.  —  Noch  einige  Zeugnisse  dieser  Art  s.  in  Pauly's  Real-Enc.  IV,  14(H), 
Marquardt,  Handh.  der  röm.  Alterthümer  IV,  1856,  S.  126  f. 

SS)  Ein  paar  Proben  mögen  zur  Veranschaulichung  dienen.  1)  In  einem 
Papyrus  des  Britischen  Museums  saec,  IV  p.  Chr,  findet  sich  gegen  Schluss 
eine  Anrufung  des  höchsten  Gottes,  welche  im  Wesentlichen  folgendermassen 
lautet  (Wessely,  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  36, 
2.  Abth.  S.  139  ==  Kenyon,  Greek  Papyri  in  the  Brit,  Mus.  ^>.  SO):  inixa- 
Xovfial  CBxbv  xxlaavxa  y^v  xal  oaxä  xal  näaav  adgxa  xal  nav  nvfvßa  xal 
xov  axrjaavxa  xrjv  ^dXaaaav  xal  aaXB[vaavxa]  xov  ovgavov,  b  x<ogiaaq  xo 
4pw[q  d]nd  xov  axoxovq  6  (liyaq  voxq  lv[vo]fioq  b  xo  nüv  diotxdäv  aUovoip' 
d^a[X]fioo  daißotv  öatfiovwv  ^eog  &[€]wv  6  xvgiog  xwv  nvevfxdxwv  6  dnXdvtjxoq 
alwv  law  ovTiiy  eladxovaov  (lov  x^q  (pwvijqf  inixaXoifiai  ae  xov  6v- 
vdaxtiv  xwv  S-swv  iii^ißgifiexa  Ztv  Zsv  xvgawB  aSaivai  xvgie  lao)  ovtjb  iyw 
st  fit  b  inixaXovfjtevoq  ae  avgiarl  &€dv  fxiyav  ll^aaXarjg  i(f<pov  xal  av 
IXTf  nagaxova^q  xr^q  g>wv^q  hßgaiaxl  aßXava&avaXßa  aßgaaiXota  iyw 
ydg  tlfii  aiX^aywovx  XaiXa/x  ßXaaaXotB^  laat  u<o  veßovd-  aaßio&ag  ßwd' agßa- 
d^iaw  tautd'  aaßaotd^  naxovgrj  ^ayovgrj  ßagovx  aöiovai  fXwai  laßgaafi  u.  s.  w. 
In  demselben  Papyrus  finden  sich  vorher  mehrere  Anrufungen  des  Hermes. 
—  2)  In  Karthago  sind  Blei-Täfelchen  mit  Fluch-Gebeten  gefunden  worden, 
in  welchen  verschiedene  Dämonen  angerufen  werden,  sie  möchten  doch  die 
Pferde  der  Gegner  schädigen,  damit  diese  beim  nächsten  Wettrennen  im  Cir- 
cus  nicht  gewinnen  (mitgetheilt  von  Delattre  im  Bulletin  de  correspondance 
kellen tque  XII,  1888,  p.  294—302,  und  von  J.  Schmidt  im  Corp,  Inser.  Lat, 
Vin  Suppl.  n.  12504  —  12511).  Eine  dieser  Anrufungen  lautet:  iSogxi%(o 
vfxaq  xaxa  xov  hcdvo)  xov  ovgavov  ^sov  xov  xaO'jjfiivov  inl  xwv  XegovßU  b 
diogioaq  tjJv  yfiv  xal  x<ogiaaq  xtjv  S^dXaoaav,  *Idat  Mßgidat  lAgßad'idw  Sa- 
ßa<6  'ASwval  {Bulletin  XII,  302  =  CIL  VIII  w.  12511\  Die  Anrufung  richtet 
sich  hier  nicht,  wie  bei  Nr.  1,  au  den  grossen  Gott  selbst,  sondern  an  die 
Dämonen,  welche  unter  Hinweisung  auf  den  grossen  Gott  beschworen  werden, 
den  Wünschen  des  frommen  Pferdebesitzers  zu  folgen.  —  3)  In  Hadrumetum 
in  Afrika  ist  im  J.  1890  in  einem  Grabe  eine  ßleitafel  gefunden  worden  mit 
einer  Inschrift  saec.  III  jt>.  Chr.,   in  welcher  der  abgeschiedene  Geist  bei  dem 
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Dass  auch  bei  den  Juden  geschriebene  Zauberformeln  und 
Zauber-Bücher  in  Umlauf  waren,  darf  schon  nach  dem  Bisherigen 
als  sicher  angenommen  werden.  Wir  haben  dafür  aber  auch  directe 
Zeugnisse.  Im  Buch  der  Jubiläen  (c  10,  Ewald's  Jahrbb.  II,  254) 
wii'd  ein  Heilmittelbuch  erwähnt,  das  Noa  geschrieben  hat.  Aus 
talmudischer  und  nachtalmudischer  Zeit  sind  uns  Bücher  dieser 
Art  noch  erhalten  (s.  z.  B.  die  unten  genannten  Publicationen  von 
Jellinek  und  Qaster).  Besonders  berühmt  wai'en  die  Zauberformeln  und 
Zauberbücher  S  a  1  o  m  o '  s,  der  auf  Grund  von  I  Reg,  5, 1 2 — 1 3  als  Meister 
in  dieser  Weisheit  galt  Josephus  berichtet  von  ihm,  dass  er  Be- 
schwörungsformeln verfasst  und  hinterlassen  habe,  mittelst  welcher 
man  die  Dämonen  fesseln  und  so  gründlich  austreiben  könne,  dass 
sie  nie  wieder  in  den  Menschen  zurückkehren.  Zum  Beweis  für  die 
Kraft  dieser  Zauberformeln  erzählt  er  eine  ergötzliche  Geschichte: 
wie  einst  in  Gegenwart  Vespasian's  und  seiner  Söhne  und  römi- 
scher Officiere  ein  Jude  Namens  El easar  einem  Besessenen  dadurch, 
dass  er  ihm  einen  Zauberring  unter  die  Nase  hielt,  den  Dämon 
aus  der  Nase  gezogen  und  unter  Anwendung  der  salomonischen 
Formeln  ihm  die  Rückkehr  verboten  und  endlich  zum  Beweise 
dafür,  dass  er  wirklich  ausgefahren  sei,  dem  Dämon  befohlen  habe, 
ein  in  der  Nähe  stehendes  Wassergefäss  umzustossen,  was  denn 
auch  geschehen  sei  (Jos.  Ant,  VIII,  2,  5).  Nach  der  Art,  wie  Josephus 
von  den  salomonischen  Zauberformeln  spricht,  muss  man  annehmen, 
dass  sie  in  Büchern  aufgezeichnet  waren.  Bestimmt  gesagt 
wird  dies  von  Origenes.  Dieselben  haben  sich,  wenn  auch  in 
verschiedenen  Bearbeitungen,  bis  tief  in's  Mittelalter  erhalten.  Noch 
am  Hofe  des  Manuel  Comnenus  wird  ein  gewisser  Aaron  erwähnt, 
der  ein  ßlßkov  UojLoficivreiop  besass,  mittelst  dessen  man  Legionen 
von  Dämonen  citiren  konnte.  Auch  in  christlichen  Kreisen  hat  es 
salomonische  Zauberbücher  gegeben.    Das  Decretum  Gelaaü  kennt 


albnächtigen  Gott  beschworen  wird,  den  ürbanus  der  ihn  liebenden  Domitiana 
als  Ehegatten  zuzuführen  (Deissmann,  Bibelstudien  1895,  S.  21  — 54  = 
Wünsch,  Defixionum  tabellae  Attieae  1897  p,  XVII).  Die  Bezeichnung  Gottes 
bewegt  sich  in  lauter  biblischen  Formeln.  Der  Anfang  lautet:  ^OgxiCfii  as 
ÖaifAOViOv  nvBVfia  xo  iv&dÖe  xelfievov  zfp  ovofxaxt  xw  ayl(p  AcdB'  Aßaotd-  xov 
^eov  xov  Aßgaav  xal  xov  law  xov  xov  laxov,  lam  Aatd'  Aßaw^  9e6v  xov  la- 
QKfia'  äxovaov  xov  ovofjiaxoq  hxlfiov  u.  s.  w.  Aus  den  lucorrectheiten  (z.  B. 
zweimal  logafia  statt  lagaTjk)  hat  Deissmann  wohl  mit  Recht  geschlossen, 
dass  hier  ein  heidnisches  Mädchen  eine  Formel  jüdischen  Ursprungs  ange- 
wandt, vielleicht  aus  einem  Zauberbuch  abgeschrieben  hat.  —  4)  Unzählige 
Beispiele  für  lacn,  SaßawS'  u.  dgl.  geben  auch  die  Amulette.  Vgl.  darüber  die 
bei  Baudissin,  Studien  zur  semit.  Religionsgesch.  I,  187  8*.  und  Drexler  in 
Herzog-Hauck,  Real-Enc.  I,  113  ff.  (Art.  Abrasax)  genannte  Literatur. 
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eine  Contradictio  oder  intercUctio  Salomonis.  Ein  christliches  Testa- 
mentum  Saloinofiü  ist  uns  noch  erhalten.  Und  durch  christliche 
Volksbücher  ist  die  Kunde  von  der  Kraft  salomonischer  Zauber- 
sprüche fortgepflanzt  worden  bis  zuGoethe's  Faust  (Beschwörung 
des  Pudel's:  „Für  solche  halbe  Höllenbrut  Ist  Salomonis  Schlüssel 
gut")  und  noch  weiter. 

Das  offlcielle  Judenthum  hat  diese  Zauberbücher  allerdings 
nicht  durchweg  gebilligt,  obwohl  der  babylonische  Talmud  selbst 
voll  Aberglauben  steckt  Eine  Tradition,  die  sich  sowohl  in  der 
Mischna  als  bei  byzantinischen  Schriftstellern  (Suidas,  Glykas)  findet, 
erzählt,  dass  der  fromme  König  Hiskia  das  „Heilmittelbuch"  Sa- 
lomo's  dem  Gebrauch  entzogen  habe,  weil  das  Volk  sich  darauf 
verlassen  und  darüber  das  Gebet  zu  Gott  vernachlässigt  habe. 

Ueber  die  Magie  im  Alterthume  überhaupt  findet  man  ein  reiches 
Material  zusammengestellt  bei  Georgii,  Artikel  Magia  in  Pauly's  Real-En- 
cyclop.  der  class.  AlterthumsiÄdssensch.  IV,  1377 — 1418.  —  Vgl.  femer:  Becker- 
Marquardt,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer  IV,  1856,  S.  98-137, 
kürzer  in:  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  III,  1878,  S.  89 — 112.  — 
DöUinger,  Heidenthum  und  Judenthum  (1857)  S.  656—063.  —  Chantepie 
de  la  Saussaye,  Lehrbuch  der  Religionsgeschichte  1.  Aufl.  Bd.  I,  1887,8.93 
—100.  —  Joh.  Weiss,  Art.  „Dämonen"  und  „Dämonische"  in  Herzog-Hauck, 
Real-Encyklopädie  Bd.  IV,  1898,  S.  408—419  (zunächst  über  die  Dämonischen 
im  N.  T.,  aber  mit  allgemeinen  religionsgeschichtlichen  Ausblicken). 

Aegypter  (vgl.  Exod.  7,  11):  Chabas,  Draduetion  nouvelle  du  papyrus 
magique  Harris  (in:  Melanges  igyptologiquesy  trois,  SSrie  par  Chabas,  tome  II, 
1873,  p.  242 — 278).  —  Birch,  Egyptian  magical  texf  front  a  papyrus  in  tke 
British  Museum  [Reeords  of  the  Post  VI,  1876,  p.  113-126).  —  Lange  in: 
Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrb.  der  Religionsgesch.  2.  Aufl.  Bd.  I,  1897, 
8.  99  f.  —  Der  medicinische  Papyrus  Ebers  enthält  nur  wenig  Magisches  (Pa- 
pyros  Ebers,  Das  älteste  Buch  über  Heilkunde,  aus  dem  Aegyptischen  zum 
erstenmal  vollständig  übersetzt  von  Joachim,  1890). 

Babylonier  (vgl.  Jesain  47,  9.  12.  Daniel  2,  2):  Lenormani,  La  ma- 
gie  ehex  les  Chaldeens  et  les  origines  accadtennes,  1874  (vgl.  Theol.  Litztg.  1876, 
73).  Ders.,  La  divinaiion  et  la  seience  des  presages  ehex  les  Chaldeens^  1875 
(Theol.  Litztg.  1876,  305).  Beide  zusammen  deutsch:  Die  Geheim  Wissenschaften 
Asiens,  die  Magie  und  Wahrsagekunst  der  Chaldäer,  1878  (nur  mit  Vor- 
sicht zu  benützen,  s.  Jensen,  Theol.  Litztg.  1895,  331  f.).  —  Tallqvist,  Die 
assyrische  Beschwörungsserie  Maqlü  [Acta  sodetatis  scientiarum  fennieae  tom. 
XX,  AV.  6]  1895  (vgl.  Theol.  Litztg.  1895,  330).  —  Zimmern,  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  babylonischen  Religion,  1.  Lfg.  Die  Beschwörungstafeln  äurpu 
[Assyriologische  Bibliothek  XII]  1896  (Theol.  Litztg.  1897,  1).  —  Jeremias 
in:  Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrb.  der  Religionsgesch.   2.  Aufl.  I,  211 — 215. 

Araber:  Wellhausen,  Reste  arabischen  Heidenthums  (8kizzen  und 
Vorarbeiten,  3.  Heft  1887)  8.  135—104.  —  van  V loten,  Dämonen,  Geister 
und  Zauber  bei  den  alten  Arabern  (Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes Vn,  1893,  8.  169—187.  233-247.  VIII,  1894,  S.  59—73.  Nachträge 
ebendas.  8.  290-292). 
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Altes  Testament:  Die  Artikel  über  „Beschwörer"  und  „Zauberei"  in 
den  biblischen  Wörterbüchern  von  Winer,  Schenkel,  Biehm.  —  Scholz, 
Götzendienst  und  Zauberwesen  bei  den  alten  Hebräern  und  den  benachbarten 
Völkern,  1877.  —  Robertson  Smith,  On  the  forms  of  dirination  and  magic 
mumerated  Deut,  XVIII,  10.  11  {Journal  of  Philology  XIII,  1885,  S.  273—287. 
XIV,  1885,  S.  113-128). 

Judenthum:  Brecher,  Das  Transcendentale,  Magie  und  magische  Heil- 
arten im  Talmud,  Wien  1850.  —  Joel,  Der  Aberglaube  und  die  Stellung  des 
Judenthums  zu  demselben,  2  Hefte  (Jahresber.  des  jüdisch-theol.  Seminars  zu 
Breslau),  1881.  1883.  —  Weber,  System  der  altsynagogalen  paläst.  Theologie, 
1880,  S.  242—250.  —  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  SuppL 
H,  1891,   8.  14—16  (Art.  „Besprechen").   —    Jellinek,   Bet  ha-Midrasch  III, 
1855,  p.  XXX  sqq,  155—160  (medicinisches  Noa-Buch).  VI,  1877,  S.  109—111 
(Anweisung  zur  Bezwingung  der  Dämonen).  —  Gast  er,  The  Sword  of  Moses^ 
an  aneient  book  of  Magic^  publtshed  for  the  first  Urne  from  an  unique  Manu- 
seript  {Journal  of  the  Royal  Äsiatte  Society  1896,    January  jo.  149—198,  April 
p,  I— XXXV)  [Gaster  setzt  die  Abfassung  in  die  vier  ersten  Jahrhunderte  der 
christlichen  Aera,   p.  172].    —   Levy,  lieber  die  von  Layard  aufgefundenen 
chaldäischen  Inschriften  auf  TopfgefSssen  (Zeitschr.  der  DMG.  IX,  1855,  S.  465 
—491).   —   Chwolson,   Corpus  inseript.  hebraicarum  (1882)  coL  103 — 120.  — 
Hyvernat,    Sur  un  vase  judio-babylonien   du    musee  Lycklama  de    Cannes 
(Zeitschr.  für  Keilschriftforschung  H,  1885,   S.  113—148;    dazu  Grünbaum, 
ebendas.  S.  217—230;  Nöldeke,  ebendas.  8.  295—297).    —    M.  Schwab,  Lee 
coupes  magiques  et  l*  Hydromande  dans  Vantiquüe  Orientale  [Proceedings  of  the 
Society  of  Biblical  Archaeology  XII,  1890,  p.  292—342).   —  M,  Schwab,  Cou- 
pes  ä  inscriptions    magiques   (Proceedings   etc.   XIH,    1891,   p.  583 — 595).  — 
Wohlstein,  lieber  einige  aramäische  Inschriften  auf  Thongefassen  des  königl. 
Museums  zu  Berlin   (Zeitschr.  für  Assyriologie  VIH,   1893,    S.  313-340.    IX, 
1894,  S.  11—41;    auch  separat  unter  dem  Titel:   Dämonenbeschwörungen  aus 
nachtalmudischer  Zeit  inschriftlich  auf  Thongefassen  des  königl.  Museums  in 
Berlin,  1894).—  Stube,  Jüdisch-babylonische  Zaubertexte,  herausgegeben  und 
erklärt,   1895.    —    Die  sechs  zuletzt  Genannten  (Levy,  Chwolson,  Hyvernat, 
Schwab,  Wohlstein  und  Stube)  behandeln  jüdisch-aramäische  Zauber- Inschriften 
auf  Thon-Schalen  und  ähnlichen  Geräthen. 

Mandäer:  Pognon,  hiscriptions  Mandaites  des  coupes  de  KhotuMr. 
Texte,  traduction  et  commentaire  philologique  avee  qucUre  appendices  et  un  glos- 
saire.    I.  pariie,  Paris  1898. 

Christliche  Kirche  (die  Literatur  über  die  Dämonischen  im  Neuen 
Testament  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  sie  nicht  über  die  Heilung  durch 
Magie  handelt;  reichhaltige  Literatur- An  gaben  hierüber  s.  bei  Hase,  Leben 
Jesu  §  48,  Bretschneider,  Systematische  Entwickelnng  aller  in  der  Dog- 
matik  vorkommenden  Begriffe,  1841,  S.  486 — 490;  neuere  Literatur  bei  Job. 
Weiss  in  Herzog-Hauck,  Real-£nc.  IV,  408.  410 f.).  —  Suicerus,  Thesaurus  s. 
V.  i^oQXLOfioq,  iSoQxiat^q.  —  Probst,  Sakramente  und  Sakramentalien  in  den 
drei  ersten  christlichen  Jahrhunderten  1872,  S.  16 — 62.  —  Ad.  Weiss  Art. 
„Exorcismus"  in  Kraus'  Real-Enc.  der  christl.  Alterthümer  1, 1882,  S.  468—470 
(mit  reichen  Literaturnachweisen).  —  Sdralek,  Art.  „Zauberei"  ebendas.  II, 
1886,  S.  1000—1007.  —  Leistle,  Die  Besessenheit  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Lehre  der  hl.  Väter,  Dillingen,  Progr.  1887  (178  S.)  —  Har- 
nack,  Texte  und  Untersuchungen  VIH,  4,  1892,   S.   104—124   (Medicinisches 
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aus  der  ältesten  Kirchengescbichte,  V:  Exorcismen).  —  Trede,  Geisterbanner 
(Die  christliche  Welt  1892,  cd  T22— 725.  741—744).  —  Po  litis,  Hakcuay^aipaea 
axax^oXoyla  ix  rdiv  fiaytxdiv  ßtßUtav  (Byzantin.  Zeitschr.  I,  1892,  S.  555 — 571 ; 
dazu  Grünwald,  ebendas.  II,  1893,  S.  291—293).  —  VassUjev,  Anecdota 
Öraeco-ByxarUina  I,  Moskau  1893,  p.  332 — 345  (34  christliche  fjcorcismen  und 
magische  Kecepte  aus  verschiedenen  Handschriften).  —  Bas  sei,  Les  apocry- 
phes  etkiopiens,  traduits  en  fran^ais,  VII:  Enseignement  de  Jcstis-Christ  et  prie- 
res  magiques,  1890.  —  Krumbacher,  Geschichte  der  byzantin.  Litteratur 
2.  Aufl.  1897,  S.  619  f.  631.  903.  —  Ficker,  Art.  „Amulett"  in  Herzog-Hauck, 
Beal-Enc.  I,  467—476.  —  Conybeare,  Christian  Demonology  (Jewish  Quar- 
terly  Review  Vm,  1896,  p.  576—608.  IX,  1897,  p.  59—114,  444-470,  581—603). 
Hellenistischer  Synkretismus.  A,  Amulette  mit  Inschiiflen:  Sau- 
dis sin,  Studien  zur  semitischen  Religionsgeschichte  I,  1876,  S.  187—197.  — 
D res  1er,  Art.  „Abrasax"  in  Herzog-Hauck,  Eeal-Ene.  für  prot.  Theol.  und 
Kirche  3.  Aufl.  I,  1896,  S.  113-118  (beide  verzeichnen  auch  die  ältere  Litera- 
tur). —  Ä  Papyrus-Texte:  Ooodtcin,  Fragment  of  a  Graeco-egyptian  tcork 
upon  magic,  in:  Publications  ofthe  Cambridge  antiquarian  Society^  octavo  Series 
No.  U,  1852  {=  der  später  auch  von  Wessely  und  Kenyon  herausgegebene 
Pap,  XLVI  des  brit  Museums,  mit  engl.  Uebersetzung  und  Erläuterungen).  — 
Parthey,  Zwei  griechische  Zauberpapyri  des  Berliner  Museums  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1865,  phil.-hi8t.  Ci.  S.  109—180).  —  Er  man,  Die  ägyp- 
tischen Beschworungen  des  grossen  Pariser  Zauberpapyrus  (Ztschr.  für  ägypt. 
Sprache  und  Alterthumskunde  1883,  8.  89—109).  —  Leemans,  Papyri  Qraeci 
Musei  antiquarii  publici  Lugduni-BcUavij  tom.  H,  Lugd,  Bat,  1885.  —  Biete- 
rieh,  Papyrus  magica  Mtisei  Lugdunensis  Batavi,  quam  Leemans  edidit  in 
papyrorum  Graecarum  tomo  H,  denuo  edidit,  commentario  eritieo  instruxit, 
prolegomena  scripsit  (Jahrbb.  für  class.  Philol.,  Supplementbd.  XVI,  1888, 
S.  747—829,  auch  separat).  —  Wessely,  Griechische  Zauberpapyrus  von  Paria 
und  London  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Ciasse,  Bd.  36, 
1888,  2.  Abth.  S.  27— 208).  —  Wessely,  Neue  griechische  Zauberpapyri  (Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  phiIos.-hist  GL,  Bd.  42,  1893,  96  S.).  — 
Kenyon,  Oreek  Papyri  in  Ute  British  Museum,  1893,  p.  62—125:  Magicai 
Papyri  (Dazu  1  Bd.  faesimiJes  in  gr.  fol.).  —  Legge,  A  coptic  spell  of  the  se- 
eond  Century  (Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  XIX,  1897, 
p.  183—187;  vgl.  XX,  1898,  p.  147—149  [dieselbe  griechisch-koptische  Zauber- 
anweisung, welche  bei  Wessely  1888,  S.  75,  76  nicht  ganz  correct  gegeben  ist].  — 
Noch  mehr  Literatur  über  die  griechischen  Zauberpapyri  verzeichnet  Häberlin, 
Centralblatt  für  Bibliothekswesen  XIV,  1897,  S.  479—487.  —  C.  Blei  tafeln: 
Delattre,  Inscriptions  imprecatoires  trouvees  ä  Carthage  {Bulletin  de  corre- 
spondance  hellenique  XU,  1888,  p.  294—3021  Dieselben,  mit  einigen  andern, 
auch  herausg.  von  Joh.  Schmidt  im  Corp.  Inscr,  hat.  t.  VHI  SuppL  n.  12504 
— 12511.  —  Deissmann,  Bibelstudien  1895,  S.  21—54  (Bleitafel  von  Hadru- 
metnm,  mit  reichhaltigen  Erläuterungen).  —  Wünsch,  Defixionum  tahellae 
Atticae,  Appendix  zum  Corp,  Inscr,  Atticarum,  1897  (theilt  in  der  praefatio 
auch  nicht-attische  Beschwömngstafeln  mit,  darunter  manche  synkretistische). 
—  Wünsch,  Sethianische  Verfluchungstafeln  aus  Born,  189S  (Anrufung  ver- 
schiedener Dämonen,  sie  möchten  beim  Wagen  rennen  im  Circus  den  Sieg  der 
Gegner  verhindern;  die  angerufenen  Götter  und  Dämonen  sind  überwiegend 
ägyptische;  Zeit:  um  390 — 420  nach  Chr.).  —  D,  Sonstige  Literatur: 
Wessely,  Ephesia  grammata  aus  Papyrusrollen,  Inschriften,  Gemmen  etc,  ge- 
sammelt (Jahresber.  des  Franz- Joseph- Gymnas.  in  Wien  1886)   [nicht  Ephesia 
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grammaia  im  engeren  Sinne,  sondern  Zauberformeln  überhaupt].—  Wessely, 
Chi  tke  spread  of  Jewish-  Christian  religiotis  ideas  among  tfie  Egyptians  (Expo- 
sttor,  third  Series  vol.  IV,  1886,;).  194—204).  —  Dieter  ich,  Abraxas,  Studien 
zur  Beligionsgeschichte  des  späteren  Altertums,  1891  [mit  dem  Text  des  zweiten 
der  von  Leemans  herausgegebenen  Leidener  Papyri].  —  Heim,  Incantamenta 
magiea  graeea  latina  (Jahrbb.  für  class.  Philo!.,  Supplementbd.  XIX,  1893, 
S.  463—576,  auch  separat).  —  Einige  Literatur  aus  den  Jahren  1891—1892  ver- 
zeichnet Gruppe  in  Bursian's  Jahresbericht  85,  S.  143  ff.  —  £inzelbemerkungen 
zu  den  Texten:  Drexler,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1892,  S.  359 ff.  Ihm, 
Rhein.  Museum  Bd.  48,  1893,  S.  635  f.  Kroll,  Philologus  Bd.  54,  1895, 
S.  560—565. 

üeber  S a  1  o m o :  Fa hrieius,  Codex  paeudeptgr,  VeL  Jkst.  1 ,  1032 — 1063. 
Grünbaum,  Neue  Beiträge  zur  semitischen  Sagenkunde  1893,  S.  198 ff.  (Salomo 
in  der  arabischen  Literatur).  —  Der  Pilger  von  Bordeaux  hat  im  vierten  Jahrh. 
n.  Chr.  in  Jerusalem  die  crypta  gesehen,  tM  Salomon  daemones  torquebat  [Tbb- 
ler^  Palaestinae  deacriptiones  1869,  p,  3). 

Joseph,  Äntt,  VIII,  2,  5:  ^En^Sdg  re  avvraSdfisvoQ  alq  nagriyogelxai  rÄ 
voaiifiaraf  rgonovq  iSogxfoascDV  xatSXtnsv,  olg  ivdovfieva  za  daiptovta  «S?  /mi/- 
xh'  inavsX&elv  Sxöiioxovai  x.  t.  X,  (folgt  nun  die  Erzählung  von  Eleasar's 
That  vor  Vespasian). 

Origenes  ad  Matth,  26,  63  (de  la  Rm  III,  910,  Lommatxsch  V,  7):  Quae- 
ret  aliquis,  si  convenit  rel  duernones  adjurare;  et  gut  respictt  ad  multos,  qui 
talia  fasere  aiisi  sunt,  dicet  non  sine  raiione  fieri  hoc.  Qui  autem  adspidt  Je- 
sum  imperantem  daemonibus,  sed  etiam  potestatem  daniem  disciptäis  suis  super 
omnia  daemonia,  et  tU  infirmitates  sanarent,  dicet  quoniam  non  est  seeundum 
potestatem  datam  a  SalvcUore,  adjurare  daemonia;  Judaicum  est  enim.  Hoc 
etsi  aJiquando  a  nostris  tale  aliquid  flut,  simile  fit  ei,  quod  a  Salomone  scrip- 
tis  adjurationibus  solent  daemones  adjurari.  Sed  ipsi,  qui  utuntur 
adjurationibus  Ulis,  aliquoties  nee  idoneis  constiiutis  lihris  utuntur; 
quibusdam  autem  et  de  Hebraeo  acceptis  adjurant  daemonia. 

In  den  Zauberpapyri  kommt  Salomos  Name  öfters  vor  (z.  B.  in  dem 
grossen  Pariser  Zauberpapyrus  ed,  Wessely  1888,  vers.  850  u.  3040,  in  einem 
Wiener  Papyrus  bei  Wessely  1893,  S.  66,  vers,  29).  —  Auch  unter  den  von 
Heim,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  Suppl.  XIX,  1893,  8.  463—576  zusammen- 
gestellten incantamenta  magiea  findet  sich  öfters  Salomo's  Name  (A>.  56 
=  169:  reeede  ab  iHo  Oaio  Seio,  Solomon  te  sequitur,  61:  S^Qaylg  JSoXofjiW' 
vag,  SoXofi(üv  ae  öiwxei,  62:  a<pQaylg  2!oXo/id}vog,  236:  ter  incanto  in  signo 
dei  et  signo  Solomonis  et  signo  domna  Artemix,  237:  2oXwfiove).  Auf  einem 
von  Heim  nicht  beachteten  Amulett  (beschrieben  von  SorlinDorigny,  Remte 
des  etudes  grecques  IV,  1891,  p,  287—296)  ist  Salomo  als  Reiter  abgebildet,  wie 
er  einen  Dämon  niedersticht;  dazu  die  Umschrift  ^AyysXog  ^Agaatp,  tpevye  fis- 
fiia^fiivrj'  SoXofKov  ae  öicixei, 

Ueber  das  ßlßXov  ZoXoßtavtsiov  des  Aaron  zur  Zeit  des  Manuel  Com- 
nenus  s.  die  Stelle  aus  Nicetas  Ckoniaies  bei  Fabric.  Cod,  pseudepigr.  I, 
1037  5^. 

De  er  et  um  Gelasii  (bei  Credner,  Zur  Geschichte  des  Kanons  S.  224, 
Preuschen,  Analecta  1893,  S.  155) :  §  61 :  Scriptura,  quae  appellatur  Contradictio 
Solomonis  [o/.  Solomonis  interdictio],  apocr,  —  Ibid,  §  62:  PhHacteria  omnia, 
quae  non  angelorum,  ut  Uli  confinguni,  sed  daemonum  magis  conscripta  sunt 
nominibus,  apocr. 
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Das  christliche  Testamentum  Salotnonis  ist  herausgegeben  yon Fleck, 
Wissenschaft!.  Beise  durch  Deutschhuid,  Italien  etc.  Bd.  ü,  3  (1837)  S.  111—140. 
Auch  in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orients  V,  \SU,  und  Vn,  1846  (unvoll- 
ständig).  Eine  deutsche  Uebersetzung  gab  Bornemann  (Zeitschr.  für  die 
histor.  Theol.  1844,  m,  8.  9—56).  VgL  auch:  Bornemann,  Oonjectanea  in 
Salomonis  teatamentum  (Biblische  Studien  von  Geistlichen  des  Königr.  Sachsen, 
IL  Jahrg.  1843,  S.  45-60.  IV.  Jahrg.  1846,  S.  28-69).  —  Für  die  Altersbe- 
stimmung ist  zu  vgl.  die  Stelle  aus  Leonitut  bei  Fabn'e,  Cod.  pseudepiffr,  I, 
1036  sq. 

Noch  die  moderne  Buchhändlerspeculation  hat  sich  Salomo's  Name 
dienstbar  gemacht  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaberglaube  der  Gegenwart, 
2.  Aufl.  1869,  S.  178  Anm.  erwähnt  ein  Buch:  „Der  wahrhaftige  feurige  Drache 
oder  Herrschaft  über  die  himmlischen  und  höllischen  Geister  und  über  die 
Mächte  der  Erde  und  Luft.  Vierte  Auflage,  Ilmenau  1850"  welches  sich  als 
ein  Auszug  aus  dem  „grossen  Buch"  Salomo's  in  20  Foliobänden  giebt 
und  dieses  höchst  seltene  Werk  oft  nach  Seitenzahlen  citirti 

Mi 8 eh  na  Pesachim  IV,  9:  „Hiskia  verbarg  das  Heilmittelbuch  ("nfiO  nri 
n*)2(lBn),  und  die  Gelehrten  billigten  dies".  VgL  dazu  den  Commentar  des  Mai- 
monides  in  Surenhusius*  Mischna  H,  150,  welcher  bestimmt  sagt,  dass  es  sich 
nach  der  Tradition  um  das  Heilmittelbuch  Salomo's  handele.  —  Suidas 
{Lex,  8,  r.  ^E^exlag):  ^Hv  2oXo(iwvi  ßlßXoq  lafidratv  nd^ovg  navroQf  iyxexoXafi- 
(livfi  xy  rot  vaov  fpXiä,  Tainriv  iSfxoXayfBv  'J^fx/cr^,  oi  ngooexovzoq  tov 
kaov  X(S  B^e<p  öia  ro  roQ  ^BQoaidaq  xdiv  na&wv  iv&ivde  xovq  ndaxovxag  av- 
xoifQ  xofiC^ea^ai,  iKQioQwvxa<;  alxslv  xov  ^eov.  —  Glycas  bei  Fahrte,  Cod. 
pseudepigr,  I,  1042  sq.  —  Josephi  Hypomnesticum  c.  74  bei  Fahrte.  Cod.p8€ude- 
pigr.  n,  2,  176  (nach  Erwähnung  von  Salomo's  kanonischen  Schriften) :  elal  6h 
xal  ixegoi  nXnaxoi  Xoyoij  ovq  dnix^vy^ev  o  tvceß^^  ßaatXevg  ^El^exlaq  .... 
rovc  6h  Sai/iovwv  ixipevxxixovQ  xal  na&üiv  iaxpixovg  xal  xXsnxmv  q>wQaxtxoig 
ol  xdiv  ^lovdalcDV  dyvQxat  nag'  kavxoTg  ipvXdaaovaiv  hcifieXiaxaxa  (beachte  das 
Praesens!  Josephus  schrieb  nach  Gutschmid,  Kleine  Schriften  V,  618,  im 
zehnten  Jahrh.  nach  Chr.). 


§  33.    Die  hellenistisch- jüdische  Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Noch  viel  mannigfaltiger  als  die  palästinensisch-jüdische  Literatur 
ist  die  hellenistisch -jüdische.  Biblisches  und  rabbinisches  Juden* 
thum  auf  der  einen  Seite,  griechische  Philosophen,  Dichter  und 
Historiker  auf  der  anderen  Seite  bilden  die  Factoren,  durch  deren 
Zusammenwirken  auf  dem  Boden  der  jüdischen  Diaspora  eine 
Literatur  von  der  buntesten  Mannigfaltigkeit  entstanden  ist:  viel- 
gestaltig nicht  bloss  in  ihrer  literarischen  Form,  sondern  auch  hin- 
sichtlich der  Standpunkte,  welche  die  Verfasser  vertreten,  und  der 
Zwecke,  welche  sie  verfolgen. 
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Im  Allgemeinen  theilt  dieses  hellenistische  Judenthum  und  seine 
Literatur  den  geistigen  und  literarischen  Charakter  der  Zeit.  Es 
ist  die  alexandrinisch-römische  Epoche  der  griechischen 
Literatur,  in  welcher  die  letztere  den  Boden  des  nationalen 
Griechenthums  verlassen  hat  und  zur  Weltliteratur  geworden  ist  *). 
Denn  die  Völker  im  Bereiche  des  mittelländischen  Meeres  haben 
die  griechische  Cultur  nicht  nur  sich  angeeignet,  sondern  sie  steuern 
nun  auch  ihrerseits  bei  zu  der  literarischen  Production  des  Zeil- 
altei-s.  Aus  aller  Herren  Länder  treten  giiechisch  gebildete  Männer 
als  Schriftsteller  auf,  die  an  jeder  Art  literarischen  Betriebes  sich 
betheiligen  und  durch  ihr  Zusammenwirken  der  griechischen  Lite- 
ratur den  kosmopolitischen  Charakter  aufprägen:  kosmopolitisch  in 
doppelter  Hinsicht,  nach  Seite  des  Ursprungs  und  nach  Seite  der 
Wirkung.  Es  strömen  jetzt  in  die  griechische  Literatur  mehr  und 
mehr  auch  die  geistigen  Errungenschaften  des  Orients  ein.  Religion 
und  Philosophie  empfangen  von  hier  aus  neue  Anregungen,  Dichter 
und  Historiker  neue  Stoife.  Und  umgekehrt:  auch  die  Wirkung, 
die  man  beabsichtigt,  ist  kosmopolitisch.  Wer  jetzt  zur  Feder 
greift,  schreibt  nicht  nur  für  das  kleine  Volk  der  Griechen,  sondern 
für  die  Gebildeten  aller  Welt. 

An  dieser  literarischen  Production  haben  sich  nun  auch  die 
gräcisirten  Juden  betheiligt.  Und  das  zuletzt  Gesagte  gilt  von 
ihnen  in  ganz  besonderem  Masse;  vor  allem,  dass  sie  ein  neues 
Element  in  die  griechische  Literatur  eingeführt  haben.  Was  bis- 
her nur  Besitzthum  eines  kleinen  Kreises  war:  die  religiöse  Er- 
kenntniss  Israels,  das  macht  sich  jetzt  auch  im  Bereiche  der 
griechischen  Literatur  geltend.  In  den  Formen  und  mit  den  Mitteln, 
welche  die  literarische  Bildung  der  Griechen  darbot,  wii-d  der 
religiöse  Glaube  Israels,  wird  seine  Geschichte,  seine  grosse  heilige 
Vorzeit  dargestellt  und  damit  aller  Welt  zugänglich  gemacht.  Und 
diese  letztere  Wirkung  ist  bei  einem  grossen  Theile  der  jüdisch- 


1)  Zur  Charakteristik  derselben  vgl.  Dähne,  Geschichtliche  Darstellung 
der  jüd.-alexandr.  Religionsphilosophie  1, 1 — 15,  —  ßemhardy,  Grundriss  der 
griechischen  Litteratur  Bd.  I  (4.  Bearb.  187(5)  S.  498—577.  Ders.,  5.  Bearb. 
von  Volkmann  1892,  S.  517 — CM,  —  Volkmann,  Art.  „Alexandriner"  in 
Pauly's  Real-Enc.  I,  1  (2.  Aufl.)  S.  743 — 753  (woselbst  auch  noch  andere  Lite- 
ratur). —  Nicolai,  Griech.  Literaturgeschichte  Bd.  II  (1870jS.  8()f.  —  Suse- 
mihl,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  2  Bde. 
1891 — 1892.  —  Mahaffyj  Greek  Life  and  thought  froni  the  age  of  Alexander  to 
the  roman  ccmquest,  1887,  2.  ed.  enlarged  1896.  —  Lumhroso,  UEffitio  der 
Oreci  e  dei  Romanik  2a  edixione,  Borna  1895  (auch  über  das  geistige  Leben, 
aber  nicht  über  die  Literatur).  —  Knaack,  Art.  „Alexandrinische  Litteratur" 
in  Pauly-Wissowa's  Real-Enc.  I,  1894,  col  1399—1407. 

Schfirer,  Geschichte  III.  3.  Aufl.  20 
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hellenistischen  Literatur  geradezu  auch  beabsichtigt.  Man  schreibt 
nicht  nur  für  die  eigenen  Volks-  und  Glaubensgenossen,  sondern 
man  will  alle  Welt  mit  der  grossen  Geschichte  Israels,  mit  seiner 
überlegenen  religiösen  Erkenntniss  vertraut  machen. 

Die  Verbindung  der  eigenen  nationalen  Bildung  mit 
der  griechischen  ist  natürlich  auch  bei  den  Juden  wie  bei  an- 
deren Orientalen  nicht  eine  bloss  äusserliche  gewesen.  Judenthum 
und  Griechenthum  sind  hier  wirklich  in  einen  inneren  Verschmel- 
zungsprocess  mit  einander  eingetreten'^).  Das  Judenthum,  das  in 
seiner  festen  pharisäischen  Ausprägung  so  schroff  abgeschlossen 
erscheint,  hat  sich  auf  dem  Boden  des  Hellenismus  als  ungemein 
bildsam  und  accomodationsfähig  erwiesen;  es  hat  dem  übermächtigen 
griechischen  Geiste  einen  weitgehenden  Einfluss  verstattet.  Was 
ein  Gemeingut  der  ganzen  gebildeten  Welt  war:  die  grossen  Dichter, 
Philosophen  und  Historiker  der  Griechen,  das  wollten  auch  die 
hellenistischen  Juden  sich  nicht  entgehen  lassen.  Auch  sie  schöpften 
aus  dem  frischen  Quell  der  griechischen  Classiker  das,  was  dem 
Altei*thum  das  Höchste  erschien:  humane  Bildung.  Unter  dem 
Einfluss  derselben  ist  aber  das  Judenthum,  ohne  dass  man  es  merkte, 
etwas  Anderes  geworden.  Es  streift  seinen  partikularistischen 
Charakter  ab.  Es  findet  wahre,  göttliche  Gedanken  auch  in  der 
Literatur  der  Heidenwelt  und  eignet  sich  dieselben  an;  es  umfasst 
alle  Menschen  als  Brüder  und  will  alle,  die  noch  in  Finsterniss 
wandeln,  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  führen. 

Indem  aber  so  die  Juden  wie  andere  Orientalen  zu  Griechen 
werden,  zeigt  sich  dabei  doch  zugleich,  dass  das  Judenthum  etwas 
Anderes  ist,  als  die  heidnischen  Religionen.  Seine  innere  Wider- 
standskraft war  ungleich  grösser  als  die  der  letzteren.  Während 
die  anderen  orientalischen  Beligionen  in  der  allgemeinen  Keligions- 
mengerei  der  Zeit  aufgehen,  hat  sich  das  Judenthum  seinem  Kerne 
I  nach  doch  ungebrochen  erhalten.    Es  hat  die  Einheit  Gottes  und 


2)  Vgl.  über  das  hellenistische  Judenthum  überhaupt:  G frörer,  Philo 
und  die  alex and rini sehe  Theosophie,  2  Bde.  1831.  —  Dähne,  Geschichtliche 
Darstellung  der  jüdisch-alexandrinischen  Religionsphilosophie,  2  Bde.  1834. 
—  Lutterbeck,  Die  neutestamentlichen  Lehrbegriffe  I,  99 — 120.  —  Herz- 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  425—579.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  IV,  303  ff.  —  Siegfried,  Philo  etc.  8.  1—27.  Ders..  Der  jüdische  Hel- 
lenismus ^Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1875,  S.  465-489).  Ders.,  Bedeutung 
und  Schicksal  des  Hellenismus  in  dem  Leben  des  jüdischen  Volkes.  Vor- 
trag etc.  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1886.  S.  228-253).  —  Grätz,  Geschichte 
der  Juden  Bd.  III,  4.  Aufl.  1888,  Note  3  S.  597—629.  —  Karpeles.  Geschichte 
der  jüdischen  Literatur  Bd.  I,  1886,  S.  135-202.  —  Susemihl  a.  a.  O.  II, 
601-656. 
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seine  bildlose  Verehrung  streng  und  unverrttckt  festgehalten;  zu- 
gleich auch  den  Glauben,  dass  Gottes  Wege  mit  der  Menschheit 
zu  einem  seligen  Ziele  fähren.  In  diesem  sicheren  Festhalten  des 
Kernes  gegenüber  dem  Andi'ängen  des  Griechenthums  hat  es  seine 
überlegene  religiöse  Kraft  erwiesen. 

Das  Bewusstsein  dieser  üeberlegenheit  prägt  nun  auch  der 
hellenistisch-jüdischen  Literatur  ihren  Charakter  auf.  Sie 
verfolgt  zu  einem  grossen  Theile  den  praktischen  Zweck,  nicht 
nur  die  eigenen  Glaubensgenossen  zu  stärken  und  sie  mit  ihrer 
grossen  Vergangenheit  bekannt  zu  machen,  sondern  auch  die  nicht- 
jüdischen Leser  zur  Erkenntniss  von  der  Thorheit  des  Heidenthums 
zu  bringen,  sie  von  der  Grösse  der  Geschichte  Israels  und  von  der 
Grundlosigkeit  aller  Angriffe  auf  dieses  Volk  zu  überzeugen.  Sie 
ist  also  zu  einem  gi'ossen  Theil  apologetisch  im  umfassendsten 
Sinne.  Und  in  diesem  Vorwiegen  des  praktischen  Zweckes  ist  sie 
der  palästinensischen  verwandt.  Wie  diese  vorwiegend  den  Zweck 
verfolgt,  die  gesetzestreue  Gesinnung  zu  stärken  und  zu  beleben^ 
so  die  hellenistisch-jüdische  wenigstens  zu  einem  grossen  Theile 
den  Zweck,  auch  der  nicht-jüdischen  Welt  Achtung  vor  dem  Volk 
und  der  Eeligion  Israels  einzuflössen,  ja  womöglich  sie  zu  derselben 
heranzuziehen. 

Der  Hauptsitz  des  hellenistischen  Judenthums  und  damit 
auch  der  hellenistisch -jüdischen  Literatur  war  Alexandria,  die 
Hauptstadt  des  Ptolemäerreiches,  welche  durch  die  Bemühungen 
der  Ptolemäer  zur  ersten  Stätte  gelehrter  Bildung  im  hellenistischen 
Zeitalter  erhoben  worden  war.  Hier  standen  die  Bildungsmittel 
der  Zeit  in  einer  Fülle  wie  sonst  nirgends  zu  Gebote.  Zugleich 
lebten  aber  auch  nirgends  ausserhalb  Palästinas  Juden  in  so  grosser 
Zahl  beisammen  wie  in  Alexandria.  Es  war  also  eine  innere 
Nothwendigkeit,  dass  eben  hier  das  hellenistische  Judenthum  zu 
seiner  höchsten  Blüthe  gedieh  und  die  hellenistisch -jüdische  Lite- 
ratur am  meisten  gepflegt  wurde.  Aber  man  irrt  doch,  wenn  man 
meint,  dass  diese  Bestrebungen  eben  nur  in  Alexandria  gepflegt 
wurden.  Sie  sind  durchaus  nichts  specifisch  „Alexandrinisches", 
sondern  ein  Gemeingut  des  hellenistischen,  d.  h.  ausserpalästinen- 
sischen  Judenthums  überhaupt.  Ja  selbst  in  Palästina  haben  sie 
ihre  Vertreter,  wenn  auch  hier  die  makkabäische  Bewegung  dem 
Um-sich-greifen  dieser  Richtung  einen  starken  Damm  entgegen- 
gesetzt hat^). 


3)  Vgl.  über  das  hellenistische  Judenthum  in  Palästina  bes.  Freuden 
thal,  Alexander  Polyhistor  (1875)  S.  127—129. 

20* 
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Die  Verschiedenheit  sowohl  der  literaiischen  Form  als  des 
theologischen  Standpunktes  der  hier  zu  besprechenden  Schriftwerke 
ist  I  hauptsächlich  dadurch  bedingt,  dass  dieselben  sich  bald  mehr 
an  die  biblischen  Vorbilder  anschliessen,  bald  mehr  den  griechischen 
Mustern  folgen.  Zwischen  den  beiden  hierdurch  bezeichneten  End- 
punkten giebt  es  aber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erschei- 
nungen, die  nur  schwer  unter  bestimmte  Rubriken  zu  bringen  sind. 
Am  angemessensten  dürften  etwa  folgende  Gruppen  zu  unter- 
scheiden sein. 


I.   Uebersetzungen  der  heiligen  Schriften. 

1.  Die  Septuaginta. 

Die  Grundlage  aller  jüdisch-hellenistischen  Bildung  ist  die  alte 
anonyme  griechische  Uebersetzug  der  heiligen  Schriften,  die  unter 
dem  Namen  der  Septuaginta  [ol  kfföofn^xovra^  septuagmta  inter- 
jrretes)  bekannt  und  durch  die  Ueberlieferung  der  christlichen  Kirche 
uns  vollständig  erhalten  ist.  Ohne  sie  ist  das  hellenistische  Juden- 
thum  ebenso  wenig  denkbar,  wie  die  evangelische  Kii-che  Deutsch- 
lands ohne  Luthers  deutsche  Bibelübei-setzung  *). 

Der  einheitliche  Name  darf  nicht  zu  der  Voi-stellung  verleiten, 
als  ob  wir  es  dabei  mit  einem  einheitlichen  Werke  zu  thun  hätten. 
Was  später  unter  jenem  Namen  zusammengefasst  wurde,  ist  nicht 
nur  die  Arbeit  verschiedener  Verfasser,  sondern  auch  zu 
verschiedenen  Zeiten  entstanden.  Der  älteste  Bestandtheil 
ist  die  Uebersetzung  des  Pentateuches.  Ueber  deren  Entstehung 
giebt  der  sogenannte  Brief  des  Aristeas  einen  ausführlichen  Be- 
richt. Der  König  Ptolemäus  11  Philadelphus  (283—247  vorChr.) 
wurde  durch  seinen  Bibliothekar  Demetrius  Phalereus  veran- 
lasst, auch  das  Gesetz  der  Juden  für  seine  Bibliothek  in's  Griechische 
übersetzen  zu  lassen.  Auf  seine  Bitte  schickte  ihm  der  jüdische 
Hohepriester  Eleasar  72  geeignete  Männer,  je  6  aus  jedem  Stamme, 
durch  deren  Arbeit  das  Ganze  in  72  Tagen  vollendet  wurde  (Näheres 
s.  unten  Abschnitt  VIl).  Die  Geschichtlichkeit  dieses  Berichtes,  der 
mit  einer  Menge  anschaulichen  Details  ausgeschmückt  ist  ist  heut- 
zutage allgemein  aufgegeben.  Es  fragt  sich  nur,  ob  der  roman- 
haften Ausschmückung  nicht  vielleicht  eine  historische  Ueberliefe- 


4)  Der  Name  „Sq)tuaginta"  bezieht  sicli  zunächst  nur  auf  die  Uebernetzung 
des  Pentateuches,  ist  aber  dann  auch  auf  die  der  anderen  Bücher  übertragen 
worden. 


J 
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rung  zu  Grunde  liegt,  deren  Kern  etwa  dies  sein  würde,  dass  die 
üebertragung  des  jüdischen  Gesetzes  in's  Griechische  durch  Ptole- 
mäus  Philadelphus  auf  Anregung  des  Demetrius  Phalereus  ver- 
anstaltet worden  ist  ^).  |  An  sich  wäre  dies  wohl  möglich.  Denn  bei 
dem  gelehrten  literarischen  Eifer  der  Ptolemäer,  speciell  des  Ptole- 
mäus  Philadelphus,  wäre  es  allerdings  denkbar,  dass  derselbe  den 
Wunsch  hatte,  auch  das  Gesetz  der  Juden  seiner  Bibliothek  ein- 
zuverleiben^). Und  man  kann  zu  Gunsten  dieser  Auffassung  auch 
anführen,  dass  der  jüdische  Philosoph  Aristobul  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  VI  Philometor  eben  das,  was  wir  oben  als  den  möglichen 
Kern  der  üeberlieferung  bezeichnet  haben,  erzählt,  ohne  dabei  eine 
Kenntniss  der  romanhaften  Ausschmückung  des  Aristeas-Briefes 
zu  verrathen,  was  einigermassen  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass 
er  einer  vom  Aristeas-Brief  unabhängigen  Tradition  folgt').  Be- 
denklich ist  aber  namentlich,  dass  nach  einer  sehr  glaubwürdigen 
Nachricht  Demetrius  Phalereus  überhaupt  nicht  am  Hofe  des  Ptolemäus 
Philadelphus  gelebt  hat,  sondern  von  demselben  schon  gleich  nach 
dem  Tode  des  Ptolemäus  Lagi  aus  Alexandria  verbannt  worden  ist®). 


5)  So  z.  B.  Valckenaer,  De  Aristobulo  Jtidaeo p,  A9—^,  Ostermann, 
De  Demetrü  Phalerei  vüa  etc.  II,  1857,  8.  3—5  (dagegen  SusemihI  I,  138  f.). 
Wellhausen  in  seiner  Bearbeitung  von  Bleek's  Einleitung  in  das  Alte 
Testament  (4.  Aufl.  1878)  S.  571  AT.  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T/s  1891, 
ß.  115  f.  (dagegen  Siegfried,  Theol.  Litztg.  1891,  518). 

6)  Ueber  die  alexandrinischen  Bibliotheken  s.  die  bei  Hübner,  Biblio- 
graphie der  class.  Alterthumswissensch.,  1889,  S.  14  f.  verzeichnete  Literatur. 
Dazu:  SusemihI,  Gesch.  der  griech.  Lit.  in  der  Alexandrinerzeit  I,  1891, 
S.  335  ff.  Bernhardy,  Grundriss  der  griech.  Litteratur  1.  Thl.  (5.  Bearb.  von 
Volkmann  1892)  S.  555  ff.  Dziatzko,  Art,  „Bibliotheken"  in  Pauly-Wisso- 
wa's  Real-Enc.  III,  coL  409  ff. 

7)  Die  Stelle  aus  Aristobul  ist  mitgetheilt  bei  Euseb.  Praep,  evang,  XIII, 
12,  1—2  [ed.  Gaisford),  Aristobul  spricht  hier  davon,  dass  schon  Plato  die 
jüdische  Gesetzgebung  gekannt  habe.  Um  dies  als  möglich  darzuthun,  be- 
hauptet er,  dass  schon  vor  Demetrius  Phalereus  der  wesentliche  Inhalt  der- 
selben in's  Griechische  übertragen  worden  sei.  Darauf  fahrt  er  dann  fort: 
^H  J'  okti  kQfiijvEla  X(bv  dia  zov  vofiov  TidvKov  inl  vov  TtQoaayoQSv&evzog  4»l}.' 
aöiXipov  ßaoiXimq,  aov  dh  ngoyovovj  ngoaevsyxafievov  fiel^ova  tpiXoxißlav, 
dtifjLTjXQlov  xov  ^akijQiwQ  UQayfjiaTEvaafiivov  za  negl  tomafv. 

8)  Der  Gewährsmann  ist  der  unter  Ptolemäus  HI  und  IV  lebende  Her- 
mippus  Callimachius.  S.  die  Stelle  aus  Diogenes  Laert  V,  78  bei  Müller , 
Fragm»  hist  graee.  III,  47 ;  daselbst  auch  S.  48  die  älteren  Verhandlungen  über 
die  Glaubwürdigkeit  der  Notiz;  für  dieselbe  auch  SusemihI  I,  138 f.,  über 
Hermippus  überhaupt:  SusemihI  I,  492  ff.  —  Über  Demetrius  Phalereus: 
Ost  ermann,  De  Demetrü  Phalerei  vita^  rebus  gestis  et  scriptorum  reliquiis, 
P.  I  Hersfeld  1847,  P.  11  Fulda  1857.  SusemihI,  Gesch.  der  griech.  Litteratur 
in  der  Alexandrinerzeit  I,  135—143. 
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Damit  fallt  doch  auch  der  vermeintliche  Kern  der  Tradition.  Es 
bleibt  also  eine  blosse  Möglichkeit  dass  die  Septuaginta-Uebersetzung 
des  Pentateuches  den  literarischen  Bestrebungen  des  Ptolemäus 
Philadelphus  ihre  Entstehung  verdankt  Wahrscheinlicher  ist  dass 
sie  durch  die  eigenen  Bedürfnisse  der  Juden  hervorgerufen  wuide. 
Indem  jüdische  Männer,  welchen  die  Erhaltung  der  Gesetzeskunde 
auch  in  der  Diaspora  am  Herzen  lag,  die  Beobachtung  machten, 
dass  die  Eenntniss  der  heiligen  Sprache  mehr  und  mehr  abnahm 
und  die  «Tuden  in  der  Diaspora  das  Griechische  als  Muttersprache 
sich  aneigneten,  konnten  sie  dadurch  sich  wohl  veranlasst  fühlen, 
das  Gesetz  in's  Griechische  zu  übertragen,  um  seine  Kenntniss  auch 
unter  den  griechischen  Juden  zu  erhalten.  Diese  Uebersetzung  ist 
zunächst  wohl  nur  als  Frivat-Arbeit  unternommen  worden  und  hat 
erst  allmählich  auch  officielle  Geltung  erhalten.  So  dunkel  aber 
der  Ursprung  der  Uebersetzung  auch  ist,  so  darf  doch  schon  aus 
inneren  Gründen  (vgl.  z.  B.  de  Wette's  Einl.  in's  A.  T.  §  53)  als 
sicher  angenommen  werden,  |  dass  sie  in  Alexandria  entstanden 
ist;  und  zwar  noch  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.;  denn  der  zur 
Zeit  des  Ptolemäus  IV  (222—205)  schreibende  Hellenist  Demetrius 
hat  dieselbe  sicher  bereits  benützt  (s.  darüber  unten  Abschnitt  III). 
Das  bisher  Gesagte  gilt  nur  von  der  Uebersetzung  des  Penta- 
teuches. Nur  auf  sie  bezieht  sich  auch  die  Aristeas-Legende.  Nach- 
dem aber  einmal  die  heilige  Thora  den  griechischen  Juden  zugäng- 
lich gemacht  war,  empfand  man  allmählich  auch  das  Bedürfniss, 
die  übrigen  heiligen  Schriften  in  griechischer  Sprache  zu  besitzen. 
Es  folgten  also  Uebersetzungen  der  Propheten  und  zuletzt  auch 
solche  der  Hagiographen.  Auch  sie  sind  wohl  vorwiegend  in 
Aegypten  entstanden.  Da  einige  Hagiographen,  wie  das  Buch 
Daniel  und  manche  Psalmen,  selbst  erst  in  der  Makkabäerzeit  ver- 
fasst  sind,  so  können  die  griechischen  Uebersetzungen  dieser  jün- 
geren Hagiographen  nicht  früher  als  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  entstanden  sein.  Es  scheint  aber,  dass  in 
der  That  um  diese  Zeit  wenigstens  die  Hauptmasse  der  Hagio- 
graphen sammt  den  Propheten  bereits  in  griechischer  Uebersetzung 
vorgelegen  hat  Denn  der  im  J.  132  nach  Aegypten  gekommene 
Enkel  des  Jesus  Sirach  entschuldigt  die  Mangelhaftigkeit  seiner 
Uebersetzung  damit,  dass  das  hebräisch  Gesagte  nicht  ganz  dieselbe 
Bedeutung  behalte,  wenn  es  in  eine  andere  Sprache  übersetzt 
werde,  wie  es  nicht  nur  bei  seinem  Werke,  sondern  auch  beim 
Gesetz  und  den  Propheten  und  den  übrigen  Schriften  der  Fall  sei 
(Jesus  Sirachy  Prolo<f,:  ov  yciQ  looÖvi^apiel  avta  Ir  iavroTg  Ißgaiörl 
).tyofJitva  xai  orav  fitraxi^y  tlq  irtQav  y'Moööav*  ov  (iovov  Sk  raira, 
{U?M   xcu    avToc   6   voftog   xai    ai   jtQogif^rttai   xai   ra  XoiJta  rmv 
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ßißklcDP  ov  fiixQav  ixec  ttjv  diag>0Qav  iv  lavrolq  Xeyo/ispa).  Offen- 
bar kennt  er  also  auch  schon  eine  Uebersetzung  der  Propheten  und 
der  „übrigen  Schriften^  Die  Septuaginta-Üebersetzung  der  Chronik 
hat  sicher  dem  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhundei-ts  vor  Chr. 
schreibenden  Eupolemus  bereits  vorgelegen  (s.  unten  Abschnitt  III 
und  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  119);  die  des  Buches 
Hiob  dem  Historiker  Aristeas,  dessen  Zeit  allerdings  nicht  näher 
bekannt  ist,  der  aber,  da  er  von  Alexander  Polyhistor  excerpirt 
worden  ist,  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  gelebt  haben  muss  (s.  unten  Abschnitt  III  und  Freudenthal, 
Alexander  Polyhistor  S.  139)^). 

Dass  alle  diese  Uebersetzungen  jüdischen  Ursprungs  sind,  be- 
darf nach  dem  Gesagten  keines  Beweises  mehr.  Der  Charakter 
der  Uebersetzung  ist  bei  den  verschiedenen  Büchern  sehr  ver- 
schieden, bald  ziemlich  frei,  bald  unbeholfen  wörtlich,  vorwiegend 
das  letztere.  Eine  genauere  Untersuchung  ist  bis  jetzt  erst  für 
einzelne  Bücher  angestellt  worden.  Sie  ist  dadurch  besonders  er- 
schwert, dass  oft  erst  der  hebräische  Text  reconstruirt  werden 
muss,  welcher  den  üebersetzern  vorgelegen  hat.  In  einem  Punkte 
aber  sind  alle  diese  Arbeiten  sich  gleich:  in  dem  barbarischen 
Griechisch,  welches  sie  unter  dem  Einfluss  der  hebräischen  Vorlage 
produciren.  Es  wird  hier  geradezu  eine  neue  Sprache  ge- 
schaffen, die  von  so  starken  Hebraismen  wimmelt,  dass 
ein  Grieche  sie  überhaupt  nicht  verstehen  konnte.  Ganz 
zu  schweigen  von  der  Nachbildung  hebräischer  Constructionen, 
werden  namentlich  viele  griechische  Worte,  die  einem  hebräischen 
in  dessen  einer  Bedeutung  entsprechen,  ohne  Weiteres  dem  ganzen 
BegrifFs-Umfang  des  hebräischen  Wortes  gleichgesetzt,  so  dass  ihnen 
Bedeutungen  aufgezwungen  werden ^  die  sie  im  Griechischen  gar 
nicht  haben  (man  denke  nur  an  öo^a,  bIqtJpt]  und  viele  andere).  In 
wieweit  hier  die  Umgangssprache  der  griechischen  Juden  den 
Üebersetzern  bereits  vorgearbeitet  hat,  lässt  sich  nicht  controliren. 
Vermuthlich  hat  eine  Wechselwirkung  stattgefunden.  Vieles,  was 
die  Uebersetzer  wagen,  haben  sie  schon  in  der  Umgangssprache 
vorgefunden.  Mindestens  ebenso  stark  wird  aber  auch  die  Rück- 
wirkung gewesen  sein,  welche  die  in  den  allgemeinen  Gebrauch 
übergegangene  Uebersetzung  auf  die  Entwickelung  des  jüdischen 
Griechisch  ausgeübt  hat. 

Die  Uebersetzungen,  um  die  es  sich  handelt,  sind  nämlich  nicht 


9)  Grätz  will  aus  UDzureichenden  Gründen  die  Hiob-Üebersetzung  erst 
in  das  erste  Jahrh.  nach  Chr.  verlegen  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  1877,  S.  83—91). 
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nur  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  sondern  auch  allgemein  von  den 
Juden  der  Diaspora  als  ihr  Bibeltext  recipirt  worden. 
Schon  die  ältesten  Hellenisten,  Demetrius  und  Eupolemus,  stützten 
sich  bei  ihren  Bearbeitungen  der  biblischen  Geschichte  lediglich 
auf  die  Septuaginta;  Philo  setzt  durchweg  diese  voraus,  Josephus 
wenigstens  vorwiegend.  Für  Philo  ist  der  Septuaginta-Text  des 
Pentateuches  so  sehr  ein  heiliger  Text,  dass  er  aus  zufälligen 
Einzelheiten  desselben  argumentirt.  Ja  nicht  nur  im  Privat- 
Gebrauch  ist  diese  Uebei'setzung  allgemein  durchgedrungen,  sondern 
auch  beim  Synagogengottesdienst  wurde  sie  als  heilige  Schrift  ge- 
braucht (s.  oben  S.  94  f.).  In  Alexandria  hat  man  alljährlich  auf 
der  Insel  Pharus,  wo  das  Uebersetzungswerk  entstanden  sein  soll, 
in  Erinnerung  an  „die  alte,  aber  immer  jung  bleibende  Wohlthat" 
Gottes  ein  Dankfest  nach  Art  des  Laubhüttenfestes  gefeiert*®). 
Aus  den  Händen  der  Juden  ist  sie  dann  in  die  der  christlichen 
Gemeinde  übergegangen  und  von  dieser  geradezu  als  der  authen- 
tische Bibeltext  angesehen  worden.  Eben  der  Umstand  aber,  dass 
die  christliche  Gemeinde  sich  dieser  Uebersetzung  bemächtigt  und 
aus  ihr  das  polemische  Rüstzeug  auch  im  Kampf  gegen  die  Juden 
entnommen  hat,  hat  dazu  mitgewirkt,  die  Septuaginta  bei  den  Juden 
allmählich  in  Misscredit  zu  bringen  und  neue  jüdische  Ueber- 
setzungen  entstehen  zu  lassen;  so  vor  allem  die  des  Aquila,  die  zur 
!  Zeit  des  Origenes  bei  den  Juden  in  höherem  Ansehen  stand  als 
die  Septuaginta. 

Der  Text  der  Septuaginta  ist  uns  nur  durch  die  Ueberlieferung  der 
christUchen  Kirche  erhalten.  In  der  Geschichte  desselben  sind  epochemachend 
die  gelehrten  Bemühungen  des  Origenes,  die  schliesslich  —  nicht  ohne  Schuld 
des  Origenes  selbst  —  zu  einer  argen  Verwirrung  des  Textes  gefuhrt  haben. 
Origenes  hat  wegen  der  Unsicherheit  des  Septuagintatextes  und  wegen  seiner 
starken  Abweichungen  vom  hebräischen  eine  grosse  Bibelausgabe  veranstaltet, 
in  welcher  in  sechs  Columnen  neben  einander  geschrieben  waren:  1)  der  he- 
bräische Text  in  hebräischer  Schrift,  2)  der  hebräische  Text  in  griechischer 
Schrift,  3)  die  Uebersetzung  des  Aquila,  4)  die  des  Symmachus,  5)  die  Septua- 
ginta, 6)  die  Uebersetzung  des  Theodotion,  und  zwar  in  dieser  Eeihenfolge 
(s.  EieronymuSy  Comment.  in  TU,  3,  9  [opp.  ed.  Vallarsi  VII,  1,  734],  Epiphan. 
de  mensuris  et  ponderibus  §  19,  und  die  übrigen  Zeugnisse  bei  Field,  Origenis 
hexaplorum  qitae  »upersunty  prolegom.  p.  L).    Es  sollte  damit  eine  sichere  Grund- 


10)  Philo,  Vita  Mosis  II  §  7,  Matu/,  II,  140  fin.:  dto  xal  fisxQi  vvv  dva 
näv  hoQ  koQtii  xal  nav^yvgiq  äyerai  xata  r^v  ^Pdgov  vfjaov,  üq  ^V  ovx^Jov- 
önloi  fiovov  dkXa  xal  nafjmltj&etg  ?Tsgoi  dianUovat,  x6  te  x<oQiov  aBfivvvovtsq^ 
iv  (p  ngdttov  x6  xr^q  hgfirjvBlag  i^iXafjiyfe,  xal  nakaiäq  evexa  sveQyeaiag  dsl 
vsa^ova^Q  evxagioxi^oovxBg  x(ji  &£<5.  Mexd  öh  xag  fv^fac  xal  xäg  Bvxagiaxlag 
ol  fihv  mj^dfievoi  axijvag  inl  xov  alyiakov,  oX  6h  inl  x^g  alyiaklxidog  yfdfjifjiov 
xaxaxXivavxeg  iv  imal&gaf  (xex*  olxslwv  xal  ipiXtov  kaxidivrai. 
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läge  geschaffen  werden  für  die  gelehrte  theologische  Exegese,  namentlich  auch 
fiir  die  gelehrte  Polemik  gegen  die  Juden,  welche  den  Christen  oft  den  Vor- 
w^urf  machten,  dass  sie  den  wahren  Biheltext  gar  nicht  kennten  (s.  über  Motiv 
und  Zweck  seines  L'ntemehmens  Origenes^  comment.  in  Maltk,  tom,  XV  c.  14, 
epist,  ad  African,  §  5).  Da  das  Werk  einen  sechsfachen  Bibeltext  darbot,  hiess 
es  die  Hexapla.  Ausserdem  veranstaltete  Origenes  auch  noch  eine  Ausgabe 
ohne  die  beiden  hebräischen  Columnen,  welche  die  Tetrapia  hiess  (Euseb. 
Bist,  eecl,  VI,  16).  Andererseits  sprach  man  auch  von  Octapla,  da  bei  einigen 
Büchern  des  Alten  Testamentes  zu  den  genannten  sechs  Texten  noch  zwei 
anonyme  griechische  Uebersetzungen  hinzukamen  {Epipkan.  de  mensuris  et  pon- 
deribus  g  19,  Euseb,  Bist.  e/:cL  VI,  16;  vgl.  überh.  über  das  ganze  Werk  die 
Prolegomena  bei  Field,  Origenis  Bexaplorum  quae  supersunt,  2  Bde.  Oxonii 
1875,  und  die  Einleitungen  in's  Alte  Testament,  z.  B.  De  Wette-Schrader 
g  56,  Bleek-Wellhausen  §  282).  —  Das  Verhängnissvolle  war  nun  aber, 
dass  Origenes  sich  nicht  damit  begnügt  hat,  den  Septuagin tatext  neben  die 
anderen  zu  stellen,  sondern  er  hat  zur  Erleichterung  des  Gebrauches  im  Sep- 
tuagintatexte  selbst  die  Abweichungen  vom  hebräischen  ange- 
merkt, indem  er  a)  diejenigen  Worte  oder  Sätze  oder  Abschnitte,  welche  im 
Hebräischen  fehlen,  mit  einem  Obelus  (dem  Tilgungszeichen}  versah,  und 
b)  diejenigen,  welche  im  Hebräischen  stehen,  aber  bei  den  Septuaginta  fehlen, 
unter  Hinzufügung  eines  Asteriscus  aus  den  anderen  Ueber- 
setzungen, zumeist  aus  Theodotion,  einschaltete  (s.  seine  eigene  Be- 
merkung, Comment,  in  Maiih,  tom,  XV  c.  14  [Lommatxsch  III,  357]:  xal  tiva 
ßkv  wßeUaafjifv  iv  T(p  bß^aücip  fiij  xelfieva,  ov  toXfjti^aavtsq  aika  ndvrtj  rngts- 
Xelv  tiva  Sh  fjiez*  daxegiüfeofv  itQoaeB'Tixafifv.  BieronymuSf  praef,  in 
vers,  Paralipom.  [ed,  Vaüarsi  IX,  1407  sq.]:  sed,  qtiod  majoris  audaciae  est,  in 
editione  Septuaginta  Theodotionis  editionem  miscuit,  asteriscis  desig- 
nana  quae  minus  ante  fuerant,  et  virgtäis,  quae  ex  superfluo  videbantur  apposiia). 
Auch  bei  ungenauen  Uebersetzungen  der  LXX  verfuhr  er  oft  in  ähnlicher 
Weise,  „indem  er  hinter  der  obelisirten  Lesart  der  LXX  die  dem  Hebräischen 
entsprechende  Parallele  einer  anderen  Version  mit  Asteriscus  hinzufügte" 
(Bleek-Wellhausen  8.  586).  Da  nun  dieser  Text  seit  Eusebius  (s.  Field,  Proleg. 
8.  XCIX)  aus  der  Hexapla  besonders  abgeschrieben  und  oft  mit  nachlässiger 
Behandlung  der  kritischen  Zeichen  verbreitet  wurde,  da  ferner  auch  der  vul- 
gäre Septuagin  tatext  (die  xoivri  exSoaiq)  nach  diesem  hexaplarischen  corrigirt 
wurde,  so  ist  eine  Masse  solcher  „hexaplarischer**  Lesarten  in  den  überlieferten 
Septuagintatext  gekommen.  |  Die  Ausscheidung  der  hexaplarischen  Zusätze  ist 
daher  eine  Hauptaufgabe  der  Septuagintakritik,  die  w^enigstens  für  die  meisten 
Bücher  des  Alten  Testamentes  noch  annähernd  erreichbar  ist,  da  theils  in 
einigen  griechischen  Handschriften,  tlieils  in  der  syrischen  Uebersetzung  des 
hexaplarischen  Septuagintatextes  die  kritischen  Noten  des  Origenes  fQr  den 
grössten  Theil  des  Alten  Testamentes  noch  erhalten  sind  (s.  Bleek-Well- 
hausen, Einl.  in  das  A.  T.  S.  593,  588  f.).  Das  einschlägige  Material  ist  am 
vollständigsten  gesammelt  bei  Field,  Orige^iis  Bexaplorum  quae  supersunt,  sive 
veterum  interpretum  Oraecorum  in  totum  Vetus  Testament  um  fragmenta,  2  Bde. 
Oxotiii  1875.  Vgl.  über  die  Hexapla  auch  den  Art.  von  Taylor  in  Smith  and 
Wacey  Dictionary  of  Christian  Biography  HI,  1882,  p,  14—23.  Seit  Field  ist 
das  Material  durch  die  Funde  von  Morin  und  Mercati  und  sonstige  Nach- 
träge nicht  unerheblich  bereichert  worden  i*).  —  Durch  Ausscheiden   der  mit 

11)  Morin,  Änecdota  Maredsolana  III,  1:  Bieronymi  qui  deperditi  hactenus 
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dem  Asterisk  versehenen  Stellen  aus  dem  hezaplarischen  Septuagin tatexte  wird 
aber  noch  keineswegs  der  ursprungliche  Septuagin  tatext  gewonnen.  Die  Hand- 
schriften variirten  schon  zur  Zeit  des  Origenes  sehr  vielfach  (s.  Origenes,  com- 
tnefit,  in  Matth.  tom.  XV,  c.  14,  ed,  Lommatxsch  III,  357).  Origenes  hat  daraus 
sich  selbst  erst  einen  Septuagin  tatext  hergestellt,  und  er  hat  in  demselben 
manche  Einzelheiten,  die  nicht  durch  Obelus  oder  Asterisk  kenntlich  gemacht 
werden  konnten,  stilUchweigend  nach  dem  Hebräischen  geändert  (Field 
S.  LXff.).  Man  erhalt  also  durch  jenes  Verfahren  zunächst  nur  die  Recen- 
sion  des  Origenes. 

Ausser  Origenes  haben  auch  noch  andere  Männer  sich  in  gelehrter  Weise 
mit  dem  Septuagin  tatexte  beschäftigt.  Namentlich  wissen  wir  noch  von  zwei 
Recensionen,  der  des  Hesychius  und  der  des  Lucianus,  von  welchen  die 
erstere  in  Aegypten,  die  letztere  von  Antiochia  bis  Constautinopel  verbreitet 
war  [HieronymnSy.  praef,  in  rers.  Paralifymi ,  ed.  Vailarsi  IX,  1405  sq.:  Ale- 
xandria  et  Aegr/fHus  in  Septuaginta  suis  Hesychiuni  hudat  auctorem,  Canstan- 
tinopolis  usque  Antioehiam  Luriatn'  Martyris  exemplaria  probat.  Mediae  inter 
has  prorinriae  Palaestinos  (U)dices  legunty  quos  ab  Origene  elalxyratos  Eusebius 
et  Pamphitus  tulgarentnt;  totu-sque  orbis  har  inter  se  trifaria  ran'etate  com- 
pngnat\.  Hesychius  ist  vielleicht  identisch  mit  dem  äg}T)ti8chen  Bischof 
dieses  Namens,  der  in  der  Verfolgung  des  Maximinus  312  als  Märtyrer  starb 
{Eiiseb.  Bist,  eccl.  VIH,  13,  7).  Ueber  die  Beschaflenheit  seiner  Recension  ist 
nichts  Näheres  bekannt.  Lucianus  ist  der  bekannte  Presbyter  von  Antiochia, 
der  ebenfalls  in  der  Verfolgung  des  Maximinus  312  als  Märtyrer  starb  {Kuseb, 
Hist.  errl.  Vni,  13,  2;  IX,  6,  3).  Seine  Recension  war  eine  Emendation  der 
Septuaginta  nach  dem  Hebräischen,  wohl  mit  Hülfe  der  anderen  griechischen 
Uebersetzungen  (Suidas,  Lex.  s.  r.  Aovxiavbq  o  /naQzvg'  avrog  andaag  [seil, 
tag  lepag  ßlßXovg]  dva)Mß<jjv  ix  xrig  'Eßgatöog  atrag  inavsvewaaxo  yXwxrrig, 
ijr  xal  avTt/v  ^xgißofxüpg  ig  t«  ßahaxa  fiv).    Vgl.    über   ihn   Field,   Proleg. 


putabantur  rommentarioli  in  PsalmoSj  1S95  (enthält  eine  Anzahl  bisher  unbe- 
kannter Notizen  aus  der  Hexapla,  zusammengestellt  am  Schluss  von  Morin's 
Ausgabe  und  von  Swrte,  The  Expositor  1S95,  June  p.  424—434;  aus  einer  Notiz 
des  Hieronymus  p.  12  geht  hervor,  dass  das  von  ihm  in  der  Bibliothek  zu 
Caesarea  benützte  Exemplar  das  eigenhändige  des  Origenes  war;  das  ungeheure 
Werk  ist  wohl  niemals  ganz  abgeschrieben  worden).  —  Mercatiy  D'un 
Palimpsesto  Ambrosiano  contenente  t  Salmi  Esapli  etc.  {Atii  della  R,  Aceademia 
delle  Scienxe  di  Torino  roh  XXXI,  1895/90,  p.  655— ü76).  Dazu:  Ceriani, 
Frammenii  esaplari  palinsesii  dei  salmi  nel  iesto  originale^  sfoperti  dal  dott, 
ab.  G.  Merfati  {Reale  Istituto  Lombardo  di  scienxe  e  lettere,  Rendiconti  Serie  H, 
roL  XXIX,  189G,  p.  406 — 4()8).  Mercati  hat  in  einem  Palimpsest  der  Am- 
brosiana Bruchstücke  der  Hexapla  zu  den  Psalmen  gefunden.  Nur 
die  hebräische  Columne  fehlt.  Die  übrigen  fünf  stehen  in  der  zu  erwartenden 
Reihenfolge  neben  einander:  1)  hebräisch  in  griechischer  Schrift.  2)  Aquila, 
3)  Symmachus,  4)  Septuaginta,  5)  Theodotion.  Mercati's  Fund  ist  von  grosser 
Bedeutung,  da  bisher  nichts  Derartiges  bekannt  war.  Seine  obenge- 
nannte Publication  enthält  nur  eine  vorläufige  Mittheilung;  eine  Ausgabe  der 
Texte  ist  zu  erwarten.  Ceriani  giebt  als  Probe  Ps.  45,  1 — 4.  Vgl.  Nestle, 
Theolog.  Litztg.  1896,  361.  E.  Klostermann,  Zeitsclir.  für  die  alttest. 
Wissensch.  1896,  S.  334—337.  —  üeber  sonstige  neuere  Beiträge  zur  Hexapla 
8.  Nestle  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  HI,  23. 
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Cap.  IX,  Harnack  in  Herzog's  ßeal-EDC.  2.  Aufl.  VIII,  767  ff.;  über  Hesychius 
und  Lucianus  auch  die  Einleitungen  in's  A.  T.,  z.  B.  De  Wette -Schrader, 
§  57,  Bleek-Wellhausen  §  283.  —  Nach  den  neueren  Forschungen  von 
Field  und  Lagarde  (s.  Theol.  Literaturztg.  1876,  605)  ist  uns  die  Recension 
des  Lucianus  noch  in  mehreren  Handschriften  erhalten.  Hiemach  hat  La- 
garde den  Text  theilweise  herausgegeben  (Librorum  Veteris  Testament* 
canonieorum  pars  I  graeee  edita,  OoHing.  1883;  die  Fortsetzung  ist  nicht  er- 
schienen) "). 

Auch  die  Arbeiten  des  Hesychius  und  Lucianus  haben  zu  weiteren 
Verwirrungen  im  Septuagintatexte  geführt.  Denn  es  ist  nun  nicht  nur  der 
hexaplarische  Text,  sondern  auch  der  des  Hesychius  und  Lucianus  mit  dem 
Text  der  xoivti  vermengt  worden.  Und  da  ohnehin  dieser  letztere  schon  zur 
Zeit  des  Origenes  ein  sehr  unsicherer  war,  so  ist  keine  Aussicht  mehr  auf  eine 
I sichere  Kückgewinnung  des  ursprünglichen  Septuagintatextes  vorhanden. 
Immerhin  ist.  da  wir  die  Hauptrecensionen  noch  kennen,  ein  sicheres  Urtheil 
darüber  möglich,  welche  Handschriften  von  den  Eigen thümlichkeiten  dieser 
Recensionen  relativ  am  freiesten  sind,  also  den  ursprünglichen  Text  relativ  am 
reinsten  darstellen.  Ein  wichtiges  Hülfsmittel  hierbei  sind  auch  die  alten 
lateinischen  Texte  und  die  orientalischen  Tochterversionen ,  sowie  die 
Citate  bei  Philo  und  den  älteren  Kirchenvätern. 

Unter  denjenigen  griechischen  Handschriften,  welche  das  ganze  Alte 
Testament  oder  doch  einen  grossen  Theil  desselben  enthalten,  gebührt  in  Be- 
zug auf  Güte  des  Textes  anerkanntermassen  dem  Vaiicanus  1209  der  Preis. 
Der  Text  desselben  ist  angeblich  von  Mai  publicirt  worden  {Vetus  et  Novum 
Testamentum  ex  antiquissimo  codice  Vaticano^  5  Bde.,  Rom  1857).  Seine  Aus- 
gabe ist  aber  sehr  unzuverlässig.  Exacter  ist  die  römische  Prachtausgabe  in 
Facsimile-Typendruck  (Bibliorum  Saeronim  Oraeeus  codex  Vaticanits,  edd.  Ver- 
cellone  et.  Coxxa,  6  Bde.,  Rom  1868—1881.  Preis  jedes  Bandes  120  Mark; 
vgl.  auch  Theol.  Litztg.  1882,  121).  Dazu  kam  später  die  photo typische 
Reproduction  der  ganzen  Handschrift  (Novum  Testamentum  etc.  1889,  vgl. 
Gebhardt,  Theol.  Litztg.  1890,  393.  Vetus  Thstamentum  juocta  LXX  interpre- 
tum  versionem  e  codice  omnium  antiquissimo  graeco  Vaticano  1209  pkototypice 
repraeseniafum  1890,  vgl.  Nestle,  Theol.  Litztg.  1895, 146,  und  die  Beschreibung 
in  Nestle's  Septuagintastudien  II,  Ulm,  Progr.  1896).  —  Nächst  dem  Vaticanus 
ist  der  von  Tischendorf  im  J.  1859  entdeckte  Sinaiticus  zu  nennen,  von 
welchem  etwa  die  Hälfte  des  Alten  Testamentes  erhalten  ist.  Prachtausgabe: 
Bibliorum  Codex  Sinaitictis  Petropolüanus,  ed.  Tischendorf,  4  Bde.,  Peters- 
burg 1862.  Ein  kleineres  Stück  derselben  Handschrift  hatte  Tischendorf  schon 
früher  gefunden  und  unter  dem  Titel  Friderico-Augustanus  publicirt:  Codex 
Friderico- Augustanus,  ed.  Tischendorf,  Ups.  1846.  —  Den  dritten  Rang  unter 
diesen  grossen  Bibelhandschriften  nimmt  der  Alexandrinus  ein,   der  bereits 


12)  Manche  Lesarten  dieser  „lucianischen"  Recension  finden  sich  schon 
bei  Philo  und  Josephus  und  in  den  ältesten  Tochter- Versionen  der  LXX 
(Mez,  Die  Bibel  des  Josephus,  untersucht  für  Buch  V— VH  der  Archäologie, 
1895.  Wendland,  Philologus  LVII,  1898,  S.  283—287).  Die  Grundlage 
dieses  Textes  ist  also  weit  älter  als  Lucian,  und  es  ist  keineswegs  berechtigt, 
ihn  in  jeder  Hinsicht  hinter  dem  Text  derjenigen  Handschriften  zurückzu- 
stellen, welche  durch  überwiegendes  Freisein  von  „hebraisirenden"  Lesarten  vor 
Lucian  sich  auszeichnen. 
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stark  von  hexaplarischen  Lesarten  inficirt  ist.  Er  liegt  der  Grabe'schen  Sep- 
tuaginta- Ausgabe  zu  Grunde.  Den  Text  der  Handschrift  selbst  giebt:  Vetus 
Testamenitan  Graecum  e  codice  MS.  AlexandrinOy  cura  Henrici  Herren  Bab er, 
3  Bde.,  London  1812  — 1826.  Eine  Ausgabe  in  photolithographischer 
Nachbildung  ist  von  der  Verwaltung  des  Brit.  Museums  veranstaltet  wor- 
den; hiervon  erschien  zuerst  der  das  Neue  Testament  umfassende  Theil  {Faesi- 
mile  of  the  Codex  Alexandrinus ,  New  Testament  and  Clementine  epistles, 
pt^lüked  by  order  of  the  trtistees,  Ijondon  1879;  vgl.  Theol.  Litztg.  1880,  230). 
Das  Alte  Testament  erschien  in  3  Bden.  1881  ff.  —  Wichtige  Handschriften, 
welche  in  mechanischer  Nachbildung  vorliegen,  sind  ferner:  der  codex 
Ma rchalianus  der  Propheten  (IVaphetarum  codex  Graecus  Vat icanus 2125 
heliotypice  edittis  curante  Josepho  Coxxa-Luxi,  liomae  1890)  und  der  codex 
Sarravianus  {Codices  graeci  et  laiini  photographice  depicti  duce  G.  N.  du 
RieUf  Tom,  I,  Leiden  1897).  —  Im  üebrigen  vgl.  über  die  Handschriften  die 
Prolegomena  zu  den  Ausgaben,  besonders  Holmes  -  Parsons  und  Tischendorf, 
und  Nestle  in  Herzog-Hauck,  Beal-Enc.  HI,  10—10.  Manches  Material  ent- 
halten die  Publicationen  von  Tischendorf  {Monumenta  sacra  ined^ia)  und 
Ceriani  (Monumenta  sacra  et  profana). 

Ueber  die  zahlreichen  Ausgaben  der  Septuaginta  findet  man  die 
bibliographischen  Nachweise  bei:  Le  Long^  Bibliotheca  sacra  ed.  Masrh  t.  II, 
2,  1781,  p.  2t)2— 304.  Fabricius,  Bibliotheca  graeca  ed.  Hartes  HI,  673  sqq. 
Bösen mü Her,  Handbuch  für  die  Literatur  der  bibl.  Kritik  und  Exegese 
Bd.  n,  1798,  S.  279—322.  Winer,  Handbuch  der  Theol.  Literatur  I,  47  f. 
Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  1841,  8.  242—252.  Tischendorf, 
Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe.  De  Wette-Schrader,  Einleitung  in  das 
A.  T.  §  58.  Nestle  in  Herzog-Hauck,  Eeal-Enc.  HI.  4—10.  —  Sämmtliche 
Ausgaben  gehen  auf  folgende  vier  Hauptausgaben  zurück:  1)  Die  compluten- 
sische  Polyglotte,  6  Bde.,  in  Compltäensi  universitate  1514 — 1517.  2)  Die  AI- 
dina:  Sacrae  Scrtpturae  Veteris  Novaeque  omnia,  Venedig  1518.  3)  Die  ro- 
mische oder  sixtinische  Ausgabe :  Vetus  Ihstamentum  juacta  Septuagin4n  ex  auc- 
toriUUe  Sixti  V.  Pont.  Max.  editum,  liomae  1587.  Der  Text  dieser  Ausgabe 
ist  unter  den  gedruckten  Texten  relativ  der  beste,  da  er  sich  vielfach,  wenn 
auch  keineswegs  durchgängig,  an  den  Vaticanus  1209  anschliesst.  Da  die 
Mehrzahl  der  späteren  Ausgaben  diesen  sixtinischen  Text  wiedergeben,  so  ist 
der  gedruckte  Vulgärtext  ein  verhäitnissmässig  guter.  |  4)  Die  Grabe*Bche  Aus- 
gabe: Septuaginta  Interpretum  t.  I — IV,  ed.  Grabe,  Oxonii  1707—1720.  Sie 
folgt  vorwiegend  dem  Codex  Alexandrinus.  —  Von  den  späteren  Ausgaben  ist 
die  wichtigste:  Veitis  Tsstatnentum  Graecum  edd.  Holmes  et  Parsons ,  5  Bde. 
Oxonii  1798 — 1827.  Der  Text  ist  aus  der  sixtinischen  Ausgabe  reproducirt, 
aber  von  einem  ungemein  reichen  Material  handschriftlicher  Varianten  begleitet. 
Wenn  das  Gebotene  auch  nicht  ganz  zuverlässig  ist  und  durch  seine  Fülle 
mehr  verwirrt  als  belehrt,  so  bleibt  es  doch  das  Verdienst  dieser  Ausgabe,  zum 
erstenmale  überhaupt  das  handschriftliche  Material  vorgeführt  zu  haben  (vgl. 
Bleek- Wellhausen,  Einl.  in  das  A.  T.  8.  592  f.).  —  Ebenfalls  den  sixtinischen 
Text,  mit  nur  unwesentlichen  Correcturen,  giebt  die  Handausgabe  von  Tischen- 
dorf, Vetus  Ihstamentum  Graece  juxta  LXX  interpretes  2  Bde.,  Lips.  1850; 
6.  Ausg.  1880.  7.  Ausg.  1887.  Der  sechsten  und  siebenten  Ausgabe  hat  Nestle 
eine  CoUation  des  Vaticanus  und  Sinaiticus,  sowie  des  bereits  von  Tischendorf 
verglichenen  Alexandrinus  beigegeben,  welche  auch  separat  erschienen  ist  ( Ve- 
teris Testamenti  Graeci  Codices  Vaticanus  et  Sinaiticus  cum  textu  recepto  col- 
lati  ab  E.  Nestle,  Ups.  1880.  2.  Ausg.  1887).  —  Werthvoll  ist  die  Handaus- 
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gäbe  von  Sic  et  e,  The  Old  Testament  in  Oreek  according  io  tfie  Septunginty 
3  voll,  Cambridge  1887—1894.  Sie  giebt  als  Text  den  Wortlaut  des  Vaticanus 
und,  wo  dieser  fehlt,  den  des  Alexandrinus;  unter  dem  Text  die  Varianten 
der  wichtigsten  anderen  Handschriften.  —  Ueber  Lagarde's  Ausgabe  der 
Becension  Lucian's  s.  oben  S.  315. 

Die  Literatur  über  die  Septuaginta  ist  fast  unabsehbar  (vgl.  Fa- 
brünus-Harles  j  Biblioth,  gr.  III,  6585*^5.  ßosenmüller,  Handb.  ITir  die  Lite- 
ratur der  bibl.  Kritik  und  Exegese  II,  395  ff.  De  Wette- Schrader,  Einl.  in  d. 
A.  T.  §  51  ff.  Fritzsche  in  Herzog's  RE.  2.  Aufl.  I,  280  ff.  Nestle,  ebendas. 
3.  Aufl.  in,  20  f.).  —  Das  Hauptwerk  aus  älterer  Zeit  ist:  Hody,  De  biblio- 
mm  texiibus  originalibus ,  versionibns  Oraecis  et  Latina  vulgata,  Oxon,  1705. 
—  Beachtenswerth :  Joh,  Gottlob  Carpxov,  Criiica  sacra  Vet.  Test.y  Lips.  1728, 
p.  481 — 551.  —  Aus  neuerer  Zeit  sind  von  zusammenfassenden  Erörterungen 
etwa  zu  nennen:  Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta,  Leipzig  1841.  — 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  465  ff.  534—55(3.  —  Ewald,  Gesch. 
des  Volkes  Israel  IV,  322 ff;  —  Gfrürer,  Philo  H,  8— 18.  —  Dähne.  Ge- 
schichtliche Darstellung  der  jüd.-alex.  Beligions-Philosophie  H,  1—72.  — 
Fritzsche,  Art.  „Alexandrinische  Uebersetzung  des  A.  T."  in  Herzoges  Real- 
Enc.  2.  Aufl.  I,  280 — 290.  —  Freudenthal,  Are  there  traces  of  greek  philo- 
sophy  in  Die  SeptuagintY  {Jeivish  Quurterly  Revieic  U,  1890,  p.  205 — 222)  [ver- 
neint die  FrageJ.  —  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  1891,  S.  109 - 150  (gute 
üebersicht).  —  Robertson  Smith,  Das  Alte  Testament,  seine  Entstehung  und 
Ueberlieferung,  deutsch  von  Rothstein,  1894,  S.  67 — 115.  —  Fürst,  Spuren 
der  palästinisch-jüdischen  Schriftdeutung  und  Sagen  in  der  Uebersetzung  der 
LXX  {Semitie  Studies  in  memory  of  AI,  Kohut,  Berlin  1897,  S.  152 — 1(36).  — 
Nestle,  Artikel  „Bibelübersetzungen"  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  Bd.  IH, 
S.  2—24  (reich  an  bibliographischen  Nachweisen).  —  Die  Einleitungen  in*8 
Alte  Testament  von  Eichhorn,  Bertholdt,  Hävernick,  Keil  u.  A.,  be- 
sonders auch:  De  Wette,  Lehrbuch  der  hist.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und 
apokr.  Bücher  des  A.  T.  8.  Aufl.  bearb.  von  Schrader  (1869)  §  51—58.  Bleek. 
Einleitung  in  das  Alte  Testament,  4.  Aufl.  besorgt  von  Wellhausen  (1878) 
S.  571—598.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments (1881)  §436 
—439.  —  Zahlreich  sind  die  Monographien  über  einzelne  Bücher  des 
A.  T.  Eine  gute  Auswahl  verzeichnet  Buhl,  Kanon  und  Text  desA.  T.  S.125; 
mehr,  aber  in  undurchsichtiger  Form:  Nestle,  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc. 
III,  21. 


2.  Aquila  und  Theodotion. 

Die  Uebersetzung  der  Septuaginta  hat  bei  den  griechischen 
Juden  bis  zum  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  unbe- 
stritten als  heiliger  Bibeltext  gegolten.  Die  Zeit  ihrer  HeiTSchaft 
ist  zugleich  die  Blüthezeit  des  hellenistischen  Judenthunis.  Seit  dem 
;  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  befindet  sich  das  letztere  in  einem 
zwar  langsamen,  aber  stetigen  Rückgange,  der  —  abgesehen  von 
den  Schranken,  welche  dem  Umsichgreifen  des  Judenthums  durch 
die  staatliche  Gesetzgebung  gezogen  wurden  —  namentlich  durch 
das  Zusammenwirken  zweier  Factoren  bedingt  ist:  durch  das  Er- 
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Starken  des  rabbinischen  Judenthums  und  durch  das  siegreiche  Vor- 
dringen des  Christenthums.  Ein  bedeutsames  Symptom  in  dieser 
Bewegung  sind  die  neuen  griechischen  Bibelübersetzungen, 
welche  den  Zweck  hatten,  den  griechisch  redenden  Juden 
einen  genau  an  den  sanctionirten  hebräischen  Text  sich 
anschliessenden  Bibeltext  in  die  Hand  zu  geben.  Einerseits 
ist  ja  das  Unternehmen  dieser  Uebersetzungen  ein  Beweis  von  der 
noch  vorhandenen  Kraft  und  Bedeutung  des  hellenistischen  Juden- 
thums. Andererseits  aber  zeigen  sie,  dass  die  hebräische  Autorität 
jetzt  in  viel  strengerem  Sinne  als  bisher  auch  im  Bereich  des 
hellenistischen  Judenthums  zur  Geltung  und  Anerkennung  gelangt. 
Die  Juden  in  der  Diaspora  verzichten  auf  ihre  eigene  Cultur  und 
stellen  sich  unter  die  Vormundschaft  der  Rabbinen.  Zugleich  sind 
jene  Uebersetzungen  auch  ein  Denkstein  in  der  Geschichte  des 
Kampfes  zwischen  Judenthum  und  Christenthum.  Sie  sollen  den 
Juden  ein  polemisches  Rüstzeug  in  die  Hand  geben  im  Kampf  gegen 
die  christlichen  Theologen,  welche  den  sehr  unsicheren  Septuaginta- 
text  in  ihrem  Interesse  ausbeuteten  (vgl.  bes.  Justin.  DiaL  c.  l'ryph. 
c.  68  8,ßn.\  71  und  sonst). 

Von  den  drei  griechischen  Bibelübersetzungen,  welche  Origenes 
in  seiner  Hexapla  den  Septuaginta  an  die  Seite  gestellt  hat  (Aquila, 
Symmachus  und  Theodotion,  s.  oben  S.  31 2 f.),  kommen  hier  nur 
Aquila  und  Theodotion  in  Betracht;  denn  Symmachus  war  nach 
Euaeb.  HisL  eccl.  VI,  17  Ebjonit,  also  Christ.  Auch  bei  Theodotion 
ist  es  nicht  sicher,  ob  er  Jude  war.  Aquila  dagegen  wird  ein- 
stimmig als  solcher,  und  zwar  als  Proselyt  bezeichnet 

Nach  Irenäus,  welcher  den  Aquila  zuerst  erwähnt,  war  er 
ein  jüdischer  Proselyt  aus  Pontus.  Die  Angabe  in  Betreff  der 
Heimath  ist  wegen  der  auffallenden  Parallele  mit  Apgesch.  18,  2 
einigermassen  verdächtig,  obwohl  Epiphanius  noch  genauer  Sinope 
im  Pontus  als  Heimath  nennt.  Sicher  scheint  dagegen  —  trotz 
seiner  gründlichen  Kenntniss  des  Hebräischen  — ,  dass  Aquila 
Proselyt  war.  Denn  er  wird  nicht  nur  von  allen  Kirchenvätern, 
sondern  auch  im  jerusalemischen  Talmud  und  überhaupt  in  der 
rabbinischen  Literatur  stets  als  solcher  bezeichnet  (n^n  ob'^p:^). 
Von  den  Fabeleien,  die  Epiphanius  über  ihn  erzählt  —  er  soll  ein 
Verwandter  (jt€vd^€Ql6i]<;)  des  Kaisers  Hadrian  gewesen  und  zuei-st 
zum  Christenthum  übergetreten,  dann  wegen  seines  Hanges  zur 
Astrologie  aus  der  christilichen  Gemeinde  ausgeschlossen  und  Jude 
geworden  sein  — ,  ist  nur  so  viel  glaubhaft,  dass  er  zur  Zeit 
Hadrian 's  gelebt  hat.  Auch  die  rabbinische  Tradition  setzt  ihn 
nämlich  in  die  Zeit  des  R.  Elieser,  R.  Josua  und  R.  Akiba,  also 
in  das  erste  Drittel  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  —  Seine 
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Uebersetzung  verfolgte  den  Zweck,  den  hebräischen  Text  möglichst 
genau  nachzubilden,  so  dass  er  nicht  nur  eine  Menge  neuer  kühner 
Wortbildungen  wagte,  um  griechische  Worte  zu  gewinnen,  welche 
den  hebräischen  genau  entsprächen,  sondern  selbst  die  hebräischen 
Partikeln  in  sklavischer  Weise  durch  griechische  Partikeln  wieder- 
gab, auch  wenn  deren  Sinn  dies  gar  nicht  zuliess  (Belege  für  beides 
bei  Field  u.  A.).  Das  bekannteste  Beispiel  ist,  dass  er  gleich  im 
ersten  Satze  der  Genesis  die  Nota  Accusatwi  DK  durch  ovp  wieder- 
gab {avv  TOP  ovQavov  xal  ovp  ttjp  yfjp),  worüber  schon  Hierony- 
mus  sich  lustig  gemacht  hat  Man  darf  diese  Beachtung  des 
kleinsten  Details  vielleicht  auf  den  Einfluss  Akiba's  zurückführen, 
dessen  Schüler  Aquila  gewesen  sein  soll.  —  Hieronymus  erwähnt 
öfters  eine  prima  und  secunda  editio  des  Aquila.  und  die  zahl- 
reichen Stellen,  an  welchen  zwei  verschiedene  üebersetzungen  auf 
Aquila  zurückgeführt  werden  (gesammelt  bei  Field),  bestätigen, 
dass  das  Werk  in  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen  vorlag.  — 
Wegen  seines  engen  Anschlusses  an  den  hebräischen  Text  wurde 
das  Werk  sogleich  bei  seinem  Erscheinen  durch  die  angesehensten 
rabbinischen  Autoritäten,  B.  Elieser  und  R.  Josua,  gebilligt,  und 
wurde  bei  den  griechischen  Juden  bald  beliebter  als  die  LXX, 
wie  schon  Origenes  bezeugt  und  noch  Justinian's  Novella  146  in- 
direct  bestätigt.  Auch  in  der  rabbinischen  Literatur  werden  etwa 
ein  Dutzend  Stellen  daraus  citirt  —  Das  Werk  als  Ganzes  ist  mit 
dem  hellenistischen  Judenthum  untergegangen.  Was  davon  er- 
halten ist,  verdanken  wir  zum  grössten  Theile  der  Aufnahme  des- 
selben in  die  Hexapla  des  Origenes.  Aus  ihr  sind  uns  zahlreiche 
Notizen  über  Aquila's  üebei-setzung  erhalten  theils  durch  Citate 
bei  Eusebius,  Hieronymus  und  anderen  Kirchenvätern,  welche  noch 
das  Original   der  Hexapla  in  der  Bibliothek  des  Pamphilus  zu 

Cäsarea  benützt   haben    {Hieron,  comment  in  Tit  3,  9,   ed,   Vallarsi 

Vn,  1,  734,  comment.  in  Psalm,  s.  oben  Anm.  11),  theils  durch  Rand- 
bemerkungen in  den  Handschriften  des  hexaplarischen  Septuaginta- 
textes.  Grössere  Fragmente  von  Aquila's  Psalmenübersetzung  wird 
uns  die  Publication  von  Mercati's  Fund  bringen  (s.  oben  Anm.  11). 
Neben  diesen  aus  christlicher  Ueberlieferung  stammenden  Frag- 
menten sind  aber  seit  1897  auch  Bruchstücke  jüdischer  Herkunft 
bekannt;  unter  den  Handschriften-Schätzen,  welche  Schechter  aus 
der  Qenisa  der  Synagoge  zu  Kairo  (vgl.  oben  bei  Sirach  S.  160) 
nach  Cambridge  gebracht  hat,  haben  sich  auch  Palimpsest-Blätter 
des  5.  oder  6.  Jahrh.  mit  Bruchstücken  Aquila's  gefunden. 

Irenaeus  IH,  21,  1  (griechisch  bei  Eusebius  K  E,  V,  8,  10):  dkX^  ovx 
wg  ivLol  (paoi  x<Sv  vvv  roXfiwvKov  fjteS-e^fiTjvevsiv  xr/v  ygatpriv  y^löov  ij  vsävtg 
iv  yaaigl    i'iet   xal  ri^etai  vt6v*\   wq  ßeoöotiwv  fjgfii^vevoev  b  'E<piaioq  xal 
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*4xv}.aq  b  Uovxixoq,  dfUfOTfQOi  *Iov6aioi  ngoai^kvxoi.  —  Eusebius, 
Deniotistr,  evany.  VII,  1,  32  ed.  Gaisford  (p,  316  ed,  Paris.):  nQoat)XvtOQ  ^  6 
kxvXag  ^v,  ov  <pvau  *Iovdaloq,  —  Epiphantus,  Ih  mensurin  ei  pwtdenbns 
§  14—15. 

Hieronf/muSy  Epist.  b'i  ad  Pammachium  c.  11  (opp.  ed,  I^aZ/arÄt  1,316): 
Aquüa  autem  proseltftus  et  content iostis  interpres,  gut  non  solttm  rerba  sed  eiy- 
niologias  quoqite  verhorum  transferre  conatus  est,  jure  projicitur  a  nobis,  Quis 
enim  pro  frumenio  pt  rino  et  oleo  possit  rel  legere  rel  intcUigere  x^Vfia^  Snatpio- 
[lov,  oiXnvoxffta^  qtiod  nos  jwssumus  dicere  fusionem  pomationem  et  splenden- 
tiam,  Aut  quia  Hebraei  non  solum  habent  ag&ga  sed  et  nQoaf^Qa^  ilie  xaxo- 
t^r^kon;  et  syllabas  interpretatur  et  literas  dicitque  avv  tov  ov^avor  xal  ai/v  tjJv 
yt^Vf  quod  Graeca  et  Latina  lingua  omnino  non  recipit.  —  Ueber  die  Genauig- 
keit und  Zuverlässigkeit  Aquila's  urtheilt  Hieronymus  im  Allgemeinen  sehr 
günstig.  S.  Epist,  32  ad  Marcellam  { Vallarsi  I,  152),  Comm,  in  Jesaj.  49,  5 — 
6  [Vallarsi  IV,  564),  Cornm,  in  Boseam  2,  16 — 17  {Valtarsi  VI,  25),  Comtn.  in 
Haltak,  3,  11—13  (  Valtarsi  VI,  656).  —  Die  Stellen  des  Hieronymus,  in  wel- 
chen er  die  prima  und  sccunda  editio  Aquila*s  erwähnt,  s.  bei  Field^  Ori- 
genis  Hex-apl.  quae  supersunt,  proleg.  p.  XXV  sq, 

Talmud  je  r.  Megilla  I,l\  foL  71c :  -iTr'^b«  'n  «laDb  n^^rn  nan  O^V^  ca-'.'^P 
G^x  ^i^-Q  r''t;B;  ib  1-1:3X1  in«  lob-^pi  yöin*'  '•  '':cbi,  „Aquila  der  Proselyte 
übersetzte  die  Thora  zur  Zeit  R.  Elieser's  und  R.  Josua*s;  und  sie  lobten  ihn 
und  sagten  zu  ihm:  Du  bist  der  Schönste  unter  den  Menschenkindern"  ^^Ps. 
45,  3,  mit  Anspielung  auf  die  Uebersetzung  der  Thora  in's  Japhetische).  — 
jer.  Kiddusrhin  I,  1  fol.  59»:  na^'pr  '-  ^ith  njn  ob'^pr  Dan*»n  „Aquila  der  Pro- 
selyte übersetzte  zur  Zeit  R.  Akiba's  etc."  —  Hieronymus,  Comment,  in 
Jeji.  8,  11  ff.  {Vallarsi  IV,  122  s^.):  Akiltas  quem  magistrum  Aquilae  proselyii 
autumant.  Vgl.  oben  Bd.  II,  S.377.  —  Eine  Sammlung  der  rabbinischen  Stellen,  an 
welchen  die  Uebersetzung  Aquila*s  citirt  wird,  giebt  bereits  Asarja  de  Rosftiy 
Meor  Enajim  c,  45;  vgl.  auch  IVolf,  Biblioth.  Hebraea  I,  958—960;  III,  890 
— 894;  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vortrage  der  Juden  S.  82  f.;  am  er- 
schöpfendsten: Anger,  De  Akila  p.12 — 25;  ferner:  Krauss  in  der  Festschrift 
zum  S<).  (4eburt8tage  M.  Steinschneiders  1896,  S.  148—163,  Friedmann, 
Jahresbericht  der  israelitisch-theolog.  Lehranstalt  in  Wien  1896,  S.  44 — 46.  — 
Der  Name  des  Aquila  ist  in  der  rabbinischen  Literatur  oft  in  Dibpaix  (On- 
kelosi  entstellt;  so  z.  B.  auch  an  allen  Stellen  der  Ihsephta,  s.  Zuckermanders 
Ausgabe,  Index  .v.  v,  Dbp:ix. 

Ori genes,  epist.  ad  African.  c.  2:  'Axvlag  ....  (ptXoxifiotfQOv  Ttfnt" 
oxevfÄhvoq  naga  *Iov6alotg  tjQfif^vevxtvai  rrjy  yga^r^v  (p  fxdXiaxa  eituBaaiv 
OL  dyvoovvjeq  xriv^  Eßgaltov  ötdXtxrov  xg^o&ai,  dtg  ndvzwv  fxäXXov  intxsxfvy- 
pivcü.  —  InJustinian*s  Xovella  146  wird  erwähnt,  da.ss  unter  den  Juden 
selbst  Streit  darüber  sei,  ob  ])eini  Synagogengottesdienst  die  heilige  Schrift 
imr  hebräisch  oder  hebräisch  und  griechisch  vorzulesen  sei.  Justinian  schreibt 
vor,  dass  letzteres  nicht  gehindert  werden  dürfe,  und  empfiehlt  dafür  als  christ- 
licher Kaiser  in  erster  Linie  den  Gebrauch  der  Septuaginta,  gestattet  aber 
doch  auch  den  Gel>rauch  der  Uebersetzung  Aquila's  (die  also  oflenbar  von  den 
Juden  bevorzugt  wurde). 

Die  Fragmente  sind  am  vollständigsten  gesammelt  bei  Field,  Origeuis 
ITexaplornm  quae  sujtnsuut  2  Bde..  Orauii  1S75.  —  Früher  war  das  Haupt- 
werk: Mouffaucon,  Hcxaplorum  Ürigrui^  quae  supersunt,  2  Bde.,  /'«riV  1713. 
—  Eine  bedeutende  Bereicherung  des  Materiales  brachten    seit  Field'a  Sanim- 
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luDg:  1)  Die  Entdeckung  Mercati's  (s.  oben  S.  314);  2)  die  Funde  in  der 
Oenisa  der  Synagoge  zu  Kairo.  Unter  der  Fragmenten-Masse,  welche  Schechter 
aus  dieser  Schatzkammer  nach  Cambridge  gebracht  hat,  haben  sich  drei  Pa- 
limpsestblätter  gefunden,  deren  obere  Schrift  hebräisch  ist,  deren  untere  Schrift 
aber  in  griechischen  Majuskeln  des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  den  (oft  freilich 
schwer  lesbaren)  Text  von  I  Reg,  20,  7—17  und  n  Reg,  23,  11—27  enthält, 
offenbar  in  Aquila's  Uebersetzung.  S.  die  Ausgabe  von  Burkitt,  Fragments 
of  the  books  of  Kings  according  to  the  transkUion  of  Aquila ,  Cambridge  1897 
(die  Notiz  von  Burkitt  in  The  Jetcish  Quarferly  Review  vol,  X,  1898,  p.  207 — 
216,  orientirt  nur  unvollständig). 

Die  Septuaginta-Uebersetzung  Koheleths  erinnert  so  stark  an  Aquila's 
Art,  dass  sie  von  Manchen  geradezu  ftir  die  Uebersetzung  Aquila*B  gehalten 
worden  ist  (so  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  8.  65  Amn.,  nach  ihm 
Grätz,  Koheletl871,  und  Aug.  Klostermann,  Stud.  und  Krit.  1885.  S.  153ff.). 
Das  kann  sie  nicht  sein,  da  Aquila's  Versionen  oft  neben  denen  der  LXX  er- 
wähnt werden  (auch  Hieron,  praef,  in  Ecelesiasten,  opp,  ed,  Vaüarsi  III,  1,  882 
erwähnt  beide  Werke  neben  einander).  £s  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der 
ursprüngliche  Septuaginta-Text  stark  nach  Aquila  oder  in  Aquila*s  Weise 
emendirt  worden  ist.  Vgl.  Dillmann,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Aka- 
demie 1892,  S.  3—16.  Erich  Klostermann,  De  libri  Coheleth  versione 
Älexandrinay  Kiel  1892.  Noch  einige  Literatur  bei  Buhl,  Kanon  und  Text 
des  A.  T.  S.  125  f. 

Literatur:  Hody,  De  bibliorum  textibus  (1705)  p,  573—578.  —  Mont- 
faucon^  EexapL  Orig,,  praelim.  p.  46—51.  —  Joh.  Gottlob  Carpxov,  Orüiea 
Sacra  Vet.  Test.  1728,  p.  553—560.  —  Fabricius,  Biblioth,  graec.  ed,  Harles 
III,  690 — 692.  —  Anger,  De  Onkelo  Chaldaieo  quem  ferunt  PentcUeuehi  para- 
phraste  et  quid  ei  rationis  iniercedat  cum-  Akila,  Graeco  Veteris  Testamenti 
interprete,  Part,  I:  De  Akila,  Lips,  1845.  —  Field,  Proleg,  p,  XVI— XXVII.  — 
Arnold,  Art.  „Bibelübersetzungen"  in  Herzog's  Beal-£nc.  1.  Aufl.  II,  187  £  — 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  386—390.  —  Herzfeld,  Gesch.  des 
Volkes  Jisrael  m,  62—64.  —  Grätz.  Gesch.  der  Juden  IV,  2.  Aufl.  S.  43701 
I  —  Lagarde,  Clementina  (1865)  S.  12ff.  —  Joel,  Blicke  in  die  Beligionsge- 
Bchichte  (1880)  8.43  01  —  Taylor  in  Smith  and  Wac^  Dictionary  of  Christian 
Biography  HI,  17  sq,  (Art.  Hexapla).  —  Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T. 
1891,  S.  150— 155.  — Krau  SS,  Akylas  der  Proselyt  (Festschr.  zum  80.  Geburts- 
tage M.  Steinschneiders  1896,  S.  148— 163).  —  Fried  mann,  Onkelos  und  Aky- 
las (Jahresber.  der  israelit.-theol.  Lehranstalt  in  Wien  1896)  [will  zeigen,  dass 
ein  von  Akylas  zu  unterscheidender  Onkelos  existirt  habe].  —  Nestle  inHer- 
zog-Hauck,  Beal-Enc.  HI,  22f.  —  Die  Einleitungen  in's  Alte  Testament  von 
Eichhorn  (4.  Aufl.)  I,  521-531,  Bertholdt  H,  534-537,  Herbst  I,  155— 
157,  Keil  (3.  Aufl.)  S.  557f.,  De  Wette-Schrader  §55,  Bleek-Well- 
hausen  §  281. 

Ob  Theodotion  hier  überhaupt  zu  nennen  ist,  kann  fraglich 
erscheinen,  da  Hieronymus  ihn  in  der  Kegel  wie  den  Symmachus 
als  Ebjoniten  bezeichnet.  Allein  Hieronymus  selbst  nennt  ihn  ander- 
wärts auch  einen  Juden  und  giebt  an  einer  Stelle,  wo  er  sich  am 
genauesten  ausdrückt,  ersteres  nur  als  Meinung  Einiger  an.  Die 
andere  Meinung,  dass  Theodotion  Jude,  und  zwar  jüdischer  Proselyt 

Sohttrer,  Oesohiohte  III.    8.  Aufl.  21 
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war,  ist  bezeugt  durch  Irenäus  und  auch  durch  Epiphanius,  auf 
dessen  Fabeleien  (Theodotion  soll  zuerst  Marcionit  gewesen  und 
dann  zum  Judenthum  übergetreten  sein)  fi-eilich  nicht  viel  zu  geben 
ist.  —  Nach  Ii-enäus  stammte  Theodotion  aus  Ephesus.  Epipha- 
nius lässt  ihn  als  Marcioniten  aus  dem  Pontus  stammen.  —  Hin- 
sichtlich seines  Zeitalters  schenkt  man  in  der  Regel  dem  Epiphanius 
Glauben,  der  ihn  unter  Commodus  (180—192  n.  Chr.)  setzt.  Aber 
die  Angaben  des  Epiphanius  verdienen  hier  sehr  wenig  Glauben, 
und  man  darf  durch  den  Umstand,  dass  Origenes  in  seiner  Hexapla 
den  Theodotion  an  die  letzte  Stelle  gesetzt  hat,  sich  nicht  zu  der 
Meinung  verleiten  lassen,  als  ob  er  der  jüngste  dieser  Bibelüber- 
setzer gewesen  sei  ^^).  Jedenfalls  ist  er  älter  als  Irenäus;  ver- 
muthlich  aber  auch  älter  als  Aquila,  da  Irenäus  ihn  vor  Aquila 
nennt,  und  diese  Ansetzung  durch  andere  Gründe  eher  untei-stützt 
als  erschüttert  wird.  —  Das  Werk  Theodotion's  verfolgt  im  All- 
gemeinen denselben  Zweck  wie  Aquila:  eine  Uebersetzung  zu 
schaffen,  welche  den  recipii-ten  hebräischen  Text  genauer  wieder- 
giebt  als  die  LXX.  Theodotion  legt  aber  dabei  die  LXX  zu  Grande 
und  corrigirt  diese  nach  dem  Hebräischen,  so  dass  sich  seine  Arbeit 
nur  als  eine  durchgi'eifende  Revision  der  LXX  darstellt,  welche 
mit  diesen  doch  noch  sehr  stark  übereinstimmt.  Eine  Eigenthüm- 
lichkeit  seiner  Arbeit  ist,  dass  er  noch  häufiger  als  Aquila  und 
Symmachus  hebräische  Worte  unübersetzt  in  griechischer  Trans- 
scription beibehält  (ein  Verzeichniss  aller  bekannten  Fälle  giebt 
Field,  Proleg.  S.  XL  sqX  —  Ueber  den  Gebrauch  dieser  ueber- 
setzung bei  den  Juden  haben  wir  keine  Zeugnisse.  Erhalten  ist 
uns  davon  die  Uebersetzung  Daniel'S  vollständig,  da  diese 
von  der  christlichen  Kirche  recipirt  wurde  und  daher  in  den 
Septuaginta- Handschriften  die  ursprüngliche  Septuaginta- Ueber- 
setzung DaniePs  verdrängt  hat  (letztere  ist  nur  noch  in  einer 
Handschrift,  einem  cod.  Chisianus,  erhalten)^*).  Im  Uebrigen  sind 
uns  von  Theodotion  zahlreiche  Fragmente  in  dei-selben  Weise  wie 
von  Aquila  erhalten.  Auch  für  ihn  wird  die  Publication  von  Mer- 
catfs  Fund  (s.  oben  S.  314)  neues  Material  bringen. 


13)  Die  Anordnung  in  der  Hexapla  ist  lediglich  durch  sachliche  Gesichts- 
punkte bedingt.  Origenes  giebt  zuerst  den  hebräischen  Text,  dann  Aquila 
und  Symmachus,  weil  diese  sich  am  engsten  an  den  hebräischen  Text  an- 
schliessen,  darauf  die  LXX  und  neben  ihnen  den  Theodotion,  weil  seine  Arbeit 
eigentlich  nur  eine  Revision  der  LXX  ist. 

14)  In  Theodotion's  Bearbeitung  des  Daniel  sind  auch  die  apokryphi- 
sehen  Zusätze  beibehalten.  Hieraus  hat  Hieronymus  dieselben  übersetzt 
{s.  Opp,  ed.  Vallarsi  IX,  1376,  1399). 
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Jlieronymus,  De  vtris  illustr,  c.  54  {Vallarsi  II,  893):  Aquilae  scilicet 
Pontici  proselyti  et  Theodotionis  Hebionei  et  Syinmachi  ejusdem  dcginatu, 

—  Idem,  Comnient.  in  Hahak.  3,  11—13  (Vallarsi  VI,  656):  Theodotio  autem 
rere  quasi  pauper  et  Ehionita  sed  et  Symmachus  ejusdem  dogtnatis  pauperem 
sensum  seciäi  Judaice  transtulerunt  .  .  .  ,  Isti  Semickristiani  Judmcetrans- 
tuleruntj  et  Judaeus  Aquila  interpretatus  est  tä  Christianus.  —  Idem.praef.in 
vers.  lob  (Vau,  IX,  1100):  Judaeus  Aquila^  Symmachus  et  Theodotio  judai- 
xantes  haeretici,  —  Anderwärts  nennt  aber  Hieronymus  den  Theodotion 
einfach  einen  Juden,  s.  Epist,  112  ad  Augustin.  c.  19  {Vallarsilj  752):  homi- 
nis Judaei  atque  blasphetni.  —  Am  genauesten  äussert  sich  Hieronymus 
in  der  praef.  comment.  in  Daniel.  ( Voll.  V,  619  sq.) :  Illtjid  quoque  lectorem  ad- 
moneo,  Danielem  nmi  ju>xta  LXX  interpreies  sed  juxta  Theodotionem  ecclesias 
legere,  qui  utique  post  adventum  Christi  incredulus  fuit,  licet  eum  qui- 
dam  dieant  Ebionitam,  qui  altero  genere  Judaeus  est, 

Irenaeusin,  21,  1  (=  Eu^eb.  H.E.  V,  8,  10);  s.  die  Stelle  oben  S.  319 f. 

—  Epiphanius,  De  mensuris  et  ponderibus  §  17—18. 

Für  die  Chronologie  ist  zunächst  entscheidend,  dass  Theodotion  jeden- 
falls älter  ist  als  Iren  aus.  Dieser  nennt  ihn  nicht  nur  ausdrücklich,  sondern 
benützt  auch  bereits  seine  Uebersetzung  DanieFs  (s.  Zahn,  Art.  „Irenäus"  in 
Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl.  VII,  131).  —  Das  Verhältniss  Justin' s  des  Mär- 
tyrers zu  Theodotion  ist  zweifelhaft.  Der  Text  des  grossen  Stückes,  welches 
er  Dial,  c.  Tryph.  c,  31  aus  Daniel  7  citirt,  stimmt  zwar  in  manchen  Einzel- 
heiten mit  Theodotion  gegen  den  Septuagintatext  des  cod.  Chisianus;  es  über- 
wiegt aber  die  Uebereinstimmung  mit  letzterem.  8.  Credner,  Beiträge  zur 
Einl.  in  die  biblischen  Schriften  Bd.  11  (1838)  S.  253— 274.  — Im  Hirten  des 
Hermas  Vis,  IV,  2,  4  wird  dagegen  Daniel  6,  23  (al,  22)  in  freier  Weise  ver- 
wendet in  einer  Form,  welche  auffallend  mit  Theodotion  gegen  LXX  überein- 
stimmt (s.  Hort  in  Johns  Hopkins  TJniversity  CiretUar,  December  1884,  und 
hiemach  Harnack,  Theol.  Litztg.  1885,  146).  —  Manche  Berührungen  mit 
Theodotion  finden  sich  auch  schon  im  Neuen  Testamente.  Auf  dieselbe 
Danielstelle,  welche  von  Hermas  T7s.  IV,  2,  4  verwendet  wird,  wird  auch  im 
Hebräerbrief  11,  33  in  einer  mit  Theodotion  gegen  LXX  übereinstimmen- 
den Form  angespielt  (worauf  Overbeck,  Theol.  Litztg.  1885,  341  aufimerksam 
gemacht  hat).  —  In  der  Apokalypse  Johannis  werden  öfters  Sätze  und 
Eedewendungen  aus  Daniel  verwendet  in  einer  Form,  welche  eher  an  Theodo- 
tion als  an  die  LXX  anklingt  (9,  20;  10,  5;  13,  7;  20,  4).  Vgl.  Salmon,  In- 
troduction  to  the  study  of  the  books  of  the  New  Testament,  1885,  p,  654—668. 
Hiemach  Harnack,  Theol.  Litztg.  1885,  267.  Ferner  die  Untersuchungen  über 
die  Apokalypse  von  Spitta  1889  und  P.  Schmidt  1891,  welche  auch  auf  die 
alttestamentl.  Citate  eingehen  (s.  das  Referat  von  Holtzmann,  Theol.  Litztg. 
1891»  396).  Am  gründlichsten:  Bludau,  Die  Apokalypse  und  Theodotions 
Danielübersetzung  (Theol.  Quartalschrift  1897,  S.  1—26).  —  Am  auffallendsten 
ist  die  Uebereinstimmung  mit  Theodotion  an  folgenden  zwei  Stellen  des  N.  T.: 
1)  I  Kor.  15,  54:  xaxsTzod^rj  6  d'dvcczoq  bIq  vtxog  =  Jesaia  25,  8,  in  genauer 
Uebereinstimmung  mit  Theodotion  und  starker  Abweichung  von  LXX  (xazi- 
ntEv  6  dtcvaroq  laxvaaq).  Vgl.  dazu  Kauixsch,  De  Vet.  Test,  loeis  a  Paulo 
apostolo  allegatis  1869,  }).  104.  Bohl,  Die  alttestam.  Citate  im  N.  T.  1878, 
S.  228  f.  Steck,  Der  Galaterbrief  1888,  S.  216—223.  Vollmer,  Die  alttestam. 
Citate  bei  Paulus  1895,  S.  24  f.  —  2)  Ev,  Joh,  19,  37 :  o\povxai  elq  ov  i^exiv- 
TTjaav  =  Sacharja  12,  10,  ähnlich  Apoc.  Joh,  1,  7,    richtfg   nach   dem  Grund- 
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text.  Die  LXX  haben  inißkhpovxai  rcgh^  (ih  dvB^  wv  aazwQx^^^f'^^o,  indem 
sie  statt  i")p^  gelesen  haben  vxp^  (wie  schon  Hieronjmas  in  seinem  Commen- 
tar  zu  Sacharja  12,  10  opp.  ed,  Vallarsi  VI,  903  bemerkt  hat).  Das  richtige 
i^xivTtiaav  findet  sich  auch  bei  Justin,  apol.  1,  52  fin,  Dial,  e.  Trypk,  c,  14 
/in.  (an  ersterer  Stelle  in  umfassenderer  Anfuhrung  der  Sacharjastelle,  so  dass 
es  nicht  ans  Ev,  Joh,  19,  37  entnommen  sein  kann).  Es  klingt  an  bei  Bar- 
nah,  7,  9  (xaxaxBvti^aavxsi),  Eben  dieses  iSexiwijaav  haben  aber  auch  Theo - 
dotion  und  Aquila.  Vgl.  zu  der  Stelle  überhaupt:  Credner,  Beitrage  zur 
Einleitung  in  die  bibl.  Schriften  II,  293—296.  Semisch,  Die  apostolischen 
Denkwürdigkeiten  des  Märtyrers  Justinus  1848,  8.  200—204.  Hilgenfeld, 
Die  Evangelien  Justin*B  1850,  S.  49  f.  Bohl,  Die  alttestam.  Citate  im  N.  T. 
S.  110—112.  Besch,  Ausserkanon.  Paralleltexte  4.  Heft,  1896,  S.  184  f.  — 
Zu  den  Spuren  im  Neu  en  Testamente  kommen  auch  Spuren  beiJosephus 
(Mez,  Die  Bibel  des  Josephus  1895,  S.  83  f.).  —  Dieses  ganze  Material  lasst 
nur  zwei  Erklärungen  zu:  entweder  Theodotion  selbst  ist  älter  als  die 
Apostel  oder  es  hat  einen  „Theodotion"  vor  Theodotion  gegeben, 
d.  h.  eine  Bevision  der  LXX  in  ähnlichem  Sinne,  die  dann  von  Theodotion 
weitergeführt  worden  ist  (für  letzteres  z.  B.  Mez  und  Bludau).  Auch  wenn 
letztere  Annahme  vielleicht  vorzuziehen  ist»  weil  „Theodotianisches"  im  N.  T. 
nur  sporadisch  auftritt,  so  wird  doch  Theodotion  vor  Aquila  zu  setzen 
sein:  1)  weil  Irenaus  ihn  vor  Aquila  nennt,  2)  weil  ein  Werk  wie  das  seinige 
nach  der  Beception  Aquila's  durch  die  griechischen  Juden  ziemlich  überflüssig 
gewesen  wäre.  Es  bildet  die  erste  Etappe  auf  dem  Wege  zur  Herstellung  einer 
genau  dem  Hebräischen  entsprechenden  griechischen  Bibelübersetzung.  Auch 
sein  Verschwinden  aus  der  jüdischen  Tradition  erklärt  sich  unter  jener  Vor- 
aussetzung am  einfachsten. 

I  Ueber  das  Verhältniss  Theodotion's  zu  den  Septuaginta  sagt 
Hieronymus,  eotnmenL  in  Ecckaiasten  2  ( Vallarsi  HI,  396] :  Septuaginta  vero 
et  Theodotio  sicui  in  pluribus  locis  ita  et  in  hoc  qtioque  concordant  (nämlich 
gegen  Aquila  und  Symmachus). 

Die  Beception  von  Theodotion's  Danielbearbeitung  an  Stelle 
der  LXX  durch  die  christliche  Kirche  ist  durch  Hieronymus  wiederholt 
bezeugt,  s.  contra  Rufin.  H,  33  {Vallarsi  H,  527);  praef.  comment,  in  DanieL 
(Vallarsi  V,  619  sq.);  praef,  in  version.  DanieL  [Vallarsi  IX,  1361  sq.).  Ein 
Hauptgrund  für  die  Verwerfung  der  Septuaginta  war  wohl  deren  falsche  Wie- 
dergabe der  wichtigen  Stelle  über  die  Jahrwochen  (so  Behrmann,  Das  Buch 
Daniel  1894;  Kamphausen,  Theol.  Litztg.  1895,  358;  Bludau,  Die  alex.  Ueber- 
setzung  des  B.  Daniel  1897,  S.  24). 

Literatur:  Hody,  De  bibliorum  textibus  (1705)  p.  579 — ^585.  —  Mont- 
faueon,  Hexapl.  Orig.,  praelim.  p.  56—57.  —  Joh.  Q ottlob  Carpxor,  Oniiea 
Sacra  Vet.  Test.  1728,  p.  560 — 566.  —  Fabrieius^  Bibliotheca  graec.  ed.  Harles 
m,  692—695.  —  Field,  Orig.  Herapl., proleg. p.XXXYlJl-XIÄL-'  Arnold, 
Art.  „Bibelübersetzungen"  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  U,  188.  —  Fürst 
im  Literatnrbl.  des  Orients  1848,  793.  —  Credner  a.  a.  0.  —  Zahn  a.  a.  0. 
—  Supematural  Religion  [complete  edition  1879)  H,  210  sq.  —  Taylor  in 
Smith  and  Waee'  Dictionary  of  Christian  Biography  IH,  22  (Art.  Eexapla),  — 
Buhl,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  S.  155—157.  —  Die  Einleitungen  in's  Alte 
Testament  von  Eichhorn,  Bertholdt,  Herbst,  Keil,  De  Wette-Schra- 
der,  Bleek- Wellhausen  u.  A.  —  Aeltere  Literatur  auch  bei  Fürst,  Biblioth, 
Judaica  HI,  420—422. 
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II.   Bearbeitung  und  Ergänzung  der  biblischen  Literatur. 

Die  Arbeit  Äquila's  und  ihre  günstige  Aufnahme  von  Seite  der 
griechischen  Juden  beweist,  dass  auch  das  hellenistische  Judenthum 
etwa  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  sich  streng  an  den 
Text  und  Kanon  der  Palästinenser  gehalten  hat.  Bestätigt  wird 
dies  durch  die  Aeusserungen  des  Origenes  in  seinem  Briefe  an  Julius 
Africanus.  Er  spricht  hier  von  allen  Bestandtheilen  des  alttestament- 
lichen  Kanons,  welche  im  Hebräischen  fehlen,  speciell  von  den  Zu- 
sätzen zu  Daniel  und  Esther  und  von  den  Büchern  Tobit  und  Judith 
in  einer  Weise,  als  ob  diese  niemals  zum  jüdischen  Kanon  gehört 
hätten.  Er  betrachtet  sie  als  ausschliessliches  Besitzthum  der 
Christen  und  sagt  schlechtweg,  dass  die  Juden  sie  verwerfen,  ohne 
dabei  zwischen  hebräischen  und  griechischen  Juden  zu  unterschei- 
den (epist  ad  African,  c.  2 — 3  und  13).  Damals  also  war  der  Kanon 
der  Palästinenser  auch  bei  den  Juden  der  Diaspora  zu  unbedingter 
Geltung  gelangt.  In  früherer  Zeit  ist  dies  anders  gewesen.  Zwar 
haben  die  Juden  der  Diaspora  im  Grossen  und  Ganzen  stets  die- 
selben heiligen  Schriften  gehabt  wie  die  Palästinenser.  Aber  in 
Palästina  gewann  etwa  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
der  Kanon  eine  feste  Gestalt.  Spätere  Schriften,  selbst  wenn 
sie  unter  dem  Namen  heiliger  Autoritäten  auftraten  und  Beifall 
fanden,  sind  nicht  mehr  demselben  einverleibt  worden.  Bei  den 
hellenistischen  Juden  dagegen  blieben  die  Grenzen  noch 
ein  paar  Jahr  hunderte  lang  fliessend.  Eine  ganze  Anzahl 
von  Schriften,  deren  Entstehung  in  die  letzten  zwei  Jahrhunderte 
vor  Chr.  oder  auch  in's  erste  Jahrh.  nach  Chr.  fällt,  sind  von  ihnen 
noch  mit  der  Sammlung  heiliger  Schriften  vereinigt  worden,  dar- 
unter auch  solche,  die,  ursprünglich  hebräisch  geschrieben  und  in 
Palästina  entstanden,  erst  durch  Uebersetzung  in's  Griechische  ein 
Besitzthum  des  hellenistischen  Judenthums  geworden  sind.  Wir 
haben  für  diese  Thatsache  allerdings  kein  directes  Zeugniss.  Aber 
der  Umstand,  dass  der  christliche  Bibelkanon  A.  T's  von  Anfang 
an  einen  weiteren  und  schwankenderen  Umfang  gehabt  hat,  als 
der  hebräische,  lässt  sich  doch  nur  daraus  erklären,  dass  die 
christliche  Gemeinde  den  Kanon  eben  in  dieser  Gestalt  aus  den 
Händen  des  hellenistischen  Judenthums  empfangen  hat  Letzteres 
hatte  also  zur  Zeit  der  Gründung  der  christlichen  Gemeinde  in 
seiner  Sammlung  heiliger  Schriften  auch  diejenigen  Bücher,  die 
man  in  der  protestantischen  Kii-che  nach  dem  Vorgang  des  Hiero- 
nymus  als  „apokryphische"  zu  bezeichnen  pflegt,  weil  sie  im  hebräi- 
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sehen  Kanon  fehlen.    Nur  ist  dabei  nie  zu  vei*gessen,  dass  eine 
feste  Grenze  überhaupt  nicht  existii-te. 

Mit  dieser  länger  festgehaltenen  Freiheit  in  der  Behandlung 
des  Kanons  hängt  nun  zusammen,  dass  die  hellenistischen  Ju- 
den sich  auch  länger  als  die  Palästinenser  ein  freies  Ver- 
fahren mit  den  einzelnen  Schriften  erlaubten.  In  derselben 
Weise,  in  der  es  früher  auch  im  Bereich  der  palästinensischen  Lite- 
ratur geschehen  war,  hat  das  hellenistische  Judenthum  auch  in 
unserer  Periode  noch  einzelne,  in  Palästina  bereits  kanonisiii» 
Schriften  in  freier  Weise  bearbeitet  und  durch  Zusätze  bereichert 
Diese  Bearbeitung  hat  in  der  Regel  dieselben  Motive  und  Zwecke, 
wie  die  legendarische  Ausschmückung  der  älteren  heiligen  Ge- 
schichte. Der  Untei*schied  ist  nur  der,  dass  man  bei  den  bereits 
kanonisirten  Schriften  die  Legende  neben  den  Schrifttext  stellte, 
während  man  bei  den  noch  nicht  kanonisch  gewordenen  Schiliften 
in  den  Text  selbst  einzugi-eifen  sich  erlaubte. 

Die  Mehrzahl  derjenigen  Schriften,  welche  von  den  helleni- 
stischen Juden  noch  in  die  Sammlung  heiliger  Schriften  aufgenommen 
wurden,  macht  ursprünglich  gar  nicht  den  Anspruch  darauf^  als 
solche  zu  gelten,  und  ist  daher  von  uns  an  anderen  Orten  behandelt 
Wir  stellen  hier  nur  zusammen:  1)  die  Bearbeitungen  und  Er- 
gänzungen solcher  Schriften,  die  in  Palästina  in  älterer  Fassung 
kanonisch  gewoi'den  sind  (Esra,  Esther,  Daniel,  Gebet  Ma- 
nasse's  [Zusatz  zu  II  Chron.  33]),  und  2)  einige  Schriften,  die  von 
vornherein  als  heilige  Schriften  gelten  wollen  und  als  solche  in 
die  hellenistische  Bibelsammlung  gekommen  sind  (Bal'uch,  Brief 
Jeremiae). 

I  1.  Der  griechische  Esra. 

Von  dem  Buch  Esra  des  hebräischen  Kanons  existii-t  ausser 
einer  griechischen  Uebersetzung  auch  eine  freie  griechische  Be- 
arbeitung, die  sich  von  dem  kanonischen  Esra  theils  durch  Um- 
stellungen, theils  durch  Einschaltungen  unterscheidet  Das  genauere 
Verwandtschaftsverhältniss  erhellt  aus  folgender  üebersicht  über 
die  Composition  des  griechischen  Esra: 

c.  1  =  11  Ghrcm.  35—36:  Restauration  des  Tempelcultus  unter 
Josia  (639—609),  und  Geschichte  der  Nachfolger  Josia's  bis 
zur  Zei-störung  des  Tempels  (588). 

c.  2,  1 — 14  =  Esra  1 :  Cyrus  erlaubt  im  ersten  Jahre  seiner 
Regierung  (537)  die  Rückkehr  der  Exulanten  und  giebt  die 
Tempelgefasse  heraus. 
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c.  2,  15—25  =  Esra  4,  7—24:  Infolge  einer  Anklage  gegen 
die  Juden  verbietet  Artaxerxes  (465 — 425)  den  Weiterbau 
(des  Tempels  und)  der  Mauern  Jerusalems. 

c.  3—5,  6:  selbständig:  Serubabel  erwirbt  sich  die  Gunst  des 
Darius  (521—485)  und  erhält  von  ihm  die  Erlaubniss  zur 
Zurückfuhrung  der  Exulanten. 

c,  5,  7—70  =  Esra  2,  1 — 4,  5 :  Verzeichniss  der  mit  Seru- 
babel Zurückgekehrten,  Wirksamkeit  Serubabers,  und  Unter- 
brechung des  Tempelbaues  zur  Zeit  des  Cyrus  (536—529) 
bis  zum  zweiten  Jahre  des  Darius  (520). 

c.  6— 7  =  Esra  5—6:  Wiederaufnahme  und  Vollendung  des 
Tempelbaues  im  sechsten  Jahre  des  Darius  (516). 

c.  8—9,  36  =  Esra  7—10:  Rückkehr  Esra's  mit  einem  Zug 
Exulanten  im  siebenten  Jahre  des  Artaxerxes  (458);  Beginn 
der  Wirksamkeit  Esra's. 

c.  9,  37— 55  =  iVisÄßw.  7,  73—8, 13:  Esra  liest  das  Gesetz  vor. 

Der  Ueberarbeiter  hat  hiernach  mit  dem  kanonischen  Esra 
folgende  Aenderungen  vorgenommen:  1)  Das  Stück  c  4,  7 — 24  des 
kanonischen  Esra  ist  an  eine  frühere  Stelle  gerückt.  2)  Das  Stück 
c.  3—5,  6  des  griechischen  Esra  ist  aus  einer  unbekannten  Quelle 
eingeschaltet  3)  11  Chron.  35—36  ist  vorausgeschickt.  4)  Nehem. 
7,  73—8,  13  ist  am  Schluss  hinzugefügt.  Durcli  die  beiden  erst- 
genannten Operationen  ist  nun  die  Verwirrung,  an  welcher  theü- 
weise  schon  der  kanonische  Esra  leidet,  noch  um  ein  Erhebliches 
gesteigert.  Schon  im  kanonischen  Esra  steht  nämlich  das  Stück 
c.  4,  6—23  an  unrechter  Stelle.  Es  gehört  in  eine  viel  spätere 
Zeit  und  handelt  nicht  von  Unterbrechung  des  Tempel-Baues, 
sondern  von  Unterbrechung  des  Baues  der  Mauern ^^).  Der  Re- 
dactor  des  griechischen  Esra  hat  es  zwar  aus  seiner  falschen  Um- 
gebung befreit,  aber  nur,  um  es  an  eine  womöglich  noch  verkehrtere 
Stelle  zu  setzen,  indem  er  sich  zugleich  die  Freiheit  nahm,  die 
Unterbrechung  des  Tempelbaues  ergänzend  hinzuzufügen.  Aber 
damit  nicht  zufrieden,  hat  er  auch  noch  das  Stück  c,  3—5,  6  ein- 
geschaltet, welches  uns  in  die  Zeit  des  Darius  versetzt,  während 
dann  später  (5,  7—70)  wieder  von  der  Zeit  des  Cyrus  die  Rede  ist. 
So  geht  denn  die  Geschichte  gerade  rückwärts:  zuerst  (2,  15 — 25) 
Artaxerxes,  dann  (3—5,  6)  Darius,  endlich  (5,  7 — 70)  Cyrus.  Und 
es  wird  in  dem  letztgenannten  Stücke  ganz  unbefangen  erzählt. 


15)  üeber  den  wirklichen  Verlauf  der  Dinge  8.  bes.  Ed.  Meyer,  Die  Ent- 
Btehang  des  Judenthums,  1890. 
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wie  Serababel  mit  den  Exulanten  bereits  anter  Cyrus  zurückkehrte 
(vgl.  5,  8.  67—70),  nachdem  zuvor  ausführlich  berichtet  war,  dass 
Serubabel  durch  besondere  Gunst  des  Darius  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  erhielt.  —  In  Betreff  der  Quellen,  welche  unserem 
Compilator  vorgelegen  haben,  ist  nur  noch  zweierlei  zu  bemerken: 
1)  Der  kanonische  Esra  hat  ihm  nicht,  wie  ich  nach  Keil,  EinL 
3.  Aufl.  S.  704  f.,  früher  angenommen  habe,  in  der  üebersetzung  der 
Septuaginta,  sondern  im  hebräisch-aramäischen  Originale  vorgelegen 
(so  Fritzsche  und  die  Meisten,  bes.  auch  Nestle,  Marginalien  and 
Materialien  1893,  S.  23—29).  2)  Das  Stück  c.  3—5,  6  hat  er  sicher 
schon  vorgefunden,  da  es  mit  der  übrigen  Erzählung  im  directesten 
Widerspruch  steht  Es  scheint  griechisches  Original,  nicht  Üeber- 
setzung aus  dem  Hebräischen  zu  sein.  —  Der  Zweck  der  ganzen 
Compilation  ist  schon  von  Bertholdt  (Einl  III,  1011)  im  Wesent- 
lichen richtig  so  formulirt  worden :  „Er  wollte  eine  Geschichte  des 
Tempels  von  der  letzten  Epoche  des  legalen  Cultus  an  bis  zur 
Wiederaufbauung  desselben  und  zur  Wiedereinrichtung  des  vor- 
geschriebenen Gottesdienstes  darinnen  aus  älteren  Werken  zusammen- 
setzen". Augenscheinlich  wollte  er  aber  aus  Nehemia  noch  mehr 
mittheilen.  Denn  der  abrupte  Schluss  kann  unmöglich  beabsichtigt 
sein.  —  Bezüglich  des  Alters  lässt  sich  nur  sagen,  dass  das  Buch 
bereits  von  Josephus  benutzt  wird  {Antt.  XI,  1—5). 

Die  Meinung  von  Howorth  {The  real  character  and  the  importanee  of 
the  first  book  of  Esdras,  in:  The  Academy  1893,  January—June,  p.  13,  00,  100, 
174,  320,  524),  dass  der  apokryphi^che  Esra  ursprünglicher  sei  als  der  kano- 
nische, ist  eine  Umkehrung  des  wirklichen  Bachverhaltes.  S.  dagegen: 
Kosters,  Die  Wiederherstellung  Israels  in  der  persischen  Periode  (deutsche 
Üebersetzung  von  Basedow  1895),  S.  16.  124  ff. 

Josephus  schliefst  sich  in  seinem  Bericht  über  die  Wiederherstellung 
der  Theokratie  {Antt.  XI,  1 — 5)  ganz  an  den  Gang  unseres  griechischen  Esra- 
buches  an.  Namentlich  bringt  er  das,  was  in  dem  griechischen  Esra  Cap.  2, 
15—25  und  3— 5,  0  steht,  ganz  an  derselben  Stelle  und  in  derselben  Beihen- 
folge  wie  dieser,  also  zwischen  Gap.  1  und  2  des  kanonischen  Esra  eingeschaltet 
(Jos.  Antt.  XI,  2—3).  Er  verfahrt  6&hei  aber  nicht  ohne  historische  Kritik, 
indem  er  den  Artaxerxes,  der  im  griechischen  Esra  an  ganz  unmöglicher 
Stelle  eingeschoben  istt,  einfach  in  Gambyses  verwandelt,  so  dass  nun  die 
richtige  Reihenfolge:  Gyrus,  Gambyses,  Darius  hergestellt  wird.  Den  weiteren 
historischen  Verstoss  im  griechischen  Esra,  dass  nach  Darius  noch  einmal  Cy- 
rus kommt,  corrigirt  er  dadurch,  dass  er  den  Cyrus  hier  beseitigt  und  die 
Rückkehr  der  Exulanten  erst  unter  Darius  erfolgen  lässt.  So  ist  zwar  die 
richtige  Reihenfolge  der  persischen  Konige  hergestellt,  aber  eine  Erzählung 
geschaffen,  die  von  der  wirklichen  Geschichte  noch  weiter  abweicht,  als  die 
im  griechischen  Esra. 

Auch  in  der  christlichen  Kirche  ist  unser  Buch,  wie  es  scheint,  von 
Anfjing  an  und  allgemein  gebraucht  worden.     Clemens  Alex,  Strom.    I,   21, 
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124:  *Evzav9a  ZoQoßaßel  ao<pia  vixriaaq  xovq  uvtaymviazaq  xvyxovsi  naga 
^ageiov  mtn^aäßevoq  dvavewatv  ^legovaak^fi  xal  fXBta  ^EaSga  elg  z^v  naxQtiav 
yrjy  dva^evyvvoi  (kann  sich  nur  auf  Cap.  3—4  des  griechischen  Esra  beziehen). 
—  OrigeneSf  Comment,  in  Johann,  tom,  VI,  c,  1  (LommcUxsch  I,  174):  Kai 
xaza  xovq^Eaöga  XQovovqy  oxt  vixd  tj  dXi^&eia  xov  olvov  xal  xov  ix^gov  ßaat- 
Xia  xal  xag  yvvaixagy  avotxo6o(AHxai  b  vabg  xtp  &ffp  (vgl.  Esra  graee.  4, 
33  ff.).  Idem,  in  Joauam  homil.  IX,  10  [Lommatxseh  XI,  100):  et  nos  dieamusy 
sieut  in  Esdra  scriptum  est,  quia  „a  te  domine  est  victaria  et  ego  servus  tuusy 
benedietus  es  deus  veriiati^"  [Esra  graec.  4,  59 — 60).  —  Cyprian.  epist.  LXXIV, 
9:  Et  apud  Hesdram  veritas  vieit,  sicut  scriptum  est:  „Veritas  manet  et  inva- 
lesdt  in  aetemum  et  vivit  et  optinet  in  saeeula  saeculortim  etc."  (Esra  graec.  4, 
38 — ^40).  —  Zahlreiche  Stellen  aus  späteren  Kirchenvätern  s.  bei  Pohlmann, 
Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1859,  S.  263  ff.  —  In  den  officiellen  Ausgaben  der 
Vulgata  steht  das  Buch  im  Anhang  zur  Bibel,  nach  dem  Neuen  Testamente. 

Bezeichnet  wird  das  Buch  bald  als  erstes  Buch  Esra  (so  in  den 
griechischen  Hflndschriften:  ^Eaögag  a'),  bald  als  drittes  Buch  Esra,  indem 
die  kanonischen  Bücher  Esra  und  Nehemia  als  I  und  11  gezählt  werden  (so 
Hieronymus  [praef.  in  version.  libr.  Evrae^  ed.  Vattarsi  IX,  1524:  nee  quem- 
quam  moveai,  quodunus  a  nobis  editus  liber  est;  nee  apoeryphorum  tertii  et 
quarti  somniis  delectetur]  und  namentlich  auch  die  officiellen  Ausgaben  der 
Vulgata). 

Von  den  griechischen  Handschriften  kommen  in  erster  Linie  der  Vati- 
canus  (in  Fritzsche*s  Ausgabe  wie  bei  Holmes  und  Parsons  mit  Nr.  H  be- 
zeichnet) und  der  Älexandrinus  (Nr.  III)  in  Betracht,  da  das  Buch  im  Sinaiti- 
cus  nicht  erhalten  ist.  —  lieber  die  Ausgaben  s. oben  8. 143 f.  —  DieRecen- 
sion  des  Lucian  giebt  Lagarde,  Librorum  Vet.  Test,  canonicorum  pars  prior 
graece,  Ootting.  1883. 

Alte  Uebersetzungen:  1)  Die  alte  lateinische,  in  zwei  Eecensionen 
erhalten,  deren  eine  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  der  Vulgata  sich 
findet,  die  andere  z.  B.  in  einem  cod.  CoWertinus  3703.  Beide  Texte  bei  Saba- 
tier,  Bibliorum  sacrorum  Jjotinae  versiones  antiquae^  t.  HI  (im  Anhang  nach 
dem  Neuen  Testamente,  entsprechend  der  Stellung  in  der  Vulgata).  Ueber 
das  Verhältniss  beider  zu  einander  s.  Fritzsche,  Handb.  I,  10.  Von  der  zweiten 
(älteren)  Becension,  welche  Sabatier  nach  cod.  Colbert.  giebt,  hat  Berger  fünf 
Handschriften  nachgewiesen  [Noiices  et  extraiis  des  manuscrits  de  la  Biblio- 
ihequs  nationale  et  autres  bibliotßdques  t.  XXXIV,  2e  partie,  1893,  p.  143).  — 
2)  Die  syrische,  über  welche  oben  S.  144  zu  vgl.  In  der  grossen  Mailänder 
Peschito-Handschrift  ist  unser  Esra  nicht  enthalten.  —  3)  Die  aethiopische, 
herausgeg.  von  Dillmann,  Biblia  Vet.  Test,  aetkiopica  t.  V,  1894. 

Ueber  die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  S.  144f.  — 
(Kommentare:  Fritzsche,  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen,  Thl.  I,  Leip- 
zig 1851.    Lupton  in  Wace'  Äpocrypha,  vol.  I  1888  (s.  oben  S.  145). 

Einzeluntersuchungen:  [Trendelenburg],  Ueber  den  apokryphi- 
schen  Esras  (Eichhornes  Allg.  Biblioth.  der  bibl.  Literatur  Bd.  I,  1787, 
S.  178—232).  —  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  der  jüd.-alex.  Religionsphilo- 
sophie, Bd.  II  (1834)  S.  116—125.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I, 
320 flf.  in,  72 ff.  —  Treuenfels,  Ueber  das  apokryphische  Buch  Esra  (Fürst's 
Literaturbl.  des  Orients  1850,  Nr.  15—18,  40—49).  Ders.,  Entstehung  des  Esra 
apocryphus  (Fürst's  Orient  1851,  Nr.  7—10).  —  Pohlmann,  Ueber  das  An- 
sehen des  apokryphischen  dritten  Buchs  Esras  (Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1859, 
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8.  257—2751  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  H>3-167.  —  Bisseil, 
The  first  hook  of  Esdras  [Bibliotkeca  sacra  1877,  />.  2(>9 — 228;  wieder  abge- 
druckt in :  Bisseil,  The  apoctypha  of  the  Old  Testament  1880,  p.  02  sqq.).  — 
Buch  1er,  Das  apokryphische  Esrabuch  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
des  Judenth.  Bd.  41,  1897,  S.  1— IG,  49—66,  97—103).  —  Nestle,  Howorth, 
Kosters  s.  oben  8.  328.  —  Thackeray  in  Hostings'  Dietionary  of  the  Bible 
I,  1898,  p.  758— 703.  —  Die  Einleitungswerke  von  Eichhorn,  Bertholdt,  De 
Wette-8chrader,  Keil,  Reuss,  Cornely,  König  (s.  oben  S.  146>. 


2.  Zusätze  zu  Esther. 

Das  kanonische  Buch  Esther  erzählt,  wie  eine  jüdische  Jung- 
fi'au  Namens  Esther,  die  Pflegetochter  Mardochai 's,  zur  Gremahlin 
des  persischen  Königs  Ahasverus  (Xei-xes)  erkoren  wird;  wie  um 
dieselbe  Zeit  Harn  an,  der  obei*ste  Minister  des  Königs,  in  dessen 
Namen  einen  Befehl  erlässt  zur  Vertilgung  aller  Juden  und  bereits 
Vorbereitungen  trifft,  um  den  Mardochai  hängen  zu  lassen;  wie  aber 
statt  dessen  Mardochai,  da  er  früher  einmal  dem  König  das  Leben 
gerettet  hatte,  zu  hohen  Ehren  erhoben  und  Haman  an  den  für 
Mardochai  bestimmten  Baum  gehängt  wird,  worauf  Mardochai  durch 
ein  im  Namen  des  Königs  erlassenes  Edict  das  EdictHaman's  wider- 
ruft und  den  Juden  die  Erlaubniss  ertheilt  zur  Vertilgung  ihrer 
Feinde;  und  wie  endlich  zur  Erinnerung  an  diese  wunderbare  Er- 
rettung der  Juden  das  jüdische  Purimfest  eingesetzt  wurde.  —  In 
diese  Erzählung  sind  in  der  griechischen  Bearbeitung  des  Buches 
eine  Anzahl  Stücke  zur  Ergänzung  eingeschaltet,  z.  B.  das  Edict 
des  Haman,  ein  Gebet  Mardochai's  und  ein  Gebet  der  Esther,  das 
Edict  Mardochai's  und  einiges  Aehnliche.  Die  Stücke  sind  im  Geiste 
der  Erzählung  gehalten  und  bieten  nichts  Bemerkenswerthes  dar. 
Zur  Annahme  einer  hebräischen  Vorlage  (so  z.  B.  Langen)  liegt 
kein  Grund  vor.  —  Nach  der  Unterschrift  der  griechischen  Be- 
arbeitung soll  diese  angefertigt  sein  durch  Lysimachus,  des 
Ptolemäus  Sohn,  aus  Jerusalem,  und  im  vierten  Jahre  des  Königs 
Ptolemäus  und  der  Kleopatra  durch  den  Priester  Dositheus 
und  dessen  Sohn  Ptolemäus  nach  Aegypten  gebracht  worden 
sein.  Da  nicht  weniger  als  vier  Ptolemäer  eine  Kleopatra  zur 
Frau  hatten,  so  ist  die  Notiz,  auch  wenn  man  sie  für  glaub- 
würdig hält,  chronologisch  nicht  zu  verwerthen.  Sicher  ist  nur, 
dass  bereits  Josephus  die  giiechische  Bearbeitung  mit  den  Zu- 
sätzen gekannt  hat. 

Von  dem  Traum  und  den  Gebeten  des  Mardochai  imd  der  Esther  findet 
sieh  ein  aramäischer  Text  im  sog.  zweiten  Targum  des  Buches  Esther,  im 
Midrasch  Esther  und  anderwärts  (gedruckt  bei  De  Bossi,  Specimen  vartarum 
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lecfianum  saeri  textus  et  ehaldaica  Estkeris  additamenta^  Romae  1782;  editio 
altera,  Tuhing»  1783.  Lagarde,  Hagiographa  Chaldaiee  1873,  p.  362— 36Ö. 
Merx,  Ckrestomathia  Thrgumica  1888,  p.  154 — 164).  Dieser  ist  aber  nicht,  wie 
de  Bossi  meinte,  der  Urtext,  sondern  „eine  Arbeit  der  Geonäischen  [nachtal- 
mudischen]  Periode'^  (Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden 
S.  121  f.  Fritzsche,  Exeget.  Handb.  I,  70 f.  Dalman,  Grammatik  des 
jüdisch-palästinischen  Aramäisch  18d4,  S.  30).  Andere  rabbinische  Texte  s.  bei 
Jellinek,  Bet  ha-Midrasch  V,  1873,  S.  1—16.  Auch  diese  sind  späten  Ur- 
sprungs. S.  überhaupt:  Füller  in  Waee'  Apoerypha  vol,  I,  1888,  p.  361 — 365. 
Josephus  hat  in  seiner  Beproduction  des  Inhaltes  (Äntt,  XI,  6)  durchweg 
auch  die  Zusätze  der  griechischen  Bearbeitung  mit  aufgenommen. 

Ortgenes  Epist,  ad  African,  c.  3  erwähnt  diese  Zusätze  und  macht  die 
wichtigsten  speciell  namhaft;  setzt  dabei  auch  als  selbstverständlich  voraus, 
dass  das  Buch  in  dieser  Gestalt  (mit  den  Zusätzen)  für  die  christliche  Kirche 
kanonisch  ist.  —  Derselbe  erwähnt  De  oratiane  c.  13  {Lamtnaixach  XVII,  134) 
die  zwischen  Cap.  4  und  5  eingeschobenen  Gebete  des  Mardochai  und  der 
Esther  und  theilt  ihid,  c.  14  [Lommatxsch  XVII,  143)  die  Anfangsworte  beider 
Gebete  mit. 

Dergriechische  Text  liegt  in  zwei  stark  von  einander  abweichenden 
I  Becensionen  vor:  1)  der  gewöhnlichen,  welche  auch  durch  die  besten  Hand- 
schriften, den  Vaticanus  (Nr.  11),  Alexandritms  (Nr.  III)  und  Sinaiticus  (Nr.  X) 
vertreten  ist,  und  2)  einer  stark  überarbeiteten  in  den  codd.  19,  93,  108  (oder 
genauer  19,  93&  und  108^,  da  die  beiden  letzteren  Handschriften  beide  Texte 
enthalten,  den  vulgären  und  den  überarbeiteten).  Langen  glaubte  nachweisen 
zu  können,  dass  der  letztere  schon  dem  Josephus  vorgelegen  habe.  Allein 
Josephus  stimmt  ganz  überwiegend  mit  dem  Vulgärtext  überein  (vgl.  z.  B.  das 
im  recensirten  Text  ganz  getilgte  Stück  Esther  2,  21 — 23  =  Jos.  Anit.  XI,  6,  4; 
den  Namen  des  Eunuchen  Achrathaios  Esther  4,  5  =  Jos,  Antt,  XI,  6,  7, 
welcher  im  recensirten  Text  ebenfalls  fehlt,  und  Anderes).  Und  es  ist  durch 
die  neueren  Forschungen  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  der  recen- 
sirte  Text  erst  von  Lucianus  herrührt  (s.  oben  S.  314  f.).  Sollten  also  w^irklich 
eine  oder  zwei  Berührungen  zwischen  Josephus  und  dem  recensirten  Texte 
nicht  zufallig  sein,  so  würde  dies  nur  beweisen,  dass  die  betreffenden  Worte 
ehedem  auch  im  Vulgärtexte  gestanden  haben.  Auch  für  andere  Abschnitte 
bei  Josephus  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  von  ihm  benützte  Septuaginta- 
Text  schon  „lucianische'^  Lesarten  enthalten  hat  (s.  Mez,  Die  Bibel  des  Jo- 
sephus untersucht  für  Buch  V — VII  der  Archäologie,  1895).  —  Beide  Texte 
hat  bereits  U  s  s  e  r  neben  einander  herausgegeben  {De  Oraeca  septuaginta  inter- 
pretum  rersione  syniof/ma,  cum  libri  Estherae  editione  Origenica  et  vetere  Oraeca 
altera f  Londini  1655);  dann  Fritzsche,  zuerst  separat  ('j&(7^(>,  duplicem  libri 
textum  ed.  0.  F.  Fritx^ehe,  Zürich  1848),  hierauf  in  seiner  Ausgabe  der  Libri 
apocryphi  Vet,  Test,  graece  (1871),  endlich  Lagarde  {Librorum  Vet.  Test,  cano- 
nicorum  pars  prior  graece,  Gotting,  1883).  —  Sonst  vgl.  über  die  Ausgaben 
oben  S.  143  f. 

Alte  Uebersetzungen.  1)  Die  lateinischen,  a)  Die  alte  lateinische, 
nach  einem  cod.  Corbetensis  mit  den  Varianten  von  zwei  anderen  Handschriften 
bei  Sabotier,  Bibliorum  sacrorum  Laiinae  versiones  antiquae  t.  I.  Der  An- 
fang des  Buches  nach  derselben  Uebersetzung  auch  in:  Bibliotheea  Casinensis 
t.  I  (1873)  Florileg.  p.  287—289.  Nachweise  anderer  Handschriften  bei  Ber- 
ger, Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioth^que  nationale   et  autres 
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bibliotheques  t.  XXXIV,  2,  1893,  p,  145.  Daselbst  p.  145—147  Proben  des  Textes 
einer  Lyoner  Handschrift.  Vgl.  über  die  Handschriften  auch  Berg  er ,  Histoire 
de  la  Vtägate  1893,  p.  22.  62.  138.  lieber  den  Charakter  der  Uebersetzung  s. 
Fritzsche,  Exeget.  Handb.  I,  74  f.  —  b)  Die  Uebersetzung  des  Hieronymus. 
In  seiner  Uebersetzung  des  Buches  aus  dem  Hebräischen  giebt  Hieronymus 
auch  eine  freie  lateinische  Bearbeitung  der  griechischen  Zusätze,  aber  so,  dass 
er  sie  alle  erst  am  Schlüsse  zusammenstellt  und  mit  dem  Obelus  versieht 
{opp.  ed,  VaUarai  IX,  1581:  Quae  habentur  in  Hebraeo,  pleno  fide  ex- 
pressi,  Haec  autem,  quae  sequuntur,  scripta  reperi  in  ediiione  vtUgata,  quae 
Oraeeorum  lingua  et  lüeris  eontinetur  ....  quod  juxta  consueittdinem  nostram 
obelo  -T-  id  est  veru  praenotavimus).  —  2)  Die  syrische  Uebersetzung,  s.  oben 
S.  144. 

Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  144  fl  — 
Commentare:  Fritzsche,  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen,  Thl.  I,  Leip- 
zig 1851.  —  Füller  in  Wace*  Äpocrypha  voL  I,  London  18^  (s.  oben  S.  145). 
—  Scholz,  Commentar  über  das  Buch  Esther  mit  seinen  Zusätzen  und  über 
Susanna,  1892.  —  Sonstige  Literatur:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden  (1832)  S.  120—122.  —  Langen,  Die  beiden  griechischen  Texte  des 
Buches  Esther  (Theol.  Quartalschr.  1860,  S.  244—272).  Ders.,  Die  deutero- 
kanonischen  Stücke  des  Buches  Esther,  Freiburg  1862.  —  Jacob,  Das  Buch 
Esther  bei  den  LXX  (Zeitschr.  für  die  alttcstamentl.  Wissensch.  X,  1890, 
S.  241 — 298,  auch  als  Leipziger  Diss.).  —  Scholz,  Die  Namen  im  Buche 
Esther  (Theol.  Quartalschr.  1890,  S.  209-264).  —  Die  Ein leitungs werke  von 
Jahn,  Eichhorn,  Bertholdt,  Weite,  Scholz,  Nöldeke,  De  Wette- 
Schrader,  Keusch,  Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Reuss,  Cornely,  König 
(s.  oben  S.  146). 


3.  Zusätze  zu  Daniel. 

Der  griechische  Text  des  Buches  Daniel  enthält  folgende  Zu- 
sätze: a)  Das  Gebet  des  Asarja  und  der  Lobgesang  der  drei 
Jünglinge  im  Feuerofen.  Als  nämlich  die  drei  Gefährten  Da- 
niel's  in  den  Feuerofen  geworfen  wurden  (Daniel  Cap.  3),  sprach 
zuerst  einer  derselben,  Asarja,  der  auch  Abed-Nego  hiess,  ein  Gebet 
um  Errettung,  und  da  dieses  erhört  wurde,  stimmten  dann  alle  drei 
zu  sammen  einen  Lobgesang  an.  Der  Wortlaut  beider  Stücke  wird 
mitgetheilt  —  b)  Die  Geschichte  der  Susanna.  Eine  schöne 
Jüdin  Namens  Susanna,  die  Frau  Jojakim's,  wird  von  zwei  lüster- 
nen Aeltesten  beim  Baden  übeiTascht  und  dann,  da  sie  um  Hülfe 
rief,  von  ihnen  verleumderisch  angeklagt,  als  habe  sie  mit  einem 
Jüngling  Ehebruch  getrieben.  Auf  das  falsche  Zeugniss  der  Aelte- 
sten hin  wird  Susanna  zum  Tode  verurtheilt,  aber  durch  die  Weis- 
heit des  jungen  Daniel,  der  eine  abermalige  üntei-suchung  veranlasst 
und  durch  kluges  Verhör  die  Aeltesten  der  Lüge  überführt,  ge- 
rettet —  c)  Die  Geschichte  vom  Bei  und  vom  Drachen. 
Eigentlich  zwei  selbständige  Stücke,   welche   beide  zum  Zweck 
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haben,  die  Nichtigkeit  and  den  Trug  des  Götzendienstes  darzuthun. 
In  dem  einen  wird  erzählt,  wie  der  König  Cyrus  (so  Theodotion; 
im  Septuagintatext«  ist  der  Name  des  Königs  nicht  genannt)  durch 
eine  schlaue  Massregel  DaniePs  davon  überzeugt  wird,  dass  das 
Götzenbild  des  Bei  die  ihm  vorgesetzten  Speisen  nicht  selbst  ver- 
zehre. In  dem  anderen  Stücke  wird  berichtet,  wie  Daniel,  da  er 
den  göttlich  verehrten  Drachen  der  Babylonier  mit  Kuchen  aus 
Pech,  Talg  und  Haaren  gefüttert  und  dadurch  getödtet  hat,  in  die 
Löwengrube  geworfen,  hier  aber  durch  den  Propheten  Habakuk 
wunderbar  gespeist  und  nach  sieben  Tagen  wieder  unversehrt  aus 
der  Grube  gezogen  wird.  —  Von  diesen  Stücken  ist  nur  das  erste 
(Gebet  des  Asarja  und  Lobgesang  der  drei  Jünglinge)  eine  eigent- 
liche Ergänzung  des  kanonischen  Buches  Daniel.  Die  anderen 
stehen  in  keinem  inneren  Zusammenhange  damit.  In  dem  Texte 
Theodotion's  steht  die  Geschichte  der  Susanna  an  der  Spitze 
des  Buches,  die  Geschichte  vom  Bei  und  Drachen  am 
Schlüsse.  Diese  Stellung  ist  auch  durch  die  Kii-chenväter  (Hippo- 
lytus,  Julius  Africanus  und  Origenes)  bezeugt.  —  Bei  keinem  der 
Stucke  liegt  eine  Veranlassung  vor,  ein  hebräisches  Original  anzu- 
nehmen. Die  Geschichte  der  Susan  na  ist  sogar  sicher  griechisches 
Original,  wie  schon  Julius  Africanus  und  Porphyrius  aus  den 
Wortspielen  cxlvoq  und  axl^stp  (Vers  54—55),  Jtglvog  und  jtQlBiv 
(Vers  58 — 59)  dargethan  haben  (Afncan.  epist.  ad  Orig.,  Porphyr. 
citirt  von  Hieron.  praef.  comment  in  Daniel.^  ed.  VallarsiYj  619)^®). 

Für  den  Lobgesang  der  drei  Männer  im  Feuer  und  die  Greschichte  vom 
Drachen  hat  Gaster  aus  einer  jüdischen  Chronik  des  zehnten  Jahrh.  einen 
aramäischen  Text  bekannt  gemacht,  welchen  er  für  das  Original  hält  [Oaster, 
The  unknoicn  aramaic  original  of  Theodotion* s  additions  io  (Jie  hook  of  Daniel, 
in:  Proeeedings  of  the  Society  of  BibliecU  Archaeology,  vol.  XVI,  1894,  p.  280 — 
290,  312-317.  XVU,  1895,  /?.75— 94).  Aber  der  Verf.  der  Chronik  sagt  selbst, 
dass  er  die  Stücke  gebe,  „welche  Thodos  fand"  (Ql'rin  MSStZ?};  „und  dies  ist 
der  Abschnitt,  welchen  einreihte  in  seinen  Text  Thodos,  der  weise  Mann,  wel- 
cher übersetzte  in  den  Tagen  des  Com  modus,  des  Königs  der  Römer''  (a.  a.  0. 
XVI,  283,  312).  Da  ausserdem  auch  Symmachus  und  Aquila  als  Bibelüber- 
setzer erwähnt  werden,  so  ist  sicher  D1*nn  «=  Theodotion,  wie  auch  Gaster 
hervorhebt.  Der  Chronist  giebt  also  selbst  zu  verstehen,  dass  die  Stücke  aus 
Theodotion  entnommen  sind.  Noch  weniger  kann  auf  Originalität  Anspruch 
machen  eine  andere  aramäische  (syrische)  Wiedergabe  der  Geschichte  vom 
Drachen,  welche  schon  Baymundus  Martini  in  seinem  Pugio  fidei  und 
neuerdings  Neubauer  (Tke  book  of  Ibbit  1878,  p.  XCl sq.  39—43)  mitgetheilt 


16)  Die  katholischen  Apologeten  von  Origenes  an  {Epiet.  ad  Äfrican. 
c.  6  u.  12)  bis  auf  Wiederholt  (Theol.  Quartalschr.  1869,  S.  290—321)  und 
B  lud  au  (Die  alex.  Uebers.  des  B.  Daniel  1897,  S.  185  f.)  haben  sich  vergeblich 
bemüht,  die  Beweiskraft  jener  Wortspiele  zu  beseitigen. 
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haben;    desgL  die  hebräische  Bearbeitung  der  Geschichte   der  Susanna  bei 
Jellinek,  Bet  ha-Midrasch  VI,  1877»  S.  12<>-12S. 

Für  die  Geschichte  des  Gebrauches  und  der  kanonischen  Gel- 
tung unserer  Stücke  in  der  christlichen  Kirche  liegt  ein  besonders 
reichhaltiges  Material  vor. 

Justinus  Jfar/yr  erwähnt  a/>o/.  1, 4G  die  drei  Gefährten  Daniers:  Ana- 
Inias,  Asaija  und  Misael.  Doch  geht  aus  der  kurzen  Notiz  nicht  deutlich  her- 
vor, ob  er  auch  die  Zusätze  gekannt  hat. 

Irena  US  und  Tertullian  citiren  sowohl  die  Geschichte  der  Susanna 
als  die  vom  Bei  und  Drachen.  Irena eus  IV,  20,  3:  andient  eas  quae  sunt  a 
Daniele  propheta  voces  etc,  ^vgl.  Susanna  Vers  50  u.  52 — 53  nach  Theodotion). 
Id.  rV,  5,  2:  Quetn  {Dctitn)  et  Daniel  propheta,  cum  dixisset  ei  Cyrus  rex  Per- 
sarum:  „Qnare  non  adoras  Bei?''  annuniiavit  dicens:  „Qiwniam  etc."- —  Ter- 
tullian. De.  Corona  <•.  4  (Susanna).  Id,  De  idololatria  c,  18  (Bei  und  Drache); 
de  jejunio  c.  7  fin,  (desgl.). 

Hippoly  tus  hat  in  seinem  Commentar  zum  Daniel  auch  die  griechischen 
Zusätze  behandelt  Von  diesem  Commentar  waren  früher  nur  Fragmente  be- 
kannt, darunter  ein  umfangreiches  über  die  Greschichte  der  Susanna  \pjtp, 
ed,  Ijogarde  p,  145—151;  vgl.  die  Zusammenstellung  der  Fragmeute  bei  Har- 
nack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  G39— 641).  Im  J.  1885—1886  hat 
aber  Georgiadis  in  der  Zeitschr.  ^ExxXrjaiaarixrf  dXi^&eia  aus  einer  Hand- 
schrift von  der  Insel  Chalkis  den  vollständigen  Text  des  4.  Buches  herausge- 
geben (s.  Theol.  Litztg.  1891,  33  ff.  Abdruck  des  Textes  bei  Bratke,  Das  neu 
entdeckte  nerte  Buch  des  Daniel-Kommentars  von  Hippolytus,  1891').  Dann 
hat  Ph.  Meyer  mitgetheilt,  dass  auf  dem  Athos  noch  eine  andere  zwar  nicht 
vollständige,  aber  doch  bedeutend  mehr  enthaltende  Handschrift  sich  finde 
(Theol.  Litztg.  1891,  443  f.).  Endlich  hat  Bonwetsch,  nach  dem  Vorgang  des 
russischen  Gelehrten  Sreznevskij,  auf  die  Existenz  einer  altslavischen  üeber- 
setzung  aufmerksam  gemacht,  deren  verschiedene  Handschriften  sich  gegen- 
seitig so  ergänzen,  dass  sie  den  Text  des  ganzen  Commentares  lückenlos  dar- 
bieten (Bonwetsch,  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  des  Danielcommen- 
tars  Hippolyts,  in:  Nachrichten  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  1890, 
S.  16 — 42).  Auf  Grund  dieses  Materiales  ist  der  Commentar  von  Bonwetsch 
herausgegeben  in:  Hippolytus  Werke  1.  Bd.  Exegetische  und  homiletische 
Schriften,  hrsg.  von  Bonwetsch  und  Achelis,  Leipzig  1897.  —  Vgl.  sonst 
über  denselben:  Bardenhewer,  Des  heiligen  Hippolytus  von  Rom  Commen- 
tar zum  Buche  Daniel,  Freiburg  1877  (dazu  Zahn«  Theol.  Litztg.  1877,  495 ff.). 
Light  foot,  The  ajiostolic  fathers,  Part  L  S.  Clement  of  Rome,  voL  II,  1890, 
p,  391—394.  Funk,  Der  Danielkommentar  Hippolyts  (Theol.  Quartalschr.  1893, 
S.  115—123).  Krüger,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  1895,  S.  205 f.  Bon- 
wetsch, Studien  zu  den  Kommentaren  Hippolyts  zum  Buche  Daniel  und 
Hohen  Liede  (Texte  und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Hamack  XVI,  2) 
1897.  —  Die  Reihenfolge,  in  welcher  Hippolyt  hier  die  Stücke  be- 
handelt (also  in  seinem  Bibeltext  gelesen  hat),  ist  folgende:  Die  Geschichte 
der  Susanna  steht  an  der  Spitze;  das  Gebet  des  Asaija  und  der  Lobgesang 
der  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  werden  im  Zusammenhang  von  Cap.  3  be- 
handelt (im  2.  Buche  von  Hippolyt's  Commentar,  welches  die  Erklärung  von 
Daniel  Cap.  2 — 3  umfasst).  Die  Geschichte  vom  Bei  und  Drachen  hat  Hip- 
polytus zwar  gekannt  (s.  Buch  H  c.  26),  aber,  wie  es  scheint,  nicht  com- 
mon tirt,   denn  in  der  gesammten  handschriftlichen  Ueberlieferung  des  grie- 
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chischen  und  slavischen  Textes  findet  sich  davon  keine  Spur  (gegen  Barden- 
hewer  S.  26—29).  —  Die  Voranstellung  der  Geschichte  der  Susanna  entspricht 
der  Stellung  in  unseren  ältesten  Handschriften  (Vaiicamis,  Alexajulrinus^ 
Marchalianus), 

Julius  Africanus  ist  der  Einzige  unter  den  älteren  Kirchenvätern, 
welcher  die  kanonische  Geltung  der  Stücke  bestreitet.  Er  stellt  in  seiner 
Epistola  ad  Origenem  (gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Origenes,  z.  B.  bei  Lom- 
matxsch  XVII,  17  fi*.)  den  Origenes  darüber  zur  Eede,  dass  er  bei  einer  Dis- 
putation sich  auf  die  Geschichte  der  Susanna  berufen  habe,  die  doch  nur  ein 
unechter  Zusatz  zu  Daniel  sei:  Sav/Aa^w  dh,  nwQ  fka&s  ae  t6  fie^oq  xov 
ßißkiov  tovTO  xlß6Tj).ov  ov  .  .  .  .  ^d«  ^  negixonri  avv  äkkaig  ovo  taiq 
inl  np  riXei  rdi  naga  twv  ^Jovöaiiov  elkrj/jifiivq)  Javirfk  ovx  ifdtpiQexai. 
Letztere  Bemerkung  bezieht  sich,  wie  aus  der  Entgegnung  des  Origenes  er- 
hellt, auf  die  beiden  Stücke  vom  Bei  und  vom  Drachen.  Diese  las  also 
Africanus  am  Schlüsse  des  Buches,  die  Geschichte  der  Susanna  aber  an  der 
Spitze.  —  Vgl.  auch:  Haruack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  1,  511  f. 

Origenes  sucht  in  seiner  Antwort  [Epistola  ad  Africanuni)  die  Echtheil 
und  kanonische  Geltung  der  Stücke  mit  einem  Aufwand  von  grosser  Gelehr- 
samkeit zu  vertheidigen^').  Er  erwähnt  dabei  nicht  nur  die  Geschichte  der 
Susanna  und  die  vom  Bei  und  Drachen,  sondern  auch  das  Gebet  des  Asarja 
und  den  Lobgesang  der  drei  Jünglinge,  und  zwar  diese  als  mitten  im  Texte 
DanieVs  stehend,  und  bemerkt,  dass  alle  diese  Stücke  sowohl  bei  den 
LXX  als  bei  Theodotion  sich  fanden  [epiat,  ad  African.  c,  2).  —  Im  10. 
Buche  seiner  Stromata  hat  Origenes  die  Geschichte  der  Susanna 
und  die  vom  Bei  exegetisch  behandelt,  woraus  Hieronymus  in  seinem 
Commentar  zum  Daniel  Cap.  13  - 14  Auszüge  mittheilt  {Hieron.  opp,  ed.  VaU 
larsi  V,  730—736 ;  auch  in  Orig,  opp,  ed.  Lommatxsch  XVII,  70 — 75).  —  Sämmt- 
liche  Stücke  werden  auch  sonst  von  Origenes  häufig  citirt,  und  zwar  nach  dem 
Texte  des  Theodotion.  1)  Susanna:  Comm.  in  Joann.  t.XX  c.b  {Lommatxsch 
II,  204);  ibid.  t.  XXVIII  c.  4  (Lommatzscßill^Slß);  comm.  in  Matth.,  series  lat. 
e.  61  (JLommaixsnh  IV,  347);  comm.  in  eptst.  ad  Rom.  lib.  IV  c.  2  (LommatxscJi 
I  VI,  249);  fragm.  in  Genes,  t.  III  c.  4  [Lommatxsch  VIII,  13);  in  Genes,  homil. 
XV,  2  [Lommatxsch  VIII,  261);  in  Josiuim  homil.  XXII,  6  [Lommatxsch  XI, 
190);  selecta  in  Psalmos,  Ps.  36  [37]  homil.  IV,  2  [lommatxsch  XII,  210);  in 
Exechiel.  homil.  VI,  3  [Lammatxsch  XIV,  82) ;  selecta  in  Exech.  c.  6  [Lommatxsch 
XIV,  196);  vgl.  bes.  in  Betreff"  der  kanonischen  Geltung  in  Levit.  homil.  I,  1 
[Lommatxsch  IX,  173),  gegen  diejenigen,  welche  an  dem  buchstäblichen  und 
historischen  Sinn  der  heil.  Schrift  festhalten  wollen:  sed  tempus  est  nos  adver- 
sus  improbos  presbyieros  ufi  sanctae  Susannae  vocilms,  qtias  Uli  quidem  repii- 
diantes  historiam  Susannae  de  catalogo  divinorum  voluminum  desecarunt.  Nos 
autem  et  suscipimus  et  opportune  contra  ipsos  proferimus  dicentes :  „angusiiae 
mihi  undique".  —  2)  Gebet  des  Asarja  und  Lobgesang  der  drei  Jüng- 
linge: Comm.  in  Matth.  l.  XIII  c.  2  [Ijommatxsch  III,  211);  cmnm.  in  Matth., 
series  lat.  c.  62  (Lommatxsch  IV,  352);  comm.  in  epist.  ad  liom.  /.  I  c.  10  (Lo?w- 


17)  Dass  Origenes  wirklich  die  kanonische  Dignität  der  Stücke  darthun 
wollte,  hat  Wetstein  in  seiner  Separatausgabe  der  Briefe  [Julii  Africani  de 
historia  Susannae  epistola  ad  Origenem  et  Origenis  ad  illum  responsio,  ed.  J. 
R.  Wetstepiius,  Ba^il.  1674)  mit  unrecht  geleugnet.  8.  dagegen  das  Monitutn 
bei  de  la  Bue  und  Lommatzsch. 
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maix8ch  VI,  37);  ibid.  LH,  c.9  {Lommatxsch  VI,  108);  ibid.  L  VII,  c.  1  {Lam- 
maixseh  VII,  87);  de  oraiume  c.  13  u.  14  (Lommatxach  XVII,  134  u.  143).  — 
3)  Bei  und  Drache:   Exhortatio  ad  martyrium  c,  33  (LomnuUxsch  XX,  278). 

Cyprian  fuhrt  de  dominiea  oratione  c.  8  den  Lobgesang  der  drei  Jüng- 
linge als  mustergültiges  Beispiel  der  publica  et  communis  oratio  an.  Vgl.  auch 
de  lapsis  c,  31.  —  Die  Oeschichte  vom  Bei  citirt  er  ad  ForturuUum  e.  11  und 
episL  LVm,  5. 

Der  griechische  Text,  der  seit  Irenäus  von  den  Kirchenvätern  ge- 
braucht wird,  ist  der  des  Theodotion,  der  auch  in  die  Handschriften  und 
Ausgaben  der  LXX  übergegangen  ist  (s.  oben  8.  322  ff.).  —  Der  echte  Sep- 
tuagintatext  Danielas  ist  uns  nur  in  einer  Handschrift  erhalten,  einem 
eod.  Chisianus;  hieraus  nach  Vorarbeiten  Anderer  (Bianchini  und  Vincentius 
de  Begibus,  s.  Theol.  Litztg.  1877..  565)  zum  erstenmale  herausgegeben  von  Si- 
mon de  Magist ris  {Daniel  secundum  lAX  ex  tetraplis  Origenia  nunc  primum 
editus  e  eingulari  Chisiano  codice,  Rom.  1772).  Auf  dieser  nicht  fehlerfreien 
Ausgabe  ruhen  die  späteren,  auch  die  von  Hahn  (daytrik  xara  tovQ  kfiSoßii- 
xovtay  e  cod.  Chisiano  ed.  etc.  H.  A.  Hahn,  Lips.  1845).  Noch  fehlerhafter 
ist  der,  zum  Theil  aus  Holmes'  und  Parsons'  Varianten- Apparat  hergestellte 
Text,  welchen  Tischendorf  seiner  Septuaginta- Ausgabe  beigegeben  hat 
Einen  zuverlässigen  Abdruck  der  Handschrift  verdanken  wir  erst  Cozza  {Sa- 
erorum  Bibliorum  vetustiesima  fragmenia  Oraeca  et  Latina  ed,  Coxxa,  pars 
m,  Romae  1877;  vgl.  die  Anzeige  von  Gebhardt,  Theol.  Litztg.  1877,  565  f.). 
—  Zur  Controle  und  Kritik  des  cod.  Chisianus  dient  die  syrische  Ueber- 
setzung  des  hexaplarischen  Beptuagintatextes,  welche  u.  A.  auch 
für  Daniel  in  einer  Mailänder  Handschrift  erhalten  ist.  Das  Buch  Daniel  ist 
hieraus  separat  schon  von  Bugati  herausgegeben  worden  (Daniel  seeundum 
editionem  LXX  interpretum  ex  Jktraplis  desumtam,  ex  codice  Syro-Estranghelo 
Bibliothecae  Ambrosianae  Syriace  edidit  etc.  Goj.  Bugatus,  Medial.  1788).  Eine 
photolithographische  Nachbildung  der  ganzen  Handschrift  gab  Ceriani  [Co- 
dex SyrO'Hexaplaris  Ambrosianus  photolithographioe  editus,  Medial.  1874,  als 
t.  Vn  der  Monum.  saera  et  pro  f.).  —  Ein  dritterZeuge  für  den  Septuaginta- 
text  Daniers  ist  die  alte  lateinische  Uebersetzung,  welche  Tertullian 
und  Victorinus  von  Pettau  gebraucht  haben;  auch  sie  ist  durch  eine  andere, 
den  Theodotion  wiedergebende  verdrängt  worden.  S.  Burkitt,  The  old  Latin 
and  the  Kala  1806  H  ^^^^^^  ^^  Siudies  ed.  by  Robinson  IV,  3].  Theol.  Lit- 
ztg. 1897,  134.  Bludau,  Die  alex.  üebers.  des  B.  Daniel  1897,  S.  17—20.  — 
Fritzsche  giebt  in  seiner  Ausgabe  der  Apokryphen  für  ßusanna,  Bei  und 
Drachen  beide  griechische  Texte  (LXX  und  Theodotion],  für  das  Gebet  des 
Asarja  und  den  Lobgesang  der  drei  Jünglinge,  wo  Theodotion  wenig  geändert 
hat,  nur  den  Septuagintatext  mit  den  Varianten  des  Theodotion.  —  Swete 
(The  Cid  TBstament  in  Greek  vol.  IH,  1894)  giebt  den  LXX-Text  nach  Cozza 
unter  Vergleichung  des  Syrus  hexaplaris  nach  Ceriani,  den  Text  des  Theodo- 
tion nach  dem  cod.  Vatieanus  mit  den  Varianten  des  Alexandrinus  und  Mar- 
chalianus.  Bonst  vgl.  über  die  Ausgaben  oben  B.  143  £  —  lieber  die  LXX- 
Uebersetzung  DaniePs  überhaupt  s.  Bludau,  Die  alexandrinische  Ueber- 
setzung des  Buches  Daniel  [=  Biblische  Studien  hrsg.  von  Bardenhewer  U, 
2-3],  1897. 

Alte  Uebersetzungen.  Ein  Vetus  Latinus  nur  fragmentarisch  bei 
I  Sabatier^  Biblior.  sacror.  Latinae  versianes  antiquae  t.  II.  Die  griechische 
Vorlage  ist  Theodotion.  —  Ebenfalls  aus  Theodotion  hat  Hieronymus  die 


[720]  II,  4.  Das  Gebet  Manasse's.  337 

griechischen  Zusätze  übersetzt  und  sie,  mit  dem  Obelus  verseheD,  in  seine 
Uebersetznng  DaniePs  aus  dem  Hebräischen  aufgenommen.  8.  seine  Be- 
merkungen ed,  Vallarsi  IX,  1376,  1899.  —  lieber  die  Ausgaben  des  syrischen 
Vulgärtextes  s.  oben  S.  144.  —  üeber  rabbinische  Texte  s.  oben  8.  333. 

Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  8.  144f.  — 
Commentare:  Fritzsche,  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen,  Tbl.  I, 
Leipzig  1851.  —  Ball  in  Wace'  Apoerypha  vol.  H,  London  1888.  —  8onstige 
Literatur:  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1882)  8.  122  f. 
—  Delitxschy  De  Habacuci  prophetae  viia  atqite  aetate  {Lips,  1842)  p.  28  sqq, 
105  sqq.  —  Frankel,  Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
1868,  8.  440-449  (über  8u8anna).  —  Wiederholt,  Theol,  Quartalschr.  1869, 
8.  287  ff.  377  ff.  (Geschichte  der  8usanna).  Das.  1871,  8.  378  ff.  (Gebet  des 
Asarja  und  Lobgesang  der  drei  Jünglinge).  Das.  1872,  8.  554  ff.  (Bei  und 
Drache).  —  Kohlin g.  Das  Buch  des  Propheten  Daniel,  1876.  —  Brüll,  Das 
apokryphische  8usannabuch  (Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Literatur  Bd.  HI, 
1877,  8.  1—69;  auch  separat).  —  Ders.,  Das  Gebet  der  drei  Männer  im  Feuer- 
ofen (Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Lit.  VHI,  1887,  8.  22-27).  Ders.,  Die 
Geschichte  von  Bei  und  dem  Drachen  (ebendas.  8.  28  f.).  —  Vigouroux,  Die 
Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen,  deutsche  Uebers.  Bd.  IV,  1886, 8. 469—472 
(über  Bei  und  den  Drachen).  —  8cholz,  Commentar  über  das  Buch  Esther 
mit  seinen  Zusätzen  imd  über  8usanna,  1892.  Ders.,  Commentar  über  das 
Buch  Judith  und  über  Bei  und  Drache,  2.  Aufl.  1896.  —  Tiefentkal,  Daniel 
txplieatus,  1895  (und  überhaupt  die  katholischen  Commentare  zum  Buche 
Daniel).  —  Gunkel,  8chöpfung  und  Chaos.  1895,  8.  820—328  (über  den 
Drachen).  —  Bludau,  Die  alexandrinische  Uebersetzung  des  Buches  Daniel, 
1897,  8.  155 — 204.  —  Mars  hall,  Bei  and  ths  Dragon,  in  Hostings^  Dictionary 
of  the  Bible  I,  1898,  j9. 267  «5'.  —  Die  Einleitungswerke  von  Jahn,  Eichhorn, 
Bertholdt,  Weite,  8cholz,  Nöldeke,  De  Wette-8chrader,  Beusch, 
Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Keuss,  Cornely,  König  (s.  oben  8.  146). 


4.  Das  Gebet  Manasse's. 

In  ähnlicher  Weise  wie  man  in  das  Buch  Esther  die  Gebete 
des  Mardochai  und  der  Esther,  und  in  das  Buch  Daniel  das  Gebet 
des  Asaija  und  den  Lobgesang  der  drei  Jünglinge  ergänzend  ein- 
geschaltet hat,  hat  man  auch  zur  Ergänzung  von  II  Chron.  33, 
12—13  ein  Gebet' Manasse's  componii't,  in  welchem  der  in  die  Ge- 
fangenschaft abgeführte  König  vor  Gott  demüthig  seine  Sünde 
bekennt  und  Gott  um  Vergebung  bittet.  Zur  Abfassung  eines 
solchen  Gebetes  musste  man  sich  um  so  mehr  veranlasst  fühlen, 
als  in  der  Chronik  (II  Chron,  33,  18—19)  bemerkt  wird,  dass  das 
Gebet  Manasse's  aufgezeichnet  stehe  in  der  Geschichte  der  Könige 
von  Israel  und  in  der  Chronik  des  Hosai.  —  Das  Gebet  steht  in 
den  meisten  Handschriften  im  Anhang  zu  den  Psalmen,  wo  öfters 
auch  noch  andere  ähnliche  Stücke  zusammengestellt  sind  (so  z.  B. 

im  cod,  Alexandrinus  und   im  Psalterium  Turicensej   S.  Swete,  The 
Old  Test,  in  Qreek  voL  U  p.  IX,  XI). 

Sohürer,  Geschichte  III.   s.  Aufl.  22 
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Citirt  wird  das  Grebet  zuerst  in  den  Constitut,  apoatoL  11,  22,  wo  es 
seinem  vollen  Wortlaute  nach  mitgetheilt  wird.  —  Spätere  christliche  Zeug- 
nisse für  die  kanonische  Geltung  des  Gebetes  s.  bei  FabriciuSf  Biblioth. 
graee,  ed.  Hartes  III,  732  sq.  —  In  der  officiellen  römischen  Vulgata  steht  es 
im  Anhang  zur  Bibel,  nach  dem  Neuen  Testamente  (wie  IQ.  und  IV.  Esra). 

Die  lateinische  üebersetzung,  welche  in  die  Vulgata  übergegangen 
ist,  ist  „ganz  anderer  Art  als  sonst  Vet.  Lai  und  wohl  spätem  Ursprungs" 
(Fritzsche  I,  1591  Sabatier  hat  dafür  drei  Handschriften  verglichen  {Biblior, 
sacror.  Laf,  rers,  ant.  III,  1038»^.). 

I  Die  Ausgaben  und  exegetischen  Hülfsmittel  sind  dieselben,  wie  bei  den 
anderen  Apokryphen,  iiwete  [The  Old  Test.  III,  802—804)  giebt  den  Text  des 
cod,  Alexandrinus  mit  den  Varianten  des  Psalt.  Tiiricense,  —  Commentare: 
Fritzsche,  Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen,  Thl.  I,  Leipzig,  1851. 
Ball  in  Wace'  Apocrypha  rol,  II,  Ijondon  1888. 

Sonstige  Legenden  in  Betreff  Manasse's  (jüdische  und  christliche)  s.  bei 
Fabric.  Cod,  pseudepigr,  I,  HOC)— 1102.  Ders.,  BibHoth,  gr,  ed,  Harl,  IH, 
732  sq,    Fritzsche,  Handb.  I,  158. 


5.   Das  Buch  Baruch. 

Das  griechische  Buch  Baruch  gehört  eigentlich  in  die  Classe 
der  prophetischen  Pseudepigraphen  und  zwar  in  die  mit  vorwiegend 
paränetischem  Inhalt.  Wir  stellen  es  hierher,  da  es  wenigstens 
seiner  zweiten  Hälfte  nach  sicher  hellenistisch-jüdischen  Ursprungs 
ist  und  in  die  griechische  Bibel  als  kanonisches  Buch  Aufnahme 
gefunden  hat. 

Das  Ganze  giebt  sich  als  eine  Schrift  Baruch's,  des  vertrauten 
Freundes  und  Gefährten  des  Propheten  Jeremia.  Der  Inhalt  ist 
ziemlich  disparat  und  zerfällt  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  zweite 
Hälfte  wieder  zwei  Abschnitte  umfasst.  —  Die  erste  Hälfte 
(Cap.  1,  1 — 3,  8)  beginnt  mit  einer  Ueberschrift,  in  welcher  das 
Folgende  bezeichnet  wird  als  ein  Buch  Baruch-s,  welches  er  schrieb 
im  fünften  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chal- 
däer  (1,  1 — 2).  Dieses  Buch  las  Baruch  dem  König  Jechonia  und 
allen  Exulanten  in  Babel  vor;  und  diese  Vorlesung  machte  solchen 
Eindruck,  dass  man  beschloss,  Geld  nach  Jerusalem  zu  schicken, 
damit  dort  für  den  König  Nebukadnezar  und  seinen  Sohn  Belsazar 
Opfer  und  Gebete  dargebracht  wurden.  Zugleich  wurden  die  in 
Jerusalem  wohnenden  Juden  aufgefordert,  die  ihnen  hiermit  über- 
sandte Schrift  an  den  Festtagen  im  Tempel  vorzulesen  (1,  3 — 14). 
Diese  Schrift,  die  nun  ihrem  vollen  Inhalte  nach  mitgetheilt  wird 
(1, 15—3,  8),  ist  offenbar  identisch  mit  der  von  Baruch  vorgelesenen, 
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also  in  der  üeberschrift  angekündigten  ^^).  Sie  ist  ein  grosses 
Sündenbekenntniss  der  Exulanten,  welche  in  dem  furcht- 
baren Geschick,  das  über  sie  und  die  heilige  Stadt  hereingebrochen 
ist,  die  gerechte  Strafe  Gottes  für  ihre  Sünden  erkennen  und  ihn 
bitten,  dass  er  fortan  wieder  seine  Gnade  möge  walten  lassen.  Sie 
bekennen  insonderheit,  dass  ihr  Un  [gehorsam  gegen  den  König  von 
Babel  eine  Auflehnung  gegen  Gott  selbst  war;  denn  Gottes  Wille 
war  es,  dass  Israel  dem  König  von  Babel  gehorche  (2,  21—24).  — 
Die  zweite  Hälfte  des  Buches  (Cap.  3,  9—5,  9)  enthält  Belehrung 
und  Trost  für  das  niedergebeugte  Volk,  a)  Belehi'ung:  Israel 
ist  gedemtithigt,  weil  es  die  Quelle  der  Weisheit  verlassen  hat. 
Wahre  Weisheit  ist  nur  bei  Gott  Zu  ihr  soll  das  Volk  wieder 
zurückkehren  (3,  9—4,  4).  b)  Trost:  Jerusalem  ist  nicht  für  immer 
verödet  und  das  Volk  nicht  für  immer  in  Gefangenschaft.  Es  soll 
Muth  fassen,  denn  die  zerstreuten  Glieder  werden  wieder  versam- 
melt werden  im  heiligen  Lande  (4,  5—5,  9). 

Die  zweite  Hälfte  ist  bei  Cap.  3,  9  ganz  unvermittelt  an  die 
erste  Hälfte  angefügt.  Ein  innerer  Zusammenhang  besteht  nur  in- 
sofern, als  beide  Hälften  dieselbe  historische  Situation:  die  Ver- 
wüstung Jerusalems  und  die  Wegführung  des  Volkes  in  die  Ge- 
fangenschaft voraussetzen.  Sonst  aber  stehen  sie  in  keiner  Ver- 
bindung mit  einander,  und  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  sie  von 
vornherein  ein  zusammengehöriges  Ganze  gebildet  haben.  Dazu 
kommt,  dass  auch  Stil  und  Darstellungsweise  sehr  verschieden  sind, 
in  der  ersten  Hälfte  hebraisirend,  in  der  zweiten  fliessend  griechisch 
und  rhetorisch.  Mit  Recht  haben  daher  Fritzsche,  Hitzig,  Kneucker, 
Hilgenfeld  und  ßeuss  angenommen,  dass  beide  Hälften  von  ver- 
schiedenen Verfassern  herrühren.  Ja  man  könnte  geneigt 
sein,  mit  Hitzig,  Kneucker  und  Hilgenfeld  auch  die  erste  Hälfte 
nicht  als  ein  einheitliches  Werk  anzusehen,  sondern  Cap.  1,  3—14 
als  späteren  Einschub  in  dieselbe  zu  betrachten.  Denn  es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  dass  die  Erzählung  von  der  Vorlesung  des 
Baruch'schen  Buches  und  von  dem  Effect,  welchen  diese  Vorlesung 
hatte,  störend  zwischen  1,  1—2  und  1,  15—3;  8  hineintritt.    Nach 


18)  Die  iu  der  üeberschrift  angekündigte  und  von  Baruch  vorgelesene 
Schrift  kann  nicht  erst  Cap.  3,  9  ff.  sein,  wie  manche  Kritiker  meinen.  Denn 
die  Vorlesung  hat  ja  den  Effect,  dass  man  die  Anordnung  eines  Opfers  für 
Nehukadnezar  und  Belsazar  beschliesst.  Dies  kann  sich  aber  nur  auf  Cap.  2, 
21—24  beziehen.  —  Die  üeberschrift  1,  1 — 2  passt  auch  gar  nicht  zu  3,  9  ff., 
da  der  letztere  Abschnitt  mit  keiner  Andeutung  verräth,  dass  er  von  Baruch 
geschrieben  sein  will,  vgl.  Reuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testa- 
ments §  510. 

99* 
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der  üeberschrift  (1,  1—2)  erwai-tet  man  sofort  das  Buch  selbst 
(1,  15-— 3,  8).  Auch  kommt  durch  die  eingeschaltete  Erzählung  ein 
Widerspruch  in  die  Darstellung,  da  in  dem  Buche  selbst  die  Zer- 
störung des  Tempels  vorausgesetzt  wird  (1,  2;  2,  26),  in  der  ein- 
geschalteten Erzählung  aber  die  Fortdauer  des  Opferdienstes  (1, 
10.  14).  Allein  alle  diese  Inconcinnitäten  sind  schliesslich  auch  bei 
einem  und  demselben  Verfasser  möglich;  und  Anderes,  wie  nament- 
lich die  gleiche  Abhängigkeit  von  Daniel  in  1, 11—12  und  1,  15—2, 
20,  spricht  für  Identität  des  Verfassers. 

Die  meisten  älteren  Kritiker  nehmen  für  das  Ganze  eine  he- 
bräische Orundschrift  an;  und  Kneucker  hält  trotz  seiner  An- 
nahme dreier  verschiedener  Verfasser  an  dieser  Voraussetzung  fest, 
ja  er  sucht  mit  vieler  Sorgfalt  die  hebräische  Grundschrift  zu  re- 
construiren.  Genügende  Anhaltspunkte  hierfür  liegen  aber  nur  bei 
der  ersten  Hälfte  vor.  Die  zweite  Hälfte  ist  offenbar  grie- 
chisches Original.  Man  wird  also  mit  Fritzsche,  Hilgenfeld  und  Reuss 
die  I  Entstehung  des  Buches  sich  so  zu  denken  haben,  dass  die 
erste  Hälfte  zunächst  hebräisch  verfasst,  dann  in's  Griechische 
übersetzt  und  durch  Hinzufügung  der  zweiten  Hälfte  ergänzt  wurde. 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ist  vor  allem  die 
starke  Abhängigkeit  von  Daniel  entscheidend.  Es  finden  sich 
Berührungen  mit  dem  Buche  Daniel,  die  eine  Benützung  des  Einen 
durch  den  Anderen  zweifellos  machen.  Namentlich  entsprechen 
sich  fast  wörtlich  Daniel  9,  7 — 10  =  Baruch  1,  15 — 18.  Auch  die 
Zusammenstellung  von  Nebukadnezar  und  Belsazar  hat  unser  Ver- 
fasser mit  dem  Buche  Daniel  gemein  [Daniel  5,  2  ff.  =  Bamch  1, 
11—12).  Dass  aber  ein  so  durchaus  origineller  und  schöpferischer 
Geist  wie  der  Verfasser  des  Buches  Daniel  aus  Baruch  abgeschrieben 
habe,  ist  sicher  nicht  anzunehmen.  Damit  kommen  wir  bereits  in 
die  makkabäische  Zeit  Bei  dieser  bleiben  denn  auch  die  meisten 
protestantischen  Kritiker  stehen  (so  z.  B.  Fritzsche,  Schrader,  Keil). 
Allein  die  im  Buche  Baruch  vorausgesetzte  Situation  entspricht 
keineswegs  der  makkabäischen  Zeit  Das  Buch  Baruch,  und  zwar 
zunächst  dessen  erste  Hälfte,  um  die  es  sich  vor  allem  handelt, 
setzt  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Wegführung 
des  Volkes  voraus  (1,  2;  2,  23.  26).  In  dieser  Katastrophe  er- 
kennt das  Volk  ein  Strafgericht  Gottes  für  seine  Sünde,  speciell 
auch  für  seine  Auflehnung  gegen  die  heidnische  Obrigkeit,  die 
doch  Gott  selbst  über  Israel  gesetzt  hat  (2,  21—24).  Das  reu- 
müthige  Volk  beeilt  sich  daher,  für  seine  heidnischen  Oberherren 
Opfer  und  Gebete  anzuordnen  (1,  10—11).  Dies  Alles  passt  nur 
—  da  an  die  Zerstörung  durch  die  Cbaldäer  nicht  gedacht  werden 
kann  —  auf  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch 
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Titus.  Eben  diese  Katastrophe  ist  ja  herbeigeführt  worden  durch 
die  Auflehnung  des  Volkes  gegen  die  heidnische  Obrigkeit  Und 
der  entscheidende  Act  der  Auflehnung  war,  wie  Josephus  bestimmt 
hervorhebt,  die  Abschaffung  des  täglichen  Opfers  für  den  römischen 
Kaiser  {Bell.  Jud.  II,  17, 2—4;  vgl.  oben  Bd.  II,  S.  3021).  In  dieser  poli- 
tischen Revolution  sieht  unser  Verfasser  eine  Auflehnung  gegen 
Gottes  Willen  und  darum  in  der  furchtbaren  Katastrophe  das  ge- 
rechte Strafgericht  Gottes  hierfür.  Und  er  will  durch  Alles,  was 
er  von  den  Exulanten  zur  Zeit  Baruch's  erzählt,  diese  Auffassung 
unter  seinen  Volksgenossen  zur  Geltung  bringen.  Es  ist  also  sicher- 
lich mit  Hitzig  und  Kneucker  anzunehmen,  dass  unser  Buch 
bald  nach  d.  J.  70  nach  Chr.  geschrieben  ist.  Auf  die  damalige 
Zeit  passt  namentlich  auch  die  ganz  unhistorische  Nebeneinander- 
stellung von  Nebukadnezar  und  Belsazar,  welche  an  das  Verhält- 
niss  von  Vespasianus  und  Titus  erinnert.  Die  Erzählung,  dass  in 
der  Noth  des  Krieges  die  Eltern  das  Fleisch  ihrer  Kinder  ver- 
zehrten (2,  3),  kehrt  zwar  bei  der  Schilderung  von  |  Kriegsnöthen 
häufig  wieder,  findet  sich  aber  gerade  auch  bei  Josephus  in  seinem 
Bericht  über  die  Belagerung  vom  J.  70  {Beü,  Jvd.  VI,  3,  4). 

Das  Gesagte  gilt  zunächst  nur  von  der  ersten  Hälfte  des 
Buches.  Aber  auch  die  zweite  Hälfte  setzt  im  Wesentlichen 
dieselbe  Situation  voraus,  die  Verödung  Jerusalems  und  die  Weg- 
führung des  Volkes  (4,  10—16).  Ihr  Zweck  ist,  über  diese  That- 
sache  zu  belehren  und  zu  trösten.  Es  wird  somit  auch  ihre  Ab- 
fassung nicht  viel  später  als  die  der  ersten  Hälfte  zu  setzen  sein. 
Jedenfalls  ist  diese  zweite  Hälfte  später  als  die  salomonischei) 
Psalmen,  Denn  Baruch  5  berührt  sich  zum  Theil  wörtlich  mit 
Psak,  Salom.  XI;  und  die  Abhängigkeit  ist  wegen  des  psalmartigen 
Charakters  und  wegen  der  wahrscheinlich  hebräischen  Ursprache 
der  salomonischen  Psalmen  auf  Seite  des  Buches  Baruch  zu  suchen. 

Unserem  Resultate  von  der  ziemlich  späten  Abfassung  des 
Buches  steht  die  Thatsache  nicht  entgegen,  dass  es  noch  in  der 
christlichen  Kirche  Aufnahme  gefunden  hat.  Denn  ganz  dasselbe 
hat  ja  z.  B.  auch  bei  der  Apokalypse  Baruch's  und  beim  vierten 
Buch  Esra  stattgefunden. 

Die  Existenz  eines  hebräischen  Textes  unseres  Buches  wird  von  Hie- 
ron ymus  bestritten,  s.  praef,  commetü,  in  Jerein,  (Vallarsi  lY,  834):  Libellum 
auiem  Baruch,  qui  vulgo  edüioni  Septuaginia  copulatur  nee  habetur  apud 
Hebraeos,  — Idem^  praef.  in  version.  Jerem,  [Vallarsi  IX,  783):  Librum  auiem 
Bartich  notarii  ejusy  qui  apud  Hebraeos  nee  legitur  nee  habetur.  —  Ebenso 
Epiphanius^  De  mensuris  et  ponderibus  §  5:  iv  x(p  ^hgEßia'  (prjßl  d^  xal  zwv 
O^Q^vwv  xal  twv  iniaroXcjv  Bagovx  x(xl''hgsfjLiovj  et  xal  ov  xeivrai  alimatO' 
Xal  naQ*  ^Eßgaioig  (diesen  Text   giebt  Lagarde,  Sytnmicta  n,    1880,  p.   157, 
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Dach  dem  Syrischen;  in  den  griech.  Handschriften  fehlt  xai  legefiiov,  doch 
vgl.  unten  die  Stelle  haer,  8,  0'.  —  Allein  sowohl  Hieronymus  als  Epiphanias 
wollen  damit  zunächst  nur  constatiren,  dass  das  Buch  nicht  im  hebräischen 
Kanon  stehe.  Allerdings  scheint  ihnen  ein  hebräischer  Text  Oberhaupt  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein.  Aber  damit  ist  doch  nicht  bewiesen,  dass  ein  solcher 
niemals  existirt  hat  Für  die  Existenz  eines  solchen  darf  angeführt  werden, 
dass  in  der  Mailänder  Handschrift  des  St/ru^  hexaplaris  sich  dreimal  (zu  1, 17 
u.  2,  3)  die  Bemerkung  findet:  „dies  steht  nicht  im  Hebräischen"  (s.  Ceriani*8 
Anmerkungen  zu  seiner  Ausg.  in  den  Monum,  sacra  et  pro  f.  I,  1,  18(51  V 

Bei  den  Juden  ist  das  Buch  nach  dem  Zeugniss  der  apostolischen  Con- 
stitutionen am  10.  Gorpiaios  neben  den  Klageliedern  Jeremiae  beim  Gottesdienst 
vorgelesen  worden,  Consf.  aposL  V,  20:  xal  yäp  xai  vvv  öexatjj  rov  /ifjvoQ 
Pogntulov  cvva^QoiC,6fjifvoi  tovQ  0pi}vov^  '^lege/iiov  dvayivciaxovciv  .  .  .  xal 
tov  BaQovX'  1°  ^^^  syrisch  erhaltenen  Grundschrifl  der  Const,  apost,  ist  Ba- 
ruch  nicht  genannt  Auch  steht  hier  statt  des  10.  Gorpiaios  der  9.  Ab  (s.  Bun- 
sen,  Analecia  Ante-yicaena  H,  180  sq,).  In  der  That  kann  nur  dieser  gemeint 
sein,  da  es  sich  nach  dem  folgenden  Wortlaut  der  Const.  aposL  um  den  Tag 
der  Zerst<'>rung  Jerusalems  handelt  und  da  auch  sonst  bekannt  ist,  dass  an 
diesem  die  Klagelieder  Jeremiae  gelesen  wurden  (vgl.  Freudenthal,  Die  Fla- 
vius  Josephus  beigelegte  Schrift  über  die  Herrschaft  der  Vernunft,  16G9. 
S.  147  f ).  Räthselhaft  ist  aber,  wie  die  Const,  aj)Ost.  den  9.  Ab  dem  10.  Gor- 
piaios gleichsetzen  können,  da  sie  sonst  (\^  14,  1;  V,  17,  2;  vgl.  V,  13)  nach 
dem  syrisch-macedonischen  Kalender  rechnen,  wonach  der  10.  Gorpiaios  =- 
10.  September  sein  würde.  Die  Meinung  von  Zuckermann  (bei  Freudenthal 
a.  a.  O. ',  dass  der  Kalender  von  Ephesus  vorausgesetzt  sei,  ist  sehr  prekär. 
Man  muss  sich  nelmehr  dessen  erinnern,  dass  überhaupt  kein  bestimmtes  Da- 
tum des  jüdischen  Jahres  einem  bestimmten  Datum  des  syrisch-macedonischen 
Jahres  dauernd  entsprechen  kann,  da  jenes  ein  Mondjahr  mit  wandelnden 
Monaten,  dieses  ein  Sonnenjahr  mit  festen  Monaten  war.  Der  Bedactor  der 
Cottst.  apost.  scheint  dies  ignorirt  und  überdies  den  9.  Ab  mit  dem  Versöh- 
nungstag  (10.  Tischri  =  September/October)  verwechselt  zu  haben.  Hiernach 
wird  auch  seine  Angabe  über  die  gottesdienstliche  Vorlesung  des  Baruch  wenig 
vertrauenswürdig  sein.  —  Diese  Angabe  findet  freilich  Bickell  {Coitspectus  rei 
Syr.  lit,  p,  7  not,  7)  bestätigt  durch  Ephraem  Syrus,  opp.  Syr.  IH,  212:  Jam 
ittde  smtm  Sytiagoga  casum  inter  gentes  plangit  flebile  itlud  resumens  Car- 
men: Adduxit  mihi  Deus  tuet  um  magnum\  dereliquit  mc  Dominus  desertam 
et  Dominus  delerit  me  ex  haereditate  sua,  reputarit  me  sibi  quasi  alienam  et 
quasi  tiduam  desolafam.  Doch  steht  nur  der  Anfang  dieses  Citates  wörtlich  bei 
Baruck  4,  9.  —  Man  könnte  geneigt  sein,  auch  die  Thatsache  hierher  zu  ziehen, 
dass  manche  Kirchenväter,  welche  augenscheinlich  den  hebräischen  Kanon 
geben  wollen,  den  Baruch  zu  den  kanonischen  Schriften  rechnen,  Cyrill.  Jerus. 
bei  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  U,  179:  ^IfQ^fiiov  ßixa  xal  BaQovx 
xal  ßgijvwv  xal  'EmotoXij^,  ConciL  Laodicens,  ebendas.  H,  202:  'IfQefiiaQ  xal 
Bagovx,  Sq^voi  xal  ^Emaxolal  [sic]^  Athanas,  ebendas.  U,  211:  ''legepttag  xal 
avv  avTüt  BaQovxi  ^g^voi  xal  'Emaxolijf  Epiphan.  a.  a.  O.  [de  mensuris  et 
pond.  §  5)  und  haer.  S,  6  iDindorf  I,  299):  *^IsQffiuaQ  6  TiQOfprßriq  fASva  xwv  Sq^- 
Viov  xal  iniaroXcov  avtov  t€  xal  rov  Bagovx  'Vgl.  Zahn  H,  224),  Stichometr. 
yiceph.  bei  Zahn  H,  298:  ^JigifilaQ ngofprjtrjq  ariX'  ,6,  Bagovx  c^tX'  V-  Aber 
schon  Epiphan.  de  mensuris  et  pond.  §  5  zeigt,  dass  es  verkehrt  wäre,  aus  diesen 
Stellen  zu  schliessen,  dass  Baruch  wirklich  zum  jüdischen  Kanon  gehört  habe. 
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lieber  den  Gebrauch  in  der  christlichen  Kirche  s.  die  reichhaltigen 
Nachweise  bei  Keusch,  Erklärung  des  Buch's  Baruch  (1853)  8. 1—21  u.  268  ff. 
—  Sehr  häufig  wird  das  Buch  als  Schrift  des  Propheten  Jerelmias 
citirt,  weil  es  schon  frühzeitig  mit  dessen  Buch  verbunden  worden  ist.  Am 
beliebtesten  war  bei  den  Kirchenvätern  die  Stelle  von  der  Erscheinung 
Gottes  auf  Erden  {Baruch  3,  37:  fiera  xovxo  inl  t^q  y^g  oi<p^  xal  iv 
xolq  dv&Qclmoig  öwovsargd^jj^,  die  von  Kneucker  wohl  mit  Becht  als 
christliches  Glossem  betrachtet  wird.  —  Das  älteste  Citat  ist  Äthe- 
nagoraStSuppl,  c.  9,  wo  Bartich  3,  35  als  Ausspruch  eines  ngo^^ZTjg  citirt 
wird.  —  Irenaeua  IV,  20,  4  spielt  auf  Baruch  3,  37  an.  Derselbe  V,  35,  1 
citirt  Bartich  4,  36  bis  5  fin.  mit  der  Formel  significavit  Jeremias  propheta  di- 
cens,  —  Giemen 8  Älexandrimis  Paedag.  1, 10,  91—92  citirt  verschiedene  Stellen 
unseres  Buches  als  Aussprüche  des  Propheten  Jeremias.  Derselbe  Paedtig, 
II,  3,  36  citirt  Baruch  3,  16 — 19  mit  der  Formel  §  &£la  nov  Xiysi  ygag)^,  — 
Hippolytus  erwähnt  in  seiner  Schrift  contra  Noeium,  dass  Noetus  und  seine 
Anhänger  sich  u.  A.  auch  auf  Baruch  3,  35—37  zum  Erweise  für  ihre  patri- 
passianische  Christologie  beriefen  [HippoL  ed,  Lagarde  p,  44).  Er  selbst 
giebt  dann  (ed.  Lagarde  p.  47),  um  sich  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  eine 
sehr  sophistische  Interpretation  der  Stelle.  Sowohl  für  Noet,  wie  für  Hippo- 
lytus  ist  also  das  Buch  Baruch  eine  normative  Autorität.  —  Origenes,  in 
Jerem,  fiomil.  VII,  3  [Lammatxsch  XV,  190):  ySy^anrai'  „axove  ^agafjX  x.  t.  A." 
=  Baruch  3,  9 — 13.  —  /rf.,  Selecta  in  Jerem.  c,  31  (Lommatxsch  XV,  456):  yi- 
yQanxai  iv  xw  BaQOvx'  ,iT/  oxi  iv  y§  x.  x.  A."  <=  Bartich  3,  10.  —  Com* 
modian,  Carmen  apologet.  [ed.  Jjudwig)  vers,  367—368:  Hieremias  ait:  Hie 
deus  est  eic.  =  Baruch  3,  35 — 37.  —  Cyprian,  testim,  11,  6:  Item  apud  Eiere- 
miam  prophetam:  Hie  deus  noster  etc.  =  Baruch  3,  35—37.  —  Das  Material 
aus  den  späteren  Kirchenvätern  s.  bei  Keusch  a.  a.  0.,  wozu  nur  noch  hin- 
zuzufügen ist  Ältercatio  Simonis  Judaei  et  Theophili  Christiani  ed.  Hamaek 
p.  17  (in:  Gebhardt  und  Hamaek,  Texte  und  Untersuchungen  Bd.  I,  Heft  3, 
1883). 

Unter  den  griechischen  Handschriften  sind  die  wichtigsten:  der 
Vaticanus  (Abdruck  bei  Swete,  The  Old  Test.  vol.  III,  1894;  in  Fritzsche's 
Ausg.  ist  er  nicht  berücksichtigt,  da  Holmes  und  Parsons  keine  CoUation  davon 
hatten),  der  Alexandrinus  (bei  Holmes  und  Parsons  Nr.  III)  und  der  Marcha- 
lianus  (Nr.  XII).  Im  Sinaiticiis  ist  Baruch  nicht  erhalten.  —  Ueber  die  Aus- 
gaben 8.  oben  S.  143  f. 

Alte  Uebersetzungen.  1)  Die  lateinische,  welche  in  zwei  stark 
von  einander  abweichenden  Becensionen  vorliegt:  a)  der  in  die  Vulgata  über- 
gegangenen, und  b)  einer  zuerst  von  Joseph  Caro,  Bom  1688,  herausgegebenen. 
Letztere  nach  drei  Handschritlen  bei  Sabatier,  Biblior.  sacror.  Latinae  ver- 
sümes  antiquae  t.  H  p.  734  sqq.  Dieselbe  auch  in:  Bibliotheea  Casinensis  t.  I 
(1873)  Florileg.  p.  284—287.  Verzeichniss  der  Handschriften  bei  Berger,  No- 
tices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  biblioth^ue  nationale  et  autres  bibliothh- 
ques  t.  XXXIV,  2«  partie  1893,  p.  143.  Ueber  das  Verhältniss  beider  Ueber- 
setzungen zu  einander  s.  Fritzsche,  Handb.  I,  175.  Reusch,  Erklärung  des 
Buchs  Baruch  S.  88  f.  Kneucker,  Das  Buch  Baruch  S.  157  ff.  —  2)  Die  beiden 
syrischen  Uebersetzungen.  a)  Die  Peschito  oder  der  syrische  Vulgärtext, 
vgl  oben  S.  144.  b)  Der  Syrus  hexaplarisy  der  für  unser  Buch  in  der  Mai- 
länder Handschrift  des  Syrus  hexaplaris  erhalten  ist.  Das  Buch  Baruch  nebst 
dem  Brief  Jeremiae  hat  hieraus  zuerst  Ceriani  herausgegeben    {Monumental. 
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Sacra  et  profana  1. 1,  fase,  1, 1861).  Dasselbe  auch  in  der  photolithographischen 
Nachbildung  der  ganzen  £[andschrift  (s.  oben  S.  336).  —  3)  Eine  koptische 
Uebersetzong  hat  ßrugsch  herausgegeben  (Zeitschr.  für  ägyptische  Sprache  und 
Alterthumskunde,  10.— 12.  Jahrg.  1872-1874;  vgl.  1876,  Si  148).  Eine  Ck)llation 
derselben  nach  dem  griech.  Text  giebt:  Schulte,  Die  koptische  Uebersetzung 
der  vier  grossen  Propheten,  1892,  S.  37 — 30-  —  4)  Die  aethiopische  Ueber- 
setzung in:  Biblia  Vet,  Tksi.  aethiopica  ed.  Dillmannj  t  V,  1894. 

Die  exegetischen  Hülfs mittel  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  144 f.  — 
Commentare:  Fritzsche,  Exeget.  Handb.  zu  den  Apokryphen,  Thl.  I,  Leipzig 
1 1851.  —  Beusch,  Erklärung  des  Buchs  Baruch,  Freiburg  1853.  —  Ewald, 
Die  Propheten  des  Alten  Bundes,  Bd.  III  (2.  Aufl.  1868)  S.  251—298.  — 
Kneucker,  Das  Buch  Baruch,  Geschichte  und  Kritik,  Uebersetzung  und  Er- 
klärung, Leipzig  1879.  —  Gifford  in  Waee'  Apocrypha  roL  II,  London  1888 
(s.  oben  S.  145).  —  Sonstige  Literatur:  Haevernickj  De  libro  Baruehi  apo- 
crtfpho  comm.  crit.  Reg  im.  1843.  —  Hitzig,  Zeitschr.  für  Wissenschaft!.  Theol. 
1860,  S.  262-273.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  IV  (1864)  S.  265 ff. 

—  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  Bd.  V,  1862.  S.  199—203. 
XXII,  1879,  S.  437-454.  XXIII,  1880,  S.  412—422.  —  Kneucker,  Ebendas. 
1S80,  S.  309—323.  —  Herbst,  Das  apokryphische  Buch  Baruch  aus  dem  Grie- 
chischen ins  Hebräische  übertragen,  HUdesheim,  Progr.  1886  (dazu  Kneucker, 
Theol.  Litztg.  1886,  291).  —  Grätz,  Abfassungszeit  und  Bedeutung  des  Buches 
Baruch  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1887,  S.  385 — 
401).  —  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  Bd.  VIII.  1887,  S.  5—20. 

—  Daubanton,  Het  apokryphe  boek  Bagovx  en  de  leertype  daarin  verrat  (Theol. 
Studien  1888,  p.  77—125).  —  Hamburger.  Keal-Enc.  für  Bibel  und  Tahnud, 
Suppl.  III,  1892,  S.  36—39.  —  May sh&U  in  Hostings'  Dictionary  ofthe  Biblel, 
1898,  p.251 — 254.  —  Die  Einleitungswerke  von  Jahn,  Eichhorn.  Bertholdt, 
Weite,  Scholz,  De  Wette-Schrader,  Beusch,  Keil,  Kaulen,  Klei- 
nert,  Beuss,  Vatke,  Cornely,  König  (s.  oben  8.  146). 


6.  Der  Brief  Jeremiae. 

Der  Brief  des  Jeremias,  welcher  geschrieben  sein  will  an  die 
zur  Abführung  nach  Babel  bestimmten  Exulanten,  ist  eine  War- 
nung vor  Götzendienst,  welche  sich  um  das  Thema  bewegt, 
dass  die  hölzernen,  silbernen  und  goldenen  Götzenbilder  elende, 
ohnmächtige  und  vergängliche  Gebilde  von  Menschenhand  sind,  die 
schlechtei-dings  weder  Nutzen  noch  Schaden  stiften  können.  Der 
Verfasser  will  durch  diese  Ausführungen  seine  Glaubensgenossen  in 
der  Diaspora  zurückhalten  von  jeder  Betheiligung  an  heidnischen 
Culten.     Das  kleine  Schriftstück  ist  sicher  griechisches  Original. 

Eine  Hinweisung  auf  unseren  Brief  haben  Viele  schon  in  der  SteUe 
n  Makk.  2,  1  ff.  gefunden.  Allein  das  dort  Gesagte  passt  thatsächlich  nicht 
auf  denselben.  Ebensowenig  ist  es  als  Hinweisung  auf  unsem  Brief  anzusehen, 
wenn  im  Targum  zu  Jerem.  10,  11  dieser  aramäische  Vers  als  „Abschrift"  aus 
einem  Briefe  des  Jeremias  bezeichnet  wird  (Nestle,  Marginalien  und  Materialien 
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1893,  S.  42f.).  —  Wenn  Origenes  behauptet,  dass  im  hebräischen  Kanon 
mit  dem  Buch  Jeremiae  auch  die  Klagelieder  und  „der  Brief  verbunden  seien 
{Euseb.  Bist  ecel,  VI,  25,  2:  ^fsgsßlag  avv  d^gi^voig  xal  xy  iniaroXj  iv  kvljj  so 
beruht  dies  sicher  auf  einem  Versehen.  Origenes  will  nur  sagen,  dass  die 
jeremianischen  Schriften  von  den  Juden  als  eine  gezählt  werden,  damit  die 
Zahl  22  als  Gesammtzahl  der  heiligen  Schriften  herauskommt  —  Christ- 
liche Citate:  Ihrtullian.  Scorpiace  c.  8.  Ct/prian,  De  dominica  oratione  c.  5, 
und  Spätere. 

In  den  meisten  Handschriften  und  Ausgaben  ist  der  Brief  dem  Buch 
Baruch  angehängt  (in  der  Vulgata  als  dessen  6.  Capitel).  Es  gilt  daher 
in  Betreff  der  Handschriften,  Ausgaben,  alten  Uebersetzungen  und  exegetischen 
Hülfsmittsl  hier  fast  durchweg  dasselbe  wie  bei  Baruch.  Speciell  vgl.  (ausser 
den  Oommentaren  von  Fritzsche  und  Gifford):  Brüll,  Jahrbb.  für  jüd. 
Gesch.  und  Lit.  VIII,  1887,  8.  20—22.  Daubanton,  Het  apokryphe 
boek  ^EniOToXii  'IsQBfAlov  en  de  leertype  daarin  verrat  [TheoL  Studien  1888, 
p,  126—138). 


IIL   Historische  Literatur. 

Die  bisher  besprochenen  literarischen  Erzeugnisse  sind  theils 
Bearbeitungen,  theils  Nachahmungen  älterer  biblischer  Schriften. 
Specifisch  „Hellenistisches"  ist  daher  bei  ihnen  wenig  zu  beobachten. 
In  ganz  anderer  Weise  tritt  die  Eigenart  der  jüdisch-hellenistischen 
Literatur  zu  Tage  bei  denjenigen  Schriftwerken,  welche  in  der  Form 
I  an  nichtbiblische,  griechische  Muster  sich  anlehnen,  also  auf  dem 
Gebiete  der  historischen,  poetischen  und  philosophischen  Literatur. 
Zunächst  auf  dem  der  historischen.  Das  pharisäische  Judenthum 
als  solches  hat  kaum  ein  Interesse  für  die  Geschichte.  Die  Gre- 
schichte  ist  ihm  auch  nur  eine  Lehre,  eine  Anweisung,  wie  man 
Gott  dienen  solle.  Das  hellenistische  Judenthum  ist  jedenfalls  in 
weit  höherem  Masse  auch  für  die  Geschichte  als  solche  interessirt. 
Es  gehört  zur  Bildung  der  Zeit,  dass  man  die  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit kennt.  Und  ein  Volk  kann  nur  dann  Anspruch  darauf 
machen,  zu  den  Culturvölkern  gerechnet  zu  werden,  wenn  es  eiae 
te,  achtunggebietende  Geschichte  aufzuweisen  hat.  Auch  die  ehe- 
dem als  barbarisch  angesehenen  Völker  bearbeiten  daher  jetzt  ihre 
Geschichte  in  griechischem  Gewände,  um  sie  der  gesammten  ge- 
bildeten Welt  zugänglich  zu  machen.  An  diesen  Bestrebungen  haben 
auch  die  griechischen  Juden  Antheil  genommen.  Auch  sie  bearbeiten 
ihre  heilige  Geschichte  zur  Belehrung  sowohl  für  die  eigenen  Volks- 
genossen, wie  für  die  nichtjtidische  Welt.  Das  umfassendste  Werk 
dieser  Art,  das  wir  kennen,  ist  das  grosse  Geschichtswerk  des  Jo- 
sephus.  Er  hat  aber  eine  Reihe  von  Vorgängern  gehabt,  welche 
bald  grössere,  bald  kleinere  Perioden  der  jüdischen  Geschichte  in 
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mannigfaltiger  Form  bearbeitet  haben,  theils  in  nüchtern  annalisti- 
scher Weise  (Demetrius),  theils  mit  phantastischer  legendarischer 

Ausschmückung  in  majorein  ludaeoruni  glonam  (Eupolemus,  Arta- 

panus),  theils  auch  in  philosophirender  Manier,  um  den  grossen 
jüdischen  Gesetzgeber  als  den  besten  Philosophen»  ja  als  den  Vater 
aller  Philosophie  darzustellen  (Philo).  —  Die  giiechischen  Juden 
haben  aber  nicht  nur  die  ältere  jüdische  Geschichte  bearbeitet, 
sondern  sie  haben  auch  noch  —  was  das  pharisäische  Judenthum 
fast  nicht  mehr  gethan  hat  —  bedeutsame  Ereignisse,  die  sie  als 
Zeitgenossen  miterlebt  haben,  aufgezeichnet,  um  sie  der  Nachwelt 
zu  überliefern  (Jason  von  Cyrene,  Philo,  Josephus,  Justus  von  Ti- 
berias).  Manche,  welche  die  Schriftstellerei  als  Lebensberuf  betrieben, 
sind  auf  beiden  Gebieten  zugleich  thätig  gewesen.  Wir  stellen  daher 
hier  die  historischen  Werke  beiderlei  Art  zusammen,  sowohl  die 
Bearbeitungen  der  älteren  heiligen  Geschichte,  als  die  Darstellungen 
zeitgeschichtlicher  Ereignisse. 

Die  ältesten  dieser  jüdisch -hellenistischen  Geschichtschreiber 
sind  nur  durch  die  Excerpte  des  Alexander  Polyhistor  der 
völligen  Vergessenheit  entrissen  worden.  Dieser  vielschreibende 
Literat,  der  etwa  um  d.  J.  80—40  vor  Chr.  lebte  (nach  den  Angaben 
bei  Suidas^  Lex,  s.  v.  AXt^avÖQog  und  Sueton,  De  gramm.  o,  20, 
Vgl.  Müller,  Fragm,  III,  206  und  die  unten  angeführte  Literatur, 
bes.  Unger,  Susemihl,  Schwartz),  hat  u.  A.  auch  eine  Schrift  :xtQl 
'lovöalcop  verfasst,  in  welcher  er  Excerpte  aus  fi'emden  Autoren 
über  die  Juden,  wie  es  scheint  fast  |  ohne  eigene  Zuthaten,  anein- 
andergereiht hat    Aus  dieser  Excerptensammlung  hat  hinwiederum 

Eusebiiis  seiner  Praeparatio  evangelica  (IX,  17—39)  ein  gl'OSSeS  StÜck 

einverleibt.  Und  fast  nur  diesem  Umstände  verdanken  wir  unsere 
Kenntniss  der  ältesten  jüdisch-hellenistischen  und  samaritanischen 
Bearbeitungen  der  biblischen  Geschichte  in  prosaischer  und  poeti- 
scher Form:  des  Demetrius,  Eupolemus,  Artapanus,  Ari- 
steas,  Kleodemus,  Philo,  Theodotus  und  Ezechiel.  Ausser 
Eusebius  citirt  auch  Clemens  Alexandnnus  einmal  Alexander's Schrift 
jtsQi  %v6aimv  {Strom.  I,  21,  130);  und  er  benützt  sie  ohne  Zweifel 
auch  da,  wo  er  die  von  Alexander  excerpirten  Autoren:  Demetrius, 
Philo,  Eupolemus,  Artapanus,  Ezechiel  citirt  {Strom.  I,  21,  141.  23, 
153 — 156).  Auch  das  Citat  bei  Josephus  Antt.  I,  15  stammt  wohl 
aus  der  Schiift  jteQi  'lovöalcop,  wie  denn  Josephus  auch  sonst  Be- 
kanntschaft mit  derselben  verräth  [cojitra  Apion.  I,  23,  und  ver- 
schiedene Spuren  in  den  Antiquitäten).  Aber  dies  ist  auch  Alles, 
was  uns  an  selbständigen  Citaten  aus  der  Schrift  Alexander's  er- 
halten ist.  —  Die  Excerpte  bei  Eusebius  sind  chronologisch  ge- 
ordnet. Sie  beginnen  mit  Bruchstücken  über  die  Geschichte  Abra- 
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ham's  aus  Eupolemus,  Artapanus,  Molon,  Philo,  Kleodemus.  Es 
folgen  darauf  Stücke  über  die  Geschichte  Jakob 's  aus  Demetrius 
lind  Theodotus;  darauf  solche  über  Joseph  aus  Artapanus  und  Philo 
u.  s.w.  Dass  diese  Ordnung  nicht  erst  von  Eusebius  herrührt,  sondei-n 
von  Alexander  Polyhistor  selbst  befolgt  war,  zeigt  schon  die  Be- 
schaffenheit des  Textes  Denn  die  einzelnen  Stücke  sind  durch  ver- 
bindende Worte  von  Alexander  selbst  aneinandergefügt.  Bestätigt 
wird  dies  aber  durch  Vergleichung  der  Citate  bei  Clemens  Alexan- 
drinus.  Wie  bei  Eusebius,  so  folgen  nämlich  auch  bei  Clemens  AI. 
unmittelbar  auf  einander  die  Excerpte  über  die  Geschichte  des 
Moses  aus: 

Eupolemus  =  Euseb,  IX,  26  =  Gl&niens  Str.  I,  23,  153. 
Artapanus  =  Euseb.  IX,  27  =  Clemens  Str.  I,  23,  154. 
Ezechiel       =  Euseb.  IX,  28  =  Clemens  Str.  I,  23,  155—156. 

Man  sieht  also,  dass  dies  die  ursprüngliche  Ordnung  des  Alexan- 
der Polyhistor  ist.  —  Die  Echtheit  der  Schrift  Alexander's  ist  mehr- 
fach bestritten  worden;  in  neuerer  Zeit  bes.  von  Rauch  und  Cruice. 
Man  meint,  es  sei  undenkbar,  dass  ein  heidnischer  Schriftsteller  wie 
Alexander  ein  so  specielles  Interesse  für  die  jüdischen  Dinge  hätte 
haben  sollen ;  auch  findet  man  es  auffallig,  dass  er  die  alttestament- 
lichen  Schriften  als  IsQal  ßlßXoi  bezeichnet  {Euseb.  IX,  24.  29,  15), 
und  dass  er  hier  so  ausführliche  Darstellungen  der  jüdischen  Ge- 
schichte mittheilt,  während  er  sonst  die  abenteuerlichste  ünkennt- 
niss  derselben  verräth.  Gegenüber  diesen  Einwürfen  ist  jedoch  die 
Echtheit  von  Hulleman  (S.  156 f.),  Müller  {Fragm,  III,  209),  und 
namentlich  Freudenthal  (S.  174—184)  mit  üljerzeugenden  Gründen 
vertheidigt  worden.  Die  Frage  ist  übrigens  nicht  von  hervorragen- 
der Bedeutung,  da  es  ziemlich  gleichgültig  ist,  ob  die  Excerpte  von 
Alexander  selbst  oder  einem  Anderen  zusammengestellt  worden  sind. 
Jedenfalls  bürgt  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  Frag- 
mente nach  Form  und  Inhalt  dafür,  dass  wir  es  mit  Auszügen  aus 
wirklich  existirenden  Schriften  und  nicht  mit  der  einheitlichen 
Arbeit  eines  Fälschers  zu  thun  haben.  Nur  für  die  Altersbe- 
stimmung wäre  es  von  Belang,  wenn  sich  wirklich  nachweisen 
Hesse,  dass  die  Zusammenstellung  nicht  von  Alexander  Polyhistor 
herrührt,  insofern  dann  die  Zeit  Alexander's  als  Altersgi-enze  hinweg- 
fiele. Die  Fragmente  an  sich  bieten  keinen  Anlass,  sie  in  eine 
spätere  Zeit  zu  setzen.  Denn  der  jüngste  unter  den  excerpirten 
Schriftstellern,  dessen  Zeit  sich  unabhängig  von  Alexander  be- 
stimmen lässt,  ist  ApoUonius  Molon  {Euseb.  IX,  19),  ein  griechischer 
Rhetor  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  (s.  unten 
Abschnitt  VI). 


N, 
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Mit  der  biblischen  Geschichte  berührte  sich  auch  ein  anderes  Werk  dea 
Alexander  Polyhistor:  die  Geschichte  der  Chaldaer,  in  welcher  er  we- 
sentlich dem  Berosus  folgte  (der  Titel  ist  nicht  genau  bekannt).  Das  Werk 
ist  namentlich  von  Eusebius  in  der  Chronik  stark  benutzt.  S.  Gelzer^  Julius 
Africanus  11,  1,  24  ff.;  auch  Schrader,  Zur  Kritik  der  chronologischen  An- 
gaben des  Alexander  Polyhistor  und  des  Abydenus  (Berichte  der  sächs.  Ge- 
sellsch.  der  Wissensch.  1880).  In  diesem  Werke  hat  Alexander  auch  die  jü- 
dische Sibylle  citirt  (Euseb.  Chron,  ed.  Sehoene  I,  23.  Cyrill,  adv,  Julian, 
ed,  Spanh,  p.  9«.  SyncelL  cd,  Dindorf  I,  81.  Vgl.  Joseph.  Änit.  I,  4,  3,  Freu- 
denthal S.  25  f.).  In  seiner  Schrift  über  Italien  fand  sich  die  abenteuerliche 
Behauptung,  daes  das  jüdische  Gesetz  von  einer  Frau  Namens  Moso  stamme 
{Suida3  Lex,  s.  v.  kle^avÖQoq,  Müller  fragm.  n,  25);  und  einer  Schrift  über 
Syrien  gehört  wahrscheinlich  die  Notiz  an,  dass  Judäa  seinen  Namen  von 
Juda  und  Idumäa,  den  Kindern  der  Semiramis,  habe  {Steph,  Byx,  s.  r.  'lovSaia, 
Müller  fragm.  n.  98 — 102).  Eben  diese  seltsamen  Behauptungen  haben  Anlass 
dazu  gegeben,  dem  Alexander  die  Schrift  mgi  'lovSalwv  abzusprechen  —  sehr 
mit  Unrecht;  denn  er  schreibt  einfach  ab,  was  er  in  seinen  Vorlagen  findet. 
Je  nach  der  Beschaffenheit  dieser  sind  daher  seine  Notizen  bald  gut  und  bald 
schlecht.  —  Nur  auf  einer  etwas  leichtfertigen  Ck)mbination  beruht  es,  wenn 
die  pseudojuslin^sche  Cokort,  ad  Oraec,  c.  9  dem  Alexander  auch  eine  Angabe 
über  das  Alter  des  Moses  zuschreibt  (s.  meinen  Aufsatz  über  Julius  Africanus 
als  Quelle  der  pseudojustin'schen  Cohortatio  ad  Graecos  in  Brieger's  Zeit8chr. 
für  Kirchengesch.  Bd.  II,  1878,  S.  319  ff.). 

Text  der  Fragmente  nsgl  *Iov6aiwv  in:  Eusehii  Etangelicae  Praeparor 
tionis  libri  XV  ed.  Gaisford,  4  Bde.  Oxford  1843.  —  Clementis  Alex.  Opera 
ed.  Dindorf,  4  Bde.  Oxford  1869.  —  Müller,  Fragmenta  hisioricorum  Grae- 
corum  T,  III,  p.  211—230.  —  Die  prosaischen  Fragmente,  z.  Th.  nach  neuen 
Collationen  der  Handschriften,  bei  Freude nthal,  Alex.  Polyh.  S.  219—236. 
—  Ueber  die  Handschriften  und  Ausgaben  des  Eusebius  s.  Freuden- 
thal S.  199—202  (über  FreudenthaFs  Text-Recension :  Schwartz  in  Pauly- 
Wissowa's  Real-Enc.  I,  1451).  Heikel,  De  praeparationis  evangelicae  Eusebii 
edetidae  ratione,  Hei  sing forsiae  1888.  Preuschen  bei  Hamack,  Gesch.  der 
altchristl.  Litt.  I,  565—567.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  377.  Niese, 
Josepki  opera  vol.  V  proleg.  p.  VIH  sq.  Wlsqq,  Wen  dl  and,  Philos  Schrift 
über  die  Vorsehung  1892,  S.  94  ff. 

Vgl.  überhaupt:  Rauch,  De  Alexandri  Polyhistoris  vita  aique  seriptis. 
Beidelb.  1843  (v.  Müller  u.  A.  als  „Rumpf*  citirt].  —  Cruice,  De  Fl.  Josepki 
in  atictoribus  contra  Apionem  afferendis  fide  et  auctoritate  (Paris  1844)  p.  20 — 
30.  —  HuUeman,  De  Com,  Alexandra  Polyhistore  {Miscellanea  philologa  ei 
paedagoga  edd.  gymnasiorum  Batarorum  dociores  T.  I,  1849,  p.  87 — 178).  — 
IC.  Müller,  Fragm.  hist.  graec.  III,  206 — 244.  — Vaillant,  De  historieis  gut 
ante  Josephum  Judaicas  res  scripsere^  nempe  Aristea,  Demetrio,  Eupolemo,  He- 
cataeo  Ahderüa,  CleodemOj  Ariapano\  Justo  Tiberiensi,  Comelio  Alexandra 
Polyhistore  {Paris  1851,  Didot)  p.  88—98  [Nachtreter  von  Cruice].  —  Creuzer, 
Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  S.  76  f.  —  Herz  fei  d,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael 
III,  570  ff.  —  Westermann  in  Pauly^s  Real-Enc.  der  class.  Alterthums- 
wissensch.  I,  1  (2.  Aufl.  1864)  S.  734  f.  —  Freudenthal,  Alexander  Poly- 
histor und  die  von  ihm  erhaltenen  Reste  judäischer  und  samaritanischer  Ge- 
schichtswerke. Bresl.  1875.  —  Reuss,  Gesch.  der  heiligen  Schriften  A.  T.'s 
(1S81)  §  520-521.   —    Unger,  Wann  schrieb  Alexander  Polyhistor?  (Philolo- 
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gus  Bd.  XLIII,  1884,  S.  52&-531).  Ders.,  Die  Blüthezeit  des  Alexander 
Polyhistor  (Philologus  Bd.  XLVII,  1888,  S.  177—183).  —  Susemihl,  Gesch. 
der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  II,  1892,  8.  356—364.  —  Schwartz 
in  Pauly-Wissowa,  Beal-£nc.  der  class.  Altertumswissensch.  I,  1449—1452. 


1.  Demetrius. 

In  demselben  Jahrhundert,  in  welchem  Berosus  die  Ur- 
geschichte derChaldäer  und  Manetho  die  der  Aegypter  verfasste, 
nur  etwa  60  Jahre  später  als  diese,  bearbeitete  ein  jüdischer  Helle- 
nist Demetrius  die  Geschichte  Israels  in  knapper  chronologischer 
Form,  gleichfalls  wie  jene  nach  den  heiligen  Urkunden.  Als  Titel 
des  Werkes  giebt  Clemens  Alex,  Strom.  I,  21,  141  an:  jibqX  t&v  iv 
T^  %v6ala  ßaoiXicDv.  Und  man  hat  schwerlich  Ursache,  an  der 
Richtigkeit  dieses  Titels  deshalb  zu  zweifeln,  weil  die  Fragmente 
fast  nur  die  älteste  Zeit  behandeln  (so  Freudenthal  S.  205  f.).  Denn 
auch  Justus  von  Tiberias  z.  B.  hat  in  seiner  Chronik  der  jüdischen 
Könige  die  Zeit  Mosis  behandelt;  auch  bei  Philo  heisst  Moses 
ßaaiXsvg  ( Vita  Mosis ßn.).  Das  ei^ste  Fragment  bei  Euseb.  praep.  ev. 
IX,  21  behandelt  die  Geschichte  Jakob's  von  seiner  Auswanderung 
nach  Mesopotamien  bis  zu  seinem  Tode.  Am  Schlüsse  wird  noch 
die  Genealogie  des  Stammes  Levi  bis  zur  Geburt  des  Aaron  und 
Moses  fortgeführt.  Ein  besonderes  Augenmerk  ist  dabei  auf  die 
Chronologie  gerichtet  Ja  das  Ganze  ist  weit  mehr  eine  Fest- 
stellung der  Chronologie,  als  eine  eigentliche  Geschichtserzählung. 
Für  jedes  einzelne  Ereigniss  im  Leben  Jakob's  wird  genau  die 
Zeit  festgestellt,  z.  B.  für  die  Geburt  jedes  Einzelnen  seiner  zwölf 
Söhne  und  dergl.  Natürlich  müssen  dabei  manche  Daten  postulirt 
werden,  für  welche  die  heilige  Schrift  keinen  Anhaltspunkt  bietet. 
Ein  grosser  Theil  der  chronologischen  Ansätze  ist  jedoch  durch 
Combination,  und  zwar  z.  T.  sehr  complicirte  Combination  wirk- 
licher Daten  der  heil.  Schrift  gewonnen.  Ein  zweites  Fragment 
{Euseb.  Praep,  ev,  IX,  29,  1—3),  aus  der  Geschichte  des  Moses, 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  dem  Nachweis,  dass  Zippora,  die 
Frau  des  Moses,  von  Abraham  und  der  Ketura  abstamme.  Dies 
Fragment  ist  auch  im  Chromeon  paschale  ed.  Dindorf  I,  117  be- 
nutzt, und  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  Eusebius'  Chronik 

citirt  von  Leo  Orammaiicus  {Cramer  Anecdota  Paris,  II,  256  =  Leo 
Orammaticus  ed,  Behker  p,  24 :  xad^mq  loxoQBl  Atifu^xQiog,  cog  <paOxH 
Evosßiog  ip  z<p  XqovlxS)  und  Georgius  Cedrenus  {ed.  Bekher  I,  76, 

mit  ganz  derselben  Citationsformel  wie' bei  Leo  Grammaticus).  In 
einem  dritten  {Euseb,  Pr,  ev.  IX,  29,  15)  wird  die  Geschichte  vom 
Bitterwasser  {Exod,  15,  22 if.)  berichtet.   Endlich  das  chronologische 
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Fragment,  welches  Clemens  Alex.  Strom.  I,  21,  141  aufbewahrt  hat, 
giebt  genaue  Bestimmungen  über  die  Länge  des  Zeitraumes  von  der 
Wegführung  der  zehn  Stämme  und  der  Stämme  Juda  und  Benjamin 
ins  Exil  bis  auf  Ptolemäus  IV.  —  Eben  dieses  Fragment  giebt  uns 
auch  Aufschluss  über  die  Zeit  des  Demetrius.  Denn  es  ist  klar, 
dass  er  für  seine  Berechnungen  die  Zeit  Ptolemäus'  IV  (222—205 
vor  Chr.)  deshalb  als  Endpunkt  gewählt  hat,  weil  er  selbst  unter 
diesem  Könige  lebte.  —  Hieraus  ergiebt  sich  zugleich  ein  wichtiger 
Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  des  Alters  der  LXX.  Dass 
nämlich  Demetrius  die  Pentateuchübei*setzung  der  LXX  benützt 
hat,  hat  selbst  Body  anerkannt,  obwohl  es  seiner  Tendenz,  die 
geringe  Verbreitung  der  LXX  nachzuweisen,  unbequem  ist.  —  Bei 
einem  Blick  auf  den  Inhalt  der  Fragmente  bedarf  es  nicht  ei-st 
des  Beweises,  dass  ihr  Verfasser  ein  Jude  war.  Einem  Heiden 
würde  es  sicher  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sein,  sich  so  peinlich 
um  Berechnung  und  Ergänzung  der  biblischen  Chronologie  zu  be- 
mühen. Trotzdem  hat  ihn  Josephua  für  einen  solchen  gehalten 
nnd  ihn  sogar  mit  Demetrius  Phalereus  verwechselt  {contra  ApiotK 

I,  23  =  Euseb.  Raep.  evang.  IX,  42;  Vgl.  Müller,  Fragm.  II,  369». 

Freudenthal  S.  170  Anm.).  und  auch  noch  bei  Neueren,  z.  B.  Hodj% 
findet  sich  die  irrige  Ansicht,  dass  er  Heide  gewesen  sei  Das 
Richtige  haben  aber  schon  Eusebius  Mist,  eccL  VI,  13,  7  und  nach 

ihm  HieronymtLa  De  vir.  älustr.  c.  3S  {ed.  Vallarsi  II,  879). 

Clemens  Alex.  Strom.  I,  21,  141:  Jijfiiitytog  6i  ffTjotv  iv  Xiö  negl  xwv  iv 
tj  ^lovöalq.  ßaaiXiwv  trjv  *Iovda  <pvk^v  xal  Benafilv  xal  Aevl  firj  alxfiaXa^ 
XiO&^vai  vno  xov  ^tvaxriQflß,  dkX*  flvai  dno  t^q  aixficcXwalaq  rovri^c  ^^?  ^^^ 
iaxdtrjVf  i^v  inot^aaro  Naßovxo6ov6aoQ  i^  ^hQoaoXvfitov^  htj  kxaxhv  tJjeoai 
oxxiü  fjifjvag  ?{.  er^*  oh  öe  al  (pvkcd  al  6ixa  ix  Safia^elag  alxßdkwxoi  yeyo- 
vaoiv  €WQ  [JxoXefjialov  xexdgxov  [222  vor  Chr.]  sx^  nevzaxoaia  kßöo/iijxovxa 
xgla  iirjvaq  iwia,  dtp*  ov  öh  i§  ^  IsQoaoXvfiwv  €Xij  XQiaxoaia  xgidxovxa  dxxto 
fi^vaq  xgeig.  —  Der  Text  dieses  Fragmentes  ist  mehrfach  corrumpirt.  — 
1)  Unmöglich  kann  der  in  der  biblischen  Chronologie  peinlich  genaue  Deme- 
trius von  der  Wegführnng  der  zehn  Stamme  bis  zur  Wegföhrung  der  Stämme 
Juda  und  Benjamin  ein  Intervall  von  573—338  =  235  Jahren  berechnet  haben, 
da  der  Zwischenraum  etwa  hundert  Jahre  weniger  beträgt.  Es  ist  also  ent- 
weder die  Zahl  573  um  hundert  zu  reduciren  oder  die  Zahl  338  um  hundert 
zu  vergrössern.  Letzteres  ist  ohne  Zweifel  das  Richtige,  da  nachweisbar  auch 
andere  Chronologen  der  älteren  Zeit  den  nachexilischen  Zeitraum  zu  gross  be- 
rechnet haben  (s.  oben  bei  Daniel  S.  189f.).  Hat  hiernach  Demetrius  für  diese 
Zeit  etwa  70  Jahre  zu  viel  angesetzt,  so  ist  es  doch  aus  eben  jenem  Grunde 
durchaus  unmotivirt,  diesen  Irrthum  durch  Aenderung  von  „Ptolemäus  IV"  in 
„Ptolemäus  VII"  zu  beseitigen.  Denn  auch  bei  dem  genauen  Demetrius  kann 
ein  solcher  Irrthum  in  der  nachexilischen  Zeit  nicht  auffallen,  da  ihn  hier  die 
biblischen  Zahlen  völlig  im  Stiche  Hessen.  —  2)  Durch  Kürzung  des  Textes 
ist  der  Widersinn  entstanden,  dass  zuerst  ein  alxfiaXwxta&^vai  vno  xov  Se- 
\vaxriQd(i  negirt,   und  dann  doch  von  dieser  aixfiaXtüoia   an  gerechnet 
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wird.  Der  Gedanke  des  ursprüDglichen  Textes  ist  ohne  Zweifel  der,  dass  die 
Stämme  Juda  und  Benjamin  von  Sanherib  niclit  gefangen  genommen,  sondern 
nur  gebrandschatzt  wurden;  und  dass  von  diesem  Plünderungszuge  San- 
herib's  bis  zur  Wegfuhrung  Juda's  und  Benjamin's  noch  128  Jahre  verflossen. 
Mit  dieser  Eechnung  stimmt  dann  aufs  Beste,  dass  von  der  Wegfuhrung  der 
zehn  Stämme  bis  zur  Wegfiihrung  Juda's  und  Benjamin's  573-438  =  135 
Jaiire  gezählt  werden.  Denn  die  Wegführung  der  zehn  Stämme  durch  Salma- 
nassar fand  in  der  That  etwa  7—8  Jahre  vor  dem  Einfall  Sanherib's  in  Judäa 
statt  (II  Reg.  18,  9-13). 

Vgl.  überhaupt:  Vigerus'  Anmerkungen  zu  seiner  Ausg.  der  Praep. 
evang.  des  Eusebius  (1G28).  —  Huetius,  Demonstr.  erang,  [ed.  5.  Lips,  1703) 
Prop,  IV  c.  2  §  22  u.  30.  —  Hody,  De  hiblior,  textihus  (1705)  p.  107.  — 
Valckenaer,  De  Ariatobulo  p.  18.  —  Dähne,  Geschieht!.  Darstellung  der 
jüd.-alex.  Rel.-Phil.  II,  220  f.  —  Cruice,  De  FL  Josephi  fide  (1844)  p,  53-58. 
—  C.  Müller,  Fragm.  hisi.  graec,  111,207«^^.  —  Vaillant,  De  historicis  qui 
ante  Josephum  Judaieas  res  scripsere  [Paris  1851)  p.  45 — 52.  —  Herzfeld, 
Gesch.  des  V.  Jisrael  III,  480—488.  575  f.  —  M.  Niebuhr,  Gesch.  Assur'sund 
BabePs  (1857)  S.  101—104.  —  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  (1875) 
8.35—82.  205  ff.  219 ff.  —  Mendelssohn,  Anzeige  Freudenthars  in  der  Jenaer 
Lit.-Ztg.  1875  Nr.  6.  —  Siegfried,  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1875, 
8.  475.  —  Gutschmid,  Jahrbb.  für  protestant.  Theol.  1875,  S.  744  0".  = 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  180  ff.  —  Grätz,  Monatsschr.  f.  Gesch.  u. 
Wissensch.  d.  Judenth.  1877,  S.  68  ff.  —  Bloch,  Die  Quellen  des  FL  Jo- 
sephus  (1879),  S.  56  ff.  —  Geiz  er,  Julius  Africanus  I  (1880)  8.  87-89  (ver- 
muthet,  dass  Demetrius  von  Julius  Africanus  benützt  ist).  —  Karpeles, 
Gesch.  der  jüdischen  Literatur  I  (1886)  S.  224— 22G.  —  Grätz,  Gesch.  der 
Juden  in,  4.  Aufl.  (1888)  S.  604—606.  —  Suse  mihi,  Gesch.  der  griech.  Litt. 
in  der  Alexandrinerzeit  II,  647  f.  —  Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der 
makkabäischen  Erhebung,  1895,  8.  161  f. 


2.  Eupolemus. 

Statt  der  trockenen  chronologischen  Berechnungen  des  Deme- 
trius finden  wir  schon  bei  Eupolemus  eine  farbenreiche,  mit  dem 
Stoffe  frei  schaltende  Erzählung,  welche  die  biblische  Geschichte 
durch  allerlei  Zuthaten  weiter  ausschmückt.  Man  hat  früher  drei 
Werke  dieses  Mannes  untei'schieden:  l)  IltQi  xmv  xiiq  ^Aaövgiag 
Uovöalcov,  2)  IIsqI  rfjg  ^Hkiov  JtQO<pr}Tsiag,  3)  IleQl  rcöv  hv  rfj  ^lov- 
data  ßaöiXewp  (so  Kuhlmey  S.  3).  Hiervon  kommt  das  erste  schon 
deshalb  in  Wegfall,  weil  in  dem  Fragm.  bei  Euseb.  Praep.  ev.  IX,  17: 
EvjtoXefiog  6s  iv  ro5  jtBQi  ^lovöalmv  rfjg  [äöovglaq  g>7jol  JcoXiv  Ba- 
ßvXmva  jtQcoTOP  fiev  xriofhrjvai  vjto  r(üv  x.  r.  X.  die  Worte  ttjc 
^AoavQlag  sicher  zum  Folgenden  zu  beziehen  sind  (Rauch  S.21,  Freu- 
denthal S.  207).  Der  Titel  Jisgl  rmv  bv  t(]  %v6ala  ßaaiX6G)v  ist 
gesichert  durch  Clemens  Alex,  Strom.  I,  23, 153.  Diesem  Werke  ge- 
hört aber  ohne  Zweifel  auch  das  auf  die  Geschichte  David's  und 
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Salomo's  bezügliche  Fragment  bei  Easeb.  Praep.  ei\  IX,  30—34  an, 
welchesAlexander  Polyhistor  einer  Schrift  jtegl  rfjg'HXlov  j[Qo<prjTeiag 
entnommen  haben  will  (Freudenthal  S.  208).  Somit  erhalten  wir 
statt  der  vermeintlichen  drei  in  Wahrheit  nur  ein  Werk.  —  Das 
erste  Fragment  {Euseb.  Praep.  ev.  IX,  17)  gehört  wahi"scheinlich  dem 

I  Eupolemus  gar  nicht  an  (vgl.  hierüber  unten  Nr.  6).  Ein  zweites, 
fast  gleichlautend  bei  Euseb.  Pr.  ev.  IX,  26  und  Clemens  Alex. 
Strom.  I,  23,  153,  stellt  Moses  als  den  .,ersten  Weisen"  hin,  der 
den  Juden  die  Kunde  der  Buchstabenschrift  überliefeil  habe,  die 
dann  von  den  Juden  zu  den  Phöniciern  und  von  diesen  zu  den 
Hellenen  übergegangen  sei.    Wie  Eusebius  haben  dies  Fragment 

auch  das  Chronicon  paachale  ed.  Dindarf  1,  117  und  Oeorgtua  Ce- 
drenus  ed.  Bekker  I,  87,  und  wie  Clemens  Ci/riUus  Alex.  adv.  Julian. 

ed.  Spanh.  p.  231<*.  Auf  die  Geschichte  David's  und  Salomo's 
bezieht  sich  das  grosse  Fragment  bei  Euseb.  Pr.  ev.  IX,  30 — 34. 
Es  beginnt  mit  einer  summarischen  Chronologie  von  Moses  bis 
David,  erzählt  dann  kurz  die  Hauptthatsachen  aus  der  Geschichte 
David's  {Euseb.  IX,  30)  und  theilt  hierauf  einen  Briefwechsel 
zwischen  Salomo  und  den  Königen  Uaphres  von  Aegypten  und 
Suron  von  Phönicien  wegen  Unterstützung  des  Tempelbaues  mit 

{Euseb.  IX,  31—34:  vgl.  Clemens  Alex.  Strom.  1,  21,  130,  Chron. 
pasch,  ed.  Dind.  I,  168);  zuletzt  wird  noch  der  Tempelbau  selbst 
ausführlich  beschrieben  {Euseb.  IX,  34).  Der  Briefwechsel  mit 
Suron  (=  Hiram)  ist  aus  II  Chron.  2,  2—15,  vgl.  I  Reg.  b,  15—25, 
entnommen;  der  mit  Uaphres  aber  nach  diesem  Muster  frei  nach- 
gebildet Wahrscheinlich  gehört  dem  Eupolemus  auch  das  Fragm. 
bei  Euseb.  IX,  39  an,  in  welchem  erzählt  wird,  wie  Jeremias  das 
Exil  weissagt,  und  wie  seine  Weissagung  durch  die  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  in  Erfüllung  geht.  Das  Fragment 
ist,  nach  der  Lesart  der  besseren  Handschriften,  anonym,  darf  aber 
aus  inneren  Gründen  dem  Eupolemus  zugeschrieben  werden  (Freu- 
denthal S.  208  f.).  —  Ueber  die  Zeit  des  Eupolemus  giebt  uns 
wieder  ein  chronologisches  Fragment  bei  Clemens  Alex.  Strom.  I,  21, 
141  Aufschluss,  welches  in  summarischer  Weise  die  Zeit  von  Adam, 
resp.  Moses  bis  zum  5.  Jahre  des  Demetrius  oder  dem  12.  des 
Ptolemäus  berechnet.  Unter  jenem  Demetrius  ist  wahrscheinlich 
(s.  unten)  Demetrius  I  Soter  (162 — 150  v.  Chr.)  zu  verstehen,  wo- 
nach also  Eupolemus  im  J.  158|157  v.  Chr.  oder  bald  darnach  ge- 
schrieben haben  würde.    Er  kann  daher  mit  dem  1  Maick.  8,  17, 

II  Makk.  4,  11  erwähnten  Eupolemus  identisch  sein,  wie  von 
Vielen  angenommen  worden  ist.  —  In  diesem  Falle  wäre  er  Pa- 
lästinenser, wofüi'  allerdings  auch  der  Umstand  spricht,  dass  er 
neben  der  Uebersetzung  der  LXX,  von  welcher  ihm  sicher  das 
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Buch  der  Chronik  vorgelegen  hat,  auch  den  hebräischen  Grundtext 
benützt  zu  haben  scheint  (Freudenthal  S.  108.  119).  —  Ueber  seine 
Nationalität:  ob  Jude  oder  Heide,  gehen  die  Ansichten  ähnlich  wie 
bei  Demetrius  auseinander.  Josephus  c.  Apion.  I,  23  (=  Euseb.  Praep, 
ev.  IX,  42)  hat  auch  ihn  für  einen  Heiden  gehalten,  und  so  noch 
Hody  und  Kuhlmey.  Hingegen  Eusebius  Hist  eccL  VI,  13,  7  und 
Hieronymus  De  viris  lUustr.  c.  38  |  halten  ihn  für  einen  Juden.  Und 
dies  ist  ohne  Zweifel  das  Richtige,  wie  zuletzt  Freudenthal  (S.  83 
—85.  109  f.)  gezeigt  hat. 

Clemens  Alex.  Strom,  I,  21,  141:  "Eti  Sh  xal  EvnoXsfiog  iv  t§  ofiolc^ 
ngayfiatsia  xä  ndvxa  htj  (prjalv  dno  'A6a/ji  ixQt  xov  nspimov  Irov^  J17- 
fitjT^lov  ßaaiksiag,  UxoXefiaiov  xo  6(oSixaxov  ßaaiXevovxoq  Alyxmxov^  awa- 
yea&ai  fri/  ,SQfji&\  d(p'  ov  6h  XQ^^^'^  iS^yccye  Mwvaijg  xovg  ^lovöalovg  iS 
Alyvniov  inl  xtjv  ngosigrifiivijv  nQO^so/jilav  avvdyea&ai  ?riy  öiaxlXia  nevxa- 
xoata  Sydorixovxa.  [dnb  ^  xov  XQ^^^^  xovxov  &XQ*'  '^^^  ^^  ^P<üyiy  vrcdxwv 
Fatov  Jofisxiavov  Kaaiavov  owad^Qol^sxai  ?Tjy  kxaxov  Eixoai],  —  Auch  in 
diesem  Fragment  ist  der  Text  fehlerhaft.  Sicher  ist  vor  allem,  dass  die  Zahl 
2580  in  1580  zu  verbessern  ist,  da  Eupolemus  von  Moses  bis  auf  seine  Zeit 
nicht  2580  Jahre  gerechnet  haben  kann.  Sodann  aber  verursacht  der  Syn- 
chronismus des  5.  Jahres  des  Demetrius  und  des  12.  des  Ptolemäus  Schwierig- 
keiten. Denn  mit  dem  5.  Jahre  Demetrius'  II  (=  142/141  v.  Chr.)  trifft  über- 
haupt kein  12.  Jahr  eines  Ptolemäers  zusammen.  Mit  dem  5.  Jahre  Deme- 
trius' I  (=  158/157)  berührt  sich  zwar  das  12.  des  Ptolemäus  VII  (=- 159/158). 
Aber  Ptolemäus  VII  Physkon  war  damals  nur  Beherrscher  von  Cyrenaica. 
In  Aegypten  regierte  gleichzeitig  sein  Bruder  Ptolemäus  VI  Philometor,  der 
jedoch  schon  4  Jahre  früher  die  Begierung  angetreten  hatte.  Man  wird  also 
entweder  mit  Gutschmid  die 'ganze  Angabe  über  Ptolemäus  für  Glossem  zu 
halten  oder«  was  einfacher  ist,  die  Zahl  zu  ändern  haben.  Wie  dem  auch  sei 
—  für  die  Annahme,  dass  Demetrius  I  Soter  gemeint  sei,  spricht  namentlich 
der  umstand,  dass  jedenfalls  Clemens  Alex,  es  so  angesehen  hat.  Denn  er  be- 
rechnet vom  5.  Jahre  des  Demetrius  bis  zum  Consulat  des  Cn.  Domitius 
Calvinus  und  C.  Asinius  PoUio  (diese  Namen  stecken  sicher  in  den  cornim- 
pirten  Worten  Fatov  dofASXiavov  Kaaiavov),  d.  h.  bis  zum  J.  40  vor  Chr.,  in 
welchem  Herodes  zum  König  ernannt  wurde  {Joseph,  Antt,  XIV,  14, 5),  120  Jahre, 
was  nothwendig  auf  Demetrius  I  zurückführt ,  wenn  die  Bechnung  auch  nicht 
ganz  genau  ist.  —  Die  Schlussworte  hat  am  besten  wohl  Gutschmid  herge- 
BteUt  durch  die  Ergänzung  Fvatov  do(jietlov  xal  kaivlov  vno  Kaaiavov  awa- 
^QoG^sxat,  Ueber  den  Chronologen  Cassianus,  welchen  Clemens  Alex,  öfters 
citirt,  s.  Zahn,  Gesch.  des  neutest.  Kanons  11,  632—636,  Harnack,  Gesch. 
der  altchristl.  Litteratur  I,  202  f,  Krüger,  Gesch.  der  altchristl.  Litt.  §  29. 

Vgl.  überhaupt:  Huetius,  Demonsir.  evang,  Ptop,  IV  c.  2  §  29.  — 
Hody,  De  bihlior.  textibus  p,  106.  —  Valckenaer,  De  Aristohtdo  p.  18.  24. — 
Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  II,  221  f.  —  Kuhlmey,  Eupolemi  fragmenta 
prolegomenis  et  commentarto  instructa,  Berol.  1840.  —  Bauch,  De  Alex. 
Polyh,  p,  20—22.  —  Cruice,  De  Fl.  Jos.  fide  p.  58—61.  —  C.  Müller, 
Fragm,  hist.  gr,  III,  207«^^.  —  Vaillant,  De  historicis  etc.  p.  52—59.  — 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  HI,  481—483.  572— 574.  — M.  Niebuh r, 
■Gesch.  Assur's  S.  353—356.  —  Cobet,  in:  Aoyioq^ Egiiriq  ixö.  vnb  Kovxov 
Schür  er,  Oeschiohte  III.    s.  Aufl.  23 
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Bd.  I  (Leyden  1806)  S.  1(58  £  —  Ewald,  Gesch.  d.  V.  Isr.  I,  76.   VII,  91.  92. 

—  Freudenthal.  Alex.  Polyh.  S.  82  ff.  105-130.  2(J8  ff.  225 ff.—  Siegfried, 
Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1875,  S.  476  ff.  —  Gutschmid,  Jahrbb.  f. 
prot.  Theol.  1875,  S.  749  ff.  •=-  Gutschmid,  Kleine  Schriften  n,  191  ff.  —  Grätz, 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  d.  Judenth.  1877,  S.  61  ff.  —  Bloch,  Die 
Quellen  des  Fl.  Josephus  (1879)  S.58ff.  —  Merzbacher,  in  Sallet's  Zeitschr. 
für  Numismatik  V,  1878,  S.  313—315.  —  Karpeles,  Gesch.  der  jüd.  Literatur 
I.  188^3,  S.  230—232.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  1888,  S.  599— 
603.  —  Unger,  Philologus  XLVII,  8. 178—181.  —  Kuenen,  Gesammelte  Ab- 
handlungen 1894,  S.  116  ff.  (in  der  Abh.  über  den  Stammbaum  des  masore- 
tischen  Textes).  —  Seh  latter,  Eupolemus  als  Chronolog  und  seine  Beziehungen 
zu  JoKcphus  und  Manetho  (Theol.  Stud.  und  Krit.  1891 ,  S.  633—703)  [häuft 
unbewiesene  Hypothesen].  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litt.  II,  648—651. 

—  Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895, 
S.  157—161. 


3.  Artapanns. 

Noch  weiter  als  Eupolemus  entfernt  sich  Artapanus  in  seiner 
Schrift  jtegl  'lovöaiov  von  der  nüchternen  schmucklosen  Art  des 
Demetrius.  Bei  ihm  wird  die  biblische  Geschichte  schon  ganz  me- 
thodisch durch  abgeschmackt-phantastische  Zuthaten  ausgeschmückt 
oder  vielmehr  umgedichtet;  und  diese  Umdichtung  steht  durchweg 
im  Dienste  der  Tendenz  einer  Gloriflcirung  des  jüdischen  Volkes. 
Ein  Hauptaugenmerk  ist  dabei  auf  den  Nachweis  gerichtet,  dass 
die  Aegypter  alle  nützlichen  Kenntnisse  und  Einrichtungen  den 
Juden  verdanken.  So  erzählt  gleich  das  erste  Fragment  {Euseb, 
Praep.  ev.  IX,  18),  dass  Abraham,  als  er  nach  Aegypten  einge- 
wandert war,  den  König  Pharethothes  (oder  Pharetones)  in  der 
Astrologie  unterrichtete.  Ein  zweites  {Euseb,  IX,  23)  berichtet,  wie 
Joseph,  vom  König  zum  obei'sten  Verwalter  des  Landes  erhoben, 
für  bessere  Bebauung  des  Landes  sorgte.  Vollends  aber  das  gi'osse 
Stück  über  Moses  [Euseb,  IX,  27)  führt  den  ausführlichen  Nach- 
weis, dass  dieser  der  eigentliche  Begründer  aller  Cultur  in  Aegj^pten 
war  —  selbst  der  Götterverehrung.  Er  ist  es  nämlich,  den  die 
Griechen  Musaeus  nennen  *^),  der  Lehrer  des  Orpheus,  der  Urheber 


19)  Die  Form  Movarjg  für  Moses  findet  sich  in  den  Zauberpapyri,  so  in 
dem  zweiten  Berliner  Papyrus  von  Parthey  vers,  115  (Abh.  der  Berliner  Akad. 
1865\  im  Papyrus  XL  VI  des  brit.  Museums  vers.  110  (Wessely,  Denkschriften 
der  Wiener  Akad.  Bd.  3(5,  2.  Abth.  S.  129,  Kenyon,  Oreek  Papyri  in  the  Brit. 
Mus.  1893  p.  6n';,  im  Papyrus  CXXI  des  brit.  Museums  vers.  619  (Kertyon 
p.  104);  am  häufigsten  in  dem  ersten  Leidener  Papyrus  von  Leemans  (Papyri 
Qraeci  Musei  Lugduni-Batavi  ed,  Leenians  t.  11,  1885,  Index  p.  302);  doch 
kommt  in  letzterem  auch  Mwvurjq  vor. 
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einer  Menge  nützlicher  Erfindungen  und  Kenntnisse:  der  Schiflf- 
fahrt  und  Baukunst  und  Kriegskunde  und  der  Philosophie.  Er  hat 
auch  das  Land  in  36  Nomen  getheilt  und  einem  jeden  Nomos  be- 
fohlen, Grott  zu  verehren;  auch  hat  er  den  Priestern  die  heiligen 
Schriftzeichen  übergeben.  Auch  die  staatlichen  Verhältnisse  hat  er 
in  Ordnung  gebracht.  Darum  ist  er  von  den  Aegyptern  geliebt 
und  Hermes  genannt  worden  6ia  rfjv  xAv  IbqAv  ygafifiarov 
£Q(iTlvBlav.  Der  König  Chenephres  aber  suchte  aus  Neid  ihn  aus 
dem  Wege  zu  schaffen.  Doch  führten  alle  Mittel,  die  er  wählte, 
nicht  zum  Ziel.  Als  Chenephres  gestorben  war,  erhielt  Moses  von 
Gott  den  Befehl,  sein  Volk  aus  der  ägyptischen  Knechtschaft  zu 
befreien.  Die  Geschichte  des  Auszuges  und  alles  dessen,  was  ihm 
voranging,  namentlich  der  Wunder,  durch  welche  die  Erlaubniss 
zum  Auszug  erzwungen  wurde,  wird  dann  im  Anschluss  an  die 
biblische  Erzählung,  aber  ebenfalls  mit  vielen  Zuthaten  und  Aus- 
schmückungen, ausführlich  erzählt.  —  Einzelne  Züge  aus  dieser 
Geschichte  werden  auch  unter  ausdrücklicher  Berufung  auf  Arta- 
panus bei  Clemens  Alex.  Strom,  I,  23,  154,  im  Chron.  pasch,  ed. 
Dindorf  I,  117,  im  Chron.  anonym,  bei  Gramer  Anecdota  Paris.  II, 
176,  bei  Georgias  Cedrenus  ed.  Bekker  I,  86 — 87  (hier  ohne  Nennung 
des  Artapanus)  und  bei  Dionysius  von  Telmahar  (s.  Geizer,  Julius 
Africanus  II,  1,  400)  erwähnt.  Spuren  der  Benützung  lassen  sich 
namentlich  bei  Josephus  nachweisen  (s.  Freudenthal  S.  169—171). 
—  Je  deutlicher  in  der  Tendenz  des  Ganzen  der  jüdische  Ver- 
fasser sich  verräth,  um  so  auffallender  scheint  es,  dass  Moses  und 
die  Patriarchen  als  Begründer  des  ägyptischen  Göttercultus  dar- 
gestellt I  werden.  Jakob  und  seine  Söhne  gi'ünden  die  Heiligthümer 
zu  Athos  und  Heliopolis  (23,  4),  Moses  weist  jeden  Nomos  an,  „den 
.  Gott  zu  verehren"  (27,  4:  xov  d^sop  os^O-TjOeo&aiJy  er  verordnet  die 
Heiligung  des  Ibis  (27,  9)  und  des  Apis  (27,  12).  Mit  einem  Worte: 
der  ägyptische  Cultus  wird  auf  jüdische  Autoritäten  zurückgeführt. 
Diese  Thatsache  hat  Freudenthal  durch  die  Annahme  erklärt,  dass 
der  Verf  zwar  Jude  sei,  aber  für  einen  Heiden  und  zwar  einen 
ägyptischen  Priester  gelten  wolle  (S.  149  f.  152f)  —  schwerlich 
richtig.  Denn  nirgends  tritt  ein  solches  Bestreben  deutlich  hervor. 
Namentlich  würde  bei  dieser  Tendenz  doch  nicht  ein  ganz  unbe- 
kannter Name  wie  Artapanus  als  Schild  gewählt  worden  sein^o). 
Und  jene  Erscheinungen  werden  damit  gar  nicht  erklärt.  Denn 
gerade  wenn  die  Schrift  unter  heidnischer  Maske  aufträte,  wäre  zu 


20)  Der  Name  ist  persisch,  wie  Artabazus,  Artaphernes,  Artavasdes, 
Artaxerxes,  und  kommt  auch  in  der  Form  Artabanus  vor.  Aber  ein  Perser 
dieses  NamenSi  der  in  religiösen  Dingen  eine  Autorität  wäre,  ist  nicht  belcannt. 

23* 
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ei^warten,  dass  im  Namen  dieser  anerkannten  Autorität  energisch 
gegen  die  Gräuel  des  Götzendienstes  geeifert  würde,  wie  dies  z.B. 
von  der  Sibylle  (III,  30)  und  von  Pseudo-Aristeas  {p,  38,  14*^.  ed. 
Mar,  Schmidt)  thatsächlich  geschieht.  Es  bleibt  also  unter  allen 
Umständen  die  auffallende  Thatsache  bestehen,  dass  ein  jüdischer 
Schriftsteller  Moses  als  Begründer  des  ägyptischen  Göttercultus 
dargestellt  hat.  Aber  so  auffällig  dies  scheinen  mag:  es  erklärt 
sich  aus  der  Tendenz  des  Ganzen  und  ist  gerade  charakteristisch 
für  diese  Art  von  Judenthum.  Moses  hat  eben  alle  Cultur  ge- 
bracht, auch  die  religiöse.-  Dies  und  nichts  Anderes  ist  der  Sinn. 
Und  dabei  ist  zu  beachten,  dass  der  heidnische  Cultus  doch  im 
Grunde  in  ziemlich  ungefährlichem  Lichte  dargestellt  wird.  Denn 
die  heiligen  Thiere  werden  nicht  sowohl  angebetet,  als  vielmehr 
um  ihrer  Nützlichkeit  willen  „geweiht"  —  wir  müssen  wohl  hinzu- 
denken: rm  d^6<p.  Immerbin  haben  wir  es  auch  so  noch  mit  einem 
jüdischen  Schriftsteller  zu  thun,  dem  der  Glanz  und  die  Ehre  des 
jüdischen  Namens  mehr  am  Herzen  lagen,  als  die  Reinheit  der 
Gottesverehrung.  Vielleicht  hat  auch  die  apologetische  Absiebt 
mitgewirkt,  die  Juden,  die  als  Verächter  der  Götter  verschrieea 
waren,  gerade  als  Begründer  religiöser  Culte  erscheinen  zu  lassen« 
Dass  der  Verf.  ein  Aegypter  war,  bedarf  bei  dem  starken  Her- 
vortreten der  ägyptischen  Beziehungen  nicht  erst  des  Beweises.  — 
In  Betreff  der  Zeit  lässt  sich  bei  ihm  und  den  Folgenden  nur  so 
viel  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  er  vor  Alexander  Polyhistor 
gelebt  hat. 

Vgl.  überhaupt:  Huetius,  Demonsir.  evang,  Prop,  IV,  c.  2  §  62.  — 
Valckenaer,  De  Äristohuh  p,  26.  —  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  II, 
200—203.  —  Rauch,  De  Älexandro  Polyhütore  p.  228q.  —  C.  Müller, 
Fragm.  111,  207  sqq,  —  Vaillant,  De  hütoricis  etc.  p,  74—83;  —  Herzfeld, 
Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  483—486.  574.  —  Cobet  im  Aoyiog  'Eq/a^i;  I, 
170.  171.  —  Ewald  II,  129.  —  Freuden thal,  Alex.  Polyh.  S.  143— 174, 215 ff. 
231  ff.  —  Bloch,  Die  Quellen  des  Josephus  8.  60  ff.  —  Gutschmid,  Kleine 
Schriften  IL  184 f.—  Karpeles,  Gesch.  der  jüd.  Litt.  I,  228— 230.  — Grat«, 
Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  606f.  —  Susemihl,  Gesch.  der  griecluLitt. 
n,  646 f.  —  Willrich,  Juden  und  Griechen  S.  168 f. 


I  4.  Aristeas. 

Aus  der  Schrift  eines  sonst  nicht  bekannten  Aristeas  xegi 
%v6ala}v  ist  bei  Euseb,  Praep.  ev,  IX,  25  ein  Fragment  mitgetheilt, 
in  welchem  die  Geschichte  Hiob's  in  üebereinstimmung  mit  der 
Bibel  kurz  erzählt  wird.  Die  Geschichte  selbst  bietet  nichts  Be- 
merkenswerthes  dar.   Nur  die  Personalien  sowohl  Hiob's  als  seiner 
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Freunde  sind  auf  (yrund  anderweitigen  biblischen  Materiales  er- 
gänzt. So  heisst  es  von  Hieb,  er  habe  früher  Job  ab  geheissen, 
indem  offenbar  Ycö/9  identificirt  ist  mit  ^Icoßdß  Gen.  36,  33.  Auf 
Grund  dieser  Identiflcirung  wird  dann  Hiob  zu  einem  Nachkommen 
Esau's  gemacht;  denn  Jobab  war  ein  Sohn  des  Serach  (Gew.  36, 33) 
und  dieser  ein  Enkel  Esau's  {Oen.  36,  10  u.  13).  Freilich  soll  nach 
dem  Auszug  des  Alexander  Polyhistor  Aristeas  erzählt  haben,  dass 
Erjau  selbst  „die  Bassara  geheirathet  und  mit  ihr  den  Hiob  er- 
ZfdUgt  habe"  {rov  ^Hoav  yrmavTa  BaöOaQav  kv  ^Edo^fi  yspvrjoai  *Iciß), 
Allein  höchst  wahrscheinlich  beruht  dies  auf  einem  ungenauen  Re- 
ferat des  Alexander  Polyhistor;  denn  der  aus  der  Bibel  schöpfende 
Aristeas  wird  den  Jobab  sicherlich  nicht  als  Sohn,  sondern  richtig 
als  Urenkel  Esau's  bezeichnet  haben.  Aus  Gen.  36,  33  stammt 
auch  der  Name  der  Bassara  als  der  Mutter  Hiob's  (imßaß  vloq 
Zaga  hc  BoöoQgaq,  wo  freilich  Bosra  in  Wirklichkeit  nicht  die 
Mutter,  sondern  die  Heimath  Jobab's  bezeichnet).  —  unser  Verfasser 
hat  bereits  die  Septuaginta-Uebersetzung  des  Buches  Hiob  benützt. 
Merkwürdig  ist  aber,  dass  in  der  Nachschrift  der  LXX  zu  Hiob 
die  Personalien  Hiob's  ganz  ebenso  wie  von  Aristeas  zusammen- 
gestellt werden.  Freudenthal  hält  es  für  sicher,  dass  diese  Nach- 
schrift erst  aus  Aiisteas  geschöpft  ist. 

Vgl.  überhaupt:  C,  Müller ^  Fragm,  HI,  207  s^^.  —  Herzfeld,  Gesch. 
des  Volkes  Jisrael  m,  488 f.  577—579.  —  Ewald  VII,  92.  —  Freuden thal, 
Alex.  Polyhistor  S.  136—143.  231.  —  Suse  mihi  II,  Col. 


5.  Eleodemus  oder  Malchus. 

Ein  classisches  Beispiel  für  die  im  ganzen  Bereiche  des  Helle- 
nismus beliebte  Vermengung  einheimischer  (orientalischer)  und 
griechischer  Sagen  scheint  die  Schrift  eines  gewissen  Kleodemus 
oder  Malchus  dargeboten  zu  haben,  über  die  uns  leider  nur  eine 
kurze  Notiz  erhalten  ist.  Die  betreffende  Mittheilung  des  Alexander 
Polyhistor  hat  Eusebnis  Praep,  ev,  IX,  20  nicht  direct  aus  Alexander 
Polyhistor,  sondern  aus  Josephus  Antt  I,  15  entnommen,  der  seiner- 
seits den  Alexander  wörtlich  citirt.  Der  Verfasser  wird  hier  be- 
zeichnet als  KXeodfjfiog  6  jtQoq)^rrig  o  xal  MaXxoQy  6  IcxoQmv  xa 
jiBQl  ^lov\6alcop  xaO-cog  xal  Mcovarjg  lötOQtjOep  6  vofioB-irrjg  avT<5v, 
Sowohl  der  semitische  Name  Malchus,  als  der  Inhalt  seines  Werkes 
beweist,  dass  der  Verfasser  kein  Grieche,  sondern  entweder  Jude 
oder  Samaritaner  war.  Freudenthal  zieht  letztere  Annahme  vor, 
hauptsächlich  wegen  der  Vermengung  griechischer  und  jüdischer 
Sagen.    Dieselbe  ist  aber  bei  einem  Juden  um  200—100  vor  Chr. 
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ebenso  gut  mögfich,  wie  bei  einem  Samaritaner.  —  In  dem  Werke 
dieses  Malchus  war  erzählt,  dass  Abraham  von  der  Ketura  drei 
Söhne  hatte,  'Aq)eQav  jioovQsifi  *fag)Qav,  von  welchen  die  Assyrer 
und  die  Stadt  Aphra  und  das  Land  Afrika  den  Namen  haben.  Die 
Orthographie  der  Namen  (die  ich  nach  Freudenthal  gegeben  habe) 
schwankt  sehr.  Identisch  sind  damit  offenbar  Gen.  25,  3 — 4: 
Dil«?»,  rtfi'^^  und  "IM.  Während  aber  Gen.  25  arabische  Stämme 
gemeint  sind,  leitet  unser  Verfasser  ganz  andere  ihm  bekanifte 
Völkerschaften  davon  ab.  Und  er  erzählt  dann  weiter,  die  drei 
Söhne  Abraham's  seien  mit  Herakles  gegen  Libyen  und  Antäos 
gezogen,  und  Herakles  habe  die  Tochter  des  Aphra  geheii-athet 
und  mit  ihr  den  Diodorus  ei*zeugt,  dessen  Sohn  hinwieder  So- 
phonas  (oder  Sophax)  gewesen  sei,  von  welchem  die  Sophaker 
den  Namen  hätten.  —  Die  letzteren  Sagen  finden  sich  auch  bei 
Plutarch,  Sertor,  c.  9,  nur  dass  hier  das  genealogische  Verhältniss 
des  Diodorus  und  Sophax  umgekehrt  ist:  Herakles  erzeugt  mit 
Tinge,  der  Wittwe  des  Antäus,  den  Sophax;  und  des  letzteren  Sohn 
ist  Diodorus  2')- 

Vgl.  überhaupt:  C.  Müller,  Fragm,  III,  207  sqq,  —  Vaillant,  De  histo- 
ricis  etc,  p,  72—74.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  489.  575.  — 
Ewald  VII,  91.  —  Freudenthal,  Alex.  Polyh,  S.  130—136.  215.  230.  — 
Siegfried,  Zeitschr.  f.  wisseusch.  Theol.  1875,  8.  476 f.  —  Susemihl  II,  652. 


6.  Ein  Anonymus. 

unter  den  Excerpten  des  Alexander  Polyhistor  finden  sich 
Euseb,  Praep.  ev.  IX,  17  und  18  zwei,  die  ihrem  Inhalte  nach  offenbar 
identisch  sind,  wenn  auch  das  letztere  viel  kürzer  ist  als  das  ei*stere. 
Das  längere  Excerpt  {Euseb.  IX,  17)  giebt  sich  als  ein  Auszug  aus 
Eupolemus,  welcher  berichte,  dass  Abraham  in  der  [drei]zehnten 
Generation  aus  dem  Geschlecht  der  Giganten  entsprossen  sei,  welche 
nach  der  grossen  Fluth  den  babylonischen  Thurm  gebaut  hätten. 
Er  selbst,  Abraham,  sei  aus  Chaldäa  nach  Phönizien  ausgewandert 
und  habe  den  Phöniziern  gelehrt  xQojtaq  ?jUov  xal  osXi^vfjg  xal  ta 
aXXa  xavra.  Auch  im  Krieg  habe  er  sich  ihnen  nützlich  erwiesen. 
Dann  sei  er  wegen  einer  Hungersnoth  nach  Äegypten  gezogen,  wo 
er  bei  den  Priestern  in  Heliopolis  gelebt  und  ihnen  Vieles  mitr 
getheilt  |  und  sie  xriv  acxQoXoylav  xdx  ra  Xocjtd  gelehrt  habe.  Der 


21)  Dass  Plutarch  hier  aus  einem  Werk  des  Königs  Juba  geschöpft  habe 
(wie  Müller y  Fragm.hist.  gr,  III,  471  annimmt),  ist  nicht  erweislich.  S.  Suse- 
mihl II,  652. 
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eigentliche  Erfinder  der  Astrologie  sei  aber  Henoch,  der  sie  von 
den  Engeln  empfangen  und  den  Menschen  mitgetheilt  habe.  —  Im 
Wesentlichen  dasselbe,  nur  viel  kürzer,  wird  in  dem  zweiten  Ex- 
cerpt  Euaeb,  IX,  18  erzählt,  welches  Alexander  Polyhistor  aus 
einer  anonymen  Schrift  entnommen  hat  {kv  6b  aÖEOjtoxotq  £v- 
QOfisvX  Wenn  schon  dieses  Parallel-Verhältniss  aufiallend  ist,  so 
kommt  noch  hinzu,  dass  das  längere  Excerpt  schwerlich  aus  Eu- 
polemus  sein  kann.  Eupolemus  war  Jude;  in  dem  Excerpt  wird 
aber  der  Garizim  erklärt  durch  oQog  vtplötov.  Auch  war  nach 
Eupolemus  Moses  der  erste  Weise  {Eus.  IX,  26),  während  in  dem 
Excerpt  bereits  Abraham  als  Vater  aller  Wissenschaft  verherrlicht 
wird.  Es  ist  daher  eine  ansprechende  Vermuthung  Freudenthal's, 
dass  die  Vorlage  beider  Stücke  identisch  ist,  nämlich  eine  ano- 
nyme Schrift  eines  Samaritaners,  und  dass  das  längere  Ex- 
cerpt von  Alexander  aus  Versehen  dem  Eupolemus  zugeschrieben 
worden  sei.  —  Auch  in  dieser  Schrift  waren,  was  hier  noch  zu 
ei'wähnen  ist,  zum  Theil  griechische  Sagen  mit  der  biblischen  Ge- 
schichte verschmolzen. 

Vgl.  überhaupt:  C.  Müller,  Fragm,  m,  2ßl  sqq.  —  Freudenthal,  Alex. 
Polyh.  S.  82— 103.  207  f.  223 ff.  —  Siegfried,  Zeitschr.  für  wissenschaftl. 
Theo!.  1875,  S.  476.  —  Susemihl  H,  652. 


7.  Jason  von  Cyrene  und  das  zweite  Makkabäerbuch. 

Die  von  Alexander  Polyhistor  excerpirten  Schriftsteller  haben 
vorwiegend  die  ältere  biblische  Geschichte  bearbeitet.  Ein  Beispiel 
daf&r,  dass  die  hellenistischen  Juden  auch  bedeutsame  Epochen  der 
späteren,  von  ihnen  selbst  erlebten  jüdischen  Geschichte  behandelten, 
ist  das  Werk  des  Jason  von  Cyrene,  welches  unserem  sogenannten 
zweiten  Makkabäerbuche  zu  Grunde  liegt  Letzteres  ist  nämlich, 
wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  nur  ein  Auszug  {hmxonri  II  Mahk,  2, 
26.  28)  aus  dem  grösseren  Werke  eines  gewissen  Jason  von  Cyrene 
(n  Mahk.  2,  23).  Das  Originalwerk  hat  fünf  Bücher  umfasst,  die 
in  unserem  zweiten  Makkabäerbuche  in  eines  zusammengezogen 
sind  (II  Makk,  2,  23).  Der  Inhalt  des  ersteren  scheint  also  dem  des 
letzteren  parallel  gewesen  zu  sein.  Der  uns  erhaltene  Auszug  be- 
richtet zuerst  von  einem  misslungenen  Angriff  auf  den  Tempelschatz, 
welcher  noch  zur  Zeit  des  Seleucus  IV  (f  175  v.  Chr.)  durch  dessen 
Minister  Heliodorus  unternommen  wurde;  er  erzählt  dann  weiter 
die  Eeligionsverfolgung  des  Antiochus  Epiphanes  und  den  Abfall 
eines  Theiles  der  Juden,  und  endlich  die  raakkabäische  Erhebung 


360  §  33.  Die  hellenistiBch-jüdische  Literatur.  [739.  740] 

und  den  Verlauf  derselben  bis  zu  dem  entscheidenden  Siege  des 
Judas  über  Nikanor  (161  vor  Chr.).  Das  Buch  umfasst  also  einen 
Zeitraum  von  fünfzehn  Jahren  |  (175—161  v.  Chi-.).  —  Die  erzählten 
Ereignisse  sind  zu  einem  grossen  Theile  dieselben,  wie  im  ersten 
Makkabäerbuche.  Aber  die  Erzählung  weicht  doch  in  sehr  vielen 
Einzelheiten,  zum  Theil  sogar  in  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten, 
von  dem  Berichte  des  ersten  Makkabäerbuches  ab.  Die  Abweichun- 
gen sind  der  Art,  dass  man  kaum  eine  Bekanntschaft  unseres  Ver- 
fassers mit  dem  Berichte  des  ersten  Makkabäerbuches  annehmen 
kann  (gegen  Hitzig,  Oesch.  des  Volkes  Israel  11,  415).  Dabei  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  die  schlichte, 
offenbar  auf  guten  einheimischen  Quellen  ruhende  Erzählung  des 
ersten  Makkabäerbuches  den  Vorzug  verdient  vor  der  rhetorischen 
Darstellung  des  zweiten.  Andererseits  bietet  doch  auch  das  letztere, 
namentlich  in  der  Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung,  eine 
Fülle  selbständigen  Details,  an  dessen  Geschichtlichkeit  zu  zweifeln 
kein  Grund  vorliegt.  Es  muss  also  angenommen  werden,  dass 
auch  dem  Jason  von  Cyrene  gleichzeitige  Quellen  zu  Gebote  ge- 
standen haben;  wahrscheinlich  aber  keine  schriftlichen,  sondern 
nur  die  mündlichen  Berichte  von  Zeitgenossen,  welche  aus  der  Er- 
innerung die  Ereignisse  jener  fünfzehn  Jahre  erzählten.  Wenn 
solche  Berichte  dem  Jason  nicht  direct  von  den  Betheiligten,  son- 
dern durch  eine  Reihe  von  Mittelgliedern  zugekommen  sind,  so 
erklärt  sich  beides:  sowohl  die  Reichhaltigkeit  als  die  Ungenauig- 
keit  des  Details. 

Ist  die  Annahme  richtig,  dass  Jason  von  Cyrene  die  erzählte 
Geschichte  aus  dem  Munde  von  Zeitgenossen  geschöpft  hat,  so  wird 
er  nicht  lange  nach  dem  J.  161  v.  Chr.  geschrieben  haben.  Jeden- 
faUs  darf  man,  wenn  man  nicht  noch  schriftliche  Quellen  einschieben 
will,  den  Zwischenraum  zwischen  den  Ereignissen  und  der  Zeit 
des  Verfassers  nicht  allzugross  annehmen,  da  sonst  die  Kenntniss 
so  zahlreicher  und  doch  relativ  richtiger  Einzelheiten  nicht  mehr 
möglich  wäre.  Gegen  die  Annahme  eines  so  frühen  Ursprungs 
spricht  auch  nicht  der  sagenhafte  Charakter  mancher  Erzählungen 
(z-  B.  von  dem  Märtyrertod  des  Eleasar  und  der  sieben  Brüder, 
n  Makk,  6--7).  Denn  zur  Bildung  solcher  Sagen,  zumal  fern  vom 
Schauplatz  der  Ereignisse,  ist  ein  Zeitraum  von  einigen  Decennien 
mehr  als  genügend.  Die  unhistorische  Notiz  15,  37,  dass  seit  dem 
Siege  über  Nikanor  Jerusalem  in  den  Händen  der  Hebräer  ge- 
blieben sei,  kann  freilich  nur  von  einem  den  Ereignissen  sehr 
ferne  Stehenden  geschrieben  sein.  Aber  sie  rührt  auch  kaum 
von  Jason,  sondern  vom  Epitomator  her.  —  Weshalb  die  Erzäh- 
lung gerade  mit  dem  Siege  über  Nikanor  abbricht,  ist  einiger- 
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massen  räthselhaft.    Vielleicht  war  dieser  Schluss  gar  nicht  von 
Jason  beabsichtigt. 

Ein  Jason  von  Cyrene  hat  seinen  Namen  an  dem  Tempel  TutmesTU 
in  Aegypten  eingeschrieben  [Ilaaifievfjg  KvgrfyaioQ  B  laawv  KvQijvaiog  A,  mit- 
getheilt  von  Sayce,  Revue  des  itudes  greeques  L  VII,  1894,  p,  297).  Der  Schrift- 
charakter weist  nach  Sayce  auf  das  dritte  Jahrh.  vor  Chr.  T.  B(einach)  be- 
merkt dazu,  die  Form  der  Buchstaben  schliesse  nicht  schlechthin  {pus  absolu- 
ment)  die  Hypothese  aus,  dass  dieser  Jason  mit  dem  unserigen  identisch  sei. 
Auch  wäre  es  nicht  ohne  Beispiel,  dass  ein  Jude  seinen  Namen  an  einem 
heidnischen  Tempel  eingeschrieben  hätte.  Aber  bei  einem  so  glaubenstreuen 
Juden  wie  Jason  ist  dies  doch  unwahrscheinlich. 

In  Betreff  der  Zeit  des  Epitomators  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
er  wohl  älter  ist,  als  Philo,  der  unser  Buch  bereits  gekannt  zu 
I  haben  scheint  —  Sowohl  das  Originalwerk  als  der  Auszug  sind 
ohne  Zweifel  ursprünglich  griechisch  geschrieben.  Denn  unser 
Buch  unterscheidet  sich  durch  seinen  rhetorischen  griechischen  Stil 
gerade  sehr  charakteristisch  von  dem  hebräischen  Annalen-Stil  des 
ersten  Makkabäerbuches.  —  Auch  noch  in  anderer  Beziehung  ist 
unser  zweites  Buch  dem  ersten  sehr  unähnlich:  es  will  direct  er- 
baulich wirken  durch  die  Erzählung  von  dem  Glaubens-Heroismus 
der  Makkabäer  und  von  den  wunderbaren  Begebenheiten,  durch 
welche  Gott  den  Bestand  der  jüdischen  Religion  und  des  jüdischen 
Cultus  gerettet  hat 

In  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Buche  selbst  stehen  die 
zwei  Briefe,  welche  jetzt  demselben  vorangestellt  sind  (II  Makk. 
1—2,  18).  Es  sind  Briefe  der  palästinensischen  Juden  an  die  ägyp- 
tischen, durch  welche  die  letzteren  zur  Feier  des  Terapelweihfestes 
aufgefordert  werden.  Offenbar  sind  es  zwei  ursprünglich  selbstän- 
dige Schriftstücke,  die  erst  von  späterer  Hand  (noch  nicht  vom  Epi- 
tomator)  mit  unserem  Buche  verbunden  worden  sind.  Ihr  Zweck 
ist  eben,  auf  die  Feier  des  Tempel  weihfestes  bei  den  ägyptischen 
Juden  hinzuwirken. 

Ohne  jeden  Anhaltspunkt  ist  die  Meinung  Schlatter's, 
dass  das  Werk  des  Jason  von  Cyrene  nicht  nur  dem  Verf  des 
zweiten,  sondern  auch  dem  des  ersten  Makkabäerbuches  vorge- 
legen habe. 

In  Philo's  Schrift  Quod  omnis  probus  liber  §  13  {Mang,  H,  459)  wird 
geschildert,  auf  welche  Weise  manche  Tyrannen  die  Frommen  und  Tugend- 
haften verfolgt  haben.  Die  einzelnen  Züge  dieser  Schilderung  erinnern  so  sehr 
an  das  im  zweiten  Makkabäerbuch  gezeichnete  Bild  des  Antiochus  Epiphanes, 
dass  eine  Bekanntschaft  Philo*s  mit  diesem  Buche  kaum  zu  bezweifeln  ist. 
Vgl.  Lucius,  Der  Essenismus  (1881)  S.  36 — 39.  —  Josephus  hat  zwar  ein 
paar  Notizen  mit  unserem  Buche  gemein,  die  im  ersten  Makkabäerbuche  fehlen 
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(s.  Grimm,  Exeget.  Handbuch  zu  IT.  Makk.  S.  13).  Es  ist  aber  trotzdem  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  er  das  zweite  Makkabäerbuch  gekannt  hat  (s.  Grimm 
S.  20).  —  Ganz  und  gar  auf  dem  Inhalte  des  letzteren  beruht  dagegen  die 
philosophische  Mahnrede,  welche  unter  dem  Titel  des  vierten  Makkabäer- 
buche s  bekannt  ist,  desgleichen  die  späteren  Behandlungen  der  Geschichte 
von  den  makkabäischen  Märtyrern  in  der  jüdischen  Haggada  (Zunz,  Die 
gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden  S.  124"!. 

Die  christlichen  Zeugnisse  beginnen  mit  Hebr,  11,  35;  denn  das 
hvfinavlad^aav  geht  augenscheinlich  auf  U  Makk,  0,  19.  28  zurück  (inl  rh 
xvfjotavov  nQoafjy€y  hcl  xo  xvfinavov  Bv^iwq  ^k&s),  wie  denn  auch  noch  andere 
Anspielungen  in  Hebr.  11,  35  f.  an  11  MaH\  6 — 7  erinnern.  Vgl.  Bleek,  Stnd. 
und  Krit  1853,  S.  339,  und  Bleek's  Commenter  zu  Hebr.  11,  35 f.  --  Das 
älteste  Citat  ist:  Clemens  Alex.  Strom,  V,  14,  97:  lA^iaroßovXtp  .  .  .  ov  ^ 
fxvrjxai  0  awxa^apLtvoq  t^v  xwv  Maxxaßäixwv  inixo/ii^v  (vgl.  11  Jf.  1,  10).  — 
Hippolytus  nimmt  in  der  Schrift  de  Christo  et  Antichristo  e.  49  (Lagarde 
p.  25  =  Aehelis  p,  33)  Bezug  auf  unser  Buch  mit  den  Worten:  xal  xavxa 
fihv  .  .  .  aeaii/Jiavxai  iv  xoXq  MaxxaßatxoXq.  Auch  im  Danielcommentar  ist 
unser  Buch  benützt  11,  20.  DI,  4  ed.  Bontcetseh  1897  p.  80,  124. 

Ortgenes  beruft  sich  wiederholt  auf  mehrere  Stellen  unseres  Buches  zum 
Beweise  für  wichtige  dogmatische  Lehren:  1)  Auf  11  MaJck,  7,  28  (iS  ovx  Sv- 
XQtv  inoifjaev  avta  o  ^eog)  für  die  Lehre  von  der  Schöpfung  ex  nihilo: 
comment,  in  Joann.  t.  I  c.  18  (Ijommatxseh  I,  37),  de  prineipiis  U,  1,  5  {Ijom- 
matxsch  XXI,  142).  —  2)  Auf  II  Makk,  15,  14  (o  noXXa  ngoaevxofievoq  negl 
I  xov  kaov  xal  xfjq  ayia^  nSlfcaq  ^h^efiiaq)  für  die  Lehre  von  der  Für- 
bitte der  Heiligen:  Comment.  in  Joann,  t.  XIII  c.b7  (LommatxschJIyl20)f 
in  Cant.  Cant.  lib.  III  {Lommatxseh  XV,  26),  de  oratione  c,  11  (Jxmimaixseh 
XVn,  125).  —  3)  Ausserdem  erwähnt  er  namentlich  die  Geschichte  des  Eleasar 
und  der  sieben  makkabäischen  Brüder  (II  Makk.  6,  18 — 7  fin.)  als  glorreicher 
Beispiele  des  Märtyrermuthes,  sehr  ausfuhrlich  in  der  Exhortatio  ad  martyrium 
e,  22-27  (Lommatxseh  XX,  261 — 2(38) ;  vgl.  auch  comment.  in  epist,  ad  Rom,  L 
IV  c,  10  {Lommaixsch  VI,  305).  —  4)  Sonstige  Citate  bei  Origenes:  fragm,  in 
Exod.  [Lofnmatxseh  VIII,  302),  cotUra  Cels,  VHI,  46  fin.  (Lommatxseh  XX,  176). 

Auch  Cyprian  citirt  hauptsächlich  die  Geschichte  von  den  makkabäi- 
schen Märtyrern  II  Makk.  6 — 7  (ad  Fortunatum  c.  11  und  testtm,  III,  17).  — 
üeberhaupt  sind  diese  makkabäischen  Märtyrer  mit  Vorliebe  von  den  Kirchen- 
vätern behandelt  worden  (vielfach  mit  Benützung  des  sogenannten  vierten 
Makkabäerbuches) ;  ja  schliesslich  sind  sie  unter  die  christlichen  Heiligen  ver- 
setzt worden.  Das  Material  hierüber  s.  inWetstein's  Anm.  zu  Origenes, 
Exhort,  ad  fnartgr,  c.  23  {Lommatxseh  XX,  262),  und  in  den  Vitae  Saneto- 
rum  (Lipomannus,  Surius,  BoUandisten,  Nilles^  KcUendarium  mannale  1879, 
2.  Aufl.  1896)  zum  1.  August;  einiges  auch  bei  Freuden thal,  Die  Flavius  Jo- 
sephus  beigelegte  Schrift  über  die  Herrschaft  der  Vernunft  (1869)  S.  29  ff. 
Creuzer,  Stud.  und  Bjit.  1853,  S.  85  f.  Bahr,  Die  christlichen  Dichter  und  Qe- 
Schichtschreiber  Roms  (2.  Aufl.  1872)  S.  50  ff".  Ein  Gedicht  de  martyrio  Macock- 
baearum  auch  im  Anhang  zu  Ct/priani  Galli  poetae  Heptateuchos  ed,  Peiper 
(Corpus  Script,  eecL  lat.  rol.  XXTII)  1891.  Syrische  Bearbeitungen  giebt  Bensly, 
The  fourth  book  of  Maecahees  and  kindred  documents  in  Syriae,  Cambridge 
1895  (Theol.  Litztg.  1896  coL  10). 

Die  Bezeichnung  als  zweites  Makkabäerbuch  findet  sich  zuerst 
bei  Euseb.  Praep.  evang,  VIII,  9  fin,:  ^AgtoxoßovXoq ovxoq  <f  avxoq 
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ixeZvoi,  ov  xal  tj  dBvxiga  xtov  Maxxaßaiiov  iv  aQxi  '^^C  ßlßXov  fjtvrjßo- 
vtvit.  —  Hieronymus,  ProL  galeaius  zu  den  Büchern  Samuelis  ( Vallarsi  IX, 
459):  Maehabaearum  primum  librum  Hebraicum  reperi.  Seeundus  Oraecus  est, 
quod  ex  ipsa  qitoque  (pgcLOsi  probari  potest  —  Dieselbe  Zählung  ist  aber  schon 
bei  Hippolytus  und  Ori genes  yorauszusetzen,  da  sie  das  andere  Buch  das 
erste  nennen,  s.  oben  8.  142. 

In  Betreff  der  Handschriften,  Ausgaben  und  alten  Uebersetz- 
ungen  gilt  für  unser  Buch  fast  dasselbe  wie  beim  ersten  Makkabäerbuche 
(8. 143 f.).  Zu  bemerken  ist  nur:  1)  dass  im  cod,  Sinaitwus  das  zweite  Makka- 
bäerbuch nicht  erhalten  ist;  und  2)  dass  ausser  der  in  die  Vulgata  überge- 
gangenen alten  lateinischen  Uebersetzung  (diese  allein  kannte  Sabotier,  Biblior, 
sacror,  Lot.  versianes  antiqtuxe  t.  U)  noch  zwei  andere  existiren:  a)  eine  in 
einem  cod,  Ämbrosianus ,  woraus  sie  Peyron  herausgegeben  hat  [Ciceronis 
orationumpro  Seauro,  pro  TuUio  et  in  Clodium  fragtnenta  inedita  1824,  p,  73  sqq.; 
die  für  Ceriani's  Monumenia  sacra  et  prof,  t.  I  fase,  3  in  Aussicht  gestellte 
Ausgabe  desselben  Textes  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erschienen);  und 
b)  eine  bisher  nicht  edirte  in  derselben  Madrider  Handschrift,  welche  auch  den 
vollständigen  Vet,  Lat.  des  ersten  Makkabäerbuches  enthält  (s.  Berg  er,  Noti- 
ees  et  extraits  des  manuscrüs  de  la  BibliotfUqtte  nationale  et  atäres  büüioth^ques 
t,  XXXIV,  2e  Partie,  1893,  p.  148—150,  mit  Proben  des  Textes).  Einen  aus 
Vulg,  und  Vet,  Lat,  gemischten  Text  giebt  eine  Lyoner  Handschrift,  s.  Berg  er 
l,  c.  p.  150 — 152.  üeber  beide  Handschriften  s.  auch  Berg  er,  Histoire  de  Ja 
Vulgate  1893,  p,  22  sq,  62. 

Auch  die  exegetische  und  kritische  Literatur  ist  für  unser  Buch 
fest  durchweg  dieselbe  wie  beim  ersten  Makkabäerbuche  (S.  144  ff.).  —  Im 
Exegetischen  Handbuch  zu  den  Apokryphen  behandelt  der  von  Grimm  be- 
arbeitete 4.  Thl.  (Leipzig  1857)  das  zweite,  dritte  und  vierte  Buch  der  Macca- 
bäer.  —  Sonst  ist  noch  hervorzuheben:  [H.  Eberh.  Glo.  Paulus],  üeber  das 
zweyte  Buch  der  Maccabäer  (Eichhorns  Allg.  Biblioth.  der  bibl.  Literatur 
Bd.  I,  1787,  8.  233—241).  —  Bert  he  au.  De  secundo  libro  Maccabaeorum, 
Oottmg,  1829.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  443—456.  —  Pa- 
trixxiy  De  eonsensu  täriusque  libri  Maehahaeorum,  Romae  1856.  —  Cigoi, 
Historisch-chronologische  Schwierigkeiten  im  zweiten  Makkabäerbuche,  Elagen- 
fiirt  1868.  —  Kasten,  Der  historische  Werth  des  zweiten  Buches  der  Makka- 
bäer,  Stolp  1879  (Gymnasialprogr.).  —  Schlatter,  Jason  von  Kyrene,  ein  Bei- 
trag zu  seiner  Wiederherstellung.  Festschrift  der  üniv.  Greifswald  1891.  — 
Unger,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie,  philos.-philol.  und  histor. 
Classe  1895,  S.  281—300  (über  die  \'ier  Briefe  U  Makk.  11,  16—38,  welche 
Unger  für  echt  hält).  —  Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäi- 
schen  Erhebung  1895.  8.  64  ff. 

lieber  die  beiden  Briefe  an  der  Spitze  des  Buches  s.  (ausser  der  ge- 
I  nannten  Literatur):  Valckenaer,  De  Aristobulo  p.  38 — 44.  —  Schlankes, 
Epistolae  quae  secundo  Mace,  libro  1,  1 — 9  legitur  explieaiio,  Colon.  1844. 
Ders.,  Difficiliorufn  locorum  epistolae  quae  2.  Macc.  1,  10—2,  IS  legitur  expli- 
catio,  Colon,  1847.  —  Grätz,  Das  Sendschreiben  der  Palästinenser  an  die 
ägyptisch-judäischen  Gemeinden  wegen  der  Feier  der  Tempel  weihe  (Monatsschr. 
für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1877,  S.  1—16,  49—60).  Ders  ,  Gesch. 
der  Juden  Bd.  HI,  4.  Aufl.  1888,  S.  671—684  (Note  10).  —  Brüll,  Jahrbb. 
für  jüd.  Gesch.  und  Litteratur  VIII,  1887,  8.  30—40.  —  Bruston,  Trois  lettres 
des  juifs  de  Palestine  (Zeitschr.   für  die  alttestamentl.    Wissensch.    X,    1890, 


364  §  33.  Die  hellenistisch-jüdische  Literatur.  [743] 

S.  110—117)  [sucht  zu  zeigen,  dass  es  drei  Briefe  seien].  —  ßüchler,  Das 
Sendschreiben  der  Jerusalemer  an  die  Juden  in  Aegypten  in  II  Makkab.  1, 
11 — 2,  18  (Monateschr.  f.  Gresch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  41.  Jahrg.  1897, 
8.  481—500,  529-554).  —  Kosters,  Strekking  der  brievm  in  2  Makk,  1,  1—2, 
18  {Theol  Tijdschr.  1898,  p,  GS— 76). 


8.  Das  dritte  Makkabäerbuch. 

Neben  dem  zweiten  Makkabäerbuche  mag  hier  aach  das  so- 
genannte dritte  Makkabäerbuch  erwähnt  werden,  weil  es  wenigstens 
die  Form  eines  historischen  Berichtes  fiber  eine  angebliche  Episode 
der  späteren  jüdischen  Geschichte  hat.  In  Wahrheit  ist  es  freilich 
eine  ziemlich  abgeschmackte  Dichtung,  welcher  höchstens  ein  ganz 
unbestimmbares  historisches  Factum  zu  Grunde  liegt  Es  erzählt, 
wie  Ptolemäus  IV  Philopator  nach  dem  Siege  über  Antiochus 
den  Grossen  bei  Kaphia  (217  vor  Chr.)  nach  Jerusalem  kam  und 
das  Verlangen  hegte,  auch  das  Innere  des  Tempels  zu  betreten. 
Da  er  durch  keine  Vorstellungen  von  seinem  Vorhaben  sich  ab- 
bringen liess,  schrieen  die  Juden  in  ihrer  Noth  zu  Gott,  der  ihre 
Gebete  erhörte  und  den  Ptolemäus  schlug,  so  dass  er  betäubt  zu 
Boden  fiel  (1 — 2,  24).  Erzürnt  kehrte  Ptolemäus  nach  Aegypten 
zurück  und  sann  auf  Rache.  Er  beraubte  die  alexandrinischen 
Juden  des  Bürgerrechtes  und  befahl,  alle  Juden  Aegyptens  mit 
Weibern  und  Kindern  gefesselt  nach  Alexandria  zu  bringen,  wo 
sie  in  der  Bennbahn  eingesperrt  wurden.  Ihre  Masse  war  so  gross, 
dass  die  Schreiber,  welche  sie  einzeln  aufschreiben  sollten,  nach 
vierzigtägiger  Arbeit  noch  nicht  damit  zu  Ende  waren  und  ab- 
brechen mussten,  weil  es  an  Schreibmaterialien  gebrach  (2, 25—4/?«.). 
Nun  befahl  Ptolemäus,  fünfhundert  Elephanten  durch  Weihrauch 
und  Wein  betrunken  zu  machen  und  diese  auf  die  Juden  in  der 
Rennbahn  zu  hetzen.  Nachdem  die  Vorbereitungen  hierzu  getroffen 
waren,  unterblieb  die  Ausführung  am  andern  Tage,  weil  der  König 
bis  zur  Hauptmahlzeit  schlief.  Auch  am  zweiten  Tage  geschah 
wieder  nichts,  weil  der  König  durch  Gottes  Fügung  plötzlich  Alles 
vergessen  hatte  und  sehr  erzürnt  darüber  war,  dass  man  gegen 
die  Juden,  seine  treuesten  Diener,  feindliche  Anschläge  gemacht 
habe.  Noch  an  demselben  Tage  aber  gab  er  bei  der  Mahlzeit  den 
früheren  Befehl  zur  Veililgung  der  Juden.  Als  nun  am  dritten 
Tage  die  Sache  endlich  Ernst  zu  werden  schien  und  der  König 
mit  seinen  Truppen  bereits  zur  Rennbahn  heranzog,  erschienen  auf 
das  Gebet  der  Juden  zwei  Engel  vom  Himmel  und  machten  die 
Truppen  und  den  König  starr  vor  Schrecken.  Die  Elephanten 
aber  stürzten  sich  auf  die  Truppen  des  Königs  und  zertraten  und 
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veiDichteten  sie  (5 — 6,  21).  Der  König  |  war  nun  sehr  erzürnt  gegen 
seine  Kathgeber  und  befahl,  die  Juden  von  ihren  Fesseln  zu  be- 
freien, ja  sie  auf  seine  Kosten  sieben  Tage  lang  zu  bewirthen.  So 
feierten  dieselben  unter  fröhlichem  Schmausen  ihre  Errettung  und 
beschlossen,  die  genannten  Tage  für  immer  als  Festtage  zu  begehen. 
Der  König  aber  erliess  Schutzbriefe  zu  Gunsten  der  Juden  an  alle 
Befehlshaber  in  den  Provinzen  und  gab  den  Juden  die  Erlaubniss, 
diejenigen  ihrer  Volksgenossen,  welche  vom  Glauben  abgefallen 
waren,  zu  tödten.  Von  dieser  Erlaubniss  machten  sie  reichlich  Ge- 
brauch und  kehrten  fröhlich  in  ihre  Heimath  zurück  (6,  22 — Ißn). 

Diese  Erzählung  ist  nicht  nur  fast  durchweg  frei  erdichtet, 
sondern  sie  gehört  auch  unter  den  Leistungen  dieser  Art  so  ziem- 
lich zur  geringsten  Sorte.  Der  Verfasser  schwelgt  förmlich  in  der 
Häufung  psychologischer  Unmöglichkeiten.  Auch  der  Stil  ist  ent- 
sprechend: schwülstig  und  geschraubt.  —  Die  einzige  Basis  für  die 
Dichtung  des  Verfassers  scheint  eine  ältere  Legende  gebildet  zu 
haben,  die  wir  noch  bei  Josephus  lesen.  Dieser  erzählt  nämlich 
{contra  Apion,  II,  5),  dass  Ptolemäus  VII  Physkon  die  Juden 
Alexandria's,  die  als  Anhänger  der  Kleopatra  seine  politischen 
Gegner  waren,  den  trunken  gemachten  Elephanten  habe  vorwerfen 
lassen.  Diese  hätten  sich  aber  statt  dessen  gegen  die  Freunde  des 
Königs  gewandt,  worauf  der  König  sein  Vorhaben  aufgegeben  habe. 
Zum  Andenken  daran  feierten  die  Juden  Alexandria's  diesen  Tag 
seitdem  als  Festtag.  —  Hiernach  scheint  die  Feier  des  Festtages, 
die  auch  das  dritte  Makkabäerbuch  erwähnt  (6,  36),  jedenfalls 
historisch  zu  sein.  Und  es  mag  der  Legende  immerhin  irgend  ein 
unbestimmtes  Factum  zu  Grunde  liegen.  Die  ältere  Gestalt  der 
Legende  scheint  aber  noch  bei  Josephus  vorzuliegen,  da  hier  Alles 
noch  viel  einfacher  und  psychologisch  begreiflicher  ist,  und  Josephus 
offenbar  das  dritte  Makkabäerbuch  nicht  gekannt  hat.  Wenn  also 
das  letztere  die  Geschichte  auf  Ptolemäus  IV  statt  VII  bezieht,  so 
ist  schon  dies  eine  Abweichung  von  der  älteren  Legende;  noch  mehr 
aber  alle  übrigen  Zuthaten,  mit  welchen  der  Verfasser  seine  Ge- 
schichte bereichert  hat. 

lieber  die  Zeit  des  Verfassers  lässt  sich  höchstens  eine  Ver- 
muthung  wagen.  Inhalt  und  Tendenz  des  Buches  scheinen  eine 
Verfolgung  der  alexandrinischen  Juden  zur  Voraussetzung  zu  haben, 
wegen  deren  der  Verfasser  seine  Glaubensgenossen  trösten  und 
ermuntern  will.  Dies  lässt  uns  zunächst  an  die  Zeit  Caligula's 
denken,  wo  zum  erstenmale  eine  solche  Verfolgung  in  grösserem 
Massstabe  stattgefunden  hat.  In  diese  setzen  daher  z.  B.  Ewald, 
Hausrath  und  Reuss  die  Abfassung  unseres  Buches.  Auffallend 
wäre  dann  freilich,  dass  der  Verfasser  den  Ptolemäus  nicht  mit 
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dem  Ansprach  auf  göttliche  Verehrung  auftreten  lässt,  was  doch 
bei  Ca  ligula  der  Hauptanstoss  war.  Ueberhaupt  sollte  man  dabei 
mehr  specielle  Beziehungen  auf  die  Ereignisse  unter  Caligula  er- 
warten. Es  ist  daher  nur  zu  billigen,  wenn  Grimm  bei  aller  Ge- 
neigtheit, der  Ewald'schen  Hypothese  beizustimmen,  sich  doch 
reservirt  hält  (Exeget  Handbuch  S.  218  f.).  Im  Allgemeinen  wird 
man  sagen  dürfen,  dass  das  Buch  frühestens  im  ersten  JahrL  vor 
Chr.  und  spätestens  im  ersten  Jahrh.  nach  Chr.  entstanden  ist; 
ersteres,  weil  der  Verfasser  bereits  die  griechischen  Zusätze  zu 
Daniel  kennt  (6,  6),  letzteres,  weil  es  sonst  nicht  mehr  von  der 
christlichen  Kirche  recipirt  worden  wäre. 

Das  älteste  christliche  Zeugniss  ist  m.  W.  das  des  Easebias; 
denn  dass  die  ErwähnuDg  bei  Syncellus  and  Hieronymus  aus  Eusebius  stammt, 
darf  aus  der  üebereinstimmung  jener  Beiden  geschlossen  werden  {Euself.  Chron. 
ed.  Srhoene  II,  122  sq,  SynceiL:  tj  tqIxij  xdiv  Maxxaßaiwv  ßßkoq  negl  xov 
^iXondtogoQ  tovtov  DtoXe/iatov  latogeXy  Hieron.:  Ea  quae  in  tertio  Macca- 
baeorttm  libro  snripia  sunt^  sub  hoc  jtrincipe  gesia  referuntur).  —  Die  Canones 
apost.  haben  canon  85:  Maxxaßaionf  XQia  (Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl. 
Kanons  II,  184—193).  —  Ebenso  zahlt  auch  die  Stichometrie  des  Nicephorus: 
Maxxaßaixa  y   (bei  Credner,  Zur  Gesch.  des  Kanons  S.  119.    Zahn   II,    299). 

—  In  der  Synopsis  Athanasii  steht  statt  dessen  ^Jaxxaßaixa  ßißXla  ^  Hxole- 
fiaXxa  (Credner  S.  144,  Zahn  II,  317),  wo  Credner  statt  der  Zahl  cf  lesen  will 
xaij  so  dass  dann  unter  den  llxoXffiaixd  unser  drittes  Makkabäerbuch  zu  ver- 
stehen wäre.  Zahn  11,  309  schlägt  vor,  nolefxixd  zu  lesen:  „kriegerischen 
Inhaltes"  und  daher  nicht  kanonisch.  —  Sonstige  Zeugnisse  s.  bei  Eichhorn, 
Einl.  in  die  apokr.  Schriften  des  A.  T.  S.  288f.  Grimm,  Handb.  S.  221£  — 
In  der  lateinischen  Kirche  scheint  das  Buch  nie  bekannt  gewor- 
den zu  sein,  weshalb  es  auch  in  der  Vulgata  fehlt.  Dagegen  fand  es  Ein- 
gang in  der  syrischen  Kirche,  wie  die  vorhandene  alte  syrische  Ueber- 
setzung  beweist.  —  Der  Name  „Makkabäerbuch"  ist  dem  Buche  sehr  miss- 
bräuchiich  gegeben  worden,  nur  deshalb,  weil  auch  hier  von  Verfolgung 
glaubenstreuer  Juden  die  Rede  ist. 

In  den  Handschriften  der  Septuaginta  ist  das  Buch  in  der  Regel  ent- 
halten, so  namentlich  auch  im  cod.  Alcxandrinus  und  Vcnetus  (Holmes  23). 
Es  findet  sich  daher  auch  in  den  meisten  Ausgaben  der  Septuaginta  und  in 
den  Separatausgaben  der  griechischen  Apokryphen  (s.  oben  S.  143  f.).  —  Von 
alten  Uebersetzungen  ist  hier  nur  die  alte  syrische  Uebersetzung  zu  er- 
wähnen (s.  oben  S.  144). 

Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  144t  — 
Conmientar:  Grimm,  Das  zweite,  dritte  und  vierte  Buch  der  Maccabäer 
(Exegetisches  Handbuch  zu  den  Apokryphen  des  A.  T.'s,  4.  Thl.),  Leipzig 
1857.  —  Untersuchungen:  Eichhorn,  Einl.  in  die  apokryphischen  Schriften 
des  A.  T.'s  S.  278 — 29().  —  Bertholdt,  Einl.  in  sämmtliche  kanon.  und  apokr. 
Schriften  des  A.  u.  N.  T.*s  Bd.  HI,  S.  1082—1091.  —  Ewald,  Gesch.  des  Vol- 
kes Israel  IV,  611— G14.  —  De  Wette-Schrader,  Einl.  in  das  A.  T.  S.  572  f. 

—  Keil,  Einl.  in  das  A.  T.  3.  Aufl.  S.  72<Jf.  —  Hausrath,  NeutestamentL 
Zeitgesch.  2.  Aufl.  H,  202—265.  —  Reuss,  Gesch.   der  heil.   Schriften  Alten 
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Testaments  §  574.  —  Vatke,  Historisch-krit.  Einl.  in  das  A.  T.  S.  728—730. 

—  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  1888,  8.  613—615.  —  Deissmann, 
Bibelstudien  1895,  S.  258—261  (sprachliche  Eriäuterangen  zu  HI  Makk.  3, 11  f[,). 

—  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung,  1895, 
8.  142 ff.  —  Abrahams f  The  third  book  of  the  Maccabees  (Jewish  Quarterly 
Review  voL  IX,  1897,  p.  39—58)  [sucht  zu  zeigen,  dass  der  Verf.  in  einigen 
Dingen  gute  Kenntnisse  der  wirklichen  Geschichte  verrathe]. 


9.  Philo's  historische  Schriften. 

Als  Verfasser  historischer  Werke  über  die  jüdische  Geschichte 
ist  hier  auch  der  Philosoph  Philo  zu  nennen.  Und  zwar  hat  er 
sowohl  Darstellungen  aus  dem  Bereiche  der  älteren  Geschichte 
als  solche  über  die  Geschichte  seiner  Zeit  hinterlassen. 

I  1)  In  ersterer  Hinsicht  ist  vor  allem  ein    grosses  Werk   zu 
nennen,  das  uns  fast  vollständig  erhalten  ist,  nämlich  eine  um- 
fassende Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung.    Es  ist 
freilich  kein  eigentlich  historischer  Bericht,  sondern  eine  systema- 
tische Darstellung;  aber  doch  in  der  Weise,  dass  Philo  dabei  das 
gesetzgeberische  Werk  des  Moses  selbst,  nämlich  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Pentateuches,  in  übersichtlicher  Form  zur  Dai'stellung 
bringen  will.    Dass  dies  nicht  ohne  wesentliche  Beeinflussung  durch 
seine  eigenen  philosophischen  Anschauungen  geschieht,  versteht  sich 
von  selbst    Aber  die  Absicht  ist  doch  lediglich  die,  in  objectiv- 
historischer  Weise  eine  üebersicht  über  die  mosaische  Gesetzgebung 
zu  bieten.    Die  einzelnen  Theile  dieses  Werkes  sind  in  den  Hand- 
schriften und  Ausgaben  als  besondere  Bücher  unter  speciellen  Titeln 
überliefert.    Es  wird  unten  (§  34)  gezeigt  werden,  dass  der  Plan 
des  Gesammtwerkes  folgender  ist:  a)  Das  erste  Buch  bezieht  sich 
auf  die  Weltschöpfung.    Denn  von  dieser  hat  Moses   an  der 
Spitze  seines  Werkes  gehandelt,  um  deutlich  zu  machen,  dass  seine 
Gesetzgebung  dem  Willen  der  Natur  gemäss  sei.    b)  Die  folgenden 
Bücher  behandeln -das  Leben  des  Enos,  Henoch,  Noa,  Abra- 
ham, Isaak,  Jakob  und  Joseph,  jedoch  so,  dass  die  ersten  drei 
nur  kurz  in  der  Einleitung  zum  Leben  Abrahams'  behandelt  werden, 
den  anderen  vier  je  ein  besonderes  Buch  gewidmet  ist.    Erhalten 
sind  uns  das  Leben  des  Abraham  und  des  Joseph.    Die  Geschichte 
aller  dieser  Männer  wird  erzählt,  weil  sie  durch  ihr  Leben  die  all- 
gemeinen Typen  der  Sittlichkeit,  die  „lebendigen,  ungeschriebenen 
Gesetze"  darstellen,    c)  Erst  jetzt  folgt  die  eigentliche  Gesetz- 
gebung, und  zwar  zunächst  in  einem  Buche  die  zehn  Haupt- 
gebote, und  sodann  in  vier  Büchern  die  speciellen  Gesetze, 
geordnet  nach  den  Rubriken  der  zehn  Hauptgebote  (Näheres  s.  §  34). 
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Auf  diese  Weise  kommt  wirklich  der  wesentliche  Inhalt  des  Pen- 
tateuches  in  übersichtlicher  Form  zur  Darstellung.  Die  Tendenz 
des  ganzen  Werkes  ist  tiberall  die,  die  jüdische  Gesetzgebung  als 
die  weiseste  und  humanste  hinzustellen.  Die  Cultus-  und  Cere- 
monialgesetze  werden  nicht  verschwiegen;  aber  Philo  weiss  ihnen 
stets  eine  vernünftige  Seite  abzugewinnen,  so  dass  der,  der  sie 
vollkommen  beobachtet,  nicht  nur  der  beste,  sondern  auch  der  ge- 
bildetste Mensch  ist:  der  wahre  Philosoph. 

In  einer  besonderen  Schrift,  die  nicht,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, zu  diesem  Oesammtwerke  gehört,  hat  Philo  auch  das  Le- 
'bendesMoses  selbst  beschrieben.  Auch  hier  sind  Art  und  Zweck 
der  Darstellung  dieselben  wie  in  dem  systematischen  Werke. 
Moses  wird  als  der  grösste  und  weiseste  Gesetzgeber  geschildert, 
dessen  mächtige  Thaten  und  wunderbare  Erlebnisse  ihn  über  alle 
anderen  erheben. 

2)  Auf  die  jüdische  Geschichte  seiner  Zeit  bezieht  sich  ein 
Werk,  in  welchem  Philo  ausführlich  zeigte,  wie  die  Verfolger 
der  Juden  ein  gewaltsames  Ende  nehmen  (denn  dies  ist,  soweit 
sich  aus  den  erhaltenen  Stücken  erkennen  lässt,  das  eigentliche 
Thema  des  Werkes,  also  analog  dem  von  Lactantius'  Buch  de  mor- 
tibiis  persecutoruvi).  Nach  Eusebius  hat  das  Ganze  fünf  Bücher 
umfasst.  Im  zweiten  war  Sejan  behandelt;  in  den  folgenden 
Flaccus  und  Caligula.  Erhalten  sind  uns  das  über  Flaccus 
handelnde  vollständig  und  die  Geschichte  Caligula's  theilweise 
(es  fehlt  hier  die  jtaZivmöla,  die  Schilderung  des  Untergangs  Cali- 
gula's durch  Gottes  rächende  Hand).  Die  erhaltenen  Stücke  haben 
also  vermuthlich  das  dritte  und  vierte  Buch  des  Gesammtwerkes 
gebildet  (Näheres  s.  §  34).  Da  Philo  die  erzählten  Ereignisse  zu 
einem  grossen  Theile  als  Augenzeuge  mit  erlebt  hat,  ja  als  Führer 
einer  jüdischen  Gesandtschaft  an  Caligula  in  hervorragender  Weise 
an  denselben  betheiligt  war,  so  ist  sein  Werk  eine  Quelle  ersten 
Banges  für  die  Geschichte  seiner  Zeit 


10.  Thallus. 

Da  wir  oben  nach  Alexander  Polyhistor  einige  samaritanische 
Hellenisten  genannt  haben,  mag  hier  auch  noch  der  Chrono- 
graph Thallus  Erwähnung  finden,  der  von  Geburt  wahrschein- 
lich Samaritaner  war.  Sein  Werk  scheint  eine  Welt  Chronik 
von  der  Urzeit  bis  auf  die  Gegenwart  gewesen  zu  sein,  ähn- 
lich wie  die  des  Castor  (s.  oben  Bd.  I,  2.  Aufl.  S.  56),  und,  gleich 
dieser,  eine  der  Vorlagen,  auf  welchen  Julius  Africanus  und  Euse- 


III,  10.  Thallus.  369 

bius  fussten.  Eusebius  erwähnt  sie  unter  seinen  Quellen  in  folgen- 
der Weise  (nach  Petermann's  XJebersetzung  des  armenischen  Textes, 

Eusebü  Chro7i,  ed.  Schoene  I,  265):  E  Thalli  tribus  libris^  in  quibus 
ab  llio   capto   usque    ad   CLXVII  oLompiadem  coUegit.     Die  Olym- 

piadenziffer  kann  nicht  richtig  überliefert  sein,  denn  nach  Julius 
Africanus  hat  Thallus  noch  die  Sonnenfinsterniss  erwähnt,  welche 
Africanus  mit  derjenigen  bei  der  Kreuzigung  Christi  gleichsetzt 

[Jid,  Africanus  bei  Oeorgius  SynceUus  ed,  Dindorf  I,  610):  rovro 
xo  OxoTog  exXeitpiv  roxi  tjXIov  OaXXoq  cbioxaksl  hv  rglr^  rSv 
löroQiciif,  (Dg  kfiol  öoxel  dXoyog.  Die  sonstigen  Fragmente  und 
Notizen  beziehen  sich  grösstentheils  auf  die  mythologische  Urzeit: 
die  Geschichte  des  Bei,  Kronos,  Ogygus^^),  einige  auf  die  Ge- 
schichte des  Cyrus23).  —  Da  das  Werk  des  Thallus  mindestens  bis 
auf  die  Zeit  des  Tiberius  gegangen  ist,  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  er  identisch  ist  mit  dem  Samaritaner  Thallus,  wel- 
chen Josephus  als  einen  Freigelassenen  des  Tiberius  erwähnt,  der 
dem  verschuldeten  Agrippa  einst  eine  grosse  Summe  geliehen  habe 
{Jo8.  Antt.  XVIII,  6,  4:  xcii  öi]  xig  7]v  QaXXog  Safiagevg  rb  yivog 
KaiOüQog  6a  djteXev&eQog).  Freilich  ist  hier  OaXZog  nur  durch 
Conjectur  in  den  Text  gekommen;  die  Handschriften  haben  aXXog, 
was  Niese  wieder  hergestellt  hat.  Da  aber  dXXog  keinen  Sinn 
giebt  (denn  es  wird  kein  Samaritaner  vorher  erwähnt),  und  da  der 
Name  Thallus  auf  römischen  Inschriften  unter  den  Bediensteten 
des  claudischen  Hauses  mehrfach  vorkommt  ^4),  so  ist  an  der  Rich- 
tigkeit jener  Conjectur  nicht  zu  zweifeln.  Den  Chronographen 
Thallus  später  zu  setzen,  als  diesen  Freigelassenen  des  Tiberius, 
liegt  kein  Grund  vor.  Denn  dass  Josephus  ihn  sonst  nicht  er- 
wähnt, ist  in  keiner  Weise  auffallend.  Die  Vermischung  orienta- 
lischer und  griechischer  Sagen  entspricht  ganz  dem,  was  von  einem 
gräcisirten  Samaritaner  zu  erwarten  ist. 

Vgl.  überhaupt:  C.  Müller,  Fragmenta  kist.  graec.  III,  517—519  (beste 
Sammlung  des  Materiales).  —  Westermann  in  Pauly's  Real-Enc.  VI,  2,  1745. 
—  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  100  f.  —  Geizer,  Julius  Africa- 
nus n,  1,  24  u.  95—97.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  202.  IV,  412.  — 
Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte,  1895,  S.  146 f. 

22)  Theopkilus  ad  Autolyeum  III,  29.  Tertullian,  Apologet,  10  u.  19. 
Mmucitis  Felix  Octav.  c,  21,  4.  LactanHus  I,  13  u.  23.  JuL  Africanus  bei 
Euaeb.  Praep.  evang.  X,  10,  8  ed.  Gaüfordj  hiemach  Pseudo-Jiistin.  Cokort.  ad 
Graecos  c.  9.     Oeorgius  SynceUus  ed.  Dindorf  L  172. 

23)  Jtü.  Africanus  bei  Euseb.  Praep.  evang.  X,  10,  4  ed.  Qaisford.  Jo- 
hannes Malalas  ed.  Dindorf  p.  157  (wo  statt  ßaXriq  zu  lesen  ist  SalXoq). 

24)  Ein  Tiiberius)  Cl{audius)  Thallus  praepositus  velariorum  domus 
Augustanac  bei  Orufer,  Thes.  Inscr.  p.  599  n.  7.  Andere  desselben  Namens 
im  Corp.  Inscr.  Lat.  VI,  3  n.  15282—15285. 

Schür  er,  Geschichte  III.   S.  Anfl.  24 
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11.  Josephus. 

Der  bekannteste  Geschichtschreiber  über  jüdische  Dinge  in 
griechischer  Sprache  ist  der  Palästinenser  Josephus,  eigentlich 
Joseph,  Sohn  des  Matthia,  ein  Priester  aus  Jerusalem.  Von  seinen 
beiden  Hauptwerken  ist  das  eine,  die  %vöalLxy  \4QxaioXoyla^  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  ganzen  jüdischen  Ge- 
schichte von  Anbeginn  bis  auf  seine  Zeit  Es  ist  das  umfassendste 
Werk  über  die  jüdische  Geschichte  in  griechischer  Sprache,  von 
dem  wir  überhaupt  wissen;  und  es  hat  eben  deshalb  sich  dauernd 
in  der  Gunst  jüdischer,  heidnischer  und  christlicher  Leser  behauptet, 
so  dass  es  in  zahlreichen  Handschriften  uns  vollständig  erhalten 
ist  (Näheres  s.  oben  §  3).  Seine  Tendenz  ist  eine  apologetische. 
Josephus  will  durch  seine  ganze  Darstellung  die  heidnischen  Leser, 
für  welche  sie  in  ei-ster  Linie  bestimmt  ist,  nicht  nur  unterrichten 
über  die  Geschichte  seines  Volkes,  sondern  er  will  ihnen  zugleich 
auch  Achtung  einflössen  vor  dem  jüdischen  Volke,  das  eine  ui'alte 
Geschichte  aufzuweisen  habe  und  eine  grosse  Reihe  in  Krieg  und 
Frieden  hervorragender  Männer,  und  das  auch  in  Bezug  auf  seine 
Gesetze  und  Einrichtungen  einen  Vergleich  mit  anderen  Völkern 
nicht  zu  scheuen  brauche  (vgl.  besonders  Antt  XVI,  6,  8).  —  Das 
andere  Hauptwerk  des  Josephus,  die  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  vom  J.  66—73  nach  Chr.,  stellt  mehr  die  Geschichte  um 
ihrer  selbst  willen  dar.  Die  Ereignisse  jener  Jahre  sind  an  sich 
so  gewaltig,  dass  sie  einer  ausführlichen  Darstellung  werth  schienen. 
Vielleicht  ist  es  im  Auftrage  Vespasian's  geschrieben,  von  welchem 
Josephus  ein  Jahresgehalt  bezog  ( Vita  76)  und  welchem  das  Werk 
alsbald  nach  seiner  Vollendung  übergeben  wurde  {contra  Apion.  I, 
9;  Vita  65).  Wenn  man  nebenbei  von  einer  glorificirenden  Tendenz 
sprechen  darf,  so  bezieht  sich  diese  mehr  auf  die  eigene  Person 
des  Josephus  und  auf  die  Römer,  als  auf  das  jüdische  Volk. 


12.  Justus  von  Tiberias. 

Ein  Seitengänger  des  Josephus  ist  sein  Zeitgenosse  und  Lands- 
mann Justus  aus  Tiberias.  Auch  er  hat  nach  dem  Untergang 
seines  Volkes  sich  auf  die  Schriftstellerei  geworfen,  nur  darin  we- 
niger glücklich  als  Josephus,  dass  seine  Werke  weniger  gelesen 
wurden  und  darum  wieder  untergegangen  sind.  Mit  Josephus  hat 
er  auch  dies  gemein,  dass  er  sowohl  die  jüdische  Geschichte  als 
Ganzes,  als  die  Ereignisse  seiner  Zeit  in  je  einem  Werke  behandelt 
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hat  Seine  „Geschichte  der  jüdischen  Könige"  von  Moses  bis 
Agrippa  11  war  nach  den  Angaben  des  Photius,  der  sie  noch  ge- 
kannt hat  {Bibh'oih.  cod.  33),  „sehr  kurz  im  Ausdmck  und  vieles 
Nothwendige  übergehend".  Da  sie  auch  von  Julius  Africanus  in 
seiner  Chronik  benützt  worden  ist,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  sie  die  Form  einer  Chronik  hatte,  in  welcher  ein  Hauptge- 
wicht auf  die  Feststellung  der  Chronologie  gelegt  war.  —  In  einem 
anderen  Werke  hat  Justus  die  Geschichte  des  jüdischen  Krie- 
ges dargestellt  in  einer  Weise,  durch  welche  Josephus  sich  com- 
promittirt  fühlte,  der  daher  in  seiner  Vtta  sehr  heftig  gegen  Justus 
polemisirte  (Näheres  s.  §  3). 


IV.   Epos  und  Drama. 
1.  Philo  der  Epiker. 

Die  Aneignung  der  griechischen  Literaturformen  von  Seite  der 
hellenistischen  Juden  blieb  nicht  bei  der  Prosa  stehen.  Selbst 
das  Epos  und  Drama  der  Griechen  wurde  auf  den  Boden 
des  hellenistischen  Judenthums  verpflanzt,  indem  man  die 
biblische  Geschichte  in  der  Form  des  griechischen  Epos  besang,  ja 
in  der  Form  des  griechischen  Dramas  darstellte.  —  Was  uns  von 
dieser  merkwürdigen  Literatur  noch  erhalten  ist,  verdanken  wir 
den  Excerpten  des  Alexander  Polyhistor,  welche  Eusebius  in 
seine  Praeparatio  evangelica  aufgenommen  hat  (s.  oben  S.  346  ff.). 

Aus  dem  griechischen  Gedicht  eines  gewissen  Philo  „üeber 
Jerusalem"  (Z7£()l  r«  ^ IsQoooXvfia)  sind  bei  Eusebius  drei  kleine 
1  Bruchstücke  mitgetheilt  {Euseb.  Fraep.  evang.  IX,  20.  24.  37).  Das 
erste  Bruchstück  handelt  von  Abraham,  das  zweite  von  Joseph, 
das  dritte  von  den  Quellen  und  Wasserleitungen  Jerusalem's, 
deren  Reichthum  gerühmt  wird.  Das  erste  und  dritte  sind  aus  dem 
ersten  Buche  des  citirten  Werkes  entnommen  (IX,  20:  ^IXcov  kv 
r<5  jtQ(DX(p  xwv  Degl  ra  ^leQoooXvfia,  IX,  37:  ^iXcov  iv  rotg  üsq). 
^IsQoaoXvficDv  .  ,  .  kv  rfi  ngdti^i),  das  zweite  angeblich  aus  dem 
vierzehnten  (IX,  24:  ^IXcov  h  rfj  i6^  rmv  IIbqI  'legoöoXvfia).  Dass 
aber  Philo  vierzehn  Bücher  gebraucht  haben  sollte,  um  bis  zur 
Geschichte  Joseph's  zu  kommen,  ist  doch  zu  unwahrscheinlich.  Man 
darf  daher  mit  Freudenthal  (Alex.  Polyh.  S.  100  Anm.)  vermuthen, 
dass  statt  h  r^  i^  zu  lesen  ist  kv  rjj  6\  Die  Sprache  Philo's  ist 
die  des  griechischen  Epos;  seine  Hexameter  sind  aber  ein  wahrer 
Hohn  auf  die  griechische  Prosodie,  und  die  Diction  ist  bis  zur  ün- 
verständlichkeit  schwülstig  und  geschraubt. 

24* 
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Mit  unserem  Epiker  ist  sicherlich  identisch  der  von  Clemens 

Ahx,  Strom,  I,    21,    141    und  von  Josephus  contra  Apwn.  I,    23  (= 

Euseb.  Praep.  evang.  IX,  42)  erwähnte  Philo,  welchen  Josephus 
im  Unterschied  von  dem  jüngeren  Philosophen  als  „Philo  den 
A eiteren"  (^iXrov  6  jrQeoßvTBQoo)  bezeichnet  Nach  der  Notiz 
bei  Clemens  Alexandrinus  könnte  man  freilich  meinen,  es  handle 
sich  dort  um  einen  Prosaiker,  der  in  ähnlicher  Weise  wie  Deme- 
trius  und  Eupolemus  die  jüdische  Geschichte  behandelt  hat  {Strom. 
I,  21,  141:  ^iXmv  6b  xai  cvroc  avhygcnpe  tovq  ßaotXstg  tovg  */ov- 
öalcov  6ta(jpcova}Q  rol  Ai}nt]TQim).  Und  Josephus  hat  ihn  für  einen 
Heiden  gehalten;  denn  er  führt  ihn  neben  Demetrius  und  Eupole- 
mus als  Beweis  dafür  an,  dass  auch  manche  heidnische  Schrift- 
steller eine  ziemlich  genaue  Kenntniss  der  jüdischen  Geschichte 
hatten.  Allein  der  Umstand,  dass  sowohl  Clemens  als  Josephus 
jenen  Philo  an  den  angeführten  Stellen  in  derselben  Reihen- 
folge mit  Demetrius  und  Eupolemus  zusammen  nennen  (beide  haben 
die  Reihenfolge:  Demetrius,  Philo,  Eupolemus),  beweist,  dass 
beide  aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben,  und  diese  kann  nur 
Alexander  Polyhistor  sein.  Da  nun  in  den  reichhaltigen  Mit- 
theilungen aus  Alexander  Polyhistor  bei  Eusebius  kein  anderer 
Philo  als  der  Epiker  vorkommt,  so  meinen  ohne  Zweifel  auch  Cle- 
mens und  Josephus  eben  diesen.  Philo  hat  demnach,  wie  auch 
schon  die  Fragmente  bei  Eusebius  vermuthen  lassen,  die  Ge- 
schichte der  Stadt  Jerusalem  in  der  Weise  besungen,  dass  sie  zu- 
gleich eine  Geschichte  der  jüdischen  Könige  war. 

Ueber  die  Zeit  Philo's  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  er 
älter  war  als  Alexander  Polyhistor.  Man  kann  ihn  daher  etwa  in 
das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  setzen.  Dass  er  ein  Jude  war,  ist 
I  zwar  nirgends  direct  bezeugt,  aber  nach  dem  Inhalte  seines  Ge- 
dichtes kaum  zu  bezweifeln. 

Vgl.  überhaupt:  Huetius,  Demonstr,  er.  Prop.  IV,  e.  2s§33.  —  Viger's 
Anm.  zu  Evseb.  IX,  20.  —  Philippson,  Ezechiel  des  jüdischen  Trauerspiel- 
dichtere  Auszug  aus  Egypten  und  Philo  des  Aelteren  Jerusalem,  1830.  — 
Delitzsch,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Poesie  (1830)  S.  24,  209.  —  Dähne,  Ge- 
schieht!. Daretellung  der  jüd.-alex.  Religions-Philosophie  II,  215  Anm.  — 
Cruice,  De  Fl,  Josephi  fide  (1844)  p.  61  sq,  —  Müller^  Fragm,  hist.  graee. 
III,  207  sqq,  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  519,  575.  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  338.  VII,  91.  —  Freudenthal,  Alex.  Polyhistor 
S.  34,  100,  170.  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexan- 
drinerzeit n,  654  f. 

2.  Theodotus. 

Von  ähnlicher  Art  wie  Philo's  Gedicht  über  Jerusalem  scheint 
das  des  Theodotus  über  Sichern  gewesen  zu  sein,  aus  welchem 
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bei  Euseb.  Praep.  evang,  IX,  22  ein  längeres  Stück  mitgetheilt  wird, 
theils  in  wörtlicher  Anführung,  theils  nur  durch  Angabe  des  In- 
haltes. Das  ganze  Stück  bezieht  sich  auf  die  Geschichte  der 
Stadt  Sichern.  Es  wird  zuerst  deren  Lage  beschrieben  und  dann 
die  Besitzergreifung  Sichems  durch  die  Hebräer  im  Anschluss  an 
Gen.  34  erzählt:  wie  Jakob  zunächst  in  Mesopotamien  gewohnt, 
dort  geheirathet  und  Kinder  erzeugt  habe,  dann  mit  ihnen  in  die 
Gegend  von  Sichern  gezogen  sei  und  von  Emmor,  dem  König  von 
Sichem,  ein  Stück  Landes  erhalten  habe;  wie  dann  Sichem,  der 
Sohn  Emmor's,  die  Dina,  die  Tochter  Jakob's,  geschändet  habe,  und 
hierauf  Jakob  sich  bereit  erklärt  habe,  die  Dina  dem  Sichem  unter 
der  Bedingung  zur  Frau  zu  geben,  dass  alle  Sichemiten  sich  be- 
schneiden Hessen;  und  wie  endlich  zwei  von  Jakob's  Söhnen,  Sy- 
meon  und  Levi,  den  Emmor  und  Sichem  ermordet  und  in  Gemein- 
schaft mit  ihren  Brüdern  die  Stadt  der  Sichemiten  zerstört  hätten. 
—  Da  Jakob's  Aufenthalt  in  Mesopotamien  erst  nach  der  Be- 
schreibung der  Stadt  Sichem  erwähnt  wird  nur  als  Einleitung  zu 
der  dann  folgenden  Geschichte  von  der  Besitzergreifung  Sichems 
durch  die  Hebräer,  so  bildete  offenbar  die  Geschichte  der  Stadt 
Sichem  das  eigentliche  Thema  des  Gedichtes;  und  da  sie  überdies 
als  „heilige  Stadt"  {hgov  aorv)  bezeichnet  wird,  so  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  Theodotus  Samaritaner  war.  Der  bei  Euse- 
bius  angegebene  Titel  Degl  'lovöalmv  ist  daher  schwerlich  genau. 
Im  Eingang  des  Excerptes  wird  gesagt,  dass  die  Stadt  Sichem 
ihren  Namen  habe  von  Sikimios,  dem  Sohn  des  Hermes  {djto  2ixi- 
filov  xov  ^Egfiov).  Theodotus  scheint  also  wie  andere  Hellenisten 
die  jüdische  Geschichte  mit  Brocken  aus  der  griechischen  Mytho- 
logie aufgeputzt  zu  haben.  —  Die  sprachliche  Form  wie  der  Bau 
der  I  Hexameter  ist  besser  als  bei  Philo.  In  Betreff  der  Zeit  gilt 
dasselbe  wie  bei  diesem. 

Vgl.  überhaupt:  HuetiuSj  Demonstr.  ev,  IV,  2,  32.  —  Fahricius-Har- 
les,  Biblioth.  gr»  X,  516.  —  Müller,  Fragm,  hisL  gr.  III,  207  sqq.  —  Pauly's 
Real-Enc.  der  class.  Alterthumswissensch.  Art.  „Theodotus"  Nr.  13.  —  Herz - 
feld,  Gesch.  des  Volkes  J Israel  HI,  520  f.  576  f.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  IV.  338.  VII,  91.  —  Freudenthal,  Alex.  Polyh.  S.  99f.  —  Susemihl 
n,  655. 


3.  Ezechiel  der  Tragiker. 

Das  Merkwürdigste  auf  dem  Gebiete  der  jüdisch-hellenistischen 
Poesie  ist  die  Verarbeitung  biblischer  Stoffe  zu  griechischen  Dra- 
men. Wir  wissen  zwar  nur  von  einem  solchen  jüdischen  Drama- 
tiker: Ezechiel;    und  es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  er  Voi- 
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ganger  und  Nachfolger  gehabt  hat.  Jedenfalls  hat  er  aber  ausser 
dem  einen  Drama,  welches  uns  durch  Auszüge  bekannt  ist,  auch 
noch  andere  gedichtet,  da  er  „der  Dichter  der  jüdischen  Tragödien" 
genannt  wird  {Glfmens  Alex,  Strom,  I,  23,  155:  o  ^ECexlr^kog  6  xciv 
lovdaixcöv  TQaycpöiciv  jtoifjTtjg,  Exiseb, Praep. evang,  IX,  28 :  'E^e- 
xifjXoQ  6  rmv  xQaycpöiAv  jtoif)xr)q).  Näher  bekannt  durch  um- 
fangieiche  Auszüge  bei  Eusebius  und  Clemens  Alexandrinus  (nach 
Alexander  Polyhistor)  ist  uns  davon  eines,  welches  „der  Auszug" 
^E^aymyi]  betitelt  war  und  die  Geschichte  des  Auszuges  der  Juden 
aus  Aegypten  darstellte  (Clemens  Alex,  Strom,  I,  23,  155:  iv  zip 
ijtiyQatpofievq)  ögafiart  „^E^ayoy^^^  Easeb,  Praep.  evang.  IX,  29,  14 
ed.  Gaisford:  Iv  xco  ögcifiaxi  xm  ljtiyQag>ofiipq}  ^E^ayoDyTJ),  —  Als 
Ausgangspunkt  der  Handlung  war,  wie  es  scheint,  der  Moment 
gewählt,  in  welchem  Moses  wegen  Ermordung  des  Aegypters  nach 
Midian  geflohen  ist  [Exod.  2) ;  denn  in  diese  Zeit  versetzt  uns  das 

erste  Excerpt    {Euseb.  Praej).  ei\  IX,  28   =    Clemens  AI  Strom.  I, 

23,  155—156).  Es  ist  ein  langer  Monolog  des  Moses,  in  welchem 
dieser  die  Geschichte  seines  Lebens  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  er- 
zählt und  mit  den  Worten  schliesst,  dass  er  nun  infolge  dessen  in 
fremdem  Lande  umhei-schweife.  Er  sieht  dann  die  sieben  Töchter 
Raguers  kommen  {Exod.  2,  16  ff.)  und  fragt  sie,  wer  sie  seien,  wo- 
rauf Sepphora  ihm  Auskunft  ertheilt.  Der  weitere  Verlauf  der 
Handlung  ist  in  dem  Excerpt  nur  angedeutet,  indem  es  heisst,  dass 
nun  die  Geschichte  von  dem  Tränken  der  Heerde  und  von  der  Hei- 
rath  der  Sepphora  mit  Moses  folge  {Exod.  2,  16  ff.).  —  In  dem 
zweiten  Excerpte  [Euseb,  IX,  29,  4—6  ed,  GaCsford)  erzählt  Moses 
seinem  Schwiegervater  einen  Ti'aum,  welchen  letzterer  dahin  deutet, 
dass  Moses  zu  einer  hohen  Herrscheretellung  gelangen  und  die 
gegenwältigen,  vergangenen  und  künftigen  Dinge  erkennen  werde. 

—  In  einer  weiteren  Scene  {Euseb.  IX,  29,  |  7 — 11  ed.  Gaisford) 
wird  auf  Grund  von  Exod.  3—4  dargestellt,  wie  Gott  aus  einem 
brennenden  Dornbusche  mit  Moses  spricht  und  ihm  den  Auftrag 
ertheilt,  das  Volk  Israel  aus  der  Knechtschaft  der  Aegypter  zu 
befreien.  Da  Gott  unsichtbar  aus  dem  Dornbusche  spricht,  so  er- 
scheint er  nicht  selbst  auf  der  Bühne,  sondern  man  hört  nur  seine 
Stimme.  Das  Detail  schliesst  sich  ziemlich  genau  an  Exod.  3—4 
an.  —  In  dem  folgenden  Excerpte  {Euseb.  IX,  29,  12-13  Gaisf.) 
gieht  Gott  genauere  Vorschriften  über  den  Auszug  und  über  die 
Feier  des  Passafestes  nach  Exod.  11—12.  Es  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  dies  auch  noch  zu  der  Scene  vom  Dornbusch  gehört 

—  In  einer  weiteren  Scene  {Euseb.  IX,  29,  14  Gaisf)  tritt  ein 
Aegypter,  welcher  der  Katastrophe  im  rothen  Meere  entronnen  ist, 
auf  und  erzählt,  wie  die  Israeliten  glücklich  durch  das  rothe  Meer 
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hindurchgezogen  seien,  das  ägyptische  Heer  aber  dort  seinen  Unter- 
gang gefunden  habe.  —  Endlich  in  dem  letzten  Bruchstück  {Euseb. 
IX,  29,  15—16)  berichtet  ein  Bote,  unter  welchem  man  sich  einen 
dem  Zug  der  Israeliten  vorausgeschickten  Kundschafter  vorzustellen 
hat,  dem  Moses  die  Auffindung  der  trefflichen  Lagerstätte  bei  Elim 
mit  zwölf  Wasserquellen  und  siebzig  Palmbäumen  {ExocL  15,  27  = 
Num.  33,  9).  Bei  derselben,  so  erzählt  der  Bote,  sei  auch  ein  wun- 
derbarer mächtiger  Vogel  erschienen,  fast  doppelt  so  gross  wie  ein 
Adler,  dem  alle  anderen  Vögel  wie  ihrem  Könige  folgten.  Die  Be- 
schreibung dieses  Vogels  steht,  ohne  Nennung  von  EzechieFs  Na- 
men, auch  bei  Eustathiua^  Comm,  in  Hexdenieron  ed.  Leo  Aüatius 
(1629)  p.  25  8q. 

Aus  diesen  Bruchstücken  erhellt,  dass  die  Handlung  sich  ziem- 
lich genau  an  die  biblische  Erzählung  anschloss,  doch  mit  manchen 
Ausschmückungen  im  Detail.  Die  Poesie  des  Verfassers  ist  recht 
prosaisch.  Dagegen  lässt  sich  eine  gewisse  Gewandtheit  in  der 
Dramatisirung  des  Stoffes  nicht  verkennen.  Sprache  und  Verse 
(jambische  Trimeter)  sind  leidlich  fliessend.  —  Man  hat  bezweifelt, 
dass  diese  Dramen  überhaupt  zur  Auffuhrung  bestimmt  waren; 
mir  scheint,  mit  Unrecht.  Die  Absicht  dabei  ist  doch  wohl  dieselbe 
wie  bei  den  biblischen  Dramen  des  christlichen  Mittelalters  (Pas- 
sion sspielen  und  dgl.),  nämlich  einerseits  die,  auch  auf  diesem  Wege 
dem  Volke  die  Kenntniss  der  biblischen  Geschichte  nahe  zu  bringen, 
andererseits  aber  und  hauptsächlich  die,  durch  Darbieten  solcher 
„gesunden  Speise"  die  unheiligen,  heidnischen  Vergnügungen  mög- 
lichst zu  verdrängen.  Vielleicht  ist  dabei,  wie  bei  anderen  Er- 
zeugnissen der  jüdisch-hellenistischen  Literatur,  auch  auf  heidnische 
Leser  und  Zuschauer  gerechnet. 

Dass  Ezechiel  ein  Jude  war,  ist  schon  wegen  des  Namens 
zweifellos.  Ueber  die  Zeit  gilt  dasselbe  wie  bei  Philo  und  Theodotus. 


Vgl.  überhaupt:  Huetius,  Demonstr,  evang,  IV,  2,  24.  —  FabrieiuSy 
Biblioth.  graec,  ed,  Haries  II,  305  sq,  VIII,  624  sq,  635.  636.  —  Eichhorn,  De 
Judaeorum  re  scentca,  in  den  CommentoUiones  Soeiet.  Ootting,  recentiores  vol.  ü, 
Ootting,  1813.  —  Philippson,  Ezechiel  des  jüdischen  Trauerspieldichters  Aus- 
zug aus  Egypten  und  Philo  des  Aelteren  Jerusalem,  1830.  —  Delitzsch,  Zur 
Gesch.  der  jüdischen  Poesie  (1836)  S.  28,  209,  211—219.  —  D ahne,  Geschichtl. 
Darstellung  der  jüd.-alex.  R^ligions-Philosophie  II,  199  f.  —  Fürst,  Biblioth, 
Jud,  I,  264.  —  Frankel,  Ueber  den  Einfluss  der  palästinischen  Exegese  auf 
die  alexandrinische  Hermeneutik  (1851)  S.  113—119.  —  Herzfeld,  Gksch.  des 
Volkes  Jisrael  HL  517—519.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  127. 
IV,  338.  —  Bahr  in  Pauly's  Real-Enc.  III,  365.  — Dübnerim  Anhang  zu: 
Fragmenta  Euripidu,  itenim  ed.  F.  G.  Wagner  {accedunt  indices  locupletis- 
simi,  Christtis  paiiens^  Exechidi  et  christiatiorum  poetarum  reliquiae  dramor 
ticae],  PartSi  Didot  1846,/?.  VH — X  u.  1—7.  —  Magnin,  Journal  des  Savants 
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1848,  p.  193—208  i^Recension  von  Dübner's  Anhang  zu  Fragm.  Eurip,  ed,  Wag- 
ner). —  Dindorf,  Praefat.  zu  seiner  Ausgabe  von  Euseh,  Opp.  voL  I  p.  XIX 
— XXV.  — Bernhard y,  Grundriss  der  griechischen  Litteratur  11,  2  (dritte 
Bearb.  1872)  S.  76.  —  C  ob  et  im  Joyioq  Egfirjg  I,  457—459.  —  Suse  mihi 
II,  653  f. 


V.  Die  Philosophie. 

Während  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtschreibung  und  der 
Poesie  mehr  nur  die  äussere  Form  von  den  Griechen  entlehnt 
wurde,  hat  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  eine  wirklich  innere 
Verschmelzung  jüdischen  und  griechischen  Denkens,  eine  starke 
sachliche  Beeinflussung  des  jüdischen  Glaubens  durch  die  Philoso- 
phie der  Griechen  stattgefunden.  Am  deutlichsten  können  wir  di^ 
noch  an  Philo  beobachten.  Er  zeigt  ein  vollständiges  Doppelge- 
sicht: nach  der  einen  Seite  Jude,  nach  der  anderen  Seite  giiechischer 
Philosoph  (Näheres  s.  §  34).  Man  würde  aber  irren,  wenn  man  ihn 
für  eine  isolirte  Erscheinung  in  der  Geschichte  seines  Volkes  und 
seiner  Zeit  hielte.  Er  ist  nur  der  classische  Repräsentant  einer 
durch  Jahrhunderte  hindurchgehenden,  mit  dem  Wesen  des  helle- 
nistischen Judenthums  nothwendig  gegebenen  Strömung.  Zu  der 
griechischen  Bildung  gehört  auch  die  Kenntniss  der  grossen 
Denker  des  griechischen  Volkes.  Indem  also  die  hellenistischen 
Juden  die  erstere  sich  aneigneten,  stellten  sie  sich  eben  damit  auch 
unter  den  Einfluss  der  griechischen  Philosophia  Beweise  dafür 
haben  wir  sicher  seit  dem  zweiten  Jahi-hundert  vor  Christo.  Man 
darf  aber  annehmen,  dass  die  erwähnte  Thatsache  im  Allgemeinen 
ebenso  alt  ist,  wie  das  hellenistische  Judenthum  selbst  Schon 
jener  Jude,  mit  welchem  Aristoteles  in  Kleinasien  zusammentraf 
war  'EXXrjvtxog  ov  ry  öialixTco  fiopov  aXXa  xal  r^  V^XÖ  (s*  oben 
S.  10). 

Der  jüdische  Zug  dieser  jüdisch-hellenistischen  Philosophie  tritt 
zunächst  schon  darin  zu  Tage,  dass  sie  ebenso  wie  die  palästinen- 
sische nmn  im  Wesentlichen  praktische  Ziele  verfolgt  Nicht 
die  Logik  und  Physik,  sondern  die  Ethik  ist  ihr  die  Hauptsache. 
Diese  Ethik  wird  allerdings  vielfach  basirt  auf  die  theoretische 
Philosophie  der  Griechen.  Aber  die  letztere  ist  doch  nui*  Mittel 
zum  Zweck.  Das  eigentliche  Ziel  der  jüdischen  Philosophen  ist 
ein  praktisches:  die  Erziehung  des  Menschen  zu  wahrer  Sittlich- 
keit und  Frömmigkeit 

Auch  in  der  Wahl  der  literarischen  Formen  erkennt  man 
noch  die  jüdische  Grundlage.  Es  ist  hier  gerade  umgekehrt  wie 
bei  der  Poesie.    Während  der  Inhalt  starke  griechische  Einflüsse 
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aufweist,  ist  die  literarische  Form  aus  Palästina  entlehnt.  Der 
Verfasser  der  Weisheit  Salomonis  wählt  die  Form  der  Spruch- 
weisheit, Philo  giebt  seine  Erörterungen  in  der  Weise  des  rab- 
binischen  Mi  drasch,  d.h.  in  weitläufigen  gelehrten  Commentaren 
über  den  Text  des  Pentateuches,  aus  welchem  mit  Hülfe  der  alle- 
gorischen Exegese  die  heterogensten  philosophischen  Ideen  ent- 
wickelt werden.  Das  sogenannte  vierte  Makkabäerbuch  ist  eine 
Mahnrede,  als  deren  Vorbild  man  vielleicht  die  Synagogenpredigt 
ansehen  darf.  Nur  in  einigen  kleineren  Schriften  wählt  Philo  die 
Form  der  Untersuchung  und  des  Dialoges  nach  griechischen  Vor- 
bildern. 

Inhaltlich  ist  die  Mischung  jüdischer  und  griechischer 
Vorstellungen  bei  diesen  Männern  natürlich  eine  verschiedene. 
Bei  den  einen  ist  die  Einwirkung  griechischer  Ideen  stärker,  bei 
den  anderen  schwächer.  Auch  die  am  stärksten  mit  griechischen 
Ideen  gesättigten  stehen  aber  im  Wesentlichen  doch  noch  auf  dem 
Boden  des  Judenthums.  Denn  sie  betonen  nicht  nur  die  Einheit 
und  Ueberweltlichkeit  Gottes  und  das  Walten  der  göttlichen  Vor- 
sehung, welche  die  Bösen  bestraft  und  die  Guten  belohnt,  sondern 
sie  halten  auch  daran  fest,  dass  in  der  mosaischen  Offenbarung 
die  vollkommenste  Erkenntniss  der  göttlichen  und  menschlichen 
Dinge  gegeben  sei,  so  dass  also  das  Judenthum  der  Weg  zur  wahren 
Weisheit  und  wahren  Tugend  ist.  —  Wie  daneben  das  Mass  des 
griechischen  Einflusses  ein  verschiedenes  ist,  so  sind  es  auch  ver- 
schiedene griechische  Systeme,  welchen  man  den  Vorzug  giebt; 
bald  schliesst  man  sich  mehr  an  das  eine,  bald  mehr  an  das  andere 
an.  Plato,  Aristoteles,  die  Stoiker  und  Pythagoreer  haben 
das  Material  für  den  Vorstellungskreis  dieser  jüdischen  Philosophen 
geliefert.  Namentlich  in  der  platonisch-pythagoreischen  und  in  der 
stoischen  Lehre  fanden  die  jüdischen  Denker  viele  Elemente, 
welche  dem  jüdischen  Glauben  assimilirbar  waren.  Dass  die  An- 
eignung derselben  immer  eine  eklektische  war,  versteht  sich  von 
selbst.  Darin  theilt  aber  die  jüdische  Philosophie  nur  den  vor- 
wiegenden Grundcharakter  der  späteren  griechischen  Philosophie 
überhaupt. 

I  1.  Die  Weisheit  Salomonis. 

Wir  stellen  die  sogenannte  „Weisheit  Salomonis"  hier  voran, 
nicht  weil  es  sicher  wäre,  dass  sie  das  älteste  der  hier  zu  be- 
sprechenden literarischen  Erzeugnisse  ist,  sondern  weil  sie  der  Form 
nach  der  alten  palästinensischen  Spruchweisheit  am  nächsten 
steht    In  ähnlicher  Weise  wie  Jesus  Sirach  preist  der  Verfasser 
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den  Werth  der  wahren  Weisheit,  die  nur  bei  Gott  zu  finden  ist 
und  nur  von  Gott  aus  den  Menschen  zu  Theil  wird.  Aber  die 
Ausführung  ist  doch  eine  ganz  andere  als  bei  Jesus  Sirach.  Wäh- 
rend Jesus  Sirach  zeigt,  wie  der  wahrhaft  Weise  sich  verhält  in 
den  mannigfaltigen  Verhältnissen  des  praktischen  Lebens,  ist  unser 
Buch  eigentlich  nur  eine  Warnung  vor  der  Thorheit  der 
Gottlosigkeit  und  speciell  des  Götzendienstes.  Um  dieses  eine 
Thema  bewegt  sich  der  Inhalt  des  ganzen  Buches;  und  damit  hängt 
es  auch  zusammen,  dass  die  Spruchform  nicht  festgehalten  wird, 
sondern  vielfach  in  zusammenhängende  Rede  übergeht. 

Als  der  Redende  ist  nach  Cap.  9,  7 ff.  Salomo  selbst  zu  denken* 
Und  die  Angeredeten  sind  die  Richter  und  Könige  der  Erde  (1, 1: 
ol  xQlvovzeg  rijv  yijPf  6,  1:  ßaOiXelg,  öixaCrai  jcBQarwv  yfjg).  Es 
ist  also  eigentlich  eine  Mahnrede  Salomo's  an  seine  könig- 
lichen Collegen,  die  heidnischen  Machthaber.  Er,  der  wei- 
seste aller  Könige,  hält  ihnen  die  Thorheit  der  Gottlosigkeit  und 
den  Werth  der  wahren  Weisheit  vor.  —  Der  Inhalt  lässt  sich 
in  drei  Gruppen  theilen.  Es  wird  zuerst  (Cap.  1—5)  gezeigt,  dass 
die  Gottlosen  und  Frevler,  wenn  sie  auch  eine  Zeit  lang  scheinbar 
glücklich  sind,  doch  dem  Strafgerichte  Gottes  nicht  entrinnen 
werden,  die  Frommen  und  Gerechten  aber,  nachdem  sie  eine  Zeit 
lang  durch  Leiden  geprüft  sind,  zu  wahrer  Seligkeit  und  ewigem 
Leben  gelangen.  In  einem  zweiten  Abschnitt  (Cap.  6 — 9)  weist 
Salomo  seine  königlichen  Collegen  auf  sein  eigenes  Beispiel  hin. 
Eben  dadurch,  dass  er  die  hohe,  göttliche  Weisheit  geliebt  und 
mit  ihr  als  seiner  Braut  sich  vermählt  hat,  ist  er  zu  Herrlichkeit 
und  Ehre  gelangt  Darum  betet  er  auch  noch  um  solche  Weisheit 
Der  dritte  Abschnitt  (Cap.  10—19)  weist  an  der  Hand  der  Geschichte 
Israels,  insonderheit  an  dem  verschiedenen  Geschick  der  Israeliten 
und  Aegypter,  den  Segen  der  Gottesfurcht  und  den  ünsegen  der 
Gottlosigkeit  nach.  Eingeschaltet  ist  hier  eine  sehr  breite  Tirade 
über  die  Thorheit  des  Götzendienstes  (Cap.  13 — 15). 

Da  die  Schrift  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  eine  Warnung 
vor  der  Thorheit  der  Gottlosigkeit  ist,  so  kann  sie  nur  in  soweit 
auf  jüdische  Leser  berechnet  sein,  als  die  Gottlosigkeit  auch  unter 
Juden  I  zu  finden  war.  Man  wird  aber  schwerlich  irren,  wenn  man 
annimmt,  dass  der  Verf.  mindestens  ebenso  sehr  auch  heidnische 
Leser  im  Auge  hat  Die  zahlreichen  Anspielungen  auf  die  biblische 
Geschichte  scheinen  freilich  jüdische  Leser  vorauszusetzen  (so  z.  B. 
Grimm,  Exeget  Handb.  S.  27).  Aber  wozu  dann  die  gewählte  Ein- 
kleidung, wonach  die  Rede  sich  richtet  an  die  Könige  und  Macht- 
haber der  Erde?  Wozu  die  langathmige  Predigt  von  der  Thorheit 
des  Götzendienstes,  zu  der  doch  gegenüber  jüdischen  Lesern,  die 
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Überhaupt  noch  diesen  Namen  verdienten,  keine  Veranlassung  vor- 
lag? Der  Inhalt  erinnert  vielfach  an  die  sibyllinischen  Orakel, 
welche,  da  sie  unter  heidnischer  Autorität  ausgehen,  sicher  für 
heidnische  Leser  bestimmt  sind.  Wie  in  diesen,  so  wird  auch  in 
unserem  Buche  den  Lesern  die  Thorheit  eines  gottlosen  Lebens  vor 
Augen  geführt  Jedenfalls  richtet  es  sich  also  mit  seiner  Lehre 
und  Mahnung  an  heidnisch  gesinnte  Leser,  mögen  diese  nun  Juden 
oder  Heiden  von  Geburt  sein ;  und  zwar  vor  allem  an  die  Grossen 
und  Mächtigen  dieser  Erde. 

Der  eigene  theologische  Standpunkt  des  Verfassers  schliesst 
sich  an  die  palästinensische  Spruch  Weisheit,  wie  wir  sie  aus  den 
Sprüchen  Salomonis  und  aus  Jesus  Sirach  kennen,  an.  Auch  un- 
serm  Verfasser  ist  die  göttliche  Weisheit  das  höchste  aller 
Güter,  die  Quelle  aller  Wahrheit,  Tugend  und  Seligkeit.  Indem 
er  aber,  wie  der  Verfasser  der  Sprüche  Salomonis  (Cap.  8—9)  und 
wie  Jesus  Sirach,  davon  ausgeht,  dass  diese  Weisheit  zunächst  bei 
Gott  vorhanden  ist,  wird  dieselbe  in  seiner  Vorstellung  fast  zu  einer 
selbständigen  Hypostase  neben  Gott.  Seine  Aussagen  gehen  zwar 
scheinbar  nicht  wesentlich  über  das  hinaus,  was  wir  schon  Prov. 
8aL  c,  8—9  lesen.  Aber  was  dort  mehr  poetische  Personiflcirung 
der  Weisheit  ist,  wird  bei  ihm  zur  philosophischen  Theorie.  Die 
Weisheit  ist  nach  ihm  ein  Hauch  (aTfilg)  aus  Gottes  Kraft,  ein  lau- 
terer Ausfluss  {cbtoQQoia)  aus  des  Allmächtigen  Herrlichkeit,  ein  Ab- 
glanz {ojtavyaofia)  des  ewigen  Lichtes  (7,  25 — 26).  Sie  ist  aufs 
innigste  mit  Gott  verbunden  {avfißlcooip  ß^eov  sxovca),  ist  eingeweiht 
in  Gottes  Einsicht  (ftvong  rfjg  rov  d^sov  ejciöti^firjg)  und  Wählerin 
seiner  Werke  {algetig  x&v  Iqymv  avxov\  d.  h.  sie  wählt  unter  den 
Werken,  deren  Idee  Gott  gefasst  hat,  diejenigen  aus,  die  zur  Aus- 
führung kommen  sollen  (8,  3—4;  vgl.  Grimm  zu  d.  St.).  Sie  ist  die 
Beisitzerin  auf  Gottes  Thron  (9,  4:  yy  xmv  acov  O^qovkdv  jtdgsÖQog), 
sie  kennet  Gottes  Werke  und  war  zugegen,  als  er  die  Welt  schuft 
und  weiss,  was  wohlgefällig  ist  in  seinen  Augen  und  recht  ist 
nach  seinen  Geboten  (9,  9).  Die  Weisheit  wird  hiernach  doch  nicht 
nur  als  eigener  Besitz  Gottes,  sondern  als  eine  aus  Gottes  Wesen 
stammende  Gehülfin  Gottes  vorgestellt.  Daneben  wird  auch  „das 
lallmächtige  Wort  Gottes"  (o  jcavxo6vva(i6g  cov  Xoyog)  in  einer 
Weise  personiflcirt,  welche  der  Hypostasirung  nahe  kommt  (18, 15  f.). 
Wir  haben  also  hier  schon  die  Elemente,  aus  welchen  die  philo- 
nische  Lehre  vom  Xoyog  (=  Vernunft  und  Wort  Gottes)  als  einer 
zwischen  Gott  und  der  Welt  vermittelnden  Hypostase  gebildet  ist. 
Denn  die  Weisheit  hat  bei  unserm  Verfasser  auch  der  Welt  gegen- 
über eine  ähnliche  Stellung,  wie  der  philonische  Logos.  Sie  hat 
einen  Geist,  der  leicht  beweglich  ist,  Alles  beaufsichtigend,  Alles 


380  §  33.  Die  hellenistisch-jüdische  Literatur.  [757.  758] 

durchdringeDd  (7,  22 — 24:  svxlv}}xov,  jcavejtlöxoxov,  öi^xac  xci 
XOJQel  öia  jtavttov  und  dergl).  Sie  wirkt  Alles  (8,  5:  xa  xavxa 
iQyaCofievf]),  regiert  Alles  (8,  1 :  öioixsl  xa  jtdvxa\  erneuert  Alles 
(7,  27:  T«  jravxa  xatvlCu).  „Indem  sie  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
in  heilige  Seelen  übergeht,  bereitet  sie  Freunde  Gottes  und  Pro- 
pheten zu"  (7,  27).  Sie  ist  es  auch,  die  in  der  Geschichte  Israels 
sich  offenbarte,  z.  B.  in  der  Wolken-  und  Feuersäule,  welche  die 
Israeliten  durch  die  Wüste  geleitete  (10,  17  und  überh.  Cap.  10). 
Sie  ist  also  mit  einem  Worte  das  Medium,  durch  welches  GÖtt  in 
der  Welt  wirkt.  Die  Tendenz  dieser  ganzen  Speculation  ist  augen- 
scheinlich dieselbe  wie  bei  Philo,  nämlich  durch  Einschiebung  eines 
solchen  Mittelgliedes  die  absolute  Ueberweltlichkeit  Gottes,  der 
nicht  in  directer  Berührung  mit  der  unheiligen  Welt  gedacht  werden 
kann,  sicher  zu  stellen.  Man  daif  aber  doch  nicht  übersehen,  dass 
es  unserem  Verfasser  auf  Betonung  dieses  Gedankens  gar  nicht 
ankommt.  Er  will  vielmehr  den  Werth  der  göttlichen  Weisheit 
als  des  höchsten  Gutes  darlegen.  Er  will  nicht  zeigen,  dass  die 
Weisheit  von  Gott  verschieden  ist,  sondern  im  Gegentheil:  wie 
nahe  sie  Gott  steht.  Indem  er  also  in  jenem  Gedankenkreise  sich 
bewegt,  nimmt  er  nur  eine  in  seinen  Kreisen  bereits  geläufige  An- 
schauung auf  2  5). 

Dabei  zeigt  sich  nun  in  der  näheren  Ausführung  der  Einfluss 
der  griechischen  Philosophie.  Die  Formeln,  mit  welchen  das 
Walten  der  Weisheit  in  der  Welt  beschrieben  wird  (7,  24:  öirjxsi^ 
Xoi>Qet,  8,  1 :  öiotxtl),  erinnern  an  die  stoische  Lehre  vom  Weltgeist, 
von  Gott  als  der  die  Welt  durchdringenden  immanenten  Weltver- 
nunft ^  6).  Auch  die  Aufzählung  der  vier  Cardinaltugenden  (8,  7: 
0(Dg>Qoovpf],  q>Q6vT]aig,  dtxatoovvrj,  ävÖQda)  ist  auf  stoischen  Einfluss 
zurückzuführen  (s.  Zeller  a.  a.  0.).  Die  Psychologie  des  Verfassers 
dagegen  ist  platonisch- dualistisch.  Die  Seele  des  Menschen  ist  prä- 
existent. Wenn  sie  gut  ist,  kommt  sie  in  einen  reinen  Leib  (8,  20: 
äya&og  wif  r/Xd-ov  elq  aäfia  dfiiavxop\  Der  Leib  ist  nur  eine 
„irdische  Hütte"  für  den  vovg  (9,  15:  yedidsg  ox^vog).  Nach  kurzer 
Zeit  nmss  der  Leib  die  Seele  wie  ein  Darlehen  wieder  zurückgeben 
und  verfallt  dann  in  Staub  (15,  81  In  dieser  Anthropologie  ist  der 
Boden  der  jüdischen  Anschauung  vollständig  verlassen.  Statt  der 
jüdischen  Hoffnung  auf  eine  Auferstehung  des  Leibes  haben  wir  hier 
die  griechische  Anschauung  von  der  ewigen  Dauer  der  Seele. 


25,  Vgl.  über  diese  „Weisheitslehre"  überhaupt  die.  oben  S.  157  genannte 
Literatur. 

20)  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  HI,  2   (3.  Aufl.  1S81)   S.  271. 
Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  192. 
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In  Betreff  der  Zeit  des  Verfassers  dürfte  feststehen,  dass  er 
jünger  ist  als  Jesus  Sirach,  aber  älter  als  Philo.  Denn  sein 
Standpunkt  ist  eine  Vorstufe  des  philonischen.  Dies  würde  zwar 
an  sich  noch  nicht  ein  höheres  Alter  beweisen.  Aber  bei  der 
nahen  Verwandtschaft  beider  ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  unser 
Verfasser  von  Philo  unberührt  geblieben  wäre,  wenn  er  jünger 
wäre  als  dieser.  Zur  Annahme  christlichen  Ursprungs  (so  z.  B. 
Weisse)  liegen  schlechterdings  keine  annehmbaren  Gründe  vor.  — - 
Dass  der  Verfasser  ein  Alexandriner  war,  darf  wegen  der  starken 
Hervorhebung  der  ägyptischen  Beziehungen  als  sicher  gelten.  Da- 
gegen ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  Philo  selbst  der  Verfasser 
sein  sollte,  was  schon  Hieronymus  als  Ansicht  einiger  scriptores 

veteres  erwähnt  {Hieron.  praef,  in  vers,  Ubr,  Salom.y  opp,  ed,  Vallarsi 
IX,  1293  sq,:  nonnulli  sertptoriim  vetei'um  hunc  esse  Judaei  Philonis 

affirmant)  und  noch  manche  Neuere,  wie  Luther,  Joh.  Gerhard, 
Calov  und  andere,  angenommen  haben  (s.  Grimm,  Handb.  S.  21  ff.). 
Die  Autorschaft  Philo's  ist  durch  die  Verschiedenheit  seines  Ge- 
dankenkreises vollständig  ausgeschlossen. 

In  der  christlichen  Kirche  ist  das  Buch  von  Anfang  an  gebraucht 
worden.  Schon  in  den  paulinischen  Briefen  finden  sich  so  starke  An- 
klänge daran,  dass  die  Bekanntschaft  Pauli  mit  unserem  Buche  nicht  zu  be- 
zweifeln ist  (s.  Bleek,  Stud.  und  Krit.  1853,  8.  340—344;  und  bes.  Gräfe, 
Das  Verhältniss  der  paulinischen  Schriften  zur  Sapientia  Salomonis,  in :  Theo- 
logische Abhandlungen  zu  Weizsäckers  70.  Geburtstage  1892,  S.  251-286; 
anders  Grimm,  Exeget.  Handb.  S.  35  ff.)  —  Ziemlich  sicher  ist,  dass  Cle- 
mens Romanus  es  gekannt  hat  [dem.  Rom.  27,  5  =  Sap,  Sal.  12,  12  u.  11, 
21;  vgl.  auch  Clem.  60,  1  =  Sap,  7,  17).  —  Bei  Tatian.  Oratio  ad  Oraecos 
c,  7  init  wird  von  Christo  dasselbe  ausgesagt,  was  Sap.  2,  23  von  Gott  gesagt 
ist.  —  Irenaeus  citirt  in  seinem  grossen  häreseologischen  Werke  die  Sap. 
Sal.  zwar  nirgends,  entnimmt  ihr  aber  IV,  38,  3  das  Wort  dtpO^agoia  6b  iyyvq 
dvat  noieZ  ^eov  {Sap.  6,  20).  Mit  Bezug  hierauf  sagt  Euseb.  Bist.  eccL  V,  8,  8 
von  Irenäus:  Kai  ^ijtoZq  di  naiv  ix  xfjq  Zokofiwvog  aotplaq  xixQfjtat,  fjLOVovov/jL 
fpaaxwv'^ÖQaoiq  6^  &sov  nfQinoiijziXT^  dtp^agaiaq,  dfp&aQofa  dh  iyyvq  elvainoiet 
S^eov,  In  dem  uns  nicht  erhaltenen  ßißXiov  öiakigewv  dta^ogoßv  hat  Irenäu» 
nach  dem  Zeugniss  des  Eusebius  die  Sapientia  ausdrücklich  citirt  {Eist,  eccl. 
V,  26:  tfjq  Xeyofiitnjq  aotplaq  SoXoiu<5vtoq  fivrjfxovsvsi).  —  Canon  Murato- 
rianus  lin.  69—71:  „Sapientia  ab  amieis  Salomonis  in  honorem  ipsius  scripta*^. 
8.  dazu  Hesse,  Das  muratorische  Fragment  (1873)  S.  239 ff.  Zahn,  Gesch. 
des  Neutestamentl.  Kanons  II,  95—105  (letzterer  hält,  nach  dem  Vorgange 
von  Tregelles.  ab  amicis  =  vno  (piXwv  für  falsche  Wiedergabe  von  vnb  <Pl- 
Xavoq,  so  dass  also  auch  hier  Philo  als  Verf.  der  Sap.  Sal.  bezeichnet  wäre). 
—  Tertullian,  Adv.  Valentinianos  \  c.  2  nimmt  Bezug  auf  Sap.  1,  1  mit  den 
Worten:  ut  docet  ipsa  Sophia^  non  quidem  Valentini  sed  Salomonis.  Auch 
sonst  findet  sich  Benützung  der  Sap.  Sal.  bei  Tertullian.  —  Clemens  Ale- 
xandrinus  citirt  sie  neunmal  und  benützt  sie  auch  sonst  häufig.  Die  aus- 
drücklichen Citate  werden  entweder  als  Aussprüche  Salomo's  eingeführt  (so 
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Strom,  VI,  11,  93.  14,  110.  14,  114.  15,  12^1-121)  oder  als  Aussprüche  der 
aotpia  tPaedag.  II,  1,  7.  Strom.  11,  2,  5.  IV,  16,  103— KU.  V,  14,  89)  oder  mit 
der  Formel  efgr^tai  {Strom.  VI,  14, 113^.  —  Hippoiytus  citirt  wiederholt  unser 
Buch  als  eine  echte  ngotfijtela  2oXofi(5v  nsgl  Xgiazov  {adv.  Juda£os  §  9  u.  10 
=  Lagarde  p.  6()  sqX  namentlich  die  Stelle  2,  12—20,  die  auch  von  Späteren 
vielfach  messianisch  gedeutet  wird  (s.  oben  Bd.  11,  S.  507  f.). 

Or  igen  es  ist  nächst  dem  Verfasser  des  muratorischen  Fragmentes  der 
erste,  welcher  Zweifel  hinsichtlich  der  salomonischen  Abfassung  andeutet.  Er 
citirt  sie  mit  skeptischen  Formeln  wie  17  irciYeygaßfitvij  toi  J^kofiwvzoq 
ao<pia  (in  Joann,  tom,  XX,  c.  4  =  Ijommatxsch  11,  202),  j}  ao<pla  tj  iTtiyeyQafi' 
fiivri  SoXofjKÖvzoQ  {in  Jerem,  homiL  VIII,  1  =  Lommatxsch  XV,  193),  6  negl 
riJQ  üoipiaq  ebtciv  [Selecta  in  Jerem.  c.  29  =»  Lommatxsch  XV,  453),  iv  ry 
iTuyeygafAfjitvy  ^oXofiwvxoq  aotpla  (contra  Cels.  V,  29  =  Lommatxsch  XIX, 
21G),  in  sapientia,  quae  dicitur  Salomonis,  qui  utique  lifjer  non  ab  omnihus  in 
attctoriiate  habetur  (de  principiis  IV,  33  =  Lommatxsch  XXI,  472  sq,).  Fast 
ebenso  oft  citirt  er  sie  aber  auch  einfach  als  Werk  Salomo's.  Und  dass  sie 
für  ihn  eine  kanonische  Schrift  ist,  zeigt  namentlich  der  ganze  Abschnitt  de 
principiis  I,  2,  5—13,  wo  er  neben  CoL  1,  15  und  Hvhr,  1,  3  die  Stelle  Sap.  7, 
25—20  als  christologische  Fun dameu talstelle  verwendet,  an  deren  Hand  er  seine 
Christologie  entwickelt.  Der  ganze  Abschnitt  de  princ,  I,  2,  9 — 13  ist  nichts 
als  eine  exegetische  Erörterung  von  Sap.  7,  25 — 26.  Im  Ganzen  finden  sich 
bei  Origenes  etwa  vierzig  Citate  aus  unserem  Buche. 

Cyprian  gebraucht  die  Sap.  Sal.  im  vollsten  Sinne  als  kanonisch.  Er 
citirt  sie  als  Sapiiniiu  Salomonis  (Tcstim,  II,  14.  HI,  16.  53.  58.  59.  66.  Ad 
Fortunatum  c,  1),  scriptura  ditina  [De  habitu  virginmn  c,  10.  Epist,  VI,  2), 
seriptura  sancta  (Ad  Dcmetrianum  c,  24),  oder  mit  Formeln  wie  scriptum  est 
(De  xelo  et  livore  c.  4.  Epist.  IV,  1.  LV,  22),  per  Salomonem  docet  spiritus 
sanctus  und  ähnlichen  (De  mortalitate  c.  23.  Ad  Fortunatum  e.  12).  —  Ein 
paarmal  citirt  er  Stellen  aus  den  Proverbien  mit  der  Formel  in  Sapientia  So' 
lomonis  (lestim.  III,  1.  6.  16.  56);  einmal  eine  Stelle  aus  der  Sapientia  mit 
der  Formel  in  Ecclesiastico  (Test im.  III,  112);  beides  nur  aus  Versehen,  da  er 
sonst  Proverbien,  Ecclesiasticus  und  Sapientia  bestimmt  unterscheidet. 

Die  Handschriften,  Ausgaben  und  alten  Uebersetzungen  (nebst 
deren  Ausgaben)  sind  für  unser  Buch  dieselben  wie  für  Jesus  Sirach  (s.  oben 
S.  163  f.),  da  beide  Bücher  in  der  Regel  mit  einander  verbunden  wurden.  —  Der 
eod,  Vaticanus  ist  in  Fritzsche's  Ausgabe  der  Apokryphen  für  unser  Buch 
zwar  benützt,  aber,  wie  es  scheint,  nur  nach  den  Angaben  bei  Reusch  (Observ. 
erit.  1861),  die  sich  ihrerseits  stützen  auf  die  unzuverlässige  Ausgabe  des  Co- 
dex von  Mai  (s.  darüber  oben  S.  144).  —  Werthvolle  Beiträge  zur  Textkritik 
giebt:  Reusch^  Observationes  criticae  ifi  librum  Sapientiae,  Frib,  1861.  — 
Beparat- Ausgabe:  Reusch  j  Liber  Sapientiae  graece,  Frib.  1858  (giebt  den  Text 
der  sixtiniechen  Ausgabel  —  Eine  Ausgabe  des  griechischen  Textes  mit  der 
alten  lateinischen  und  der  autorisirten  englischen  [Jebersetzung:  Deane,  So- 
<pia  SakiofiwVf  The  book  of  Wisdom,  the  greek  text^  the  tat  in  vufgate  and  the 
authorisal  english  rersioti  with  an  introduction ,  critical  apparatus  and  a  com' 
mentarg,  Oxford  1881.  —  Ein  kleines  Fragment  (9,  8—10,  2)  einer  palästinen- 
sisch-syrischen üebersetzung  s.  in:  Aneedota  Oxonicnsiay  Semitie  Series  vol.  1 
pari  IX,  1896,  p.  21 — 28.  —  üeber  den  Charakter  des  Vet.  Lat.i  Thielmann, 
Die  lateinische  Üebersetzung  des  Buches  der  Weisheit  (Archiv  für  latein. 
Lexikographie  und  Grammatik  Bd.  VIII,  1893,  S.  235—277). 
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I  Die  exegetischen  Hülfsmittel  im  Allgemeinen  s.  oben  S.  144f. 
—  Commentare:  Bauermeister ^  Commentarius  in  Sapientiam  Salomanis^ 
Ootting,  1828.  —  Grimm,  Commentar  über  das  Buch  der  Weisheit,  Leipzig 
1837.  —  J.  A.  Schmid,  Das  Buch  der  Weisheit,  übersetzt  und  erklärt,  1858 
(kathol.).  —  Grimm,  Das  Buch  der  Weisheit,  erklärt  (Exegetisches  Handbuch 
zu  den  Apokryphen,  6.  Thl,).  Leipzig  1860  (nicht  eine  neue  Auflage  des  älteren 
Werkes,  sondern  eine  vollständig  neue  Arbeit).  —  Gutberiet,  Das  Buch  der 
Weisheit,  übersetzt  und  erklärt,  1874  (kathol.)  —  Deane  in  der  oben  genannten 
Separat-Ausgabe.  —  Farrar  in  Wdce*  Äpocrypha  vol.  I,  London  1888.  —  Die 
ältere  Literatur  s.  bei  FabriciuSj  Biblioih,  graec.  ed.  Hartes  III,  727 — 732. 
Fürst,  Biblioth,  Jud.  III,  219—221.  Grimm,  Exeget.  Handb.  S.  45 f.  Her- 
zog's ßeal-Enc.  3.  Aufl.  I,  635  f. 

• 

Einzel-Untersuchungen:  Salthenius,  Diss.  critico-theol,  de  atictore 
libri  Sapientiae  Philone  potius  Älexandrino  qtiam  seniorcy  Begim,  1739.  —  Bret- 
Schneider,  De  libri  Sapientiae  parte  priore  c.  I — XI  e  duobtis  libellis  conflata. 
Pars  I — UI,  Viteb.  1804.  —  Winxer^  De  philosophia  morali  in  libro  Sap,  eoc- 
posita,  Viteb.  1811.  —  Orimm,  De  Älexandrina  Sapientiae  UM  indole  perpe- 
ram  asserta,  Jen.  1833  (von  ihm  selbst  später  zurückgenommen).  —  Gfrörer, 
Phüo  Bd.  II  (1831)  S.  200—272.  —  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  der  jüd.- 
alex.  Religionsphilosophie  Bd.  II  (1834)  S.  152—180.  —  Bruch,  Weisheitslehre 
der  Hebräer,  Strassb.  1851,  S.  322—378.  —  Schmieder,  Ueber  das  B.  der 
Weisheit,  1853.  —  Weisse,  Die  EvangeUenfrage  (1856)  S.  202  0".  —  Noack, 
Psychem,2,S.65— 102.  — Nägelsbach  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XVH, 
622  fl*.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  626  ff*.  Ders.,  Jahrbb.  der 
bibl.  Wissensch.  HI,  264  f.  IX,  234  f.  X,  219f.  XI,  223«*.  —  Zell  er,  Die 
Philosophie  der  Griechen  III,  2  (3.  Aufl.  1881)  S.  271—274.  —  Kübel,  Die 
ethischen  Grundanschauungen  der  Weisheit  Salomo's  (Stud.  und  Krit.  1865, 
S.  690—722).  —  Heinze.  Die  Lehre  vom  Logos  (1872)  S.  192-202.  — 
Fritzsche  in  SchenkePs  Bibellex.  V,  647  ö*.  —  Hausrath,  Neutestamentl. 
Zeitgesch.  2.  Aufl.  H,  259  0*.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  HI  (4.  Aufl. 
1888)  8.  611 — 613.  —  Per  ex  ^  La  Sapienxa  di  Salomonen  sa/fgio  storico-critico^ 
Firenxe  1871.  Ders.,  Sopra  Filone  Alessandrino  e  il  suo  libro  detto  „La  Sa- 
pienxa di  Salomone"y  Palermo  1883.  —  Edm.  Pfleiderer,  Die  Philosophie  des 
Heraklit  von  Ephesus,  1886,  8.  289—348.  —  Drummond,  Philo  Jtddaeus,  1, 
1888,  8.  177—229.  —  Menzel,  Der  griechische  Einfluss  auf  Prediger  und 
Weisheit  Salomos  1889,  8.  39 — 70.  —  Bois,  Essai  sur  les  origines  de  la  Philo- 
sophie jud^o-alexandrine,  Paris  1890,/?.  211 — 309,  373—412.  —  Margoliouth, 
Wa^  the  book  of  Wisdom  loritten  in  Hebrew?  {Journal  of  the  Royal  Asiatio 
Society  1890,  p.  263  sqq.).  —  Freudenthal,  What  is  the  original  language  of 
the  Wisdom  of  Sohmon?  {The  Jewish  Quarter ly  Revietv  vol.  IH,  1891,  p.  722 
— 753  [widerlegt  eingehend  die  seltsame  Meinung  von  Margoliouth  von  einer 
hebr.  Urschrift  der  8ap.  Sal.]). — Die  Einlei tungs werke  von  Jahn,  Eichhorn, 
Bertholdt,  Weite,  Scholz,  Nöldeke,  De  Wette-Schrader,  Reusch, 
Keil,  Kaulen,  Kleinert,  Reuss,  Vatke,  Cornely,  König  (s.  oben 
8.  146). 
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2.  Aristobulus. 

Vi 

Der  Verfasser  der  Weisheit  Salomonis  steht  mit  seinen  An- 
schauungen noch  vorwiegend  auf  dem  Boden  der  palästinensischen 
Spruchweisheit,  die  bei  ihm  nur  unter  dem  Einfluss  der  griechi- 
schen Philosophie  eigenthümlich  modificirt  ist.  Ein  hellenistischer 
Philosoph  im  eigentlichen  Sini^  ist  dagegen  der  Alexandriner 
Aristobulus.  Er  kennt  und  citirt  ausdrücklich  die  giiechischen 
Philosophen  Pythagoras,  Sokrates,  Plato  und  ist  mit  ihren  An- 
schauungen wie  ein  Fachmann  vertraut. 

Ueber  seine  Zeit  sind  zwar  die  Angaben  der  Alten  nicht  ganz 
übereinstimmend.  Es  darf  aber  als  sicher  gelten,  dass  er  zur  Zeit 
des  Ptolemäus  VI  Philometor,  also  gegen  die  Mitte  des  zweiten 
!  Jahrhunderts  vor  Chr.  (um  170—150  v.  Chr.)  gelebt  hat  Er  selbst 
sagt  in  seinem  an  einen  Ptolemäer  gerichteten  Werke,  dass  die 
griechische  Uebersetzung  des  Pentat^iiches  angefeiligt  sei  „unter 
dem  König  Philadelphus,  deinem  Vorfahren"  {Euseb,  l^aep. 
€i\  XllI,  12,  2  ed.  Oaisfoi'd:  im  zov  jrQOOayoQsvB-tvroq  ^ikaötZ- 
g)ov  ßaöiZtog,  cov  ds  xQoyovov).  Er  hat  also  unter  einem  Nach- 
kommen des  Ptolemäus  11  Philadelphus  geschrieben.  Den  Philo- 
metor nennen  aber  bestimmt  sowohl  Clemens  Alexandrinus  als 
Eusebius  in  der  Chronik 2").  Dieselbe  Chronologie  ist  auch  voraus- 
gesetzt, wenn  Clemens  Alexandrinus  und  Eusebius  unseren  Aristo- 
bulus mit  dem  im  Anfang  des  zweiten  Makkabäerbuches  (II  Makk. 
1,  10)  erwähnten  identificiren  2^).  Gregenüber  diesen  Zeugnissen 
kann  es  nicht  in  Betracht  kommen,  dass  Anatolius  ihn  unter  Ptole- 
mäus II  Philadelphus  setzt  2^),  und  dass  die  einzige  Handschrift 
der  Stromata  des  Clemens  Alex,  an  einer  Stelle  ebenfalls  statt 
Philometor  irrthümlich  Philadelphus  hat^^). 


27)  Clemens  Alex,  Strom,  I,  22,  150:  \AQiax6ßovXoq  iv  xw  n^<oxq>  xdiv 
npoQ  xov  ^tXofiTftoga.  Die  Lesart  ist  hier  gesichert,  da  auch  bei  Eusebius^ 
welcher  diese  SteUe  aus  Clemens  in  der  Praep.  evang,  IX,  6  mittheilt,  die 
Handschriften  einstimmig  *PiXofjii^xoQa  haben.  —  Fuscb,  Chron,  ad  Olymp, 
151  (ed,  Schoenc  II,  124  sq,].  Der  griechische  Text,  welcher  im  Ckronicon  pa- 
schale  ed.  Dindorf  I,  337  erhalten  ist,  lautet:  ^Agiaxoßovkoq  ^lovdatog  negina- 
x^xixog  <piX6ao(i)0(;  iyvioQtx^sxo ,  oq  Ilxolefjtatip  xw  ^ilofir^togi  i^yiiaeig  x^q 
Mwia^wq  ygatpf^q  dvi&rjxev.  Ebenso  der  Armenier  und  Hieronymus.  —  Die 
151.  Olympiade  ist  =  17ö— 172  vor  Chr. 

28)  Clemens  AI.  Strom.  V,  14,  97.    Eusep.  Praep.  evang.  VIH,  9  fin. 

29)  Avatolms  bei  Euseb.  Bist.  eccl.  VII,  32,  10. 

30)  Clemens  Strom.  V,  14,  97.  Der  cod.  Laurent innus,  d.  h.  die  einzige 
Handschrift,  in  welcher  uns  die  Stromata  des  Clemens  erhalten  sind  (denn  der 
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Nach  Clemens  Alex.  Strom.  V,  14,  97  schrieb  dieser  Aristobulus 
ßißXla  Ixava.  Yerinuthlich  will  Clemens  damit  nicht  sagen,  dass 
Aristobulus  mehrere  Werke  geschrieben  habe,  sondern  dass  das 
eine  Werk,  welches  Clemens  kennt,  ein  umfangreiches  gewesen  sei. 
Nähere  Mittheilungen  darüber  verdanken  wir  dem  Clemens 
Alexandrinus  {Strom,  I,  15,  72.  I,  22,  150.  V,  14,  97.  VI,  3,  32), 
Anatolius  (bei  Euaeb.  Eist  eccL  VII,  32,  16—19,  Anatolius  war 
ein  älterer  Zeitgenosse  des  Eusebius)  und  Eusebius  {Praep.  evang. 
Vn,  14.  Vin,  10.  Xm,  12).  Kurz  erwähnt  wird  Aristobulus  auch 
von  Origenes  {contra  Cels.  IV,  51).  Die  beiden  einzigen  Stücke, 
die  uns  im  Wortlaute  erhalten  sind,  stehen  bei  Eiiseb.  Praep,  evang. 
Vni,  10  und  XIII,  12.  Denn  was  sich  sonst  noch  an  wörtlichen 
Anfuhrungen  |  findet  {Clemens  Strom.  I,  22,  150  =  Euseb.  Praep.  IX, 
6.  Clemens  Strom.  VI,  3,  32.  Euseb.  Praep.  VII,  14),  Steht  ohnehin 
auch  im  Text  jener  grösseren  Fragmente  ^i).  Die  Stelle,  welche 
Cyrillus  Alex,  {contra  Julian,  p.  134  ed.  Spanh)  dem  Aristobul  zu- 
schreibt, stammt  aus  dem  dritten  Buche  der  Indica  des  Megasthenes 
und  ist  von  Cyrill  nur  vermöge  einer  sehr  leichtfertigen  Benützung 
von  Clem.  AI.  Strom.  I,  15,  72  dem  Aristobul  zugeschrieben  worden. 

Das  Werk,  welches  jenen  Kirchenvätern  vorgelegen  hat,  wird 
bezeichnet  als  eine  Erläuterung  der  mosaischen  Gesetze 5*2). 
Nach  den  erhaltenen  Fragmenten  wird  man  sich  dasselbe  aber 
nicht  als  einen  eigentlichen  Commentar  über  den  Text  vorzustellen 
haben,  sondern  als  eine  freie  Reproduction  des  Inhaltes  des 
Pentateuches,  in  welcher  derselbe  zugleich  philosophisch  er- 
läutert wurde.  Analog  sind  also  nicht  die  allegorischen  Commen- 
tare  Philo's  über  einzelne  Textstellen,  sondern  vielmehr  Philo's 
systematische  Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung,  welche  von 
uns  oben  S.  367  f  charakterisirt  worden  ist.    In  ähnlicher  Weise, 


Parismus  saec.  XV  ist  nur  eine  Abschrift  daraas),  hat  hier  4>ild6€Xg>ov.  Mit 
Becht  haben  aber  die  neueren  Herausgeber  statt  dessen  ^iXo/jti^xoQa  in  den 
Text  gesetzt. 

31)  NämUch:  1)  Clem.  Str.  I,  22,  150  «  JEhis.  Pr.  IX,  6  =  Bus.  Pr.  XIII, 
12,  1.  —  2)  Glmi.  Strom.  VI,  3,  32  =  Bus.  Pr.  VIII,  10, 14.  -  3)  Eus.  Pr.  VII, 
14  =  Eus.  Pr.  XIII,  12,  10—11.  —  Zur  Textkritik  der  Praeparatio  evangdica 
des  Eusebius  s.  oben  die  Bemerkungen  bei  Alexander  Polyhistor  (S.  348). 

32)  Euseb.  Praep.  ev.  VU,  13,  7  ed.  Oaisford:  r^v  rcSv  Uqwv  vö/jkov  kg- 
fifivelav.  —  Euseb.  Chron.  ad  Olymp.  151  (ed.  Schoene  11,  124  sq.):  iStiy^osig 
r^g  Mwvaiwq  yQtt(pijq  (dieser  durch  das  Chron.  paschale  ed.  Dindorf  I,  337 
erhaltene  griechische  Wortlaut  wird  bestätigt  durch  den  Armenier  [enarrationem 
librorum  Afoysis]  und  durch  Hieronymus  [explanaiionum  in  Moysen  commen- 
tarios]).  —  Anatolius  bei  Euseb.  Eist.  eccl.  VII,  32, 16 :  ßlßXovg  iSvy^tixag  xov 
M(ovai(oq  vofiov. 

Soharer,  Oesohichte  III.    8.  Aufl.  25 
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wie  es  dort  Philo  thut,  scheint  bereits  Äristobal  den  Inhalt  des 
Pentatenches  zusammenhängend  dargestellt  zu  haben,  um  der  ge- 
bildeten Welt  zu  zeigen,  dass  das  mosaische  Gesetz,  wenn  man  es 
nur  richtig  versteht,  bereits  Alles  enthalte,  was  die  besten  grie- 
chischen Philosophen  später  auch  gelehrt  haben.  Das  Werk  ist 
zunächst  für  den  König  Ptolemäus  Philometor  selbst  be- 
stimmt^ 3),  der  daher  auch  im  Texte  angeredet  wird  {Eua.  Pr. 
VIII,  10,  1  ff.  XIII,  12,  2).  Es  versteht  sich  hiernach  von  selbst, 
dass  es  sich  in  erster  Linie  an  heidnische  Leser  wendet.  Sein 
Hauptzweck  war,  wie  Clemens  sagt,  zu  zeigen,  „dass  die  peripa- 
tetische  Philosophie  vom  Gesetze  Mosis  und  den  anderen  Propheten 
abhängig  sei"  {Strom,  V,  14,  97:  ^AQioxoßovlm  .  .  .  ßtßXla  jtejtovri- 
rat  ixapa ,  öi  cov  ajtoötlxvvoi  xi^v  jtSQiJcarTjrixffv  q>iXooo<piav  Ix 
re  Tov  xara  Mcovcia  vofiov  xal  tciv  aXkcop  7JQT^o9^ai  j(Qoq>fjxwv\ 
Dies  wird  durch  die  erhaltenen  Frag  mente  im  Wesentlichen  be- 
stätigt; nur  dass  statt  der  peripatetischen  vielmehr  die  griechische 
Philosophie  überhaupt  zu  nennen  wäre.  Aristobul  begnügt  sich 
nämlich  nicht  damit,  die  wesentliche  Uebereinstimmung  des  mo- 
saischen Gesetzes  mit  der  Philosophie  der  Griechen  darzuthun. 
Sondern  er  behauptet  geradezu,  dass  die  griechischen  Philo- 
sophen, ein  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  ihre  Lehre  aus 
Moses  geschöpft  hätten;  ja  dass  auch  Dichter  wie  Homer  und 
Hesiod  Manches  aus  ihm  entlehnt  hätten,  indem  nämlich  schon 
lange  vor  der  unter  Ptolemäus  Philadelphus  veranstalteten  grie- 
chischen Uebersetzung  des  Pentatenches  der  wesentliche  Inhalt  des- 
selben in's  Griechische  übertragen  worden  sei^^).  Diese  kühne 
Behauptung,  dass  Moses  der  Vater  der  griechischen  Philosophie 
und  Bildupg  sei,  haben  auch  spätere  jüdische  Hellenisten  festge- 
halten.   Wir  begegnen  ihr  namentlich  bei  Philo  wieder. 

Von  der  Ausführung  im  Einzelnen  geben  uns  die  erhaltenen 
Fragmente  wenigstens  eine  ungefähre  Vorstellung.  Ein  grosser 
Theil  der  Stücke  beschäftigt  sich  damit,  den  wahren  Sinn  der 
biblischen  Anthropomorphismen  festzustellen.  So  zeigt  gleich  das 
grosse  Stück  bei  Emeb,  Pr.  ev.  XIII,  12,  1 — 8,  welches  nach  der 
Parallelstelle  bei  Clemens  Alex.  Str.  I,  22,  150  =  Euaeb.  Pr.  IX,  6 
aus  dem  ersten  Buche  von  AristobuPs  Werk  entnommen  ist  und 


33)  Clemens  AL  Strom.  I,  22,  150  ---  Eus.  Pr.  er.  IX,  0,  6:  iv  rtf  nQcato) 
Xibv  TCQOq  xov  *PiXofiijTOQa.  —  Euseb.  Praep.  er.  VIII,  9  fin.:  iv  xvö  TfQÖQ  Uxo- 
Xsfiaiov  xov  ßaatXsa  otyygdßfjiati.  —  Enseb.  Praep.  er.  VII,  13  fin.  —  Ana- 
ioihis  bei  Euseb.  Hist.  eccl.  VIT,  32,  16. 

34)  S.  bes.  Euseb.  Praep.  er.  XIII,  12,  1  ==  Clemens  Strom.  I,  22,  150  =- 
Euseb.  Praep.  IX,  6,  0-8.  —  Pythagoras,  Sokrates  und  Plfeto:  Eus.  Pr.  XIII, 
12,  4  ed.  Qaisford.  —  Homer  uud  Hesiod:  Eus.  Pr.  XIII,  12,  13. 
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offenbar  zur  Erläuterung  der  Schöpfungsgeschichte  gehörte,  dass 
mit  den  Worten  „Gott  sprach  und  es  geschah"  nichts  Anderes  ge- 
meint sei,  als  dass  Alles  durch  Gottes  Wirkung  {övvdfiti)  geworden 
sei,  was  ja  auch  die  griechischen  Philosophen  und  Orpheus  und 
Aratus  lehrten.  —  Das  folgende  Stück  {Eiiseb.  Fr.  XIII,  12,  9—16), 
welches  auch  noch  zur  Erläuterung  der  Schöpfungsgeschichte  ge- 
hörte, handelt  von  dem  siebenten  Tage  als  Ruhetag  und  erläutert 
dessen  Bedeutung  u.  A.  auch  durch  Berufung  auf  angebliche  Verae 
des  Hesiod,  Homer  und  Linus  ^  5).  —  Ein  weiteres  Stück  {Eus.  Fr, 
VIII,  10)  zeigt,  wie  es  zu  verstehen  sei,  wenn  im  mosaischen  Ge- 
setze von  Händen,  Armen,  Gesicht  und  Füssen  Gottes  und  von 
einem  Wandeln  Gottes  die  Rede  sei^ß).  — -  Endlich  das  von  Ana- 
tolius  (bei  Euseb.  Hiat  eccl,  VII,  32,  17—18)  mitgetheilte  Excerpt 
beschäftigt  sich  mit  dem  Passafest,  welches  gefeiert  werde,  wenn 
sowohl  die  Sonne  als  der  Mond  im  Zeichen  |  der  Tag-  und  Nacht- 
Gleiche  stehe,  nämlich  die  Sonne  im  Zeichen  der  Frühlings-Tag- 
und  Nacht- Gleiche,  und  der  Mond  ihr  gegenüber  im  Zeichen  der 
Herbst-Tag-  und  Nacht-Gleiche.  Eben  dieses  Fragment  zeigt  uns, 
dass  Aristobul  sich  keineswegs  nur  mit  philosophischer  Umdeutung 
des  Pentateuchtextes  beschäftigt  hat,  sondern  dass  er  wirklich  eine 
Darstellung  und  Erläuterung  der  mosaischen  Gesetze  gegeben  hat. 
Indem  er  aber  deren  Sinn  festzustellen  suchte,  wird  er  freilich, 
wie  namentlich  Origenes  andeutet  {contra  Cels.  IV,  51),  vielfach  das 
Gebiet  der  allegorischen  Auslegung  betreten  haben. 

Ueber  den  philosophischen  Standpunkt  des  Aristobulus 
geben  die  Fragmente  keinen  näheren  Aufschluss.  Man  darf  ohne 
Weiteres  annehmen,  dass  er  ein  eklektischer  war.  Das  Fragment 
über  die  Bedeutung  des  Sabbaths  „geht  in  eine  pythagoreisirende 
Ausführung  über  die  Kraft  der  Siebenzahl  ein"^?).  Anderwärts 
beruft  sich  Aristobul  nicht  nur  im  Allgemeinen  auf  Pythagoras, 
Sokrates  und  Plato,  sondern  in  einer  specielleren  Ausführung  na- 
mentlich auf  die  peripatetische  Lehre  ^^).  Dass  er  dieser  am  meisten 
sich  angeschlossen  hat,  ist  duixh  das  Zeugniss  der  Kirchenväter 
verbürgt,  die  ihn  einstimmig  als  Peripatetiker  bezeichnend^). 


35)  Ein  kleines  Stück  hiervon  [Eus,  Fr.  XIII,  12,  10—11)  steht  auch  Fr, 
ev,  Vn,  14. 

36)  Hieraus  ein  kleiner  Satz   {Eus,  Fr,   VHI,  10,  14)   auch  bei    Clemens 
Alex.  Strom,  VI,  3,  32. 

37)  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  IIl,  2  (3.  Aufl.)  S.  264. 

38)  Eus.  Fr.  ev.  XUI,  12,  10-11  ==  VH,  14. ' 

39)  Cletnem  Strom,  I,  15,  72.  V,  14,  97.  —  Euseb.  Fraep,  ev.  Vm,  9  fin. 
IX,  6,  6.     Chron.  ad  Olymp.  151  {ed.  Schoene  II,  124  sq.) 
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Schwer  begreiflich  ist  es,  dass  viele  neuere  Gelehrte  die  Echt- 
heit der  ganzen  Schrift  Aristobul's  bestritten  haben  (so  Richard 
Simon,  Hody,  Eichhorn,  Kuenen,  Grätz,  Joel,  Bergk,  Drammond, 
Renan,  Elter,  Willrich,  Wendland).    Das  Bild,  das  wir  durch  die 
überlieferten  Bruchstücke  von  der  Schrift  erhalten,  stimmt  so  voll- 
ständig zu  Allem,  was  wir  sonst  von  der  Geistesrichtung  des  hel- 
lenistischen Judenthums  wissen,  dass  zu  irgend  welchen  Zweifeln 
schlechterdings  keine  Veranlassung  vorliegt    Wenn  man  freilich 
manche  Kritiker  hört,  so  kann  kein  vernünftiger  Mensch  mehr  an 
die  Echtheit  denken.     In  besonders   zuversichtlicher  Weise  hat 
Elter  diesen  Ton  angeschlagen  ^^^j.  Ein  Hauptgrund,  der  bei  allen 
Bestreitern  der  Echtheit  eine  wichtige  Rolle  spielt,  ist  der,  dass 
Aristobul  unmöglich  die  Dreistigkeit  gehabt  haben  könne,  in  einer 
dem  König  Ptolemäus  Philometor  gewidmeten  Schrift  gefälschte 
Verse  griechischer  Dichter  vorzubringen  und  zu  behaupten,  dass 
die   griechischen  Philosophen  und  Dichter   aus  Moses   geschöpft 
haben-**).  Nun  ist  es  freilich  zweifellos,  dass  die  angeblichen  Verse 
des  Orpheus,  Hesiod,  Homer  und  Linus,  welche  Aristobul  citirt, 
von  einem  Juden  gefälscht  sind.    Eine  unbegreifliche  Dreistigkeit 
läge  aber  in  ihrem  Gebrauche  nur  dann,  wenn  Aristobul  selbst  der 
Fälscher  gewesen  wäre  oder  die  Thatsache  der  Fälschung  gekannt 
hätte.    Alle  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber  dafür,    dass  er  die 
Verse  aus  einem  umfassenderen,  noch  andere  Fälschungen  ent- 
haltenden Werke  entnommen  hat  (s.  hierüber  unten  Abschnitt  VII, 
3).    Wenn  dies  der  Fall  war,  weshalb  soll  er  nicht  an  ihre  Echt- 
heit geglaubt  haben?    Muss  der  jüdische  Philosoph  Aristobul  kri- 
tischer gewesen  sein  als  die  christlichen  Philosophen  Justin,  Cle- 
mens und  Andere,  die  den  reichlichsten  Gebrauch  von  solchen 
Fälschungen  machen?  Wenn  er  aber  an  ihre  Echtheit  geglaubt  hat^ 
dann  fällt  die  Beweiskraft  jenes  Argumentes  schlechterdings  dahin. 
Er  gebraucht  sie,  weil  sie  ihm  ein  werthvoUes  Beweismaterial  für 
seine  Zwecke  sind,  und  er  kann  darauf  sehr  wohl  die  Behauptung 
der  Priorität  des  Moses  vor  den  griechischen  Denkern  stützen.  Er 


40)  De  gnomologiorum  graecorum  historia  aique  origine  Part,  VIII  (Bonn, 
Üniversitäts-Progr.  1895)  coL  226:  etermn  Aristobulum  Judacum  Alexandrinufn 
ecquis  homo  sanus  eiiamnunc  Philonem  Judaeum  Alexandrinuni  antecessisse 
et  tamquam  huic  praecursorem  fuisse  judicahit? 

41)  Elter  Part,  VII  (1895)  col.  216:  ae  tah'a  Aristobulum  Peripateticum 
philosophum,  regia  praeceptorem  et  Aristarchi  fortasse  collegam  ad  ipsum  Philo- 
metorem  re  rera  scripsisse  ....  etiam  sunt  qui  ercdant?  nonne  falsarios  tarn 
impudentes  et  imprudentes  ,  ,  ,  ,  ab  omnibus  cum  risu  exceptos  et  cum  igno- 
minia  repulsos  esse  existimabimus?  Aehnlich  aUe  anderen  Bestreiter  der 
Echtheit. 
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thut  mit  alledem  genau  dasselbe,  was  später  die  ebenso  hoch  ge- 
bildeten christlichen  Apologeten,  zum  Theil  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen (nämlich  in  Schriften,  welche  an  römische  Kaiser  ge- 
richtet sind),  auch  gethan  haben.  Wir  werden  also  gut  thun,  die 
Begriffe  von  dem,  was  möglich  ist,  nach  diesen  Thatsachen  und 
nicht  nach  vorgefassten  Meinungen  zu  bilden. 

Wenn  man  ausserdem  auf  die  Nicht-Erwähnung  des  Aristo- 
bul  bei  Josephus  hingewiesen  hat,  so  hat  man  die  einfache  That- 
sache  nicht  beachtet,  dass  Josephus  überhaupt  die  spätere  jüdische 
Literatur  nicht  erwähnt,  nicht  einmal  den  Philo.  Denn  selbst 
diesen,  an  Bedeutung  und  Fruchtbarkeit  den  Aristobul  weit  über- 
treffenden Philosophen  nennt  Josephus  nirgends  als  Schi*iftsteller, 
sondern  nur  als  Führer  einer  Gesandtschaft  der  alexandrinischen 
Juden  an  Caligula  {AntL  XVIII,  8,  1).  —  Für  Elter  sind  aber 
namentlich  noch  zwei  Gründe  massgebend.  Er  sagt:  1)  Der 
Text  des  orphischen  Gedichtes,  auf  welches  Aristobul  sich 
beruft,  liegt  bei  ihm  in  einer  Recension  vor,  die  später  ist,  als 
Justin  der  Märtyrer,  ja  als  Clemens  Alexandrinus^^)  Dej.  Urheber 
der  Fälschung  ist  ein  Christ,  der  unter  Justin's  Namen  die  Schrift 
de  monarchia  verfasst  hat,  ungefähr  zur  Zeit  des  Apologeten 
Theophilus,  der  sie  zuerst  benützt* 3).  Auf  Grund  dieser  Schrift 
hat  Pseudo-Hekatäus  sein  Buch  über  Abraham  geschrieben, 
das  von  Clemens  Alexandrinus  benützt  worden  ist;  und  auf  den 
Schultern  des  Pseudo-Hekatäus  ruht  erst  Pseudo- Aristobul,  der 
demnach  in's  dritte  Jahrh.  nach  Chr.  herabrückt  Sowohl  bei  He- 
katäus  als  bei  Aristobul  sind  wieder  zwei  Eecensionen  zu  unter- 
scheiden, so  dass  wir  also  fünf  Schichten  von  Fälschungen  erhalten. 
Clemens  Alexandrinus  hat  nur  den  ihm  etwa  gleichzeitigen  „äl- 
teren Aristobul",  nicht  aber  den  späteren,  von  Eusebius  excerpirten 
„jüngeren  Aristobul"  benützt.  Der  Grund  dieser  Aufstellungen,  die 
im  Wesentlichen  ebenso  schon  Lobeck**)  vorgetragen  hat,  ist  der, 
dass  die  Kecension  des  orphischen  Gedichtes  in  der  Schrift  de  mo- 
narchia an  einzelnen  Punkten  ursprünglicher  zu  sein  scheint,  als 
die  anderen,  speciell  als  die  des  Aristobul.  Gesetzt,  dass  dies  richtig 
ist,  so  ergeben  sich  daraus  keineswegs  die  von  Elter  gezogenen  Fol- 
gerungen. Eine  umsichtige  Erwägung  wird  vielmehr  zu  dem  Re- 
sultate führen,  dass  alle  uns  vorliegenden  Recensionen  jenes  orphi- 
schen Gedichtes  auf  einen  Archetypus  zurückgehen,  der  bald  in 


42)  Elter  Part  V— VI  (1894)  col  152-187.    Zusammenfassung  der  Re- 
sultate P.  VI  col  177—187. 

43)  Elter  P.  VII  (1895)  col.  206:  Theophili  fere  aetate, 

44)  Aglaophamus  I,  438—465. 
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dem  einen,  bald  in  dem  anderen  unserer  Texte  treuer  erhalten  ist 
Der  spätere  Schriftsteller  kann  also  sehr  wohl  an  einem  oder  dem 
anderen  Punkte  eine  Lesart  erhalten  haben,  welche  ursprünglicher 
ist,  als  die  von  dem  älteren  Autor  dargebotene,  üeberdies  haben 
wir  gar  keine  Gewähr  dafür,  dass  der  Text  Aristoburs,  wie  er  uns 
jetzt  bei  Eusebius  vorliegt,  in  allen  Einzelheiten  genau  der  echte 
Text  AristobuFs  ist.  Wie  viele  Wandlungen  kann  ein  solcher  Text 
vom  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  zur  Zeit  unserer  Eusebius- 
Handschriften  erfahren  haben!  Die  Unmöglichkeit  von  Elter's  Ge- 
nealogie ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  er  sich  infolge  derselben 
genöthigt  sieht,  die  zweifellose  Bekanntschaft  des  Josephus  mit 
Pseudo-Hekatäus  in  Abrede  zu  stellen.  Auch  die  Bekanntschaft 
des  Herennius  Philo  (zur  Zeit  Hadrian's!)  mit  Pseudo-Hekatäus  ist 
gegen  Elter  entscheidend  (vgl.  überhaupt  unten  Abschnitt  VII,  3 
u.  4).  Ein  besonders  schwacher  Punkt  seiner  Aufstellungen  ist 
endlich  der,  dass  Clemens  Alexandrinus  noch  nicht  den  von  Euse- 
bius excerpirten  „Aristobul''  gekannt  haben  soll.  Man  vergleiche 
dagegen  nur  die  identischen  Citate  Gem.  Strom.  I,  22,  150  =  Eus, 
Pr.  XIII,  12,  1  und  Clem.  Strom.  VI,  3,  32  =  Eus.  Pr,  VIII,  10,  14. 
2)  Ein  weiterer  Grund  Elter's  gegen  die  Echtheit  des  Werkes  ist 
der,  dass  AristobuPs  Behauptung,  die  griechischen  Philo- 
sophen und  Dichter  hätten  aus  Moses  geschöpft  (s.  oben 
S.  386),  bei  einem  Juden  der  vor-philonischen  Zeit  undenkbar  sei. 
Bei  Philo  fänden  sich  nur  Ansätze  zu  dieser  Anschauung.  Die 
grobe,  verallgemeinernde  Form,  in  wdcher  sie  bei  Aristobul  auf- 
trete, könne  sie  erst  nach  Philo  erhalten  haben  *^).  Demgegenüber 
genügt  es  wohl  zu  fragen,  weshalb  die  gröbere  Form  (wenn  eine 
solche  überhaupt  anzuerkennen  ist)  nothwendig  die  spätere  sein 
muss.  Elter  selbst  kann  nicht  umhin,  aus  Philo  Sätze  anzuführen, 
welche  denen  AristobuVs  recht  ähnlich  sind  ^6).  Der  wirkliche 
Unterschied  wird  der  sein,  dass  Aristobul  sich  Mühe  giebt,  eine 
These  zu  beweisen,  die  für  Philo  schon  selbstverständlich  ist*'). 


45)  Elter  Part.  Vin-IX  (1895)  coL  219—239.  Vgl.  Part.  VI  (1894)  col, 
186:  8t  verba  et  doctrinam  aut  uniter sam  earminis  nafuram  atque  eampositio- 
nem  consideraveris,  td  a  studiis  quae  Jiidaei  veteres  in  Öraecorum  lüteris  collo- 
cabant  prorstis  alienum  esse  tibi  facHe  persuadebis.  —  Eine  seltsame  petitic 
principii! 

40)  P.  VIII  col.  224—225. 

47)  Auch  was  Wendland  (bei  Elter  P.  IX  coL  229—234)  beibringt,  um 
die  Priorität  Philo's  vor  Aristobul  zu  erweisen,  wird  nur  auf  denjenigen  Ein- 
druck machen,  der  von  vornherein  zu  dieser  Annahme  geneigt  ist.  —  Anderer- 
seits ist  von  Wichtigkeit,  dass  auch  die  unter  Ptolemäus  VII  um  140  vor  Chr. 
schreibende  jüdische  Sibylle  den  Homer  beschuldigt,  er  habe  ihre  Verse 
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Es  bleibt  also  m.  E.  doch  dabei,  dass  keinerlei  Bedenken  dagegen 
vorliegen,  dass  unsere  Schrift  von  einem  griechisch  gebildeten  Ju- 
den Namens  Aristobul  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  verfasst 
und  diesem  Könige  gewidmet  ist. 

Das  ganze  Werk  Aristobul's  soll  Dach  einer  Bandbemerkung  im 
cod,  Laurentianus  der  Stromata  des  Clemens  Älexandrtntis  noch  gegen  Ende 
des  Mittelalters  in  einer  Bibliothek  zu  Patmos  vorhanden  gewesen 
sein  (zu  Strom.  I,  22,  150  bemerkt  eine  Hand  des  15.  oder  16.  Jahrhunderts: 
ligiatoßovXov  ßlßXoq  aixT}  ij  tiqo^xov  ^ikofii^toga  iaxlv  elg  r^v  UdxfjLOv,  riv 
iywye  olda^  s.  die  Anm.  in  Dindorfs  Ausg.).  Ob  diese  Notiz  Glauben  verdient, 
ist  doch  sehr  zu  bezweifeln.  —  De  Rossi,  Meor-enajim  HI,  9  und  andere  rab- 
binische  Autoritäten  erzählen,  dass  ein  grosses  griechisches  Werk  dieses  Aristo- 
bul sich  in  der  Florentiner  Bibliothek  sowie  in  einem  Benedictinerkloster  un- 
fern Mantoa  befinde  (Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  HI,  473  Anm., 
Fabrieius-HarleSf  Biblwtk.  graec,  IH,  470).  Worauf  diese  Notiz  beruht, 
ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Sollte  es  sich  um  eine  Fälschung  ähnlich  den  von 
Annius  von  Viterbo  herausgegebenen  handeln?  (s.  über  diese:  Wachler,  Art. 
Annius  in  Ersch  und  Gruber's  Enc,  und  unten  §  34,  I  fin.). 

Vgl.  überhaupt:  Rickard  Simon,  Histoire  critique  du  Vieux  Testament 
p,  189.  499.  —  Hody^  De  bihliorum  textibus  p,  ^  sqq.  —  FabrieiuSy  Bibliotk, 
graec.  ed.  Harles  I,  164  HI,  469  sq,  —  Eichhorn,  AUgem.  Bibliothek  der 
biblischen  Literatur  Bd.  V  (1793)  S.  253—298.  —  Valckenaer,  Diatribe  de 
Aristobulo  JudaeOy  pkilosopho  peripatciico  Älexandrino,  Lugd.  Bat.  1806  (Haupt- 
werk,) auch  abgedr.  in  Gaisford^s  Ausg.  von  Euseb.  Praep.  evang.  IV,  339—458). 
—  Gabler's  Journal  für  auserlesene  theolog.  Literatur  Bd.  V  (1810)  8.  183 
— 209  (Anzeige  von  Valckenaer's  Werk).  —  Winer  in  Ersch  und  Gruber's 


geplündert  {Ora<i.  Sibyll  IH,  419 — 432).  Der  Gedanke,  dass  die  Griechen  von 
jüdischen  Autoritäten  abhängig  sind,  ist  also  sicher  vor-philonisch.  Ja  schon 
lange  vor  Aristobul  finden  wir  sogar  bei  einzelnen  griechischen  Schriftstellern 
eine  gewisse  Geneigtheit,  Aehnlichcs  zu  glauben.  Der  um  300  vor  Ohr.  (zur 
Zeit  des  Seleucus  I)  lebende  Megasthenes  behauptet  zwar  nicht  Abhängig- 
keit der  Griechen,  aber  doch  eine  Verwandtschaft  der  griechischen  Philosophie 
mit  derjenigen  der  Brachmanen  und  Juden  (Fragment  aus  dem  3.  Buch  seiner 
^v6ixd  bei  Clemens  Alex.  Strom.  I,  15,  72:  anavxa  fiivxoi  xä  nsgl  (pvaewq 
siQTjfiiva  naga  xoTg  dg^aloK;  Xiyexai  xal  nagä  xoTg  ?fcü  xijq  ^EXXdöoq  (piXoao- 
ipovOLy  xd  /jtlv  nag*  *Ivdotg  hth  xwv  Bgaxptdvwv,  xd  de  iv  xy  Zvgla  vno  xaiv 
xaXovßBvwv  'lovSalcDV ;  zur  Erläuterung  dieser  Worte  dient,  dass  schon  Aristo- 
teles nach  dem  Berichte  seines  Schülers  Klearchus  die  ^lovdaloi  als  die 
(piX6ao<poi  nagd  JSvgoig  bezeichnet  hat,  Joseph,  c.  Apion.  I,  22,  179  ed.  Niese, 
dazu  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  583 f.).  Hermippus  Callimachius, 
zweite  Hälfte  des  3.  Jahrh.  vor  Chr.  (unter  Ptolemäus  IH  und  IV),  glaubt  be- 
reits, dass  Pythagoras  die  Forderungen,  nicht  über  eine  Stelle  zu  gehen,  wo 
ein  Esel  in  die  Kniee  gesunken,  und  sich  trüben  (oder  salzigen?)  Wassers  zu 
enthalten  und  jede  Lästerung  zu  meiden,  von  den  Juden  und  Thrakern  ent- 
lehnt habe  {Joseph,  contra  Apion,  I,  22;  s.  Näheres  unten  §  33,  VH,  8  in  dem 
Abschnitt  über  Hermippus).  Nach  solchen  Vorläufern  sind  die  Ansprüche  einea 
Pseudo-Hekatäus  und  Aristobul  doch  wohl  begreiflich. 
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Allgem.  Encyklop.  Section  I,  Bd.  5  (1820),  S.  2G6.  --Lohecky  AgUwphamm  I 
(1829)  p,  448.  —  Gfrörer,  Philo  H,  71—121.  —  Dähne,  Geschichtl.  Dar- 
Stellung  der  jüd.-alex.  Religionsphilosophie  11,  73 — 112.  —  Fürst ,  Biblioih. 
Jud,  I,  53  sq.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  473 ff.  564 ff.  — 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  335 ff.  —  Teuffei,  m  Pauly's  Real- 
Enc.  I,  2  (2.  Aufl.)  S.  1000.  —  Cobet  im  Aoyio^'EQßriq  I  (1866)  8.  173—177, 
521.  —  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  in,  2  (3.  Aufl.)  S.  257—264.— 
Ueberweg,  Grundriss  4.  Aufl.  I,  240 ff.  —  Binde,  Aristobulische  Studien, 
2  Thle.  Glogau  1869—1870  (Gymnasialprogr.).  —  Heinze,  Die  Lehre  vom 
Logos  (1872)  S.  185—192.  —  Kuenen,  De  godsdienst  mn  isra^  II  (1870)  p.  433 
—440.  —  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  166—169.  —  Grätz,  Mo- 
natsschr.  für  Gesch.  und  Wisseusch.  des  Judenth.  1878,  S.  49—60,  97—109.  — 
Joel,  Blicke  in  die  Religionsgeschichte  zu  Anfang  des  zweiten  christlichen 
Jahrhunderts  (1880)  S.  77—100.  —  Hundhausen  in  Wetzer  und  Weite's 
Kirchenlex.  2.  Aufl.  I,  1882,  col,  1300 ff.  —Hamburger,  Real-Enc.  Suppl.  I, 
1886,  8.  23-26.  —  Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  IV,  1887,  8.  534  f.  — 
Drummond,  Philo  Judaeus  I,  242—255.  —  Oskar  Holtzmann  in  Stade's 
Gesch.  des  Volkes  Israel  H,  345  f.  —  Grätz,  (}esch.  der  Juden  HI,  4.  Aufl. 
1888,  8.620—629.  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litt,  in  der  Alexandriner- 
zeit n,  629—634.  —  Benan,  Eistoire  du  peuple  d' Israel  IV,  1893,  p.  248—250. 
—  Elter,  De  gnomologiorum  graecortim  historia  aique  origine  Part,  V — IX, 
Bonn,  Universitätsprogramme  1894—1895  (eingehendste  Bestreitung  der  Echt- 
heit). Dazu  Nachträge  {„Ramenia")  1897.  —  Willrich,  Juden  und  Griechen 
vor  der  makk.  Erhebung  1895,  8.  162—168.  —  Gercke  in  Pauly-Wissowa's 
Real-Enc.  H.  918—920.  —  Wobbermin,  Religionsgeschichtliche  Studien,  1896, 
8.  129—143.  —  Bousset  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  II,  48  f.  —  8chlatter, 
Das  neu  gefundene  hebräische  Stück  des  Sirach  u.  s.  w.  1897,  S.  163—189.  — 
Wendland,  Anzeige  von  Elters  Programmen  in:  Byzantinische  Zeitschr.  VH, 
1898,  8.  445  ff. 

3.  Philo. 

Dieselbe  Richtung  wie  Aristobulus  vertritt  auch  sein  zwei  Jahr- 
hunderte jüngerer  Landsmann  Philo.  Das  Hauptbestreben  ist  auch 
bei  ihm,  die  aus  den  griechischen  Philosophen  geschöpften  An- 
schauungen als  die  echt  jüdischen  zu  erweisen,  was  Philo  bald  für 
heidnische  bald  für  jüdische  Leser  thut;  für  jene,  um  ihnen  Achtung 
vor  dem  Judenthum  einzuflössen,  für  diese,  um  sie  zu  einem  Juden- 
thum  zu  erziehen,  wie  es  Philo  selbst  vertritt.  Man  darf  wohl  an- 
nehmen, dass  es  zwischen  Aristobul  und  Philo  auch  noch  andere 
Vertreter  dieser  Richtung  gegeben  hat  Denn  sie  tritt  in  Phüo 
mit  solcher  Sicherheit  und  in  so  vollendeter  Gestalt  auf,  wie  es 
ohne  geschichtliche  Anknüpfung  nicht  denkbar  ist.  Von  den  etwaigen 
literarischen  Erzeugnissen  dieser  Männer  ist  aber  nichts  auf  uns 
gekommen  *s). 


48)  Anatolius  nennt  in  dem  Fragment  bei  Euseb.  Eist,  eccl,  VU,  32,  IG 
neben  Aristobul   noch  zwei  jüdische  Schriftsteller  Namens  Agatho- 
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I  Da  Philo  wegen  seiner  hervorragenden  Bedeutung  und  wegen 
des  ümfangs  seiner  uns  erhaltenen  Schriften  eine  gesonderte  Dar- 
stellung erfordert  (§  34),  so  seien  hier  nur  diejenigen  seiner  Schriften 
kurz  erwähnt,  bei  welchen  die  philosophische  Belehrung  und  Er- 
örterung der  Hauptzweck  ist  Dahin  gehören  zunächst  zwei  seiner 
Hauptwerke  über  den  Pentateuch,  nämlich:  1)  die  Zfjti^fiata  xal 
Ivosig,  eine  kurze  Erklärung  der  Genesis  und  des  Exodus  in  Form 
von  Fragen  und  Antworten,  und  2)  die  Noficov  Isgciv  dXktjyoQla, 
die  umfangreichen  allegorischen  Commentare  zu  ausgewählten 
Stellen  der  Genesis  in  der  Form  des  rabbinischen  Midrasch.  Sie 
sind  das  eigentliche  philosophische  Hauptwerk  Philo's  und  bilden 
dem  Umfange  nach  etwa  die  Hälfte  der  uns  erhaltenen  Schriften 
Philo's.  Mit  Erörterung  philosophischer  Fragen  beschäftigen  sich 
aber  ferner:  3)  die  Schrift  IIsqI  rov  jtavra  cjcovöalov  slvai  iXav- 
d-SQOv  {Qiiod  omnts  probvs  liber)^  eigentlich  nur  die  zweite  Hälfte 
eines  Werkes,  dessen  erste  verloren  gegangene  Hälfte  das  Thema 
behandelte  jtsQi  rov  öovXov  eJvai  jtavxa  tpavXov,  4)  übqX  stgopolag, 
5)  lAXi^avÖQog  rj  jtsQl  rov  Xoyov  exBiv  xa  aXoya  gcoa.  Näheres 
über  alle  diese  Schriften  s.  in  §  34.  Die  beiden  zuletzt  genannten 
sind  auch  dadurch  von  Interesse,  dass  in  ihnen  Philo  zui*  Erörterung 
des  Themas  die  Form  des  griechischen  Dialoges  wählt. 


4.  Das  vierte  Makkabäerbuch. 

Zu  der  philosophischen  Literatur  gehört  auch  das  sogenannte 
vierte  Makkabäerbuch.  Denn  das  Judenthum,  das  der  Verfasser 
empfiehlt,  ist  beeinflusst  durch  die  stoische  Philosophie. 

Der  Form  nach  ist  dieses  Schriftstück  eine  Rede.  Es  wendet 
sich  in  directer  Anrede  an  die  Leser  oder  Hörer  (1,  1.  18,  1)^^). 
Da  der  Inhalt  ein  religiös-erbaulicher  ist,  so  kann  man  es  immer- 
hin eine  Predigt  nennen  und  die  Wahl  dieser  Form  auf  die  Sitte 
religiöser  Vorträge  in  den  Synagogen  zurückführen.  Wenn  aber 
Freudenthal  (S.  4—36)  mit  besonderem  Nachdruck  behauptet,  dass 
uns  hier  eine  wirkliche  Synagogen-Predigt  vorliege,  so  ist  dies  nicht 
nur  unbeweisbar,  sondern  auch  unwahrscheinlich;  denn  das  Thema, 


bul  {dfÄipozigcDv  liyad-oßovXwv  zwv  inlxXrjv  öiöaaxdlmv),  welche  ähnliche  Werke 
über  den  Pentateuch  geschrieben  zu  haben  scheinen  ( VTI,  32,  17 :  zd  Ztjzovßeva 
xaza  T^j»  ^E^odov  inikvovzig  (paai);  ferner  nach  Philo  und  Josephus  einen  ge- 
wissen Musaeus.    Ueber  alle  diese  fehlt  uns  aber  jede  nähere  Kunde. 

49)  Ich  citire  nach  der  Capitel-   und  Vers-Eintheilung  in  Fritzsche's 
Ausgabe  der  Apokryphen. 
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Über  welches  gepredigt  wird,  ist  nicht  ein  Text  der  heiligen  Schrift, 
sondern  ein  philosopliiscber  Satz. 

Als  Leser  oder  Zuhörer  hat  der  Verfasser  lediglich  Joden 
im  Auge  (18,  1:  g>  rciv  ^Aßgafnaicop  CJtBQfidrcor  äjtoyovoi  Jtaldec 
'löQafjXirai).  Ihnen  will  er  zeigen,  dass  es  nicht  schwer  sei,  ein 
frommes  Leben  za  fuhren,  wenn  man  nur  den  Vorschriften  der 
^frommen  Vernunft"  folge.  Denn  ^die  fromme  Vernunft  ist 
unbedingte  Herrscherin  über  die  Triebe"  (1,  1:  avroöiojto- 
zog  Ion  Twv  jta&cip  6  Bvöeßij;;  loyiofiog).  Dieser  Satz  ist  das 
eigentliche  Thema  der  Rede,  dessen  Sinn  zunächst  erläutert  wird, 
und  dessen  Wahrheit  dann  durch  Thatsachen  ans  der  jüdischen  Ge- 
schichte, namentlich  durch  das  bewundemswerthe  Martyrium  des 
Eleasar  und  der  sieben  makkabäischen  Brüder  bewiesen  wird.  Ein 
grosser  Theil  des  Inhaltes  ist  daher  der  Schilderung  des  Märtyrer- 
todes dieser  Glaubenshelden  gewidmet  In  der  crass-realistischen 
Ausmalung  der  einzelnen  Folterqualen  beweist  der  Verfasser  noch 
grössere  Geschmacklosigkeit  als  das  zweite  Makkabäerbuch;  und 
die  vorausgesetzte  Psychologie  ist  so  widernatürlich  wie  möglich.  — 
Als  Quelle  scheint  ihm  das  zweite  Makkabäerbuch  gedient  zu 
haben.  Es  lässt  sich  wenigstens  nicht  beweisen,  dass  er  aus  dem 
grösseren  Werke  des  Jason  von  Cyrene  (II  Makk.  2,  23)  geschöpft 
habe,  wie  Freudenthal  (S.  72 — 90)  annimmt. 

Der  eigene  Standpunkt  des  Verfassers  ist  vom  Stoicis- 
mU;S  beeinfiusst  Der  Grundgedanke  der  ganzen  Rede  ist  ja  der 
Grundgedanke  der  stoischen  Ethik:  die  Herrschaft  der  Vernunft 
über  die  Triebe.  Auch  die  Aufstellung  der  vier  Cardinaltugenden 
(l,  18:  ^QovTjötg^  ötxaioovvt}^  drögsla,  acog^QOCvvrj)  ist  vom  Stoicis- 
mus  entlehnt  Irgendwie  tiefer  geht  aber  dieser  Einfluss  des  Stoi- 
cismus  beim  Verfasser  nicht.  Selbst  der  Grundgedanke  ist  jüdisch 
umgebildet.  Denn  die  Vernunft,  welcher  er  die  Herrschaft  über 
die  Triebe  zuschreibt,  ist  nicht  die  Vernunft  des  Menschen  an  sich, 
sondern  die  fromme  Vernunft,  6  evoeßrjq  XoyiOfioQ  (1,  1.  7,  16. 
13,  1.  15,  20.  16,  1.  18,  2),  d.  h.  die  nach  der  Norm  des  gött- 
lichen Gesetzes  sich  richtende  Vernunft  (vgl.  auch  1,  15f.). 
Auch  in  der  Beschreibung  und  Eintheilung  der  Aflfecte  geht  er 
seine  eigenen  Wege  (s.  Freudenthal  S.  55  ff.  Zeller  III,  2,  276). 
Man  würde  ihm  aber  zu  viel  Ehre  erweisen,  wenn  man  ihn  als 
philosophischen  Eklektiker  bezeichnen  wollte.  Er  ist  in  phüoso- 
pliicis  überhaupt  nur  Dilettant,  etwa  in  der  Manier  des  Josephus, 
der  auch  seinem  Judenthum  einen  philosophischen  Anstrich  zu 
geben  weiss.  Von  allen  uns  bekannten  jüdischen  Philosophen  steht 
der  Verfasser  dem  Pharisäismus  relativ  am  nächsten;  denn  er  rühmt 
an  den  makkabäischen  Märtyrern  gerade  das  pünktliche  Festhalten 
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am  Ceremonialgesetz.  —  Im  Einzelnen  sind  von  seinen  jüdischen 
Anschauungen  zwei  als  bemerkenswerth  hervorzuheben,  nämlich 
1 )  sein  Unsterblichkeitsglaube,  der  nicht  die  Form  des  pharisäischen 
Auferstehungsglaubens  hat,  sondern  die  auch  bei  anderen  jüdischen 
Hellenisten  uns  begegnende  Form  des  Glaubens  |  an  ein  ewiges  und 
seliges  Fortleben  der  frommen  Seelen  im  Himmel  (13,  16.  15,  2. 
17,  5.  18.  18,  23)  5<^),  und  2)  der  Gedanke,  dass  der  Märtyrertod  der 
Gerechten  zur  Sühnung  dient  für  die  Sünden  des  Volkes  (6,  29: 
xad^aQöiop  avToiv  nolricov  xo  ifibv  alfia,  xäi  ävrltpvxov  avrcop 
XaßB  rr^v  ififjp  tpvxtjp-  17,  21:  avxi'^vxov  ysyovoxaq  xrjg  xov 
eß-povg  afiaQxlag)^^). 

Als  Verfasser  wird  von  Eusebius  und  anderen  Kirchenschrift- 
steilem  Josephus  genannt.  Diese  Ansicht  hat  aber  nur  den  Werth 
einer  Hypothese.  Denn  das  Buch  erscheint  noch  in  manchen  Hand- 
schriften anonym,  ist  also  sicherlich  zunächst  ohne  den  Namen  des 
Verfassers  ausgegangen.  Gegen  Josephus  spricht  namentlich  der 
ganz  andersartige  Stil,  sowie  der  Umstand,  dass  Josephus  in  den 
Antiquitäten  das  zweite  Makkabäerbuch  gar  nicht  benützt,  es  also 
nicht  zu  kennen  scheint,  während  unsere  Schrift  ganz  auf  dem- 
selben fusst.  —  Als  Abfassungszeit  nimmt  man  gewöhnlich  das 
erste  Jahrhundert  nach  Chr.  an,  hauptsächlich  deshalb,  weil  das 
Buch  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  sein  müsse. 
Obwohl  sich  letzteres  nicht  beweisen  lässt,  wird  jene  Ansicht  doch 
ungefähr  das  Richtige  treffen,  da  ein  jüngeres  Buch  wohl  nicht 
mehr  von  der  christlichen  Kirche  recipirt  worden  wäre. 

Ueber  Titel  und  Verfasser  sagt  Eusebius,  indem  er  von  den  Schrif- 
ten des  Josephus  spricht.  Bist.  ecel.  III,  10,  6:  Ilsn6vfp:ai  öh  xal  &XXo  ovx 
dysvvhg  anovöacfia  zw  dvSpl  nsgl  avxoxgdxoQoq  koyia/iovj  o  xivsq 
Maxxaßcc'ixov  ^n^ygaxpav  x.t,X.  —  Hieronymus,  De  virts  ülusir.  c,  13 
{Vallursi  II,  851):  Älius  quoque  liber  eftiSj  qui  inseribitur  nsgl  avzoxgdtOQog 
Xoyiü(iov  vctlde  elegans  habetur,  in  quo  et  Maehabaeonttn  sunt  digesta  martyria» 
—  Idem,  contra  Pelagianos  II,  6  (Vallarsi  II,  749):  Unde  et  Josephus  Macha- 
baeorum  Script or  historiae  frangi  et  regi  passe  dixii  perturbationes  animi  non 
eradicari  (=  IV  Makk.  3,  5).  —  Aus  der  griechischen  üebersetzung  von  Hteron. 
de  viris  illustr.  c.  13  ist  der  Artikel  bei  Suidas  Lex,  s.  v,  'Iioarjnog  ent- 
nommen. —  Im  codex  Rupefucaldinus  der  sacra  parcUlela  des  Johannes  Da- 


50)  Näheres  hierüber  bei  Grimm,  Exeget.  Handb.  S.  289  und  Freu- 
denthal S.  67—71.  —  Bei  der  Feststellung  des  Einzelnen  ist  deshalb  Vor- 
sicht von  nöthen,  weil  der  Text  nicht  ganz  frei  von  christlichen  Interpolationen 
zu  sein  scheint.  8.  Freudenthal  S.  165  ff.  Eine  solche  Interpolation  sind 
in  Cap.  13,  16  die  im  cod,  Alex,  und  Sin.  fehlenden  Worte  dg  tovg  xoXnovg 
avtwv.    Der  Gedanke  bleibt  aber  auch  ohne  diese  im  Wesentlichen  derselbe. 

51)  Vgl.  dazu  Freudenthal  S.  6a 
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maseenus  (jetzt  cod,  Phillips  1450  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin)  wird  unser 
Buch  ein  paarmal  citirt  mit  der  Formel  ^liaa^nnov  ix  rc5v  MaxxaßatxSr 
(fol.  10b,  228l>,  238a],  einmal  mit  der  Formel  *Iwoii7mov  ne^l  tov  atoipgovoq 
Xoyioßov  (fol.  196<k),  einigemal  nur  mit  ^ItoariTmov,  —  Noch  einige  andere 
Schriftsteller,  welche  Josephus  als  Verfasser  nennen,  s.  bei  Qrimm,  Handb. 
8.  293  f.  —  Auch  in  den  Handschriften  wird  das  Buch  häufig  dem  Josephus 
zugeschrieben  (Grimm  a.  a.  O.  Freudenthal  S.  117  fif.).  —  Die  Bezeichnung  als 
yiertes  Makkabaerbuch  (Maxxaßalwv  ^)  findet  sich  bei  Philostorgius  und 
Syncellus  und  in  einigen  Bibelhandschriften,  und  zwar  in  letzteren  ohne  Nen- 
nung des  Josephus  als  Verfasser  (so  bes.  cod.  Alex,,  Sin.  und  Venetus  [Hol- 
mes 23]),  auch  in  der  Mailänder  Peschito-Handschrift  und  in  der  Btichometrie 
des  codex  Claromontanus  (Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  IE,  159).  — 
Näheres  s.  bei  Freuden thal  8.  117 — 120.  —  Ueber  die  Benützung  des  Buches 
in  der  christlich-asketischen  Literatur  s.  oben  8.  362. 

I  Die  Handschriften,  in  welchen  unser  Buch  überliefert  ist,  sind  theils 
Bibelhandschriften,  theils  Handschriften  des  Josephus.  Erstere 
sind  nicht  zahlreich,  da  in  der  Eegel  nur  drei  Makkabäerbücher  als  kanonisch 
recipirt  wurden  (Freudenthal  8.  118.  119).  Doch  sind  gerade  die  drei  wich- 
tigsten Handschriften  für  unser  Buch  Bibelhandschriften,  der  codex  Älexandrinus 
(bei  Fritzsche  Nr.  HI),  Sinaüicus  (bei  Fritzsche  Nr.  X)  und  Venetus  (Holmes  23). 
Ueber  die  Ausgaben  des  Alex,  und  Sin,  s.  oben  8.  315  f.  —  Mehr  über  die 
Handschriften  s.  bei  Fabriems-Harles,  Biblioih.  gracc,  V,  2^sq,  Grimm,  Handb. 
8.  294.  Freudenthal  8.  120—127,  169  f.,  173.  Fntxsche,  Prolegom.  p,  XXLsq, 
Collationen  in  Havercamp's  Ausgabe  des  Josephus  JI,  1,  497  ff.  H,  2,  157  ff.  — 
Ein  Fragment  bei  Tischendorf,  Monumenta  sacra  inedita  voL  VI,  1869.  —  Va- 
rianten einer  Florentiner  Handschrift  {Acquis,  ser,  ÜI  num,  44)  giebt  Pitra^ 
Analecta  saera  t.  U  (1884)  p,  635—640. 

Gedruckt  ist  der  Text,  entsprechend  der  handschriftlichen  UeberUefe- 
rung,  theils  in  einigen  8eptuaginta- Ausgaben  (zuerst  in  einer  Strassburger  von 
1526,  nicht  in  der  Aldina  von  1518,  wie  zuweilen  falschlich  angegeben  wird), 
theils  in  Separat-Ausgaben  der  Apokryphen,  theils  endlich  in  den  Ausgaben 
des  Josephus.  Die  meisten  Ausgaben  haben  sich  um  die  Handschriften  sehr 
wenig  bekümmert.  Der  erste  Versuch  einer  auf  die  besten  Quellen  zurück- 
gehenden Textrecension  ist  gemacht  in  Fritzsche's  Ausgabe  der  lAbri  apo- 
cryphi  Vet,  Test,  graece  {Lips.  1871).  Swete,  The  Old  Test,  in  Qreek  vol,  HI, 
1894,  giebt  den  Text  des  cod,  Aleocandrinus  mit  den  Varianten  des  Sinaüicus 
und  Venetus  (Hohnes  23,  dieser  für  das  vierte  Makkabaerbuch  hier  zum  ersten- 
mal herangezogen).  Naber  hat  für  seine  Textrecension  (Fl,  Josephi  opera 
vol.  VI,  1896)  lediglich  die  Haverkamp'schen  Collationen  benützt  {p,  HI:  nihil 
mihi  praesto  fuii  praeter  collationes  Havercampianas).  Die  obengenannten  drei 
wichtigsten  Handschriften  und  ihre  Verwerthung  durch  Fritzsche  und  Swete 
existirten  für  ihn  noch  nicht  (1896!!).  —  Mehr  über  die  Ausgaben  s.  bei  Fa- 
bricius  in  Havercamp*s  Josephus  II,  2,  63.  Fabricius- Hartes^  Bihlioth,  graec. 
V,  33.    Grimm,  Handb.  8.  294  f.    Freudenthal  8.  127—133. 

Eine  lateinische  Paraphrase  des  Buches  hat  Erasmus  bearbeitet 
(gedruckt  z.  B.  auch  in  Havercamp's  Josephus  II,  2, 148—156).  Ueber  die  ihr 
zu  Grunde  liegende  alte  lateinische  Uebersetzung  ist  bis  jetzt  nichts 
Zuverlässiges  bekannt.  8.  Grimm  8.  296.  Freudenthal  8.  133  f.  —  Die  alte 
syrische  Uebersetzung  ist  publicirt  in  Ceriani's  photolithographischer 
Ausgabe   der  Mailänder  Peschitohandschrift   (s.  oben  8.  231).    Eine  kritische 
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Ausgabe  dieser  syrischen  Uebersetzung  anf  Grund  von  neun  Handschriften 
lieferte  Bensly  (nach  seinem  Tode  herausgegeben:  The  fourth  book  of  Macca- 
bees  and  kindred  documents  in  Syriae  first  edited  on  manuseripts  auihoräy  hy 
the  late  R,  L,  Bensly,  icith  an  introduction  and  translaiions  hy  Barnes, 
Cambridge  1895).  —  üeber  einen  slavischen  Text  s.  Bonwetsch  bei  Har- 
nack,  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  I,  917. 

Einen  sorgfaltigen  Commentar  zu  unserem  Buche  hat  Grimm  geliefert 
(Exeget.  Handbuch  zu  den  Apokryphen,  4.  Thl.  Leipzig  1857).  —  Eine  gründ- 
liche Monographie:  Freudenthal,  Die  Flavius  Josephus  beigelegte  Schrift 
üeber  die  Herrschaft  der  Vernunft  (TV  Makkabäerbuch),  eine  Predigt  aus  dem 
ersten  nachchristlichen  Jahrhundert,  untersucht,  Breslau  1869.  —  Eine  deutsche 
Uebersetzung  ist  enthalten  in  der:  Bibliothek  der  griechischen  und  römi- 
schen Schriftsteller  über  Judenthum  und  Juden  in  neuen  Uebertragungen  und 
Sammlungen,  2.  Bd.  Leipzig  1867. 

Vgl.  überhaupt:  Gfrörer,  Philo  H,  173—200.  —  Dähne,  Geschieht!. 
Darstellung  der  jüd.-alex.  Religionsphilosophie  H,  190 — 199.  —  Ewald,  Gesch. 
des  Volkes  Israel  IV,  632 ff.  —  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  (1866) 
8.  74—83.  —  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch.  und  Leben  1869, 
S.  113—116.  —  Fritzsche  in  SchenkePs  Bibellex.  IV,  98—100.  —  Keil,  Einl. 
in's  A.  T.  3.  Aufl.  (1873)  S.  722  ff.  —  Grätz,  Mooatsschr.  für  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judenth.  1877,  S.  454 ff.  Ders.,  Gesch.  der  Juden  HI,  4.  Aufl. 
(1888)  8.  615 — 619  (findet  in  unserem  Buche  directe  Polemik  gegen  Paulus  I). 
—  Beuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  A.  T.'s  §  570.  —  Zeller,  Die  Philoso- 
phie der  Griechen  HI,  2  (3.  Aufl.  1881)  S.  275-277.  —  Wolscht,  De  Ps.- 
Josepki  oratione  qtuie  inscribitur  rcegl  avroxgaxoQOg  Xoyiafiov.  Marburgi  1881 
(glaubt  nachweisen  zu  können,  dass  der  Text  überarbeitet  sei). 


I  VI.    Die  Apologetik. 

Die  Eigenart  des  jüdischen  Volkes  brachte  es  mit  sich,  dass 
die  Juden  mehr  als  andere  Orientalen  im  Rahmen  der  griechisch- 
römischen  Welt  als  eine  Anomalie  empfunden  wurden.  Da  sie  den 
anderen  Religionen  jede  Berechtigung  absprachen,  wurde  ihnen 
mit  gleicher  Münze  vergolten  und  ihnen  das  Existenzrecht  auf  dem 
Boden  der  hellenistischen  Cultur  bestritten.  Die  städtischen  Com- 
munen  suchten  sich  dieser  unbequemen  Mitbürger  zu  entledigen; 
der  Pöbel  war  jederzeit  bereit,  die  Hand  gegen  sie  zu  erheben; 
von  den  Gebildeten  wurden  sie  verachtet  und  verspottet  (s.  oben 
S.82— 84, 102ff.).  Das  hellenistische  Judenthum  befand  sich  also  im 
fortwährenden  Kriegszustand  mit  der  übrigen  hellenistischen  Welt; 
es  hatte  stets  das  Schwert  zur  Vertheidigung  zu  führen.  Ein 
grosser  Theil  der  gesammten  hellenistisch -jüdischen 
Literatur  dient  daher  apologetischen  Zwecken.  Nament- 
lich die  historische  und  die  philosophische  Literatur  verfolgt 
wesentlich  auch  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass  das  Judenthum  durch 
seine  grosse  Geschichte  und  seine  reine  Lehre  den  anderen  Völkern 
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mindestens  ebenbürtig,  wo  nicht  tiberlegen  sei.  Neben  diesen  in- 
direct  apologetischen  Werken  giebt  es  aber  auch  einige  Werke, 
welche  in  systematischer  Weise  die  gegen  das  Juden- 
thum  erhobenen  Vorwürfe  zu  widerlegen  suchten.  Sie 
sind  hervorgerufen  durch  die  zum  Theil  ganz  abgeschmackten  Mär- 
chen, welche  von  einigen  griechischen  Literaten  über  die  Juden 
verbreitet  worden  waren,  überhaupt  durch  die  directen  Anklagen, 
welche  man  in  der  griechischen  und  römischen  Literatur  gegen 
sie  erhoben  hatte.  Ihren  Ursprung  haben  diese  Anklagen  in  Ae- 
gypten  {Jos.  contra  Apion.  I,  25).  Alexandrinische  Literaten  waren 
die  ersten,  welche  gegen  die  Juden  geschrieben  haben.  Aus  dieser 
trüben  Quelle  haben  dann  Spätere,  namentlich  auch  Tacitus  ge- 
schöpft. Wir  besprechen  im  Folgenden  zuei-st  die  literarischen 
Gegner,  dann  die  Vertheidigungsschriften  und  die  Streitpunkte  selbst 
(Anklage  und  Vertheidigung). 


1.  Die  literarischen  Gegner. 

1.    Manetho   (vgl.  Josephus,  contra  Apion.  I,  26 — 31).   —   Der 

ägyptische  Priester  Manetho  hat  zur  Zeit  des  Ptolemäus  II  Phila- 
delphus,  also  um  270—250  vor  Chr.,  ein  gelehrtes  Werk  über  die 
ägyptische  Geschichte  in  griechischer  Sprache  verfasst,  welches 
aus  den  heiligen  Urkunden  selbst  geschöpft  war  (e/o5ejf>Ä.caw^ra^/?u>«. 
I,  14:  YtYQa(fev  ^EXXaöi  (povi]  tt/v  JtaxQiov  \oxoQlav,  Ix  tb  xAv 
hQmVy  €oq  (fj^alp  avxogj  fiexa^QaOag.  Ibid.  I,  26:  6  xijp  Alyvjtxux- 
x?jv  iOxoQiav  ix  xciv  uQoiv  YQafifidxcDV  (led'SQfifipevaip  vjtsox^fi^vog). 
Aus  diesen  Alyvjcxiaxa  des  Manetho  theilt  Josephus  an  zwei 
Stellen  {contra  Apion.  I,  14—16  und  I,  26  —  27)  grössere  Bruchstücke 
mit,  die  aber,  wie  Josephus  selbst  hervorhebt,  sehr  verschiedenen 
Charakters  sind.  Die  Stücke  in  I,  14—16,  welche  die  Zeit  der 
Hyksosherrschaft  in  Aegypten  behandeln  (aus  dem  zweiten  Buche  der 
Alyvxxiaxä),  machen  durch  die  Reichhaltigkeit  ihres  Inhaltes  und 
die  Knappheit  ihrer  Form  den  günstigsten  Eindruck.  Nichts  giebt 
hier  Veranlassung,  daran  zu  zweifeln,  dass  ihr  Inhalt  wirklich  aus 
den  alten  Urkunden  geschöpft  ist.  Ganz  anderer  Art  sind  die  Stücke 
in  1,  26—27.  Sie  wollen  auch  gar  nicht  als  urkundliche  Geschichte 
gelten,  sondern  geben  nach  dem  eigenen  Geständniss  Manetho's  nur 
die  über  die  Juden  in  Umlauf  befindlichen  Legenden  (I, 
16:  o  MaPsd^tDP  ovx  ex  xmv  jraQ  Atyvjixloig  ygafificcxfop,  dXX  cag 
avxog  c5fioX6yf]xev,  ix  xciv  ddeojtoxoq  fivd-oXoyovfitpo^v  JCQOOTi- 
d^Bixkv.  I,  26:  f^ixQt  filv  xovroop  7]xoXov&t]0£  xalq  dvayQatpalqj 
ajteixa  öl  öovg  i^ovoiav  avxA  öia  xov  rpavai  yQay^eip  xä  fivd^ev- 
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Ofjtsva  xal  Xsyofieva  jteQl  x&v  ^lovöaicov,  Xoyovg  djiiß-apovg  jtagsP' 
ißalev).  Es  wird  hier  erzählt,  wie  der  König  Amenophis  von 
Aegypten  alle  Aussätzigen  aus  dem  ganzen  Lande,  80  000  an  der 
Zahl,  an  einen  Ort  habe  zusammenbringen  lassen,  und  sie  in  die 
Steinbrüche  östlich  vom  Nil  zur  Arbeit  geschickt  habe.  Nachdem 
sie  dort  längere  Zeit  gearbeitet,  hätten  sie  den  König  gebeten,  er 
möge  ihnen  die  Stadt  Auaris,  die  einst  von  den  Hyksos  bewohnt 
war,  zum  Wohnort  anweisen.  Der  König  habe  ihrer  Bitte  willfahrt. 
Als  sie  aber  die  Stadt  in  Besitz  hatten,  seien  sie  vom  König  abge- 
fallen und  hätten  einen  Priester  von  Heliopolis  Namens  Osarsiph  zu 
ihrem  Oberhaupte  gewählt  Dieser  habe  ihnen  neue  Gesetze  gegeben, 
in  welchen  namentlich  geboten  war,  keine  Götter  zu  verehren  und 
die  heiligen  Thiere  zu  schlachten.  Auch  habe  er  die  Hyksos  aus 
Jerusalem  als  Bundesgenossen  herbeigerufen.  Mit  d^ren  Hülfe 
hätten  nun  die  Aussätzigen  den  König  Amenophis  vertrieben  und 
Aegypten  dreizehn  Jahre  lang  beherrscht.  Jener  Priester  Osarsiph 
aber  habe  den  Namen  Moses  angenommen.  Nach  dreizehn  Jahren 
seien  dann  die  Hyksos  und  die  Aussätzigen  von  Amenophis  aus 
Aegypten  vertrieben  worden.  —  Diese  Geschichte  über  den  Ur- 
sprung der  Juden  hat  also  Josephus  in  seinem  Texte  des  Manetho 
gelesen.  Ob  sie  von  Manetho  selbst  herrührt,  ist  fraglich.  Manche 
neuere  Forscher,  z.  B.  Boeckh,  Carl  Müller,  Kellner,  halten  sie  für 
einen  späteren  Einschub^^)^  Di^  Möglichkeit  eines  solchen  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  |  da  das  vielgelesene  Werk  schon  dem  Josephus 
in  verschiedenen  Recensionen  vorgelegen  hat  ^^).  Für  den  vorliegen- 
den Fall  scheint  mir  aber  jene  Annahme  nicht  wahrscheinlich.  Denn 
ein  Judenfeind,  der  jenes  Stück  später  eingeschoben  hätte,  wäi'e 
schwerlich  so  wahrheitsliebend  gewesen,  ausdrücklich  hervorzu- 
heben, dass  er  nicht  eine  urkundlich  beglaubigte  Geschichte,  son- 
dern nur  ra  fiv&^evofiepa  xal  Xeyofieva  jteQl  r<5p  ^lovöalcov  mit- 
theile. Man  hört  in  diesen  Worten  doch  den  strengen  Forscher 
selbst  sprechen,  der  zwar  als  Judenfeind  es  sich  nicht  vei-sagen 


52)  Boeckh,  Manetho  und  die  Hundssteraperiode  S.  302.  Müller,  i^ra^w. 
hist.  graec.  II,  514t>.    Kellner,  De  fragmetitis  Mancthonianis  p.  52  sq. 

53)  In  der  Stelle  I,  14  theilt  Josephus  ein  grosses  Stück  aus  Manetho 
mit,  in  welchem  der  Name  Hyksos  durch  „Hirtenkönige"  erklärt  wird.  Hierzu 
bemerkt  aber  Josephus,  dass  „in  einem  anderen  Exemplare"  [iv  aXXw 
dvTiyQd(p(p)  eine  andere  Erklärung  gegeben  werde.  Auch  das  iv  «AAy  Si  xivi 
ßißXqt  (I,  14  gegen  Ende)  ist  in  demselben  Sinne  zu  verstehen,  also  von  einer 
anderen  Handschrift,  nicht  von  einem  anderen  Theile  des  manethonischen 
Werkes.  Eine  ähnliche  Notiz  (evgi&ij  iv  kziQa)  dvxiyga<pip  ovtwq)  steht  als 
Randglosse  im  cod.  Lattr,  zu  Jos,  I,  15  (Niese  g  98);  vgl.  dazu  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  IV,  449  f 
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kann,  jene  Geschichten  mitzutheilen,  sie  aber  ausdrücklich  als  Le- 
genden von  der  beglaubigten  Geschichte  unterscheidet.  Jedenfalls 
hat  Josephus  den  Abschnitt  in  sämmtlichen  ihm  bekannten  Exem- 
plaren des  Manetho  gelesen,  da  er  in  dieser  Hinsicht  von  einer 
Differenz  nichts  erwähnt  5^). 

Die  Fragmente  Manetho's  sind  am  besten  gesammelt  bei:  Carl  Müller, 
Fragmenta  historicorum  Qraecorum  t,  II  (1848)  p.  511—616.  —  Vgl.  über  Ma- 
netho überhaupt:  Böckh,  Manetho  und  die  Hundsstemperiode,  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Pharaonen,  Berlin  1845.  —  Bahr  in  Pauly's  Beal-Enc.  IV, 
1477  ff.  —  Unger,  Chronologie  des  Manetho,  1867.  —  Nicolai,  Griechische 
Literaturgeschichte  2.  Aufl.  Bd.  II  (1876)  S.  198—200.  —  Krall,  Die  Compo- 
sition  und  die  Schicksale  des  Mancthonischen  Geschichtswerkes  (Sitzungsbe- 
richte der  Wiener  Akademie,  philos.-histor.  Classe.  Bd.  95,  Jahrg.  1879,  S.  123 
—226;  handelt  S.  152 — 169  «»peciell  über  die  Fragmente  bei  Josephus).  — 
SuseAiihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I,  608  ff. 
—  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895) 
S.  333-340. 

lieber  die  Fragmente  bei  Josephus:  Hengstenberg,  Die  Bücher  Moses 
und  Aegyptcn,  nebst  einer  Beilage:  Manetho  und  die  Hyksos  (Berlin  1841) 
S.  237—277.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  II,  110  ff.  —  Kell- 
ner.  De  fragmentis  Manethonianis^  quae  apitd  Josepkutn  contra  Äpionem  I,  14 
et  I,  26  sunt,  Marburg,  1859.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift 
gegen  den  Apion  (Basel  1877)  S.  120  ff.  185  ff.  214  ff.  —  Krall  a,  a.  O.  — 
Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV  (1893)  S.  419—462  (über  Jos,  I,  14—16).  — 
Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  roakkabäischen  Erhebung  (1895) 
S.  53 — 5<i.  —  Reinach,  Textes  d'auteurs  grecs  et  romains  rdcUifs  an  JucUüsme 
(1895)  p.  20—34.  —  Wilcken  in:  Aegyptiaca,  Festschrift  für  Ebers,  1897, 
S.  146 — 152  (glaubt  in  einigen  Papyrusfragmenten  [herausgeg.  von  Wessely, 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Ol.  Bd.  42,  1893,  Zauber- 
papyri S.  3  ff.]  Spuren  einer  mit  Jos,  I,  26  verwandten,  aber  ursprünglicheren 
Legende  nachweisen  zu  können). 

2.  Apollonius  Molen  (oder  Molonis).  —  Unter  den  literari- 
schen Gegnern  des  Judenthums  nennt  Josephus  öfters  einen  ^AxoX- 
Xciviog  6  MoXwv  {contra  Apion,  II,  14.  11,  36;  an  letzterer  Stelle 
auch  6  MoXov  AjtoXXdvioq,  vgl.  II,  7:  Apollonium  Molonis),  dessen 
I  vollen  Namen  er  auch  so  abkürzt,  dass  er  entweder  nur  ^AütoXXmvioq 
(11,  14  und  II,  37  zweimal)  oder  nur  MoXmv  (II,  2  ed.  Niese  §  16; 


54)  Gegen  die  Herkunft  des  fraglichen  Abschnittes  von  Manetho  darf  man 
auch  nicht  mit  Kellner  a.  a.  O.  geltend  machen,  dass  er  im  Widerspruch  mit 
dem  I,  14  mitgetheilten  Stücke  sich  befinde.  Ein  solcher  Widerspruch  existirt 
nur,  wenn  man,  wie  Josephus,  die  Hyksos  mit  den  Juden  identificirt,  was  aber 
ohnehin  sicher  falsch  ist.  —  Für  die  Echtheit  z.  B.  auch  Ludw.  Schulze, 
De  fontibtis,  ex  quibus  historia  Hycsosorum  kaurietidu  sit,  BeroL  1858.  Gut- 
schmid, Kleine  Schriften  I,  350  {Rec.  von  Schulze).  Will  rieh,  Beinach 
p,  29  not,  1. 
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Vgl  II,  33  und  II,  41:  MoXcoveg)  sagt  Mit  diesem  Gegner  der  Ju- 
den bei  Josephus  ist  ohne  Zweifel  identisch  derjenige,  aus  welchem 
Alexander  Polyhistor  ein  Stück  mitgetheilt  hat  (bei  Euseb.  Praep. 
evang.  IX,  19:  o  d^  tt/v  cvotc^vtjv  Tt/v  xara  %v6al(ov  ygatpag  Mo- 
Xcop)^^).  Ein  Ehetor  desselben  Namens  (Apollonius  Molon)  wird 
auch  sonst  öfters  als  Lehrer  des  Cicero  und  Cäsar  und  als  Schrift- 
steller über  Rhetorik  erwähnt '^^).  Strabo  dagegen  unterscheidet, 
offenbar  auf  Grund  genauer  Sachkenntniss,  zwei  Rhetoren,  einen 
Apollonius  und  einen  Molon.  Beide  erwähnt  er  (X1V,2, 13/>.655)als 
berühmte  Männer,  welche  in  Rhodus  gelebt  haben,  und  bemerkt 
dabei,  dass  beide  aus  Alabanda  in  Earien  stammten,  dass  aber 
Molon  später  als  Apollonius  nach  Rhodus  gekommen  sei,  weshalb 
Apollonius  zu  ihm  gesagt  habe  j,6y)e  fioXciv".  Sie  waren  also  nicht 
nur  Landsleute,  sondern  auch  Zeitgenossen.  Beide  unterscheidet 
Strabo  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle,  wo  er  die  berühmten 
Männer  aus  Alabanda  aufzählt  (XIV,  2,  26  ^.  661).  Auch  Cicero 
erwähnt  beide,  und  zwar  so,  dass  er  wie  Strabo  den  einen  nur 
Apollonius,  den  andern  nur  Molon  nennt  Den  Apollonius 
hörte  ScäTola  als  Prätor  um  120  vor  Chr.  in  Rhodus,  später  M. 
Antonius^ ^).  Molon  kam  als  Gesandter  der  Rhodier  unter  Sulla's 
Dictatur  (81—80  vor  Chr.)  nach  Rom,  wo  Cicero  ihn  hörte;  später 
besuchte  ihn  Cicero  in  Rhodus.  Er  war  nicht  nur  Lehrer  der 
Rhetorik  und  rhetorischer  Schriftsteller,  sondern  auch  praktischer 
Sachwalter  *s).     Mit  welchem  dieser  beiden  ist  nun  Apollonius 


55)  Die  Form  MoXwv  giebt  Gaisford  nach  den  besseren  Handschriften; 
ältere  Ausgaben  haben  MiqXfov. 

56)  Quintilian,  Inst  XII,  6,  7.  Sueton,  Caesar  4.  Qutniilian.  Inst  HI,  1, 16. 
Phoebammon  in:  Rhetores  graed  ed,  Walx  VIII,  4Ö4  (hier:  'AnoXXwviog  o  ini' 
xXrjBelg  MoXav),  Derselbe  Lehrer  des  Cicero  und  Cäsar  heisst  bei  Pltäarch. 
Cicero  4,  Caesar  3  ^ÄTtokXtovioz  ^  tov  M6X<ovoq,  wie  ja  auch  Josephus  einmal 
Apollonitis  Molonis  hat. 

57)  Cicero  De  oratore  I,  75  (Scävola  spricht):  Quae,  cum  ego  praetor 
Rhodum  venissem  et  cum  summo  illo  doctore  istitis  disciplinae  Apoll onio  ea 
quae  a  Panaetio  acceperam  contulissem,  irrisit  ille  quidem,  tU  solebat,  phHoso- 
phiam  atque  contempsit  de.  (Scävola  war  Prätor  um  633  a.  U.  «  121  v.  Chr.,  s. 
Pauly's  Beal-Enc.  V,  183).  —  De  oratore  I,  126  (M.  Antonius  spricht):  vd 
maxime  prohavi  summum  ülv/m  doctorem  Alahandensem  Apollonium,  qui 
cum  mercede  doceret,  tarnen  non  patiebatur  ete,  —  Ibid,  I,  130:  tä  Apollonius 
jubebat,  —  De  inventione  I,  109  fm.:  quemadmodum  enim  dixü  rhetor  Apol- 
lonius. 

58)  Cicero  Brutus  307:  Eodem  anno  etiam  Moloni  Rhodio  Romae  dedi- 
mus  operam  et  actori  summo  causarum  et  magistro  (die  Stelle  ist  wegen  der 
Chronologie  verdächtig).  —  Ibid.  312:  Eodem  tempore  Molonidedimus  operam; 
dictatore  enim  Sulla  Ugatus  ad  senatum  de  Rhodiorum  praemiis  venerat.  — 

Sohttrer,  Oesohiohte  m.    S.  Aafl.  26 
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Molon  identisch?  Das  Nächstliegende  scheint:  mit  Apollonius  (so 
bes.  Riese  und  ich  selbst  in  der  zweiten  Aufl.  dieses  Baches).  Aber 
für  die  Identität  mit  Molon  entscheidet  vor  allem  QumtiUan.  Inst. 
XII,  6,  7:  (M,  Tullius)  in  Astam  navigavü  aeque  et  cUiia  sine  dubio 
eloquentiae  ac  sapientiae  magiatrisy  aed  pt'aecipue  tarnen  Äpollonio 
Moloni,  quem  Bomae  quoque  audierat,  Rhodi  ruraua  fortnandutn  ac 

velut  recoquendum  dedit.  Das  ist  offenbar  Molon.  Entscheidend  ist 
ferner,  dass  derselbe,  welchen  Josephus  Apollonius  Molon  nennt, 
bei  Alexander  Polyhistor  nur  Molon  heisst  Also  nicht  der  ältere, 
sondern  der  jüngere  der  von  Strabo  erwähnten  beiden  Rhodier  ist 
mit  dem  von  Josephus  bekämpften  Judenfeind  identisch.  Er  hiess 
mit  seinem  vollen  Namen  ^AjtoXXdviog  o  rov  MoXmvoq  {Plutarch. 
Cicero  4,    Caeaar  3,  Joaeph.  Apion,  II,  7),    oder  auch  *Aj€OlXciptoq 

o  MoXcop,  indem  er  nach  einer  auch  sonst  nachweisbaren  Sitte  den 
Namen  seines  Vaters  neben  den  seinigen  setzte*^).  Zum  Unter- 
schied von  seinem  gleichnamigen  älteren  Landsmann  wurde  er  ab- 
gekürzt nur  MoXmv  genannt 

I  Zur  Abfassung  einer  polemischen  Schrift  über  die  Juden  lag 
für  einen  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  in  Earien 
und  Rhodus  lebenden  Rhetor  hinreichende  Veranlassung  vor.  Denn 
wir  wissen,  dass  gerade  dort  schon  im  zweiten  Jahrhundert  vor 
Chr.  die  Juden  zahlreich  verbreitet  waren*®).  Die  Schrift  des 
Apollonius  war  nach  Alexander  Polyhistor  eine  cvoxhvri  xaxa  %v- 
dalcDv  {Biuaeb.  Pr.  ev,  IX,  19).  övcxev^,  eigentlich  „Nachstellung, 
inaidiae^  ^^),  ist  hier,  in  üebertragung  auf  das  literarische  Gebiet, 
so  viel  wie  „Bekämpfung,  Streitschrift**  ^^).  Die  Schrift  beschäftigte 
sich  also  nicht  nur  gelegentlich,  wie  Manetho's  Alyvxriaxa^  sondern 
ausschliesslich  mit  den  Juden.  Da  Josephus  sagt,  Apollonius  habe 
seine  Anklage   nicht  wie  Apion  an  eine  Stelle  zusammengehäuft, 


Ibid.  316:  Quibus  non  contentu^  Rhodum  veni  mrque  ad  eundetn,  quem 
Romae  audiveram  Molonem  adpltcavi  ete.  —  Und,  245:  T.  T\i}rquaius 
T.  F.  et  doctus  vir  ex  Rkodia  disciplina  Molonis,  —  Ad  Ätticum  TL,  1,  9:  fno- 
teste  tarnen  dixit,  ita  ut  Rhodi  videretur  molis  potius  quam  Moloni  operam 
dedisse. 

59)  Vgl.  Lehr 8,  Quaestiones  epicae,  1S37,  p,  23  Anm.  (mit  Bemlung  auf 
Sturz  op.  p.  14).    Diels,  Doxograpki  graeci  p.  86. 

60)  Vgl.  I  Makk.  15,  16—24  und  dazu  oben  S.  3.  Als  Wohnsitze  von 
Juden  werden  I  Makk.  15,  16—24  unter  Anderem  vorausgesetzt  die  karischen 
Städte  MyndoB,  Halikarnassos  und  Enidos  und  die  benachbarten  Inseln 
Eos  und  Rhodus.  Wegen  Halikarnassos  vgl.  auch  oben  S.  13,  68  {Joseph. 
AnU.  XIV,  10.  23). 

61)  Z.  B.  Euseb.  Hist.  eccl.  VI,  9,  4.  X,  8,  5.  7. 

62)  Also  nicht  „Vorbereitung,  Einleitung'',  wie  Grätz,  Gesch.  der  Ju- 
den III,  4.  Aufl.  S,  325  übersetzt. 
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sondern  an  vielen  Stellen  und  durch  die  ganze  Schrift  hindurch 
schmähe  er  die  Juden  bald  so,  bald  so  {contra  Apwn.  II,  14:  t^i; 
xaxrjfOQlav  6  ^AjioXXcovioq  ovx  ad-Qoav  wCjcbq  6  ^Anlcov  ha^ev, 
äXXa  CJtoQaÖTjv  xal  dia  Jtaörjg  rfjg  avYYQag>ijq  .  .  .  Xoi6oQet),  so 
muss  man  annehmen,  dass  die  Schrift  nicht  lediglich  polemisch 
war,  sondern  nur  im  Zusammenhang  einer  Darstellung  über  die 
Juden  vielfach  polemische  Ausfalle  enthielt  Dies  wird  auch  da- 
durch bestätigt,  dass  das  Fragment  bei  Alexander  Polyhistor  {Ew 
seb.  Pr.  ev.  IX,  19)  in  objectiver  Weise  den  Stammbaum  der  Juden 
von  der  Fluth  bis  auf  Moses  giebt.  Aus  den  Andeutungen  des  Jo- 
sephus  geht  hervor,  dass  auch  die  Geschichte  des  Auszages  aus 
Aegypten  behandelt  war  (c  Apwn.  II,  2),  und  dass  das  Werk  „über 
unsern  Gesetzgeber  Moses  und  über  die  Gesetze  ungerechte  und 
unwahre  Reden  enthielt"  (II,  14).  In  letzterer  Beziehung  erfahren 
wir  noch,  dass  ApoUonius  den  Juden  zum  Vorwurf  machte,  dass 
sie  „nicht  dieselben  Götter  wie  Andere  verehrten"  (II,  7),  dass  sie 
mit  Andersgläubigen  keine  Gemeinschaft  haben  wollten  (II,  36), 
dass  sie  also  a&eot  und  fiiadt^d-Qcojcoi  seien,  ausserdem  bald  feige, 
bald  fanatisch,  die  unfähigsten  unter  den  Barbaren,  die  nichts  für 
die  allgemeine  Cultur  geleistet  hätten  (II,  14).  —  Josephus  seiner- 
seits verlgilt  dem  Apollonius  mit  gleicher  Münze,  indem  er  ihm 
groben  Unverstand,  Aufgeblasenheit  und  unsittlichen  Lebenswandel 
vorwirft  (II,  36.  37). 

Vgl.  über  Apollonius  Molon  überhaupt:  C.  Müller,  Fragm.  hiat.  graec, 
III,  208  sq,  —  Creuzer,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1853,  S.  83f.  —  Teuffei  in 
Pauly's  Real-Enc.  I,  2  (2.  Aufl.)  S.  1318.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Jo- 
sephus Schrift  gegen  den  Apion  (1877)  S.  230.  —  Blass,  Die  griechische  Be- 
redsamkeit in  dem  Zeitraum  von  Alexander  bis  auf  Augustus  (1865)  S.  88—95. 
—  Riese,  Molon  oder  Apollonius  Molon?  (Rheinisches  Museum  Bd.  34,  Jahrg. 
1879.  S.  627—630).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Ale- 
xandrinerzeit n  (1892)  S.  489—493.  697.  —  Reinach,  Textes  d'auteurs  grecs 
et  romains  relntifs  au  Judaisme  (1895)  p,  60 — 64.  —  Brzoska,  Art.  „Apollo- 
nios"  in  Pauly-Wissowa,  Real-Enc.  II,  1896,  col.  140—144. 

3.  Lysimachus  (vgl.  Josephus,'  contra  Apion.  I,  34—35).  — 
Das  Fragment,  welches  Josephus  a.  a.  0.  aus  der  Schrift  eines  ge- 
wissen Lysimachus  mittheilt,  bezieht  sich  auf  den'Auszug  der  Ju- 
den aus  Aegypten  und  erzählt  über  denselben  ähnliche,  nur  noch 
viel  abgeschmacktere  Märchen  wie  Manetho.  Auf  dieselbe  That- 
sache  beziehen  sich  auch  die  paar  gelegentlichen  Notizen,  die  Jo- 
sephus sonst  noch  aus  Lysimachus  mittheilt  (c.  Apion.  II,  2  zwei- 
mal, n,  14).  Nach  c.  Apio7i.  II,  2:  ^Ajtlcop.  .  .  top  avzov  ADöifia- 
X(p  öXBÖidaag  scheint  er  älter  gewesen  zu  sein  als  Apion.  Dass  er 
ein  Aegypter  war,  darf  man  nach  dem  Inhalt  der  Fragmente  vor- 
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aussetzen.  Nach  Cosmas  Indikopleustes  soll  die  Schrift,  aus  welcher 
die  Fragmente  entnommen  sind,  eine  ,,Geschichte  Aegyptens^  ge- 
wesen sein^'^).  Da  jedoch  Cosmas  seine  Notizen  offenbar  nur  aus 
Josephus  schöpft,  wobei  er  irrthümlich  auch  den  Apollonius  Molon 
unter  die  Al'p)jiTiaxa  ovyyQajpafiBvoi  rechnet,  und  da  sonst  von  den 
Alyvxxiaxa  des  Lysimachus  nichts  bekannt  ist,  so  muss  die  Sache 
dahingestellt  bleiben.  —  Von  einem  Schriftsteller  Namens  Lysi- 
machus werden  sonst  in  der  alten  Literatur  namentlich  zwei 
Werke  öfters  citii*t:  ßrjßalxa  xagaöo^a  und  Noatoi  (Heimfahrten, 
reversiones,  seil,  griechischer  Helden  von  Ti'oja).  Da  der  Verfasser 
der  Noatoi  ein  Alexandriner  war  und  etwa  im  ersten  Jahrhundert 
vor  Chr.  gelebt  zu  haben  scheint,  so  ist  er  wohl  mit  unserem  Ly- 
simachus identisch. 

Die  Fragmente  des  Lysimachus  (sowohl  die  aus  Josephus  als  die  der 
ßrißaixa  naQado^a  und  der  Noaxoi)  sind  gesammelt  bei  C  Müller,  Fragm. 
hisioricarum  Oraecorum  III,  334 — 342.  —  Die  Fragmente  der  Sijß.  nagdS.  auch 
bei  Westermann,  UagaöoSoyQd^oi  [Brunstigae  1839)  p,  XXX  sq,  164  sq,— 
Vgl.  überh.:  Westermann  in  Pauly's  Real-Enc.  IV.  1311.  —  Stiehle.  Die 
Kosten  des  Lysimachos  (Philologus  Bd.  IV,  1849,  S.  99—110.  V,  1850, 
S.  382 f.).  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion 
S.  208.  —  Suaemihl,  Gesch.  der  griech.  Litt.  I,  479 f. 

I  4.  Chäremon  (vgl.  Josephus^  contra  Apion.  I,  32 — 33).—  Auch 
das  Fragment  aus  Chäremon  a.  a.  0.  bezieht  sich  auf  den  Auszug 
der  Juden  aus  Aegypten  und  steht  inhaltlich  dem  Berichte  Mane- 
tho's  näher  als  Lysimachus.  Josephus  sagt  in  diesem  Falle  aus- 
drücklich, dass  das  Fragment  aus  der  Alyvjtxiaxi}  loxogla  des 
Chäremon  entnommen  sei  (c.  Apion.  I,  32).  —  Dieser  Chäremon  ist 
auch  sonst  als  Schriftsteller  über  ägyptische  Dinge  bekannt  In 
dem  Briefe  des  Porphyrius  an  den  Aegypter  Anebon^  aus  welchem 
Eusebius  Praep.  evang.  III,  4  und  V,  10  Auszüge  mittheilt,  werden 
zwei  Stücke  aus  Chäremon  citirt,  welche  sich  auf  die  ägyptische 
Mythologie  und  Theologie  beziehen.  In  dem  zweiten  Stücke  (Eu- 
seb.  V,  10,  5  ed.  Gaisford)  bezeichnet  Porphyrius  den  Chäremon  als 
leQoyQafifiarevg.  In  der  uns  erhaltenen  Schrift  des  Porphyrius  De 
abatinentia  IV,  6—8  wild  aus  Chäremon  eine  ausfuhrliche  Be- 
schreibung des  Lebens  der  ägyptischen  Priester  mitgetheilt,  welche 
Porphyrius   mit  den  Worten  einleitet:    „Indem  Chäremon  der 


63)  Cosmas  Indicopleusies,  Topograph.  Christ,  lib.  Xu  (bei  Gallandi, 
Biblioth.  Patr.  XI,  572):  Ol  6h  ta  Alyvnxiaxd  avyyQatpdfievoi,  xovriaxi  Mave- 
^<ov  xal  XaiQfifiwv  xai  lAnoXlwvioq  S  Mokdiv  xal  Avalfiaxoq  xul  ^Aniwv  o 
yQa/ifiatixog,  fiifjivrjviai  Mofvaiwg  xal  r^c  iSoSov  t<3v  iA(5v  *Ioga^},  Xfjg  i^ 
Alyvnxov. 


[776.  777]  VT,  1.  Die  literarischen  Gegner.  405 

Stoiker  von  den  ägyptischen  Priestern  handelt,  die,  wie  er 
sagt,  bei  den  Aegyptern  auch  als  Philosophen  gelten,  berichtet  er, 
dass  sie  als  Ort  znm  Philosophiren  sich  die  Heiligthümer  gewählt 
haben  {Tä  yovv  xara  rovg  Alyvjtrlovg  hgiag  XaigrifKov  6  JSrwixog 
a(prjYOV(i£Pog ,  ovg  xal  q>iXoc6^ovg  vjtBiXijq>d-cd  q)fjOi  jcag  Alyv^t- 
xlotg,  i§f]ystrai  dg  tojiov  fihp  k^ski^avro  ifiq)iXocoq>^öai  xa  hga) 

Indem  sie  jedes  andere  Geschäft  und  menschliches  Ti*ei- 

ben  verschmähen,  widmen  sie  ihr  ganzes  Leben  der  Betrachtung 
der  göttlichen  Dinge  eta"^»*).  Am  Schlüsse  dieses  Berichtes  be- 
zeichnet Porphyrius  den  Chäremon  als  einen  wahrheitsliebenden, 
zuverlässigen  und  kundigen  stoischen  Philosophen  (IV,  8  fin,:  dv- 
ÖQog  q)iXaXi^0'Ovg  ze  xal  dxQißovg  Iv  re  rotg  Sxooixolg  JtQay/ia" 
xixcoxaxa  q)tXocoq>fioavxog\  Alle  diese  Stücke  können  recht  wohl 
in  einer  „ägyptischen  Geschichte"  gestanden  haben.  Aus  derselben 
stammen  wohl  auch  die  Mittheilungen  aus  Chäremon  in  einem 
Tractate  des  Psellus,  welchen  Sathas  (1877)  publicirt  hat.  —  Der- 
selbe Chäremon  hat  aber  auch  ein  Werk  geschrieben,  welches  sich 
mit  Deutung  der  Hieroglyphen  beschäftigte  (öiöäyfiaxa  xAv  hgciv 
YQafifiaxcop),  Aus  diesem  hat  der  Byzantiner  Tzetzes  in  seinem 
Geschichtswerk  (V,  403  bei  Müller,  Fragm,  III,  499)  und  in  seinem 
Coramentar  zur  Ilias  {ed,  Gottfr,  Hermann  1812,  p.  123  und  146) 
Einiges  mitgetheilt.  Auch  Tzetzes  bezeichnet  den  Chäremon  |  als 
leQoygafifiax 6vg  und  sagt,  dass  nach  Chäremon's  Ansicht  „in  den 
Hieroglyphen  der  (pvoixog  Xoyog  über  die  Götter,  die  physikalische 
Bedeutung  derselben,  allegorisch  dargestellt  werde"  (Zeller).  Auch 
hierdurch  charakterisirt  sich  Chäremon  als  Stoiker.  Es  kann  da- 
her kein  Zweifel  sein,  dass  mit  unserem  IsQoygafifiaxevg  der  in  ein 
paar  anderen  Citaten  (z.  B.  bei  Ongenes,  contra  Cels.  1,  59.  Euseb. 
Hist  eccL  VI,  19,  8)  einfach  als  Sxwixog  bezeichnete  Chäremon 
identisch  ist.  Er  ist  eben  deshalb  eine  für  sein  Zeitalter  sehr  cha- 
rakteristische Figur:  ein  ägyptischer  Priester  und  zugleich 
stoischer  Philosoph.  -—  Da  er  nach  Suidas  der  Lehrer  Nero's 
war  {Suidas  Lex.  s.  v.  AXigapÖQog  Alyalog),  zugleich  auch  der 
Lehrer  und  Vorgänger  des  Dionysius  von  Alexandria,  der  seiner- 
seits von  Nero  bis  Trajan  lebte  {Smdas  Lex.  s.  v.  Aiopvöiog  ^AXe^ap- 
ÖQtvg),  so  wird  er  gegen  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Christo  gelebt  haben.  Nach  Suidas  war  er  der  Vorgänger  des  Dio- 


64)  Die  Beschreibung  bezieht  sich  nicht  auf  sämmtliche  ägyptische  Prie- 
ster, sondern,  wie  am  Schlüsse  (IV,  8)  angedeutet  wird,  nur  auf  die  Elite  der- 
selben, die  nQOipijTaiy  UgoaroXioral,  legoypafjifJtaxsTg  und  wQoXoyot,  —  Aus 
Porphyrius  entnimmt  die  Beschreibung  Hieronymus,  adr,  Jovinian.  IIv^U3 
(Vallarsi  II,  342  sq,),  •"^^'^ 
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nysius  im  Amt  als  Bibliothekar  za  Alexandria.  Wegen  der 
angegebenen  Chi*onologie  kann  er  nicht  identisch  sein  mit  dem 
Chäremon,  welcher  von  Strabo  (XVII,  1,  29  p.  806)  als  Zeitgenosse 
des  Aelius  Gallus  erwähnt  wird.  Dieser  letztere  wird  ohnehin 
auch  als  ein  Mensch  charakterisirt,  der  durch  seine  Prahlerei  und 
Unwissenheit  sich  lächerlich  machte,  was  zu  der  Charakteristik  des 
Philosophen  nicht  passt 

Die  Fragmente  Ghäremon's  sind  gesammelt  bei  C,  Müller ^  Fragm,  bist, 
graec.  III,  495—499.  —  Hierzu  sind  noch  hinzuzufügen:  1]  die  Mitiheilungen 
bei  Tzetzes  in:  Draeonis  Siraionicensis  liber  de  tnelris  poetieis  et  Joannis 
Tketxae  eocegesis  in  Homeri  Iliadem^  primum  ed.  Oodofr.  Hermannus,  lAps, 
1812,  p,  123  u.  146,  und  2)  die  Mittheilungen  in  dem  Tractat  des  Psellus, 
welchen  Baihas  herausgegeben  hat  [Bulletin  de  correspondanee  helUniquej  Bd.  I, 
1877,  ;>.  121—133,  194— 208,  309— 314).  —  Vgl.  überhaupt:  Bahr  in  Pauly's 
Beal-£nc.  11,  298  f.  —  Birch,  On  the  lost  hook  of  Chaeremon  on  Hieroglyphies 
{Tranacustions  of  the  Royal  Society  of  Literaturen  Second  Series  vol,  HI,  1850, 
p.  385—396).  —  Bernays,  Theophrastos'  Schrift  über  Frömmigkeit  (1866) 
S.  21  f.  150 f.  —  Zeller,  Die  Hieroglyphiker  Chäremon  und  HorapoUo  (Her- 
mes Bd.  XI,  1876,  S.  430-433).  Ders.,  Die  Philosophie  der  Griechen  in,  1 
(3.  Aufl.  1880)  8.  688.  —  Nicolai,  Griechische  Literaturgesch.  2.  Aufl.  II,  559. 
561.  677.  690.  III,  383.  —  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  g^en 
den  Apion  (1877)  8.  203  ff". 

5.  Apion  (vgL  Josephus j  contra  Apion,  11,  1 — 13).  —  Ein  Zeit- 
genosse nnd  Landsmann  Chäremon's  war  der  Grammatiker  Apion, 
der  unter  allen  Gegnern  der  Juden  durch  besondere  Gehässigkeit 
sich  auszeichnete  und  daher  von  Josephus  mit  besonderer  Bitterkeit 
behandelt  wird.  Sein  voller  Name  war  'Axloov  o  nXsiorovlxtjc^^). 
I  Nach  Suidas  war  IIjLsiöTOvlxrjg  der  Name  seines  Vaters  (Lex,  s,  i\ 
'Ajtlwp  6  nXeiöTovixov),  welchen  er  demnach  als  Beiname  gefuhrt 
hat^^).    Wenn  Julius  Africanus  {hei  Euseb,  Praep.  ev.  X,  10,  16  ed. 


65)  Clemens  Alex.  Strom,  I,  21,  101  (=  Euseb,  Praep,  evang,  X,  12,  2): 
Anlwv  toiwv  6  ygafifiaxixbg  o  IlXeiatovixijq  inixkrj^eig.  —  Clem.  Born,  Homil, 
rV,  6:  *Annl(ova  xbv  nkeiazovlxijv  avSga  UAf|avd(>^a,  ygafifiatixov  xfjv  iniarii' 
fitjv.  —  Plinius,  Eist.  Nat,  XXXVII,  5,  75:  Apion  eognominatus  Plistoniees.  — 
Oellitis,  Noct.  Ait,  V,  14:  Apion  qui  Plistoniees  appellatus  est.  Ibid,  VI,  8: 
lAnlofv,  Graecus  komo,  qui  nieiotovlxriq  est  appellatus.  —  Als  Adjectivum 
kommt  nkstazovlxrjQ  auf  Inschriften  öfters  vor,  Corp,  Inscr,  Oraec.  n.  1363. 
1364b.  Add,  2810b.  2813.  2935.  4081.  4240c.  Corp.  Inscr.  AHic,  III  n.  478.  Dit- 
tenberger  und  Purgold,  Die  Inschriften  von  Olympia  1896,  n.  55.  225. 

66)  Bestätigt  wird  dies  durch  eine  Inschrift  auf  der  Memnon- Statue  bei 
Tiieben:  'Anlütv  nXetaxov[  .  .  .]  ijxovaa  xglq  {Letronne,  Fecueii  des  Inscr,  gr, 
et  lat.  de  PEgypte  11,  391  =  Corp,  Inscr,  Graec,  t,  lllp,  1204  Addenda  n.  4742b; 
bei  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aeg3rpten  und  Aethiopien  Bd.  XII  fehlt  die  In- 
schrift).   Da  vor  nXsiaxov  .  .  .  kein  Artikel  steht,  kann  es  nicht  Beiname  sein. 
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Oaiaford,  und  bei  Synoellus  ed.  Dvndorf  I,  120  U.  281)  und  nach 
ihm  die  pseudojustinische  Cohortatto  ad  Oraecos  c  9  den  Namen 
des  Vaters  noösiöcivcog  nennen,  so  ist  dies  wohl  nur  Corruption  aus 
nXsiöroplxrig.  —  Nach  Josephus  {contra  Apion.  II,  3)  war  Apion  in 
einer  Oase  Aegyptens  geboren,  also  kein  geborener  Alexandriner, 
wofür  er  sich  ausgab.  Er  hat  aber  dann  das  alexandrinische  Bürger- 
recht erhalten  {Jos.  l  c)  und  in  Alexandria  als  Grammatiker  sich 
einen  gewissen  Namen  gemacht®*^).  Vorübergehend  lehrte  er  zur  Zeit 
des  Tiberius  und  des  Claudius  auch  in  Eom  {Suidas,  Lex.  s.  v. 
^Anlcov).  Zur  Zeit  Caligula's  durchzog  er  als  Wander-Kedner  ganz 
Griechenland,  indem  er  Vorträge  über  Homer  hielt  {Seneca  epist,  88). 
Ebenfalls  unter  Caligula  kam  er  aus  Anlass  des  blutigen  Coüflictes 
der  Alexandriner  mit  den  Juden  als  Gesandter  der  ersteren  nach 
Rom  {Joseph.  Ante.  XVIII,  8,  1).  Nach  Josephus  soll  sein  Tod  durch 
Geschwüre  an  den  Qeschlechtstheilen,  gegen  welche  auch  die  Be- 
schneidung nichts  half,  herbeigeführt  worden  sein  (c.  Apüm.  11,  13). 
—  Seinem  Charakter  nach  wird  Apion  als  lächerlich  eitel  geschil- 
dert. Er  sagte  ungenirt,  dass  diejenigen,  an  welche  er  eine  Schrift 
richte,  dadurch  unsterblich  würden  ®8),  und  pries  Alexandria  glück- 
lich, dass  es  einen  solchen  Bürger  wie  ihn  habe  {Joseph,  c,  Apion.  11, 12). 


Letronne  II,  392  ergänzt  daher  mit  Recht  nXftarovlxov,  ohne  die  Notiz  bei 
Suidas  zu  kennen.  An  der  Identität  mit  unserem  Apion  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln.  Vgl.  Friedländer^  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Koms 
Bd.  II.  6.  Aufl.  1889,  S.  163.    Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  356 f. 

67)  Ich  sehe  keinen  Grund,  die  Angaben  des  Josephus  über  Apion's  Her- 
kunft zu  bezweifeln  und  ihn  für  einen  geborenen  Alexandriner  zu  halten  (so 
Willrich,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkab.  Erhebung  S.  172—176). 
Wenn  Athenäus  und  die  clementinischen  Homilien  ihn  als  ^AXe^ctv^Q^vg  be- 
zeichnen, so  ist  dies  auch  nach  den  Voraussetzungen  des  JosephuB  durchaus 
correct,  da  er  in  Alexandria  gewohnt  und  das  alexandrinische  Bürgerrecht  er- 
halten hat.  Und  ein  Mann,  der  eine  Berühmtheit  unter  den  griechischen 
Schriftstellern  war,  darf  doch  wohl  als  Oraecus  homo  bezeichnet  werden,  wie 
von  Gellius  geschieht.  Am  seltsamsten  ist  es,  wenn  Willrich  den  Josephus 
gegen  sich  selbst  in*s  Feld  führt,  weil  er  c.  Apion.  11,  5  die  Ptolemäer  ol  xdiv 
ngoyovfov  avxov  Maxeöövwv  ßaaiXeXq  nennt.  Indem  Josephus  hier  von  Apion's 
Vorfahren,  den  Makedonen,  spreche,  habe  er  „wieder  einmal  geschlafen  und 
rein  aus  Versehen  die  Wahrheit  geredet".  Ich  bezweifle,  ob  MaxBÖovcav  mit 
xcjv  ngoyovwv  avzov  zu  verbinden  ist  (Paret  übersetzt  wohl  mit  Recht:  „die 
makedonischen  Könige  seiner  Vorfahren").  Aber  selbst  wenn  diese  Verbindung 
richtig  sein  sollte,  kann  man  doch  höchstens  sagen,  dass  Josephus  aus  Ver- 
sehen sich  incorrect  ausgedrückt  hat,  aber  nicht,  dass  er  nun  plötzlich  das 
Gegentheil  von  dem  sage,  was  er  unmittelbar  vorher  mit  Nachdruck  be- 
tont hat. 

68)  Pliniusj  Hut.  Nat.  praef.  §  25:  Apion  quidem  grammaticus  [fixe 
quem  Tiberius  Caesar  cymhalum  mundi  vocahat,  cum  propriae  famae  tympa-- 
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Die  SchriftsteUerei  Apion's  war  eine  sehr  mannigfaltige  ^^).  Am 
bekanntesten  scheinen  seine  Arbeiten  über  Homer  gewesen  zu  sein 
(Commentare  und  ein  Wörterbuch).  Uns  interessirt  hier  nur  seine 
ägyptische  Geschichte  {Alyv^tTiaxa),  welche  nach  Tatian  f&nf 
Bücher  umfasste,  wovon  Josephus  das  dritte,  Tatian  und  dessen 
Nachfolger  das  vierte,  Grellius  das  fünfte  Buch  citiren  ^^).  In  dieser 
I  ägyptischen  Geschichte  haben  offenbar  alle  die  polemi- 
schen Ausfälle  gegen  die  Juden  gestanden,  aufweiche  die 
Erwiderung  des  Josephus  (c  Apion.  II,  1 — 13)  sich  bezieht 
Josephus  sagt  beim  Beginn  seiner  Besprechung,  es  sei  nicht  leicht, 
das  Gerede  Apion's  (tov  Xoyov)  durchzugehen,  da  er  Alles  in  der 
grössten  Unordnung  vorbringe.  Man  könne  aber  etwa  drei  Punkte 
unterscheiden:  1)  die  Fabeleien  über  den  Auszug  der  Juden  aus 
Aegypten,  2)  die  gehässigen  Behauptungen  über  die  alexandrinischen 
Juden,  und  3)  die  Beschuldigungen  in  Beti*eff  des  Cultus  und  der 
gesetzlichen  Gebräuche.  Von  letzteren  sagt  Josephus,  dass  sie  mit 
den  Anschuldigungen  der  beiden  ersten  Kategorien  vermischt  seien 
(im  Tovxoiq  (leiuxrai  II,  1  fin.).  Man  sieht  also  deutlich,  dass  es 
sich  um  einen  einzigen  Xoyog  Apion's  handelt,  welcher  alle  jene 
Anschuldigungen  enthielt,  und  in  welchem  nur  Josephus  um  der 
besseren  Ordnung  willen  jene  drei  Kategorien  unterscheidet.  Nach- 
dem dann  Josephus  auf  alle  drei  Kategorien  der  Reihe  nach  ein- 
gegangen ist  (auf  die  erste  bezieht  sich  c.  Apion.  II,  2—3,  auf  die 
zweite  II,  4—6,  auf  die  dritte  II,  7 — 13),  verlässt  er  den  Apion  und 
beginnt  die  positive  Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung.  Im 
Eingang  derselben  berührt  er  gelegentlich  noch  einmal  den  Apion 
und  sagt  von  ihm,  dass  er  seine  Anklage  auf  einen  Punkt  zusammen- 
gehäuft habe  (II,  14:  rijp  xartjyoQiav  . . .  äO-goav  . . .  Eza^ev),  im 
Unterschied  von  Apollonius  Molon,  bei  welchem  sich  die  Polemik 
durch  die  ganze  Schrift  hindurchziehe.   Es  kann  also  kein  Zweifel 


num  potius  videri  posset)  inmortalitate   dotiari  a   se  scripsit  ad  quos   aliqua 
conponehat. 

69)  Verzeichnisse  seiner  Schriften  bei  Müller y  Fragm.  hisL  graee,  HL, 
50Ü  sq.    Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  361. 

70)  Josephus  c,  Apion.  11,  2:  tpr^al  yag  iv  rp  tgity  twv  Alyvnxuxxav.  — 
Tatian.  Oratio  ad  Oraeeos  c.  38  (=  Euseb.  Praep.  ev.  X,  11, 14) :  'Anlmv  o  yQafi- 
fiazixog,  avfiQ  SoxifKozatog,  iv  tj  XBxaQxy  xtSv  Aiyvnxiaxwv  (nivxe  6i  bI- 
atv  avx(p  ygaipai)  x.  x.  A.  Hiemach  Clemens  Alex.  Strom.  I,  21,  101  = 
Euseb.  Praep.  evang.  X,  12,  2.  Julius  Africanus  bei  Euseb»  Praep.  ev.  X,  10, 
16  und  bei  Syncell.  ed.  Dindorf.  I,   120  u.   281.    Pseudo- Justin.    Cohariat.   ad 

Oraec.  c.  9.  —  Oellius,  Noct.  AU.  V,  14:  Apion in  libro  Aegyptiacoruvi 

quinto  scripsit,    Ibid,  VII,  8:  Verba  ^Animvoq  eruditi  tnri  ex  Aegyptiacorum  libro 
quinto. 
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sein,  dass  sich  die  Polemik  des  Josephus  nur  auf  eine  Schrift 
Apion's  bezieht  und  zwar  nur  auf  einen  Abschnitt  in  einem  grösseren 
Werke  desselben.  Dieses  Werk  war  aber,  wie  Josephus  im  Beginn 
seiner  Besprechung  (II,  2)  ausdrücklich  sagt,  die  ägyptische  Q^ 
schichte.  In  derselben  hat  Apion  augenscheinlich  bei  dem  Bericht 
über  den  Auszug  der  Juden  aus  Aegypten  Veranlassung  genommen, 
überhaupt  eine  polemische  Charakteristik  derselben  zu  geben  in 
ähnlicher  Weise,  wie  es  Tacitus  in  den  Historien  thut  {Hist  V, 
1—12).  —  Wenn  demnach  Clemens  Alexandrinus  und  spätere  Kirchen- 
schriftsteller eine  besondere  Schrift  Apion's  xaxa  ^lovöalmv  erwähnen, 
so  beruht  dies  nur  auf  einem  irrigen  Schluss  aus  den  Mittheilungen 
des  Josephus.  Gerade  das  Schweigen  des  Josephus  beweist,  dass 
eine  solche  nicht  existirt  hat  Dass  auch  jene  Kirchenschriftsteller 
keine  wirkliche  Kenntniss  von  ihr  hatten,  zeigt  eine  genauere  Ver- 
gleichung  der  Texte  evident.  Denn  Clemens  Alexandrinus  schreibt 
an  der  Stelle,  wo  er  sie  erwähnt,  factisch  nur  den  Tatian  ab  (der 
seinerseits  nur  die  ägyptische  Geschichte  Apion's  citirt).  Alle  Spä- 
teren aber,  welche  etwas  von  einer  Schrift  Apion's  xaxa  %v6ala>v 
wissen  wollen,  schöpfen  wieder  nur  aus  Clemens  oder  aus  Josephus '*). 

I  Tatian,  OraJtio  ad  Graecos  c,  38  (=  Euseb.  Praep.  evang.  X,  11,  14  ed, 

Gaisford):  Mexa  dh  rovrov  ^Anlofv   h  ygafjtfiavixoqf  dvrjg   doxifKurarog,   iv  ty 

XBxaQX^  xwv  Aiyvnziax(5v  {nivre  6i  slaiv  avT<p  ygatpal)  noXXa  (aIv  xal  aXXa^ 

q>7jal  dh  OTi*  Katioxa\p€  xrjv  Avagiv  'A/i(oaiQ   xaza  rbv   ^Agyetov  yevofiBvoq 

^IvaxoVf  ig  iv   rotg  Xgovoiq  dvsygaxpBv  b  Mevöi^aiog  IlroksfxatoQ, 

Clemens  Alex,  Strom,  I,  21,  101  (=  Etiseb.  Praep.  evang,  X,  12,  2  ed, 
Gaisford):  ^Anlwv  zoivw  h  ygafXfjiavixbq  6  IlXetotovlxfjg  i7tix?.rf&elg  iv  xy  xs- 
xdgxy  xdiv  Alyvnxiaxwv  laxoQidtv^  xalxot  fpiXanex^fjßovwg  ngdg  ^Eßgalovg 
öiaxelfievogy  Ste  Alyvnxtog  xb  yivog^  dfg  xal  xaxa  ^lovöalcjv  avvxdSaad-ai 
ßißXloVj  *Afi(oaiog  xov  Alyvrcximv  ßaailiwg  /xefivrjfiivog  xal  xdiv  xax*  avxbv 
ngdSftav  fidgxvQa  nagaxid-exai  IlxokeßdCov  xbv  Mevöfjaiov,  xal  xä  x^g  liS^wg 
avxov  c5<fe  ^x^r  „Kaxiaxaxpe  öh  xr^v  x,  x.  A."  (folgt  wörtlich  dasselbe  Citat  wie 
bei  Tatian,  welchen  Clemens  unmittelbar  vorher  ausdrücklich  citirt). 

Julius  Africanus  bei  Euseb,  Praep,  evang,  X,  10,  16  und  bei  Syncell, 
ed.  Dindorf  I,  120  u.  281:  'Anlwv  dh  h  Iloaetöwvlov,  negiBgyoxaxog  ygaßfia- 
xixwv,  iv  x^  xaxa'*lov6al(ov  ßlßXo)  xal  iv  xy  xexdgxy  xdiv  laxo' 
giwv  (ptjal,  xaxa  ^Ivaxov  'Agyovg  ßaatXia,  ^Afiwaiog  Alyvnxlwv  ßaaiXevovxogy 
dnoaxijvai  ^lovdaiovg,  otv  f^ysToB^at  Mmoia. 

Pseudo 'Justin,  Gohortatio  ad  Graec,  e,  9:  OSx(o  yag  JloXi[i(av  xe 
iv  rf  ngfoxy  xmv  ^EXkijvixüiv  laxogioiv  fxifjLvrixai   xal  ^Annlcav  6  [loasiScDviov 


71)  Eine  kritische  Ausgabe  der  nachfolgenden  Texte  hat  Lagarde  be- 
absichtigt. Erschienen  ist  aber  nur  der  Abschnitt  aus  Tertullian's  Apologe- 
ticum,  der  sich  mit  den  folgenden  griechischen  Texten  nahe  berührt,  Apologet, 
e,  19—20  (Septuagintastudien  S.  73—87,  in:  Abhandlungen  der  Göttinger  Ge- 
seUsch.  der  Wissensch.  Bd.  37,  1891). 
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iv  xy  xata  ^lovöalwv  ßlßXip  xal  iv  ty  reraQxy  X(ov  XaxoQiviv^  kkywv 
xaxa  'Ivaxov  ^Apyovg  ßaoiXia  ^AimdoiSoq  AlyvJtxlwv  ßaaiXevovxog  dnoaxij[vai 
*Iov6alovQ,  <av  fjyeloSai  Mmvaiu.  Kai  TJxoksiialoQ  6h  b  Mev&iioio^,  xa  AI- 
yvjixiarv  laxogwVf  anaai  xaixotQ  ovvxgix^i. 

Die  Enrahnung  der  aDgeblichen  Schrift  Apion*8  xaxa  ^lovdalwv  ist  in 
diesen  Zusammenhang  erst  durch  Clemens  hereingekommen.  Clemens  sagt 
aber  nur,  dass  Apion  eine  solche  Schrift  geschrieben  habe,  im  Uebrigen  citirt 
er  lediglich  wie  Tatian  die  ägyptische  Geschichte  Apion's  als  Quelle  für  die 
Angabe,  dass  Amosis  zur  Zeit  des  Inachos  regiert  habe.  Julius  Africanus 
dagegen  erlaubt  sich  nun  auf  Qrund  der  Clemens-Stelle  zu  behaupten,  dass 
jene  Angabe  in  den  beiden  angeblichen  Schriften  Apion's  sich  finde,  indem  er 
zugleich  auch  noch  den  Moses  hereinzieht,  von  dem  in  der  citirten  Stelle 
Apion's  gar  nicht  die  Rede  ist.  Endlich  der  Verfasser  der  Cohortatio 
sdireibt  wieder  nur  den  Julius  Africanus  ab.  Letzteres  glaube  ich  in  meinem 
Aufsatz  in  Brieger^s  Zeitschr.  fiir  Kirchengesch.  Bd.  II  (1878)  S.  319-331 
bewiesen  zu  haben.  Vgl.  auch  Donaldson,  Hiatory  of  Christian  Literature 
II,  96  ff.  Harnack,  Texte  und  Untersuchungen  Bd.  I,  Heft  1—2,  1882,  S.  157. 
^eumann,  TheoL  Literaturzeitung  1883,  582.  RenaUf  Mare-Aurele  1882, 
p,  107  Anm.  Die  Abhängigkeit  der  Cohortatio  von  dem  bei  Julius  Africanus 
vorliegenden  Texte  ist  jeden&Us  zweifellos.  Gut^chmid  hat  daher,  indem 
er  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausging,  dass  die  Cohortatio  älter  sei  als 
Julius  Africanus,  für  beide  eine  gemeinsame  Quelle  angenommen  (Jahrbb.  für 
class.  Philologie  1860.  S.  703—708,  abgedr.  in:  Kleine  Schriften  II,  196—203). 
Bei  dieser  Annahme  wollen  auch  noch  einige  Neuere  stehen  bleiben,  mehr  im 
Glauben  an  Gutschmid's  Autorität  als  aus  zureichenden  Gründen.  So  Völler, 
Zeitschr.  far  wissensch.  Theol.  1883,  S.  180  ff.  Dräseke,  Zeitschr.  für  Kirchen- 
gesch. Bd.  Vn  S.  257  ff.  —  Sehr  gut  würde  es  zu  unserer  Auffassung  passen, 
wenn  Dräseke  mit  seiner  Hypothese  Recht  hätte,  dass  die  Cohortatio  ein 
Werk  des  Apolliuarius  von  Laodicea  sei,  362  n.  Chr.  verfasst  (Texte  und 
Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack,  VH,  3—4,  1892,  S.  83—99;  ebenso 
Asm  US,  Zeitschr.  far  wissensch.  Theol.  1895,  S.  115  ff.  vgl.  1897,  S.  268  ff.). 
Aber  diese  Hypothese  steht  auf  schwachen  Füssen,  s.  Jülicher,  Gott.  gel. 
Anz.  1893,  S.  82-84. 

Eusehius  Hiai,  eccL  III,  9,  4  sagt  bei  Aufzählung  der  Schriften  des 
Josephus,  dass  die  Schrift  „Ueber  das  hohe  Alter  der  Juden"  (d.  h.  contra 
Äpionem)  geschrieben  sei  „gegen  den  Grammatiker  Apion,  welcher  damals  einen 
Xoyog  gegen  die  Juden  verfasst  hatte"  {ngoQ  'Anlopva  xov  yQafjtfiaxixov  xaxa 
l^IovSalwv  Xfivixdde  avvxdSctvxa  XoYov).  Offenbar  ist  dies  nur  aus  Jo- 
sephus erschlossen.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von  Hieronymus^  De  riris 
iüustr.  c,  13  {opp,  ed.  Vallarsi  H,  851):  adversum  Appionem  grammaiieum 
Alexandrinum,  qui  sub  Caligula  legattis  missus  ex  parte  gentilium  contra 
Philonem  etiatn  librum,  vituperationem  gentis  Judaicae  continen- 
tenif  scripserat.  Der  Bericht  des  Eusehius,  welchen  Hieronymus  seiner  Ge- 
wohnheit gemäss  abschreibt,  ist  hier  nur  bereichert  durch  die  Combinatiou, 
dass  das  Buch  Apion's  gegen  Philo  gerichtet  gewesen  sei.  Diese  Combi- 
natiou beruht  auf  Joseph,  Antt,  XVIII,  8,  1.  Aus  der  griechischen  Ueber- 
setzung  des  Hieronymus  (Sophronius)  stammen  wiederum  die  Angaben  bei 
Suidas  Lex.  s,  v.^Ioiarptog,  —  Wenn  es  endUch  in  den  clementinischen 
Homilien  heisst,  dass  Apion  noXkd  ßißUa  gegen  die  Juden  geschrieben  habe 
(Homil.  V,  2),  so  ist  diese  Angabe  natürlich  nicht  ernsthaft  zu  nehmen. 
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Die  Fragmente  der  historischen  Schriften  Apion's  sind  gesammelt  bei 
(7.  Müller,  Fragmenta  historicorum  graecorum  lU,  506 — 516.  —  Die  Frag- 
mente über  die  Juden  aus  Josephus  bei  Rein  ach,  Textes  d'aiUeurs  grecs  et 
romains  relatifs  au  Judmsme  (1895)  p.  123 — 134.  —  Vgl.  überhaupt:  Burignyy 
Memoire  sur  Äpion  (Memoires  de  VAcadimie  des  Inseriptions  et  Belles-Lettres, 
Alte  Serie  Bd.  XXXVHI,  1777,  p.  171—178).  —  Lehrs,  Quid  Apio  Hamero 
praestiterit  {Quaestiones  Epicae  1837,  p.  1—34).  —  Cruiee,  De  Flavii  Josepki 
in  auctorUms  contra  Apionem  afferendis  fide  et  auctoritate  {Paris  1844)  p.  9.  — 
Schliemann,  Die  Clementinen  (1844)  S.  111  ff.  —  Volkmann  in  Paul/s 
Real-Enc.  I.  1  (2.  Aufl.)  S.  1243  f.  —  Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853, 
S.  80f.  —  Paret,  Des  Flavius  Josephus  Werke  übersetzt,  7.  Bdchn.  (1856) 
S.  741 — 745.  —  Hausrath,  Neutestamen tliche  Zeitgeschichte  2.  Aufl.  11,  187 
—195.  —  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  2.  Aufl.  n,  345—347.  —  J. 
G.  Müller,  Des  Fl.  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion  (1877)  S.  14—17.  — 
Lightfoot,  Art.  „Apion"  in:  SmUh  a/nd  Waee,  Dictiotiary  of  Christian  Bio- 
graphy  I,  128 — 130.  —  Kopp,  Apio's  Homerlexicon  (Hermes  XX,  1885,  S.  161 
—180).  —  Sperling,  Apion  der  Grammatiker  und  sein  Verhältnis  zum  Ju- 
dentum, Dresden,  Gymnasialprogr.  1886.  — Baumert, -ijptbnw  quaeadHome- 
rum  pertinent  fragmenta,  Diss.  Königsberg  1886.  —  Kopp,  Das  Wiener 
Apion-Fragment  (Bhein.  Museum  XLII,  1887,  S.  118—121).  —  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  IV,  1893,  S.  356—371.  —  Harnack,  Gesch.  der  altchr.  Litt. 
I,  761.  775.  —  Cohn  in  Pauly-Wissowa's  Eeal-Enc.  I,  2803-2806.  —  Will- 
rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischen  Erhebung  (1895)  S.  172 — 176. 
—  Well  mann,  Aegyptisches  [über  die  Benützung  von  Apion*s  Alyvntiaxd 
bei  Späteren]  (Hermes  XXXI,  1896,  S.  221—253). 

6.  Die  bisher  genannten  literarischen  Gegner  der  Juden  sind 
hier  eingehender  behandelt,  weil  gegen  sie  hauptsächlich  die  Pole- 
mik des  Josephus  gerichtet  ist.  Eine  erschöpfende  Aufzählung  aller 
griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  welche  bis  zum  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  über  die  Juden  in  polemischem 
Sinne  sich  geäussert  haben,  würde  noch  eine  stattliche  Reihe  von 
Namen  ergeben.  Fast  alle  Schriftsteller,  die  überhaupt  auf  die 
Juden  zu  sprechen  kommen,  haben  dies  eben  im  polemischen  Sinne 
gethan.  Unter  den  vorchristlichen  griechischen  Autoren  nennt 
Josephus  namentlich  noch  den  angesehenen  Historiker  und  Philo- 
sophen Posidonius  als  Gegner  der  Juden  (c  Apion.  II,  7).  Ver- 
muthlich  hat  dieser  in  seinem  grossen  Geschichtswerke  (s.  darüber 
oben  §  3)  irgendwo  die  Gelegenheit  zu  einem  polemischen  Excurse 
gegen  die  Juden  ergriffen;  und  aus  seinem  vielgelesenen  Werke 
haben  dann  direct  oder  indirect  manche  Spätere  geschöpft,  so  Dio- 
dorus  (XXXIV,  1)  und  Trogus  Pompejus,  der  uns  durch  den 
Auszug  des  Justinus  (XXXVI,  2—3)  erhalten  ist*'^).    Polemisch 


72)  Vgl.  über  Posidonius  als  Quelle  der  Späteren  die  Abhandlung  von 
J.  G.  Müller,  Stud.  und  Krit.  1843,  S.  893 ff.  und  dessen  Commentar  zu  Jo- 
sephus' Schrift  gegen  Apion  (1877)  S.  214  ff.  258  f. 
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waren  auch  die  uns  kaum  dem  |  Namen  nach  bekannten  Werke  des 
Nikarchus  (Müller,  Fragm.  III,  335)  und  Damokjitus  (Müller, 
Fragm.  Vf,  377).  Von  römischen  Historikern  ist  ausser  dem  schon 
genannten  Trogus  Pompejus  besonders  Tacitus  hervorzuheben, 
dessen  Charakteristik  der  Juden  {Hut,  V,  2  ff.)  von  der  tiefsten 
Verachtung  dictirt  ist.  Ausserdem  haben  namentlich  die  römischen 
Satiriker  Horaz,  Juvenal,  Martial  die  Juden  zur  Zielscheibe 
ihres  Witzes  gemacht'^). 

2.   Die  Apologetik. 

Gegenüber  den  mannigfachen  Angriffen,  welche  das  Judenthum 
zu  erdulden  hatte,  hat  die  jüdische  Apologetik  einen  doppelten  Weg 
der  Vertheidigung  eingeschlagen:  einen  indirecten  und  einen  directen. 
Indirect  apologetisch  ist  ein  gi'osser  Theü  der  historischen  und  philo- 
sophischen Literatur  des  hellenistischen  Judenthums;  sie  will  zeigen, 
dass  das  Judenthum  in  keiner  Beziehung  einen  Vergleich  mit  den 
anderen  Völkern  zu  scheuen  habe.  Aber  man  hat  sich  damit  nicht 
begnügt,  sondern  zuweilen  auch  in  systematischer  Form  die  er- 
hobenen Anklagen  Punkt  für  Punkt  zu  widerlegen  gesucht.  Derartige 
systematisch-apologetische  Werke  sind  uns  zwei  bekannt, 
das  eine  (von  Philo)  nur  durch  ein  kurzes  Bruchstück,  das  andere 
(von  Josephus)  im  vollständigen  Texte.  1)  Aus  Philo's  ajcoXoyla 
vjtlg  %v6ala)p  theilt  Eusebius  Praep.  evang.  VIII,  1 1  die  Schilderung 
der  Essener  mit.  Wir  können  uns  darnach  keine  Vorstellung  von 
der  Anlage  des  Werkes  machen.  Identisch  hiermit  ist  wohl  die  von 
Euseb.  Htsi.  eccL  II,  18,  6  erwähnte  Schrift  Philo's  jteQi  ^lovöalmr. 
Apologetisch  ist  auch  der  Inhalt  von  Philo's  'Vjtod^erixa,  aus  welchen 
Eusebius  Praep.  evang.  VIII,  6—7  einige  Bruchstücke  mittheilt 
Da  Eusebius  selbst  das  Werk  als  ein  apologetisches  charakterisirt 
(iV.  ev.  VIII,  5^71.  J^vd-a  rov  vj^bq  ^lovdalmv  toq  otQoq  xarfjyoQOvg 
avTÖiv  jtoiov(ievog  Xoyov  ravra  tptjoip),  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  es  mit  der  anoXoyla  identisch  ist;  vgl.  unten  §  34. 
2)  Das  Werk  des  Josephus,  welches  hierher  gehört,  ist  bekannt 
unter  dem  Titel  contra  Apionem.  Dieser  Titel  rühi-t  aber  nicht  von 
Josephus  selbst  her  und  erweckt  eine  irrige  Vorstellung  von  dem 
Inhalte  des  Werkes.  Denn  dasselbe  beschäftigt  sich  durchaus  nicht 
bloss  mit  Apion,  sondern  versucht  eine  umfassende  systematische 
Vertheidigung  des  jüdischen  Volkes  gegenüber  allen  wider  dasselbe 
erhobenen  Beschuldigungen  (Näheres  s.  oben  §  3). 


73)  Vgl.  die  Sammlung  der  Texte  bei  Reinach,    Tbxtes  d'auteurs  grecs 
et  roynains  relaiifs  au  Juddisme ,  1895. 
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Indem  wir  im  Folgenden  versuchen,  die  Hauptmomente  der 
Anklage  und  der  Vertheidigung  zu  skizziren,  müssen  wir  uns 
im  Wesentlichen  auf  das  von  Josephus  gebotene  Material  beschränken, 
da  seine  Schrift  die  einzige  uns  erhaltene  ist,  welche  sowohl  eine 
Uebersicht  über  die  Anklagepunkte  als  einen  Einblick  in  die  Methode 
der  apologetischen  Beweisführung  darbietet  Die  Stimmung  der 
griechisch-römischen  Welt  gegenüber  den  Juden  ist  bereits  oben 
|S.  102  ff.  geschildert  Hier  sollen  nur  die  eigentlichen  Anklagen 
und  die  jüdische  Antwort  auf  dieselben  vorgeführt  werden. 

1)  Ein  umfassendes  gelehrtes  Material  wird  von  Josephus  in 
dem  ersten  Abschnitt  seiner  Vertheidigungsschrift  (I,  1—23)  auf- 
geboten, um  zu  beweisen,  dass  das  jüdische  Volk  an  Alter  den 
übrigen  Culturvölkern  nicht  nachstehe.  Er  sagt:  die  Be- 
hauptung, dass  es  erst  späten  Ursprungs  sei,  weil  die  griechi- 
schen Oeschichtschreiber  seiner  nicht  gedächten,  sei  thöricht,  selbst 
wenn  die  Voraussetzung  richtig  wäre.  Denn  auch  das  Schweigen 
aller  griechischen  Geschichtschreiber  würde  nichts  gegen  die  frühe 
Existenz  des  Volkes  beweisen,  da  die  Juden  als  im  Binnenlande 
wohnend  den  Griechen  recht  wohl  unbekannt  bleiben  konnten.  In 
Wahrheit  werde  aber  das  jüdische  Volk  schon  in  uralter 
Zeit  von  den  besten  Geschichtschreibern  der  Aegypter, 
Phönicier,  Chaldäer  (Manetho,  Dios,  Menander,  Berosus  u.  A.), 
ja  auch  von  griechischen  Geschichtschreibern  selbst  er- 
wähnt —  Der  Eifer  und  das  grosse  Material,  welches  Josephus 
für  diesen  Nachweis  aufwendet,  zeigt,  von  welcher  Wichtigkeit  ihm 
die  Sache  ist  Die  Behauptung  späten  Ursprungs  war  gleich- 
bedeutend mit  der  Behauptung  historischer  Bedeutungslosigkeit 
Ein  Volk,  das  erst  neuerdings  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte 
aufgetreten  ist,  hat  natürlich  auch  in  der  Geschichte  keine  Be- 
deutung. Es  hat  seine  Cultur  erst  von  den  älteren  Völkern  em- 
pfangen. Damit  ist  aber  die  jüdische  Ehre  an  der  Wurzel  an- 
gegriffen. Der  jüdische  Apologet  hält  es  daher  für  seine  erste 
Aufgabe,  diese  fundamentale  Beleidigung  gründlich  aus  dem  Felde 
zu  schlagen'^). 

2)  Während  die  Griechen  sich  im  Allgemeinen  damit  begnügten, 
das  hohe  Alter  des  jüdischen  Volkes  zu  leugnen,  haben  die  Alexan- 
driner auch  über  den  Ursprung  der  Juden  sehr  unschöne  Dinge 


74)  Ueber  das  Motiv  des  Altersbeweises  s.  c.  Äpton,  II,  15.  —  Bekannt- 
lich legen  auch  die  christlichen  Apologeten  grossen  Werth  darauf.  8.  TcUian. 
c.  31,  36—41.  Tkeophiltis  ad  AutoL  HI,  20  ff.  Clemens  Älexandrinus  Strom. 
I,  21,  101—147.  Tertullian,  Äpolog.  19.  Pseudo- Justin.  Cohort,  ad  Öraec.  c.  9. 
Eusebitts  Praep.  evang,  X,  9 ff.    Koch  mehr  bei  Se misch,  Justin  I,  134. 
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erzählt.  Die  Quintessenz  ihrer  Fabeleien  ist  die,  dass  die  Juden 
aussätzige  Aegypter  seien,  welche  auf  sehr  wenig  ehrenvolle  Weise 
dazu  gekommen  seien,  ein  eigenes  Volk  zu  bilden,  Aegypten  zu 
verlassen  und  sich  in  Palästina  anzusiedeln^^).  Gegenüber  diesen 
Märchen  fühlt  sich  Josephus  auf  der  Höhe  der  Situation.  Mit 
souveräner  üeberlegenheit  weist  er  den  Alexandrinern  das  Lächer- 
liche und  die  |  inneren  Widersprüche  ihrer  Behauptungen  nach 
(I,  24—35;  n,  1—3). 

3)  Mit  der  Behauptung  späten  Ui*sprungs  hängt  auch  die  andere 
zusammen,  dass  die  Juden  nichts  für  die  Cultur  geleistet 
hätten.  ApoUonius  Molon  sagte,  sie  seien  die  unfähigsten  der  Bar- 
baren und  hätten  darum  keine  nützliche  Erfindung  zu  der  all- 
gemeinen Cultur  beigesteuert  (c  Äpum.  U,  14:  dg)veaTdTovg  elvai 
rcip  ßaQßaQcap  xcä  öid  xovxo  firjöhv  elg  top  ßlop  svQijfia  ov/iße- 
ßk^o&ai  iiopovq).  Apion  sagte,  sie  hätten  keine  bedeutenden  Männer, 
wie  etwa  Erfinder  von  Künsten  oder  durch  Weisheit  sich  aus- 
zeichnende, hervorgebracht  (c  Apion,  II,  12:  d-avpuioxovq  apögag  ov 
jiagsaxi^xafiep ,  olop  rexpcop  xipAp  BVQSxaq  tj  Coq>lqi  6uzg>iQ0PTag). 
Diesen  Vorwürfen  ist  nun  schon  die  ältere  jüdische  Legende  mit 
der  Behauptung  zuvorgekommen,  dass  vielmehr  umgekehrt  die 
Juden  die  Urheber  aller  Cultur  seien.  Nach  Eupolemus  war 
Moses  der  erste  Weise,  der  Erfinder  der  Buchstabenschiifl  (s.  oben 
S.  352),  nach  Artapanus  hat  Abraham  die  Aegypter  in  der  Astro- 
logie unterwiesen,  Joseph  für  bessere  Bebauung  des  Landes  gesorgt, 
Moses  überhaupt  alle  Cultur  gebracht  (S.  354  f.).  Der  Philosoph 
Aristobulus  erklärt  bereits  den  Moses  für  den  Vater  der  griechi- 
schen Philosophie;  aus  ihm  haben  Pythagoras,  Sokrates,  Plato  und 
die  Anderen  das  Ihrige  geschöpft  (S.  386).  Dieselbe  Behauptung 
wird  von  Philo  wiederholt  Und  eben  diese  nimmt  auch  Josephus 
auf  {c.  Apion.  n,  16  [ed.  Niese  §  168];  36;  39),  während  er  von  den 
Legenden  des  Eupolemus  und  Artapanus  in  seiner  Apologie  keinen 
Gebrauch  macht  Er  legt  hier  das  Hauptgewicht  darauf,  neben 
dem  hohen  Alter  zugleich  auch  die  Weisheit  und  Vortrefiflichkeit 
der  mosaischen  Gesetzgebung  darzuthun. 

4)  Die  speciellen  Anklagen  gegen  das  Judenthum  betrafen  vor 
Allem  seine  Gottesverehrung,  die  überall  mit  der  Weigerung 
verbunden  war,  irgend  einen  anderen  Cultus  als  berechtigt  an- 
zuerkennen. Dies  letztere  war  im  Zeitalter  des  Hellenismus  etwas 
Unerhörtes.    „Leben  und  leben  lassen"  war  hier  auf  religiösem 

75)  So  mit  mannigfachen  Variationen  im  Einzelnen:  Man  et  ho  {cantra 
Apion.  I,  26),  Lysimachus  (I,  34),  Chäremon  (1,  32)  Apion  (IT,  2).  Femer: 
Justin  XXXVI,  2  und  Tacitus  Rist.  V,  3.    Vgl.  auch  oben  S.  103  f. 
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Gebiete  die  Losung.  Man  wai-  gerne  bereit,  die  mannigfachsten 
Arten  der  Gottesverehrung  zu  dulden,  wenn  nur  die  Anhänger  des 
einen  Cultus  auch  die  anderen  gelten  liessen.  Namentlich  Ton  den 
Bürgern  einer  Stadt  wurde  als  selbstverständlich  vorausgesetzt, 
dass  sie  neben  ihrem  etwaigen  Privatcultus  auch  an  dem  Cultus 
der  städtischen  Götter  sich  betheüigten.  Wie  musste  es  da  als 
eine  Abnormität  empfunden  werden,  dass  die  Juden  jede  andere 
Art  der  Gottesverehning  als  die  ihrige  schlechthin  verwarfen  und 
jede  Betheiligung  an  anderen  Culten  unbedingt  ablehnten.  Für 
den  Standpunkt  des  Hellenismus  war  dies  gleichbedeutend  mit 
Gottlosigkeit.  Wenn  sie  Bürger  |  sind,  warum  verehren  sie  nicht 
die  städtischen  Götter?  Diese  Anklage  der  äO^sorrjg,  der  Verachtung 
der  Götter,  kehrt  fast  bei  allen  Gegnern  des  Judenthums  von 
ApoUonius  Molon  und  Posidonius  bis  auf  Plinius  und  Tacitus 
wieder^®);  und  aus  ihr  sind  sicherlich  zu  einem  grossen  Theile  die 
Conflicte  der  städtischen  Communen  mit  den  Juden  namentlich  in 
den  Städten,  wo  sie  das  Bürgerrecht  hatten,  entstanden''').  Die 
Apologetik  hatte  gegenüber  diesen  Anklagen  in  der  Theorie  einen 
leichten,  in  der  Praxis  einen  schweren  Stand.  Einem  gebildeten 
Leser  gegenüber  war  es  nicht  allzuschwer,  die  Vorzüge  der  mono- 
theistischen und  geistigen  Auffassung  des  Wesens  Gottes  darzuthun, 
zumal  die  griechische  Philosophie  ein  reiches  Material  von  Gedanken 
darbot,  welches  hier  dem  jüdischen  Apologeten  zu  Hülfe  kam.  In 
diesem  Sinne  verfährt  denn  auch  Josephus,  indem  er  einfach  den 
jüdischen  Gottesbegriff  in  seiner  Vorzüglichkeit  darstellt  (c.  Apüm, 
II,  22).  In  der  Praxis  aber,  bei  der  Masse  des  Volkes,  drang  man 
mit  solchen  Betrachtungen  nicht  durch.  Es  blieb  doch  immer  der 
Vorwurf  haften,  dass  die  Juden  alles  das,  was  die  Anderen  unter 
Gottesverehrung  verstanden,  schlechthin  verwarfen.  Die  Haupt- 
waffe der  jüdischen  Apologetik  war  daher  auf  diesem  Punkte  ein 
kräftiger  Angriff.  Warf  man  den  Juden  vor,  dass  sie  die  Götter 
verachteten,  so  zeigten  diese  nun  ihrerseits,  was  das  für  Götter 
seien,  welche  die  Anderen  verehrten :  schwache,  hölzenie,  steinerne, 
silberne  und  goldene  Gebilde  von  Menschenhand,  oder  Tbiere  allerlei 

76)  Apion  bei  Jos,  e,  Apian,  ü,  6:  quomodo  ergo,  mquit,  si  sunt  dves, 
eosdem  deosy  quos  Alexandriniy  non  coltint?  — Posidonius  und  ApoUonius 
Molon  ibid,  H,  7:  accusafü  quidem  nos,  quare  nos  eosdem  deos  cum  aliis  non 
colimus.  —  ApoUonius  Molon  ibid.  II,  14:  wq  d^iovg . . .  XaiSogeZ,  —  Pli- 
nius IT.  N.  XIII,  4,  46:  gens  coniumelia  numinum  insignis,  —  Tacitus  Hist, 
V,  5:  contemnere  deos. 

77)  Jos.  Antt.  Xn,  3,  2:  Die  jonischen  Städte  Kleinasiens  verlangten 
von  M.  Agrippa:  el  avyyevBlQ  elalv  avzoTg  ^lovSaZoi^  aißeod-ai  rov^  avrdiv 
&Boiq. 
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Art,  oder  im  besten  Falle  Wesen,  die  mit  mannigfachen  mensch-^ 
liehen  Schwachheiten  behaftet  wai^en.  Gegenüber  den  Verehrern 
solcher  Götter  konnten  die  Juden  in  der  That  sich  als  die  über- 
legenen fühlen  (vgl.  z.  B.  Pseudo-Aristeaa  in  Havercamp's  Josephns 
n,  2,  116,  Sapientia  Salomonü  c.  13 — 15,  Brief  Jeremiae,  Philo 
häufig,  Joseph,  c.  Apion.  II,  33—35,  und  besonders  die  SibyUinen)'®). 
Von  geringerer  praktischer  Bedeutung  als  der  Vorwurf  der 
äd-soTTjg  waren  einzelne  lächerliche  Märchen,  die  man  vom  jüdischen 
Cultus  erzählte:  dass  sie  einem  Eselskopf  göttliche  Ehre  erwiesen 
und  dass  sie  alljähi*lich  einen  Griechen  opferten  und  dessen  Ein- 
geweide vei-speisten  (s.  oben  S.  104  flf.  Anm.  8,  9,  19).  Diese  Mär- 
chen sind  wohl  immer  nur  in  kleineren  Kreisen  geglaubt  worden, 
und  Josephns  kann  mit  Leichtigkeit  ihre  Absurdität  nachweisen 

{contra  Apion.  II,  7 — 9). 

I  5)  Von  grösserem  Belang  war  dagegen  ein  anderer  Punkt,  der 
mit  der  d&eoTfjg  der  Juden  zusammenhing:  die  Verweigerung  des 
Kaisercultus.  Seit  Augustus  wetteiferten  alle  Provinzen  mit  ein- 
ander in  der  Pflege  dieses  Cultus  (s.  oben  Bd.  11,  S.  26£).  Der  Eifer  für 
denselben  war  ein  Gradmesser  loyaler  römerfreundlicher  Gesinnung; 
die  gänzliche  Verweigerung  gleichbedeutend  mit  Nicht-Erweisung 
der  der  Obrigkeit  schuldigen  Ehrerbietung.  Dies  war  wenigstens 
die  Auffassung  der  hellenistischen  Bevölkerung,  welche  nach  den 
Gewohnheiten  der  hellenistischen  Zeit  aus  freiem  Antrieb  den  Kaisern 
diesen  Cultus  entgegengebracht  hatte.  Die  Juden  waren  dem  gegen- 
über insofern  in  einer  günstigen  Lage,  als  die  Kaiser  des  ersten 
Jahrhunderts,  mit  alleiniger  Ausnahme  Caligula's,  diesen  Cultus 
nicht  direct  forderten.  Und  er  ist  von  den  Juden,  abgesehen  von 
der  kurzen  Episode  unter  Caligula,  überhaupt  niemals  gefordert 
worden,  da  mit  der  staatsrechtlichen  Anerkennung  ihrer  Gemeinden 
seit  Cäsar  auch  die  Art  ihrer  Gottesverehrung  staatsrechtlich  ge- 
schützt war  (s.  oben  S.  74).  Für  die  Gegner  der  Juden  war  es 
aber  doch  stets  ein  willkommener  Angriffspunkt,  dass  sie  durch 
ihre  Verweigerung  des  Kaisercultus  sich  als  schlechte  Staatsbürger 


78)  Auch  die  unter  Philo' s  Namen  gehende  Schrift  De  vita  content' 
plativa  beginnt  (§  1)  mit  einer  Diatribe  über  die  Thorheit  des  Götzendienstes. 
In  den  Erläuterungen  hierzu  haben  Qojiyhenre  {Pküo  aboui  ihe  Contemplatiw 
Life  1895)  und  Wendland  (Jahrbb.  für  class.  Philologie,  22.  Supplementbd. 
1896,  S.  707)  ein  reiches  Material  von  Parallelstellen  aus  Philo  (Wendland 
auch  aus  den  Sibyllinen  und  anderen  Schriften)  zusammengestellt.  Wendland 
weist  auch  (S.  708  f.)  darauf  hin,  dass  „die  jüdische  und  christliche  Apologetik 
hier  nur  die  Kritik  fortsetzt,  die  schon  die  heidnische  Philosophie,  nament- 
lich die  akademische  Skepsis,  geübt  hatte''.  Andererseits  haben  bekanntlich 
auch  schon  die  Propheten  des  A.  T.  vorgearbeitet. 
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erwiesen'^).  —  Die  jüdischen  Apologeten  können  sich  gegenüber 
diesem  Vorwurf  auf  die  Thatsache  berufen,  dass  im  Tempel  zu 
Jerusalem  täglich  ein  Opfer  für  den  Kaiser  dargebracht  werde 
{Joseph,  c.  Apion,  11,  ^fin.  Bell  Jud.  II,  10, 4 ;  Vgl.  oben  Bd.  11,  S.  303  f ), 
und  dass  bei  besonderen  Veranlassungen  sogar  Hekatomben  für  den 
römischen  Kaiser  geopfert  würden  {Philo,  Leg.  ad  CaJ.  §  45,  Mang. 
n,  598).  Damit  war  in  der  That  ein  gewisses  Aequivalent  gegeben 
für  den  den  Juden  unmöglichen  Cultus  des  Kaisers.  Ausserdem 
versäumt  Josephus  auch  nicht,  bei  jeder  Gelegenheit  darauf  hin- 
zuweisen, welcher  Gunst  sich  die  Juden  sowohl  von  Seite  der 
Ptolemäer  als  von  Seite  der  Cäsaren  zu  erfreuen  hatten  {c.  Apüm. 
II,  4—5;  Ante.  XIV,  10.  XVI,  6).  Das  wäre  doch  nicht  möglich, 
wenn  sie  nicht  loyale  Staatsbürger  wären! 

6)  Mit  der  religiösen  Absperrung  hing  auch  eine  gewisse 
sociale  Absperrung  zusammen.  Das  echte  Judenthum  verwirft 
ausdrücklich  den  im  Zeitalter  des  Hellenismus  sich  mehr  und  mehr 
Bahn  brechenden  Gedanken,  dass  alle  Menschen  unter  sich  Brüder 
und  darum  vor  Gott  gleich  sind.  Es  sieht  in  dem  Ungläubigen 
nur  den  Sünder,  der  dem  Strafgericht  Gottes  verfallen  ist,  und 
bezieht  die  Vaterliebe  Gottes  nur  auf  den  Samen  Abraham's,  weshalb 
auch  nur  Abrahams  |  Kinder  unter  sich  Brüder  sind.  Wenn  dieser 
Particularismus  von  dem  philosophischen  und  überhaupt  helleni- 
stischen Judenthum  auch  nicht  in  seiner  vollen  Schärfe  festgehalten 
wurde,  so  hat  er  andererseits  doch  wieder  eine  Stütze  erhalten 
durch  die  Anschauung,  dass  der  Heide  als  solcher  unrein  ist;  dass 
also  im  Interesse  der  levitischen  Reinheit  der  Verkehr  mit  ihm 
möglichst  zu  meiden  ist;  und  ferner  durch  die  Aengstlichkeit,  mit 
welcher  man  die  Berührung  mit  allem,  was  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zum  Götzendienst  stand,  verabscheute  (vgl.  oben  Bd.  II,  S.  67 
—72).  War  also  der  Jude  schon  durch  die  Theorie  dazu  an- 
gewiesen, den  NichtJuden  nur  als  „Fremden"  zu  be- 
trachten, so  war  es  ihm  auch  in  der  Praxis,  wenn  anders 
er  das  Gesetz  beobachten  wollte,  unmöglich,  in  irgend 
einer  näheren  socialen  Geraeinschaft  mit  dem  Heiden  zu 
leben.  Diese  theoretische  und  praktische  dfii^la,  die  der  ganzen 
Tendenz  der  hellenistischen  Zeit  widersprach,  ist  den  Juden  stets 
und  ganz  besonders  zum  Vorwurf  gemacht  worden.  Den  Griechen 
und  Römern,  welche  die  tieferen  Motive  nicht  kannten,  erschien 
sie  nur  als  Mangel  an  Humanität,  an  wahrer  Menschen- 


79)  Apion  bei  Jos.  c,  Apion.  11,  0  med,:  derofjare  nobis  Apion  voluä,  quin 
mperatorum   non   stattuimus   imaz/ines,  —  Tacitus,    Hist.  V,  5:   non  rcgibiis 
haec  adulatio,  non  Cktesarihus  konor. 

Schurer,  Geschichte  III.    3.  Ana.  27 
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liebe,  ja  als  frevelhafter  Menschenhass.  Und  sie  mag 
sich  wohl  nicht  selten  auch  wirklich  in  solchen  Formen  geäussert 
haben®^).  —  Die  Apologetik  veifährt  hier  theils  und  hauptsächlich 
so,  dass  sie  auf  die  humanen  Bestimmungen  des  Gesetzes  besonders 
auch  den  Fremden  gegenüber  hinweist  {Jos,  c  Apüm.  11,  28 — 29, 
Fhih  De  carüate  §  12—15  Hang.  11,  392—395),  theils  auch  so,  dass 
sie  zeigt,  wie  die  antiken  Staatsgesetze  in  der  Ausschliessung  der 
Fremden  noch  viel  weiter  gehen  als  das  mosaische  (c  Apüm.  II, 
36—37). 

7)  Die  bisher  erwähnten  Eigenthümlichkeiten  der  Juden, 
ihre  a&Borrjq  und  ihre  aiii^la,  sind  die  im  öffentlichen  Leben 
am  stärksten  hervortretenden.  Eben  um  ihretwillen  mussten 
die  Juden  als  Feinde  der  öffentlichen  Ordnungen  und  Einrichtungen, 
wie  sie  |  sich  nun  einmal  gebildet  hatten,  ja  als  Gegner  der  ganzen 
übrigen  menschlichen  Gesellschaft  erscheinen.  Auf  diese  Punkte 
sind  daher  auch  die  Angri^e  am  ernsthaftesten  gerichtet  Andere 
Eigenthümlichkeiten  gaben  mehr  zu  Spott  und  Hohn,  als  zu  eigent- 
lichen Anklagen  Veranlassung.  Dahin  gehören:  a)  die  Beschnei- 
dung, b)  die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  und  c)  die 
Sabbathfeier^^).  Den  Vorwurf  besonderer  Unsittlichkeit,  zu  dem 
Tacitus  sich  versteigt®^)^  haben  sonst  doch  auch  die  gehässigsten  Geg- 


80)  Schon  die  Rathgeber  des  Antiochus  Sidetes  wiesen  auf  die  dfn&a  der 
Juden  hin  (Jos,  Anti.  XIII,  8,  3  u.  Diodor,  XXXIV,  1,  wahrscheinUch  nach 
P o 8 i d o n i u s).  —  Juslinus  XXXVI,  2,  15 :  carerunt ,  ne  cum  peregrinis  ron- 
rirerent,  —  Apollonius  Molon  bei  Joseph,  c.  Apion.  II,  14:  a»;  .  .  .  fiiaav- 
^QWTcovq  XoiSopti.  Und,  II,  36:  b  MoXmv  ^AnoXXfovioq  riumv  xattjyogtfaev  ilti 
(11}  nagadixofieS-a  xovg  äXXai^  nQoxcctfiXr^fifisvovg  So^oig  nepl  ^eovj  fi^Sk  xoi- 
vüfveTv  i^iXo/iBv  ToTg  xa9-*  krigav  aivij^f lov  ßiov  l^ijv  ngoaigovfiivoiq,  —  Ly- 
simachus  behauptete  [Jos.  c,  Apion.  I,  34),  Moses  habe  die  Juden  angewiesi^n, 
/Mjyrf  dv^Qcintov  xtvl  evvotjafiv  etc.  —  Nach  Ap4on  [Jos.  c.  Apion.  II,  8) 
pflegten  die  Juden  bei  der  aUjährlichen  Opferung  eines  Griechen  zu  schwören, 
ut  inimicituts  contra  Graecos  habetTtiij  oder,  wie  es  II,  10  heisst:  fitjdfvl  ivvo- 
ijaeiv  dXXo(pvXq>,  (idXioxa  ih^EXXtiaiv.  —  Tacit,  Eist.  V,  5:  adrersus  omnea 
alios  hostile  odium:  separat i  epuiiSj  discreti  cnbifibus  .  .  .  alienarum  conatbiiu 
abstinent.  —  JurenaL  Sat.  XIV,  103—104  (s.  oben  S.  106).  —  Auch  den 
Christen  wurde  der  schroffe  Gegensatz,  in  welchen  sie  sich  zur  Welt  stellten, 
als  fuoav&Qwnla  ausgelegt,  s.  Tacit.  Anna  f.  XV,  44  und  dazu  Zeller,  Das 
odium  generis  humani  der  Christen  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1891, 
S.  356—367). 

81)  Beschneidung:  Apion  bei  Jos.  c,  Apion.  11^  13  init.  Boratius  Sai.l, 
9,  ß9sq.  —  Schweinefleisch:  Apion  bei  Jos.  c.  Apion.  II,  13  init.  JurenaL 
Sat.  VI,  160.  XIV,  98.  —  Sabbathfeier:  JuvenaL  Sat.XTV,  105—106.  Tlicü. 
Hisf.  V,  4. 

82)  Tac.  Hist.  V,  5:  prqjeetissima  ad  libidinem  gens  ....  inter  se  nihil 
iUicitum. 
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ner  nicht  zu  erheben  gewagt.  —  Die  Apologetik  stellt  dem  Spott 
über  jene  einzelnen  Eigenthümlichkeiten  ein  ideales  Gesammt- 
bild  der  mosaischen  Gesetzgebung  gegenüber.  So  sucht  na- 
mentlich Josephns  durch  eine  zusammenhängende  positive  Dar- 
stellung zu  zeigen,  wie  die  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes 
überall  die  reinsten  und  idealsten  seien  (c  Apim.  II,  22—30;  vgl. 
auch  Awtu  IV,  8).  Auf  jene  anstössigen  Punkte  geht  er  dabei 
nicht  ein.  Er  begnügt  sich,  seinen  Gegner,  den  Aegypter  Apion, 
darauf  zu  verweisen,  dass  ja  auch  die  ägyptischen  Priester  sich 
beschneiden  lassen  und  kein  Schweinefleisch  essen  {Ap,  II,  13).  Im 
Allgemeinen  verweist  er,  um  den  Werth  und  die  Vortrefflichkeit 
des  Gesetzes  darzuthun,  auch  auf  das  hohe  Alter  desselben  (11,  1 5) 
und  auf  den  tadellosen  Charakter  des  Gesetzgebers  Moses  (II,  16), 
ferner  darauf,  dass  dieses  Gesetz  seinen  Zweck  wirklich  erfülle, 
indem  es  von  Allen  gekannt  und  von  Allen  befolgt  werde,  welcher 
staunenswerthe  Erfolg  daher  komme,  dass  es  nicht  nur  gelehrt, 
sodern  auch  eingeübt  werde  (II,  16—19).  Endlich  hebt  Josephus 
noch  hervor,  dass  kein  Jude  je  seinem  Gesetze  untreu  werde,  was 
ja  auch  wieder  ein  Beweis  fiir  die  Vortrefflichkeit  desselben  sei 
(II,  31—32;  38).  Was  hier  fehlt  —  ein  näheres  Eingehen  auf  jene 
den  Heiden  anstössigen  Punkte  —  das  hatte  Josephus  schon  früher 
in  einem  besonderen  Werke  darbieten  wollen,  welches  handeln  sollte 
xaxa  ra^  ^fierigag  öo^ag  t<5p  %vdal(DV  hv  riöcaQCi  ßlßXoig  jtsQl 
d'Sov  xal  rrjg  ovclag  avrov  xal  JteQl  rmv  voficov,  diä  tL  xax 
avxovg  xa  fihv  e^söxiv  ^fiTp  JtotBlv,  xa  öh  xsxciXvxai  (Antt, 
XX  ßn,).  Unter  anderem  wollte  er  hier  die  Gründe  für  die  Be- 
schneidung angeben  {Ante.  I,  10,  5:  xr^p  cdxlav  öl  xrjg  jcsQixofi^g 
fi(iAv  iv  alXoig  drjjLcooo)),  und  die  Gründe,  weshalb  Moses  die 
einen  Thiere  zu  essen  erlaubt  habe,  die  anderen  aber  nicht  {Anti. 
III,  11,  2:  xag  alxlag,  a(p  wv  xivrjd-elg  xa  fiep  avxcop  ßgoxa  [cd. 
ßgcifiaxa]  r](itp  kxiXevCsv  slpai,  x&v  6\  xQoöixa^sp  axixBC9-at). 
Dieses  beabsichtigte  Werk,  auf  welches  Josephus  auch  sonst  öfters 
hinweist  {Antt  proem.  §  4  s.fin.  [Niese  25];  I,  1,  1;  III,  5,  6;  6,  6; 
8,  10.  IV,  8,  4;  8,  44),  ist  nicht  zu  Stande  gekommen.  Es  finden 
sich  aber  auch  in  seinen  erhaltenen  Schriften  manche  Andeutungen 
über  den  tieferen  Sinn  der  Cultusgesetze®^).  —  Philo  geht  eben- 
falls in  erster  Linie  darauf  aus,  die  Vortrefflichkeit,  Humanität 
und  sittliche  Strenge  der  mosaischen  Gesetze  im  Allgemeinen  dar- 
zuthun (so  nicht  nur  in  den  Hypoiketica  bei  Euseb,  Praep,  evang, 
VIII,  7,  1—9  ed.  Oataford^  sondern  auch  in  dem  grossen  systema- 


83]  Poznanski,  Ueber  die  religionsphilosophischen  Anschauungen  des 
Flavius  Josephus,  Breslau  1887,  8.  35—37. 
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tischen  Werke  über  die  mosaische  Gesetzgebung,  s.  oben  S.367f.)*^^). 
Er  ist  aber  zugleich  bemüht,  auch  diejenigen  speciellen  Gebräuche, 
welche  den  Heiden  als  seltsam  erschienen,  wie  Beschneidung,  Ver- 
bot der  unreinen  Thiere,  Sabbathfeier,  als  vernünftig  und  zweck- 
mässig zu  erweisen.  Die  ältere  Apologetik  eines  Aristeas  und 
Aristobul  ist  ihm  darin  bereits  vorangegangen®^. 


YII.    Jüdische  Propaganda  unter  heidnischer  Maske. 

Am  Schlüsse  unserer  Uebersicht  ist  noch  eine  Classe  literarischer 
Erzeugnisse  zu  besprechen,  die  für  das  hellenistische  Judenthum 
höchst  charakteristisch  sind:  jüdische  Schriften  unter  heid- 
nischer Maske.  Die  Schriften  dieser  Kategorie  sind  ihrer  litera- 
rischen Form  nach  sehr  verschieden,  haben  aber  alle  das  gemein- 
sam, dass  sie  unter  dem  Namen  irgend  einer  heidnischen  Autorität 
auftreten,  sei  es  nun  einer  mythologischen  Autorität  wie  der  Sibylle, 
oder  unter  dem  Namen  angesehener  Männer  der  Geschichte,  wie 
des  Hekatäus  und  Aristeas.  Eben  die  Wahl  dieser  Pseudonymen 
Form  beweist;  dass  alle  diese  Schriften  für  heidnische  Le- 
ser berechnet  sind  und  unter  den  Heiden  für  das  Juden- 
thum Propaganda  machen  wollen.  Denn  nur  für  heidnische 
Leser  waren  ja  jene  Namen  eine  massgebende  Autorität;  nur  um 
ihretwillen  kann  also  jene  Form  von  einem  jüdischen  Verfasser 
gewählt  sein.  Es  kommt  demnach  hier  in  significanter  Weise  die 
Tendenz  zum  Ausdruck,  die  überhaupt  einem  grossen  Theil  der 
hellenistisch-jüdischen  Literatur  eigenthümlich  ist:  die  Tendenz,  auf 
nichtjüdische  Leser  zu  wirken.  In  irgend  einer  Hinsicht  soll  da- 
mit unter  den  Heiden  für  das  Judenthum  Propaganda  gemacht  wer- 


84]  Wendland,  Jahrbb.  für  dass.  Philologie,  22.  Supplementbd.  1896, 
8.  7l)9fir.  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  die  moralischen  Vor- 
schriften des  Pseudo-Phokylides  sich  in  manchen  Einzelheiten  nahe  mit 
Philo  und  Josephus  berühren.  Die  Tendenz  des  Phokylides  ist  aber  keine 
apologetische. 

85)  üeber  die  Beschneidung  s.  Philo  De  circiimcisione,  opp,  ed,  Mnng, 
II,  210 — 212.  —  Verbot  unreiner  Thiere:  Pseudo- Aristeas  in  Havercamp's 
Josephus  II,  2,  117.  Phiio,  De  coficupüscentia  §4 — 9  Mang,  llt  352—355.  Vgl. 
Wiener,  Die  jüdischen  Speisegesetze  nach  ihren  verschiedenen  Gesichts- 
punkten, 1895,  S.  298  ff.  (casuistisch),  430  fll  (historisch).  —  ßabbathfeier: 
Aristobulus  bei  Kuseb,  Prnep.  erang.  XIII,  12,  9— IG.  Phüo^  De  septenario  §6—7 
MfiPig.  II,  281—284.  Hypothetica  bei  Etiseb,  Praep,  erang.  VIII,  7,  10—20  ed, 
Gaisford, 


[789.  790]  Vn,  1.  Die  Sibyllinen.  421 

den.  Die  specielle  Absicht  ist  aber  allerdings  eine  verschiedene. 
Die  Sibyllinen  wollen  Propaganda  im  eigentlichen  Sinne  machen. 
Sie  halten  dem  Heidenthum  direct  die  Thorheit  des  Götzendienstes 
und  die  Verworfenheit  seines  sittlichen  Wandels  vor,  sie  drohen 
für  den  Fall  der  ünbussfertigkeit  mit  Strafe  und  Verderben  und 
verheissen  für  den  Fall  der  Bekehrung  Lohn  und  ewige  Seligkeit; 
und  sie  wollen  eben  damit  inmitten  der  Heidenwelt  Anhänger  für 
den  jüdischen  Glauben  gewinnen.  Bei  anderen  Schriften  unserer 
Kategorie  ist  es  aber  auf  eine  Wirkung  ganz  anderer  Art  abge- 
sehen; sie  wollen  nicht  sowohl  für  den  Glauben,  als  für  die  Ehre 
und  das  Ansehen  des  jüdischen  Namens  Propaganda  machen.  So 
will  z.  B.  Pseudo-Aristeas  mit  seiner  ganzen  Erzählung  von  der 
üebertragung  des  jüdischen  Gesetzes  in's  Griechische  zeigen,  welche 
hohe  Meinung  der  gelehrte  Ptolemäus  II  Philadelphus  von  dem 
jüdischen  Gesetz  und  der  jüdischen  Weisheit  überhaupt  hatte,  und 
mit  wie  hohen  Ehren  er  die  jüdischen  Gelehrten  behandelte.  Eine 
direct  missionirende  Absicht  |  tritt  bei  dem  Verfasser  nicht  hervor; 
es  ist  ihm  mehr  nur  darum  zu  thun,  für  das  Judenthum  und  das 
jüdische  Gesetz  Stimmung  zu  machen.  Und  so  tritt  nun  über- 
haupt bei  den  Schriften  dieser  Kategorie  bald  mehr  die  eine  bald 
mehr  die  andere  Absicht  hervor:  bald  die  Absicht  Gläubige  zu  ge- 
winnen, bald  die  Absicht  Stimmung  zu  machen.  In  irgend  einer 
Weise  aber  und  im  weiteren  Sinne  dienen  sie  alle  der  Propaganda 
für  das  Judenthum.  Und  da  sie  dies  alle  durch  die  Wahl  der  heid- 
nischen Maske  thun,  so  gehören  sie  alle  unter  eine  Kategorie,  so 
verschiedenartig  sie  auch  sonst  nach  Form  und  Inhalt  sind^^). 

Wir  beginnen  die  Besprechung  mit  den  sibyllinischen  Orakeln, 
nicht  weil  sie  die  ältesten  Schriften  dieser  Classe  sind,  sondern 
weil  sie  nach  Umfang  und  geschichtlicher  Wirkung  die  bedeutend- 
sten sind. 

1.   Die  Sibyllinen. 

Die  Sibyllen  gehören  zu  den  halb  mythischen,  halb  histori- 
schen Gestalten  der  griechischen  Keligionsgeschichte®'),    Die  Ety- 

86)  Vgl.  über  „die  StelluDg  der  hellenistischen  Juden  zu  den  Fremden'' 
auch  Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden, 
1896.  S.  257-302. 

87)  Das  wichtigste  Material  über  die  Sibyllen  hat  schon  OpsopÖus  zu- 
sammengestellt in  seiner  Ausgabe  der  Orae.  SihylL  j?.  56— 143  —  Aus  neuerer 
Zeit  vgl.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  (1839)  8.  203—312.  —  Lücke, 
Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Johannes  (2.  Aufl.)  S.  81  ff.  —  Alexandre 
in  seiner  ersten  Ausgabe  Bd.  II  (1856)  8. 1— 101  (reichhaltigste  Sammlung  des 
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mologie  des  Wortes  ist  dunkel  Q^).  Jedenfalls  ist  es  nicht  Eigen- 
name, sondern  Appellativam ;  denn  die  einzelnen  Sibyllen  werden 
durch  besondere  Namen  von  einander  unterschieden:  Herophile, 
Demo,  Sabbe,  Sambethe.  Ihrem  Wesen  nach  sind  sie  weissagende 
Frauen,  deren  Orakel  nicht  auf  irgend  welcher  Kunst,  sondern 
auf  göttlicher  Begeisterung  (Raserei,  fiavla)  beruhen  ö*).  Sie  woh- 
nen in  Grotten,  durchwandern  aber  auch  die  Welt*^),  In  Verbin- 
dung mit  dem  Priesterthum  finden  wir  die  Sibylle  in  Delphi  ^^). 
In  der  Regel  aber  stellen  sie  ein  freies,  nicht-priesterliches  Pro- 
phetenthum  dar.  Als  halbgöttliche  Wesen  erweisen  sie  sich  theils 
durch  ihre  Herkunft  (die  Herophile  von  Er3rthraea  ist  die  Tochter 
eines  Hirten  und  einer  Nymphe),  theils  durch  ihr  langes  Leben: 
sie  erreichen  ein  Alter  von  nahe  an  tausend  Jahren  ^^^  Obwohl 
sie  aber  so  in  der  Vorstellung  einer  späteren  Zeit  über  das  mensch- 
liche Maass  hinausragen,  wird  doch  das  Auftreten  von  weissagen- 


Materiales).  —  Scheiffele  Art.  „SibyUae"  m  Pauly's  Real-Enc.  VI,  1147— 
1153.  —  Pape-Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s,  v.  Slßvlka, 
—  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  lU  (1878)  S.  336  0*.  —  Bou- 
ehe-Leclercqj  Histoire  de  la  ditination  dans  Vantiquite  /.  11 ,  Paris  1880, 
p.  133 — 198.  —  Maass,  De  Sibyllaruin  indicibus,  Greifswald,  Dissert.  1879.  — 
Bohde,  Psyche,  Seelencult  und  Unsterblichkeitsglaube,  1894,  S.  351—357; 
2.  Aufl.  1898,  n,  63—69. 

88)  Varro  (bei  Lactantius  Inst,  dir,  I,  6)  leitet  es  von  aeolisch  aio^  == 
^f  oc  und  ßovXXa  =»  ßovXti  ab,  also  d'eoßovlij.  Neuere  Sprachforscher  erklären 
es  für  altitalisch  (so  Diez,  Max  Müller,  Cuno,  mitgetheilt  von  Em.  Hoff- 
mann, Rhein.  Museum  Bd.  50,  1895,  S.  110  f.).  Aber  dass  die  Sibylle  italischen 
Ursprungs  sein  soll,  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich. 

89]  Diesen  ekstatischen  Charakter  der  Sibyllen-Weissagung  betont  mit 
Recht  Roh  de,  Psyche  a.  a.  O. 

90)  Paiisan.  Descr.  Oraeciae  X,  12,  6.    Dazu  die  unten  Anm.  107  mitge- 
theilte  Inschrift  von  Erythrae,  vers.  10. 

91)  Pausan,  X,  12,  1. 

92)  Phlegan,  Macrob.  cap.  4  (bei  Müller,  Fragm.  hist,  graee.  III,  610,  und 
Herum  ncUuralium  scriptores  gr.  minores  vol,  I  ed,  Keller  1877  p,  90):  SlßvXka 
fj  *E^v^gala  ißlmcev  hii  oJJyov  dnoöiovra  t(3v  x^^^v.  Auf  der  unten  Anm.  107 
mitgetheilten  Inschrift  von  Erythrae  sagt  die  dortige  Sibylle  vers,  9,  sie  habe 
neunhundert  Jahre  lang  gelebt.  In  Petronius'  Gena  Trimalekionis  (mit  deut- 
scher Uebersetzung  herausg.  von  Friedländer  1891)  e.  48  fin,  wird  erzählt,  dass 
die  Sibylle  zu  Cumae  in  einer  Flasche  hänge  (in  ampulla  pendere),  und  wenn 
die  Kinder  fragten:  Sibylle,  was  willst  du?  zu  antworten  pflege  dno^veZv 
&iXw.  Sie  ist  also  durch  hohes  Alter  zu  fabelhafter  Winzigkeit  zusammen- 
geschrumpft, kann  aber  doch  nicht  sterben  (die  Schilderung  des  Petronius  be- 
zieht sich  etwa  auf  die  Mitte  des  ersten  Jahrh.  nach  Chr.).  Vgl.  Fried- 
ander 's  Erläuterung  S.  254,  und  über  das  hohe  Alter  der  Sibyllen  über- 
haupt: Rohde  1.  Aufl.  S.  355;  2.  Aufl.  11,  67.  Lewy,  Philologus  LVII, 
1898,  S.  350. 
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den  Frauen,  welche  Sibyllen  genannt  wurden,  als  eine  historische 
Thateache  anzusehen  sein  ^^).  Ihre  Nachwirkung  in  der  Geschichte 
bestand  theils  in  schriftlichen  Orakeln,  welche  man  auf  sie  zurück- 
führte, theils  in  Orakelstätten,  an  welchen  unter  ihrem  Namen 
noch  Weissagungen  ertheilt  wurden.  Sehr  anschaulich  beschreibt 
uns  der  Verf.  der  unter  Justin's  Namen  gehenden  Cohortatto  ad 
Oraecos  (jünger  als  Julius  Africanus,  also  3.  oder.  4.  Jahrh.  nach 
Chr.,  s.  oben  S.  410)  c.  37  die  Sibyllen-Grotte  zu  Cumä.  Es  war 
eine  aus  einem  natürlichen  Felsen  gehauene  Basilika.  In  der  Mitte 
derselben  befanden  sich  drei  Wasserbehälter,  in  welchen  die  Sibylle 
zu  baden  pflegte.  Nach  dem  Bad  ging  sie  in  den  hinteren  Baum 
der  Basilika,  wo  auf  einem  erhöhten  Platze  ein  Stuhl  stand.  Auf 
diesem  sitzend  ertheilte  sie  ihre  Orakel  So  erzählten  dem  Ver- 
fasser der  Cohortatio  die  dortigen  Fremdenführer.  Die  Sibylle  selbst 
war  längst  todt.  Man  zeigte  nur  noch  eine  eherne  Flasche  mit 
ihren  UebeiTesten^*).  Aber  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  Dinge  sich  einst  so  abgespielt  haben,  wie  die  Fremdenführer 
erzählten. 

Der  älteste  Schriftsteller,  welcher  eine  Sibylle  erwähnt,  ist 

Heraklit  (bei  Plutarch.  de  Pythiae  oraculis  c,  6  und  Clemens  Alex. 

Strom.  I,  15,  70);  es  folgen:  Euripides,  Aristophanes,  Plato^*).  Sie 
sprechen  nur  von  einer  Sibylle,  sei  es  nun,  dass  sie  nur  eine  ken- 
nen oder  dass  sie  das  Wort  als  Gattungsbegriff  gebrauchen^®). 
Mehrere   nennt   zuerst   Heraklides   Ponticus ^'^).     Die  späteren 


93)  Roh  de  1.  Aufl.  S.  355;  2.  Aufl.  II,  68:  „Wir  dürfen  in  dem,  was  uns 
von  der  Art  dieser  Propheten  berichtet  wird,  Schattenbilder  einer  einst  sehr 
lebendigen  Wirklichkeit  erkennen,  Erinnerungen  an  sehr  auffallende  und  eben 
darum  nie  ganz  dem  Gedächtniss  entschwundene  Erscheinungen  des  Beligions- 
lebens  der  Griechen". 

94)  <pax6v  tiva  ix  ;(aAxov  xatsaxevaOßivoVf  iv  A  tä  Xsliffccva  avrijq 
aci^ea&ai  ^Xeyov,  —  tpaxog  (bei  den  LXX  =-  Gel-  oder  Wasserflasche)  ist  ofiien- 
bar  die  ampulla  des  Petronius.  Aber  eine  Stimme  ertönte  jetzt  nicht  mehr 
daraus.  Vgl.  auch  Pausantas  X,  12,  8  {Kvfjialoi)  Xl&ov  Sh  iöQlav  h  ^Anollotvog 
Ibq<p  ÖBixvvovaiv  ov  /isydXfjv,  tijg  SißvXXrji  ivravS-a  xsia&ai  <pd(iBvoi  xä  oazä. 
Diels,  Sibyllinische  Blätter  1890,  S.  57  f. 

95)  Maas 8,  De  Siöy Ilarum  indicibus  p,  1. 

96)  Bohde  Psyche  1.  Aufl.  S.  352;  2.  Aufl.  11,  64:  Es  ist  keineswegs 
gewiss,  dass  Heraklit  u.  s.  w.,  wenn  sie  von  jj  SißvXXa  reden,  der  Meinung 
waren,  es  habe  nur  Eine  Sib.  gegeben. 

97)  Heraelides  Pontieus  bei  Clemens  Alex.  Strom»  I,  21,  108,  dazu  Varro 
bei  Lacta/ntius  Inst,  I,  6,  12.  Durch  Combination  beider  Stellen  ergeben  sich 
drei  von  Heraklides  erwähnte  Sibyllen:  die  phrygische  Namens  Artemis, 
welche  auch  in  Delphi  geweissagt  habe,  die  'EgvO-^ala  *'HQO<plXfi  xaXovßivfj 
und  die  Hellespontia  in  agro  Troiano  nata  vico  Marmesso  drca  oppidimi  Oer- 
githium;  vgl.  Maass  p.  1.  (Heraklides  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
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Zählungen  schwanken  zwischen  zwei  und  zehn  ^^).  Am  bekannte- 
sten ist  der  Katalog  Varro's,  welcher  zehn  Sibyllen  zählt®^); 
eigenartig  und  bemerkenswerth  die  Erörterung  des  Pausanias, 
welcher  vier  Sibyllen  unterscheidet:  1)  die  libysche,  2)  die  Herophile 
von  Marpessos  oder  Eiythrae,  d.  h.  die  kleinasiatische,  welche 
auch  in  Delphi  geweissagt  habe,  3)  die  Demo  in  Cnmae,  4)  die  Sabbe 
der  Hebräer  in  Palaestina,  welche  auch  die  babylonische  oder 
ägyptische  heisse,  d.L  also  die  orientalische  ^^%  Offenbar  sind  hier 
einzelne  Individualitäten  nach  geogi*aphischen  Gesichtspunkten  unter 
vier  Kategorien  gebracht. 

Am  berühmtesten  war  die  Sibylle  von  Erythrae.  Darum  be- 
hauptet auch  in  unserem  ältesten  jüdischen  Sibyllen-Orakel  die 
Seherin,  dass  sie,  die  aus  Babylon  stamme,  mit  der  angeblichen 
Erythräerin  identisch  sei*®*).  Auf  diese  beiden,  die  erythräische 
und  babylonisch-jüdische,  ist  hier  noch  näher  einzugehen. 

Die  Sybille  von  Erythrae  (an  der  jonischen  Küste  gegenüber 
der  Insel  Chios)  wird  schon  von  Heraklides  Ponticus  wie  von  den 
meisten  Späteren  ^HQo^plXri  genannt  ^ö^).  Ihr  Vater  war  ein  Hirte 
Theodorus,  ihre  Mutter  eine  Nymphe  ^^^).  Während  aber  die  Ery- 
thräer  eine  Höhle  in  der  Nähe  der  Stadt  als  ihre  Geburtsstätte 


vor  Chr.;  die  Fragmente  seiner  historischen  Schriften  s.  bei  Müller,  Fragm, 
hist.  gr.  U,  \%1  sqq), 

d8)  S.  die  Kataloge  bei  Alexandre,  Orac,  SibylLy  erste  Ausgabe  H,  92 
—101  u.  421—433.    Maas 8,  De  Sibyüarum  indicibus,  1879. 

99^  Varro  bei  Lactantius  Dir,  inaiit,  I,  6:  priniam  fuisse  de  Persis  .  . 
seeundam  Libysaam  .  .  tertiam  Delphida  .  .  qttartam  Cimfneriam  in  Italia  ,  . 
quintam  Enfthraeam  .  .  sextam  Samiam  .  .  aeptimam  Outnanam  nomine  Amalr 
theam,  quae  ab  aliis  Eeropkile  vel  Demophile  nominetur  .  .  oetavam  HeUeB- 
pontiam  in  agro  Troiano  natam  vico  Marmeaso  circa  oppidum  Oergithitim  .  . 
nonam  Phrygiam  .  .  deeimam  Tiburtem  nomine  Albuneam, 

100)  PaiMonias  Deseript,  Oraeeiae  X,  12. 

101)  Orae,  SibyU.  IH,  Wdsqq, 

102)  Heradides  Ponticus  s.  oben  Anm.  97.  Nicolaus  Damaseenus  bei 
Müller,  Fragm.  hist,  graec,  III,  406  /r.  67  (Cyrus  fifXfnifitpato  SißvkXav  iS 
^Eg>iaov  rrfv^H^o^üLav  xaXovfihnjv  xQV^ßOfSov,  vgl.  S.  408.  409).  Bocehus  bei 
Soiinus  Ily  18  ec^.  Mommsen  1895,  p.  36  (wo  Herophile  Erythraea  zu  lesen  ist, 
nicht  Heropkilen,  wie  die  Handschriften  haben;  Bocehus  schrieb  zur  2^it  des 
Claudius).  Patisan,  X,  12,  1 — 7.  PUUarch,  de  Pythiae  oraculis  c.  14.  Isidor, 
Hisp.  Etymolog.  VHI,  8  opp,  ed,  Ärevalo  JU,  368.  Suidas  Lex,  s,  v,  ^HgaplXcL 
—  Tibull.  n,  b,  68.  Martinnus  Capeüa  11,  159  (beide  nennen  die  trojanische 
Sibylle  von  Marpessos  HerophiU;  vgl.  hierzu  die  ausfuhrlichen  Mittheilungen 
des  Tansanias  a.  a.  0.).  —  Varro  bei  Lactantius  Inst.  I,  6,  10  (s.  oben 
Anm.  99).  —  Eusebius  Ckron.  ed,  Schoene  II,  84.  85  (nach  Hieronymus  und 
Syncellus)  Stßvkktj  SafjUa  XQV^ß'P^^  ^  ^^^  ^Hf^otpila. 

103)  Pausanias  X,  12,  7. 
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zeigten,  behaupteten  die  Einwohner  von  Troas,  dass  sie  aus  Mar- 
pessos  in  Troas  stamme  und  ihren  Namen  ^Egvß-Qala  von  der  rothen 
Erde  bei  Marpessos  habe.  Zum  Beweise  dafür  beriefen  sie  sich 
auf  yier  Verse  der  Sibylle,  welche  mit  den  Worten  schlössen  jrar()ig 
6i  fiol  icxtv  igvO-gi]  MaQJttjOCoq,  fiijrQog  Uq^,  Ttorafioq  x  !<4rdcoj;fi5§. 
Die  Erythräer  erkannten  den  Schluss  dieser  Verse  (von  MaQJtijöaog, 
an)  nicht  als  echt  an  ^^^).  Sie  werden  damit  wohl  Recht  gehabt 
haben:  die  Verlegung  der  Qeburtsstätte  der  Erythräerin  von  Erythrae 
nach  Marpessos  ist  die  That  eines  localpatriotischen  Schriftstellers 
aus  Troas  ^^^).  —  Die  Angaben  des  Pausanias  haben  eine  merk- 
würdige Bestätigung  gefunden  durch  die  im  J.  1891  erfolgte  Auf- 
deckung der  Sibyllen-Grotte  bei  Erythrae  *<>ß).  Ausser  einigen 
kleineren  Inschriften  ist  daselbst  auch  eine  umfangreiche  gut  er- 
haltene Inschrift  aus  der  Zeit  der  Antonine  (2.  Jahrh.  nach  Chr.) 
zu  Tage  gekommen,  auf  welcher  die  Sibylle  sich  selbst  bezeichnet 
als  die  uralte  Tochter  einer  Najaden-Nymphe;  ihre  Vaterstadt  sei 
allein  Erythrae,  keine  andere,  und  Theodorus  ihr  sterblicher  Vater. 
Der  Kissotas  (wohl  der  Gebirgsbach  bei  Erythrae)  habe  ihre  Geburt 
erlebt  (eigentlich  getragen).  Hier  habe  sie  alsbald  nach  der  Geburt 
den  Menschen  Orakel  ertheilt  Auf  diesem  Felsen  (nämlich  wo  die 
Statue  mit  der  Inschrift  sich  befindet)  sitzend,  habe  sie  den  Sterb- 
lichen Prophezeiungen  künftiger  Leiden  gesungen.  Neunhundert 
Jahre  lang  lebend  sei  sie  als  unberührte  Jungfrau  über  die  ganze 
Erde  gewandert    Nun  aber  sitze  sie  hier  u.  s.  w.  *^^.    Der  Nach- 


104)  Dies  Alles  nach  Pausanüis  X,  12. 

105)  Vgl  Maass,  Hermes  XVIII,  1883,  S.  327—339.  Robert,  Hermes 
XXII,  1887,  S.  454-459. 

106)  Vgl.  hierüber,  und  über  die  daselbst  gefundenen  Inschriften :  B  u  r  e  s  c  h , 
Die  Grabschrift  der  Erythräischen  Sibylle  (Wochenschr.  für  klass.  Philologie 
1891.  eol.  1040—1047  u.  1245 f.).  Ders.,  Die  sibyllinische  QueUgrotte  in  Ery- 
thrae (Mittheilungen  des  deutschen  archäol.  Instituts,  Athenische  Abtheilung, 
XVII,  1892,  B.  16—36).  S.  Reinach,  La  sanctuaire  de  la  Sibylle  d'Eryikree 
[Revue  des  itudes  grecques  t  IV,  1891,  p.  276—286). 

107)  Mittheilungen  des  archfiol.  Instituts  in  Athen  1892,  S.  21: 

^H  4^olßo[v  n]g6noXoQ  x^i7<7/UJ7yo(»oc  Blfil  SlßvkXa, 

vvfüfyqq  Naiddo^  ngeoßvyev^g  9vyttTtiQ' 
naxQlg  if  ovx  äkXtj,  fiovvtj  ^4  ßoi  iotiv  ^E(^v9gal 

xal  Sioötogog  i<pv  ^vrftoQ  ifiol  yevhfi^' 
Kiaawxaq  «J*  7]V€yx6v  ißov  yovov.  w  ivl  XQV^ß^^ 

%K7i^a\ov  (oSelvwv  evBv  XaXotaa  ß(fOxoiQ, 
TijiSs  (T  iips^OfjLivTi  nhgfjt  ^vrjxoioiv  ufiaa 

(Aovxoaivaq  na&iwv  ai&iQ  ineaooßivtov' 
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druck,  mit  welchem  hier  betont  wird,  dass  Erythrae  ihr  Geburtsort 
sei,  soll  offenbar  die  unbegründeten  Ansprüche  der  Troer  abwehren. 
Aus  derselben  Grotte  stammt  auch  eine  andere  spätere  Inschrift, 
auf  welcher  ein  gewisser  Eutychianos  sagt,  dass  er  mit  seinem 
Sohne  Eutychianos  zusammen  die  Grotte  mit  Bildwerken  (yQaqxOg) 
geschmückt  habe  *®^). 

Die  Notizen  der  Schriftsteller  über  die  hebräische  Sibylle  sind 
wohl,  soweit  es  sich  dabei  wirklich  um  die  jüdische  handelt,  erst 
ein  Niederschlag  der  jüdischen  Sibyllen-Dichtung^^^).  Pausanias 
nennt  sie  an  letzter  Stelle,  als  jüngste,  und  es  giebt  keine  Notiz 
über  sie,  welche  weiter  als  in's  erste  Jahrh.  vor  Chr.  zurückreichte, 
während  das  älteste  jüdische  Sibyllen*Orakel  bereits  im  zweiten 
Jahrh.  vor  Chr.  verfasst  ist  *  *^).  Es  scheint  aber,  dass  in  den  Mit- 
theilungen der  Schriftsteller  die  jüdische  Sibylle  mit  einer  nicht- 
jüdischen chaldäischen  verschmolzen  ist.  Der  Bericht  des  Pau- 
sanias lautet  (X,  12,  9):  ^EjteTQaq>ti  öh  xcä  vötsqop  rijg  Arjfiovq  [es 
lebte  aber  später  als  die  Demo]  jtaga  ^Eßgalotg  xolq  vjikQ  xriq 
naXaiörlvfjg  yvprj  xQ^<^t*o2.6yoqy  ovofia  Sk  avtfj  JSaßßi].  BtjQwooov 
6e  slpai  jtazQog  xal  ^EQVfiavß-fjg  fifjzQog  q)aai  I^dßßfjp  '  ol  öh  ccvrfjv 
BaßvXoDvlav ,  Ixbqoi  6b  JSlßvXXav  xaXovaiv  Alyvjtxlav.  Nicht  nur 
die  Combination  mit  der  babylonischen  und  ägyptischen  Sibylle, 
sondern  vor  allem  die  Bezeichnung  der  Sabbe  als  einer  Tochter 
des  Berosus  und  der  Erymanthe  zeigt  uns,  dass  hier  keine  rein 
jüdische  üeberlieferung  vorliegt  **0-    Es  ist  eine  Mischung  von 


xqIq  6h  XQirixoaioiaiv  iyw  l^wova*  iviavzoig 

TtttQ^ivoQ  ovo  ddfjLtjq  näaav  inl  x^ov  fßrjv  u.  s.  w. 

Beinach  liest  Vers  6: 

ixn£[g]ovd}f  Seiwov  ev^Xa?.ovoa  ßgotoiQ. 

108)  Le  Bas,  InscriptionSf  Äste  mineure  n.  58  —  CurtiuB,  Abhand- 
lungen der  Gottinger  Gesellscli.  der  Wissensch.  Bd.  Vm,  1858/59,  hist.-phil. 
Classe  8.  161  f.  =  Kaibel,  Epigrammata  gr,  n.  1075  =  Buresch,  Mitthei- 
lungen des  archäol.  Inst  in  Athen  1892,  S.  33  ff. 

109)  Vgl.  über  die  hebräisch-chaldäische  Sibylle:  Alexandre,  Ortte. 
SibylL,  erste  Ausgabe  II,  82 — 87.  Boucki-Leclereq,  Hütoire  de  la  dimna- 
tion  dans  Vantiquüe  II,  192  sqq. 

110)  Pausan,  X,  12,  9.  Erwähnt  wird  die  jüdische  SibyUe  (§  7owte/o) 
auch  von  Aelian.  Varia  hist  XII,  35,  ebenfalls  an  letzter  Stelle.  Der  älteste 
Autor,  welcher  die  jüdische  Sibylle  kennt,  ist  Alexander  Polyhistor,  1.  Jahrh. 
vor  Chr.  (bei  EtAseh,  Chron.  ed.  Schoene  I,  23).  Er  schöpft  aber  offenbar  aus 
Buch  III  unserer  Orakel,  denn  seine  Sibylle  ist  die,  welche  vom  babylonischen 
Thurmbau  und  der  Sprachverwirrung  geweissagt  hat.  Auch  wo  Clemens  Alex. 
von  der  ngoip^iq  ^EßQaloDv  spricht  (Protrept  VI,  70 — 71),  meint  er  unsere  jü- 
dischen Orakel. 

111)  Eine  Tochter  des  Berosus  ist  die  Sibylle  auch  nach  der  pseudo- 
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Verschiedenartigem,  wie  sie  dem  Geschmack  des  hellenistischen 
Zeitalters  entspricht  ^^'^).  —  Statt  des  Namens  Sabbe  begegnet  in 
späteren  Katalogen  der  Name  Sambethe^^^).  Diese  Kataloge 
gehen  alle  auf  Varro  zurück,  welcher  über  die  persische  Sibylle 

sagt  {Lactanttus  I,  6,  8):  prtmam  fuisse  de  Persüy  cujus  meniwnem 
fecerit  NicanoTy  qui  res  gestas  Alexandri  Macedonis  scripsit.    In  dem 

Prologe,  welchen  der  unbekannte  Sammler  der  uns  erhaltenen 
sibyllinischen  Orakel  der  Sammlung  vorangestellt  hat  (wahrschein- 
lich 5.  Jahrh.  nach  Chr.)  ^^^),  ist  dies  nun  folgendermassen  erweitert 
{Oracula  Stbyüina  ed,  Rzach  p.  4):  3cqcot7i  ovv  ^  XaXöala  ^yovv  ^ 
IleQolg  7j  xvqIco  opo/iarc  xalovfiipr]  JSafißi^d-i] ,  ix  zov  yivovq  ovöa 
xov  (laxoQKDTaxov  Neos,  ri  xa  xaxa  'AXi^avÖQOv  xov  Mtxxeöova 
Xeyoiiivri  jtQosiQtpcipai,  rjg  iiprjfiovevsi  NvxavooQ  6  xov  ^AXB^avÖQOv 
ßlov  IcxoQTicaQ.  Mit  der  persischen  Sibylle  Varro's  ist  hier  com- 
binirt  die  chaldäische  Sibylle  Namens  Sambethe,  welche  für  eine 
Tochter  Noa's  ausgegeben  wird.  Als  eine  Tochter  Noa's  bezeichnet 
sich  in  der  That  die  Sibylle  in  dem  ältesten  uns  erhaltenen  jüdischen 
Stück  ^^^).  Dieselbe  sagt  auch,  dass  sie  aus  Babylon  gekommen  sei 
und  nur  fälschlich  von  den  Griechen  für  eine  Erythräerin  ge- 
halten werde  (HI,  808  flf.).  Insoweit  sind  also  die  Angaben  des  Anony- 
mus durch  den  Text  unserer  jüdischen  Sibyllinen  gedeckt.  Nicht 
nachweisbar  ist  aber  die  Quelle  für  den  Namen  Sambethe.  Dass 
er  aus  älter  Ueberlieferung  stammt,  beweist  schon  die  verwandte 
Notiz  des  Pausanias.  —  Auf  unseren  anonymen  Prolog  gehen  höchst 


justinischen  Cohort,  ad  Oraecos  c.  37:  ravtijv  öh  ix  fiev  BaßvXwvoq  mQfJtija&al 
(paai^  BtiQciaaov  xov  xriv  XaXdaixriv  lazoQlav  y^dipavtag  B-vyatiga  ovaav.  Man 
ist  auf  diese  Idee  wohl  deshalb  gekommen,  weil  Berosus,  als  Astrologe,  auch 
durch  seine  Weissagungen  berühmt  war  (Plin.  Eist.  Not,  VII,  37, 123:  Vario' 
rum  artium  scientia  innumerabües  enituere  ....  astrologia  BerosuSf  cui  ob 
dtpinas  praedtcttones  Atheniensea  publice  in  gymnasio  staiuam  inaurata  Hngua 
statuere).  —  Vgl.  über  Berosus  als  Vater  der  Sibylle  auch  Susemihl,  Gesch. 
der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  I,  605  0*.  Anm.  411  und  424. 

112)  Maas 8,  De  Sibyüarum  indidbus  p,  12—22  nimmt  an,  dass  Ale- 
xander Polyhistor  die  Quelle  des  Pausanias  gewesen  ist.  Das  ist  möglich, 
aber  nicht  erweislich. 

113)  Vgl.  zum  Folgenden  das  Material  bei  Alexandre,  Orac,  Sib. 
1.  Ausg.  U,  421—433,  und  Maas 8 ,  De  Sibyüarum  indidbus  p.  37  sqq,  51  8qq, 

114)  Für  das  fünfte  Jahrhundert:  Tycho  Mommsen  (s.  die  Notiz  bei 
Maass  S.  40),  für  das  sechste:  Alexandre  a.  a.  O.  und  zweite  Ausg. 
B.  XXXVI  sq.  Wahrscheinlich  hat  aber  der  Prolog  dem  im  5.  Jahrh.  schreiben- 
den Iheosophus,  welchen  Buresch  herausgegeben  hat,  schon  vorgelegen. 
B.  Neumann  bei  Buresch,  Klaros,  1889,  S.  90.  - 

115)  Orac,  Sib,  III,  826:  zov  (ihv  iyfo   vifjKpfj  xai  d<p*   alfiaroq   avrov 
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wahrscheinlich  alle  späteren  Listen  zurfick,  welche  die  Sambethe 
erwähnen  ^^^).  Sie  haben  also  keinen  selbständigen  Werth.  Be- 
merkenswerth  ist  nur,  dass  sie  zu  der  Benennung  „chaldäische" 
auch  noch  die  Benennung  „hebräische'^  hinzufügen  i^^). 

Der  Name  der  Sambethe  ist  wohl  auch  zu  finden  in  dem  Ua/i- 
ßaß-slop,  welches  auf  einer  Grabschrift  von  Thyatira  aus  der  Zeit 
Trfi^an's  vorkommt  (Corp.  Inscr.  Oraec,  ru  3509)*^®).  Der  Anfang 
derselben  lautet:  ^aßiog  Zciaifiog  xaraöxsvaoag  ooqop  i&eto  ijtl 
xojtov  xad'OQOV,  ovToq  JtQO  rijg  jtokecog  JtQog  reo  Safißad^elo) 
kv  xA  XaXöalov  jtBQißoXtp.  Der  Ausdi*uck  aafißa&Blov  könnte 
an  sich  wohl  eine  jüdische  Synagoge,  caßßareTop  {Jos.  Arut.  XVI, 
6,  2)  bezeichnen,  da  piß  aus  ßß  entstanden  ist,  wie  noch  gezeigt 
werden  wird.  Aber  eine  Begräbnissstätte  in  unmittelbarer  Nähe 
einer  Synagoge  ist  bei  der  jüdischen  Anschauung  von  der  Unrein- 
heit der  Oräber  eine  Unmöglichkeit;  auch  liegen  keinerlei  jüdische 
Beziehungen  in  der  Inschrift  vor,  während  der  Zusatz  iv  xw  XaX- 
dalov  jiBQißoXm  dafür  spricht,  dass  es  sich  um  ein  Heiligthum  der 
chaldäischen  Sambathe  handelt  Eine  jüdische  Synagoge  würde 
einfach  als  cafißad-stop  xAp  %vöaloDv  bezeichnet  worden  sein*^'). 


116)  8.  die  Texte  bei  Alexandre  und  Maass  a.  a.  O.  Es  sind:  1)  Der 
Scholiast  zn  Plato's  Phadras  {Piatonis  Dialogi  ex  ree.  Caroli  Frid,  Her- 
marmi  vol,  VI  p.  269).  Ihn  copirt  wieder  Photius,  Ämphiloeh.  quaest  150 
(cU.  160),  Migne,  PcUrol,  gr,  101,  cd,  811  8q,  2)  Ein  Anonymus  in:  Cramer, 
Anecdoia  Oraeca  e  oodd,  Bibl,  Parisiensts  I,  332  sq,  Cramer  und  Maass  8.  46 
vermuthen,  dass  das  Stück  ans  Johannes  Lydus,  6.  Jahrh.  n.  Chr.,  genommen 
ist.  3)  Suidas  giebt  in  seinem  Lexikon  s.  v.  SlßvXXa  verschiedene  Materialien, 
unter  Anderem  a)  eine  Liste,  welche  direct  auf  den  Prolog  unserer  8ammlung 
zurückgeht,  und  b)  den  Anfang  der  eben  erwähnten  Liste  in  Cramer's  Aneedota. 
—  4)  Hierzu  kommt  (von  Maass  noch  nicht  gekannt)  der  von  Buresch  her- 
ausgegebene TkeosopkuSf  welcher  unabhängig  von  den  Ebengenannten  ehenfalls 
auf  unsem  Prolog  zurückzugehen  scheint  Der  erhaltene  Text  ist  freilich  nur 
ein  Auszug  eines  im  5.  Jahrh.  geschriebenen  Originales  (Buresch,  Klaros 
1889  8.  120  f.). 

117)  Nur  beim  Theosophus  Buresch's  ist  dies  nicht  der  Fall  (8. 121:  npcvri; 
Slßvkla  ^  XaXSala  fj  ÜBQolqy  y  xvQiov  Bvofjta  r^v  Safißi^&ff),  —  Die  ührigen 
Texte  sind:  Scholiast  zu  Phädrus:  Sv  ngwxfi  ovofAa  Safiß^&ij'  XaXöalav  6i 
ipaoiv  aitriv  ol  naXaiol  Xoyoi,  ol  61  fi6XXov*'EßQalav,  —  Oramer  ÄneetL 
Paris,  Ij  332:  ngdtrj  fj  xal  XaXÖaia  i]  xal  ilfpa/c,  ff  xal  ngoQVtvmv^Eßpaia 
Svofia^ofiivii,  T^  ro  xvqiov  ovofxa  Xafißiq^.  —  Suidas:  XfßvXXa  XaXdala  ^ 
xal  UQoq  rivotv^Eßgaia  ovofia^ofiivfi ,  fj  xal  Oegal^^  ^  xv^itp  Sv6/iau  xaXav- 
fiivTj  Safißii&ij, 

118)  Vgl.  zum  Folgenden  meine  Bemerkungen  in:  Theologische  Ahhand> 
lungen  zu  Weizsäckers  70.  Geburtstage  18d2,  8.  48  ff. 

119)  Wollte  man  das  oafißa^Biov  zu  Thyatira  doch  als  „Sabbathhaus'' 
nehmen,  so  könnte  es  nur  das  eines  halb-judischen  halb-heidnischen  Cult-Ver- 
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Die  Sabbe  des  Pausanias  und  die  Sambethe  der  übrigen 
Zeugen  sind  sicher  nur  zwei  verschiedene  Formen  desselben  Na- 
mens. Ursprüngliches  ßß  geht  häufig  in  fiß  über  ^2®).  Insonderheit 
ist  dieser  Uebergang  auch  nachweisbar  bei  dem  jüdischen  Namen 
•»na©  {Eara  10,  15.  Nehem.  8,  7.  11,  16),  der  sich  in  der  Liste  der 
72  Bibelübersetzer  zweimal  in  der  Form  Saßßaralog,  sonst  in  der 
Form  Saßßaxioq,  aber  ebenso  auch  in  verschiedenen  Formen  mit 


eines  gewesen  sein.  Wenn  schon  hier  mit  dieser  Möglichkeit  zu  rechnen  ist, 
so  scheint  mir  noch  grössere  Vorsicht  geboten  gegenüber  zwei  anderen  In- 
Schriften,  auf  welchen  man  Spuren  der  Sambethe  gefunden  hat:  1)  Qardner^ 
Naukratis  Part  U  (=  Sixth  Memoir  of  the  Egypt  Exploration  Fund)  London 
1888,  Tafel  XXII  n.  15,  vgl.  S.  68  (Naukratis  in  Unter- Aegypten):  [A]fifjtwviov 
avv[  ....  o]in'o6<o  Sa/jißa&ixij  [  ....  xaiäjagoq  ^afievwd"  ^.  Zieh arth.  Das 
griechische  Vereinswesen  1896,  S.  61,  findet  hier  einen  Beleg  für  den  Cultus 
der  Sambethe.  Könnte  es  nicht  auch  „Sabbath  -  Versammlung*'  heissen? 
2)  Journal  of  Heüenio  Studies  voL  XIT,  1891,  p.  233  «g.  (Umgegend  von  Elae- 
usa  im  westlichen  Cilicien):  Decret  eines  Vereins  der  Saßßariarai,  deren  Gott 
nur  als  6  ^eog  b  HaßßaxiaTi^Q  (ohne  Namen)  bezeichnet  wird.  Auf  einem 
kleinen  Fragment  einer  anderen  Inschrift  heisst  derselbe  Verein:  ^  itatgia 
tdfv  Safjißaziaxdiv  {ih.  p.  236,  dazu  Heberdey  und  Wilhelm,  Reisen  in  Kilikien 
[Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Cl.  Bd.  44,  1896]  S.  67).  Zie- 
barth  S.  55  denkt  auch  hier  an  die  Sambethe.  Es  scheint  mir  ebenso  gut 
möglich,  dass  die  Saßßatiaxal  eine  Genossenschaft  solcher  sind,  welche  den 
Sabbath  feiern  (vgl.  oben  S.  117).  —  Belege  für  die  Verbreitung  des  Sambethe- 
Cultus  findet  Wilh.  Schulze  (Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung 
XXXni,  378  fi*.)  auch  in  den  Eigennamen  ^aßßaxl^,  Sa/ißaxelg,  JSa/ißad^ov^ 
(weibl.)  und  SafißaxiatVj  Safißad-lwv  (männlich),  welche  von  dem  jüdisch- 
christlichen Männemamen  SafjLßdxioq  zu  unterscheiden  seien.  Ob  die  Tren- 
nung so  scharf,  wie  Schulze  will,  durchzufuhren  ist,  scheint  mir  zweifelhaft. 
Aber  die  Annahme  einer  doppelten  Quelle  für  diese  verwandten  Namensformen 
mag  richtig  sein.  Die  angeführten  Namen  finden  sich  an  folgenden  Orten: 
Safißaxig,  Larissa,  Zeit  Trajan's  {Duchesne  et  Bayet,  Mhnoire  sur  une  mission 
au  mont  Athoa  n.  156,  31).  Havßaxldcty  Larissa  (Mittheilungen  des  archäol. 
Institutes  in  Athen  VIII,  124).  Safißaxelg  Bgofilov  liyxvgavi^,  Athen  (Corp, 
Inscr,  Attic.  III  n.  2225).  Safjißaxelg,  Argolis  [Corp,  Inscr,  Oraec.  w.  1211  ool. 
I,  17).  ^aganiaq  1^  xal  Safjißad^ovQt  Aegypten,  2^it  des  Gordianus  242/243 
nach  Chr.  (Aegyptische  Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  Griech. 
Urkunden  Bd.  I,  1895  n.  141,  II,  6).  SafißaxicDv ,  JSafjLßaxitavoq,  2!a/zßaxi%ova, 
Tanais  an  der  Nordspitze  der  paliis  Maeotis,  3.  Jahrh.  nach.  Chr.  {Laiyschev, 
Inscriptiones  aniiqitae  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  II  n.  434,  13  i,  446,  16. 
24.  447,  15.  448,  28.  451, 19;  hier  ist  jüdischer  Einfluss  nachweisbar,  s.  Sitzungs- 
ber.  der  Berliner  Akad.  1897,  S.  200—225).  Safißa^iafvog,  Aegypten,  157  nach 
Chr.  (Aegyptische  Urkunden  etc,  166,  3).  Sa/jißa&iwv,  Celetrum  in  Macedonicn 
(Diwhesne  et  Bayet  /.  c.  n,  134,  13).  Savßa^is  Egfirj,  Kreta  {Revue  archeof, 
NoHv.  Serie  t,  XIV,  18()6,  p.  401). 

120)  S.  die  reichen  Belege  bei  Wilh.  Schulze,  Samstag  (Zeitschr.  für 
vergleichende  Sprachforschung  Bd.  XXXIII,  1895,  S.  366—386/,  auch  Winer- 
Schmiedel,  Grammatik  des  neutest.  Sprachidioms  S.  (>4. 


430  §  33.  Die  hellenifltisch-jüdische  Literatur.  [791.  792] 

liß  und  vß  findet  «^i).  Während  also  Safiß^&tj  ursprünglich  Saß- 
ßfj&fl  oder  Ikxßßa&ri  gelautet  hat,  ist  Saßßri  wohl  als  Abkürzung 
davon  anzusehen ^^^j,  Ist  aber  dieser  Sibyllen-Name  jüdischen 
Ursprungs?  Ich  möchte  es  bezweifeln,  trotz  des  Jüpchen  Na- 
mens Saßßaxaloq.  Wenn  der  Sambethe  zu  Thyatira  ein  Heilig- 
thum  geweiht  war  iv  zw  XaXdalov  jtBQtßoXcp,  wenn  Pausanias 
sie  eine  Tochter  des  Berosus  nennt,  wenn  sie  auch  noch  im  Prolog 
unserer  Sibyllinen  als  „chaldäische"  bezeichnet  wird,  so  spricht  dies 
mindestens  für  hisilb-heidnische  Herkunft.  Semiten  in  Klein- Asien 
mögen  diese  orientalische  Seherin  als  Rivalin  ihrer  älteren  grie- 
chischen Schwestern  geschaffen  haben.  Erst  nachträglich  ist  sie 
mit  der  Prophetin,  welche  unsere  jüdischen  Orakel  geschrieben 
haben  will,  identificirt  worden  ^^3). 

I  Schriftliche  Aufzeichnungen  angeblicher  Sibyllen-Orakel 
waren  da  und  dort  in  Umlauf  Was  uns  aber  davon  durch  gele- 
gentliche Anführungen  bei  Schriftstellern  wie  Plutarch,  Pausanias 
u.  A.  erhalten  ist,  ist  kurz  und  dürftig  und  gewährt  keine  aus- 
reichende Vorstellung  * 2 4)     j^  Kleinasien  und  Griechenland 


121)  SaßßaxaZoQ  zweimal  bei  Pseudo-Aristeas  ed.  M,  Schmidt  in  Merx* 
Archiv  I,  263.  In  dem  von  Lagarde  nach  dem  Syrischen  hergestellten  Text 
des  EpiphaniuB  steht  dafür  SafißavaloQ  (Lagard  e,  Symmicta  II,  1880,  8. 161). 
—  Belege  sowohl  für  Saßßduog  als  für  Xafißdtiog,  SavßdrtOQ  u.  ähnl.  bei 
Schulze  a.  a.  O.  378—384  (der,  wie  schon  bemerkt^  eine  heidnische  und  eine 
jüdische  Quelle  dieser  Namensformen  unterscheidet).  —  Als  Frauenname 
kommt  auf  ägyptischen  Papyrusurkunden  Xaßßd&iov  vor  (Theol.  Litztg.  1896, 
522,  neben  *Iaxovßiogf  also  jüdisch) ;  daneben  aber  auch  JSafißd&iov  (Aegyptische 
Urkunden  aus  den  königl.  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  I, 
Nr.  185  /m.  8). 

122)  So  Wellhausen  bei  Maass  S.  17.  —  Auch  Demo  {Pait8an.X.  12,  8) 
ist  Abkürzung  von  Demophile  (Varro  bei  Lactanttus  I,  6,  10),  s.  Di  eis,  Sibyl- 
linische  Blätter  1890,  S.  53. 

123)  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  lässt  sich  kaum  eine  Vermuthung 
aussprechen.  Im  Babbinischen  heisst  der  Planet  Saturn  ^ratt9  (Levy,  Neu- 
hebr.  Wörterb.  IV,  507  und  Epiphanias  haer,  16,  2:  Kgovog  Xwxhß  2aßq9), 
Da  aber  der  Sabbath  =  Satumstog  ist,  so  hat  der  Planet  wohl  erst  vom  Sab- 
bath  seinen  Namen.  Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  jene  Bezeichnung 
des  Satumes  alt-semitisch  ist.  —  Ewald  hält  die  Sambethe  für  die  Sibylle 
des  Sabbath's  (Abhandlungen  der  Göttinger  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  VIII, 
1858/59,  hist-phil.  Gl.  S.  84  Anm.).  Der  Gedanke  liegt  nahe;  aber  man  würde 
dabei  aus  obigen  Gründen  doch  nicht  an  eine  jüdische,  sondern  nur  an  eine 
judaisirende  Bildung  zu  denken  haben.  —  Lewy,  Philologus  LVII,  1898, 
S.  350  f.,  vergleicht  aramäisch  XSb,  «nsb,  Greis,  Greisin,  wobei  aber  die  Ver- 
doppelung des  n  unerklärt  bleibt. 

124)  S.  die  Zusammenstellung  in  Alexandre's  erster  Ausgabe  der  Orctc, 
Sibyll  Bd.  n,  S.  118—129.  Einiges  schon  bei  Opsopöus  in  seiner  Ausg.  der 
Orac,  Sibyll.  p.  414  sqq.  —  Ein  XgrjOfjtbg  SißvXXijg  auch  in:    Ephemeris  epigr. 
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haben  sich  diese  Stücke  nur  im  Privatbesitz  umhergetrieben  ohne 
staatliche  Aufsicht  und  officielle  Benützung.  Ihr  Ansehen  und  ihren 
Einfluss  wird  man  darum  doch  nicht  gering  anzuschlagen  haben  ^^^). 
—  Noch  ganz  andere  Bedeutung  haben  sie  bekanntlich  in  Bom  er- 
langt, wohin  sie  von  Kumä  aus  gekommen  sind  ^  2^).  Aus  Eumä 
soll  der  König  Tarquinius  Superbus  eine  Sammlung  sibyllinischer 
Orakel  erworben  haben,  welche  im  Tempel  des  kapitolinischen  Ju- 
piter aufbewahrt  wurden  ^^t).  Nachdem  dieselben  durch  den  Brand 
des  Capitols  im  J.  83  vor  Chr.  untergegangen  waren,  schickte  der 
Senat  im  J.  76  vor  Chr.  auf  Anregung  des  Consuls  C  Curia  eine 
Gesandtschaft  nach  Kleinasien,  welche  in  Erythrae  und  an  anderen 
Orten  wieder  eine  Sammlung  von  etwa  tausend  (?)  Versen  zusam- 
menbrachte, die  abermals  auf  dem  Capitol  deponirt  wurde  ^^^.  Die 
Sammlung  wurde  später  gelegentlich  vermehrt  und  gesichtet  und 
existirte  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  Noch  Julian  liess 
im  J.  363  n.  Chr.  die  sibyllinischen  Bücher  befragen  ^^%  Eret  um 
404 — 408  n.  Chr.  wurden  sie  durch  Stilicho  verbrannt  ^  ^^).  Ausser  der 
offlciellen  Sammlung  cursirten  auch  im  Privatbesitz  sibyllinische 
Verse,  die  aber  wegen  des  Missbrauchs,  der  damit  getrieben  wurde, 
von  der  Behörde  öfters  confiscirt  und  vernichtet  wurden.  Die  of- 
ficielle Sammlung  wurde  geheim  gehalten  und  nur  in  wichtigen 
Angelegenheiten  zu  Käthe  gezogen,  hauptsächlich  um  zu  ermitteln, 

in,  236  =  Rhein.  Museum  Bd.  84,   1879,   S.  211   =   Buresch,  Klaros,   1889, 

S.  78. 

125)  S.  über  die  sibyllinischen  Orakel  bei  den  Griechen:  Alexandre 
a.  a.  O.  n.  102—147. 

126)  S.  über  die  sibyllinischen  Orakel  bei  den  Körnern:  Opsopöusin 
seiner  Ausg.  S.  462—496.  —  Fabriciu8-Harle8,-9iblioih,  grtiec.  1^248 — 257. 
—  Alexandre  in  seiner  ersten  Ausgabe  II,  148—253.  —  Marquardt,  Rö- 
mische Staatsverwaltung  Bd.  III  (1878)  8.  336 ff.  —  Huidekoper ,  Judaism 
ai  Rome  (New  York  1876)  ;>.  395—459.  —  Bigonxo,  Le  Sibille  e  i  libri  sibil- 
lini  di  Roma,  Oenora  1877,  2.  ed.  1886.  —  Böuch^-Leclercq,  Histaire  de  la 
divinaium  dans  VantiquiU,  L  IV,  1882.  p.  286—317.  —  Di  eis,  Sibyllinische 
Blätter,  1890.  —  Emmanuel  Hoff  mann.  Die  tarquinischen  Sibyllen-Bücher 
(Rhein.  Museum  Bd.  50,  1895.  S.  90—113).  —  Schultess,  Die  sibyUinischen 
Bücher  in  Rom,  1895  (gute  üebersicht). 

127)  Dionys.  Halieam.  IV,  62. 

128)  LartafU,  I,  6,  14  (vgl.  I,  6,  11).  Iheit.  Ännal.  VI,  12.  Dionys,  Halte. 
rV,  62.  —  Die  Zahl  circa  mille  wird  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein;  sie  ist 
nur  durch  Lactantius  bezeugt,  der  dabei  an  das  3.  Buch  unserer  jüdisch- 
christlichen  Sammlung  denkt. 

129)  Ammian,  Mareelltn.  XXIII,  1,  7. 

130)  S.  Alexandre,  Orac,  Sib,  erste  Ausg.  II,  188  ff.  Marquardt, 
Rom.  Staatsverwaltung  HI  (1878)  S.  341,  Schultess,  Die  sibyll.  Bücher  in 
Rom  S.  45. 
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welche  Sühnungen  beim  Eintritt  öffentlicher  Unglücksfälle  erfor- 
derlich seien.  Die  angebliche  „Befragung"  war  aber  zuweilen  nichts 
Anderes  als  Anfertigung  eines  neuen  Stückes  nach  den  Erforder- 
nissen der  augenblicklichen  Situation.  Unter  diesem  Gesichtspunkt 
hat  Di  eis  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  zwei  durch  P  bie- 
gen uns  erhaltene  Stücke  aus  den  Jahren  207  und  200  vor  Chr. 
herrühren  ^^*). 

Diese  Sibyllistik  war  nun  ihrem  Wesen  nach  ganz  dazu  ge- 
eignet, im  Interesse  religiöser  Propaganda  ausgebeutet  zu  werden. 
Die  Orakel,  apokiyphen  Ursprungs  und  im  Privatbesitz  ohne  Controle 
1  cursirend,  konnten  nach  Belieben  ergänzt  und  vermehrt  werden. 
Was  in  dieser  Hinsicht  von  griechischen  Händen  geschab,  konnte 
ebensogut  auch  von  jüdischen  unternommen  werden.  Dabei  genossen 
die  Orakel  wie  alles  Geheimnissvolle  bei  religiös  gestimmten  Gre- 
müthern  eines  hohen  Ansehens.  Man  durfte  also  hoffen,  unter  dieser 
Form  in  weiten  Kreisen  Eingang  zu  finden.  So  war  es  ein  glück- 
licher Griff,  dass  die  jüdische  Propaganda  sich  dieser  Form 
bemächtigte,  um  sie  für  ihre  Zwecke  zu  verwerthen.  So 
viel  wir  noch  constatiren  können,  ist  zuerst  im  zweiten  Jahrhundert 
vor  Chr.  von  Alexandria  aus  ein  grösseres  Sibyllenorakel  jüdischen 
Ursprungs  in  Umlauf  gesetzt  worden.  Der.  Erfolg  scheint  günstig 
gewesen  zu  sein;  denn  es  fanden  sich  bald  Nachahmer,  zunächst 
unter  den  Juden,  später  auch  unter  den  Christen.  Denn  die  Christen 
waren  auch  in  dieser  Hinsicht  die  gelehrigen  Schüler  des  hellenisti- 
schen Judenthums.  Sie  haben  nicht  nur  die  jüdischen  Sibyllen orakel 
gerne  benützt  und  hochgeschätzt,  sondern  auch  selbst  das  Vorhan- 
dene reichlich  vermehrt.  Bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  geht  die 
Production  auf  diesem  Gebiete  fort;  und  wir  verdanken  eben  der 
Ueberlieferung  der  christlichen  Kirche  auch  den  Besitz  der  älteren 
jüdischen  Sibyllenorakel. 

Die  erste  Ausgabe  der  uns  erhaltenen  jüdisch-christlichen  Sibyl- 
linen,  welche  Xystus  Betulejus  nach  einer  Augsburger,  jetzt 
Münchener  Handschrift  veranstaltete  (Basel  1545),  umfasste  acht 
Bücher.  Denselben  Bestand  weisen  auch  die  späteren  Ausgaben 
auf  bis  einschliesslich  zu  dem  Druck  in  Gallandi's  Btbliotheca 
patrum  (Bd.  I,  Venedig  178S).  Erst  Angelo  Mai  hat  nach  einer 
Mailänder  Handschrift  ein  vierzehntes  Buch  herausgegeben  (1817), 
und  später  nach  zwei  vaticanischen  Handschriften  Buch  elf  bis 
vierzehn  (1828).    In  den  neueren  Ausgaben  von  Alexandre  (erste 

131)  Di  eis,  Sibyllinische  Blätter,  1890.  Phlegon.  Mirab.  e.  10  (bei  Müller, 
Fragni.  hist.  ffr.  III,  (320  und:  Rcrum  naturaiium  scripiores  gr,  minores  vol.  I 
cd^  Ke/Ier  1ST7.  p.  70-79).     Schultess  S.  11  f. 
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Ausg.  in  2  Bdn.  1841-1856,  zweite  Ausg.  in  1  Bd.  1869),  Fried- 
lieb (1852)  und  Rzach  (1891)  ist  Alles  vereinigt. 

Die  Form  dieser  jüdisch-christlichen  Sibyllenorakel  ist  dieselbe 
wie  die  der  alten  heidnischen.  In  griechischen  Hexametern,  in  der 
Sprache  Homer's  lassen  die  jüdischen,  beziehungsw.  christlichen  Ver- 
fasser die  alte  Sibylle  zu  den  heidnischen  Völkern  reden.  Der  In- 
halt dient  durchweg  den  Zwecken  der  religiösen  Propaganda.  Die 
Sibylle  weissagt  die  Geschicke  der  Welt  von  Anbeginn  bis  zur  je- 
weiligen Zeit  des  Verfassers,  um  daran  dann  Drohungen  und  Ver- 
heissungen  für  die  nächste  Zukunft  zu  knüpfen;  sie  hält  in  strafen- 
den Worten  den  heidnischen  Völkern  die  Sünde  ihres  Götzendienstes 
und  ihrer  Lasterhaftigkeit  vor  und  ermahnt  sie,  Busse  zu  thun,  so 
lange  es  noch  Zeit  ist;  denn  über  die  ünbussfertigen  werden  furcht- 
bare Strafgerichte  hereinbrechen. 

I  Die  Sammlung,  wie  sie  uns  vorliegt,  ist  ein  wüstes 
Chaos,  dessen  Sichtung  und  Ordnung  auch  der  scharfsinnigsten 
Kritik  wohl  niemals  ganz  gelingen  wird.  Denn  es  steht  leider 
nicht  so,  dass  jedes  Buch  ein  ursprüngliches  Ganze  für  sich  bildete, 
sondern  auch  die  einzelnen  Bücher  sind  zum  Theil  willkürliche 
Aggregate  einzelner  Stücke.  Der  Fluch  pseudonymer  Schriftstellerei 
scheint  über  diesen  Orakeln  ganz  besonders  gewaltet  zu  haben. 
Jeder  Leser  und  Schreiber  erlaubte  sich,  nach  eigenem  Belieben 
das  Vorhandene  zu  ergänzen,  die  zerstreuten  Blätter  so  oder  andei-s 
zu  ordnen.  Offenbar  ist  Manches  zunächst  vereinzelt  in  Umlauf  ge- 
wesen, und  die  Zusammenstellung,  die  es  dann  durch  irgend  einen 
Liebhaber  gefunden  hat,  ist  eine  sehr  zufällige.  Manche  Stücke 
finden  sich  daher  doppelt  an  verschiedenen  Orten.  Noch  die  uns 
erhaltenen  Handschriften  weisen  in  der  Anordnung  der  Stücke 
starke  Abweichungen  auf  *^2^. 

Bei  dieser  Beschaffenheit  des  Ganzen  ist  es  nicht  möglich,  Jüdi- 
sches und  Christliches  überall  mit  Sicherheit  zu  scheiden.  Die 
ältesten  Stücke  sind  jedenfalls  jüdisch,  vielleicht  mit  Verarbeitung 
einzelner  kleiner  heidnischer  Orakel.  Die  Hauptmasse  der  späteren 
Bücher  ist  sicher  christlich.  Aber  weder  das  Eine,  noch  das  Andere 
tritt  in  grösseren,  sicher  zusammenhängenden  Massen  auf  In  der 
Kegel  sind  es  immer  nur  kleinere  Stücke,  die  ganz  lose,  oft  ohne 
jeden  Zusammenhang  aneinandergereiht  sind.    Man  kann  daher  auch 

132)  Das  Vorwort  des  Veranstalters  unserer  heutigen  Sammlung  ist 
uns  noch  erhalten  (Friedlieb,  Anhang  S.  II — VII,  Alexandre's  erste  Ausg.  I, 
2—13,  zweite  Ausg.  8.  14 — 21.  Rzach  S.  3—7).  Alexandre  glaubte  dasselbe  in 
das  sechste  Jahrh.  nach  Chr.  setzen  zu  können  (erste  Ausg.  II,  421—435, 
zweite  Ausg.  S.  XXXVI ff.),  Tycho  Mommsen  und  Neumann  in  das  fünfte. 
Letzteres  ist  aus  den  oben  Anm.  114  angegebenen  Gründen  das  Wahrscheinlichere. 
Schür  er,  Qesohiohte  III.  3.  Aufl.  28 
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nur  in  Bezog  auf  einzelne,  yerhältnissmässig  kleine  Stücke  ein 
sicheres  Urtheil  fällen:  ob  sie  jüdisch  oder  christlich  sind.  Vieles 
ist  so  neutralen  Inhaltes,  dass  es  ebensogut  von  der  einen  wie  von 
der  anderen  Seite  herrühren  kann.  Mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit lassen  sich  etwa  folgende  Stücke  als  jüdisch  aus- 
scheiden. 

1)  Die  ältesten,  sicher  jüdischen  Stücke  sind  jedenfalls  im 
dritten  Buche  enthalten.  In  diesem  Urtheile  stimmen  alle  Kritiker 
seit  Bleek  überein.  In  der  näheren  Bestimmung  sowohl  der  Ab- 
fassungszeit als  des  Umfangs  der  jüdischen  Stücke  gehen  jedoch 
die  Ansichten  wieder  mannigfaltig  auseinander.  Nach  Bleek  stammt 
Buch  III,  97—807  [nach  älterer  Zählung  III,  35—746]  von  einem 
alexandrinischen  Juden  zur  Zeit  der  Makkabäer  (170—160  vor  Chr.), 
mit  Verarbeitung  älterer  heidnischer  Gedichte  (97—161,  433—488 
[=  35—99,  371—426])  und  späteren  christlichen  Interpolationen 
(350—380  [=  289—318]).  Die  Mehrzahl  der  Nachfolger  Bleek's 
I  hält  das  Ganze  für  jüdisch.  Hinsichtlich  der  Abfassungszeit  stim- 
men Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb  mit  Bleek  überein.  Hilgen- 
feld  setzte  auf  Grund  einer  scharfsinnigen  Auslegung  des  schwierigen 
Abschnittes  III,  388—400  das  Ganze  (III,  97—817)  um  140  vor  Chr. 
und  fand  darin  bei  Reuss,  Badt,  Wittichen  Nachfolge.  Auch 
Zündel  acceptirte  seine  Auslegung  von  III,  3S8— 400,  wollte  aber 
für  die  Hauptmasse  des  dritten  Buches  bei  der  Bleek'schen  Annahme 
einer  früheren  Abfassungszeit  stehen  bleiben.  Noch  etwas  weiter 
als  Hilgenfeld  ging  Ewald  herab,  indem  er  Buch  111,  97—828  um 
124  vor  Chr.  verlasst  sein  lässt.  Während  aber  alle  Bisherigen  in 
der  Annahme  eines  jüdischen  Verfassers  übereinstimmen,  will  Ale- 
xandre nur  die  Stücke  III,  97—294, 489—817  einem  alexandrinischen 
Juden,  und  zwar  um  168  vor  Chr.,  zuschreiben,  das  dazwischenliegende 
Stück  III,  295—488  hingegen  einem  christlichen  Verfasser.  Noch 
weiter  geht  in  der  Theilung  Larocque,  der  im  Anschluss  an  Ale- 
xandre die  Hauptmasse  von  III,  97—294,  489—828  um  168  vor  Chr. 
geschrieben  sein  lässt,  aber  mit  Annahme  späterer  Einschaltungen 
in  dem  letzteren  Abschnitte;  und  vollends  die  Abschnitte  III,  1—96 
und  295—488  sind  nach  ihm  „ungeordnete  Sammlungen  verschieden- 
artiger Stücke",  von  welchen  nur  einzelne  dem  Verfasser  der  beiden 
zuerst  genannten  grossen  Abschnitte  angehören.  Delaunay  hält 
auch  die  Stücke  III,  97-294  und  489—817  nicht  für  einheitliche 
Producte,  sondern  für  Aggregate  einzelner,  unter  sich  nicht  zusam- 
menhängender Orakel  aus  verschiedenen  Zeiten,  etwa  vom  Anfang 
bis  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.*^^). 

183)  In  eine  bedeutend  spätere  Zeit  als   alle  ObeDgenaDQteu   geht  La- 
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Zur  Gewinnung  eines  ürtheiles  geben  wir  zunächst  eine  Ueb er- 
sieht des  Inhaltes  ^3^),  mit  Weglassung  des  Abschnittes  in,  1—96, 
der  sicher  nicht  zum  Folgenden  gehört.  Das  Uebrige  scheidet  sich 
durch  die  neuen  Ansätze  bei  Vers  295  und  489  deutlich  in  drei 
Gruppen  (97—294,  295—488,  489—828).  Der  Anfang  der  ersten 
Gruppe  fehlt.  Sie  beginnt  in  abrupter  Weise  mit  einer  Erinnerung 
an  den  babylonischen  Thurmbau  und  die  Verwirrung  der  Sprachen 
als  Ursache  der  Vertheilung  der  Menschen  über  alle  Länder  (97—109). 
Als  die  ganze  Erde  bevölkert  war,  wurde  die  Herrschaft  über  sie 
dreifach  getheUt:  zwischen  Kronos,  Titan  und  Japetos.  Alle  drei 
herrschten  zunächst  friedlich  neben  einander;  aber  Kronos  und  Titan 
geriethen  in  Streit,  der,  durch  eine  Götterversammlung  (oder,  wie 
der  jüdische  Verfasser  vielmehr  sich  ausdrückt,  durch  eine  Versamm- 
lung der  ßaoiXstg)  nur  auf  eine  Zeit  lang  geschlichtet,  den  Kampf 
der  Kroniden  und  Titanen  und  den  Untergang  dieser  beiden  Ge- 
schlechter zur  Folge  hatte.  Nach  deren  Vernichtung  entstanden 
nach  einander  die  Reiche  der  Aegypter,  Perser,  Meder,  Aethiopier, 
Assyrier,  Babylonier,  Macedonier,  wiederum  der  Aegypter,  und  end- 
I  lieh  der  Eömer  (110—161).  Nun  erst  beginnt  die  Sibylle  zu  weis- 
sagen; zunächst  die  Blüthe  des  salomonischen  Reiches,  dann  das 
hellenisch-makedonische  Reich,  und  endlich  das  vielhauptige  (176: 
jtoXvxgavog)  der  Römer.  Nach  dem  siebenten  Könige  Aegyptens 
aus  hellenischem  Geschlecht  gelangt  das  Volk  Gottes  wieder  zur 
Herrschaft  und  wird  allen  Sterblichen  ein  Führer  des  Lebens  sein 
(162—195).  Ueber  alle  Reiche  der  Welt,  von  dem  der  Titanen  und 
Kroniden  an,  wird  das  Strafgericht  Gottes  kommen.  Auch  die 
frommen  Männer  vom  Reiche  Salomo's  werden  vom  Unglück  heim- 
gesucht werden.  Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  der  Verfasser  eine 
Charakteristik  des  jüdischen  Volkes,  seiner  Gottes  Verehrung  und 
seiner  Hauptschicksale  vom  Auszug  aus  Aegypten  bis  auf  Cyrus 
(196—294).  —  Die  zweite  Gruppe  enthält  fast  lauter  Straf- und 
Unheils- Verkündigungen:  gegen  Babylon  (295 — 313),  gegen  Aegypten 
(314—318),  gegen  Gog  und  Magog  (319—322),  gegen  Libyen 
(323—333).  Nachdem  kurz  die  Zeichen,  welche  das  Unheil  voraus- 
verkündigen, angegeben  (334 — 340),  folgen  Weherufe  über  einzelne 
Städte  und  Länder,  schliessend  mit  der  Verheissung  eines  allge- 
meinen Zustandes  messianischen  Glückes  und  Friedens  in  Asien 


gar  de  herab  (Gott.  gel.  Anzeiger  1891,  S.  512  ff.,  in  der  Anzeige  von  Havet, 
La  modemitS  des  prophHeSy  1891);  aber  nur  im  Interesse  seiner  Daniel-Hypo- 
these, über  welche  oben  S.  188  zu  vergleichen, 

134)  Vgl.  auch  die  Inhalts-Uebersicht  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  226—236. 

28* 
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und  Eni-opa  (341—380).  Hieran  schliessen  sich  Orakel  über  Anti- 
ochus  Epiphanes  und  seine  Nachfolger  (381—400),  über  Phrygien, 
Troja  (mit  eingestreuter  Polemik  gegen  Homer),  Lycien,  Cypera, 
Italien,  und  andere  Länder  und  Städte  und  Inseln  (401—488).  — 
Die  dritte  Gruppe  beginnt  mit  Orakeln  über  Phöniden,  Kreta, 
Thracien,  Gog  und  Magog,  die  Hellenen  (489—572);  sie  weist  dann 
auf  das  Volk  Israel  hin,  welches  sich  an  Gottes  Gesetz  hält  und 
nicht,  wie  die  andern,  sich  dem  Götzendienst  und  widernatürlichen 
Lastern  ei-giebt  (573—600).  Hierauf  folgt  eine  abermalige  Straf- 
weissagung über  die  sündige  Welt,  ausgehend  in  Yerheissung 
(601 — 623),  und  eine  Ermahnung  zur  Umkehr  nebst  Beschreibung 
des  Verderbens,  das  über  die  gottlose  Welt  kommen  wird,  besonders 
über  Hellas  (624—651).  Den  Schluss  bildet  die  Verheissung  des 
messianischen  Königs,  die  Weissagung  des  Gerichts,  und  eine  aus- 
führliche Beschreibung  des  messianischen  Heiles,  nebst  eingeschal- 
teten Ermahnungen  an  Hellas,  vom  Uebermuthe  abzulassen,  und 
Hinweisung  auf  die  Vorzeichen  des  Endgerichtes  (652 — 807).  Im 
Epilog  sagt  die  Sibylle,  dass  sie  aus  Babylon  gekommen  sei, 
von  den  Griechen  aber  fälschlich  für  eine  Erythräerin  gehalten 
werde    (808—817),   und  dass  sie  die  Tochter  Noa's  sei  und  mit 

ihm  bereits  in  der  Arche  gewesen  sei  zur  Zeit  der  Fluth  (818 
-828)135). 

I  Diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  dass  wir  es  jedenfalls  nicht  mit 
einer  einheitlichen  Composition  zu  thun  haben.  Namentlich  in  der 
zweiten  Gruppe  stehen  die  Stücke  oft  in  gar  keinem  Zusammenhang 
unter  einander.  Es  ist  also  auf  alle  Fälle  eine  Sammlung  ein- 
zelner Orakel.  Trotzdem  ist  es  wenigstens  möglich,  dass  Alles 
oder  doch  die  Hauptmasse  von  einem  Verfasser  herrührt  Denn 
weder  zur  Annahme  heidnischer,  noch  zur  Annahme  christlicher 
Stücke  sind  genügende  Anhaltspunkte  vorhanden.  Das  mytholo- 
gische Stück  im  Anfang,  welches  in  euhemeristischer  Weise  die 
heidnischen  Grötter  zu  unschuldigen  menschlichen  Königen  der  Ur- 
zeit macht,  kann  recht  wohl  von  einem  Juden  geschrieben  sein; 
ja  es  entspricht  gerade  diese  Art  der  Vermengung  griechischer  und 
jüdischer  Sage  dem  Charakter  des  hellenistischen  Judenthums.  Zur 
Annahme  christlicher  Bestandtheile  liegt  aber  auch  kein  Grund 
vor,  da  in  Vers  775  statt  vlov  ß^solo  wahrscheinlich  zu  lesen  ist  nyop 
i^aolo  (s.  oben  Bd.  IT,  S.  508).  Für  die  wesentliche  Zusammengehörig- 


135)  Bleck  spricht  den  ganzen  Epilog  dem  Verfasser  des  Uebrigen  ab. 
In  Bezug  auf  die  erste  Hälfte  (808—817)  liegt  dafür  kein  stichhaltiger  Grund 
vor.  Eher  kann  man  an  der  Zugehörigkeit  der  zweiten  Hälfte  (818— S28)  zum 
Uebrigen  zweifeln.    S.  Hilgenfeld,  Apokal.  S.  78 — 80. 
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keit  der  Stücke  spricht  aber  namentlich  der  Umstand,  dass  in  allen 
drei  Gruppen  auf  die  Zeit  des  siebenten  Ptolemäers  hingewiesen 
wird  (V.  191—193,  316—318,  608—610).  Es  darf  also  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  das  Resultat,  das  sich  in  Bezug  auf 
die  Abfassungszeit  einzelner  Stücke  gewinnen  lässt,  auf  das  Ganze 
ausgedehnt  werden. 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  liegen  folgende  An- 
haltspunkte vor.  Der  Verfasser  kennt  bereits  das  Buch  Daniel 
(V.  388—400)  und  die  Kriegszüge  des  Antiochus  Epiphanes  nach 
Aegypten  (V.  611 — 615).  Andererseits  ist  Rom  noch  Republik  (V. 
176:  jsoXvxQavog).  Den  genauesten  Anhaltspunkt  bietet  aber  die 
dreimal  wiederkehrende  Versicherung,  dass  unter  dem  siebenten 
Könige  Aegyptens  aus  hellenischem  Geschlechte  das  Ende 
eintreten  werde  (V.  191—193,  316—318,  608—610).  Der  Verfasser 
schrieb  also  unter  Ptolemäus  VII  Physkon,  der  zuerst  mit  sei- 
nem Bruder  Ptolemäus  VI  Philometor  gemeinsam  regierte  (170 — 
164  vor  Chr.),  dann  aus  Aegypten  verdrängt  wurde,  aber  nach 
seines  Bruders  Tode  wiederum,  und  zwar  jetzt  allein,  zur  Herr- 
schaft in  Aegypten  gelangte  (145 — 117  vor  Chr.).  Wenn  Zündel 
meint,  dass  wegen  der  Bezeichnung  des  Königs  als  ßaciXsvg  viog 
(V.  608)  nur  an  die  Jahre  170—164  gedacht  werden  könne,  da  vom 
Jahre  145  an  Ptolemäus  Physkon  keineswegs  mehr  als  jung  habe 
bezeichnet  werden  können,  so  ist  zu  erwiedern,  dass  vtog  nicht  nur 
,jung",  sondern  ebensogut  auch  „neu**  heisst  Die  eigentliche  Herr- 
schaft des  Ptolemäus  Physkon  begann  aber  doch  erst  mit  dem 
Jahre  145.  Und  dass  der  Verfasser  eben  diese  Zeit  der  Allein- 
herrschaft meint,  ist  schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich;  denn 
die  gemeinsame  Regierung  der  beiden  Brüder  würde  er  doch  als 
das  sechste  Königthum  bezeichnet  haben.  Bestätigt  aber  wird  dies 
durch  die  deutlichen  Anspielungen  auf  die  Zerstörung  Karthago's 
und  Korinth's  (V.  484  f  487  1),  welche  beiden  Städte  bekanntlich 
im  Jahre  146  vor  Chr.  zerstört  wurden.  In  dieselbe  Zeit  führt  auch 
der  Abschnitt  V.  388—400  nach  der  scharfsinnigen,  freilich  nicht 
ganz  sicheren  Deutung  Hilgenfeld's  (Apokalyptik  S.  69  f.  Zeitschr. 
1860,  S.  314  ff.  1871,  S.  35).  Es  wird  hier  zunächst  auf  Antiochus 
Epiphanes  hingewiesen,  und  dann  auch  diesem  der  Untergang  ge- 
weissagt. „Deren  Geschlecht  er  selbst  vernichten  will,  durch  deren 
Geschlecht  wird  auch  sein  Geschlecht  vernichtet  werden.  Eine  ein- 
zige Wurzel  hat  er,  die  auch  der  Männennordende  (Ares)  von  zehn 
Hörnern  ausrotten  wird.  Einen  anderen  Spross  aber  wird  er  da- 
neben pflanzen.  Er  wird  ausrotten  eines  königlichen  Geschlechtes 
kriegerischen  Erzeuger.    Und  er  selbst  wird  von  den  Söhnen  ver- 
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tilgt,  und  dann  wird  ein  nebengepflanztes  Hörn  hen-schen"  ^^^). 
Das  Geschlecht,  welches  Antiochus  Epiphanes  vernichten  will, 
ist  das  seines  Bruders  Seleucus  lY.  Durch  des  letzteren  Sohn 
Demetrius  I  wird  die  einzige  Wurzel,  welche  Antiochus  Epi- 
phanes hat,  d.  h.  sein  Sohn  Antiochus  V  Eupator,  ermordet^  oder, 
wie  der  Verfasser  sich  ausdrückt,  er  wird  aus  zehn  Hörnern,  d.  h. 
als  der  letzte  von  zehn  Königen,  ausgerottet  Der  Spross,  welchen 
der  Kriegsgott  daneben  pflanzt,  ist  Alexander  Balas.  Dieser 
wird  ausrotten  eines  königlichen  Geschlechtes  kriegerischen  Er- 
zeuger, nämlich  den  Demetrius  I.  Er  selbst  aber  wird  von  dessen 
Söhnen  Demetrius  II  und  Antiochus  VII  Sidetes  vertilgt.  Und 
dann  wird  herrschen  der  Emporkömmling  Trypho  (146— 139vorChr.). 
Nach  dieser  Deutung  Hilgenfeld's  würde  unser  Verfasser  um  140 
vor  Chr.  geschrieben  haben.  Und  daran  ist  wohl  festzuhalten, 
selbst  wenn  nicht  alle  Einzelheiten  der  Deutung  richtig  sein 
sollten  ^3').  Spuren  einer  späteren  Zeit  finden  sich  kaum.  |  Denn 
die  Abendländer,  welche  nach  V.  324,  328  t  an  der  Zei'störung  des 
Tempels  sich  betheiligen  werden,  sind  nicht  die  Römer,  sondern 
nach  Ezech.  38,  5  die  Libyer  (so  Lücke,  Hilgenfeld).  Nur  etwa  V. 
464—470  scheint  auf  die  spätere  römische  Zeit  zu  gehen  und  Ein- 
schiebsel zu  sein  (Hilgenfeld,  Apokal.  S.  72,  ZS.  1871,  S.  35  f.). 

Das  gewonnene  Resultat  wird  auch  duich  die  äusseren  Zeug- 
nisse bestätigt.  Denn  die  Ei-zählung  unserer  Sibylle  vom  baby- 
lonischen Thurmbau  und  von  dem  darauf  folgenden  Kampf  der 
Kroniden  und  Titanen  wird  bereits  von  Alexander  Polyhistor, 
also  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  in 
seinen  XaXöatxa  ausdrücklich  unter  dem  Namen  der  Sibylle  (2X- 


136)  V.  394— 400:'i2v  rfij  ncQ  ysve^v  avrog  &iXei  iSanoXiaaai, 

'Ex  TC0V  Sfi  ysve^q  xdvov  yivoq  'iSanoXsitai " 
^Pil^av  üav  ys  öidovg,  fjv  xal  x6\p€i  ßQOtoXoiyoq 
'Ex  dixa  S^  xtgartov^  naga  öh  tpvtov  äkXo  <pvtBvaei. 
Kotpsi  noQipvQ^riq  yevfijq  yevet^ga  fiaxfitrlVf 
liavxoQ  dip*  vl(öv,  wv  ig  bß6<pQ0va  a^oiov  aQQfiQt 
4»&eiTai'  xal  zote  Srf  nagatpvofAevov  xigaq  äg^ei. 
Die  Worte  cjv  ig  o/x6g>gova  ataiov  äggrjg  sind  sicher  verderbt. 

137)  Bedenklich  ist  dabei  nur  zweierlei:  1)  Das  Subject  von  xov'ft  V.398 
scheint  nicht  <pvzbv  aXXOf  sondern  der  Eriegsgott  zu  sein,  und  avrog  V.  399 
wiederum  nicht  auf  (pvrov  äX),o,  sondern  auf  den  yerer^g  zu  gehen.  Rzach 
liest  nach  der  Parallele  in  Buch  XI,  250:  xotpei  noQKpig^og  yfvixrjg  ysvexilga 
fLaxfix^v,  wodurch  aber  die  Schwierigkeit  nicht  gehoben  wird.  2)  Alexander 
Bidas  wurde  nicht  von  Demetrius  II  und  Antiochus  VII,  sondern  von  dem 
ersteren  und  dessen  Schwiegervater  Ptolemäus  VI  Philometor  gestürzt  (I  Makk, 
11,  1—19.    Joseph.  Antt  XITT,  4,  5-8). 
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ßvkXa  6i  ipTfiiv  etc.)  citirt  (nach  der  Mittheilung  bei  Bkseb,  Chron. 
ed.Schoene  lj2i=  SyncelL  ed.  Dindorfl,  81  =  CyräL  adv,  Julian,  ed. 

Spanh,  p.  9)*^^).  Auch  unter  den  ältesten  patristischen  Citaten  fin- 
den sich  namentlich  solche  aus  dem  dritten  Buche  *^^). 

2)  Zu  dem  ursprünglichen  Bestände  unseres  dritten  Buches 
gehören  auch  die  beiden  umfangreichen  Fragmente  (zusammen  84 
Verse),  welche  Theophilus  ad  Autol  II,  36  mittheilt  Einzelne 
Verse  daraus  werden  auch  von  anderen  Kirchenvätern  citiit^^®). 
In  unseren  Handschriften  finden  sich  dieselben  nicht  In  den  Aus- 
gaben pflegt  man  sie  an  der  Spitze  der  ganzen  Sammlung  zu 
drucken,  weil  Theophilus  sagt,  dass  sie  im  Anfang  der  Weissagung 
der  Sibylle  (^i'  agx^  xfiq  jtQoqu^xelaq  avxriq)  stünden.  Da  aber  un- 
ser jetziges  erstes  und  zweites  Buch  sehr  jung  und  ganz  zufällig 
an  den  Anfang  unserer  jetzigen  Sammlung  gekommen  sind,  das 
dritte  Buch  aber  sicher  der  älteste  Bestandtheil  derselben  ist,  so 
ist  von  vornherein  zu  vermuthen,  |  dass  jene  Stücke  den  Eingang 
zu  unserem  dritten  Buche  gebildet  haben.  Diese  an  sich  schon 
wahrscheinliche  Vermuthung  wird  dadurch  zur  Gewissheit,  dass 
Lactantius  unter  seinen  zahlreichen  Citaten  nur  solche  Stucke, 
welche  sich  in  den  Theophilusfragmenten,  und  solche,  welche  sich 
in  unserem  dritten  Buche  finden,  als  Weissagungen  der  ery- 
thräischen  Sibylle  bezeichnet,  ja  beide  deutlich  als  zu  einem 
Buche  gehörig  citirt  ^^*).   —   Den  Inhalt  dieser  Verse  kann  man 


138)  Aus  Alexander  Polyhistor  ist  ohne  Nennung  von  dessen  Namen  das 
Citat  bei  Josephus  entnommen  {Äntt,  I,  4,  3  =  Eus.  Pr,  er.  IX,  15). 
S.  Bleek  I,  148—152.  Freudenthal,  Alex.  Polyh.  S.  25  Anm.  —  Wahr- 
scheinlich ebenfalls  aus  Alexander  Polyhistor  stammen  die  Angaben  über  den 
babylonischen  Thurmbau  bei  Abydenus  {Bhiseh,  Chron.  I,  34  und  Praep,  evang, 
IX,  14.    SifncelL  I,  81  sq.     Otfrül.  p.  9). 

139)  Atkencuforas  Suppl,  c.  30.  Theophilus  ad  Aiäol,  II,  31.  TertuUian. 
ad  tiationes  II,  12.  Clemens  Alex.  Protrept,  VI,  70.  VII,  74.  Pseudo-Justin. 
Cohort.  ad  Oraec.  c.  16. 

140)  Gnostiker  bei  Hippolyi.  Philosophum.  V,  16.  Clemens  Alex.  Pro- 
trept. II,  27;  Protr.  VI,  71  =  Strom.  V,  14,  108;  Protr.  VIII,  77  =  Strom.  V, 
14,  115;  Strom.  III,  3,  14.  Pseudo-Justin.  Cohort.  ad  Oraec.  e.  16.  Lactan- 
tms  I.  6,  15—16.   7,  13.   8,  3.    II,  11,  18  (?).    12,  19.    IV,  6,  5.    Id.  de  ira  dei 

c.  22.  7. 

141)  Vgl.  Bleek  I,  160 — 166.  —  Lactantius  unterscheidet  die  verschie- 
denen ßücher  als  verschiedene  Sibyllen.  Wenn  er  nach  Citirung  des  einen 
Buches  ein  Citat  aus  einem  anderen  Buche  bringt,  sagt  er:  alia  Sibylla  dicit. 
Unter  den  etwa  50  Citaten,  die  er  giebt,  und  die  sich  über  Buch  m  bis  VIII 
unserer  Sammlung  erstrecken,  werden  aber  nur  solche  aus  dem  bei  Theophilus 
erhaltenen  Proömium  und  aus  dem  dritten  Buche  als  Weissagungen  der 
erythräischen  Sibylle  bezeichnet.    Aus  dem  Proömium:  lMct.l,G,l3 — 16. 
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als  das  eigentliche  Programm  aller  jüdischen  Sibyllistik  bezeichnen: 
sie  enthalten  eine  energische  Hinweisung  auf  den  allein  wahren 
Gott  und  eine  ebenso  energische  Polemik  gegen  den  Götzendienst 
Aus  keinem  Stücke  ist  die  Tendenz  der  jüdischen  Sibyllistik  besser 
zu  erkennen,  als  aus  diesem  Proömium. 

3)  Ebenfalls  ein  jüdisches  Stück  aus  vorchristlicher  Zeit  ist 
der  jetzt  im  Anfang  des  dritten  Buches  stehende  Abschnitt  III,  36 
—92  [nach  älterer  Zählung:  Vers  36—62  des  Zwischen-Abschnittes 
zwischen  Buch  II  und  III,  und  Buch  III,  1  — 30J.  Schon  Bleek 
hat  erkannt,  dass  dieses  Stück  von  einem  alexandrinischen  Juden 
aus  der  Zeit  des  zweiten  Triumvirates  (40—30  vor  Chr.)  herrührt; 
und  er  hat  mit  Recht  fast  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  So 
bei  Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb,  Hilgenfeld  (ApokaL  S.  241), 
Reuss,  Larocque  (wenigstens  für  Vers  46—52),  Wittichen. 
Nur  Badt  (S.  54  —  61)  geht  bis  zum  J.  25  vor  Chr.  herab,  indem 
er  nach  einer  von  Frankel  gegebenen  Andeutung  in  den  S^ßa- 
OTTjpol  Vera  63  Bewohner  von  Sebaste-Samaria  erblicken  zu  müssen 
meint  Alexandre,  Ewald  und  Jülicher ^^^^  freilich  wollen  das 
Orakel  erst  einem  christliclien  Verfasser  zuschreiben,  zur  Zeit  der 
Antonine  (Alexandre)  oder  gar  ei*st  |  um  300  nach  Chr.  (Ewald). 
Die  Ansicht  Bleek's  ist  aber  die  am  besten  begründete.  —  Das 
Stück  beginnt  mit  einem  Weheruf  über  das  böse  Geschlecht,  wel- 
ches aller  Laster  voll  ist  Daran  schliesst  sich  die  Weissagung, 
dass,  wenn  Rom  auch  über  Aegypten  herrscht,  dann  das  Gericht 
und  die  Herrschaft  des  messianischen  Königs  anbrechen  werde. 
Schon  die  Zeitbestimmung  „wann  Rom  auch  über  Aegypten  heiTScht" 
(V.  46:  AvTctQ  ijtel  'Pco/zt]  xal  Alyvjtzov  ßaaikevoei)  weist  in  eine 
Zeit,  da  die  Herrschaft  Roms  über  Aegypten  noch  etwas  Neues 
war,  also  in  die  Zeit  des  Antonius,  bald  nach  40  vor  Chr.    Vollends 


8,  3.  n,  12,  19.  IV,  6,  5.  Aus  dem  dritten  Buche:  ImcL  II,  16,  1  {=  Sib, 
III,  228—229  ed.  Friedlieb).  IV.  6,  5  (=-  Sib,  in,  774).  IV,  15,  29  (=  &ib.  III, 
814-817).  VII,  19,  9  H  Sib,  III,  618).  VII,  20.  1—2  (=  .9/6.111,  741-742). 
Vn,  24.  12  (=  Sib.  III,  787—793).  Am  instructivsten  ist  jedoch  die  Stelle 
Lact.  IV,  6,  5:  Sibylla  Erythraea  in  carminis  sui  principio,  qttod  a 
summo  Deo  exorsa  est,  fUium  Dei  duceni  et  imperatorem  omnium  hia  verstbus 
praedicat:  naworgotpov  xziatijv  oaxiq  yXvxv  nvsvfxa  Snaaiv'  xdt&STo,  %  ifytf' 
tiJQa  &e6v  ndwQfv  inoir^aev  (=  prooem.  vers.  5—6).  Et  rursus  in  fine: 
akXov  ^ömxs  d^Bog  matoiq  avögeaai  ysgalQHV  (=  Sib.  III,  774  ed.  Friedlidi). 
Et  alia  Sibylla  praecipit  hune  oporiere  cognosci:  avxov  aov  yivwaxs  ^eov, 
^eov  vlov  iovza  (—  Sib.  VIII,  329).  Hier  wird  also  geradezu  gesagt,  dass  das 
Proömiura  zu  unserem  dritten  Buche  gehört. 

142)  Jülich  er,  Theo!.  Literaturzeitung  1896,  379   (in   der  Anzeige   von 
Bousset's  Antichrist). 
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deutlich  werden  die  Zeitverhältnisse  durch  die  Anspielung  auf  das 
Triumvirat  des  Antonius,  Octavianus  und  Lepidus  (V.  52:  TqbIq 
^PoifiTjv  oItcxq^  iiolQxi  xaTa6f]ki]Covrat)  und  durch  die  Erwähnung 
der  Wittwe,  unter  deren  Händen  die  Welt  sich  befindet,  von  ihr 
beherrscht  und  in  allem  ihr  gehorchend,  d.  h.  der  Kleopatra  (V. 
75—80).  Das  Orakel  ist  demnach  zwischen  40—30  vor  Chr.  ge- 
schrieben. Weiter  herab  zu  gehen,  ist  unstatthaft,  da  ja  noch  bei 
Lebzeiten  der  Kleopatra  das  Ende  erwartet  wird.  Die  Erwähnung 
der  UsßaöTfivol  (V.  63),  um  derentwillen  Badt  das  Orakel  erst  in 
das  Jahr  25  vor  Chr.  setzen  will,  wird  wohl  auf  Bechnung  eines 
späteren  Interpolators  zu  schreiben  sein.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
Bleek  und  Lücke  vermuthen,  in  den  Versen  60—63: 

H§£i  ycLQj  ojtorap  ^slov  öcaßfjöerai  oöfzi/ 
Ilaoiv  hv  avd-QdxotOiv^  \*AxaQ  r«  %xact   äyoQSvöa), 
^Oaoaig  Iv  jcoXeöiv  (liQOJtsg  xaxoTTjta  g>iQOVöiv. 
*Ex  6h  SBßaOrrjvciv  i]^Bi\  BeXlag  fieroJtiO&BV, 

die  eingeklammerten  Worte  zu  streichen. 

4)  Stärker  als  bei  den  bisherigen  Stücken  gehen  die  Ansichten 
hinsichtlich  des  vierten  Buches  auseinander  ^^3).  Die  Mehrzahl 
der  älteren  Kritiker  hält  es  für  christlich.  Friedlieb,  Ewald, 
Hilgenfeld  (Zeitschr.  1871,  S.  44—50),  Badt  (1878),  Bouch6- 
Leclercq  (1880)  und  Zahn  (Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  1886) 
nehmen  einen  jüdischen  Verfasser  an  und  setzen  seine  Abfassung 
um  80  nach  Chr.*^^).  Diese  Ansicht  dürfte  sich  als  die  richtige 
bewähren.  Specifisch  Christliches  findet  sich  in  dem  Buche  nirgends. 
Die  Sibylle,  die  sich  im  Eingang  als  die  Prophetin  des  wahren 
Gottes  bezeichnet,  verkündigt  in  dessen  Auftrag  den  Städten,  Län- 
dern und  Völkern  Asiens  und  Europas  mannigfaltiges  Unheil  durch 
Krieg  und  Erdbeben  und  andere  Naturereignisse.  Wenn  sie  nicht 
Busse  I  thun,  wird  Gott  die  ganze  Welt  durch  Feuer  vernichten 
und  wird  dann  die  Menschen  wieder  auferwecken  und  Gericht 
halten  und  die  Gottlosen  in  den  Tartarus  Verstössen,  den  Frommen 
aber  neues  Leben  verleihen  auf  Erden.  —  In  diesen  Ausführungen 
erinnert  nichts  an  den  Gedankenkreis  des  Christenthums,  obwohl 


143)  Vgl.  auch  die  Inhalts-Üebersicht  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  236—239. 

144)  Ebenso  auch  Light foot  {St,  PauVs  epistles  io  the  Colossians  and  to 
Phiiemon  2.  erf.  187(),  p.  96  sq.)  und  Freudenthal  (Alex.  Polyhistor  S.  129, 
195).  Vgl.  auch  meine  Anzeige  der  Schrift  von  Badt  in  der  Theol.  Litztg. 
1878,  358.  Für  christlichen  Ursprung  entscheidet  sich  wieder  Dechent, 
Zeitschr.  für  Kirchengesch.  II,  491 — 496. 
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doch  die  Erwähnung  Christi  in  der  Eschatologie  bei  einem  christ- 
lichen Verfasser  kaum  zu  vermeiden  war.  Man  hat  aber  aach 
keinen  Grund,  den  Verfasser  für  einen  Essener  zu  halten  (so  Ewald, 
Hilgenfeld).  Denn  die  Polemik  gegen  die  Thieropfer  V.  29  richtet 
sich  nur  gegen  die  heidnischen  Opfer,  und  die  Taufe,  zu  welcher 
V.  164  die  Heiden  aufgefordert  werden,  ist  einfach  die  jüdische 
Proselytentaufe  (vgl.  oben  S.  132).  —  Für  die  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  ist  entscheidend,  dass  die  Zei'stöiiing  Jerusalems 
(Vers  115—127)  und  der  Ausbruch  des  Vesuves  vom  J.  79  n.  Chr. 
(Vers  130—136)  vorausgesetzt  werden.  Auch  glaubt  der  Verfasser 
mit  Vielen  seiner  Zeitgenossen  an  die  Flucht  Nero's  über  den 
Euphrat  und  dessen  bevorstehende  Wiederkehr  (117— 124, 137—139). 
Hiernach  wird  das  Orakel  um  80  nach  Chr.  oder  nicht  viel  später 
verfasst  sein,  wohl  eher  in  Kleinasien  (so  z.  B.  Lightfoot  und 
Badt)  als  in  Palästina  (so  Freudenthal).  —  Die  patristischen  Citate 
aus  unserem  Buche  beginnen  bereits  mit  Justin*^*).  Bemerkens- 
werth  ist  noch,  dass  zwei  in  unser  Buch  aufgenommene  Verse 
(97—98)  schon  von  Strabo  p.  536  als  ürakelspruch  erwähnt  werden. 

5)  Sehr  divergirend  sind  auch  die  Urtheile  der  Kritiker  über 
das  fünfte  Buch*^^).  Bleek  hat  daraus  folgende  Stücke  als 
jüdisch  ausgeschieden:  a)  V,  260 — 285,  484—531,  um  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  von  einem  alexandrinischen  Juden 
geschrieben;  b)  V,  286—332,  von  einem  Juden  in  Kleinasien,  bald 
nach  20  nach  Chr.;  c)  vielleicht  auch  V,  342—433  von  einem  jü- 
dischen Verfasser  gegen  70  nach  Chr.  Während  Lücke  sich  ganz 
an  Bleek  anschliesst  (Gfrörer  wenigstens  theilweise),  schreibt 
Friedlieb  das  ganze  fünfte  Buch  einem  Juden  aus  dem  Anfang 
der  Regierung  Hadrian's  zu;  ähnlich  Badt  einem  Juden  um  130 
nach  Chr.  Ewald,  Hilgenfeld  (Zeitschr.  1871,  S.  37—44)  und 
Hildebrandt  lassen  wenigstens  Buch  V,  52—531  von  einem  Juden 
um  80  nach  Chr.  (Ewald)  oder  ein  paar  Jahre  früher  (Hilgenfeld, 
Hildebrandt)  geschrieben  sein.  Zahn  glaubt  in  dem  Buch  die 
Hände  zweier  jüdischer  Verfasser  unterscheiden  zu  können,  von 
welchen  der  eine  um  71  n.  Chr.,  der  andere  um  120  n.  Chr.  ge- 
schrieben habe,  während  das  Ganze  von  einem  Christen  um  150 
redigii-t  sei.    Endlich  Alexandre,  Reuss  und  De chent  (Zeitschr. 


145)  Ji«fm  Apol  I,  20  (bezieht  sich  auf  Sib.  IV,  172—177).  Clemens 
Alex,  Proirept  IV,  50  u.  62.  Paedag,  11,  10,  99.  HI,  3,  15.  Comtit  apostoL 
V,  7.  Pseudo-Justin.  Cohort.  e.  16.  Lactant,  VII,  23.  4.  Id.  de  ira  dei  e,  23 
(drei  Stellen). 

146)  Vgl.  auch  die  Inhalts-Üebersicht  von  Gutschmid,  Kleine  Schriften 
IV,  239—246. 
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f.  KG.  II,  497  ff.)  schreiben  das  Buch  einem  judenchristlichen  Ver- 
fasser zu.  I  —  £s  scheint  mir  ein  vergebliches  Bemühen,  die  Her- 
kunft und  Abfassungszeit  der  in  diesem  Buche  vereinigten  Stücke 
im  Detail  feststellen  zu  wollen.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
uns  hier  nicht  ein  einheitliches  Ganze,  sondern  ein  loses  Conglo- 
merat  verschiedenartiger  Stücke  vorliegt  Das  Meiste  ist  wohl 
jüdischen  Ursprungs;  denn  die  Abschnitte,  in  welchen  jüdische 
Interessen  und  Anschauungen  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor- 
treten, ziehen  sich  durch  das  ganze  Buch  hindurch  (vgl.  bes.  V. 
260-285,  328—332,  344—360,  397—413,  414-433,  492—511).  Sicher 
christlich  ist  dagegen  die  merkwürdige  Stelle  V.  256 — 259,  in 
welcher  „der  vom  Himmel  kommende  treffliche  Mann,  der  seine 
Hände  ausbreitet  am  fruchtbringenden  Holze"  (Jesus)  identiflcirt 
wird  mit  Josua  (Jesus  Sohn  Nave's)  **'^).  Es  sind  also  jedenfalls 
jüdische  und  christliche  Stücke  in  unserem  Buche  vereinigt.  Die 
Subsumirung  der  disparaten  Elemente  unter  den  gemeinsamen  Be- 
griff des  „judenchristlichen"  ist  hier  wohl  ebensowenig  glücklich 
wie  z.  B.  bei  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen.  Ist  aber 
einmal  die  Mischung  jüdischer  und  christlicher  Stücke  in  unserem 
Buche  anerkannt,  dann  wird  sich  bei  manchen  nicht  entscheiden 
lassen,  ob  sie  dieser  oder  jener  Seite  angehören,  da  sie  religiös 
indifferent  sind.  Nur  so  viel  ist  wohl  sicher,  dass  das  Jüdische 
überwiegt.  —  Bei  dem  angegebenen  Charakter  ist  es  auch  nicht 
möglich,  die  Abfassungszeit  für  alles  Einzelne  zu  bestimmen. 
In  den  jüdischen  Stücken  wird  geklagt  über  die  Zerstörung  des 
Tempels  zu  Jerusalem  (397—413),  wie  es  scheint  auch  über  die 
Zerstörung  des  Onias-Tempels  in  Aegypten  (insofern  V.  492 — 511 
wohl  hierauf  zu  beziehen  ist).  Diese  Stücke,  und  damit  die  Haupt- 
masse, dürften  also  noch  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  geschrieben 
sein.  Das  chronologische  Orakel  im  Anfang  (V.  1—51)  führt  da- 
gegen sicher  bis  in  die  Zeit  Hadrian's.  —  Citate  finden  sich  zuerst 
bei  Clemens  Alexandrinus  ^^^). 

6)  Von  den  übrigen  Büchern  werden  Buch  VI,  VII  und  VUl 
allgemein  und  mit  Recht  für  christlich  gehalten  ^*^).    Streitig  ist 


147)  Stb.  V,  256—259: 

Mq  di  Tig  ^aasxai  aiB-iQ  dn*  alB'^Qoq  i^oxoq  dvriQ, 
Ov  TiaXdfiaq  ^nXcjaey  inl  ^vXov  noXvxagnov 
^EßgaloDV  6  agiaxoqy  oq  ^iXiov  noxs  at^oev, 
^Qivtiaaq  ^rioei  ze  xaXy  xal  ;ife/Afa4V  ayvoTg, 

148)  dem.  AI.  Protrept  IV,  50.    Paedag.  II,  10,  99. 

149)  Das  achte  Buch  enthält  (VIII,  217—250)  das  berühmte  Akrostichon 
auf  'Itjaovq  Xgiaxhq  &£ov  vlbg  owxtiq  axavgoq^  welches  auch  in  Constantin's 
Oratio  ad  sanct.  coeL  (=  Euseb.  Vita  Const.  V)  c.  18  mitgetheilt  wird. 
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dagegen  noch  der  Ursprung  von  Buch  I— II  und  XI— XIV.  Die 
Mehrzahl  der  Forscher  hält  auch  diese  für  christlich.  Lücke, 
I  Friedlieb  und  Dechent  dagegen  wollen  Buch  XI,  Friedlieb 
auch  Buch  XIV  einem  jüdischen  Verfasser  zuschreiben.  Und 
Dechent  versucht,  wie  theilweise  schon  Friedlieb,  in  Buch  I— II 
jüdische  Stücke  von  grösserem  Umfange  nachzuweisen.  Wie  schwer 
es  ist,  hier  sichere  Schritte  zu  thun,  mag  der  Umstand  beweisen, 
dass  Lücke  in  einem  späteren  Abschnitte  seines  Werkes  (Einl.  in 
die  Offenb.  des  Joh.  S.  269  ff.)  seine  Ansicht  über  Buch  XI  zurück- 
genommen und  dasselbe  doch  einem  christlichen  Verfasser  zu- 
geschrieben hat  ^^^).  Dieses  elfte  Buch  ist  nun  wirklich  des  Streites 
nicht  werth.  Es  ist  eine  religiös  gänzlich  farblose  versificirte  Ge- 
schichte Aegyptens  bis  zum  Beginn  der  Römerherrschaft,  die  ebenso 
gut  jüdisch  wie  christlich  sein  kann.  Aber  auch  mit  den  übrigen 
Stücken  steht  es  nicht  viel  anders.  Die  von  Dechent  aus  Buch 
I— II  ausgeschiedenen  Stücke  können  in  der  That  jüdisch  sein; 
sie  können  aber  ebenso  gut  christlich  sein;  und  die  gänzlich 
mangelnde  Bezeugung  derselben  bei  den  Kirchenvätern  der  drei 
ersten  Jahrhunderte  spricht  eher  für  späten,  also  christlichen  Ur- 
sprung*^*). 

Der  älteste  Autor,  der  ein  jüdisch-sibyllinisches  Buch  citirt 
(und  zwar  die  Oeschichte  vom  babylonischen  Thurmbau  Stb,  III,  97  ff.  ed.  Fried- 
lieb),  ist  Alexander  Polyhistor  um  80—40  vor  Chr.  S.  die  Stelle  aus 
seinen  Xalöaücd  bei  JEhiseb,  Ckron.  ed,  Sckoene  I,  23  =-  SyncelL  ed,  Dindorf 
I,  81  =  Cf/riü,  adr.  Julian,  ed,  Spanh,  p.  9.  —  Das  beinahe  gleichlautende 
Citat  bei  Josephus  Äntt.  I,  4,  3  (=  Euseb.  Praep.  ev,  IX,  15)  ist  aus  Ale- 
xander Polyh.  ohne  Nennung  von  dessen  Namen  abgeschrieben.  Vgl.  oben 
B.  439.  —  Wenn  Alexander  Polyhistor  bei  Wiedergabe  der  Sibyllen-Stelle  den 
Plural  &ioi  gebraucht  (nach  dem  Text  des  Josephus,  von  Schoene  auch  bei 
Eusebius-Syncellus  hergestellt),  so  ist  dies  keine  Instanz  gegen  seine  Abhängig- 
keit von  der  jüdischen  Sibylle,  die  nach  der  sonstigen  Uebereinstimmung 
zweifellos  ist  (gegen  Gruppe,  Die  griechischen  Oulte  und  Mythen  Bd.  I,  18S7, 
8.  677—683,  welcher  meint,  dass  Alexander  hier  eine  nicht -jüdische  aus  baby- 
lonischen Quellen  schöpfende  Sibylle  citire). 

Die  Frage,  ob  Vergil  in  seiner  vierten  Ekloge  durch  die  jüdische 
Sibylle  beeinflusst  sei,  ist  wenigstens  der  Erwägung  werth.    Das   Gedicht  ist 


150)  So  auch  Bleek  in  seiner  Anzeige  von  Lücke 's  Buch  (Stud.  und 
Krit.  1854,  S.  976).  Hiemach  ist  also  die  Angabe  bei  Dechent  (Dissert. 
S.  49)  zu  berichtigen,  dass  Bleek's  Ansicht  über  Buch  XI  „nicht  bekannt  ge- 
worden" sei. 

151)  Die  älteste  Bezeugung,  welche  Dechent  (Dissert.  S.  37  £)  nach- 
weisen kann,  findet  sich  in  Constantin's  Oratio  ad  sanct  coet.  (=  Euseb.  Vita 
ConsL  V)  c.  18:  ^  xolwv  'Egv&gala  SißvXXa  <pdaxovaa  kavrr^v  Sxrg  ysvea, 
fierä  rov  xaxaxXvaßov,  yevia^cu.    Vgl.  Sib,  I,  283  ff. 
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(nach  Vers  11 — 12)  unter  dem  Consulat  des  C.  Asinius  Pollio,  also  im  J.  40 
vor  Chr.  geschrieben,  augenscheinlich  nachdem  eben  der  Friede  zu  Brundisium 
zwischen  Antonius  und  Octavianus  geschlossen  worden  war.  Der  Dichter  sieht 
darin  nach  den  Wirren  der  Bürgerkriege  den  Anbruch  einer  Friedens- Aera,  ja 
des  goldenen  Zeitalters.  ,,8chon  ist  das  letzte  Zeitalter  des  cumaeischen  Lie- 
des gekommen"  (v.  4:  ultima  Oumaei  venu  jam  carminis  aetas),  „Sei  nur  du, 
keusche  Luciua,  hold  dem  Knaben,  wenn  er  geboren  wird  (^  verleihe  ihm 
eine  glückliche  Geburt),  unter  dem  zuerst  das  eiserne  Zeitalter  aufhört  und  auf 
der  ganzen  Welt  das  goldene  anbricht''  (v.  8 — 10:  tu  modo  nascenti  puero,  quo 
ferrea  primum  ||  desinet  ac  toto  surget  gens  aurea  mundo,  |  casta  fave  Lueina). 
„Noch  unter  deinem  Consulat,  o  Pollio,  wird  dieser  Glanz  der  Zeit  beginnen" 
(v.  11 — 12).  „Unter  deiner  Führung  werden  die  etwa  noch  vorhandenen  Spuren 
unseres  Frevels  schwinden"  (v.  13 — 14).  „Jener  aber  (also  der  Knabe,  der  bald 
geboren  wird)  wird  ein  Leben  der  Grötter  empfangen"  (v.  15:  ilie  deum  vitam 
accipiet)  „und  wird  den  besänftigten  Erdkreis  mit  väterlichen  Tugenden  re- 
gieren" (v.  17).  Hierauf  folgt  nun  die  Schilderung  des  goldenen  Zeitalters,  in 
welchem  namentlich  auch  die  Natur  auf  wunderbare  Weise  ihre  Gaben  spendet. 
Die  christliche  Theologie  hat  seit  alter  Zeit  den  „Knaben"  auf  Christus  ge- 
deutet und  darum  den  Vergil  als  Theologen  hochgeschätzt  (Euseb,  Vit,  Oonat. 
V,  19.  Laetant.  Inst,  div.  VII,  24.  Auguatin,  Oiv,  Dei  X,  27;  überhaupt: 
Piper,  Evangelisches  Jahrbuch  für  1862,  S.  56 — 80,  Creizenach,  Die  Aeneis, 
die  vierte  Ecloge  und  die  PharsaÜa  im  Mittelalter,  Frankfurt  a.  M.  1864,  Progr.). 
In  Wahrheit  ist  der  Knabe  wahrscheinlich  ein  Kind  des  Pollio,  dessen  Geburt 
eben  erwartet  wurde.  Ihm  verheisst  der  Dichter  den  Genuss  jener  seligen  Zeit, 
zu  deren  voller  Verwirklichung  der  Vater  noch  mitzuwirken  hat.  Ja  Vergil 
geht  in  der  Huldigung  für  seinen  Gönner  so  weit,  dass  er  dem  Sohne  eine 
leitende  Stellung  im  neuen  Zeitalter  anweist.  Mit  dieser  zeitgeschichtlichen 
Deutung  ist  aber  die  Frage  nicht  erledigt,  ob  Vergil's  Schilderung  des  goldenen 
Zeitalters  ausschliesslich  auf  heidnischen  Quellen  ruht.  Er  selbst  sagt,  dass 
dieses  Zeitalter  von  einem  sibyllischen  Liede  (denn  ein  solches  ist  ohne 
Zweifel  das  Cumaeum  Carmen)  verheissen  sei.  Es  liegt  also  nahe,  an  die 
jüdische  Sibylle  zu  denken.  Andererseits  ist  anzuerkennen,  dass  Vergil^s 
Schilderung  aus  heidnischen  Prämissen  sich  erklären  lässt  und  dass  man  bei 
Abhängigkeit  von  der  jüdischen  Sibylle  stärkere  Anklänge  an  Sib,  HI,  787— 
794  (=  Jesaja  li)  erwarten  würde.  Von  Wichtigkeit  ist  namentlich,  dass  dem 
zu  erwartenden  Kinde  nicht  die  Herbeiführung  des  goldenen  Zeitalters,  sondern 
nur  eine  leitende  Stellung  in  demselben  zugeschrieben  wird.  Gegen  die  Ab- 
hängigkeit von  der  jüdischen  Sibylle  s.  z.  B.  Gruppe,  Die  griechischen  Culte 
und  Mythen  Bd.  I,  1887,  S.  087  ff.  Für  dieselbe:  Ewald,  Nachrichten  von  der 
Göttinger  Ges.  der  Wissensch.  1858,  S.  172  ff.  Ä.  Sabatierj  Note  sur  un  vers 
de  VirgiU  [Bihliothique  de  l'ecole  des  hautes  etudes,  Sciences  reltgteuses  vol.  VII, 
1896,  p.  139—168).  Die  gewöhnliche  zeitgeschichtliche  Deutung  des  puer  auf 
ein  Kind  des  Pollio,  dessen  Geburt  bevorstand,  wird  überhaupt  abgelehnt  von 
Crusius  (Rhein.  Museum,  N.  F.  Bd.  51,  1896,  S.  551—559).  Er  führt  aber 
Vergil's  Schilderung  nicht  auf  ein  jüdisches,  sondern  auf  ein  heidnisches 
Sibyllen-Gedicht  zurück  (S.  555:  „Es  ist  von  einem  unbekannten  Liebling  des 
Schicksals  die  Bede,  der  unter  geheimniss vollen  Bedingungen,  „zum  Stern  der 
Stunde"  geboren  werden  muss").  —  Der  altkirchlichen  Auffassung  kommt  nahe: 
Freymüller,  Die  messianische  Weissagung  in  Virgil's  Ecloga  IV,  Progr.  des 
Gymn.  zu  Metten  1852.  —  Sonstige  Literatur  zur  4.  Ekloge  s.  bei  Teuffei, 
Gesch.  der  röm.  Lit.  §  226. 
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Ueber  den  Gebrauch  der  Sibyllinen  bei  den  Kirchenvätern  s.  Ver- 
vor  st,  De  carminibus  Sibyllinis  apuä  sanctos  Patres  diseeptatfOf  Paris  1844. 
Besan^on,  De  Pemploi  que  les  Ph-es  de  V6glise  ont  faii  des  oraeles  sihyllins, 
Moniauban  1851.  Aiezandre's  erste  Ausgabe  Bd.  II  (1856)  S.  254—311  ">). 
Eine  Zusanunensteliung  der  ältesten  Citate  auch  in  Harnack's  Patres  apo- 
stoLf  Anm.  zu  Hermas  Vis,  II,  4.  Eine  gründliche  Behandlung  der  zahlreichen 
Citate  bei  Lactantius  giebt:  Struve,  Fragmenta  librorum  Sibyllinorum  quae 
apud  Laetantium  reperiuntur,  Regiom,  1817.  Eine  handschriftliche  Zusammen- 
stellung der  Lactantius-Citate  durch  den  Schotten  Sedulius  {saec.  IX]  ist  ab- 
gedruckt in  Montfaucon's  Palaeogr.  gr,  lib,  III  cap,  7  p.  243 — 247,  und 
hiemach  in  Gallandi's  Biblioth.  patr,  I,  400—406,  vgl.  dessen  proleg. 
p.  LXXXI. 

Ob  Clemens  Romanus  die  Sibyllinen  citirt  hat,  ist  zweifelhaft.  In 
den  pseudo-justin'schen  Quaesit,  et  responss.  ad  orthodoxos,  quaest.  74  (Corp, 
apolog.  ed,  Otto,  ed,  3  vol.  V  p,  108)  heisst  es  nämlich:  d  r^C  na^ovoffq  xatO' 
ataaewg  x6  \  xiXog  iarlv  ^  6iä  tov  nvQoq  xglaiq  tdSv  dceßwyf  xad-d  ipaatv  al 
yga^al  7tgo<pijtQiv  n  xal  dnoor6X(ov,  In  Sh  xal  rijq  SißiXktjg,  xaB^wq 
ipT^aiv  o  ßaxaQtoz  Kkiifirj^  iv  ty  ngog  Kogiv&lovq  imatoXy,  Da  in  dem  er- 
haltenen Text  der  Clemensbriefe  die  Sibylle  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  wahr- 
scheinlich das  xa^wq  dem  xa^a  parallel  zu  nehmen,  so  dass  die  Worte  hi  6^ 
xal  xfjq  SißvXXffq  nicht  Worte  des  Clemens,  sondern  des  Pseudo-Justin  sind. 
Vgl.  HamacVs  zweite  Ausg.  der  Clemensbriefe  proleg,  p.  XL;  Light foot,  The 
apostolic  Fathers  Part  I:  Ä  Clement  of  Rome  voL  1,  1890,  p,  178—180  (ver- 
muthet)  dass  vor  xa^g  ein  xat  ausgefallen  sei);  anders  Otto  in  seiner  Anm. 
zu  der  Stelle.  —  Hermas  Vis,  11,  4  erwähnt  nur  die  Sibylle,  nicht  die  sibyl- 
linischen  Bücher.  —  Citate  aus  letzteren  geben  dagegen:  das  Apocryphum 
Pauli  bei  Clemens  Alex,  Strom,  VI,  5,  42—43  (über  die  von  Clemens  hier 
citirte  Schrift  s.  unten  die  Bemerkungen  bei  Hystaspes).  —  Gnostiker  bei 
Hippolyt,  Philosophum,  V,  16.  —  Justin,  apol.  I,  20.  —  Athenagoras  Suppl, 
c.  30.  —  Theophilus  ad  AutoL  II,  3.  31.  36.  —  Tertullian,  ad  nationes 
II,  12.  —  Pseudo-Melito  apol.  c,  4  (bei  Otto,  Corp,  apolog,  t,  IX,  p,  425, 
463  sq.),  —  Pseudo-Justin,  Cohortat,  ad  Oraee.  e,  16;  37—38.  —  Const, 
apo  st  V,  7.  —  Constantini  oratio  ad  sanet,  coet,  (=  Euseb,  Vita  Const.  V) 
c,  18 — 19.  —  Am  häufigsten  sind  die  Citate  bei  Clemens  Alex,  und  Lac- 
tantius. 

Clemens  Alexandrinus  citirt:  1)  Das  prooemium:  Protrept,  II,  27. 
Protr.  VI,  71  =  Strmt,  V,  14,  108.    Protr,  VIH,    77   =    Strom,   V,    14.    115. 


152)  Zur  Ergänzung  des  von  Alexandre  gesammelten  Materiales  vgl.  noch: 
Vetter,  Das  Sibyllen-Citat  bei  Moses  von  Choren  (Theol.  Quartalschr.  1892, 
S.  465—474).  —  Gennadius  Scholarius  in:  Anecdota  graeca  theologica  ed, 
Alb.  Jahn  1893  p,  34  sq.  (Gennadius  bedauert,  dass  er  bei  der  Eroberung 
Constantinopels  durch  die  Türken  im  J.  1453  verloren  habe  rag  xwv  aißvXXwv 
xal  xwv  iv  ösXipotg  xal  dd<pvy  fiavielcjv  ngoayoQBvaeiq  negl  xQ^^'^ot  ,  .  .  ,  iy 
kvl  ßißXlc^  cwxE^tifihaq,  naXaioxax<ov  ixyga<pBiaa<;  ßißXiwv),  —  Das  von  Gen- 
nadius schmerzlich  vermisste  Büchlein  wird  von  ähnlicher  Art  gewesen  sein, 
wie  der  vonBuresch  herausgegebene  Theosophus,  5.  Jahrb.  n.  Chr.,  der  eben- 
falls far  die  üeberlieferungsgeschichte  der  Sibyllinen  von  Interesse  ist  (Bu- 
resch,  Elaros  1889,  hierin  S.  87—126:  Xgtjafjtol  xwv  "^ EXXtjvixwv  B^bwv,  mit 
verschiedenen  Sibyllen-Citaten). 
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Strom,  m,  3,  14.  —  2)  Das  dritte  Buch;  Protr.  VI,  70.  VII,  74.  —  3)  Das 
vierte  Buch:  Protrept  IV,  50  u.  62.  Paedag,  II,  10,  99.  III,  3,  15.  —  4)  Das 
fünfte  Buch:  Protrept,  IV,  50.  Paedag.  II,  10,  99.  —  Vgl.  auch  Strom.  I,  21, 
108.  132.  —  Man  sieht  aus  dieser  Statistik,  dass  dem  Clemens  eben 
die  drei  Bücher,  und  nur  sie,  bekannt  waren,  die  wir  aus  inneren 
Gründen  (wenigstens  der  Hauptmasse  nach)  für  jüdisch  halten.  Auch 
die  übrigen  patristischen  Citate  bis  Clemens  beziehen  sich  nur  auf  diese 
Bücher.  Sie  bildeten  also  ofienbar  das  älteste  jüdische  Corpus  sibyllinischer 
Orakel. 

Lactantiua  citirt  etwa  50  Stellen  aus  unseren  SibyUinen;  am  häufigsten 
B.  VIII,  demnächst  B.  III,  nur  zuweilen  B.  IV,  V,  VT  u.  VII;  die  übrigen  gar 
nicht.  S.  das  Material  bei  Struve  und  Alexandre.  Es  scheint  also,  dass 
er  Buch  III  bis  VIII  unseres  jetzigen  Corpus  gekannt  hat.  Er  muss  jedoch 
auch  Einiges  gehabt  haben,  was  in  unseren  Handschriften  fehlt;  denn  abge- 
sehen  von  den  Stellen  aus  dem  prooemiumy  das  uns  ja  auch  nur  durch  Theo- 
philus  erhalten  ist,  finden  sich  auch  sonst  einige  Citate  bei  Lactantius,  die  in 
unseren  Texten  nicht  nachweisbar  sind,  Lact,  VII,  19,  2.  VII,  24,  2.  Auch  die 
von  La^f,  II,  11,  18  citirten,  höchst  w^rscheinlich  zum  Proömium  gehörenden 
Verse  sind  bei  Theophilus  nicht  erhalten.  —  Im  Allgemeinen  äussert  sich  Lac- 
tantius über  die  ihm  bekannten  Bücher  folgendermassen,  Inst.  1,6,  13  ed, 
Brandt  (nach  Aufzählung  der  zehn  Sibyllen):  Hamm  omnium  Sibyllarum 
carmina  et  feruntur  et  habentur  praeterquam  Gymaeae,  ei0us  libri  a  Roma^iis 
oectätantur  nee  cos  ab  ullo  nisi  a  q^nndecimvirts  inspici  fas  habent.  Et  sunt 
singulamm  singuU  libri,  quos  quia  Sibyllae  nomine  inscribuntur,  unius  esse 
eredunt;  suntque  confusi^  nee  discemi  ac  suum  ctiiqtic  adsignari  polest,  nisi 
Erythra^aSj  qnae  et  nomen  suum  verum  carmini  inseruit,  et  Erythraeam  se  no- 
minatuiri  praelocuta  est,  cum  esset  orta  BaJbylone, 

Das  Ansehen  der  SibyUinen  bei  den  Christen  bezeugt  auch  Celsus 
{Orig,  c,  Geis,  V,  61.  VII,  53.  56).  Wie  aber  schon  Celsus  die  Christen  be- 
schuldigt, die  Orakel  gefälscht  zu  haben,  so  sind  diese  Anklagen  auch 
später  nicht  verstummt.  Vgl.  darüber  die  Andeutungen  in  Constantin's  Oratio 
I  ad  sanet,  coet,  (==  Euseb.  Vita  Gonst,  V)  c.  19,  1.  Lactant.  Inst,  IV,  15,  26. 
Augustin.  de  cir.  dei  XVIII,  46. 

Ueber  die  sibyllinischen  Weissagungen  im  Mittelalter  s.Alexandre's 
erst«  Ausg.  II,  287—311.  —  Lücken,  Die  sibyllinischen  Weissagungen,  ihr 
Ursprung  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  afterprophetischen  Darstellungen 
christlicher  Zeit  (Katholische  Studien,  V.  Heft),  Würzb.  1875.  —  Vogt,  Ueber 
Sibyllen  Weissagung  (Beiträge  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur, 
herausg.  von  Paul  und  Braune,  Bd.  IV,  1877,  S.  48—100).  —  Bang,  Voluspä 
und  die  sibyllinischen  Orakel.  Aus  dem  Dan.  übersetzt.  Wien  1880.  (Gegen 
Bang:  Müllenhoff.  Deutsche  Altertumskunde  5.  Bd.  1.  Abth  1883,  S.  3-38.) 

—  Bousset,  Der  Antichrist  1895,  S.  27  ff. 

Ueber  die  Handschriften  s.  Friedlieb,  De  codicibus  Sibyllinorum 
manuscriptis  in  usum  crüicum  nondum  adkihüis  commentaiio,  Vratislav.  1847. 

-  Friedlieb's  Ausgabe  Einl.  8.  LXXIIff.  und  Anhang  S.  IX— XIL  —  Ale - 
X  andre 's  erste  Ausg"  Bd.  I  S.  XLIIIff.:  dessen  zweite  Ausg.  S.  XXXVIII— 
XLIl.  —  Rzach'ß  Ausgabe  S.  III— XVI.  —  Volkmann^  Leciiones  Sibyllinae, 
Pyriix  1881.  —  Bernhardy,  Grundriss  der  griech.  Litteratur  II,  1  (3.  Bearb. 
1867)  S.  452  f. 
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üeber  die  Ausgaben  s.  Öallandi^  Biblioth,  patr»  1  p.  LXXXI.  Fahrt- 
eins,  Bibiioth.  graec.  ed.  Hartes  I,  257—261.  Bleek  I.  123 f.  Alexandre'» 
erste  Ausg.  Bd.  I  S.  XXX — XLIII.  —  Die  erste  Ausgabe,  besorgt  von  Xvstns 
Betulejus  nach  einer  Augsburger,  jetzt  Mflnehener  Handschrift,  erschien 
bei  Oporinus  in  Basel  1545.  —  Dieselbe  mit  einer  (zuerst  1546  separat  er- 
schienenen) lateinischen  Uebersetznng  Seb.  Castalio's,  Basel  1555.  —  Am 
geschätztesten  ist  unter  den  älteren  Ausgaben  die  von  OpsopÖus,  Paris  1599 
(wiederholt  16<)7;  die  Notiz  der  Bibliographen  Ober  eine  angebliche  Ausg.  von 
1589  beruht  auf  einem  Irrthum).  —  Geringeres  Ansehen  geniesst  die  Ausgabe 
von  Galläus,  Amsterdam  1689.  —  Ausserdem  erschienen  die  SibyUinen  auch 
in  verschiedenen  Sammelwerken,  z.  B.  in  Gallandi*s  Bibliotheca  veterum  pa- 
trum  t.  I  (Veneitis  1788)  p,  333—410,  vgl.  proleg.  p.  LXXVI— LXXXIL  — 
Alle  diese  Ausgaben  enthalten  nur  die  ersten  acht  Bücher.  Das 
14.  Buch  wurde  zuerst  nach  einer  Mailänder  Handschrift  herausgegeben  von 
Angelo  Mai  {Sibyüae  litier  XIV  editore  ei  interprete  Angeio  Maio,  Mediolan. 
1817);  später  Buch  XI  bis  XIV  nach  zwei  vaticanischen  Handschriften  von 
demselben  {Scriptorum  veterum  nova  collectio  ed.  ab  Angelo  Maio,  t.  III,  3, 
1828|  p.  202—215).  —  Vereinigt  ist  alles  bisher  Bekannte  in  den  Ausgaben  von 
Alexandre  (Or<ieula  Sibyllina,  eurante  C.  Alexandre,  2  Bde.  Parü  1841 — 
1S56.  Editio  altera  ex  priore  ampliore  eontraeia,  iniegra  tarnen  et  passim  aueta, 
mttltisque  locis  retractaia,  Paris  1869  [in  dieser  zweiten  Ausgabe  fehlen  die 
in  baltreichen  Excurse  der  ersten  Ausg.]),  Friedlieb  (Die  sibyllinischen  Weis- 
sagungen vollständig  gesammelt,  nach  neuer  Handschriften- Vei^leichung,  mit 
kritischem  Commentare  und  metrischer  deutscher  Uebersetzung,  Leipzig  1852) 
und  Rzach  {Oracula  Sibyüifta  recensuit,  Wien  1891;  Rzach  macht  einen  zu 
starken  Grebrauch  von  der  Conjectur).  —  Den  meisten  Ausgaben  ist  eine  latei- 
nische Uebersetzung  beigegeben,  derjenigen  von  Friedlieb  eine  deutsche. 
Eine  französische  Uebersetzung  von  Buch  I — III  giebt  Bouehi- Leder eq 
{Rerue  de  Vhütoire  des  religions  t.  VII,  1883,  p.  236—248,  t  VIII,  1883,  p.  619 
—634,  t.  IX,  1884,  p,  220—233;  die  beabsichtigte  Fortsetzung  ist  nicht  er- 
schienen). 

Beiträge  zur  Textkritik  und  Metrik:  Volkmann,  De  oraculis 
Siltyllinis  dissertatio,  supplementum  editionis  a  Friedliebio  exhibüae,  Lips.  1853. 
Ders.,  Speciinen  novae  Sibyllinorum  editionis,  Lips,  1854  (enth.  das  erste  Buch). 
Ders.,  Besprechung  von  Alexandre*s  Ausgabe  im  „Philologus"  Bd.  XV,  1860, 
S.  317  ff.  Ders.,  Lectiones  SiliylHna€,  Pyritx  1861.  —  X.,  Zur  Textkritik  der 
sibyllin.  Bücher  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1861,  S.  437—439).  —  Mei- 
neke,  Zu  den  sibyllinischen  Büchern  (Philologns  Bd.  XXVHI,  1869,  S.  577 — 
598).  —  Ludwich,  Zu  den  sibyllinischen  Orakeln  (Jahrbb.  für  class.  Philol. 
I  1878,  S.  240 — 245).  —  Nauck,  Kritische  Bemerkungen  {Melanges  greco-romains 
tires  du  bulletin  de  Pacademie  imperiale  des  sciences  de  St,  Peterslxmrg  Bd.  II, 
1&39— 1866,  S.  484  f.  HI,  1869-1874,  S.  278-282.  IV,  1875-1880,  S.  155— 
157,  630—642).  —  Bzach,  Zur  Kritik  der  Sibyllinischen  Weissagungen  (Wiener 
Studien  Bd.  IV,  1882,  S.  121—129).  —  Mendelssohn,  Zu  den  oraeula  Si- 
bi/iUna  (Philologus  49,  1890,  8.  240—270).  —  Rzach,  Kridsche  Studien  zu  den 
Sibyllinischen  Orakeln  (Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  philos.-histor. 
Classe  Bd.  38,  1890.  134  S.  40).  —  Rzach,  Sibyllinische  Analecta  (Wiener 
Studien  XII,  1890,  S.  190—205).  —  van  Herwerden,  Ad  oraeula  Sibyllina 
(Mnemosyne  XIX,  1891,  p.  346—372).  —  Buresch,  Die  pseudo-sibyllinischen 
Orakel   und  ihre  letzte  Bearbeitung  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  1891,   S.  529 — 
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555).  —  Buresch,  Kritischer  Brief  über  die  falschen  Sibyllinen  (Philologus  51, 
1892,  S.  84-112,  422— 464). —  Buresch,  Zu  den  pseudosibyllinischen  Orakeln 
(Jahrbb.  für  class.  Philol.  1892,  S.  273—308).  —  Buresch,  Pseudosibyllinisches 
(Rhein.  Museum  47,  1892,  8.  329—358).  —  Lud  wich,  Rec.  von  Rzach's  Ausg. 
in:  Berliner  philol.  Wochenschr.  1892,  coL  166—172,  200—204.  —  Rzach,  Me- 
trische Studien  zu  den  Sibyllinischen  Orakeln  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie,  philos.-histor.  Classe  Bd.  126,  1892,  Nr.  IX.  80  S.).  —  Rzach,  Die 
pseudosibyllinischen  Orakel  und  ihre  neueste  Beurtheilung  (Jahrbb.  fSr  class. 
Philol.  1892,  S.  433—464).  —  Rzach,  Zur  Verstechnik  der  Sibyllisten  (Wiener 
Studien  XIV,  1892,  S.  18—34).  —  Wirt h,  Das  vierzehnte  Buch  der  Sibyllinen 
(Wiener  Studien  XIV,  1892,  S.  35—50).  —  Rzach,  Zu  den  Sibyllinischen 
Orakeln  (Wiener  Studien  XIV,  1892,  S.  145-146).  —  Rzach,  Zur  Metrik  der 
Orakula  Sibyllina  (Wiener  Studien  XV,  1893,  S.  77—115).  —  Rzach,  Zu  den 
Sibyllinischen  Orakebi  (Philologus  52,  1893,  S.  318—324).  —  Rzach,  Zu  den 
Sibyllinischen  Orakeln  (Jahrbb.  fär  class.  Philol.  1893,  S.  851— «53).  —  Nestle, 
Etwas  Antikritisches  zu  dem  kritischen  Briefe  über  die  falschen  Sibyllinen, 
Zur  Septuaginta  von  Deut.  32,  11  (Philologus  53,  1894>  S.  199  f.).  —  Rzach, 
Zur  Kritik  der  Sibyllinischen  Orakel  (Philologus  53,  1894,  S.  280—322).  — 
Rzach,  Zu  den  sibyllinischen  Orakehi  (Wiener  Studien  XVII,  1895,  S.  310— 
314).  —  Thiel,  Textkritisches  zum  3.  Buche  der  oracula  Sibyllina  (Philologus 
56,  1897,  S.  182—184). 

Die  Literatur  über  die  Sibyllinen  überh.  verzeichnen:  Fabricius, 
Biblioih.  graec,  ed.  Harles  I,  227—290.  Bleek  I,  129—141.  Reuss,  Gesch. 
der  heil.  Schriften  Neuen  Testaments  §  274.  Alexandre's  erste  Ausgabe 
11,2,  71 — 82,  dazu  zweite  Ausg.  S.  418f.  Engelmann,  Bibliotheca  acriptorum 
classicorum  (8.  Aufl.  bearb.  von  Preuss)  Abth.  I,  1880,  S.  528 f.  —  Der  erste, 
der  die  Sammlung  nach  richtigen  kritischen  Grundsätzen  untersucht  hat,  ist: 
Bleek,  lieber  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  uns  in  8  Büchern 
erhaltenen  Sammlung  Sibyllinischer  Orakel  (Theologische  Zeitschriflb,  herausg. 
von  Schleiermacher,  de  Wette  und  Lücke,  Heft  I,  1819,  S.  120—246;  Heft  II, 
1820,  S.  172 — 239).  Vgl.  auch  dessen  Anzeige  von  Lücke's  Einl.  in  den  Stud. 
und  Krit.  1854,  S.  972-979.  -  Gfrörer,  Philo  Bd.  II,  1831,  S.  121—173.  — 
Lücke,  Versuch  einer  vollständigen  Einleitung  in  die  Oflenbarung  des  Jo- 
hannes (2.  Aufl.  1852)  S.  66—89;  248—274.  —  Friedlieb's  Einleitung  in  seiner 
Ausgabe  (1852).  —  Alexandre's  erste  Ausgabe  II,  312—439;  zweite  Ausg. 
S.  XXI  ff.  —  Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelung  (1857)  S.  51 — 90.  Ders.,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie 
Bd.  m,  1860,  S.  313-319.  Bd.  XIV,  1871,  S.  30-50.  —  Ewald,  Abhandlung 
über  Entstehung  Inhalt  und  Werth  der  Sibyllischen  Bücher  (Abhandlungen 
der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wissensch.  Bd.  VIII,  1858—1859,  bist.  -  philol. 
Classe,  S.  43 — 152;  auch  separat).  —  Frankel,  Alexandrinische  Messiashoff- 
nungen (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1859,  S.  241—261, 
285-308,  321—330,  359—364).  —  Volkmann,  im  „Philologus"  Bd.  XV,  1860, 
S.  317—327.  —  Bernhard y,  Grundriss  der  griechischen  Litteratur  H,  1 
(3.  Bearb.  1867)  S.  441—453.  '—  Reuss,  Art.  „Sibyllen"  in  Herzog's  Real-Enc. 
1.  Aufl.  XIV,  1861,  S.  315—329  (2.  Aufl.  XIV,  1884,  S.  179—191).  Ders., 
Gesch.  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §  489,  490,  537.  —  Zün- 
de 1,  Kritische  Untersuchungen  über  die  Abfassungszeit  des  Buches  Daniel 
(1861)  S.  140—172.  —  Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi 
(1866)  S.  169 — 174.  —  Badt,  De  araculis  Sihyllinis  a  Judaeis  compositis,  Bresl, 
Schür  er,  Geschichte  in.   3.  Anfl.  29 
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1869.  De  FB.,  Ursprang,  Inhalt  and  Text  des  vierten  Baches  der  sibylllnischen 
Orakel,  Breslau  1878.  —  Larocque,  Sur  la  date  du  troisihne  litre  des  Oracle» 
sibfflUns  (Revue  arekeologique,  Natwelle  SSrie,  vol.  XX,  1869,  p.  261—270).  — 
Wittichen,  Die  Idee  des  Beiches  Gottes  (1872)  S.  134—144,  160  f.  -  De- 
chent,  Ueber  das  erste,  zweite  und  elfte  Buch  der  sibyllinischen  Weissagungen, 
Frankf.  1873.  Ders.,  Charakter  und  Geschichte  der  altchristlichen  Sibyllen- 
Schriften  (Zeitschr.  für  Kirchengesch.  Bd.  11,  1878,  8.  481—509).  —  Hilde- 
brandt, Das  römische  Antichristenthum  zur  Zeit  der  OfTenbarung  Johannis 
und  des  fünften  sibyllinischen  Buches  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1874, 
ß.  57 — 95).  —  Delaunay^  Moines  et  Sibylles  dans  VantiquiU  judSo-grecque, 
Parts  1874.  —  Renan,  Journal  des  Savants  1874,  p.  796—809.  —  Delitzsch, 
Versuchte  Lösung  eines  sibyllinischen  Bäthsels  [über  1, 137 — 146],  Zeitschr.  für 
luth.  Theol.  1877,  S.  216—218.  —  The  Edinburgh  Review  Nr.  299,  July  1877, 
p,  31—67.  —  Drummond,  The  Jewish  Messiah  (1877)  p.  10—17.  —Nicolai, 
Griechische  Literaturgeschichte  Bd.  III,  1878.  S.  335—838.  —  BouehS- Le- 
der cq,  Histoire  de  la  divination  dans  Fantiquite  t  11,  1880,  p.  199—214.  — 
Zahn,  Ueber  Ursprung  und  religiösen  Charakter  der  sibyllinischen  Bücher 
IV.  V.  VIII.  1—216.  XII.  Xni  (Zeitschr.  für  kirchl.  Wissensch.  und  kirchL 
Leben  1886,  8.  32—45,  77—87).  —  Gruppe,  Die  griechischen  Culte  und  My- 
then in  ihren  Beziehungen  zu  den  orientalischen  Religionen  Bd.  I,  1887,  8. 675 
—701.  —  Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  322-331  (über  Ewald  undBadt); 
IV,  222—278  (Inhal ts-ü ebereicht  über  sammUiche  Bücher).  — r  Drummond, 
Philo  Judaeus  (1888)  I,  167—176.  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  litteratur 
in  der  Alexandrinerzeit  II,  630—642.  —  Hirsch,  Jewish  Quarter ly  Rerietc  TL, 
1890,  p.  406-429.  —  Deane,  Pseudepigrapha  1891,  p.  276—344.  —  F.  Fehr^ 
Studia  in  oracida  Sibyliina.  Upsaiiae  1893  (s.  Theol.  Litztg.  1893,  422).  — 
Dieterich,  Nekyia,  1893,  S.  183 ff.  (über  Buch  II).  —  Friedländer,  La  .*^*- 
bylle  juive  et  les  partis  religieux  de  la  dispersion  {Rerue  des  etudesjuives  t.  XXIX, 
1894,  p.  183—196).  —  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  762.  861 
—863.  II,  1,  581—581).  —  Bousset,  Der  Antichrist,  1895.  8.  59— 63  und  sonst. 


2.  Hystaspes. 

„Im  Avesta,  der  Bibel  der  Perser,  und  zwar  nicht  eben  in  den 
jüngsten  Theilen  desselben,  wird  ein  Fürst  Vistäspa  als  der  mäch- 
tige Beschützer  des  rechten  Glaubens  gepriesen.  Er  ist  der  Arm 
und  der  Helfer  des  Gesetzes,  er  hat  der  Reinheit  einen  weiten  Weg 
gebahnt  und  den  Glauben  in  die  Welt  gebracht.  Er  wird  der 
Sraoscha  genannt,  der  Engel  des  Gehorsams,  der  den  Menschen 
die  Wahrheit  bringt  Dieser  Vistäspa  wurde  schon  im  Avesta  mit 
dem  berühmten  Vistäspa,  den  die  Griechen  Hystaspes  nannten,  dem 
Vater  des  Darius,  identiflcirt.  Dies  ist  aber  oflFenbar  falsch,  denn 
Hystaspes  wurde  erst  durch  seinen  Sohn  ein  Mann  von  grösserem 
PMnfluss,  und  die  Lehre  Zarathustra's  wird  schon  bestanden  haben 
lange  vor  dem  Auftreten  des  Darius.  Dagegen  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  der  Vistäspa  des  Avesta  ein  älteres  Glied  der  achä- 
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menidischen  Familie  gewesen  ist"  ^*^).  —  Von  den  Beziehungen  eines 
Hystaspeszu  Zoroaster  wussten  auch  die  Griechen  ^**).  Ammianus 
Marcellinus  erzählt  (XXTII,  6,  32—33),  dass  Hystaspes,  der  Vater 
des  Königs  Darius,  während  seines  Aufenthaltes  bei  den  indischen 
Brachmanen  von  diesen  „die  Gesetze  der  Bewegung  der  Welt  und 
der  Gestirne  und  reine  religiöse  Gebräuche"  [purosque  sacrorum 
ritus)  gelernt  und  dann  Einiges  davon  den  einheimischen  Magiern 
mitgetheilt  habe,  welche  es  der  Nachwelt  überliefert  hätten. 

unter  dem  Namen  dieses  Hystaspes,  der  also  dem  Alterthum 
als  eine  Autorität  in  religiösen  Dingen  galt,  war  den  Kirchenvätern 
eine  griechische  Schrift  bekannt,  über  welche  sie  folgende  Andeu- 
tungen geben.  Nach  Justin  war  darin  der  künftige  Untergang 
der  Welt  durch  Feuer  geweissagt  In  dem  von  Clemens  Alex, 
citirten  apocn/phum  PauU  wird  behauptet,  dass  Hystaspes  deutlich 
auf  den  Sohn  Gottes  hinweise  und  auf  den  Kampf  des  Messias  und 
der  Seinen  mit  vielen  Königen  und  auf  seine  StandhafÜgkeit  {vjto- 
^ovTi)  und  herrliche  Erscheinung  {ptagovcla).  Nach  Lactantius 
war  darin  der  Untergang  des  römischen  Reiches  geweissagt,  und 
ferner,  dass  in  der  Drangsal  der  letzten  Zeit  die  Frommen  und 
Gläubigen  zu  Zeus  um  Hülfe  flehen  und  dass  Zeuss  sie  erhören 
und  die  Gottlosen  vernichten  werde.  Lactantius  tadelt  hier  nur, 
dass  dem  Zeus  zugeschrieben  werde,  was  doch  Gott  thun  werde, 
und  bedauert  zugleich,  dass  infolge  Truges  der  Dämonen  von  der 
Sendung  des  Sohnes  Gottes  hier  nicht  die  Rede  sei.  Ein  unbe- 
kannter Autor  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  sagt,  dass  die  Offenbarungen 
des  Hystaspes  handelten  jtBQi  ri^q  tov  öcor^gog  ivavd-Qwx^oecog.  — 
Aus  diesen  Andeutungen  erhellt,  dass  die  Schrift  apokalyptisch- 
eschatologischen  Inhaltes  war.  Da  Lactantius  ausdrücklich  sagt, 
dass  die  Sendung  des  Sohnes  Gottes  zum  Weltgericht  in  der  Schrift 
nicht  erwähnt  sei,  so  wird  man  sie  eher  für  jüdisch  als  für  christ- 
lich zu  halten  haben.  Dafür  spricht  auch  ihr  Alter  (vorjustinisch) 
und  die  Wahl  des  Gottesnamens  Zeus,  welche  den  literarischen  Ge- 
wohnheiten  des   hellenistischen  Judenthums  mehr  entspricht  als 


153)  Obiges  wörtlich  nach  Edv.  Lehmann,  in:  Chantepie  de  la 
Saussaye,  Lehrbuch  der  Beligionsgeschichte  2.  Aufl.  Bd.  II,  1897,  S.  156. 

154)  Joannes  Lydus  (1.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  n.  Chr.)  De  mensibus  II,  3 
ed,  Bekker  p.  14  (im  Corpus  script,  hisU  Byx.) :  ozi  ol  nsgl  Zwgodazgtjv  xal 
*'Yaxaonrpf  XaXdaXoi  xal  Alyrrntioi  dno  tov  dgiS^fiOv  rwv  nXavrjXfov  iv  kßSofJidSi 
zag  rjfji^Qaq  dviXaßov.  —  Agathias  (2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  n.  Chr.)  sagt,  dass 
nach  persischer  Ueberlieferung  Zoroaster  zur  Zeit  des  Hystaspes  gelebt  habe. 
Da  aber  Hystaspes  nicht  näher  bezeichnet  werde,  wisse  man  nicht,  ob  damit 
der  Vater  des  Darius  oder  ein  anderer  Hystaspes  gemeint  sei  {Historici  graeci 
minores  ed.  Dindorf  H,  220). 

29* 
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denen  des  Christenthums.  Schwer  vereinbar  sind  freilich  mit  dem 
negativen  Zeugniss  des  Lactantius.  die  Angaben  des  Apokryphums 
Pauli  und  des  Anonymus  saec.  V.  Entweder  hat  diesen  ein  christ- 
lich überarbeiteter  Text  vorgelegen  oder  sie  haben  (was  auch 
möglich  ist)  durch  christliche  Interpretation  aus  Hystaspes  etwas 
herausgelesen,  was  nach  Lactantius  nicht  darin  gestanden  hat.  Die 
Grenzen  der  Abfassungszeit  ergeben  sich  daraus,  dass  einerseits 
das  römische  Reich  schon  als  die  gottfeindliche  Macht  erscheint, 
andererseits  bereits  Justin  unsere  Schrift  kennt. 


Justin,  apol,  I,  20:  Kcd  SlßvXXa  6h  xal^  Yardanrj^  ytyi^oea^at  twv  ^&ag- 
xtSv  dvdXwatv  Siä  tcvq6q  etpaaav,  —  Vgl.  auch  c.  44. 

Apocryphum  Pauli  bei  Clemens  Alex,  Strom,  VI,  5,  42 — 43:  AdßexB 
xal  xdq  *'EXX7jvixaq  ßißXovq,  iniyvwzs  SißvV,av,  Äq  StjXol  eva  B'EOv  xal  rä  (Uk- 
Xovta  Maea&ai,  xal  xov  ^'Yardan^v  Xaßovxeq  dvdyvwxBy  xal  tvQt^aiXf  noXX^ 
xtjXavyiaxsQOv  xal  aatpiaxsQOv  yey^aßfiiyov  x6v  viov  xov  ^eov^  xal  xa^f»g 
nagdxaSiv  noii^aovai  xvi  X^iaxtS  noXXol  ßaaiXelQ  fiiaovvxci  avxov  xal  xovg 
ipogovvxaQ  xo  Svofia  avxov  xal  xovq  niaxovq  avxov  xal  tijv  imoßovip^  xal  x^ 
nagovalav  avxov.  —  Da  Clemens  unmittelbar  vorher  {Strofn.  VI,  5,  39—41) 
das  xiJQvy/ia  Ilixgov  citirt,  so  ist  vielfach  angenommen  worden,  dass  auch 
diese  Stelle  daraus  entnommen  sei  (Lücke,  Einl.  in  die  Offenb.  des  Joh.  S.  238, 
Hilgenfeld,  Nov.  Ihst.  extra  canonem  reo.  fase.  IV  ed.  2,  p.  57,  63  sq.  Ders,, 
Zeitschr.  für  wissensck  Theol.  Jahrg.  1893,  Bd.  U,  S.  525—531).  Aber  Clemens 
führt  unsere  Stelle  mit  den  Worten  ein:  StjXoiasi  ngoq  x<3  LUx^ov  xijgvyfjiaxi 
6  dnoaxoXog  Xiyatv  IlavXoQ.  Er  fugt  also  zu  dem  Zeugnisse  des  Kerygma 
Petri  noch  ein  Wort  des  Paulus  hinzu  (so  Zahn,  Gesch.  des  Neutest  Kanons 
n,  827  f.  V.  Dobschütz,  Das  Kerygma  Petri,  in :  Texte  und  Unters,  von  Geb- 
hardt  und  Hamack  XI,  1.  1893,  S.  14  f.  123—126.  Harnack,  Gesch.  der  altchr. 
Litt.  I,  26.  129.  II,  1,  491—493.  589). 

Lactantius  Inst.  VII,  15,  19  ed.  Brandt:  Bystaspes  qttoque,  qui  fuü  Me- 
dorurn  rex  antiquissimus  .  .  .  ,  admirabile  somnium  sub  interpretatione  vaii- 
cinantis  pueri  ad  memoriam  posteris  tradidit,  sublatu  tri  ex  orbe  impe- 
rium  nomenque  Romanum  muUo  ante  praefatus  est  quam  illa  Thnanagens 
C€mderetur.  —  Ibid.  VII,  18,  2 — 3:  Hystaspes  enim^  quetn  superius  nominari, 
descripta  iniquitate  saeculi  kujus  extremis  pios  ac  fideles  a  nocentibus  segregatos 
ait  cum  fletu  et  gemitu  extenturos  esse  ad  eoelum  manus  ei  imploraturos  fidem 
Joris;  Jovem  rtspecturum  ad  terratn  et  auditurum  voces  honiinum  atque  impios 
extincturunt.  Quae  omnia  vera  sunt^  praeter  unu?n^  quod  Jovem  dixU  illa  faetu- 
rumj  quae  Deus  faeiei.  Sed  et  illud  non  sine  daemonum  fraude  subtractum^ 
missu  iri  a  patre  tunc  ßlium  Deiy  qui  deletis  omnibus  malis  pios  liberet. 

Buresch,  Klaros  1889,  S.  87—126,  hat  unter  dem  Titel  XQijoßol  xiav 
EXXrjvix(i)v  ^swv  einen  Auszug  aus  einem  im  5.  Jahrh.  n.  Chr.  verfiELssten 
Werke  über  die  heidnischen  Weissagungen  auf  Christus  herausgegeben  "*).  In 
der  Einleitung  sagt  der  Epitomator,  dass  der  Verf.  des  Originalwerkes  zuerst 

155)  Als  Verfasser  des  Originalwerkes  hat  Brinkmann  (Rhein.  Museum 
Bd.  51,  1896,  S.  273—280)  einen  gewissen  uns  nicht  näher  bekannten  Ari sto - 
kritos  zu  erweisen  gesucht 
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sieben  Bücher  ne^l  z^g  Sg^g  niaxewq  geschrieben  habe,  und  dann  jenes  andere 
Werk  habe  folgen  lassen.  Ueber  den  Inhalt  des  4.,  resp.  11.  Buches  bemerkt 
der  Epitomator  (Buresch  S.  95):  iv  öh  ttB  TBzaQxa^  iq  kvöexaifp  nagaytt  xQV^^i^ 
^Yazdanov  tivog  ßaaiXeoog  Ilegawv  jj  XaXSalwv,  evlafieotdrov,  <ptjalt  yeyovo- 
tog  xai  diä  tovto  ^eiwv  fivaxijglofv  dnoxdkvtpiv  öt^afxivov  negl  xrjg  rov  awr^gog 
ivav$'g(07t^ae(og.  Leider  erstreckt  sich  der  erhaltene  Auszug  nicht  auch  über 
dieses  4.  Buch. 

VgL  überhaupt:  Walch,  De  Hystaspe  (Gommentaitones  societatis  scientt, 
OoUing,  L  11,  1780).  —  Fahricius-HarUs,  Biblioth,  graec.  I,  108  sq.  —  A. 
G.  floffmann  in  Ersch  und  Gruber's  Allgem.  Encykl.  Sect.  11  Bd.  13  (1836) 
S.  71  f.  —  Lücke,  Einl.  in  die  Offenbarung  des  Johannes,  2.  Aufl.  8.  237— 
240.  —  Otto' 8  Anmerkung  zu  Justin  a.  a.  O.  (in  seiner  Ausg.  des  Corpus 
apohget.).  —  Wagenmann  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aufl.  VI,  413—415. 


3.  Gefälschte  Verse  griechischer  Dichter. 

Jüdische  und  christliche  Apologeten  berufen  sich  wiederholt 
auch  auf  die  angesehensten  griechischen  Dichter,  um  zu  be- 
weisen, dass  die  Einsichtsvolleren  unter  den  Griechen  die  richtige 
Anschauung  von  dem  Wesen  Gottes,  seiner  Einheit,  Geistigkeit  und 
Ueberweltlichkeit  gehabt  haben.  Viele  dieser  Citate,  namentlich 
bei  Clemens  Alexandrinus,  stammen  wirklich  aus  den  echten  Schriften 
jener  Dichter  und  sind  von  den  Apologeten  in  geschickter  Weise 
ausgewählt  und  gedeutet  *^6).  Aber  zwischen  den  echten  Citaten 
finden  sich  doch  auch  nicht  wenige,  bei  welchen  es  mit  Händen  zu 
greifen  |  ist,  dass  sie  im  Interesse  der  jüdischen  oder  christlichen 
Apologetik  erst  gefälscht  worden  sind.  Die  Fundorte  dieser  ge- 
fälschten Verse    sind   hauptsächlich  folgende:   1)  Aristobul  bei 

Eusebius  Praeparatio  evangelica  XIII,  12.  2)  Clemens  Alexan- 
drinus Strom.  V,  14,  mitgetheilt  auch  bei  Eusebius  Praep,  evan{/. 
XIII,  13;  vgl.  auch  Protrept.  VII,  74.  3)  Die  pseudo-justin'sche 
Cohortatio  ad  O^raecos  c.  15  und  18.  4)  Die  pseudo-justin'sche  Schrift 
De  monarchia  c.  2 — 4  (die  beiden  letzteren  in  Otto's  Corpiis  apolo- 
getarum  Christian,  vol.  III}.  Die  Dichter,  welchen  die  Verse  zuge- 
schrieben werden,  sind:  die  grossen  Tragiker  Aeschylus,  So- 
phokles, Euripides,  die  Komödiendichter  Philemon,  Menander, 
Diphilus;  ein  grosses  Stück  wird  dem  Orpheus  zugeschrieben; 


156)  So  z.  B.  der  berühmte  Anfang  der  Phaenomena  des  Aratus  (drittes 
Jahrb.  vor  Chr.):  ^Ex  diog  dQXfofA€a9^tty  zbv  ovöhiot  avögsg  imaiv  aQQTjzov  etc., 
woraus  auch  das  in  der  Apostelgeschichte  17,  28  citirte  Wort  stammt:  rov 
yäg  xal  yevog  iofiev.  Schon  der  jüdische  Philosoph  Aristobul  (bei  Euseb. 
Praep.  ecang.  XIII,  12,  6  ed.  Oaisford)  citirt  jene  Verse;  femer  Theophilus 
ad  Autol.  II,  8.  Clemens  Alex.  Strom.  V,  14,  101  «=  Euseb.  Praep.  evang. 
Xin,  13,  26. 
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einige  Verse  über  den  Sabbath  dem  Hesiod,  Bomer  and  Linus 
(oder  Kallimachus). 

Für  die  Beurtheüung  des  Ursprungs  dieser  Stücke  ist  Fol- 
gendes von  Belang.  Fast  sämmtliche  in  Betracht  kommenden 
Stücke  finden  sich  sowohl  bei  Clemens  AI.  Str.  V,  14,  113—133 
(=  Eus.  Pr.  XIII,  13,  40 — 62  ed.  Oaiaford)^  als  in  der  pseudo-jastin- 
schen  Schrift  de  monarchia  c,  2 — 4.  Aristobul  und  die  Oohortatio 
ad  Graecos  haben  nur  Einzelnes,  und  nur  solches,  was  sich  auch 
bei  den  Anderen  findet  Sowohl  bei  Clemens  als  in  der  Schrift 
de  monarchia  Stehen  aber  die  verdächtigen  Stücke  ziemlich  dicht 
beisammen;  in  der  Schrift  de  monarchia  sogar  wirklich  fast  ohne 
andere  Zuthaten.  Es  ist  also  klar,  dass  entweder  Einer  den  Anderen 
benützt  hat,  oder  dass  Beide  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
gehen. Eine  genauere  Betrachtung  zeigt  aber,  dass  ersteres  nicht 
angenommen  werden  kann.  Denn  obwohl  die  mitgetheilten  Stücke 
fast  sammtlich  identisch  sind,  so  werden  sie  doch  bald  von  dem 
Einen,  bald  von  dem  Anderen  vollständiger  und  genauer  mitge- 
theilt**').  Es  I  ist  also  zweifellos,  dass  Beide  aus  einer  gemein- 
samenQuelle  geschöpft  haben,  in  welcher  vermuthlich  sämmt- 
liche verdächtige  Stücke  beisammen  standen.  Welches  aber  diese 
Quelle  war,  wird  uns  von  Clemens  geradezu  gesagt:  es  war  die 
Schrift  des  Pseudo-Hekatäus  über  Abraham.  Denn  Clemens 
führt  das  erste  der  verdächtigen  Citate,  ein  angebliches  Stück  des 
Sophokles,  ein  mit  den  Worten  {Strom.  V,  14,  113  =  Eus.  Pr,  XIII, 
13,  40  ed.  Gaisford):  '0  fihv  2Joq)OxZfjgy  (Sg  tptjCiv  ^Exaraloq  6  rag 
löToglag  ovvra^afiBvog  kv  t<5  xax  "Aßgagiov  xal  rovg  AlYVJtTiovg, 
avxixQvg  kjtl  Tf]g  oxf^vijg  ixßoa.  Diesen  Sachverhalt  hat  im  Wesent- 
lichen schon  Böckh  richtig  erkannt,  indem  er  die  sämmtlichen 


157)  Instnictiv  ist  z.  B.  de  monarchia  c.  3  vgl.  mit  Clemens  Strom.  V,  14, 
121—122  («  Euseb,  Pr.  er.  XUI,  13,  47—48).  In  de  monarchia  wird  hier  zu- 
erst ein  Stück  aus  Sophokles  mitgetheilt  [laxat  yag,  eorai  etc,\  Dasselbe 
Stück  hat  auch  Clemens,  aber  in  zwei  Hälften  getheilt;  und  die  zweite  Hälfte 
wird  mit  der  Formel  eingeführt:  xal  fiex"  oXfya  aiS-tg  innpi^si,  OhneZwei- 
fel  ist  hier  Clemens  ursprünglicher.  Der  Verfasser  von  de  monarchia 
hat  die  beiden  nicht  direct  zusammengehörigen  Stücke  zusammengerückt.  Das 
umgekehrte  Verhältniss  findet  statt  in  dem  dann  folgenden,  bei  Clemens  vor- 
angehenden Stück  oüi  ov  zov^  d-avovtaqf  welches  Clemens  ganz  dem  Diphilus 
zuschreibt.  Der  Verfiisser  von  de  monarchia  schreibt  die  erste  grössere  Hälfte 
dem  Philemon  zu,  die  zweite  kleinere  dem  Euripides ;  letzteres  mit  Recht»  denn 
es  sind  darin  ein  paar  echte  Verse  des  Euripides  enthalten,  welche  durch 
unechte  ergänzt  sind  (s.  Dindorfs  Anm.  in  seiner  Ausgabe  des  Clemens).  Hier 
hat  also  die  Schrift  de  monarchia  das  Ursprüngliche  erhalten. 
Clemens  hat  aus  Versehen  die  zwei  nicht  zusammengehörigen  Stücke  einem 
Verfasser  zugeschrieben. 
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Citate  aus  den  scenischen  Dichtern  (Tragikern  und  Komikern) 
dem  Pseudo-Hekatäus  zuschreibt.  Es  war  daher  kein  Fortschritt, 
wenn  z.  B.  Nauck  (in  seiner  Ausgabe  der  Fragm.  tragic)  und  Otto 
(in  seinen  Anmerkungen  im  Corp,  apotoget)  wieder  von  christlichen 
Fälschungen  gesprochen  haben;  denn  die  Schiift  des  Pseude-Heka- 
täus  ist  sicher  jüdisch.  Das  Urtheil  Böckh's  wird  aber  auch  auf 
das  grosse  Stück  aus  Orpheus  und  auf  die  Verse  des  Hesiod, 
Homer  und  Linus  über  den  Sabbath  auszudehnen  sein,  welche  schon 
von  Aristobul  (bei  Euseb,  XIII,  12)  citirt  werden,  und  deren  Fäl- 
schung daher  von  Vielen,  z.B.  Valckenaer  und  auch  Böckh, 
dem  Aristobul  zur  Last  gelegt  wird.  Das  orphische  Stück  findet 
sich  sowohl  bei  Clemens  Alex.  Strom.  V,  14,  123  sqq.  (=  Euseb.  XIII, 
13,  50  sqq.)^  als  in  der  Schrift  de  monarchia  c.  2  mitten  zwischen 
den  gefälschten  Versen  der  Tragiker  und  Komiker,  und  die  Zeug- 
nisse des  Hesiod  und  Homer  über  den  Sabbath  stehen  bei  Clemens 
wenigstens  in  der  Nähe  (Strom.  V,  14,  107  =  Euseb.  XIII,  13,  34), 
jedenfalls  bei  Aristobul  mit  dem  orphischen  Stück  zusammen.  Es 
ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Fälschungen  dem 
Pseudo-Hekatäus  angehören  ^*®). 

Wenn  unsere  Vermuthung  richtig  ist,  so  sind  die  Fälschungen 
noch  vor  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  entstanden; 
denn  so  alt  ist  Pseudo-Hekatäus  (s.  den  nächsten  Abschnitt).  Es 
scheint,  dass  in  dessen  Schrift  als  Zeugnisse  für  den  wahren  Gottes- 
glauben zahlreiche  Stellen  aus  giiechischen  Dichtern  gesammelt 
waren,  darunter  gewiss  viele  echte,  die  aber  dem  Verfasser  doch 
noch  nicht  kräftig  genug  waren,  weshalb  er  sie  durch  selbstgemachte 
Verse  verstärkt  und  ergänzt.  Dass  er  gerne  eine  Bekanntschaft 
der  griechischen  jtoifjtai  mit  Moses  nachgewiesen  hätte  oder  eine 
solche  nachweisen  wollte,  zeigt  das  Citat  bei  Aristeas  (s.  unten 
S.  462).  Er  muss  anerkennen,  dass  sie  ihn  nicht  erwähnen.  Um 
so  eifriger  sucht  er  ihre  sachliche  Uebereinstimmung  mit  ihm  nach- 
zuweisen. —  Die  Schrift  hat  dem  Clemens  Alex,  und  dem  Verfasser 
der  Schrift  de  monarchia  wohl  noch  im  Originale  vorgelegen.  Doch 
scheint  der  Text,  wie  die  starken  Abweichungen  zeigen,  mit  gi'osser 
Freiheit  und  Willkür  behandelt  worden  zu  sein^*'*). 


158)  Für  die  Einheitlichkeit  der  Fälschungen  such  EU  er,  De  gnomologio- 
rum  graeeorum  historia  atque  origine  Part.  VI  (Bonn,  Progr.  1894)  col.  193— 
202,  der  sie  sämmtlich  dem  Verfasser  von  de  monarchia  zuschreibt  {ibid.  coL 
202—206).    Vgl.  oben  S.  389. 

159)  Zu  Gunsten  unserer  Annahme  von  dem  hohen  Alter  dieser  Fälschungen 
darf  auch  noch  auf  eine  verwandte  Erscheinung  verwiesen  werden.  Nachdem 
Clemens  Alex,  gegen  Ende  des  5.  Buches  der  Stromata  gezeigt  hat,  dass  die 
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Vgl.  überhaupt:  Valckenaer,  Diatribe  de  Aristobuh  Judaeo  (Lugd. 
Bat.  180())  p,  1 — 16,  73—125.  —  Boeckh,  öraecae  tragoediae principum^  AesekyU 
Sophoclis  Kuripidis^  num  ea  quae  super  sunt  et  genuina  omnia  sini  ei  forma 
primiiiva  servata,  an  eorum  familiis  aliquid  debeat  ex  iis  tribui  (Heideib.  1808) 
p,  146—164  (handelt  speciell  über  die  jüdischen  Fälschungen).  —  Gfro  rer, 
Philo  II,  74 ff.  (über  die  orphischen  Verse).  —  Dähne,  Geschichtliche  Dar- 
stellung der  jüdisch-alexandrinischen  Beligious- Philosophie  11,  89 — 94,  225 — 228. 
—  Meineke,  Menandri  et  Philemonü  reliquiae,  Berol.  1823.  Ders.,  Frag-- 
menta  comicorum  Öraecortim,  vol.  IV,  Berol,  1841  (u.  A.  die  Fragmente  des 
Philemon,  Menander,  Diphilus).  —  Nauck,  Tragieorum  Graeeorum  fragmentOy 
ed.  2,  Lips.  1889.  —  Cobet,  in:  AoyioQ^E^fi^g  ixd.  ino  Kovxov  Bd.  I  (Ley- 
den  186Ö)  8.  176,  454,  459-463,  524.  —  Dindorfs  Anmerkungen  in  seiner 
Ausgabe  des  Clemens  Alex,  zu  den  betr.  Stellen.  —  Otto 's  Anmerkungen  in 
seiner  Ausgabe  des  Corpus  apologet.  ehrist  rol.  III  zu  den  betr.  Stellen.  — 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  HI,  566—568  (über  die  von  Aristobol 
angeführten  Verse).  —Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  S.  166—169.  — 
Huidekoper,  Judaism  at  Borne  [New  York  1876)  p,  336—342.  —  Kock,  Comi- 
eorum  attieorum  fragmenta  vol.  II,  1884  (^  Novae  eomoediae  fragmenia  P.  1), 
vol.  in,  1888  (=  Nov  com.  fr.  F.  2).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litte- 
ratur  in  der  Alexandrinerzeit  II,  632 — 635.  —  Eltery  De  gnomologiorum  grae- 
eorum historia  atqtie  origine  Part.  V — VI  (Bonn,  Uni versitats- Programme  1894) 
eol.  149—206. 


Griechen  Vieles  aus  den  Schriften  des  Alten  Testamentes  geschöpft  haben,  geht 
er  im  Anfang  des  6.  Buches  dazu  über,  auszuführen,  dass  sie  vielfach  auch 
sich  selbst,  Einer  den  Andern,  „bestohlen*'  haben,  womit  eben  jene  Hauptthese 
bekräftigt  werden  soll.  Dass  er  auch  hier  auf  Vorarbeiten  sich  stützt,  ist  nach 
seiner  ganzen  Arbeitsweise  an  sich  wahrscheinlich.  Wie  alt  aber  seine  (directe 
oder  indirecte)  Quelle  ist,  hat  Kaibel  auf  Grund  der  neueren  Papyrusfunde 
gezeigt  (Hermes  XXVIII,  1893,  8.  62—64).  Wie  nämlich  bei  Clemens  Strom. 
VI,  2,  8  Epicharmus  und  Euripides  confrontirt  werden,  so  findet  sich  eine 
ganz  analoge  Nebeneinanderstellung  von  Versen  des  Epicharmus  und  Euripides 
nicht  nur  bereits  bei  Philo  {Quaest.  in  Oenes.  IV  §  2()3),  sondern  auch  schon 
in  einem  Papyrusfragment  aus  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  (7%«  JVi/Mfer« 
Petrie  Papyri  ed.  by  Mahaffy  [=  Royal  Irish  Academy^  Ounningham  Memoirs 
No.  VIH]  Dublin  1891,  Tafel  III,  1).  üeber  das  Alter  dieses  Fragmentes  ur- 
theilt  Mahaffy  p.  [14]:  The  handtcriting  is  indeed  rather  that  of  the  2nd Pto- 
lemaic  reign,  ihan  tfiat  of  the  3rfif,  so  that  the  fragment  is  probably  older  than 
250  B.  C.  Da  das  Fragment  nur  aus  einem  Florilegium  stammen  kann,  in 
welchem  sinnverwandte  Sprüche  griechischer  Dichter  zusammengestellt  waren, 
so  ist  hiermit  die  Existenz  eines  solchen  Florilegiums  für  das  dritte  Jahrh. 
vor  Chr.  erwiesen.  Nach  Kaibers  Crtheil  ist  aber  der  in  dem  Papyrusfrag- 
ment mi tgetheilte  Spru ch  des  Epicharmus  gefälscht  (die  Verse  des  Euri- 
pides sind  echt  «=  Nauck,  Tragieorum  Qr.  fragm,  ed.  2,  fr.  198).  Hierdurch 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  Papyrusfragment  aus  jener  tendenziösen  und 
von  Fälschungen  nicht  freien  Sammlung  stammt,  welche  Clemens  Alexandrinus 
im  Anfang  des  6.  Buches  benützt  hat.  Sollte  auch  sie  noch  zu  Pseudo-Hekar 
täus  gehören?  Dann  wäre  durch  das  Papyrusfragment  dessen  Existenz  im 
dritten  Jahrh.  vor  Chr.  erwiesen.  Freilich  müsste  man  mit  der  Ansetzung  des 
Alters  etwas  weiter  als  Mahaffy  herabgehen. 
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Die  einzelnen  Stücke  sind  in  der  Schrift  de  monarchia  nach 
sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet  (Gottes  Wesen,  künftige  Ver- 
geltung, Nothwendigkeit  des  sittlichen  Verhaltens).  Da  diese  Anordnung  die 
ursprüngliche  zu  sein  scheint,  legen  wir  sie  bei  der  folgenden  Uebersicht  zu 
Grunde. 

1)  Zwölf  Verse  des  Aeschylus  (Xaigi^e  &vtjTwv  xov  O-eov)  von  der  Er- 
habenheit Grottes  über  alle  Creatur,  de  monarchia  c.  2  (Otto's  Corpus  apolo- 
getarum  ed.  3,  voL  in  p,  130),  Clemens  Alex,  Strom,  V,  14, 131  ■«  Euseb,  Praep, 
ev,  XTTT,  13,  60  ed.  Gaisford,  —  Bbckh  p.  150  «g.  Naiick,  Tragicorum  Oraee, 
fragm.  ed.  2  p.  127  sq.    Elter  col.  150. 

2)  Neun  Verse  des  Sophokles  (Ä?  Tcßif  dXi]Maiaiv)  über  die  Einheit 
Gottes,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat,  und  über  die  Thorheit  des  Götzen- 
dienstes, de  monarchia  e.  2  (Otto's  Corpus  apolog,  ed.  3,  vol.  UI  p.  132),  Cle- 
mens Alex.  Strom.  V,  14,  113  «=■  Euseb.  Praep.  evang.XUl,  13,  40  ed.  Oaisfordy 
Clem.  Protrept.  VII,  74,  Pseueh- Justin.  Cohart,  ad  Oraee.  e,  18,  Cyrill.  Alex, 
adß.  Julian,  ed.  Spanh.  p.  32,  Theodoret.  Oraecarum  affeetionum  curatio  c. 
VII  s.  fin.  {opp.  ed.  Schuhe  IV,  896),  Malalas  ed.  Bonnens.  p.  40  sq.  Cedrenus 
ed.  Bonnens.  I,  82.  Die  beiden  ersten  Verse  auch  bei  Athenagoras  Suppl.  c.  5. 
—  Böckh  p.  148  sq.  Nauek  Trag.  Oraee.  fragm.  ed.  2  p.  358.  Müller, 
Fragm.  hist.  Oraee.  II,  396.  Dindorfs  Anm.  zu  Clem.  Strom.  V,  14,  113. 
Elter  col.  151. 

3)  Zwei  Verse,  welche  de  monarchia  c.  2  dem  Komödiendichter  Phile- 
mon,  bei  Clemens  AI.  Protrept.  VI,  68  aber  dem  Euripides  zugeschrieben 
werden  {ßeöv  6h  nolov),  handeln  von  Gott  als  dem,  der  AUes  sieht,  aber  selbst 
nicht  gesehen  wird.  —  üeber  ihre  Ünechtheit  s.  Meine ke,  Fragmenta  comi- 
cor  um  Oraee.  IV,  07  sq.  Nauck,  Trag.  Graec.  fragm.  ed.  2  p.  713.  Otto, 
Corp.  npologet.  ed.  3,  vol.  HI  p.  132  not.  21.  DindorTs  Anm.  zu  Clem. 
Protr.  l.  c.    Kockf  Com.  alt.  fragm.  II,  539.    Elter  col.  152. 

4j  Ein  grosses,  dem  Orpheus  zugeschriebenes  Stück  liegt  in  drei,  we- 
sentlich von  einander  abweichenden  Becensionen  vor.  a)  Die  kürzeste  ist  die 
in  den  beiden  pseudo-ju8tin*schen  Schriften  de  monarchia  c.  2  (Otto's  Corpus 
apologet.  ed.  3,  vol.  III  p,  132  sq.)  und  cohortatio  ad  Oraee.  c.  15.  Der  Text 
ist  in  beiden  ganz  identisch,  nur  dass  in  de  monarchia  die  zwei  Eingangsverse 
weggelassen  sind.  Den  Text  der  cohortatio  giebt  auch,  mit  einer  Kürzung  in 
der  Mitte,  Cyrill.  Alex.  adv.  Julian,  ed.  Spanheim  p.  26.  Der  Inhalt  des 
Stückes  (in  der  eohort.  ad  Graec.  einundzwanzig  Verse)  bewegt  sich  um  den 
Gedanken,  dass  es  nur  einen  Gott  giebt,  der  Alles  geschaffen  hat  und  noch 
regieret,  und  der  in  überweltlicher  Herrlichkeit  im  Himmel  thronet,  unsicht- 
bar und  doch  überall  gegenwärtig.  Wenn  es  noch  eines  Beweises  für  den 
jüdischen  Ursprung  der  Verse  bedarf,  so  liegt  er  klar  vor  in  dem  aus  Je- 
saja  66,  1  entnommenen  Gedanken,  dass  der  Himmel  Gottes  Thron  und  die 
Erde  seiner  Füsse  Schemel  ist  (vgl.  Ev.  Matth.  5,  34—35,  Apgesch.  7,  49): 

I  Ovto^  yoLQ  x^X^^tov  in   ovQavov  iaxtiQixiai 
Xgvaitjt  elvi  &Q6vip,  yalijq  rf*  hci  noaal  ßißijxe  ^^% 


160)  Dieselben  Verse  lauten  nach  Clemens  AI.  Strom.  V,  14,  124  ««  Euseb. 
Praep.  ev.  XIII,  13,  51  (und  fast  genau  so  auch  nach  Aristobul  bei  Euseb. 
XIII,  12,  5): 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Verfasser  betont,  dass  auch  das  üebel  von 
Gott  gesendet  sei: 

OlroQ  (5*  iS  dya^oXo  xaxbv  ^vritoTat  öldioai 
Kai  nolsfiov  xgvSevta  xal  SXyea  Scaegvoivta» 

Die  ganze  Belehrung  ist  gerichtet  an  Musäus,  den  Sohn  des  Orpheus 
(letzteres  nach  eohort,  e,  15).  Nach  de  monarehia  e,  2  ist  sie  enthalten  in  dem 
„Testament  des  Orpheus",  in  welchem  dieser,  seine  frühere  Lehre  von 
360  Gtöttem  bereuend,  den  einen  wahren  Qott  verkündigt  habe  {piagxv^ijatt 
6i  fioi  xal  *0(>^£U(,  o  naQsiaayaywv  xovq  XQiaxoalovq  kS^^xovra  l^eotc«  iv  xw 
Jia^^xai  iniygaq)Oßiv(p  ßißklqt,  bnoxe  firtavowv  inl  toixtp  ^aivexat  iS 
wv  ygdq>ei).  Vgl.  auch  Cohort.  c.  15  u.  36,  und  bes.  Theophilua  ad  ÄtäoL 
nif  2:  xl  yuQ  wipikriaiv  .  .  .  ^Ogipia  ol  xgiaxoatoi  i^xovxa  nivxe  ^fo/,  ovq 
avxo^  inl  xiXsi  xof}  ßlov  d&fxelf  iv  xalq  diaO-i^xaiQ  avxov  Xiywv  iva 
€lvai  ^BOV. 

b)  Eine  längere  Recension  desselben  orphischen  Stückes  wird  mitgetheiit 
von  Äristobulus  bei  Euseb.  Praep.  evang,  XIU,  12,  5.  Sie  stimmt  im  Anfang 
mit  der  vorhin  genannten  Recension  im  Wesentlichen  überein,  hat  aber  gegen 
SchluBs  erheblich  mehr,  namentlich  eine  Hinweisung  auf  den  Chaldäer 
(Abraham),  welcher  allein  die  wahre  Gottes-Erkenntniss  erlangt  habe.  Die 
Stelle,  wonach  Gott  auch  das  Debel  verhängt,  ist  hier  in  das  Gregentheil 
corrigirt : 

AvxoQ  d*  iS  dyaMv  ^VTjxotg  xaxov  ovx  inixiXXei 
liv&gwnoig'  avx<p  6h  /«(><?  ^^^  fjiloog  dnfföetf 
Kai  noXefiog  xal  koifiog  i^  aXyea  SaxQvoevxa, 

Als  Quelle  nennt  Aristobul  die  Gedichte  des  Orpheus  xaxa  xov  Ugov 
Xoyov  (Euseb.  Praep.  XIII,  12,  4:  hi  öh  xal  'ÖQiptvg  iv  noi^ßaat  xdfv  xaxä 
xbv^IeQOv  Aoyov  aixtp  Xeyofiivcjv  ovxtoQ  ixxi^exai). 

Mit  dem  Text  des  Aristobulus-Eusebius  stimmt  überwiegend  derjenige, 
welchen  der  von  ßuresch  herausgegebene  Auszug  aus  einem  theosophischen 
Schriftsteller  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  darbietet  (Buresch,  Klaros,  1889,  hierin 
S.  87 — 126:  Xg^oßol  xtJSv  ^EXXjjvixoiv  Beaiv,  das  orphische  Stück  S.  112—115; 
vgl.  oben  S.  452  f.).  Doch  berührt  sich  dieser  Text  in  Einzelheiten  auch  mit 
den  anderen  Becensioneu  und  hat  auch  eigene  Ck>rruptiouen  und  Interpo- 
lationen. 

c)  Eine  dritte  Recension  repräsentiren  die  Citate  bei  Cletnens  Alex. 
Protrept.  VII,  74;  Strom.  V,  12,  78  und  bes.  Strom.  V,  14,  123—127  =  Euseb. 
Praep.  evang.  XIII,  13,  50 — 54  ed.  Qaisford.  Aus  Clemens  schöpft  hinwiederum 
Theodoret.  Oraecarum  affectionum  curatio  c.  II  {opp.  ed.  Schtdxe  IV,  735  sq.)  "*). 


Avxbg  cf*  av  fiiyav  avxig  in*  ovgavov  iaxriQixxai 
Xgvasip  elvi  d'govw,  yairj  ^  imb  nooal  ßißrjxev. 

Schon  Clemens  bemerkt  die  Uebereinstimmung  mit  Jesaja  66,  1. 

161)  Da  Theodoret  auch  sonst  derartige  Citate  nachweislich  aus  Clemens 
entnimmt,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sein  Text  in  der  Haupt- 
sache eine  Verbindung  von  Clem.  Strom.  V,  12,  78  und  V,  14,  124  ist.  Nur 
die  ersten  drei  Verse  bei  Theodoret  stimmen  theilweise  mehr  mit  Aristobul 
überein  als  mit  Clem.  Protr.  VII,  74.  Vgl.  auch  C.  Eoos,  De  Theodoreto 
Clementis  et  Eusebii  compilatore,  Halts  Sax.  1883,  p.  41  sq. 
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Clemens  giebt  den  Text  nur  stückweise,  in  einzelne  Citate  zertheilt  Nimmt 
man  aber  Alles  zusammen,  so  sieht  man  deutlich,  dass  ihm  nicht  nur  das  ganze 
Stück,  welches  Aristobul  mittheilt,  vorgelegen  hat,  sondern  noch  erheblich 
mehr.  So  sehr  er  jedoch  in  der  Hauptsache  mit  Aristobul  übereinstimmt 
(namentlich  hat  er  auch  die  Stelle  über  den  Chaldäer),  so  frappant  sind 
andererseits  in  manchen  I  Einzelheiten  die  Uebereinstimmungen  mit  den  pseudo- 
justin'schen  Schriften.  Namentlich  hat  auch  Clemens  die  Stelle  von  der  Ver- 
hängung des  Uebels  durch  Gfott  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  wie  die 
pseudo-justin'schen  Schriften  {Strom.  V,  14,  126  =-  Euseb,  Pr.  XIII,  13,  53).  — 
Ueber  die  Schrift  des  Orpheus,  aus  welcher  das  Stück  entnommen  ist,  sagt 
Clemens  in  üebereinstimmung  mit  den  Anderen,  dass  Orpheus  „nach  der 
Lehre  von  den  Orgien  und  der  Theologie  der  Götzen  einen  der  Wahrheit  ge- 
mässen  Widerruf  bringe,  indem  er,  wenn  auch  spät,  die  wahrhaft  heilige 
Lehre  singe"  {Protrept.  VH,  74:  '0(>^£V(,  /ufr«  riyv  xcöv  oQyitov  Xegotpavtlttv 
xal  Tiüv  eMXwv  ttjv  ^soXoylav,  naXiv(pdlav  dlriBelag  eladysi,  xov  legov 
ovrenq  oxpi  noxe  ofnoq  6*  ow  äömv  Xoyov). 

Ueber  das  Verhältniss  der  drei  Becensionen  zu  einander  hat  Lob  eck 
(Afflaophamtis  I,  A38sqq,)  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  Eecension  der  ju- 
stin'schen  Schriften  die  älteste,  die  des  Clemens  eine  jüngere  und  die  des 
Aristobul  die  jüngste  sei,  letztere  erst  aus  der  Zeit  nach  Clemens  Alexandri- 
nus  (I,  448:  Ciementis  certe  temporibua  posteriorem).  Im  Wesentlichen  ebenso, 
nur  noch  complicirter,  Elter  (s.  oben  S.  389).  Das  Richtige  an  dieser  Auf- 
stellung ist,  dass  der  bei  Aristobul  vorliegende  Text  in  einem  Falle  (s.  oben 
S.  458)  secundär  ist  gegenüber  den  beiden  andern.  Aber  selbst  wenn  dazu 
noch  ein  paar  andere  Fälle  kämen,  dürfte  man  daraus  nicht  den  Schluss 
ziehen,  dass  Aristobul  jünger  ist  als  Clemens,  da  letzterer  ja  das  Werk  Aristobul's 
kennt  und  citirt.  Ein  seltsamer  Nothbehelf  ist  Elter's  Unterscheidung  zweier 
„Aristobule"  (s.  oben  S.  389).  üeberhaupt  aber  wird  jede  genauere  Unter- 
suchung zu  dem  Besultate  fuhren,  dass  das  Verwandtschaftsverhältniss  der 
drei  Texte  nicht  das  der  einfachen  genealogischen  Aufeinanderfolge  ist,  dass 
vielmehr  die  Merkmale  der  Ursprünglichkeit  bald  da  bald  dort  sich  finden. 
Auch  das  kurze  Stück  der  justin'schen  Schriftien  kann  nicht  der  Archetypus 
sein,  denn  es  ist  augenscheinlich  nur  ein  Bruchstück  aus  einer  grosseren  Vor- 
lage, möglicherweise  mit  Verkürzungen  im  Texte.  Die  drei  Becensionen  müssen 
also  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgehen,  die  dann  mannigfaltig  variirt 
worden  ist.  Und  diese  Quelle  kann  recht  wohl  Pseudo-Hekatäus  sein. 
Jedenfalls  ist  dieses  orphische  Stück  eine  der  kühnsten  Fälschungen,  die  je 
gewagt  worden  sind.  Es  ist  ein  angebliches  Vermächtniss  des  Orpheus 
an  seinen  Sohn  Musäus,  in  welchem  er,  am  Schlüsse  seines  Lebens 
angelangt,  alle  seine  übrigen  Gedichte,  welche  der  polytheis- 
tischen Gotteslehre  gewidmet  sind,  ausdrücklich  widerruft  und 
den  allein  wahren  Gott  verkündigt.  Nach  Suidas  (Lex,  s,  v,  'OQtpsvg) 
hat  es  von  Orpheus  Ugovg  loyovq  iv  ^a\pa>Slaiq  xcf  gegeben.  Dieses  Ver- 
mächtniss sollte,  um  mit  Clemens  zu  reden,  sein  wahrer  iegdg  Xoyog  sein. 
—  Vgl.  über  dieses  jüdische  Stück:  Gottfr.  Hermann,  (>pÄ«5a,  jj.  447— 453 
(die  Texte).  Valckenaer,  De  Aristobulo  p,  11— -16^  73—85.  Lob  eck,  Aglao' 
;?Äaww«  I,  438— 465.  Gfrörer,  Philo  II,  74flf.  Dähne,  Geschichtliche  Dar- 
stellung der  jüd.-alex.  Beligionsphilosophie  11,  89—94,  225—228.  Abel,  Or- 
phica,  p,  144—148  (die  Texte).  Suse  mihi,  Gesch.  der  griech.  Litt.  II,  634  f. 
Elter,  De  gnomologiorum  graeeorum  hiatoria  atqtte  origine  P,  V — VI,  eoL  152 
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—187.  Wobbermin,  Religionsgeschichtliche  Stadien  1896,  S.  125—143  (hält 
das  Stück  in  der  bei  Justin  vorliegenden  Becension  nicht  für  eine  jüdische 
Fälschung,  sondern  für  echt  y,orphisch'S  die  Becensionen  bei  Clemens  und 
Aristobul  für  christlich  interpolirt).  —  Ueber  Orpheus  und  die  orphische  Lite- 
ratur überhaupt:  Fabrieius,  Biblioth.  graee.  ed.  Hartes  I,  140—181.  Gottfr. 
Hermann,  Orphica,  Lips,  1805  (Sammlung  der  Texte  und  Fragmente).  Lo- 
beck, Aglaaphamus  sivt  de  theolog iae  mysticae  Ortiecorufn  causis^  2  Bde. 
Regim.  Pr,  1829  (Hauptwerk).  Klausen,  Art.  „Orpheus"  in  Ersch  und  Gruber's 
Allgem.  Encyklopädie  Section  HI,  Bd.  6,  1835,  S.  9—42.  Preller,  Art 
„Orpheus"  in  Pauly's  Beal-£nc.  V,  992—1004.  Bernhardy,  Qrundriss  der 
griech.  Litteratur  U,  1,  dritte  Bearb.  1867,  S.  408—441.  Nicolai,  Griech. 
Literaturgesch.  I,  445—447.  HI,  330—335.  Abel,  Orphiea,  Lips,  1885  (Texte 
und  Fragmente).  Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  II,  1883,  S.  81—97.  Suse- 
mihl,  Gesch.  der  griech.  Litt,  in  der  Alexandrinerzeit  I,  1891,  S.  375 ff.  Noch 
mehr  Literatur  in  Engelmann's  Biblioth,  Script  class,  ed,  Preuss. 

5)  Das  nächstfolgende  jüdische  Stück,  welches  in  de  monarchia  citirt 
wird,  sind  elf  Verse  des  Sophokles  über  die  künftige  Vernichtung  der  Welt 
durch  Feuer  und  das  zwiefache  Geschick  der  Gerechten  und  Ungerechten 
(Eaxai  yoQt  ioxai  xelvoQ  alwvwv  ;cpovoc)>  <^^  monarchia  c.  3  (Otto's  Corp,  apol, 
m.  136).  Bei  Clemens  Alex.  Strom.  V,  14,  121—122  =  Euseb,  Pr,  Xm,  13,  48 
werden  dieselben  Verse  ohne  Nennung  des  Sophokles  nur  als  Worte  der  rga- 
y<p6ia  citirt.  Auch  sind  sie  bei  Clemens  in  zwei  Hälften  getheilt  durch  die 
Zwischenbemerkung  xal  fi€t*  SXiya  avB^iq  ini^iget,  während  Pseudo- Justin 
beide  Hälften  zu  einem  Ganzen  verbunden  hat.  Die  beiden  Verse  über  das 
verschiedene  Geschick  der  Gerechten  und  Ungerechten  hat  Clemens  nicht  in 
diesem  Zusammenhang,  sondern  in  dem  bei  Clemens  vorhergehenden  Fragment 
des  Diphilus,  wo  sie  besser  hinpassen  {Strom,  V,  14,  121  =  Fitseb,  Pr,  XIII, 
13,  47).  —  Böckh  p.  1A9  sq.  Nauckj  Tragicorum  Oraec.  fragm.  ed.  2  p.  360. 
EU  er  coL  187. 

6)  Zehn  Verse  des  Komödiendichters  Philemon  über  die  sichere  Be- 
strafung auch  der  verborgenen  Sünden  durch  den  allwissenden  und  gerechten 
Gott  {Otsi  av  xoi'g  S^avövzaq),  und  zehn  Verse  des  Euripides  über  dasselbe 
Thema  \^A<p&ovov  ßlov  fi^xog),  de  moftarchia  c.  3  (Otto's  Corp.  apologet.  HI, 
136 — 140).  Ein  Theil  der  euripideischen  Verse  ist  echt,  das  Übrige  unecht 
(s.  Dindorfs  Anm.  zu  Clemens  und  Nauck).  Bei  Clemens  Alex.  Strom.  V,  14, 
121  =  Euseb.  Pr,  XIII,  13,  47  werden  beide  Stücke  dem  Komödien  dichter 
Diphilus  zugeschrieben.  Den  Text  des  Clemens  giebt  im  Auszug  auch  Theo- 
doret.  Oraec.  affect.  curatio  c.  VI  {opp.ed.  Schulze  IW^^^  sq.). —  Valckenaer, 
De  Aristobulo  p.  1—8.  Böckh  p.  158 — 160.  Meineke,  Fragm.  eomicorum 
Graec.  IV,  67.  Nauck,  Tragic.  Graec.  fragm.  ed.  2  p.  631  sq.  Koek,  Com 
att.  fragm.  II,  539.    EU  er  cot.  188  sq. 

7)  Vierundzwanzig  Verse  des  Philemon  über  das  Thema,  dass  ein  sitt- 
licher Wandel  noth wendiger  und  werthvoUer  sei  als  Opfer  {Ei  xiq  de  ^aiav 
ngoo^iga>v),  de  monarchia  c.  4  (Otto's  Corp.  apol.  III,  140  sq.).  Bei  Clemens 
Alex.  Strom.  V,  14,  119—120  «=  Euseb.  Praej).  ev.  XUI,  13,  45—46  werden  die- 
selben Verse  dem  Menander  zugeschrieben.  Vgl.  Kock,  Com.  att.  fragm. 
HI,  272.  Elter  eol.  190  sqq.  —  Böckh  p.  157  sq.  glaubt,  dass  dem  Stück 
einzelne  echte  Verse  zu  Grunde  liegen. 

8)  Unter  den  übrigen  Stücken  aus  den  scenischen  Dichtern,  welche  in  de 
monarchia  und  bei  Clemens  citirt  werden,  sind  noch  verdächtig  ein  paar  Verse, 
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welche  in  de  monarekia  e.  5  (Otto's  Corp.  apoL  HI,  150  aq.)  mit  der  Formel 
eingeführt  werden  MivavÖQoq  iv  duplXi^,  Bei  Clemens  Strom,  V,  14,  133  = 
Euseb,  Pr.  XUI,  13,  02  werden  sie  demDiphilus  zugeschrieben.  Sie  fordern 
auf  zur  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes.  Vgl.  Meineke,  Fragm.  cmn. 
Graec.  IV,  429  sq,  Koek,  Com,  att,  fragm,  II,  580.  —  Unecht  sind  \ielleicht 
auch  die  Verse  des  Sophokles  bei  Clemens  Strom,  V,  14,  111  =  Eus,  Pr. 
XIII,  13,  38,  in  welchen  Zeus  in  einem  wenig  schmeichelhaften  Lichte  darge- 
stellt wird.  Vgl.  Nauckj  Tragic,  Graec,  fragm,  ed.  2  p.  359.  Dindorf's 
Anm.  zu  Clemens. 

9)  In  diesen  Zusammenhang  gehören  endlich  auch  die  Verse  über  den 
S abbat h,  auf  welche  sich  Aristobul  und  Clemens  berufen,  Äristobuhts  bei 
ßuseb,  Praep,  ev.  XIII,  12,  13—16,  Clemens  Alex.  Strom,  V,  14.  107  =  Euseb. 
Praep,  ev,  XUI,  13,  34.  Es  sind:  a)  zwei  Verse  des  Hesiod,  b)  drei  Verse 
des  Homer,  c)  fünf  Verse  des  Linus,  wofür  Clemens  Kallimachus  hat. 
(Sollte  die  Verwechselung  von  Linus  und  Kallimachus  daher  rühren,  dass 
Kallimachus  in  einer  seiner  Elegien  die  Geschichte  des  Linus  behandelt  hat? 
8.  Knaaek,  Änalecta  Alexandrino-Romana,  Greifswald  1880  p,  14  sqq.  Suse- 
mihl  I,  354;  über  Linus  überhaupt:  Snsemihl  I,  378).  Die  Verse  sind  ein  Ge- 
misch von  Echtem  und  Unechtem.  Die  Abweichungen  im  Text  zwischen 
Aristobul  und  Clemens  sind  nur  unwesentlich.  —  Vgl.  Valckenaer,  De  Aristo^ 
btdo  p.  8-10,  89—125.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  568.  Schnei- 
der,  Callimachea  vol.  II,  Lips,  1873,  p,  412  sq. 


I  4.  Hekatäus. 

Hekatäus  von  Abdera,  nach  Strabo  von  Tees,  der  Mutter- 
stadt Abdera's  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  viel  älteren  Geo- 
graphen Hekatäus  von  Milet  um  500  vor  Chr.),  war  nach  Josephus 
ein  Zeitgenosse  Alexander's  des  Grossen  und  des  Ptolemäus  Lagi 
{Jos,  c,  Apwn,  I,  22:  ^Exazatoq  6h  6  ^AßÖTiQlxTjg ,  dpfjQ  q>iX6öoq>og 
afia  xal  xsql  rag  jtQa^sig  Ixavcoratog,  ^AXB^avÖQq)  rm  ßaOiXel 
cvvaxfiaaag  xal  nzoXsfiaiq)  rc3  Aayov  ovyyepofispog).  Diese  An- 
gabe wird  auch  durch  anderweitige  Zeugnisse  bestätigt.  Nach 
Diogenes  Laert.  IX,  69  hat  Hekatäus  den  Philosophen  Pyrrho,  einen 
Zeitgenossen  Alexander's  des  Grossen,  gehört.  Nach  Dwdor.  Sic. 
I,  46  machte  er  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Lagi  eine  Reise  nach 
Theben.  Er  war  Philosoph  und  Historiker  und  scheint  hauptsäch- 
lich am  Hofe  des  Ptolemäus  Lagi  gelebt  zu  haben.  Als  Schriften 
von  ihm  werden  erwähnt  ein  Werk  über  die  Hyperboräer  (Müller 
fr.  1 — 6),  eine  Geschichte  Aegyptens  (Müller  fr,  7—13),  bei  Suidas 
Lex.  s.  V.  ^Exaralog  auch  ein  Werk  Jisgl  zfjg  jtoii^ösog  ^O/itJqov 
xal  ^Höioöov,  von  dem  sich  sonst  keine  Spur  findet. 

Unter  dem  Namen  dieses  Hekatäus  von  Abdera  existirte  ein 
Buch  „über  die  Juden"  oder,  wie  sein  Titel  auch  genannt  wird, 
„über  Abraham",  über  welches  wir  folgende  Zeugnisse  haben. 
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1)  Pseudo-Aristeas  citirt  den  Hekatäus  als  Grewährsmann  for 
die  Ansicht,  dass  die  Profan-Schriftsteller  der  Griechen  das  jüdische 
Gesetz  gerade  deshalb  nicht  erwähnen,  weil  die  darin  vorgetragene 
Lehre  eine  heilige  sei,  Ariateaa  ed.  Mor,  Schmidt  in  Merx'  Archiv  I, 
259  =  Havercamp's  Josephus  II,  2,  107:  6ib  xoQQm  ysyopaciv  ot 
T€  ovyyQatpeXq  xal  xoitjtal  xal  rb  xAv  IctoqixAv  xk^d-og  r^g 
ijtifiPfJ6s(Dg  Twv  jiQO€iQi]fiipa}v  ßißXlioVj  xal  xmv  xax  (xvta  xbxo- 
XiTSVfispop  xci  xoXirevofiipcDP  dpÖQfSp,  öia  xo  ayvrip  xipa  xA 
osfiPTjp  elpai  XTjp  ip  avxolg  d-ecoglap,  aJc  fpfjOiP  ^Exaxalog  o  lAßöi]- 
Qlxrig.  S.  die  Stelle  auch  bei  Euseb,  Praep.  ev.  VllI,  3,  3,  und  in 
freier  Wiedergabe  bei  Joseph.  Ante.  XII,  2,  3,  ed.  Niese  XII,  38.  Es 
ist  unmöglich,  die  Bemerkung  oig  g>T]aip  ^Exaxcaog  6  *Aß6fjQlxi]g 
nur  darauf  zu  beziehen,  dass  die  jüdische  Lehre  eine  heüige  sei  <^^); 
diese  Worte  hängen  ja  aufs  Engste  mit  dem  Vorhei-gehenden  zu- 
sammen. Hekatäus  hat  hiernach  gesagt,  dass  die  griechischen 
Dichter  und  Historiker  die  heiligen  Bücher  der  Juden  deshalb 
nicht  erwähnen,  weil  die  darin  vorgetragene  Lehre  eineheilige 
seL  So  hat  mit  Recht  schon  Josephus  die  Worte  verstanden.  Dann 
aber  kann  hier  nicht  der  echte,  sondern  nur  der  falsche  Hekatäus 
gemeint  sein.  Berührungen  zwischen  diesem  und  Aristeas  finden 
sich  auch  sonst **3).  —  2)  Josephus  sagt,  dass  Hekatäus  nicht 
nur  beiläufig  der  Juden  gedenke,  sondern  ein  eigenes  Buch  über 
sie  geschrieben  habe  (contra  Apion.  I,  22:  ov  xagig^og,  aXXa  xbqI 
avxmp  ^lovdaloup  <ivyyiyQaq>B  ßißZlop,  Vgl.  I,  23:  ßißXlop 
eYQay>s  x£qI  r/ficip).  Er  giebt  dann  an  derselben  Stelle  (contra  Apion. 
I,  22  ed.  Niese  I,  1S3— 204)  grosse  Auszüge  aus  dieser  Schrift, 
welche  von  den  Beziehungen  der  Juden  zu  Ptolemäus  Lagi,  von 
ihrer  Gesetzestreue,  von  der  Organisation  ihrer  Priesterschaft  und 
der  Einrichtung  ihres  Tempels  handeln;  endlich  am  Schlüsse  wird 
noch  eine  Stelle  mitgetheilt,  in  welcher  Hekatäus  eine  Anekdote 
erzählt,  die  er  selbst  einst  bei  einer  Expedition  an  |  das  roihe 
Meer  erlebt  hatte:  ein  jüdischer  Reiter  und  Bogenschütze,  der 
zum  Expeditionscorps  gehörte,  schoss  einen  Vogel,  auf  dessen  Flug 
ein  Wahrsager  begierig  achtete,  mit  sicherem  Pfeile  todt  und  vei^ 
spottete  dann  die  darüber  Erzürnten  wegen  ihrer  Scheu  vor  dem 
Vogel,  der  nicht  einmal  sein  eigenes  Geschick  vorausgewusst  habe. 


162)  So  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palfetinas  8.  343, 
Mendelssohn,  Aristeae  quue  fertur  ad  Phüocraiem  epistulae  initium  {ex  Äc- 
forum  ei  commeniationum  unirersitatis  Dorpaiensis  rol.  V  fase,  1,  1897)  p.  37. 
Man  greift  zu  dieser  gekünstelten  Auslegung,  um  die  Bezugnahme  auf  den 
gefälschten  Hekatäus  in  Abrede  steUen  zu  können. 

163)  Freudenthal,  Alexander  Polyhistor  8.  165  f. 
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Einzelne  Stücke  aus  diesen  Excerpten  des  Josephus  giebt  auch 
Eusebius,  Praep.  evang.  IX,  4.  Aus  derselben  Quelle  theilt  Josephus 
contra  Apion.  II,  4  noch  die  Notiz  mit,  dass  Alexander  der  Grosse 
den  Juden  zum  Lohn  für  ihre  Treue  die  Landschaft  Samarien  als 
steuerfreies  Gebiet  verliehen  habe.  Während  es  nach  alledem  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  dass  das  Buch  über  die  Juden  im  Allgemeinen 
handelte,  sagt  Josephus  an  einer  anderen  Stelle,  dass  Hekatäus  den 
Abraham  nicht  nur  erwähnt,  sondern  sogar  ein  Buch  über  ihn 
geschrieben  habe  {Antt  I,  7,  2  =  Etiseb,  Pr.  ev.  IX,  16:  fivrjfLovsvsc 
de  Tov  jratQog  ^ficov  'Aßgafiov  BriQooocoq  ....  ^Ilxaxaloq  da  xai 
rov  (iinjcd-^rac  jcXiov  xl  Jtajtolfixe'  ßißXlov  yag  JteQl  avxov  övv- 
xagafievog  xaxiXtjtB).  Ist  dieses  mit  der  Schrift  über  die  Juden 
identisch?  Zur  Entscheidung  dieser  Frage  dienen  wesentlich  die 
beiden  folgenden  Zeugnisse.  —  3)  Nach  Clemens  Alexandrinus 
standen  in  der  Schrift  des  Hekatäus  über  Abraham  unter  An- 
derem die  gefälschten  Verse  des  Sophokles  {Clem.  AI.  Strom.  V,  14, 
113  =  Euseb.  Praep.  ev.  XIII.  13,  40:  6  (ikv  IkxpoxXf^qy  <Sq  g)i]Oiv 
^Exaxaloq  6  xag  laxoglag  övpxa^afievog  kv  reo  xax*  ^Aßgafiov  xal 
xovg  Alyvjtxlovg,  arxixQvg  ijtl  xfjg  Cxf]vi]g  ixßoa).  —  4)  Ori- 
genes  sagt,  dass  Hekatäus  in  seiner  Schrift  über  die  Juden 
so  sehr  für  das  jüdische  Volk  Partei  ergreife,  dass  Herennius 
Philo  (Anfang  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.)^®^)  in  seiner  Schrift 
über  die  Juden  zuerst  bezweifle,  ob  die  Schrift  von  dem  Historiker 
Hekatäus  herrühre,  dann  aber  sage,  dass,  wenn  sie  von  ihm  sei, 
Hekatäus  von  der  Ueberredungskunst  der  Juden  hingerissen  worden 
und  ihrer  Lehre  beigetreten  sei  {Orty.  contra  Geis.  I,  15:  xal 
^Exaxalov  61  xov  laxogixov  q^igexai  xbqX  ^lovöaimv  ßißXlov,  kv 
CO  JtQoöxlß^exai  fiäXXov  Jimg  <og  ooq>m  xm  ed-vsi  hjd  xoCovxov,  cog 
xal  ^EQivviov  ^IXmva  kv  xm  jtsgl  ^lovöalwv  ovyygafifiaxi  jtgSxov 
tiiv  dfiq)ißaXXBiv,  sl  xov  laxogixov  kcxi  x6  avyyga/i/ia'  ösvxegop  öh 
Xiyeiv,  oxi,  Anag  icxlv  avxov,  elxog  avxov  awTjgjtaoß'ac  djto  xfjg 
jraga  lovöaloig  jtid-avoxrjxog  xal  ovyxaxaxe^eloß-ai  avxcov  xtp  Xoycpi). 
—  Nach  diesen  Zeugnissen  des  Clemens  und  Origenes  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  die  Schrift  „über  die  Juden"  ebenso  von 
einem  Juden  gefälscht  war,  wie  die  „über  Abraham".  Es  lässt 
sich  daher  nicht  annehmen  —  wozu  |  man  nach  den  Excerpten  bei 
Josephus  geneigt  sein  könnte  — ,  dass  die  Schrift  über  die  Juden 
echt,  die  über  Abraham  unecht  war.     Beide  sind  vielmehr  höchst 


164)  üeber  Herennius  Philo  oder  Philo  Byblius  s.  Müller ^  Fragm. 
hist,  Graec,  III,  b^sqq.  Baudissin,  Art.  „Sanchuniathon"  in  Herzog's  Beal- 
Enc.  2  Aufl.  XIII,  364  AT.  üeber  seine  Schrift  mgl  'lovSalwv  oben  Bd.  I, 
2.  Aufl.  8.  54  f. 
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■wahrscheinlich  identisch,  und  die  verschiedenen  Angaben  in  Betreff 
des  Titels  dahin  zu  erklären,  dass  die  Schrift  zwar  xegl  Ußgafiov 
betitelt  war,  thatsächlich  aber  jeegl  %v6aimp  handelte. 

So  sicher  jedoch,  besonders  nach  den  Mittheilnngen  des  Ori- 
genes,  die  ünechtheit  der  Schrift  „über  die  Juden**  ist,  so  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  ihr  echte  Stücke  des  Hekatäus  zu 
Grunde  liegen.  Schon  bei  den  Excerpten  des  Josephus  hat  man 
zum  Theil  den  Eindruck  der  Echtheit  Dazu  kommt,  dass  Dio- 
dorus  Siculus  aus  Hekatftus  ein  grosses  Stück  über  die  Juden, 
ihren  Ursprung,  ihren  Cultus,  ihre  Staatsverfassung,  ihre  Sitten 
und  Gewohnheiten  mittheilt,  welches  nach  seinem  ganzen  Inhalt 
sicher  nicht  von  dem  jüdischen  Pseudo-Hekatäus,  sondern  von  dem 
echten  Hekatäus  herrühi*t,  und  zwar  nicht,  wie  Diodor  irrthümlich 
angiebt,  von  Hekatäus  von  Milet,  sondern  von  Hekatäus  von  Ab- 
dera*^*).  Vermuthlich  hat  also  dieser  in  seiner  ägyptischen  Ge- 
schichte sich  auch  über  die  Juden  eingehend  geäussert;  und  daraus 
hat  dann  der  jüdische  Fälscher  einen  Theil  seines  Maieriales  ent- 
nommen. —  Unmöglich  ist  dagegen  die  Ansicht  von  EU  er,  dass 
sämmtliche  Citate  bei  Josephus  aus  dem  echten  Hekatäus,  und  zwar 
aus  einem  über  die  Juden  handelnden  Abschnitt  seiner  ägyptischen 
Geschichte  entnommen  seien,  während  der  falsche  Hekatäus  erst 
der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.  angehöre  (vgl.  oben 
S.  389).  Josephus  sagt  ja  ausdrücklich,  dass  Hekatäus  ein  ganzes 
Buch  „über  die  Juden**  oder  „über  Abraham*'  geschrieben  habe, 
und  dies  kann  doch  kein  anderes  sein,  als  das  auch  von  Herennius 
Philo  (zur  Zeit  Hadrian's!),  von  Clemens  und  Origenes  erwähnte, 
welches  unter  Hekatäus'  Namen  gefälscht  war.  Noch  weiter  irrt 
freilich  Schlatter  vom  Richtigen  ab,  wenn  er  durch  den  günstigen 
Eindruck,  welchen  die  Josephus-Fragmente  machen,  sich  dazu  hat 
verleiten  lassen,  überhaupt  die  Existenz  eines  gefälschten  Hekatäus 
zu  bezweifeln. 

Von  der  Anlage  des  ganzen  Werkes  können  wir  uns  nach  den 
dürftigen  Bruchstücken  keine  deutliche  Vorstellung  mehr  machen. 
Da  es  zunächst  über  Abraham  handelte,  so  war  vermuthlich  das 
Leben  und  Wirken  Abrahara's  zum  Ausgangspunkt  einer  allgemeinen 


1^)5)  Die  betreffende  Stelle  des  Diodor  faus  Buch  XL  seines  grossen 
Werkes)  ist  uns  erhalten  durch  Photius,  Biblioth,  cod.  244.  S.  den  Text  auch 
in  den  Ausgaben  des  Diodor.  XL,  3;  femer  bei  Müller ,  Fra^m,  hist.  Oraet. 
II,  391 — 393.  Reinarhy  Ibxfes  d'aiiteurs  grees  et  romains  relatifs  au  Judaisme 
(1895'  />.  14—20.  Zur  Würdigung:  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Ge- 
schichte Palästinas  8.  333  ff.  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makk. 
Erhebung  S.  4*S — 51. 
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und  zwar  glorificirenden  Schilderung  des  Judenthums  gemacht. 
Dabei  ist  wohl  ebenso  auf  die  ehrenvolle  Geschichte  der  »luden 
(z.  B.  ihre  Begünstigung  durch  Alexander  den  Grossen  und  Ptole- 
mäus  Lagi  und  dgl.),  als  auf  die  Reinheit  ihrer  religiösen  Vorstel- 
lungen hingewiesen  worden.  Bei  Schilderung  der  letzteren  werden 
zum  Beweise  dafür,  dass  auch  die  edleren  Griechen  ganz  mit  den 
Anschauungen  des  Judenthums  harmonirten,  die  gefälschten  Verse 
aus  den  griechischen  Dichtern  (s.  den  vorigen  Abschnitt)  ein- 
geschaltet gewesen  sein.  Das  Werk  scheint  ziemlich  umfangi-eich 
gewesen  zu  sein  und  namentlich  viel  Material  aus  den  griechischen 
Dichtern,  nicht  nur  gefälschtes,  sondern  auch  echtes,  euthalteri  zu 
haben.  So  wurde  es  eine  Fundgrube  der  späteren  jüdischen  und 
christlichen  Apologetik. 

Die  Zeit  seiner  Abfassung  lässt  sich  annähernd  sicher  be- 
stimmen. Es  wird  schon  von  Pseudo-Aristeas  citirt,  der 
seiner  seits  nicht  später  als  um  200  vor  Chr.  entstanden  ist  (s.  den 
nächsten  Abschnitt).  Pseudo-Hekatäus  fällt  also  noch  in  das  dritte 
Jahrhundert  vor  Christo.  Willrich  (8.  21)  glaubt  allerdings, 
dass  das  Werk  ei-st  nach  den  Verfolgungen  und  Martyrien  der 
Makkabäerzeit  geschrieben  sein  könne,  „frühestens  um  100  vor  Chr." 
(S.  25),  weil  Pseudo- Hekatäus  hervorhebt,  dass  die  Juden  lieber 
Alles  erdulden,  als  dass  sie  ihre  Gesetze  überti^eten  (Jos,  c.  Apum.  1, 
190  sq,  ed.  Niese:  xal  alxlaig  xal  d-avarotg  öeivoräroig  ftaXiora 
jtavrcop  ajtavTcöoi  (itj  aQvovfiBVoi  za  jtaxQia).  Allein  wir  kennen 
die  Geschichte  viel  zu  wenig,  um  sagen  zu  können,  dass  Derartiges 
vor  der  Makkabäerzeit  nie  vorgekommen  sei. 

Die  Fragmente,  sowohl  des  echten  Hekatäus  von  Abdera  als  des  ge- 
fälschten, sind  gesammelt  bei  Müller ^  Fragmenta  historicorwn  Graecoru-m  II, 
384 — 396.  lieber  den  echten  Hekatäus,  bes.  dessen  ägyptische  Geschichte,  s. 
Schwartz,  Hecataeos  von  Teos  (Rhein.  Museum  Bd.  40,  1885,  S.  223— 2ö2). 
—  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  1,  1891, 
8.  310  ff.  —  Wachsmuth,  Einl.  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895) 
8  329—332. 

Ueber  den  unechten  Hekatäus  vgl.  Heeataei  Abderiiae  philosophi  et 
hütorici  Eologae  sive  fragmenta  integri  olim  libri  de  historia  et  antiquitatibus 
sncris  veterum  Ettraeorum  graece  et  laiine  cum  notis  Jos,  SeaMgeri  et  commen- 
tario  perpettw  P,  Zorniiy  Alfona  1730.  —  Eichhornes  Allg.  Bibliothek  der 
bibl.  Literatur  V,  1793,  8.  431 — 443.  —  Cremer,  Hütoricorum  graec,  anti- 
quiss,  fragm.  (Heidelb,  1806)  p.  32  sqq.  —  Eanngiesser  in  Ersch  und  Gru- 
ber's  AUgem.  Encykl.  8ect.  II  Bd.  5  (1829)  8.  38  f.  —  Dähne,  Geschicht- 
liche Darstellung  der  jüd.-alex.  ßeligionsphilosophie  II,  216—219.  —  Cruice^ 
De  Flavii  Josephi  in  auctoribus  contra  Äpionem  afferendis  fide  et  auctoritaie 
{Park  1844)/).  64 — 75.  —  Vaillant,  De  historicis,  qui  ante  Josephum  Jtidaicas 
res  scripsere  [Paris  1851)  p.  59 — 71.  —  Müller ,  Fragm.  hist.  Qraec.  l,  c.  — 
Creuzer,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1853,  8.  70— 72.  —  Klein,  Jahrbb.  für  class. 
Schür  er,  Oeschichte  III.    3.  Aufl.  30 
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Philol.  Bd.  87,  1863,  8.  532.  --Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  U,  131  ff. 
rV,  320  f.  —  Freudenthal ,  Alexander  Polyhistor  8. 1(55  f.  178.  —  J.  G. Müller, 
Des  Fiavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion  (1877)  8.  170  ff.  —  Naber, 
Mnemosyne  XIII,  1885,  p.  352—354.  —  Osk.  Holtzmann  in  8tade*8  Gesch. 
des  Volkes  Israel  II,  1888,  8.  283—285.  —  Susemihl.  Gesch.  der  griech.  Lit- 
teratar  n,  644-~646.  —  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palä- 
stina's,  1893,  8.  92-96,  333—344  (dazu  Theol.  Litztg.  1893,  325).  —  Reinaehy 
Textes  d'auteura  grees  et  romains  relatifs  au  Judditme,  1895,  />.  227—236  (Samm- 
lung der  Fragmente).  —  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkab.  &- 
hebung,  1895,  8.  20—33.  —  Eli  er.  De  gnomologiorum  graecorum  hisioria  atque 
orf'f/ifie  P.  IX  (Bonn,  üuiversitatsprogr.  1895)  col.  247 — 254. 


5.  Aristeas. 

In  die  Classe  der  hier  zu  besprechenden  Schriften  gehört  auch 
der  berühmte  Brief  des  Aristeas  an  Philokrates  über  die  lieber- 
tragung  des  jüdischen  Gesetzes  ins  Griechische.    Die  erzählte  Le- 
gende bildet  nur  den  äusseren  Bahmen  der  Darstellung.  Das  Ganze 
ist  in  Wahrheit  ein  Panegyricus  auf  das  jüdische  Gesetz, 
die  jüdische  Weisheit   und  den  jüdischen  Namen    über- 
haupt  aus   dem  Munde   eines  Heiden.     Die  beiden  Männer 
Aristeas  und  Philokrates  sind  ans  der  Geschichte  nicht  be- 
kannt.    Aristeas  giebt  sich  in  der  Erzählung  als  einen  Beamten 
des  Königs  Ptolemäus  II  Pbiladelphus  zu  erkennen,  der  bei  dem 
Könige  in  hohen  Ehren  stand  (^c/.  J/or.  Schmidt  in  Merx'  Archiv  I, 
261,   13—14  u.  262,  8—10  =  Havercamp's  Josephus  II,  2,  lOS). 
Philokrates  ist  sein  Bruder  (Mei-x*  Archiv  I,  254, 10;  275,  20—21 
=  Havercamp's  Josephus  11,  2,  104;   115),  ein  wissbegieriger  und 
ernstgesinnter  Mann,  der  alle  Bildungsmittel  der  Zeit  sich  aneignen 
möchte.    Selbstverständlich  sind  Beide  als  Nicht- Juden  zu  denken 
(Aristeas  sagt  255,  34—256,  2  von  den  Juden:   top   yag  xavrcav 
IjtojtTTjv  xäi  xtiöTTjv   d^Bov  ovToi  oißovTaiy   ov  xai  jtavxBQ,   rmslq 
6e  (iaXioxa  xQOöovofia^ovreq  trtQwg  Zijva  xal  Ala),   —   Aristeas 
erzählt  nun  seinem  Bruder  Philokrates  —  und  zwar  als  be- 
theiligter  Augenzeuge  — ,  auf  welche  Weise  die  Uebertragung  des 
jüdischen  Gesetzes  ins  Griechische  zu  Stande  gekommen  sei.    Der 
Bibliothekar  Demetrius  Phalereus  machte  den  König  Ptole- 
mäus II  Pbiladelphus  (denn  dieser  ist  gemeint,  s.  255,  6  u.  17) 
darauf  aufmerksam,  dass  in  seiner  grossen  Bibliothek  das  Gesetz 
der  Juden  noch  fehle,  und  dass  dessen  Uebertragung  ins  Griechische 
behufs  Einverleibung  in  die  königliche  Bibliothek  wünsch enswerth 
sei.  Der  König  gab  dieser  Anregung  Folge  und  schickte  zunächst 
den  Obei-sten  seiner  Leibwache  Andreas  und  unsem  Aristeas 
(261,  13—14;   262,  8—10)  als  Gesandte  an  den   jüdischen  Hohen- 


[820.  821]  Vn,  5.  Aristeas.  467 

priester  Eleasar  nach  Jerusalem  mit  reichen  Geschenken  und  mit 
der  Bitte,  ihm  sachkundige  Männer  zu  schicken,  welche  der  schwie- 
rigen Aufgabe  gewachsen  seien.  Eleasar  ist  sofort  bereit,  den 
Wunsch  des  Königs  zu  eifüUen:  er  sendet  ihm  72  jüdische  Gelehrte, 
je  sechs  aus  jedem  der  zwölf  Stämme.  Bei  dieser  Gelegenheit  giebt 
nun  Aristeas  auch  eine  ausführliche  Beschreibung  der  prachtvollen 
Geschenke,  welche  Ptolemäus  an  Eleasar  schickte;  desgleichen  eine 
Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem,  des  jüdischen  Tempels,  des  jü- 
dischen Cultus,  ja  des  jüdischen  Landes,  wie  er  das  Alles  selbst  bei 
Gelegenheit  jener  Gesandtschaft  gesehen  hatte.  Die  ganze  Be- 
schreibung hat  augenscheinlich  die  Tendenz,  das  jüdische  Volk  mit 
seinen  trefflichen  Einrichtungen  und  seinem  üppigen  Wohlstande 
zu  verherrlichen.  In  derselben  Absicht  theilt  Aristeas  dann  auch 
noch  den  Inhalt  einer  Unterredung  mit,  welche  er  mit  dem  Hohen- 
priester Eleasar  über  das  jüdische  Gesetz  gepflogen  hatte.  Aristeas 
ist  auf  Grund  dieser  Unterredung  von  der  Vortreflflichkeit  des  jü- 
dischen Gesetzes  so  sehr  überzeugt,  dass  er  es  für  nothwendig  hält, 
auch  seinem  Bruder  Philokrates  „die  Heiligkeit  und  den  naturge- 
mässen  (vernünftigen)  Sinn  desselben  darzulegen"  (283,  12 — 13:  Tfjp 
osfivoTrjra  xal  q)VCixT]P  öiavotav  rov  vofiov  nQofff(iai  öiaaag)rjöal 
oot).  Eingehend  wird  namentlich  über  die  Thorheit  des  Götzen- 
dienstes und  über  die  Vemünftigkeit  der  jüdischen  Reinheitsgesetze 
gehandelt  —  Als  die  jüdischen  Gelehrten  nun  nach  Alexandi'ia 
kamen,  wurden  sie  vom  Könige  mit  ausgesuchten  Ehrenbezeugungen 
empfangen  und  sieben  Tage  lang,  Tag  für  Tag,  zur  königlichen 
Tafel  geladen.  Während  dieser  Mahlzeiten  richtete  der  König  stets 
an  die  jüdischen  Gelehrten  der  Reihe  nach  eine  Menge  Fragen  über 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  Politik,  Ethik,  Philosophie  und 
Lebensklugheit,  welche  von  jenen  so  vortrefflich  beantwortet  wur- 
den, dass  der  König  voll  von  Bewunderung  war  für  die  Weisheit 
dieser  jüdischen  Männer.  Auch  Aristeas  selbst,  der  diesen  Mahl- 
zeiten beiwohnte,  konnte  sich  vor  Staunen  gar  nicht  fassen  über 
die  exorbitante  Weisheit  dieser  Männer,  die  aus  dem  Stegreif  die 
schwierigsten  Fragen  beantworteten,  welche  sonst  ein  langes  Nach- 
denken erfordern.  —  Nach  diesen  Festlichkeiten  wurde  nun  den 
72  Dolmetschern  auf  der  Insel  Pharos,  fern  vom  Geräusch  der 
Stadt,  eine  prächtige  Wohnung  angewiesen,  wo  sie  |  sich  eifrig  an 
die  Arbeit  machten.  Jeden  Tag  wurde  ein  Stück  der  Uebersetzung 
in  der  Weise  erledigt^  dass  durch  Vergleichung  dessen,  was  Jeder 
für  sich  geschrieben  hatte,  ein  übereinstimmender,  gemeinsamer 
Text  hergestellt  wurde  (306,  22—23:  ol  d'  i^eziXovr  %xaoxa  ovfi- 
(poDva  JtOLovvxsq  jtQoq  havxovq  ralg  avxißoXalq).  In  72  Ta- 
gen wurde  auf  diese  Weise  das  Ganze  vollendet    Nachdem  es 

30* 


468  §  33.  Die  heUenistiBch-jüdiBche  Literatur.  [821.  822] 

fertig  war,  wurde  die  Uebersetzung  zunächst  den  versammelten 
Juden  vorgelesen,  welche  die  Genauigkeit  derselben  unter  Aus- 
drücken des  höchsten  Lobes  anerkannten.  Darauf  wurde  sie  auch 
dem  Könige  vorgelesen,  welcher  „gar  sehr  den  Verstand  des  G^esetz- 
gebers  bewunderte"  (308.  8—9:  Xlav  i$,ed^avfiaos  rrjp  rov  vofio- 
d-irov  dtavotav)  und  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der  Bücher  in 
seiner  Bibliothek  befahl.  Endlich  wurden  die  72  Dolmetscher  wie- 
der nach  Judäa  entlassen  unter  Verleihung  reicher  Geschenke  für 
sie  und  für  den  Hohenpriester  Eleasar. 

Diese  Inhaltsübersicht  zeigt,  dass  der  Zweck  der  Erzäh- 
lung keineswegs  die  erzählte  Geschichte  an  sich  ist,  son- 
dern diese  Geschichte,  insofern  sie  lehrt,  welche  Hoch- 
achtung und  Bewunderung  für  das  jüdische  Gesetz  und 
das  Judenthum  überhaupt  selbst  heidnische  Autoritäten 
wie  der  König  Ptolemäus  und  sein  Gesandter  Aristeas 
hegten.  Denn  gerade  darin  gipfelt  die  Tendenz  des  Ganzen,  dass 
hier  dem  jüdischen  Gesetze  aus  heidnischem  Munde  ein  Lob  zu- 
bereitet wird.  Das  Ganze  ist  daher  in  erster  Linie  auf  heidnische 
Leser  berechnet.  Ihnen  soll  gezeigt  werden,  welches  Interesse  der 
gelehrte  Ptolemäus,  der  Beförderer  der  Wissenschaften^  für  das  jü- 
dische Gesetz  gehabt  hat,  und  mit  welcher  Bewunderung  ein  hoch- 
gestellter Beamter  desselben,  Aristeas,  von  demselben  und  dem 
Judenthum  überhaupt  seinem  Bruder  Philokrates  berichtet  Wenn 
daher  am  Schlüsse  noch  bemerkt  wii-d,  dass  die  Genauigkeit  der 
Uebersetzung  auch  von  den  Juden  anerkannt  worden  sei,  so  soll 
dau)it  die  griechische  Uebersetzung  nicht  den  Juden,  die  sich  etwa 
noch  dagegen  sträubten,  empfohlen  werden.  Sondern  es  soll  den 
Heiden  ein  Zeugniss  gegeben  werden,  dass  sie  an  der  vorhandenen 
Uebersetzung  eine  genaue  Uebertragung  des  echten  jüdischen  Ge- 
setzes haben;  und  sie,  die  Heiden,  sollen  zu  dessen  Leetüre  ein- 
geladen werden. 

Ueber  die  Entstehungszeit  unseres  Buches  hat  sich  unter 
den  Kritikern  noch  kein  Consensus  herausgebildet.  Es  scheint  mir 
aber  ziemlich  sicher,  dass  dasselbe  nicht  später  als  etwa  um  200 
vor  Chr.  entstanden  ist.  Die  Legende  ist  nicht  nur  in  ihrem  Detail, 
sondern  auch  in  dem  Hauptpunkte  unhistorisch,  dass  Demetrius 
Phalereus  den  Ptolemäus  PhUadelphus  zu  dem  ganzen  Unter- 
nehmen veranlasst  habe;  denn  Demetrius  Phalereus  hat  zur  Zeit 
des  Ptolemäus  |  Philadelphus  überhaupt  nicht  mehr  am  Hofe  zu 
Alexandria  gelebt  (s.  oben  S.  309  f.).  Wenn  daher  der  jüdische  Phi- 
losoph Aristobul  gerade  auch  den  Demetrius  Phalereus  als  Ver- 
anstalter des  Unternehmens  bezeichnet  (bei  Euseb,  Praep.  evang. 
XIII,  12,  2,  s.  die  Stelle  oben  S.  309),  so  ist  es  sehr  wahrschein- 


[822]  Vn,  5.  Arieteas.  469 

lieh,  dass  ihm  unser  Buch  bereits  vorgelegen  hat.  Aiistobul  lebte 
aber  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  um  170—150  vor  Chr. 
Das  hierdurch  gewonnene  Resultat  wird  auch  noch  durch  innere 
Gründe  unterstützt  Den  Hintergrund  der  Erzählung  bildet  augen- 
scheinlich die  Zeit,  in  welcher  das  jüdische  Volk  unter  Leitung 
seines  Hohenpriesters  und  in  einem  sehr  losen  Abhängigkeitsver- 
hältniss  von  Aegypten  ein  friedliches  und  glückliches  Dasein  führte, 
also  die  Zeit  vor  der  Eroberung  Palästinas  durch  die  Se- 
iend den.  Nirgends  wird  auf  die  Verwickelungen  und  Schwierig- 
keiten hingedeutet,  welche  mit  der  seleucidischen  Eroberung  be- 
ginnen. Das  jüdische  Volk  und  sein  Hoherpriester  ei-scheinen  als 
politisch  nahezu  unabhängig.  Es  ist  eine  Zeit  des  Friedens  und 
Wohlstandes,  in  die  wir  versetzt  werden.  Besonders  bemerkens- 
werthist,  dass  die  Burg  von  Jerusalem  im  Besitz  der  Juden 
ist  (Merx'  Archiv  I,  272,  10  bis  273,  4  =  Havercamp's  Josephus 
II,  2,  113).  Mag  diese  nun  an  dereelben  Stelle  gelegen  haben  wie 
die  später  von  Antiochus  Epiphanes  errichtete  (I  Makk.  1.  33)  oder 
nicht,  jedenfalls  kennt  der  Verfasser  nur  jene  eine  im  Besitz  der 
Juden  befindliche.  Das  triflft  für  die  Ptolemäerzeit  zu.  Zwar 
musste  Antiochus  der  Grosse,  als  er  Palästina  erobeile,  eine  ägyp- 
tische Besatzung  aus  der  Burg  von  Jerusalem  vertreiben  {Jos. 
Antt.  XII,  3,  3  ed.  Niese  XII,  138);  aber  diese  war  erst  von  Skopas 
bei  seinem  Rückzug  vor  Antiochus  dort  zurückgelassen  worden 
(/.  c,  XII,  133  Niese:  xovg  vjto  JJxojta  xataXet^d-ivraq  kv  tfj  axQa 
xmv  ^IsQoooXvfKDv  g)QovQovg).  Es  wird  also  vorher  keine  dort  ge- 
legen haben.  Zur  Zeit  der  Seleuciden-Herrschaft  aber,  mindestens 
seit  Antiochus  Epiphanes,  hatte  Jerusalem  eine  syrische  Besatzung. 
Denn  die  von  Antiochus  Epiphanes  errichtete  Burg  blieb  im  Besitz 
der  Seleuciden  bis  zur  Zeit  des  Hohenpriestei-s  Simon  142/141  vor 
Chr.  (I  Makk.  13,  49—52).  Diese  Thatsache  liegt  offenbar  ausser- 
halb des  Gesichtskreises  des  Verfassers;  ebenso  die  spätere  fürst- 
liche Stellung  der  hasnionäischen  Hohenpriester;  der  Hohepriester 
ist  ihm  nur  Hoherpriester,  nicht  zugleich  Fürst  oder  gar  König. 
Es  sind  also  in  jeder  Hinsicht  die  Verhältnisse  der  Ptolemäerzeit, 
welche  vorausgesetzt  werden.  Hätte  der  Verfasser  dieselben  nur 
künstlich  reproducirt,  so  wäre  das  mit  einer  Sicherheit  und  einem 
Raffinement  geschehen,  wie  es  bei  einem  später  lebenden  Pseudo- 
nymen Verfasser  nicht  angenommen  werden  kann.  Es  wird  hier- 
nach das  Urtheil  gerechtfertigt  sein,  dass  unser  Buch  nicht  später 
als  um  200  vor  Chr.  entstanden  ist^^^).    Dass  der  Verfasser  ein 


166)  So  z.  B.  auch  Kurz  {Äristeae  epistula  p,  23:  felicibtis  Ptolemaeorum  us- 
que  ad  Philopatorem  temporibus,  die  beigefügte  Jahreszahl  ca.  120  ist  oileDbar 
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Ägyptischer  Jude  war,  beweist  nicht  nur  die  von  ihm  fingirte  Si- 
tuation, sondern  auch  seine  genaue  Kenntniss  der  Zustände  im 
Ptolemäerreiche  *^'). 

I  Die  Legende  unseres  Buches  ist  von  Juden  und  Christen  bereit- 
willig aufgenommeD  und  vielfach  nacherzählt  worden.  Der  erste,  der  eine  Be- 
kanntschaft mit  ihr  verräth,  ist  Äristobulus  bei  Euseb,  Praep,  evang,  XIII, 
12,  2.  Demnächst  Philo,  Vita  Mosi's  lib.  II  §  5—7  (ed.  MangeyU,  138— 141>. 
Josephus  reproducirt  Äntt  XII,  2  einen   grossen  Theil  unserer  Schrift  fast 

ein  Druckfehler),  Papageorgios,  Hilgenfeld  (Zeitschr.  f.  wissenscL  Theol. 
18S1,  381).  —  Die  Gründe,  welche  man  für  eine  spätere  Ansetzung  beigebracht 
hat  (nach  Qrätz  soll  Aristeas  erst  unter  Tiberius  geschrieben  haben),  sind 
meist  so  dürftig,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  darauf  einzugehen.  Erwähnt  sei 
nur,  dass  Mendelssohn  (Jenaer  Literaturzeitung  1875,  Nr.  23)  die  Abfiässung 
in  die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrh.  vor  Chr.  setzt,  weil  es  vom  jüdischen 
Lande  heisst,  dass  es  sich  zum  Handel  eigne,  da  es  gute  Hafenplätze  habe, 
nämlich  Askalon,  Jope,  Gaza  und  Ptolemais  (Merx'  Archiv  274,  23  fr.  = 
Havercamp's  Josephus  II,  2, 114:  ^a  yoQ  xal  Xifiivag  evxaigovQ,  x^PVY^^^^^ 
xd  T€  xaxa  rijv  jiaxaX<Bva  xal  'lonnj^v  xal  Fd^av,  o/iolcog  6h  UroXifiaiSa  rrjv 
vno  xov  ßaatXetoq  ixttaßivrjv).  Dies  setze  die  Vereinigung  dieser  Hafenstädte 
mit  dem  jüdischen  Lande  durch  Alexander  Jannäus  voraus.  Auch  nach  Will- 
rieh  (Juden  und  Griechen  8.  35)  „genügt  die  Erwähnung,  dass  die  Juden 
Häfen  besässen,  vollkommen,  um  Schürers  Ansetzung  des  Pseudo-Aristeas  als 
falsch  zu  erweisen''.  Da  es  aber  eine  Thatsache  ist,  dass  Askalon  und 
Ptolemais  niemals  zum  jüdischen  Lande  gehört  haben,  so  ist  nur  zweierlei 
möglich:  entweder  der  Verf.  hat  gar  nicht  sagen  wollen,  dass  jene  Häfen 
politisch  den  Juden  gehörten  (sondern  nur,  dass  das  Land  sich  vortrefflich 
zum  Handel  eigne,  weil  es  über  jene  Häfen  die  überseeischen  Waaren  reich- 
lich erhalte),  oder  er  hat  den  Juden  einen  politischen  Besitz  zugeschrieben, 
den  sie  niemals  gehabt  haben.  Im  einen  wie  im  anderen  Falle  bietet  die 
Stelle  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  die  BestimmuDg  der  Abfassungs- 
zeit. Dass  der  geographische  Abschnitt  im  Pseudo-Aristeas  „über  Antiochus 
Epiphanes  und  Philometor  hinauf^'  fuhrt,  also  in  den  Anfang  des  zweiten 
Jahrh.  vor  Chr.,  erkennt  auch  Schlatter  (S.  332)  an.  Trotzdem  setzt  er  die 
Abfassung  des  Uebrigen  erst  in  das  erste  Jahrb.  vor  Chr.  (vgl.  Theol.  Litztg. 
1893,  324  f.). 

167)  Vgl.  hierüber:  Lumbroso,  DeW  uso  delle  iscrixioni  e  dei  papiriper 
la  critica  del  libro  di  Aristea  [Äiti  della  R.  Äceademia  deUe  scienxe  di  Jhrino, 
vol.  IV,  1868-69,  p.  229-254).  —  Wilcken,  PhUologus  Bd.  53,  1894,  S.  111: 
„Ich  erinnere  daran,  dass,  wenn  auch  der  Hauptgedanke  dieser  Schrift  auf 
einer  Fiction  beruht,  doch  die  Einzelheiten,  die  der  Verfasser  über  die  ägyp- 
tischen Verhältnisse  nebenbei  einfliessen  lässt,  durch  die  Urkunden  in  erstaun- 
licher Weise  ihre  Bestätigung  finden  (wie  Lumbroso  zuerst  nachwies)  und  über- 
haupt so  vortrefflich  sind,  dass  man  ihnen  mit  dem  allergrossten  Vertrauen 
begegnen  muss".  —  Durch  Wilcken's  Abhandlung  über  die  amtlichen  ^Freo- 
fivTifxaxiafiol  (Philologus  53,  S.  80—126)  wird  bestätigt,  was  bei  Aristeas  (Merx' 
Archiv  I,  306,  5  ff.  «  Havercamp's  Josephus  H,  2, 130)  über  die  am  Hofe  der 
Ptolemäer  täglich  gemachten  Aufzeichnungen  und  deren  Vorlesung  und  6l6q' 
^woig  am  folgenden  Tage  gesagt  ist 
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wörtlich.  Vgl.  auch  Äntt,  prooem.  3,  contra  Äpion,  II,  4  fin.  Auch  in  der 
rabbinischen  Literatur  finden  sich  einige,  freilich  nur  ganz  verworrtfue 
Anklänge  an  unsere  Sage  {Sopkerim  I,  8—9.  ^er.  Megüla  I  foL  71<1-.  bab.  Megüla  9a; 
letztere  Stelle  deutsch  bei  Wünsche,  Der  babyl.  Talmud  I,  494  f.).  ^.  Light - 
foot^  Opp,  ed.  Boterod,  II,  934  sqq.  Franke  1,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta 
(1841)  S.  25  ff.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  534.  Berli- 
ner, Targum  Onkelos  (1884)  II,  76  ff.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  IV,  646 
8.  V.  *^T3bn. 

Die  Stellen  der  Kirchenväter  und  Byzantiner  findet  man  am 
bequemsten  (unter  vollständiger  Mittheilung  des  Wortlautes)  zusammengestellt 
bei  Qallandiy  Bibliotheca  veterum  patrum  t.  II  {Venetiis  1788)  p.  805—824. 
Die  Sage  wird  hier  mit  verschiedenen  Modificationen  reproducirt,  namentlich 
mit  der  doppelten  1)  dass  die  Dolmetscher  unabhängig  von  einander  und  doch 
wortlich  übereinstimmend  übersetzten  (wovon  bei  Aristeas  das  gerade  Gkgen- 
theil  steht:  erst  durch  Vergleichung  wurde  die  Uebereinstimmung  hergestellt), 
und  2)  dass  nicht  nur  das  (besetz,  sondern  die  sämmtlichen  heiligen  Schriften 
von  den  LXXII  übersetzt  wurden  (bei  Aristeas  handelt  es  sich  nur  um 
ersteres) *«8).  g.  Qber  die  verschiedenen  Gestalten  der  Sage:  Eichhornes 
ßepertorium  für  bibl.  und  morgenländ.  Literatur  I  (1777)  S.  266  ff.  XIV  (1784) 
S.  39  ff.;  dazu  die  unten  (bei  Augustin)   genannte  Abhandlung  von  Dräseke. 

—  Die  bei  Gallandi  mitgetheilten  Stellen  sind  folgende:  Justin.  Apol.  I,  31. 
Dial,  c.  Jhfph.  c.  71.  —  Pseudo-Justin.  Cohortatio  ad  Graec.  c.  13.  —  Ire- 
naeus  adv.  kaer.  III,  21,  2  (griechisch  bei  Euseb,  Hiat.  ecel.  V,  8,  11  sqq.).  — 
Clemens  Alex.  Strom.  I,  22,  148  sq.  —  Tertullian.  Apologet,  c.  18.  —  Ana- 
tolius  bei  Bhiseb.  Eist.  eccl.  VII,  32,  16.  —  Eusehius  theilt  in  seiner  Pra^- 
paratio  evangelica  VIII,  2—5  u,  9  grosse  Stücke  des  Aristeasbuches  wörtlich 
mit;  vgl.  auch  VIII,  1,  8;  IX,  38.  Chronic,  ed.  Schoene  II,  118  sq.  (ad  ann. 
Abrah.  1736).  —  Cyrill.  Hieros.  cateehes,  IV,  34.  —  Hilarius  Pictav.prolog. 
ad  librum  psalmorum.  Idem^  traetat.  in  psalmum  11,  tractat.  in  psalmum 
CXVin.  —  Epiphanius,  De  mensuris  et  ponderibus  §  3;  6;  9—11  (ausfuhr- 
lich und  eigenthümlich).  —  Hieronymus,  praefat.  in  Version.  Oenes.  (opp.  ed. 
Vallarsi  IX,  3  sq.).  Idem,  praefat.  in  librum  quaesliofi.  hebraic.  (Vallarsi Uly 
303.1.  —  Augustinus,  De  civitate  dei  XVIII,  42—43  (dazu  Dräseke,  Zeitschr. 
fQr  wiss.  Theol.  1889,  S.  230 ff.  358 ff.).  —  Chrysostomus,  orat.  I  adver sus 
Jwlaeos.  Idem,  homil.  IV  in  Oenes.  —  Theodoret.  praefat.  in  psalmos.  — 
Pseudo-Athanasii  Synopsis  scripturae  sacrae  e.  11.  —  Cosmas  Indico- 
p laustes,  Ibpograph.  ehrist.  lib.  XII.  —  Joannes  Malala,  Chronogr.  lib.  VIII, 
ed.  Dindorf  p.  196.  —  Chronicon  paschale  ed.  Dindorf  1,  326.  —  Georgius 
Syncellus  ed.  Dindorf  I,  516—518.  —  Georgius  Cedrenus  ed.  Bekker  I,  289  sq. 

—  Joannes  Zonaras,  Annal.  IV,  16  (nach  Joseph.  Antt.  XII,  2).  —  Die  fünf 


168)  Beide  Differenzen  hebt  schon  Hieronymus  hervor.  1)  praef.  in 
vers.  Genes,  (opp.  ed.  Vallarsi  IX,  3  sq.):  nescio  quis primus  auctor  septuaginta 
eellulas  Alexandriae  mendado  suo  exstruxerit,  quibus  divisi  eadem  scriptitarent, 
quum  Aristeas  efusdem  Ptoletnaei  vTteQaamazTig  et  nitUto  post  tempore  Jose])hus 
nihil  tale  retulerintf  sed  in  una  basilica  eongregatos  contulisse  scribant,  non 
prophetasse.  2)  Comment.  in  Exech  5, 12  f.  (opp.  ed.  Vallarsi  V,  53):  quamquam 
et  Ari^teus  et  Josephus  et  omnis  schola  Judaeorum  quinque  tantum  libros  Moysi 
a  septuaginta  translatos  asserant.  Ebenso  comment.  in  Mich.  2,  9  f.  {opp»  ed. 
Vallarsi  VI,  456);  praefat.  in  librum  quaest.  hebr.  (ValL  III,  303). 
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zuletzt  genannten  sind   enthalten   im  Bonnenser  Corpus  scriptarum  histanae 
Byxantinae, 

Ueber  die  Handschriften  unseres  Aristeasbuches  vgl.  Moriz  Schmidt 
in  Merx*  Archiv  für  Wissenschaft!.  Erforschung  des  alten  Testamentes  I,  244  ff. 
und  bes.  Lumhroso,  Becherches  stir  P^eoiwmie  politique  de  Vilgypte  soiis  les 
I  leides  {TUrin  1870)  p.  351  sqq.  Letzterer  verzeichnet  ausser  den  zwei  von 
Moriz  Schmidt  verglichenen  Pariser  Handschriften  noch  acht  andere.  Colla- 
tionen  von  zweien  (einer  Pariser  u.  einer  Londoner)  giebt  Lumbroso  in:  Atti 
del/a  R.  Aceademia  delle  scienxe  di  Tbrino  voL  IV,  1868 — 69,  jo.  521 — 55*3;  eine 
Collation  einer  Venezianer  derselbe  in:  Hecherches  etc.  p.  352—359. 

Ueber  die  Ausgaben  (und  Uebersetzungeu)  s.  Fabrietua,  Biblioth, 
graec.  ed.  Harles  III,  0(30  sqq.  Rosenmüller,  Handbuch  für  die  Literatur 
der  bibl.  Kritik  und  Exegese  Bd.  II  (1798)  S.  344  ff.  Moriz  Schmidt  a.  a,0. 
S.  241  ff.  Lumbroso,  Recherches  etc.  p.  359  ff.  —  Die  ediiio  prineeps  des  grie- 
chischen Textes  erschien  bei  Oporinus  in  Basel  1501.  Seitdem  ist  das  Buch 
Otters  gedruckt  worden,  unter  anderem  auch  in  Havercamp's  Ausgabe  des 
Josephus  (II,  2,  S.  103—132)  und  in  Gallandi's  Biblioiheea  pairum  (H,  773 
—  804).  Für  Herstellung  eines  kritischen  Textes  ist  aber  noch  viel  zu  thun. 
Den  Anfang  dazu  hat  Moriz  Schmidt  gemacht  durch  seine  Ausgabe  in  Merz* 
Archiv  für  wissenschaftl.  Erforschung  des  alten  Testamentes  Bd.  I  (1809) 
8.  241—312,  für  welche  zwei  Pariser  Handschriften  verglichen  sind.  Vgl.  dazu 
die  oben  Anm.  107  genannte  Abhandlung  von  Lumbroso,  welche  auch  einige 
Beiträge  zur  Textkritik  giebt.  —  Als  Vorläufer  einer  von  Mendelssohn  beab- 
sichtigten kritischen  Ausgabe  erschien:  Aristeae  quae  fertur  ad  PhilocrcUefn 
epistulae  inüium  ed.  Mendelssohn  {ex  Actoruni  ei  conimentaiionum  universi- 
tatis  Dorpatensis  vol.  V  fasc.  I)  1897  (mit  sachlichem  Commentar).  Die  Voll- 
endung der  durch  Mendelssohn's  Tod  unterbrochenen  Arbeit  hat  Wen  dl  and 
zugesagt. 

Die  ältere  Literatur  über  Aristeas  verzeichnet  Rosenmüller  a.  a.  0. 
n,  387—411;  auch  Fürst.  Biblioth.  Jud.  I,  51—53.  —  Vgl.  bes.  Hody^  Contra 
historiam  Aristeae  de  LXX  interpretihus  dissertatio,  Oxoti.  1085.  Ders.,  De 
biblicrum  textibus  origtnaltbuSj  versionilms  Öraecis  et  iMtina  rtdgataf  Oron. 
1705  (in  diesem  grösseren  Werke  ist  die  frühere  Dissertation  wieder  abgedruckt 
und  mit  Anmerkungen  bereichert).  —  Van  Da/c,  Dissertatio  super  Aristea  de 
LXX  interpretibus,  Amstelaed.  1705.  —  Rosenmüller,  Handbuch  für  die 
Literatur  der  bibl.  Kritik  und  Exegese  Bd.  II  (1798).  S.  358—380.  —  G  fror  er. 
Philo  II,  01—71.  —  Dähne,  Geschichtliche  Darstellung  der  jüdisch-alexandr. 
Rel..Philosophie  II,  205—215.  —  Zu  uz.  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden 
S.  125.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  203 f.  III,  545—547.  — 
Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1858,  S.  237 
—250,  281—298.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  322 ff.  —  Hitzig, 
Gesch.  des  Volkes  Israel  S.  338  ff.  —  Nöldeke,  Die  alttestament liehe  Literatur 
(1808)  S.  109—110.  —  Cobet  in:  Aoyiog " Eqmv<;  ^«<^-  i^o  Kovtov  Bd.  I  (Ley- 
den  1800),  S.  171  ff.  177-181.  —  Kurz,  Aristeae  epistnla  ad  Philoeratem,  Bern 
1872  (vgl.  Literar.  Centralbl.  1873,  Nr.  4).  —  Freudenthal,  Alexander  Poly- 
histor S.  110— 112,  124 f.,  141—143,  149 f.,  102—105,  203 £  —  Lumbroso, 
8.  oben  Anm.  107.  —  Grätz,  Die  Abfassungszeit  des  Pseudo- Aristeas  (Mo- 
natsschr. für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1870,  S.  289  ff.  337  ff.).  — 
Papageorgios,  Ueber  den  Aristeasbrief,  München  1880  (vgl.  Hilgenfeld's 
Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1881,  S.  380  f.).   —   Reuss,    Gesch.   der  heil. 
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Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §  515.  —  Zeller,  Die  Philosophie  der 
Oriechen  III,  2,  3.  Aufl.  S.  267  f.  —  Hamburger,  Real-Enc.  Supplementbd. 
1886  Art.  „Aristeas".  —  Drummond,  Philo  Judaeiis  I,  230—242.  —  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  m,  4.  Aufl.  (1888)  S.  379  ff.  582—597.  —  Buhl,  Kanon  und 
Text  des  A.  T.  1891,  S.  111—117.  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur 
II,  604—609.  —  Kuiper,  De  Aristeae  ad  PhtloercUem  frairem  epiaiola  {Mnemo- 
syne  XX,  1892,  p.  250—272).  —  Schlatter,  Zur  Topographie  und  Gesch.  Palä- 
stinas 1893,  S.  86—92,  328—332.  —  Will  rieh,  Juden  und  Griechen,  1895, 
8.  33—36.  —  Nestle  in  Herzog-Hauck,  Real-Enc.  Bd.  III,  1897,  S.  2.  —  Die 
Einleitungen  in*s  Alte  Testament  von  Jahn,  Eichhorn,  Berthol  dt,  Herbst, 
Scholz,  Hävernick,  De  Wette-Schrader,  Bleek,  Keil,  Reusch, 
Kaulen  u.  A. 


6.  Phokylides. 

Der  alte  Spruchdichter  Phokylides  aus  Milet  lebte  im  sechsten 
Jahrhundert  vor   Chr.   (nach  den  Angaben  bei  Suida^  Lex,  s.  v. 

^coxvllÖTjq,   und  Etiseb,    Chron,  ad  Olymp,  60,   ed,  Schoene  II,  98). 

Von  seinen  echten  Sprüchen  ist  uns  nur  Weniges  erhalten  *^^).  Er 
muss  aber  als  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  moralischen 
Dichtung  gegolten  haben.  Denn  in  der  hellenistischen  Zeit  wurde 
ihm  von  einem  Juden  (oder  Christen?)  ein  „Mahngedicht**  {jtolrjfia 
vovd^Bxixov)  untergeschoben,  welches  in  230  Hexametern  moralische 
Lehren  der  |  mannigfaltigsten  Art  giebt.  Da  dasselbe  in  der  byzan- 
tihischen  Zeit  vielfach  als  Schulbuch  benützt  wurde,  ist  es  in  zahl- 
reichen Handschriften  erhalten  und  seit  dem  16.  Jahrhundert  oft 
gedruckt  worden.  —  Der  Inhalt  dieser  Verse  ist  fast  ausschliesslich 
moralistisch.  Nur  gelegentlich  wird  auch  auf  den  einen  wahren 
Gott  und  auf  die  künftige  Vergeltung  hingewiesen.  Die  moralischen 
Lehren,  welche  der  Verfasser  einschärft,  erstrecken  sich  auf  die 
verschiedensten  Gebiete  des  praktischen  Lebens,  etwa  in  der  Weise 
des  Jesus  Sirach.  Sie  schliessen  sich  aber  in  ihrem  Detail 
aufs  Engste  an  das  Alte  Testament  an,  namentlich  an  den 
Pentateuch,  dessen  Vorschriften  über  die  bürgerlichen  Lebens- 
verhältnisse (Eigenthum,  Ehe,  Armenwesen  u.  dgl.)  überall  hindurch- 
klingen. Selbst  so  specielle  Vorschriften,  wie  die,  dass  man  beim 
Ausnehmen  eines  Vogelnestes  nur  die  Jungen  nehmen,  die  Mutter 
aber  fliegen  lassen  solle  {Deut.  22,  6—7  =  Phokylides  vers.  84—85), 
oder  dass  man  nicht  das  Fleisch  gefallener  oder  von  Raubthieren 
getödteter  Thiere  essen  solle  {Deut  14,  21;  Exod.  22,  30  =  Phoky- 
lides vers,  139,  147—148),  finden  wir  hier  wieder.    Es  kann  also 


169)  Zusammengestellt  bei  Bergky  Poetae  lyrici  graeei  ed.  4.  voL  11,  1882, 
p,  68—73. 
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kein  Zweifel  sein,  dass  das  Gedicht  entweder  von  einem  Juden 
oder  von  einem  Christen  yerfasst  ist  Ersteres  ist  seit  der  grund- 
legenden Untersuchung  von  Bernays  die  herrscJiende  Ansicht;  für 
letzteres  ist  ausser  manchen  Aelteren  neuerdings  Harnack  vor- 
übergehend eingetreten  >^^).  Beide  Annahmen  haben  ihre  Schwierig* 
keiten.  Denn  es  fehlt  ebenso  alles  specifisch  Jüdische  wie  aUes 
specifisch  Christliche.  Der  Verfasser  ignoiirt  mit  einer  gewissen  Ab- 
sichtlichkeit die  jüdischen  Ritualgesetze,  selbst  das  Sabbathgebot, 
was  hier  doch  auffallender  ist  als  in  den  Sibyllinen,  da  der  Verfasser 
sonst  sehr  in  das  Detail  des  mosaischen  Gesetzes  eingeht  Anderer- 
seits fehlt  auch  jede  Hinweisung  auf  Christum,  überhaupt  auf  eine 
religiöse  Vermittelung  des  Heils.  Es  ist  eben  die  nackte  Moral, 
die  hier  gepredigt  wird.  Eine  sichere  Entscheidung  über  den 
jüdischen  oder  christlichen  Ursprung  des  Gedichtes  wird  daher 
kaum  möglich  sein.  Gegen  den  christlichen  Ursprung  scheint  mir 
aber  namentlich  dies  in^s  Gewicht  zu  fallen,  dass  die  moralischen 
Lehren  des  Verfassers  sich  eben  nur  an  das  Alte  Testament,  nicht 
an  die  sittliche  Gesetzgebung  Jesu  Christi,  wie  sie  in  den  Synop- 
tikern vorliegt,  anschliessen.  Von  letzterer  zeigen  sich,  so  viel  ich 
sehe,  in  unserem  Gedichte  |  keine  irgendwie  deutlichen  Spuren. 
Dies  ist  doch  bei  einem  christlichen  Verfasser,  der  gerade  Moral 
predigen  will,  kaum  denkbar.  Auch  die  Vergleichung  mit  der 
doctnna  XII  apostoloruvi  kann  m.  E.  nur  zur  Bestätigung  der  An- 
nahme jüdischen  Ursprungs  dienen.  Gerade  neben  den  starken  Be- 
rührungen zwischen  beiden  Schriften  fällt  das  Fehlen  wichtiger 
Gedanken  der  Didache  bei  Phokylides  um  so  mehr  auf  ^'*).  Anderer- 
seits berührt  sich  Phokylides  mit  Philo  und  Josephus  auch  in 
solchen  Einzelheiten,  welche  nicht  durch  das  Alte  Testament  ge- 
geben sind* '2),  Wenn  trotzdem  einzelne  Ausdrücke  oder  Sätze 
in  unserem  Gedichte  (wie  das  d^eol  Vers  104)  die  christliche  Hand 


170)  In  der  Anzeige  der  „Gesammelten  Abhandlungen'' von  Bernays  in 
der  Theolog.  Literaturzeitimg  1885,  160.  —  Harnack  stutzt  sich  hauptsach- 
lich auf  Vers  104,  wo  von  den  Auferstandenen  gesagt  wird,  dass  sie  „nach- 
mals Gotter  werden"  {omoto  <56  &€ol  XEXiBovxai).  Dies  ist  allerdings  eine 
specifisch  christliche  Anschauung,  welche  Bernays  beseitigt  durch  Aenderung 
von  d^eol  in  vioi.  Später  hat  Harnack  jüdischen  Ursprung  für  wahrschein- 
licher erklärt  und  jenen  Vers  für  eine  christliche  Interpolation  (Gesch.  der 
altchristl.  Litteratur  H,  1,  589,  vgl.  I,  863  f.). 

171)  Dies  hat  Funk  (gegenüber  Solchen,  welche  eine  Abhängigkeit  des 
Phokylides  von  der  Didttcke  annehmen)  treffend  gezeigt,  s.  Doctrina  duodecim 
apo8tolorum  ed.  Funk,  1887,  p.  XVIH— XXH. 

172)  Vgl.  Wendland,  Jahrbb.  für  class.  Philologie  SupplementbdL  XXU, 
1896,  S.  709—712  (in  der  Abhandlung  über  die  Therapeuten). 
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veiTathen,  so  werden  sie  eben  auf  Rechnung  der  christlichen  üeber- 
lieferung  zu  setzen  sein.  Wie  frei  dieselbe  mit  dem  Text  des  Ge- 
dichtes geschaltet  hat,  zeigt  uns  dasjenige  Stück,  welches  durch 
irgend  einen  Zufall  in  die  Sammlung  der  Sibyllinen  gerathen  ist 
[SibylL  II,  56—148  =  PhokyUdes  5—79).  Der  dort  vorliegende  Text 
weicht  ziemlich  stark  von  dem  sonst  überlieferten  ab  und  zeigt 
deutlich  die  Hand  des  christlichen  Bearbeiters. 

Wenn  demnach  unser  Gedicht  jüdischen  Ursprungs  ist,  so  ist 
es  allerdings  gerade  durch  den  Mangel  alles  speciflsch  Jüdischen 
von  besonderem  Interesse.  Der  Verfasser  will  zunächst  nur  für 
die  jüdische  Moral  wirken.  Er  hat  nicht  einmal  den  Muth,  ein 
kräftiges  Wort  gegen  den  Grötzendienst  zu  sagen.  Die  beiden 
religiösen  Grundideen  des  Judenthums,  die  der  Einheit  Gottes  und 
der  künftigen  Vergeltung,  sind  zwar  auch  bei  ihm  vorhanden,  und 
er  tritt  auch  indirect  für  dieselben  ein.  Aber  er  thut  es  in  so 
zurückhaltender  Weise,  dass  man  sieht,  es  ist  ihm  in  erster  Linie 
doch  nur  um  die  Moral  zu  thun.  Sein  Judenthum  ist  noch  abge- 
blasster  als  dasjenige  Philo's. 

Für  die  Abfassungszeit  lassen  sich  keine  anderen  Grenzen 
angeben,  als  die,  welche  für  die  jüdisch-hellenistische  Literatur  über- 
haupt gegeben  sind.  Es  wird  also  nicht  später  als  im  ersten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  entstanden  sein,  möglicherweise  aber  erheblich 
früher.  Auffallend  könnte  scheinen,  dass  es  von  den  christlichen 
Apologeten,  einem  Clemens  und  Eusebius,  die  doch  sonst  Vieles 
dieser  Art  benützen,  nicht  citirt  wird*'^).  Aber  das  Auffällige 
schwindet,  sobald  man  bedenkt,  zu  welchem  Zweck  jene  citiren: 
sie  suchen  in  erster  Linie  heidnische  Zeugnisse  für  die  religiösen 
Ideen  des  Christenthums:  für  den  Gedanken  der  Einheit  Gottes  und 
der  künftigen  Vergeltung.  Solche  waren  aber  bei  unserem  Phoky- 
Udes nicht  in  wünschenswerther  Kräftigkeit  zu  finden. 

Die  sorgfältigste  Monographie  über  unser  Gedicht  ist:  Bemays^  Ueber 
das  Phokylideische  Gedicht,  ein  Beitrag  zur  hellenistischen  Litteratur,  Breslau 
1856  (wieder  abgedruckt  in :  Bernays,  Gesammelte  Abhandlungen,  herausgeg. 
von  Usener  1885,  Bd.  1,  8.  192—261).  —  Der  Text  des  Gedichtes  ist  z.  ß.  ge- 
druckt in:  Qnomici  poetae  graeci  ed,  Brunek,  ed.  nova  Lips,  1817,  p.  152 — 
172;  Poetae  minores  graeci  ed,  Qaisford  vol,  I,  Oxonii  1814,  p.  445—460; 
ebendas.  ed,  nova,  vol.  Hl,  Ldps,  1823,  p.  248 — 260;  am  besten  mit  kritischem 
Apparat  bei  Bergk,  Poetae  lyrici  Oraeci  Bd.  II  {ed,  4,  1882)  p.  \  74—109.  — 
£inen  Abdruck  des  Textes  nach  eigener  Eecension  giebt  Bernays  a.  a.  0. 
—  Ueber  die  älteren  Ausgaben,  namentlich  in  den  Sammlungen  der  Gnomiker, 


173)  Die  ersten  Spuren  der  Benützung  finden  sich  bei  Stob  aus  und  in 
einigen  Classiker-Scholieu.  S.  Bernhardy,  Grundriss  der  griechischen  Litte- 
ratur  ü,  1  (dritte  Bearbeitung  1867)  S.  520. 
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8.  Schier  in  seiner  Separatausgabe,  Lips,  1751.  Fabricius-HarleSy  Bi- 
blioth,  Qraec,  I,  704—749.  Eckermann,  Art  „Phokylides''  in  Ersch  und 
Gruber's  AJlgem.  Encyklopädie  Section  III  Bd.  24  (1848)  S.  485.  Fürst, 
Bihlioth.  Juäaica  III,  Si^sqq,  —  Hervorzuheben  int  die  Separat- Ausgabe: 
Phocylidis  ete,  earmina  cum  sciectis  adnotationibus  aliquot  doct.  virorum  txraece 
et  Ijütine,  nunc  denuo  ad  editiones  praestantissimas  rec,  Schier,  Lips,  1751.  — 
Eine  deutsche  Uebersetzung  lieferte:  Nickel,  Phokylides  Mahngedicht  in 
metrischer  Uebersetzung,  Mainz  1833. 

Vgl.  überhaupt:  Wachier,  De  Pseudo-Phocylide,  mnieln  178^  —  Jiohde, 
De  teter  um  poetarum  sapientia  gnamica,  Hebraearum  imprimis  et  Graeearum, 
Harn.  180<).  —  Bleek,  Theol.  Zeitschr.  herausgeg.  von  Schleiermacher,  de 
Wette  und  Lücke,  Hit.  I,  1819,  S.  185  (in  der  Abhandlung  über  die  Sibyllinen). 

—  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  der  jüd.-alex.  Beligionsphilosophie  H,  222  f. 

—  Eckermann,  Art.  „Phokylides"  in  Ersch  und  Gruber's  Allg.  Encyklop. 
Section  III,  Bd.  24  (lh48)  S.  482-485.  —  Teuf  fei  in  Pauly's  Real-Enc  V, 
1551.  —  Alexandre's  erste  Ausg.  der  Oracuia  SibyUina  H,  401— 4(.i9.  — 
Bernhardy,  Grundrins  der  griechischen  Litterat ur  II,  1  (dritte  Bearbeitung 
1807)  S.  517—523.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VI,  405;  412.  — 
Freudenthal,  Die  Flavius  Josephus  beigelegte  Schrift  über  die  Herrschaft 
der  Vernunft  (1869)  S.  IGlff.  —  Leop.  Schmidt,  Anzeige  der  Schrift  von 
Bemays  in  den  Jahrbb.  för  class.  Philol.  Bd.  75  (1857)  S.  510-519.  —  Goram, 
De  Pseudo'Phocylide  (Philologus  Bd.  XIV,  1859,  S.  91— 112-.  —  Hart,  Die 
Pseudophokylideia  und  Theognis  im  codex  Veuetus  Marcianus  522  <  Jahrbb. 
für  class.  Philol.  Bd.  97,  18<i8,  S.  331-  330).  —  Bergk,  Kritische  Beitrage  zu 
dem  sog.  Phokylides  (Philologus  Bd.  XLI,  1882,  S.  577— 001).  —  Sitzler.  Zu 
den  griechischen  Elegikem  (Jahrbb.  für  class.  Philol.  Bd.  129 ,  1884 ,  S.  48  ff.). 

—  Phocylides,  poem  of  admonition,  ttith  introd,  aiid  commentaries  by  Feuling, 
tr.  by  Goodwin,  Andover  Mass.,  1879.  —  Bergk,  Griech.  Literaturgesch.  II, 
1883,  S.  298—302.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  377—379, 
010 f.  —  Osk.  Holtzmann,  in  Stade's  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  1888, 
S.  305  ff.  —  Funk,  s.  oben  Anm.  171.  —  Suscmihl,  Gesch.  der  griech.  Lit- 
teratur  in  der  Alexandrinerzeit  II,  039—044.  —  Lud  tri  eh,  Lectiones  pseudo- 
phocyiideae,  Beyimont.  1892.  —  Kroll,  Zur  Ueberlieferung  der  Pseudophocy- 
lidea  (Rhein.  Museum  Bd.  47,  1892,  S.  457-459).  —  Dieterich,  Nekjia,  Bei- 
träge zur  Erklärung  der  neuentdeckten  Petrusapokalypse,  1S93,  8.  173—184 
(heidnische  Grundschrift  des  Pseudo- Phokylides,  jüdisch  überarbeitet,  schliess- 
lich auch  mit  einigen  christlichen  Zusätzen  versehen).  —  Harnack,  Gresch. 
der  altchr.  Litteratur  I,  803 f.  H,  1,  589.  —  Bertholet,  Die  Stellung  der 
Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden,  1896,  S.  209  f.  —  Wendland  s. 
oben  Anm.  172.  —  Dossios,  üeber  einige  Varianten  zu  den  Pseudophocylidea 
I Philologus  LVI,  1897,  S.  616—620).  —  Noch  mehr  Literatur  bei  Fürst,  Bi- 
blioth.  Judaiea  HI,  9<5ff.  und  in  Engeimann's  Bibliotheea  scriptorum  classi" 
corum  ed.  Pretiss. 


7.  Menander. 

Aus  einer  syrischen  Handschrift  des  britischen  Museums  hat 
Land  im  J.  1S62  eine  Spruchsammlung  herausgegeben,  welche  die 
Ueberschrift  trägt:  „Der  weise  Menander   hat  gesagt".    Sie  ist 
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wenig  beachtet  worden,  bis  Frankenberg  (1895)  den  Nachweis 
versuchte,  dass  sie  „ein  Produkt  der  jüdischen  Spruchweisheit"  sei. 
Die  Verwandtschaft  mit  den  Proverbien  des  A.  T.  und  mit  Jesus 
Sirach  ist  in  der  That  sehr  stark.  „Es  findet  sich  kaum  ein  Thema, 
das  nicht  auch  bei  Sirach  oder  in  den  Proverbien  behandelt  wird, 
und  zwar  in  demselben  Geiste.  Hier  wie  dort  dasselbe  Werth- 
legen  auf  die  Pflichten  der  Humanität  als  göttlicher  Gebote,  die 
hier  wie  dort  in  derselben  charakteristischen  Verbindung  mit  den 
äusserlichsten  Klugheitsmassregeln  für  das  tägliche  Leben  erscheinen, 
hier  wie  dort  dieselbe  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Kultische  in  der 
Keligion,  ohne  dass  doch  das  spez.  Jüdische  irgendwie  verdeckt 
würde;  hier  wie  doi*t  der  Gedanke  an  die  göttliche  Vergeltung  oder 
an  die  Nützlichkeit  allen  Ermahnungen  und  Warnungen  zu  Grunde 
liegend"  (Frankenberg  S.  265).  Da  sich  nichts  Christliches  in  den 
Sprüchen  findet,  so  scheint  jüdischer  Ursprung  kaum  fraglich.  Aber 
es  ist  doch  kein  reines  Judenthum,  das  hier  vertreten  wird.  Nicht 
nur  die  Erwähnung  Homer's  ist  auffallend  (Land's  Uebersetzung 
S.  157),  sondern  vor  allem  die  Polemik  gegen  die  Priester,  welche 
ihre  eigenen  Götter  verachten  und  sich,  wenn  sie  zum  Mahle  ein- 
geladen werden,  habgierig  benehmen  (Land's  Uebers.  S.  160,  Franken- 
berg S.  265).  Frankenberg  sucht  hier  durch  die  Annahme  von 
Textverderbniss  und  durch  Berufung  auf  Maleachi  1,  6  ff.  zu  helfen. 
Das  genügt  doch  schwerlich  zur  Erklärung.  Entweder  haben  wir 
hier  wirklich  eine  Mischung  von  Jüdischem  und  Heidnischem,  oder 
die  Stelle  ist  ein  heidnischer  Einschub  in  eine  jüdische  Grundschrift. 
Ersteres  ist  möglich,  da  Mischungen  von  Jüdischem  und  Heidni- 
schem auch  sonst  vorkommen  und  bei  der  Nützlichkeits-Moral  des 
Verfassers  das  specifisch  Religiöse  überhaupt  zurücktritt;  letzteres 
ist  möglich,  da  Spruchsammlungen  in  der  üeberlieferung  fast  immer 
willkürlich  behandelt  worden  sind. 

Als  Verfasser  ist  sicher  nicht  ein  jüdischer  Menander  an- 
zunehmen (wie  von  Frankenberg  geschieht  S.  270).  Denn  der  Name 
des  berühmten  attischen  Komikers  Menander  spielt  auch  sonst 
in  der  Geschichte  der  Sentenzen-Literatui-  eine  grosse  Rolle.  Weil 
in  den  Sammlungen  griechischer  Sentenzen,  die  man  aus  den  Dich- 
tern excerpiri  hat,  sich  auch  zahlreiche  Verse  des  Menander  be- 
fanden, haben  spätere  Abschreiber  und  Bearbeiter  solche  Samm- 
lungen einfach  dem  Menander  zugeschrieben.  So  ist  sein  Name 
für  diese  Art  von  Literatur  typisch  geworden.  Insofern  also  sicher 
dieser  Menander  in  der  Ueberschrift  unserer  jüdischen  oder  judai- 
sirenden  Sammlung  gemeint  ist,  ist  sie  Pseudonym.  Wenn  die 
Ueberschrift  vom  Verfasser  selbst  henlihrt.,  muss  er  in  einer  Zeit 
geschrieben  haben,  als  Menander's  Name  bereits  jene  Geltung  erlangt 
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hatte.    Möglich  ist  aber  auch,  dass  die  üeberschrift  erst  später  als 
Etikette  einer  ursprünglich  anonymen  Arbeit  vorgesetzt  worden  ist. 

Land,  Anecdota  Syriaea  I  {Lugd.  Bat,  1862)  syr.  Text  S.  64—73,  lat. 
üebers.  S.  156—164,  Anm.  S.  198—205.  —  Frankenberg,  Die  Schrift  des 
Menander,  Land,  aneed.  syr.  I,  8.  64  fl.,  ein  Produkt  der  jüdischen  Spruch- 
weisheit (Zeitschr.  für  die  alttest.  Wissensch.  XV,  1895,  S.  226—277). 

Die  sogenannten  Fv^fiai  ftovocxixoi  des  Menander  existiren  in  ver- 
schiedenen stark  von  einander  abweichenden  Redactionen  (W.  Meyer  hat  25 
Handschriften  untersucht,  welche  8  verschiedene  Sammlungen  darstellen,  s. 
am  unten  angef.  Ort  8.  403).  Die  Sammlungen  sind  verwandt  mit  dem 
Florilegium  des  Stobäus.  Aus  letzterem  lasst  sich  nachweisen,  dass  sie  echte 
Verse  des  Menander,  Euripides  und  anderer  griechischer  Dramatiker  ent- 
halten. Ohne  Zweifel  liegt  eine  umfangreichere  Ursammlung  zu  Grunde.  Erst 
in  den  späteren  Auszügen  sind  die  Namen  der  wirklichen  Autoren  weggelassen 
und  das  Ganze  dem  Menander  zugeschrieben  worden.  —  Gedruckt  sind  die 
Fvwßai  ftovoaxixot  u.  A.  in  Meineke*s  grosser  Ausgabe  der  Fragmenta 
Comieorum  Oraecorum  Bd.  IV,  1841,  p.  340—374,  und  in  dessen  kleinerer 
Ausgabe  {Froßmenta  Comieorum  Oraecorum  ed,  minor)  1847  (über  die  Art, 
wie  hier  verschiedene  Handschriften  combinirt  sind,  s.  W.  Meyer  S.  400 f., 
woselbst  auch  die  anderen  Ausgaben  genannt  sind).  —  Vgl.  Wilh.  Meyer, 
Die  Urbinatische  Sammlung  von  Spruchversen  des  Menander,  Euripides  und 
Anderer  (Abhandlungen  der  Münchener  Akademie,  philos.-pbilol.  Classe,  XV.  Bd. 
n.  Abth.  1880,  8.397— 449).  Sternbach,  Curae  Menandreae  (Verhandlungen 
der  Akademie  zu  Krakau,  philol.  Abth.  II.  Serie,  2.  Bd.  1893,  S.  168—245). 
Jagid,  Die  Menandersentenzen  in  der  altkirchenslavischen  Uebersetzung 
(Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  philos.-hist.  Oasse  Bd.  CXX\%  1892).  — 
Ueber  die  verwandte  gnomologische  Literatur  überhaupt :  Krumbacher,  Gesch. 
der  byzantin.  Litteratur  2.  Aufl.  1897,  S.  600—602  (mit  reichen  literatumach- 
weisen). 

Verschieden  von  den  rvwfiai  fiovoaxixoi  ist  die  sogenannte  Coniparatio 
Menandri  ei  Philistionis  {Mevavdgov  xal  ^iXiaxiiavoq  avyxQiatq).  Sie  ist 
ebenfalls  in  verschiedenen  stark  abweichenden  Bedactionen  erhalten.  Drei  hat 
(nach  mangelhaften  früheren  Publicationen)  Studemund  herausgegeben  im 
Breslauer  Index  leciiofium  1887  {Menandri  et  Phiiistionis  Comparatio  cum 
appendieitms  edita);  über  eine  vierte  s.  Wilh.  Meyer,  Die  athenische  Spruch- 
rede des  Menander  und  Philistion  (Abhandlungen  der  Müncheuer  Akademie, 
philos..philol.  Classe  XIX.  Bd.  I.  Abth.  1891,  S.  225—295).  Diese  „Spruch- 
rede" hat  mit  dem  echten  Menander  nichts  zu  thun.  Nach  Meyer  (S.  271)  ist 
sie  ein  Erzeugniss  des  4.-6.  Jahrh.  n.  Chr.  In  der  vorauszusetzenden  Urge- 
stalt  (die  in  den  vorhandenen  Texten  z.  Th.  alterirt  ist)  behandelten  je  zwei 
Verspaare  als  Rede  und  Gegenrede  zweier  Personen  denselben  Gregenstand. 
Die  eine  Reihe  von  Verspaaren  wird  dem  Menander  in  den  Mund  gelegt,  da 
er  bereits  als  Dichter  der  Lebensweisheit  berühmt  war. 

8.  Kleinere  Stücke,  vielleicht  jüdischen  Ursprungs,  unter 

heidnischen  Namen. 

1.  Heraklitische  Briefe?  —  Eine  beliebte  Literaturgattung 
im  späteren  Alterthum  war  u.  A.  auch  die  Epistolographie.    Man 
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sammelte  die  Briefe  hervorragender  Rhetoren  und  Philosophen  als 
Mittel  der  allgemeinen  Bildung.  Man  yerfasste  aber  auch  fingirte 
Briefe  unter  dem  Namen  berühmter  Männer,  im  Wesentlichen  zu 
demselben  Zweck,  um  unterhaltende  und  belehrende  Leetüre  zu 
schaffen.  Zu  der  zahlreichen  Gattung  der  letzteren  Art  gehören 
auch  neun  angebliche  Briefe  des  Heraklit,  welchen  Bernays 
eine  eingehendere  Untersuchung  gewidmet  hat  In  zweien  der- 
selben, dem  vierten  und  siebenten,  glaubt  Bernays  die  Hand  eines 
„bibelgläubi  gen"  Verfassers  erkennen  zu  können;  und  zwar  in  der 
Art,  dass  der  vierte  von  ihm  nur  interpolirt,  der  siebente  aber 
ganz  von  ihm  verfasst  wäre.  Norden  hält  es  für  möglich,  dass 
auch  der  vierte  Brief  ganz  jüdisch-christlichen  Ursprungs  ist.  Die 
herbe  Polemik  gegen  die  Verehrung  der  Götterbilder  im  vierten 
Briefe  klingt  allerdings  jüdisch  oder  christlich,  und  ebenso  die 
strenge  Moralpredigt  im  siebenten  Briefe,  in  welchem  namentlich 
auch  der  Genuss  „lebenden",  d.  h.  blutigen  Fleisches  gerügt  wird 
(xa  ^cöpxa  xarsöO-lere,  Vgl.  über  das  betreffende  jüdische  und  christ- 
liche Verbot  Apostelgesch.  15,  29  und  oben  S.  128).  Es  muss  jedoch, 
wie  Bernays  selbst  anerkennt,  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser 
„bibelgläubige"  Verfasser  ein  Jude  oder  Christ  war.  Auch  genügt 
vielleicht  die  Annahme  jüdisch-christlicher  Interpolationen.  Völlig 
unbeweisbar  ist  die  Meinung  Edm.  Pfleiderer's,  dass  speciell  der 
Verfasser  der  Sapientia  Sdlomonis  den  vierten  und  siebenten  Brief, 
auch  den  fünften  und  sechsten  und  vielleicht  alle  geschrieben  habe. 

Gesammt- Ausgabe  der  epistolograpki :  Her  eher,  Epistolographi  Graeci 
recensuü  etc.,  Paris,  Didot  1873.  —  Vgl.  über  diese  Literaturgattung  überhaupt: 
FabriciuS'Harles,  Btblioth,  graec.  I,  662—703.  Westermann,  De  episto- 
larum  scriptoribus  Oraecis P.  I— VIII,  Lips,  1851—1855.  Nicolai,  Griechische 
Literaturgeschichte  2.  Aufl.  II,  2  (1877),  S.  502  ff.  Susemihl,  Gesch.  der 
griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit  11,  579—601.  Deissmann,  Bibel- 
studien 1895,  S.  187  ff. 

Separat- Ausgabe  der  heraklitischen  Briefe:  Westermann,  Heracliii  epist, 
quae  feruntur,  Lips,  1857  (Universitatsprogramm).  Auch  in  Bywater,  Hera- 
cliti  Ephesii  reliquiae,  Oxford  1877,  neue  Ausg.  1887.  —  Untersuchungen: 
Bernays,  Die  heraklitischen  Briefe,  ein  Beitrag  zur  philosophischen  und 
religionsgeschichtlichen  Litteratur  (Berlin  1869),  8.  26  ff.  72  ff.  110  f.  (mit  dem 
Text  der  Briefe  und  deutscher  Uebersetzung).  —  Norden,  Der  vierte  hera- 
klitische  Brief  (Jahrbb.  für  class.  Philol.,  Supplementbd.  XIX,  1893,  S.  386— 
392).  —  Wendland  in:  Beiträge  zur  Gesch.  der  griech.  Philosophie  und  Re- 
ligion von  Wendland  und  Kern  1895.  8.  39  f.  (der  siebente  Brief  nicht  noth- 
wendig  jüdisch-christlich).  —  Edm.  Pf  leiderer.  Die  Philosophie  des  Heraklit 
▼on  Ephesus  (1886)  S.  327—348,  356-365.  Ders.,  Die  pseudoheraklitischen 
Briefe  und  ihr  Verfasser  (Rhein.  Museum  Bd.  42,  1887,  8.  153—163).  Ders., 
Zur  Identität  des  Verfassers  von  Sapientia  Salomonis  und  pseudoheraklitischen 
Briefen  (Jabrbb.  für  prot.  Theol.  1889,  8.  319  f ). 
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2.  Ein  Diogenesbrief?  —  Unter  den  einundfilnfzig  augeb- 
lichen Briefen  des  Diogenes  glaubt  Bernays  einen,  den  acht- 
undzwanzigsten, auf  denselben  Ursprung  zurückführen  zu  können, 
wie  den  siebenten  heraklitischen.  Er  enthält  allerdings  eine  ähn- 
liche Moralpredigt  wie  dieser,  kann  aber,  wie  Norden  und  Ca- 
pelle  gezeigt  haben,  recht  wohl  von  einem  Cyniker  herrühren. 

Bernays,  Lucian  und  die  Kyniker  (Berlin  1879)  S.  90—98.  —Norden, 
Der  28.  Brief  des  Diogenes  (Jahrbb.  für  class.  Pbilol.  Supplementbd.  XIX, 
1893,  S.  392—410).  —  Capelle,  De  Cytiicorum  epistulis,  Düs.  Öottingae  1896, 
p.  25—28.  —  Den  Text  s.  in  sammtlichen  Ausgaben  der  ejnstolographh  z.  B.  bei 
Hercher^  Epistolographi  Graeci  p,  241 — 243.  Zur  Tex tk ritik :  Schafstaedt, 
De  Diogenis  epistulü,     Öottingae  1892. 

3.  Hermippus?  —  Hermippus  Callimachius,  der  unter  Ptole- 
maus  ni  und  IV,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  diitten  Jahrhundei*ts 
vor  Chr.  lebte,  hat  eine  grosse  Zahl  von  Lebensbeschreibungen  be- 
rühmter Männer  verfasst  Unter  den  daraus  erhaltenen  Notizen 
erregen  zwei  unsere  Aufmerksamkeit  Nach  Origenes  contra  Ceh,  I, 
15  war  in  dem  ersten  Buch  „über  die  Gesetzgeber"  gesagt,  dass 
Pythagoras  seine  Philosophie  von  den  Juden  genommen  habe  {Aeye' 
rat  öi  xai  'Eqiiijcjcov  iv  rm  jtQwxco  jtBQi  POfioß-BTciv  lorogf^xipcu, 
üv^ayoQav  xi]v  tavrov  (ptXoootplav  ano  *Iov6al(ov  elg  ^EXXijvag 
ayayBiv),  Nach  Joaephiia  contra  Apion,  I,  22  war  eine  ähnliche  Be- 
hauptung in  dem  ersten  Buch  „über  Pythagoras"  enthalten.  Doch 
ist  die  Notiz  des  Josephus  viel  specieller  und  genauer  als  die  des 
Origenes.  Nach  Josephus  hat  nämlich  Hermippus  berichtet  dass 
Pythagoras  gelehrt  habe,  „nicht  über  eine  Stelle  zu  gehen,  wo  ein 

Esel  in  die  Kniee  gesunken,  und  sich  trüben  (oder  salzigen?)  Was- 
sers*'^) zu  enthalten  und  jede  Lästerung  zu  meiden";  und  hierzu 
hat  dann  Hermippus  bemerkt:  „dieses  that  und  lehrte  Pythagoras, 
indem  er  die  Meinungen  der  Juden  und  Thraker  nachahmte  und 
sich    aneignete"   {ravra   6"   fjrQaTte  xal   sleye   rag  %v6ala)v  xdi 

ßgaxmv  öo^ac  fjtfiovfievog  xal  fi£Taq)aQwv  stg  eovrov),  Her- 
mippus hat  also  nicht  die  Philosophie  des  Pythagoras 
überhaupt,  sondern  nur  jene  speciellen  Lehren  als  von 
den  Juden  entlehnt  bezeichnet.    Denn  die  bei  Josephus  fol- 


174)  tätv  ötxpiatv  vödtutv  ist  schwierig,  da  6i\pioq  sonst  ^jdurstig'*  heisst 
oder  „trocken"  (z.  B.  vom  Erdboden).  Der  alte  Lateiner  übersetzt  ab  aqua 
faccuhnta,  denkt  also  an  stagnirendes  Wasser  (das  in  der  That  nach  jüdischem 
Gesetz  nicht  zu  den  Waschungen  gebraucht  werden  durfte).  Gutschmid, 
Kleine  Schriften  IV,  559  erklärt  „durstig  machend",  weil  auch  Supciöffg  und 
Siiprjuxoi;  sowohl  für  durstig  als  für  dursterregend  gebraucht  werde,  und  ver- 
steht darunter  salziges  Wasser,  das  den   ägyptischen  Priestern   verboten   war. 
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genden  Worte  Xiyerai  yag  coq  aXtid-mq  6  dvrjg  ixelpog  JtokXa  xmv 
ütaga  %vöaloig  vofilfiCDv  slg  ttjv  avtov  nexBveyxBlv  q>iXoco(plav  sind 
nicht  mehr  Worte  des  Hermippus,  sondern  des  Josephus.  —  In 
der  von  Josephus  referirten  Fassung  enthalten  die  Worte  des  Her- 
mippus nichts,  was  dieser  nicht  wirklich  geschrieben  haben  könnte. 
Anders  steht  es  mit  dem  Referat  des  Origenes.  Wenn  dieses  genau 
wäre,  müsste  man  annehmen,  dass  ein  Jude  die  Schrift  des  Her- 
mippus interpolirt  hätte.  Aber  Origenes  selbst  deutet  ja  an,  dass 
er  die  Schrift  des  Heimippus  gar  nicht  angesehen  hat;  er  sagt  nur: 
„Hermippus  soll  berichtet  haben".  Höchst  wahrscheinlich  fusst  er 
dabei  lediglich  auf  der  uns  bekannten  Josephusstelle,  die  er  nur 
ungenau  wiedergiebt.  Seine  Abhängigkeit  von  Josephus  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  er  ausser  Hermippus  auch  noch  den  Hekatäus 
nennt,  wie  Josephus.  Ja  ein  paar  Sätze  weiter  (1, 16)  erwähnt  er  aus- 
drücklich das  Werk  des  Josephus!  Erkennt  man  aber  die  Ab- 
hängigkeit des  Origenes  in  der  Auswahl  der  Autoritäten  an,  so 
kann  man  nicht  trotzdem  (wie  Gutschmid  thut)  die  Selbständigkeit 
seines  Citates  festhalten,  weil  das  Werk  „über  die  Gesetzgeber" 
verschieden  sei  von  dem  „über  Pythagoras".  Letzteres  Argument 
ist  gegenüber  den  übrigen  zu  schwach.  —  Wir  haben  also  hier 
nicht  eine  jüdische  Fälschung,  sondern  nur  ein  ungenaues 
Referat  des  Origenes  zu  constatiren. 

(7.  Müller,  Fragm,  hüt,  graec.  III,  35—54  hat  beide  Stellen  unter  die 
echten  Fragmente  des  Hermippus  aufgenommen  {fr.  2  und  21).  Ebenso  Bei- 
nach,  Textes  d'auteurs  grecs  et  romains  relatifs  au  JudoXstne,  1895,  jo.  39  sq. 
—  Vgl.  sonst:  Dähne,  Geschichtl.  Darstellung  der  jüd.-alex,  Religionsphilo- 
Bophie  II,  219 f.  Kellner,  De  fragvtentis  Manethonianis  (1859)  p.  42.  Hil- 
genfeld,  Einl.  in  das  N.  T.  8.  168  Anm.  Freudenthal,  Alex.  Polyh. 
S.  178,  192.  J.  G.  Müller,  Des  Flavius  Josephus  Schrift  gegen  den  Apion 
(1877)  S.  161  ff.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  IV,  557  f.;  dazu  Theol.  Litztg. 
1894,  147  f.  Will  rieh,  Juden  und  Griechen  vor  der  makkab.  Erhebung  1895, 
S.  59  f. 

4.  Numenius?  —  Der  Pythagoreer  und  Platoniker  Nume- 
nius  (gegen  Ende  des  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.)  hat  als  echter 
Vorläufer  des  Neuplatonismus  auch  die  heiligen  Schriften  der  Juden, 
ja  die  jüdische  Tradition  (z.  B.  über  Jannes  und  Jambres,  s.  oben 
S.  292  f )  gekannt  und  in  seiner  Art  benützt.  Am  bestimmtesten  be- 
zeugt dies  Origenes,  welcher  contra  Gels.  IV,  51  sagt,  er  wisse, 
dass  Numenius  „an  vielen  Stellen  seiner  Schriften  Aussprüche  des 
Moses  und  der  Propheten  anführe  und  sie  auf  überzeugende  Weise 
allegorisch  erkläre,  wie  z.  B.  in  dem  sogenannten  Epops  und  in 
den  Büchern  über  die  Zahlen  und  in  denen  über  den  Raum"  {sym 
d*  oiöa  xal  Novfi^mov  ....  noXXaxov   rciv  ov/ygafifidrov  avrov 

Scbürer,  Geschichte  III.   3.  Aufl.  31 
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ixTid^tfievov  ra  McDvoimq  xolL  xAv  XQO^rjTcip  xal  ovx  djud-apwc 
avra  XQonoXoyovvxa,  (SojtsQ  iv  X€p  xaXovfievo)  "Ejtoxi  xcA  kv  rolq 
,jX£qI  dgi^/icip"  xal  iv  toTg  „xsgl  roxov"),  VgL  auch  Ong,  c.  Cels. 
I,  15;  Zeller,  I.Philos.  d.  Griechen  HI,  2,  217 f  Wir  haben  keinen 
Grund,  diesem  Zeugnisse  zu  misstrauen.  Trotzdem  ist  es  nicht 
glaublich,  dass  Numenius  geradezu  den  Ausspruch  gethan  haben 
sollte:  xl  ycLQ  kcxi  nXaxmv  7}  3fcovOfjg  dxxixl^cDVy  welchen  Clemens 
Alexandrinus  und  Andere  ihm  zuschreiben^'*).  Wenn  derselbe 
wirklich  in  einer  Schrift  des  Numenius  gestanden  hätte,  würde  er 
wohl  auf  Rechnung  eines  jüdischen  Bearbeitei*s  zu  setzen  sein. 
Den  wirklichen  Sachverhalt  einsehen  wir  aber  aus  Eusebius,  welcher 
nur  sagt,  dass  jener  Ausspruch  dem  Numenius  zugeschrieben  werde, 
nämlich  durch  die  mündliche  Tradition  *'^).  Der  Ausspruch  ist  also 
nicht  eine  jüdische  Fälschung,  sondern  nur  eine  der  münd- 
lichen UeberÜeferung  angehörige  Zuspitzung  der  wirklichen  An- 
schauung des  Numenius. 

Vgl.  über  unsere  Frage:  Freudenthal,  Alex.  Polyhistor  8.  173  Anin. 
Bein  ach,  Textes  etc.  p.  175  not.  —  lieber  Numenius  überhaupt:  Zell  er,  Die 
Philosophie  der  Griechen  m,  2  (3.  Aufl.  1881)  S.  216—223. 

5.  Hermes  Trismegistus?  —  Der  Gott  Hermes  und  zwar 
als  Trismegistus  ist  zuerst  von  den  Aegyptern  zu  einem  Schrift- 
steller gemacht  worden.  Nach  Clemens  Alex,  Strom.  VI,  4,  37  gab  es 
42  Bücher  des  Hermes,  von  welchen  36  die  gesammte  Philosophie 
der  Aegypter  enthielten,  die  übrigen  6  der  Heilkunde  gewidmet 
waren.  TertulUan.  de  amvia  c.  2  u,  33  kennt  Bücher  des  Mercunus 
Aegyptitia,  welche  eine  platonisirende  Psychologie  lehrten.  Schon 
aus  letzterem  Umstände  sieht  man,  dass  namentlich  die  späteren 
Platoniker  sich  dieses  Pseudonyms  bemächtigt  haben.  Und  so  sind 
denn  auch  die  uns  erhaltenen  Hermes-Schriften  neuplatonischen 
Ursprungs.  Sie  werden  zuerst  von  Lactantius  citirt  und  stammen 
wahrscheinlich  aus  dem  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Ihre  Stellung 
zu  den  heidnischen  Volksreligionen  ist  eine  durchaus  positiva 
„Gerade  die  Vertheidigung  der  nationalen,  und  insbesondere  der 
ägyptischen  Religion  ist  einer  ihrer  wesentlichsten  Zwecke"  (Zeller 
in,  2,  234  f.).  Doch  sind  nicht  alle  Stücke  von  demselben  Verfasser, 
und  auch  nicht  alle  heidnischen  Ursprungs.    Es  ist  aber  nicht 


175)  Clem.  Alex.  Strom.  I,  22,  150.  Hesychius  Miles.  bei  Müller^  Fragm. 
hist.  r/raec.  IV,  171.     SutdaSj  l/cx.  s.  r.  Nov/uii^viog. 

176)  Euseh.  Praep.  er.  XI,  10,  14  ed,  Gaisford:  Elxotwq  Srjra  elg  avzov 
ix€ivo  to  Xoyiov  nsgi<p^ gerat,  61^  ov  <pdvai  fivrjfioveveraiy  xl  ydg  iari  flXatcav 
ij  Mwafjg  dttixü^wv; 


[830.  831]    Vn,  8.  Kleinere  Stücke,  vielleicht  judischen  Ursprungs  u.  s.  w.    48$ 

nachweisbar,  dass  jüdische  Hände  bei  Erzeugung  dieser 
Literatur  mitgewirkt  haben.  Vielmehr  scheint  das,  was  nicht 
heidnischen  ürspnings  ist  (c  1  und  13  des  sog.  Poemander),  christ- 
lich zu  sein. 

Neueste  Ausgabe:  Hermetis  Trismegisti  Poemander  ed,  Part  he  ff,  BeroL 
1854  (ohne  den  lat.  Asklepius  und  ohne  die  Fragmente  bei  Stobäus).  Deutsche 
Uebersetzung:  Hermes  Trismegists  Poemander,  übers,  von  Tiedemann,  Berlin 
1781.  —  VgL  über  die  Person  des  Hermes  Trismegistus:  Pietschraann,  Her- 
mes Trismegistos,  Leipzig,  Dissertat  1875.  lieber  diese  ganze  Literatur:  Fa- 
briciuS'HarleSf  Biblioth,  graec,  I,  40—94.  Bahr  in  Pauly's  Beal-£nc.  HI, 
1209—1214.  Migne,  Dtctionnaire  des  apocryphes  t.  11,  1858,  coL  258—263. 
Masson^  Journal  of  Sacred  Literature  and  Biblical  Reeord,  New  Series  vol.  X, 
1867,  p.  22—47.  üeberweg,  Grundriss  j  der  Gesch.  der  Philosophie  I  (4.  Aufl. 
1871)  8.  256.  Erdmann,  Grundriss  der  Gesch.  der  Philos.  3.  Aufl.  1878, 
Bd.  I,  S.  179—182.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  III,  2  (3.  Aufl. 
1881)  S.  224 — 235.  (Erdmann  und  Zeller  haben  erst  in  den  angeführten  neueren 
Auflagen  ihrer  Werke  den  Hermes-Schriften  eine  eingehendere  Darstellung 
gewidmet)  Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte  Bd.  IV,  1887,  S.  571— 
578.  —  Ueber  den  nur  lateinisch  (unter  den  Werken  des  Apuleius)  er- 
haltenen Dialog  Asklepius  s.  die  Literatur  bei  Teuf  fei,  Gesch.  der  röm. 
Litt,  §  367,  7. 


VIII.  Der  Rhetor  Cäcilius  von  Calacte. 

Unter  den  griechischen  Literaten  in  Rom  begegnen  uns  mehr- 
fach auch  Freigelassene,  die,  aus  dem  Oriente  stanunend,  als  Sklaven 
nach  dem  Abendlande  gekommen  waren  und  dort  nach  Erlangung 
der  Freiheit  durch  ihre  gelehrte  Thätigkeit  sich  ein  gewisses  An- 
sehen erwarben.  Einer  aus  dieser  Classe,  Cäcilius  von  Calacte, 
mag  4ier  noch  genannt  werden,  da  er  wahrscheinlich  jüdischer 
Herkunft  war  und  seine  Herkunft  auch  später  nicht  ganz  ver- 
leugnet zu  haben  scheint 

Athenäus  nennt  ihn  zweimal  gleichlautend  (VI  p.  272  f,  XI 
p.  466  a)  Kaaclhog  6  ^^tcoq  6  aJto  KaX^g  dxtfjg.  Die  Stadt  KaJir^ 
äxTfj,  oder  zusammengezogen  Calacte,  lag  an  der  Nordküste  Sici- 
liens.  Cäcilius  heisst  daher  auch  HixeXccirijg.  Die  beiden  Schriften, 
welche  Athenäus  von  ihm  erwähnt,  sind  historischer  Art,  VI 
p.  272  f:  jtBQl  Twv  öovXixmv  jroXifKDv  (über  die  Sklavenkriege  in 
Sicilien)  und  XI  p.  466«:  jtsQl  loroglag.  Am  bekanntesten  ist  er 
aber  als  Schriftsteller  über  rhetorische  Themata.  Er  gehörte  mit 
seinem  Freunde  Dionysius  von  Halicarnassus  zu  den  ersten  Ver- 
tretern des  „Atticismus"  und  wird  als  Fachgelehrter  von  Späteren 
häufig  citirt,  namentlich  in  der  dem  Longinus  fälschlich  zuge- 
schriebenen Schrift  ytsgl  vtpovg,  in  Quintilian's  Institutio  und  in 
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der  unter  Plutarch's  Namen  gehenden  Schrift  de  decem  oratori- 
bus^'^'^).  Longinus'  Schrift  jteQi  v^ovq  ist,  wie  aus  dem  Eingange 
erhellt,  durch  die  dasselbe  Thema  [jteQi  v^>ov(;)  behandelnde  Schrift 
des  Cäcilius  veranlasst.  Letztere  wird  von  Longinus  ungünstig 
beurtheilt,  da  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  genüge.  Cäcilius  suche  zwar 
durch  zahllose  Beispiele,  wie  für  Unwissende,  zu  zeigen,  was  das 
Erhabene  sei,  lehre  aber  nicht,  wie  wir  es  selbst  zu  einem  Fort- 
schritte darin  zu  bringen  vermöchten. 

Ueber  die  Person  des  Cäcilius  giebt  einiges  Nähere  der  Artikel 
bei  Suidas^  Lexiam  s,  r.  KaixlXiog  SixeXicoxriq  KaXavriavoq'  Kar 
Xavxiq  6\  jtokig  JSixBXiag'  Qi^ttoQ  0og:iarevoag  iv  ^Poi/iy  ijtl  rov 
StßaOxov  KalOQQOc  xal  ^cog  \4ÖQiavov,  xcu  oJto  dovXojv,  cog  ripsg 
loroQfjxaöi,  xal  xqoxbqov  ftiv  xaXovfievog  'AQxäyad-og,  xijp  de  66- 
^ap  %v6alog.    BißXla  dh  avxov  jioXXa  (folgt  die  Aufzählung  der 

Schriften) Ilcig  de  ^lovöalog   xovxo    &avfia^a}.     ^lovöalog 

oog)6g  xä  ^EXXtjPixa.  Der  so  überlieferte  Text  des  Suidas  ist  mehr- 
fach corrumpirt.  Statt  KaXapxiaPog  ist  zu  lesen  KaXaxxlPog. 
statt  KaXapxtg  KaXaxxtj.  Schwerlich  rührt  auch  das  chrono- 
logisch unmögliche  xäi  img  ^AÖQtapov  von  Suidas  her.  Die  Angabe, 
dass  Cäcilius  unter  August us  in  Rom  gelebt  habe,  ist  richtig, 
denn  sie  wird  nicht  nur  durch  andere  Stellen  des  Suidas  (*.  r.  'Eq- 
fiayogag  und  Tinaytprig)  bestätigt,  sondern  auch  durch  das  Zeugniss 
des  Dionysius  von  Halicarnassus,  der  ihn  seinen  „Freund"  nennt 

{pionya,  Halic.  ad  Cn.  Pumpejum  eptstola  c.  'Sßn.  opp,  ed.  Retsk4> 
VI,  777:  kfLoX  fitpxot  xal  xw  tpiXxaxio  KatxtXlcp  öoxsl).  Es  ist  aber 
auch  kein  Grund,  der  Angabe  des  Suidas  zu  misstrauen,  dass  er 
cbto  öovXfDP  abstammte,  eigentlich  ^Agxayad-og  hiess  und  xfjp  do^av 
%vöaiog  war.  Wenn  etwa  sein  Vater  als  jüdischer  Sklave  von 
Pompejus  nach  Rom  gebracht  und  nach  Sicilien  verkauft  worden 
ist,  und  wenn  hier  der  Sohn  sich  griechische  Bildung  angeeignet 
hat  und  von  einem  Römer  Namens  Cäcilius  freigelassen  worden 
ist,  so  erklären  sich  alle  Personalien  durchaus  ungezwungen.  Mög- 
lich wäre  allerdings  auch,  dass  Cäcilius  nicht  Jude  von  Geburt, 
sondern  Proselyt  war.  Aber  das  djto  dovXwp  einerseits  und  der 
Umstand  anderei^seits,  dass  in  der  literarischen  Thätigkeit  des  Cä- 
cüius  sein  Judenthum  sehr  zurücktrat,  sprechen  mehr  für  unsere 
Auffassung.  Ein  Proselyt  würde  bei  einer  fruchtbaren  Schrift- 
stellerei  mehr  Eifer  für  seine  neugewonnenen  üeberzeugungen  ent- 
wickelt haben. 


177)  Longinus  Iltgl  vxpovq  {ed,  Jahn  18(37,  tterum  ed,  Vahlen  1887)  1,  1. 
4,  2.  8.  1.  4.  31,  1.  32,  1.  8.  Quintilian,  Inst.  DI,  1,  IG.  III,  6,  48.  V,  10,  7. 
VIII,  3,  35.  IX,  1,  12.  IX,  3,  .3ft.  40.  89.  91.  97.  Die  Stellen  aus  Phäarch,  de 
decem  oratoribtis  s.  bei  Müller y  Fragw,  hist,  f/raec.  III,  331?. 
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Die  Angabe  des  Suidas,  dass  Cäcilius  Jude  war,  wird  noch 
durch  zwei  Gründe  unterstützt.  1)  In  der  Schrift  jcbqX  vrpovg,  in 
welcher  sonst  nur  Beispiele  aus  der  griechischen  Literatur  beige- 
bracht werden,  findet  sich  folgende  Verweisung  auf  Moses  (IX,  9): 
TOVT^  xal  6  Twp  ^lovdalcDV  d'aCfiod'irTjc  ovx  6  rvxcov  dvi^Q,  Insidfi 
TTjv  Tov  B-slov  övvaiiLv  xaxa  rfjv  a^lap  ix^QV^^^^^)  xci^^^iji^sv, 
sv&vg  iv  z^  elößoX^  ygaipag  xmv  vofitDV  „sljtev  6  ß-eog^^  g)7jöc'  rl; 
j.yeviod'a}  g)cog,  xäi  iyivero'  yeviöd^a)  yr},  xal  kyspero".  Da  die 
Schrift  xsqI  vtpovg  nicht  von  dem  Neuplatoniker  Longinus  her- 
rührt, sondern  bedeutend  älter  ist  (wahrscheinlich  bald  nach  Au- 
gustus  verfasst),  so  ist  diese  Verweisung  auf  Moses  höchst  auf- 
fallend. Manche  haben  sie  daher  für  eine  christliche  Interpolation 
gehalten.  Aber  ein  Christ  (oder  Jude)  würde  nicht  den  Fehler 
begangen  haben,  yeria^o)  yJj  xal  kyivBxo  zu  citiren,  was  im  Text 
der  Genesis  gar  nicht  steht  ^'^).  Das  auffallende  Citat  erklärt  sich 
vielmehr  auf  andere  Weise.  Es  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  dass 
der  Verfasser  einen  grossen  Theil  seines  Materiales  aus  der  das- 
selbe Thema  behandelnden  Schrift  seines  Vorgängers  Cäcilius  ent- 
nommen hat.  Aus  ihr  stammt  daher  wohl,  wie  längst  Manche  ver- 
muthet  haben,  auch  das  biblische  Beispiel,  welches  der  heidnische 
Autor  frei  und  ungenau  herübergenommen  hat^^^).  So  wird  durch 


178)  Statt  ixcigijae  sind  verschiedene  Verbesserungen  vorgeschlagen  wor- 
den: iyvwQiae,  ix<oQi<fSf  ix^QVYV^^  i^-  die  Ausgabe  von  Jahn-Vahlen),  ^XQV^^ 
(VoUgraff,  Mnemosyne  XXVI,  1898,  S.  123  f.).  Diese  Aenderungen  sind  aber 
unnöthig.  x^Q^^  steht  im  übertragenen  Sinne  »»  fassen,  erfassen,  auffassen, 
wie  Ev.  Matth,  19, 11.  Einige  Beispiele  aus  Plutarch  und  Aelian  geben  Pas  so  w 
s.  V.  xtogso)  am  Schluss  und  Grimm,  Lex,  in  N,  T,  s.  v.  Vgl.  auch  Pseudo- 
Philo  De  mundo  §  1,  Mangey  II,  602:  fxvQla  alka,  a  diä  fxiys&og  dvB'Qdnivoq 
},oyia(jioq  ov  x^Q^^- 

179)  Dies  hat  z.  B.  auch  Bernays  geltend  gemacht  (Monatsberichte  der 
Berliner  Akademie  1876,  S.  621). 

180)  Vgl.  Schurxfleischi  Animadversiones  ad  Dionysii  Longini  negl 
v\povq  commentationem  (Vitembergae  1711)  p,  23:  Si  conjectura  me  non  fallit, 
Longimis  fortasae  non  tarn  septuaginta  seniares  legü,  quam  hoc  exemplum  e 
Caecilio  Rhetore,  qui  t^v  So^av  ^lovSaloq  aotpbq  xa  ^EXXrjvixa  vocatur  a  Suidoj 
muitiahia  est.  Ebenso  Röper,  Philologus  I,  1846,  S,  630  f.  Härtens ^  De 
Hhello  negl  vipov^j  Bonn,  LHss.  1877,  p.  IS  sq,  Bergk,  Griech.  Literaturgesch. 
IV,  553  Anm.  52.  Ctimont,  Philonis  de  aetemitaie  mundi,  1891,  p.  VII. 
Bei  nach,  Eevtte  des  etudes  juives  t,  XXVI,  1893,  p.  43  sq,  Roberts,  The 
Quotation  from  Genesis  in  the  De  Sublimitaie  {Classieal  Review  XI,  1897,  p,  431 
—  436  [meint,  dass  der  Verfasser  auch  eine  selbständige  Kenntniss  der  jä- 
dischen  Literatur  gehabt  habe]).  —  üeber  die  freie  Citirweise  des  Verf.  über- 
haupt s.  Her  seif  Qua  in  cüandis  scriptortim  et  poetarum  locis  auctor  libelli 
tieqI  vipovg  tisiis  sit  ratione.    Diss,    BeroL  1884. 
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das  Citat  indirect  die  jüdische  Herkunft  oder  Bildung  des  Cäcilius 
bestätigt 

2)  Aus  Cicero's  Divinatio  in  Caecilium  und  dem  Commentar  des 
Pseudo-Asconius  zu  derselben  ist  ein  Q.  Caecilius  Niger  bekannt, 
welcher  als  Schein -Ankläger  des  Verres  auftrat,  um  den  Ven-es 
von  der  ernsthaften  Anklage,  welche  Cicero  als  Anwalt  der  Sici- 
lianer  gegen  ihn  erhob,  zu  befreien.  Er  war  Sicilianer  von  Geburt 
und  hatte  unter  Veri'es  als  Quästor  gedient.  Mit  Bezug  auf  Ci- 
cero's  Process  gegen  Verres  erzählt  nun  Plutarch  folgende  Anek- 
dote (Plutarcfi,  Cicero  7):  ^'Oficog  öh  Jto/LXa  x^Q^^^'^o.  öiafiprjfiovevetai 
xal  xsqI  IxilvTjp  avTOv  xifP  ölxrjv.  BtQQtiv  yag  ol  "^Ptofialoi  top 
ixxexiifiiiivop  xo^QOP  xajiovoip.  *S^g  ovp  dxeZBvd-eQixog  apB-Qmno^ 
IpoXoq  Tf5  lov()äiC£iP  opofia  KexlXiog  IßovXero  xaQWöafiePog  rov^ 
Sixslicorag  xaTijyoQslp  rov  BtQQOv  „Tl  *Iov6alm  ngog  xotQOP""; 
Igyq  6  KixfQwp.  Die  Verwaltung  Siciliens  durch  Verres  fallt  in 
die  Jahre  73—71  vor  Chr.  Sein  Quästor  Cäcilius  kann  also  schon 
aus  chronologischen  Gründen  nicht  identisch  sein  mit  dem  gleich- 
namigen Rhetor,  dessen  Blüthezeit  unter  Augustus  fällt  Es  scheint 
aber,  dass  eine  Verwechselung  beider  stattgefunden  hat;  denn  Plu- 
tarch's  Angaben  über  jenen  Quästor  sind  sehr  verdächtig.  Es  ist, 
wie  namentlich  Reinach  mit  Recht  ausgefühi't  hat,  sehr  unwahr- 
scheinlich: 1)  dass  ein  Freigelassener  zum  Amt  eines  Quästoi*s 
von  Sicilien  gelangt  sein  soll,  und  2)  dass  Cicero  von  dem  Judcn- 
thum  des  Cäcilius  in  seiner  Streitrede  gegen  ihn  nichts  erwähnt 
haben  sollte,  wenn  dies  eine  Thatsache  wäre.  Eine  solche  Her- 
kunft seines  Gegners  wäre  ihm  doch  ein  willkommener  Anlass  zum 
Spott  gewesen.  Aber  es  findet  sich  keine  Anspielung  darauf.  Da- 
gegen sind  beide  Thatsachen,  die  Herkunft  djto  öovXmp  und  das 
Judenthum,  für  den  späteren  Rhetor  durch  Suidas  ausreichend  be- 
zeugt. Da  beide  Sicilianer  waren,  so  ist  eine  spätere  Verwech- 
selung der  gleichnamigen  Männer  leicht  begreiflich.  Das  Witzwort 
Quid  Judaeo  cum  Vene?  wird  also  nicht  von  Cicero  herrühren, 
sondern  von  einem  Späteren  auf  Grund  jener  Verwechselung  ihm 
in  den  Mund  gelegt  sein.  Dann  dai*f  auch  hierin  eine  Bestätigung 
für  das  Judenthum  des  Rhetors  gefunden  werden  ^^^). 

Die  Fragmente  des  Cäcilius  siud  gesammelt  Ton  C  Müller,  Fragmenta 
historicorum  Graeeorum  III,  330—333,  und  Th.  Burckhardt,  Caecili  rhetor is 


1S1)  Eine  Verwechselung  nimmt  z.  B.  auch  Blass  an,  aber  so,  dass  Plu- 
tarch Recht  hätte  und  Suidas  Unrecht  (Blass,  Die  griechische  Beredsamkeit, 
ß.  174).  Das  Umgekehrte  ist  doch  zweifellos  wahrscheinlicher;  denn  ein  Frei- 
gelassener jüdischer  Herkunft  kann  zwar  ein  gelehrter  Literat  geworden  sein, 
aber  schwerlich  romischer  Quästor  von  Sicilien,  wenigstens  in  der  Zeit,  um 
welche  q»  sich  handelt. 
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fragmenta^  Basileae  1863.  —  Vgl.  überhaupt:  Blass,  Die  griechische  Bered- 
samkeit in  dem  Zeitraum  von  Alexander  bis  auf  Augustus,  1865,  8.  169—221 
(über  Dionysius  von  Halicamassus  und  Cäcilius).  —  L.  Märten 8,  De  libello 
TtEQl  vxpov^,  Bonnae  1877  (hierin  p,  5—22:  de  GaeciUi  libro  nepl  vtpovQ),  — 
Bergk,  Griechische  Literaturgeschichte  IV,  1887,  B.  553— 555.  —  Roth  stein, 
Caecilius  von  Kaiakte  und  die  Schrift  vom  Erhabenen  (Hermes  XXIII,  1888, 
S.  1 — 20).  —  Weise,  Quaestiones  Caedlianae,  Diss,  Berolini  1888.  —  Caccia- 
lanxa,  Cecilio  da  Calatte  e  Veleniamo  a  Roma  nel  aecolo  d*Äugti8to  {Riviata 
dt  filologia  anno  XVIII,  1890,  jo.  1 — 73).  —  Susemihl,  Gesch.  der  griech. 
Litteratur  II,  485.  503  und  sonst.  —  Th,  Rein  ach.  Quid  Jtddaeo  cum  Verre? 
{Revue  des  etudes  juives  t  XXVI,  1893,  p,  36—46).  —  Vogelstein  und  Rie- 
ger, Geschichte  der  Juden  in  Rom  Bd.  I,  1896,  S.  93 — 100.  —  Brzoska  in 
Pauly-Wisaowa's  Real-Enc.  III,  1174—1188.  —  Roberts,  Caeeilius  of  Calacte 
{American  Journal  of  Philology  XVIII,  1897,  p,  302—312). 

Longinus'  Schrift  negl  wpovg  ist  zuletzt  herausg.  von  Jahn  und  Vahlen 
(1887),  und  in  Rhetores  Graeci  ex  recognitione  L,  Sp enget,  vol.  I  pars  11  ed, 
Hammer,  Lips.  Teubner  1894,  p,  105—178;  in's  Deutsche  Übersetzt  von 
Schlosser  (1781)  und  M e i n e  1  (Kempten,  Schulprogr.  1895).  Ueber  den  Ver- 
fasser handeln  (um  nur  einige  Neuere  zu  nennen):  Coblentx,  De  libelli  tcbqI 
v^ov<;  auctore,  Strassburg  1888.  Brighentius,  De  libelli  negl  vtpovg  auetore, 
Patavii  1896.  Roberts,  The  greek  treatise  on  the  Sublime,  its  authorship 
[Journal  of  Eßllenie  Studies  XVII,  1897,  />.  189—211)  [mit  gutem  Literaturver- 
zeichniss  S.  210  f  ]. 


§  34.  Philo  der  jfidisclie  Philosoph. 

I.  Philo's  Schriften. 

Literatur*). 

Mangey's  Ausgabe  der  Werke  Philo's,  die  Prolegomena  und  besonders  die 
den  einzelnen  Schriften  vorangeschickten  Anmerkungen. 

Fabricius,  Bibliotheca  graeca  ed.  Hartes  t.  IV  (1795)  p.  721—750. 

Sc  he  ff  er,  Quaestionum  Philonianarum  part.  I  sive  de  ingenio  moribusqtte  Ju- 
daeorum  per  Ptolomaeorum  saecida.  Marburgi  1829.  —  Ders.,  De  usu 
Philonis  in  interpretatione  Nävi  Jbstamenti.    Marburgi  1831. 

Gfrörer,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie  Bd.  I  (1831)  S.  1—113. 


1)  Die  hier  genannte  Literatur  bezieht  sich  nur  auf  Philo  als  Schrift- 
steller im  Allgemeinen;  die  Literatur  über  Philo's  Lehre  s.  unten  Nr.  11; 
die  Literatur  über  die  einzelnen  Schriften  s.  an  den  betreffenden  Orten.  — 
Noch  mehr  Literatur  geben:  Fabricius,  Biblioth.  graeca  ed.  Hartes  IV, 
'i2\sqq.  Fürst,  Bibliotheca  Judaica  III,  87 — 94.  Engelmann,  Bibliotheca 
scripionim  classicorum  (8.  Aufl.  bearb.  von  Preuss)  Bd.  I,  1880,  S.  546 — 548. 
—  Vgl.  auch  Cohn,  The  tatest  researches  on  Philo  of  Alexandria  (Jewish 
Quarierly  Review  V,  1893,  p.  24—50). 


488  §  34.   Philo  der  jüdische  Philosoph.  [831.  832] 

Creuzer,  Zur  Kritik  der  Schriften  des  Juden  Philo  (Theol.  Stud.  und  Krit, 
1832,  S.  3—43  «  Deutsche  Schriften  von  Creuzer,  Ilf,  2. 1847,  S.  407—446). 

Dähne,  Einige  Bemerkungen  über  die  Schriften  des  Juden  Philo  (Theol.  Stud. 
und  Krit  1833,  S.  984—1040).  —  Ders.,  Art.  „Philon"  in  Ersch  und  Gm- 
ber's  Allg.  Encyklopädie,  Section  III  Bd.  23  (1847),  S.  435—454. 

OrossfnanHj  De  Philonia  Judaei  operum  eantinua  serte  et  ordine  chronologieo 
Gommeni.  Part  I.  11.   Lips.  1841—1842. 

Steinhart,  Art.  „Philo"  in  Pauly^s  Real- Enc.  der  class.  Alterthumswissensch. 
Bd.  V  (1848)  S.  1499  ff. 

J.G.Müller,  Art. „Philo" in  Herzog's  Real-Enc.  l.Aufl.  XI(1859)  S.578— 6<i3. 
—  Ders.,  üeber  die  Texteskritik  der  Schriften  des  Juden  Philo,  Basel  1839 
^abgedr.  in:  J.  G.  Müller,  Des  Juden  Philo  Buch  von  der  Weltschöpfiing, 
1841,  S.  17-45). 

Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel,  3.  Aufl.  Bd.  VI  (1868)  S.  257—312. 

Ueberweg,  GrundrisR  der  Gesch.  der  Philosophie  4.  Aufl.  I  (1871)  S.  240—249. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgesch.  2.  Aufl.  Bd.  11  (1875)  S.  131—182. 

Delaunay,  Philon  d'Alexandrie,  ccrits  histortqueSf  influcnce^  lüttes  et  fterse- 
ctäions  des  juifs  dans  le  monde  romain.  2.  ed.  Paris  1870. 

Tr eitel,  De  Philanis  Judaei  sennone.    Brest.  1872  (30  S.). 

Siegfried,  Die  hebräischen  Worterklärungen  des  Philo  und  die  Spuren  ihrer 
Einwirkung  auf  die  Kirchenväter  (37  S.  gr.  4.)  1863.  —  Ders.»  Philonische 
Studien  (Merx'  Archiv  für  Erforschung  des  A.  T.  II,  2,  1872,  S.  143—163). 
—  Ders.,  Philo  und  der  überlieferte  Text  der  LXX  (Zeitschr.  für  wissen- 
schaftl.  Theol.  1873,  S.  217  ff.  411  ff.  522  ff.).  —  Ders.,  Zur  Kritik  der 
Schriften  Philo's  (Ebendas.  1874,  S.  562  ff.).  —  Ders.,  Deuteche  Literatur- 
zeitung 1890,  977—979  (Rec.  Massebieau's). 

Siegfried,  Philo  von  Alexandria  als  Ausleger  des  Alten  Testaments  an  sich 
selbst  und  nach  seinem  geschichtlichen  Einfluss  betrachtet  Kebst  Unter- 
suchungen über  die  Gräcitat  Philo's.    Jena  1875- 

Nicolai,  Griechische  Literaturgeschichte  2.  Aufl.  11,  2  (1877)  S.  653 — 659. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III  (3.  Aufl.  1878)  S.  678—683.  4.  Aufl.  S.  797 
-S02. 

Bemh.  Ritter,  Philo  und  die  Halacha,  eine  vergleichende  Studie.  Leip- 
zig 1879. 

ßeuss,  Geschichte  der  heil.  Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §  566—568. 

Hamburger,  Real-Enc.  fiir  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  (1883)  Art.  „Philo" 
und  „Religionsphilosophie". 

Zöckler,  Art.  „PhUo"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  XI  (1883)  8.  636-649. 

Edersheiniy  Art.  „Philo"  in  Smith  and  IVfice,  Dictionary  of  Christian  Bio- 
f/raphy  vol.  IV,  1887,  p.  357—389. 

Osk.  Holtzmann  in  Stade's  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  H,  18SS» 
S.  521—551. 

Arnim,  Quellenstudien  zu  PhDo  von  Alexandria  (=  Philol.  Untersuchungen, 
herausg.  von  Kiessling  und  Wilamowitz,  11.  Heft)  1888. 

Massebieau,  Le  dassement  des  oeuvres  de  Philon  (Bibliothkque  de  Vieole  des 
liautes  ettiäeSf  Sciences  religiettses,  vol.  I,  1889,  p.  1—91).  Vgl.  hierüber: 
Theol.  Litztg.  1891,  91-96. 

Jessen,  De  eloeiäione  Philonis  Älexandrini,  Hamburg,  Progr.  1889. 

Cohn,  Philonis  Alex,  libellus  De  opificio  mundi  1889,  hierin  p,  XLI— L^^II: 
Observationes  de  semione  Philonis, 
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Wendlandi  Philo  und  die  kynisch-stoische  Diatribe,  in:  Wendland  und 
Kern,  Beiträge  zur  Gesch.  der  griech.  Philosophie  und  Religion,  1895, 
S.  1 — 75.  —  Zahlreiche  Einzel  -  Untersuchungen  Wendland's  s.  unten  an 
den  betreffenden  Orten. 

Byhf  Philo  and  Holy  Scripiure  or  the  Quotationa  of  Philo  from  the  books  of 
the  Old  Testament,  London  1895.  Dazu:  Wendland,  Berliner  philol. 
Wochenschr.  1895,  Nr.  4L 

Unna,  lieber  den  Gebrauch  der  Absichtssätze  bei  Philo  von  Alexandrien. 
Würzburg,  Dies.  1895. 

Cohn's  und  Wendland's  Prolegomena  zu  ihrer  Ausgabe. 

lieber  Philo's  Septuaginta-Text  s.  ausser  den  oben  genannten  Arbeiten 
von  Siegfried  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1873)  und  Ryle  (1895)  die  älteren 
Beiträge  von  Horneman  (1773.  1776.  1778,  s.  Theol.  Litztg.  1895,  483) 
und  die  neueren  von  Hatch  (Essays  in  Btblical  Oreek  1889,  p,  172—174), 
Conybeare  [Expositor  1891,  Dec.  p.  456— 466,  Jewish  Quarter ly  Review  Y, 
1893,'  p.  246—280,  VIII,  1896,  p,  88—122)  und  Wendland  (Philologus 
LVII,  1898,  S.  283—287).  Wichtig  ist  der  von  Sc  heil  herausgegebene 
Papyrus-Text  zweier  Tractate. 

Unter  den  jüdischen  Hellenisten  nimmt  neben  Josephus  kein 
Anderer  eine  gleich  hervorragende  Stellung  ein  wie  der  Alexandriner 
Philo.  Schon  wegen  des  ümfangs  der  von  ihm  erhaltenen  Schriften 
ist  er  für  uns  der  bedeutendste:  von  keinem  Anderen  können  wir 
uns  auch  nur  ein  annähernd  ebenso  deutliches  Bild  seines  Denkens, 
seiner  literarischen  und  philosophischen  Bestrebungen  machen  wie 
von  ihm.  Aber  auch  an  sich  ist  er  offenbar  der  hervorragendste 
unter  alP  den  Männern,  welche  jüdischen  Glauben  mit  hellenischer 
Bildung  zu  vermählen,  den  Juden  die  Bildung  der  Griechen  und 
den  Griechen  die  religiöse  Erkenntniss  der  Juden  zu  vermitteln 
sich  bestrebten.  Kein  anderer  jüdischer  Hellenist  hat  sich  so  tief 
mit  der  Weisheit  der  Griechen  gesättigt;  kein  anderer  ein  gleiches 
Ansehen  in  der  Geschichte  genossen.  Zeugniss  dafür  ist  der  un- 
geheure Einfluss,  welchen  er  auf  die  spätere  Zeit,  vor  allem  auf 
die  christliche  Theologie,  die  Erbin  der  jüdisch-hellenistischen, 
ausgeübt  hat  2). 

Ueber  Phil  o's  Leben  haben  wir  nur  ein  paar  spärliche  Notizen. 
Die  Behauptung  des  Hieronymus,  er  sei  aus  priesterlichem  Ge- 
schlechte gewesen  3),  hat  in  den  älteren  Quellen  keinen  Anhalts- 
punkt: noch  Eusebius  weiss  nichts  davon.    Nach  Josephus^)  war 


2)  üeber  das  Ansehen,  welches  Philo  im  Alterthum  genoas,  vgl.  bes.  Euseb. 
Eist,  eccl,  II,  4,  3:  nXelazoi^  dvrjQ  ov  fjLOVov  xwv  rifjLex^Qoiv  dXXa  xal  rmv  dnb 
T^g  ^^(o&cv  OQfiwfiivwv  noLÖtlaq  htiari^AOxaxoq. 

3)  De  viris  tUustribus  c.  11  [Opp,  ed,  Vallarsi  II,  847):  Philo  Judaeus, 
natione  Älexandrinus,  de  genere  sacerdotum, 

4)  Anit  XVin,  8,  1. 
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er  ein  Bruder  des  Alabarchen  Alexander  und  gehörte  demnach 
zu  einer  der  vornehmsten  Familien  der  alexandrinischen  Juden- 
schaft ^).  Das  I  einzige  chronologisch  zu  flxirende  Datum  aus  seinem 
Leben  ist  seine  Betheiligung  an  der  Gesandtschaft  an  Caligula  ini 
J.  40  nach  Chr^  über  welche  er  selbst  in  der  Schrift  De  Legatione 
ad  Cajum  Bericht  erstattet  hat  Da  er  damals  schon  in  vorge- 
rücktem Alter  stand  ß),  so  mag  er  etwa  um  d.  J.  20—10  vor  Chr. 
geboren  sein.  Sonst  finden  sich  in  seinen  Schriften  nur  wenige 
biographische  Andeutungen').  Historisch  werthlos  ist  die  christ- 
liche Legende,  dass  er  zur  Zeit  des  Claudius  mit  Petrus  in  Rom 
zusammengetroffen  sei^). 

Von  den  zahlreichen  Werken  Philo's  ist  Manches  verloren. 
Doch  scheint  sich,  dank  der  Beliebtheit  Philo's  bei  den  Kirchen- 
vätern und  christlichen  Theologen,  wenigstens  die  Hauptmasse  er- 
halten zu  haben.  Von  den  Gesammt-Ausgaben  ist  diejenige 
von  Mangey  bis  jetzt  (so  lange  die  von  Cohn  und  Wendland  noch 
unvollendet  ist)  die  werthvollste  ^).    Unter  dem  später  Hinzuge- 


5)  Mit  Unrecht  haben  Ewald  (Gesch.  VI,  259)  und  Zeller  (Philos.  der 
Griechen  3.  Aufl.  III,  2,  339)  die  Angabe  des  Josephus  verworfen  und  den 
Philo  für  den  Oheim  Alexanders  erklärt,  weil  in  der  von  Au  eher  herausge- 
gebenen Schrift  De  rattone  animcUium  S.  123  f.  ICl  (im  8.  Bdchen  der  Rieh- 
ter'schen  Ausgabe)  ein  Neffe  Philo's  Namens  Alexander  erwähnt  wird.  Es  ist 
dort  nirgends  gesagt,  dass  dieser  Alexander  der  Alabarch  gewesen  seL 

0)  Er  bezeichnet  sich  {Legat,  ad  Cajum  §  28.  Mang,  II,  572)  als  ipgovHv 
XI  6oxdiv  negirrotsgoy  xal  öi^tjXixlav  xal  rr^v  aXXijv  naiSfiav.  In  dem  Ein- 
gang seiner  wohl  bald  darnach  verfassten  Schrift  (§  1,  Mang.  11,  545)  nennt 
er  sich  yi^wv. 

7)  Leg.  Allegor.  11  §  21  {Matig.  I,  81  /in.):  Kai  yaQ  iyw  noXlaxtq  xara- 
Xmatv  fjihv  dvd^gwnovQ  avyyfvetg  xal  tfUovq  xal  naxQiÖa  xal  eig  ipr^fiiav  ikd^wv^ 
7va  Ti  xwv  &iag  diloiv  xaxavoi^awy  ovöhv  JßVfjaa.  —  Ibid.  III  §  53  {Mang.  I, 
118  mit.):  Theilnahme  an  Festgelagen.  —  De  special,  legibtis  II  [richtiger  Hl] 
§  1  [Mang.  11,  299):  Beschäftigung  mit  der  Philosophie.  —  Fragm.  de  Provi- 
dentia bei  Euseb.  Praep.  evang.  VIII,  14,  G4  crf.  Qaisford  {Mang.  II,  646,  nach 
dem  Armenischen  bei  Aucher  p.  116):  Festreise  nach  Jerusalem. 

8)  Euseh.  Ilist,  eecl.  11,  17,  1.  Hieronymus,  De  viris  illuatr.  c.  11  {opp.  cd, 
Vaüarsi  II,  847).  Pkoiius,  BibUotheca  cod.  105.  Suidas,  Lex.  s.  v.  ^iXatv 
(wörtlich  nach  der  griech.  üebersetzung  des  Hieronymus). 

9)  lieber  die  Ausgaben  der  Werke  Philo's  (oder  einzelner  Theile)  und  der 
üebersetzungen  vgl.  Fahr icius- Hartes  Biblioth.  gr.  IV,  746—750.  S.  F.  W. 
Hoffmann,  Lexicon  bibiiogr.  t.  III  p.  231  sqq.  Fürst,  Biblioth.  Judaiea  TU, 
87—92.  Oraesscy  Tresor  de  livres  rares  et  precieux  t.  V  (1864)  p.  269—271. 
Cohn,  Proleg.  zu  seiner  Ausg.  vol.  1  p.  LXX— LXXXII.  —  Die  editio  prin- 
ceps  ist:  ^iXmvog  lovSaiov  etg  xa  xov  Mwaswg  xocfjionoirixixaf  laxoQixa,  vofio- 
d-sxixa.  Tov  avxov  fjLOvoßißla.  Philonis  Judaei  in  libros  Mosis  de  mundi 
opificio,  historicos,  de  legibus.  Ejusdem  libri  singulares.  Ex  bibliotheca  regia. 
Paris iiSf  ex  officina  Adriani  Turnehi.  1552.  fol.  —  Zur  Ergänzung  dieser  noch 
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kommenen  sind  die  von  Aucher  herausgegebenen  nur  armenisch 
erhaltenen  Werke  Philo's  bei  weitem  |  das  Wichtigste*®).  Griechische 
Stücke  von  grösserem  oder  geringerem  Umfange  gaben  Mai**), 
Grossmann  *^)    und  Tischendorf *3).     Verschiedenartige   hand- 

eehr  UDvoUständigeu  Ausgabe  dienten  zunächst  mehrere  Publicationeu  von 
Höschel  (Francof,  1587.  Augustae  Vindel.  1614).  —  Gesammt- Ausgaben  er- 
schienen femer  zu  Genf  1613  foL,  Paris  1640  /o/.,  Frankfurt  1691  foL  (die 
Frankfurter  ist  nur  ein  Nachdruck  der  Pariser  mit  genauer  Uebereinstimmung 
der  Seitenzahlen).  —  Einen  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet  die  Ausgabe 
von  Mangey,  2  Bde.  London  1742  foL  Sie  ist  die  erste,  die  auf  umfassen- 
derer Yergleichung  der  Handschriften  beruht,  auch  vollständiger  als  die 
früheren.  —  ünvoDendet  blieb  die  Ausg.  von  Pfeiffer,  Bd.  1—5,  Erlangen 
1785—1792,  2.  Ausg.  1820  (sie  enthält  nur,  was  bei  Mangey  Bd.  I  und  n,  1-40 
steht).  —  Ueber  die  Mängel  der  Ausgaben  von  Mangey  und  Pfeiffer  s.  Creu- 
zer,  Stud.  und  Krit.  1832,  S.  5—17.  J.  G.  Müller,  lieber  die  Texteskritik 
der  Schriften  des  Juden  Philo,  Basel  1839,  S.  5 ff.  (abgedr.  in:  J.  G.  Müller, 
Des  Juden  Philo  Buch  von  der  Weltschöpfung,  1841,  S.  18  ff.).  Des  Letzteren 
Tadel  ist  aber  nicht  überall  berechtigt.  Günstiger  urtheilt  Cohn  a.  a.  O.  Vgl. 
auch  Cohn's  Separat- Ausgabe  von  De  opif.  mundi  p,  XXV — XXXV, 

10)  Sie  erschienen  in  zwei  Bänden  unter  besondem  Titeln:  1)  Philo nis 
Judaei  sermonea  tres  hactenus  inediti,  I.  et  U.  de  Providentia  et  HL,  de  anima- 
WntSy  ex  Armena  versione  etc.  nunc  primum  in  LcUium  [sie]  fideliter  translati 
per  Jo,  Bapt.  Aucher.  Venetiis  1822.  —  2)  Philo  nis  Judaei  paraliponiena- 
Armena,  libri  videlicet  quatuor  in  Oenesin,  libri  duo  in  Exodum,  sermo  unus 
de  Sampsoney  alter  de  Jona,  tertius  de  tribtis  angelis  Abraamo  apparefitibtiSj 
opera  hactenus  inedita  ex  Armena  versione  etc,  nunc  primum  in  Lalium  fide- 
liter translata  per  Jo,  Bapt,  Aucher,     Venetiis  1826. 

11)  Es  kommen  hier  in  Betracht:  1)  Philo  et  Virgüii  ifiterpretes.  Darin: 
Philonis  Judaei  de  caphini  festo  et  de  colendis  parentibus  cum  brevi  scripta 
de  Jona^  editore  ac  interprete  Angelo  Maio.  Mediolan,  1818.  —  2)  Ctassicorum 
auctorum  e  Vaticanis  codicibi$s  editorum  tomus  IV,  curante  Angelo  MaiOyBo- 
mae  1831  (enthält:  p,  402—407:  Philonis  de  cophini  festo,  p,  408—429:  Phi- 
lonis de  honorandis  parentibus,  p.  430—441:  Philonis  ex  opere  in  Exodum  se- 
lectae  quaestiones).  —  3)  Scriptorum-  veterum  nova  collectio  e  Vaticanis  codicibus 
edita  ab  Angelo  Maio,  tom.  VII,  Romae  1833  (enthält:  P,  Ip,  74 — 109  Proben 
aus  dem  sog.  Florilegium  des  Leontius  und  Johannes  mit  zahlreichen  kleinen 
Fragmenten  Philo's).  —  4)  Philonis  Judaei,  Porphyrii  philosophi,  Eusebii  Pam- 
phili  opera  inedita.  Darin :  Philonis  Judaei  de  virtute  ejusque  partibus,  ed,  Ang, 
Mai  US.  Mediolan,  1816  (diese  Schrift,  die  in  der  von  Mai  benützten  Mailän- 
der Handschrift  den  Namen  Philo's  trägt,  wird  in  anderen  Handschriflen  dem 
Gemistus  Pletho  zugeschrieben  und  ist  unter  dessen  Namen  längst  ge- 
druckt, wie  Mai  selbst  nachträglich  bemerkte;  s.  Leipziger  Litteraturzeitung 
1818,  Nr.  276). 

12)  Orossmann,  Anecdoton  Oraecum  Philonis  Judaei  de  Gherubinis  Exod. 
25,  18.  Lips,  1856  (dieses  vermeintliche  Anecdoton  aus  cod,  Vat,  n,  379  ist  be- 
reits im  J.  1831  gedruckt  bei  Mai,  Ctassicorum  auctorum  tom,  IV  p,  430 — 441, 
wovon  ireilich  auch  Tischendorf  noch  im  J.  1868  nichts  gewusst  hat,  vgl.  dessen 
Philonea  p,  XIX  sq.). 

13)  Tischendorf,  Anecdota  sacra  ei  profan a  [ed.  2,  Lips,  1861)  p,  171 — 


492  §  34.  Philo  der  jüdische  Philosoph.  [834] 

schriftliche  Materialien  hat  Pitramitgetheilt*^).  Eine  reichhaltige 
Sammlung  der  kleineren  Fragmente,  welche  in  gedruckten  und 
ungedruckten  Florilegien  und  Catenen  zerstreut  sind,  hat  Harris 
veranstaltet*^).  Neuen  Ertrag  brachten  die  handschriftlichen  For- 
schungen Wendland's  ^*).  Auf  einige  kleine  Fragmente  bei  byzan- 
tinischen Chronisten  hat  Pr  aecht  er  aufmerksam  gemacht*^.  Die 
Textkritik  einzelner  Schriften  wurde  gefördert  durch  die  Separat- 
ausgaben von  Cohn  *®)  und  Cumont*^),  durch  die  von  Conybeare 
besorgte  Herausgabe  armenischer  Texte  (Venedig  1892)  und  be- 
sonders durch  ScheiTs  Publication  des  Textes  zweier  Tractate 
nach  einer  in  Coptos  in  Ober-Aegypten  gefundenen  Papyrus-Hand- 
schrift des  sechsten  Jahrhunderts  n.  Chr.^^^).  —  Die  zunächst  nach 


174.  —  Besonders  aber:  Tischendorf,  Philatiea,  inedita  altera^  altera  nunc 
demum  rede  ex  vetere  seriptura  eruta,  Lips.  IHGS,  —  Eroendationen  zum 
Tischendorf  sehen  Texte  giebt  Hol  teer  da  in  den  Verslagen  en  Mededeelingen 
der  koninkl,  Akademie  van  Wetenschappen,  Äfdeeling  LetterkundSy  tireede  reeks 
derde  deel,  Amsterdam  1873^  p,  271—288.  Ebendas.  Derdc  reeks  eerste  dcel  1884, 
jo.  274—28(3. 

14)  Pitra,  Analecta  sacra  spicilegio  Solesmensi  parata,  tarn,  U  (1884) 
p,  XXII  sg,  304—334.  —  Pitra  giebt  hier:  1)  Philo-Fragmente  aus  dem  Flori- 
legium  des  codex  Coislinianus  276  (p.  304—310).  2)  Philo-Fragmente  aus  ver- 
schiedenen vaticanischen  Handschriften  (p.  310 — 314).  3)  Ein  Verzeichniss  der 
Philo-Handschriften  in  der  vaticanischen  Bibliothek,  sowie  ein  Verzeichniss 
der  einzelnen  Schriften  Philo's,  welche  in  diesen  Handschriften  enthalten  sind 
(p.  314 — 319).  4)  Mittheilungen  über  verschiedene  alte  und  neuere  lateinische 
Uebersetzungen  Philo's  (p,  319—334). 

15)  Harris y  Fragments  of  Philo  Judaeus,  newly  ediied,  Cambridge  lS8ß^ 
—  Harris  giebt  ungedruckte  Fragmente  aus  einem  Pariser  Codex  der  Sacra 
parcUlela  [cod.  Reg.  923).  Der  Hauptwerth  seiner  Arbeit  besteht  aber  in  der 
Sammlung  und  Sichtung  der  bis  dahin  an  den  verschiedensten  Orten  bereits 
gedruckten  kleinen  Fragmente. 

16)  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente  Philos,  nebst  einer  Unter- 
suchung über  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Schrift  De  sacrificiis  AMis  et 
Caini,  Berlin  1891.  —  Ueber  den  Inhalt  vgl.  Theol.  Litztg.  1891,  467—471. 

17)  Praechter,  Unbeachtete  Philonfragmente  (Archiv  für  Geschichte  der 
Philosophie,  Bd.  IX,  1896,  S.  415—426). 

18)  Philonis  Alexatidrini  lihellus  de  opificio  mundi  edidit  Leopoldus  Cohn, 
Vratislaviae  18S9.  —  Hierüber:  Wendland,  Berliner  philol.  Wochenschr.  X, 
1S90,  coL  237—242. 

19)  Philonis  de  aetemitaie  mundi  edidit  ei  prolegomenis  instmxit  Fran- 
ciscus  Cumont,  Berol.  1891. 

20)  Seheil ^  0.  P.,  ^iXwvog  nepi  xov  xiq  o  rwv  ^eiwv  eariv  xXijQOvofiog 
fj  TieQi  tijg  etg  xa  laa  xai  evavxia  tofur^g,  4*i?.{ovog  nepi  yevsoBOig  AßeX  xat  tor 
avxog  xe  xai  o  a6eX<fog  legovQyovoi,  traites  reedites  d'aprks  un  Papyrus  du  VIe 
sif'cle  enriron  (Memoires  puhlies  par  les  membrcs   de   fa  Mission  areheohgtque 
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Mangey  erschienenen  Gesammt- Ausgaben  haben  für  die  Textkritik 
nichts  geleistet  21).  Eine  von  Grossmann  lange  Zeit  geplante  ist 
nicht  zu  Stande  gekommenes).  Dagegen  wird  die  nach  umfassenden 
Vorarbeiten  von  Cohn  und  Wendland  begonnene  neue  kritische 
Ausgabe  alle  bisherigen  Leistungen  voraussichtlich  weit  über- 
treffen 23).  Zur  Ergänzung  dieser  Ausgabe  dienen  die  von  Cohn^^) 
und  Wendland25)  veröffentlichten  Beiträge  zur  Textgeschichte, 
Textki-itik  und  Exegese. 

Für  die  Herstellung  des  Textes  kommen  ausser  den  griechi- 
schen   Handschriften  26)    namentlich    noch    folgende    indirecte 


fran^'aise  au  Caire,  t.  IX,  2e  fasc,  Pari^  1893,  p.  149—215).  —  Häberlin,  Cen- 
tralbl.  für  Bibliothekswesen  XIV,  1897,  S.  396  theilt  mit:  „nach  Wilcken  ist 
die  Schrift  älter  als  das  6.  Jahrh."  Ebenso  ur theilt  Cohn,  Proleg.  zu  Bd.  I 
seiner  Ausgabe  S.  XLII.  Die  Handschrift  ist  also  mindestens  vier  Jahr- 
hunderte älter  als  alle  anderen  Philo-Handschriften.  Denn  der  Sei- 
denianuSf  welchen  Cohn  noch  1892  „bei  weitem  die  älteste  aller  Philo-Hand- 
schriften''  nannte  (Philologus  LI,  1892,  S.  267),  stammt  nach  Cohn  aus  dem 
10.,  nach  Anderen  aus  dem  11.  Jahrhundert.  —  Ueber  die  Güte  des  Papyrus- 
textes s.  Cohn,  Proleg.  S.  XLVTI:  papyrus  integritate  et  praeatmüin  seriptu- 
rae  ....  omnes  Codices  Philonis  longe  superat, 

21)  Die  Handausgabe  von  Eichter  (8  Bdchen,  Lips.  1828—1830)  enthält 
ausser  dem  Mangey'schen  Text  auch  die  beiden  Publicationen  Aucher's  und 
diejenige  Mai's  vom  J.  1818.  —  Dieselben  Texte  auch  in  der  Tauchnitz'- 
schen  Stereotyp-Ausgabe  (8  Bdchn,  Lips,  1851—1853). 

22)  Schon  im  J.  1829  hat  Grossmann  seine  Absicht  öffentlich  ausge- 
sprochen ( Quaesiiones  Philoneae  I  p,  7).  Später  hat  dann  namentlich  Tischen- 
dorf  für  ihn  Material  gesammelt,  vgl.  Anecdota  sacra  et profana p.  171.  Cohn, 
Philologus  LI,  274. 

23)  Phüonis  Alexandrini  opera  quae  supersuni,  vol.  1  edidit  Leop,  Cohn, 
Berol.  1896.  voL  H  edidit  Paulus  Wendlandj  Berol.  1897.  —  Gleichzeitig  er- 
schien von  beiden  Bänden  auch  eine  editio  minor. 

24)  Cohn,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1891,  S.  1043  f.  — 
Ders.,  Die  Philo-Handschriften  in  Oxford  und  Paris  (Philologus  LI,  1892, 
8.  266—275).  —  Ders.,  Zur  indirekten  Ueberlieferung  Philo's  und  der  älteren 
Kirchenväter  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  XVIII,  1892,  S.  475—492).  —  Ders., 
Kritisch-exegetische  Beiträge  zu  Philo  (Hermes  Bd.  32,  1897,  S.  107—148) 
[Rechtfertigung  einzelner  Lesarten  im  1.  Bde.  der  Ausgabe].  — Ders.,  Diasso- 
rinos  und  Tumebus  {Satura  Viadrina,  Festschrift  etc.  Breslau  1897,  S.  110— 
121)  [zeigt,  dass  Blatt  3—14  und  413—559  des  cod.  Laur,  85,  10  von  Jakob 
Diassorinos  aus  der  editio  princeps  des  Tumebus  abgeschrieben  sind]. 

25)  Wendland,  Philo  und  Clemens  Alexandrinus  (Hermes  Bd.  31, 189G, 
8.  435—456).  —  Ders.,  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  zu  Philo 
(Rhein.  Museum  LH,  1897,  S.  465-504,  LHI,  1898,  S.  1—36)  [Rechtfertigung 
einzelner  Lesarten  im  2.  Bde.  der  Ausgabe].  —  Ders.,  Zu  Philos  Schrift  De 
postentate  Caini  (Philologus  LVII,  1898,  S.  248—288). 

26)  Ueber  die  griechischen  Handschriften  s.  die  Prolegomena  in  Mangey's 
Ausgabe,  Fabricius » Hartes ^  Bihlioth.  graec.  IV,    743 — 746.     Tischendorf, 
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Quellen  in  Betracht:  1)  die  armenische  üebersetzung  verschie- 
dener Werke,  wovon  die  im  Griechischen  nicht  erhaltenen  Werke 
durch  Aucher,  die  im  Griechischen  erhaltenen  durch  Conybeare 
herausgegeben  worden  sind^").  2)  Die  sogenannten  Sacra  parallela^ 
d.  h.  die  nach  gewissen  Rubriken  geordnete  Blüthenlese  aus  patri- 
stischen  Werken  (einschliesslich  Philo's),  deren  Verfasser  wahr- 
scheinlich Johannes Damascenus  ist.  Das  Originalwerk  ist  nicht 
erhalten,  wohl  aber  Auszüge  und  Umarbeitungen,  welche  trotz  ihrer 
secundären  Gestalt  doch  ein  für  die  Ueberlieferungsgeschichte  der 
Werke  Philo's  werthvoUes  Material  darbieten ^s).    3)  Die  Catenen, 


Phüonea  p.  VII— XX.  Pttra,  Anaketa  sarra  II,  314.  316— 3 19  (über  die  vati- 
canischen  Handschriften).  Cokn,  Philonis  Ah  Hb,  De  opificio  mundip.  I— XXL 
Ders.,  Philologus  LI,  S.  26<j — 275.  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente 
Philos  S.  2 — 6.  Am  erschöpfendsten:  Cohn's  Prolegomena  zu  Bd.  I  und 
Wendland 's  Prolegomena  zu  Bd.  11  ihrer  Ausgabe. 

27)  Näheres  s.  bei  Cohn,  Proleg.  zu  Bd.  I  seiner  Ausgabe  S.  LH— LIV. 

28)  Ueber  die  verschiedenen  Recensionen  des  Werkes  und  ihr  Verhältnis«, 
zu  einander  s.  Loofs,  Studien  über  die  dem  Johannes  von  Damaskus  zuge- 
schriebenen Parallelen,  1892;  Cohn,  Jahrbb.  iür  prot  Theol.  XVIIl,  1892^ 
S.  4S()ff.;  ders.,  Prolegomena  zu  seiner  Philo- Ausgabe  Bd.  I  S.  LXIII  sqqr^ 
und  bes.  Holl,  Die  Sacra  Parallela  des  Johannes  Damascenus  (Texte  und 
Untersuchungen  zur  Gesch.  der  altchristl.  Literatur  hrsg.  von  Gebhardt  und 
Hamack  Bd.  XVI,  1  =  Neue  Folge  Bd.  I,  1)  1896.  Dazu  die  Referate  von 
Wendland,  Theol.  Litztg.  1897  Nr.  1,  und  Loofs,  Theol.  Stud.  und  Krit. 
1898,  S.  366—372.  —  Nach  der  erhaltenen  Vorrede  war  das  ursprüngliche  Werk 
in  drei  Bücher  getheilt.  Das  erste  Buch  handelte  von  Gott  und  den  göttlichen 
Dingen,  das  zweite  vom  Menschen  und  den  menschlichen  Verhältnissen,  das 
dritte,  naf}aXXriXa  benannt,  von  den  „parallelen"  Tugenden  und  Lastern.  Das 
erste  Buch  ist  in  seiner  ursprünglichen  Anlage,  aber  stark  verkürzt,  erhalten 
im  cmL  Coislitn'anus  276  zu  Paris  (Fragmente  hieraus  hat  Pitra  mitge- 
theilt);  das  zweite,  ebenfalls  in  seiner  ursprünglichen  Anlage,  aber  noch  stärker 
verkürzt,  im  cod.  Vaticaniis  1553  (es  wird  hier  als  Werk  des  Leontius  und 
Johannes  bezeichnet;  Fragmente  daraus  giebt  Mai,  Scriptonim  retenim  nota 
collectio  VII,  1,  p,  83 — 109);  das  dritte  ist  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
nicht  erhalten.  Die  Anordnung  der  Capitel  innerhalb  der  beiden  ersten  Bücher 
ist  eine  alphabetische.  Diese  alphabetische  Reihenfolge  der  Rubriken  ist  in 
den  späteren  Recensionen  zum  Hauptprincip  der  Anordnung  erhoben,  indem 
die  Eintheilung  in  Bücher  ganz  aufgegeben  und  die  Titel  aus  allen  drei  Büchern 
nach  den  Buchstaben  des  Alphabetes  durcheinander  gemischt  wurden.  Eine 
dieser  Recensionen  ist  nach  Vaticanus  gr.  1236  gedruckt  in  Jokanm's  Davia- 
seeni  opera  ed.  Lequien  II,  274—730  (ein  Verzeichniss  der  hier  vorkommen- 
den Philo-Citate  s.  bei  FaWicins-JIarles,  Biblioth.  graec,  IX,  731).  Werthvoller 
ist  eine  andere  alphabetische  Recension,  welche  im  sog.  cod.  Rupefucaldiftus 
erhalten  ist  (seit  1887  in  Berlin,  cod.  Phillips  1450).  Einzelne  Stücke  daraus  sind  ge- 
druckt bei  Lequien  II,  730—790.  Die  Zahl  der  sonst  noch  vorhandenen  Hand- 
schriften, welche  mannigfach  variiren,  ist  ziemlich  gross.  —  Bei  Mangey  sind 
Bd.  II,  S.  648 — 6*X)  die  Fhilo-Fragmente   aus   den   beiden   von   Lequien   be- 
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d.  h.  die  aus  Philo  und  Kirchenvätern  excerpirten  exegetischen 

Sammlungen.   Für  Philo  kommt  namentlich  die  in  verschiedenen  Re- 

censionen  vorhandene  grosse  Catene  zum  Octateuch  in  Betracht  ^s). 

Diesegesammte directe und indirecteUeberlieferung geht  höchst 


nützten  Sammlungen  zusammengestellt  unter  der  Ueberschrift  ex  Johannis 
Damasceni  sacris  parallelü.  Dann  folgen  bei  Mangey  II,  660—670  Philo- 
Fragmente  angeblich  aus  einem  anderen  Autor,  welchen  er  Johannes  Mona- 
ehu8  ineditua  betitelt.  Dieser  yermeiotliche  andere  Autor  ist  aber  nichts 
anderes  als  der  codex  Bupefucaldinus,  aus  welchem  doch  schon  ein 
Theil  der  bei  Lequien  gedruckten  Fragmente  stammt  (die  Identität  beider  ist 
von  mir  schon  in  der  2.  Auflage  dieses  Buches  als  wahrscheinlich  angenommen 
und  bald  darauf  durch  die  Mittheilungen  von  Harris  bestätigt  worden, 
s.  Theol.  Litztg.  1886,  482).  —  Die  zahlreichen  Philo-Citate  in  diesen  Sacra 
parallda  sind  in  dreierlei  Hinsicht  werthvoU:  1)  sie  bieten  für  die  erhaltenen 
Werke  Philo*s  oft  gute  Lesarten;  2)  sie  liefern  viele  Fragmente  aus  den  ver- 
lorenen Schriften;  3)  sie  geben  durch  genaue  Angabe  der  Titel  der  Werke 
Philo' s  manche  Fingerzeige  für  deren  ursprüngliche  Disposition.  Diese  ge- 
nauen Titel-Angaben  sind  freilich  in  den  meisten  späteren  Becensionen  getilgt 
oder  stark  verkürzt.  Im  Wesentlichen  erhalten  sind  sie  im  Coülinianus  276, 
Vaiieanus  1553  und  im  Rupefucaldinus,  Letzteren  habe  ich  für  die  Philo- 
Citate  selbst  verglichen;  aus  den  beiden  ersteren  hat  Herr  Dr.  Holl 
mir  das  fragliche  Material  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 
Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  das  für  die  Benennung  und  Disposition 
der  Schriften  Philo'»  in  Betracht  kommende  Material  nach  den  Handschriften 
selbst  zu  geben. 

Auf  den  Sacra  parallela  des  Johannes  Damascenus  ruhen  die  ähnlichen 
Werke  des  Maximus  Confessor  und  Antonius  Melissa  (richtiger:  die 
Melissa,  d.  h.  Biene,  des  Antonius);  nur  sind  in  diesen  mit  den  Citaten  aus 
der  patristischen  Literatur  solche  aus  Profan-Schriftsteilem  combinirt.  lieber 
das  Verhältniss  beider  zu  Johannes  Damascenus  s.  u.  A.  auch:  Wendland, 
Theol.  Litztg.  1897,  Nr.  1.  Die  Philo-Citate  in  beiden  sind  verzeichnet  bei 
FabriciuS'Harles,  Biblioth.  graec.  IX,  663.  756.  —  Vgl.  über  die  Flori- 
legien-Literatur  überhaupt:  Fabricius-Harles ,  Bihliotheca  graeca  IX,  635 — 
759.  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch,  Bd.  HI,  1878,  S.  309-318.  Wachs- 
muth,  Studien  zu  den  griechischen  Florilegien,  Berlin  1882.  Zahn, 
Forschungen  zur  Geschichte  des  Neutestamentl.  Kanons  Tbl.  HI  (1884)  S.  7 — 10. 
Cohn's  Prolog,  zu  seiner  Philo- Ausgabe  I  S.  LXVHff.  Krumbacher, 
Gesch.  der  byzantin.  Litteratur  2.  Aufl.  1897,  S.  217.  218.  600-602. 

29)  Eine  Becension  dieser  Catene  ist  durch  den  Griechen  Nicepborus 
gedruckt  worden  unter  dem  Titel  Seiga  kvbq  xal  nsvxrixovxa  vnofivtifiaxLaxmv 
bIq  Xfiv  dxtdxEvxov  xal  tä  tov  ßaaiXeimVy  im/ieXeia  NtxfjipOQOv,  Lipa. 
2  Bände  fol.  1772—1773  (gewöhnlich  Catcna  hicephori  oder  Catena  Lip- 
aienaia  genannt).  C o h n  hat  nach  den  Vorarbeiten  von  Wendland  es  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  der  Verf.  des  Original werkes  Prokopius  von  Gaza 
war.  Vgl.  über  die  für  Philo  in  Betracht  kommenden  Catenen:  Harrta, 
Fragments  of  Philo  Judaeus  /?.  4— 5.  Wendiand,  Neu  entdeckte  Fragmente 
Philos  S.  29—105.  Ders.,  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  Bd.  II,  S.  XVffl 
Cohn,  Jahrbb.  für  prot.  Theol.  XVIII,  1892,  S.  475—480.    Dazu  Wendland, 
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wahrscheinlich  in  der  Hauptsache  auf  die  Bibliothek  in 
Cäsarea  zurück.  Dafür  spricht  nicht  nur  eine  Notiz  in  dem 
Wiener  codex  theoL  gr.  29  (s.  Cohn's  Pi-olegomena  zu  Bd.  I,  S.  m  sqX 
sondern  namentlich  auch  der  Umstand,  dass  der  Umfang  unserer 
Ueberlieferung  nirgends  über  den  dem  Eusebius  bekannten  Bestand 
hinausgeht  Von  denjenigen  Werken  Philo's,  welche  Eusebius  nicht 
mehr  kannte,  fehlt  auch  uns  jede  Spur  (abgesehen  von  den  Selbst- 
verweisungen in  den  erhaltenen  Werken  Philo's). 

Die  lateinische  Uebersetzung  der  Werke  Philo's,  welche 
den  meisten  Ausgaben  (bis  zur  Pfeiffer'schen  einschliesslich)  bei- 
gegeben ist,  stammt  von  Sigismund  Gelenius  (1554).  Eine  fran- 
zösische giebt  es  von  Beliier  (158S,  revidirt  von  Morelle  1612), 
eine  englische  von  Yonge  (4  voll,  1854—1855).  In's  Deutsche 
sind  bisher  nur  wenige  Schriften  Philo's  übereetzt  worden'®). 

I  Ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichniss  der  Werke  Philo's 
hat  bereits  Eusebius  in  seiner  Kirchengeschichte  aufgestellt'*). 
Leider  ist  dasselbe  aber  so  ungeordnet,  dass  es  für  die  richtige 
Classificirung  der  Werke  keine  Anhaltspunkte  bietet  Man  ist  in 
dieser  Hinsicht  doch  fast  ausschliesslich  auf  den  Inhalt  der  Werke 


ebenda«.  S.  490-492.  H.  Achelis,  Hippolytusstudien  (=  Texte  und  Unter- 
suchungen von  Gebhardt  und  Harnack,  Neue  Folge  I,  4)  1897,  S.  94  ff. 
Eisenhofer,  Procopius  von  Gaza,  1897,  S.  10 ff.  —  lieber  die  Catenen-Lite- 
ratur  überh.:  Fabricius-Haries,  Bihlioth,  graec.  VÜI,  637—700.  Preuschen 
in  Hamack's  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  835—842.  Krumbacher, 
Gesch.  der  byzant.  Litteratur  2.  Aufl.  S.  206  0*.  Heinrici  Art.  „Catenen"  in 
Herzog-Hauck,  Real-Enc.  III,  754—707.  Lietz mann,  Catenen,  Mittheilungen 
über  ihre  Geschichte  und  handschriftliche  ueberlieferung,  1897. 

30)  Näheres  über  die  modernen  üebersetzungen  s.  bei  Fahricius-Harles 
IV,  749.  Fürst,  Bihliotheca  Judaica  HI,  91.  Cohn,  Prolegomena  zu  seiner 
Ausgabe  I,  S.  LXXXI.  —  In*s  Deutsche  sind  eine  Anzahl  von  Schriften 
Philo's  übersetzt  in:  Bibliothek  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judenthum  und  Juden  in  neuen  Uebertragungen  und  Sammlungen,  Bd.  I, 
Leipzig  18ö5.  [U  enthält  Josephus.]  III.  1870.  IV.  1872.  —  Nach  Cohn,  PhUo- 
logus  LI,  274  hat  Superint.  Otto  (t  1S90)  „die  meisten  Schriften  Philo's  ins 
Deutsche  übersetzt". 

31)  Euseb.  Ilist.  ecel,  II,  18.  Lediglich  auf  diesem  Verzeichniss  des  Eu- 
sebius ruhen  die  Angaben  des  Uieronymus,  De  rin's  iliustr.  c.  11  {opp.  ed. 
VaUarsi  11,  847  sq.).  Aus  der  griechischen  Uebersetzung  des  Hieronymus  ist 
wiederum  das  Verzeichniss  bei  Suidas  (I^ex.  s.  r.  Ollwv)  abgeschrieben,  mit 
nur  wenigen  eigenen  Zuthaten.  Einiges  Selbständige  giebt  dagegen  Photius 
Bibliotheca  cod.  103.  104.  105.  —  Vgl.  überh.  die  iestimonia  reiertim  bei  Man- 
gey  I,  p.  XXI— XXIX,  und  Cohn,  Proleg.  zu  Bd.  I,  p.  LXXXXV— CXIIL 
Werthvoll  sind  namentlich  auch  die  grossen  Fragmente  aus  verschiedenen 
philonischen  Schriften  in  der  Praep.  cvang.  des  Eusebius. 
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selbst  angewiesen.  Bei  sorgfaltiger  Beachtung  desselben  zeigt  sich 
nun  evident,  dass  sie  keineswegs  eine  so  zusammenhangslose  Masse 
bilden,  wie  es  nach  den  Ueberschriften  in  den  Ausgaben  erscheint. 
Die  grosse  Mehrzahl  sind  vielmehr  nur  ünterabtheilungen  einiger 
weniger  grosser  Hauptwerke.  Und  zwai-  lassen  sich,  wie  besondei-s 
Ewald  richtig  erkannt  hat,  drei  Hauptwerke  über  den  Pen- 
tat euch  unterscheiden,  die  allein  mehr  als  drei  Viertel  alles  dessen 
umfassen,  was  uns  von  Philo  erhalten  ist  ^2). 

I)  Eine  verhältnissmässig  kurzgefasste  katechetische  Er- 
klärung des  Pentateuches  in  Form  von  Fragen  und  Ant- 
worten sind  die  Zrir^fiara  xal  Xvoeig,  Quaestiones  et  äo- 
lutiones,  die  erst  durch  die  Publicationen  Aucher's  aus  dem 
Armenischen  |  in  grösserem  Umfange  bekannt  geworden  sind.  Philo 
hatte  die  Absicht,  in  diesen  Quaestiones  et  solutiones  den  ganzen 
Pentateuch  zu  behandeln  ^^j.  Wie  weit  er  seine  Absicht  ausgeführt 
hat,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Dem  Eusebius  hat  das  Werk 
nur  für  Genesis  und  Exodus  vorgelegen  {K  E.  II,  18,  1  und  5); 
und  auch  die  erhaltenen  Texte,  wie  die  zahh*eichen  Citate  in  den 
Sacra  parallela  erstrecken  sich  fast  ausschliesslich  auf  jene  beiden 
Bücher.  Die  geringen  Spuren,  welche  für  eine  weitere  Fortsetzung 
sprechen,  werden  daher  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein  3*).  —  Von 
der  Erklärung  der  Genesis  sind  sechs  Bücher  sicher  nachweis- 


32)  Für  die  richtige  Classificining  der  Werke  Philo's  haben  mehr  oder 
weniger  gute  Beiträge  geliefert:  Mangey,  Fabricius,  Gfrörer,  Dähnet 
GroBsmann,  Ewald,  Siegfried,  Oskar  Holtzmann,  Maesebieau, 
Wendland  in  den  oben  genannten  Werken  und  Abhandlungen  (Siegfried  in 
der  Zeitschr.  fttr  wissenschaftl.  Theol.  1874,  S.  562  ff.;  Wendland,  Neu  ent^ 
deckte  Fragmente  1891).  Unbrauchbar  sind  dagegen  die  willkürlich  zurecht- 
gemachten üebersichten  von  J.  G.  Müller  und  Zo ekler;  unpräcise  auch 
Steinhart  und  Hamburger.  Das  Stärkste  an  Confusion  leistet  Haus- 
rath  n,  152—154. 

33)  Qunest,  in  Öenes,  IV  §  123  (nach  dem  Armenischen):  Quaevero  ratio 
Sit  istorum,  dicetur,  quum  benedietiones  examinemus.  Gemeint  sind  die 
Segenssprüche  am  Ende  des  Deuteronomiums.  S.  Massebieau,  L«  clasaement 
des  Oeuvres  de  Philon  p,  7. 

34)  Grossmann  {De  Phil.  Jud.  operum  continua  serie  I  p.  25)  und 
Ewald  (Gesch.  VI,  294  f.)  nehmen  an,  dass  sich  das  Werk  auch  auf  die  drei 
letzten  Bücher  des  Pentateuches  erstreckt  habe.  Das  ist  jedenfalls  zu  weit- 
gehend. Doch  finden  »ich  im  cod,  Vaiicanus  1553  der  Sacra  parallela  dre 
Citate  mit  der  Einfuhrungsformel  ix  tcSv  iv  xtp  JeviTtxdi  ^ijTTjfidtiov,  fol.  133r, 
202r— V,  224r,  an  letzterer  Stelle  mit  dem  Zusatz  w^  dno  KgatTjTOQ  (Mittheilung 
von  Ho  11;  Mai,  Script,  vet.  nova  coUeetio  VIT,  1  p,  104»  giebt  nur  die  mittlere 
dieser  drei  Stellen).  —  Einmal  hat  dieselbe  Handschrift  fol.  276v  ix  rwv  iv 
t(S  VC  flu)  t^rjTijfjiaTwv  (Mai  VH,  1,  109»).  — -  Vgl.  auch  Harris,  Fragments  p.  75. 
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bar,  die  sich  aber  nur  bis  Gen.  28  erstrecken.  Da  sich  keine  Spur 
einer  Fortsetzung  findet,  bleibt  es  fraglich,  ob  eine  solche  überhaupt 
existirt  hat^^). —  Die  Erklärung  des  Exodus  hat  nach  dem  Zeug- 
niss  des  Eusebius  fünf  Bücher  umfasst  (K  E.  II,  18,  5;  ebenso 
Hieronymusl.  Sein  Zeugniss  erhält  eine  Stütze  durch  das  Ver- 
zeichniss  philonischer  Werke  im  Wiener  Codejr  theoL  ffr,  29.  Aber 
drei  von  diesen  fünf  Büchern  müssen  bald  nach  Eusebius  verloren 
gegangen  sein;  denn  unsere  sonstige  Ueberlieferung  kennt  nur  zwei 
Bücher,  welche  vermuthlich  mit  dem  ursprünglichen  zweiten  und 
fünften  identisch  sind^^)    _  Erhalten  sind:   1)  in  armenischer 


35)  Eusebius  giebt  nicht  an,  wie  viele  Bücher  die  Erklärang  der  Genesis 
umfasse.  Im  Wiener  Codex  theoL  gr,  29  (der  besten  Handschrift  für  Philo's 
Werk  De  opificio  mundi)  werden  in  einem  Verzeicbniss  der  Werke  Philo's  auf- 
geführt Töiv  hf  ycviaei  ^TjtfjfidtQpv  xal  kvoewv  a  ^  y  i  e'  c'  (Cohn's  Prole- 
gomena  zu  Bd.  I  p.  XXXVI,  und  dessen  Ausg.  von  De  opif.  mundi  p.  J). 
Ebenso  viele  Bücher  werden  in  den  Sacra  pardllela  citirt,  und  ebenso  viele 
sind  uns  armenisch  erhalten.  Denn  was  in  der  armenischen  Uebersetzong  als 
Buch  IV  erscheint,  sind  in  Wahrheit  Buch  IV,  V  und  VI,  wie  schon  nach 
dem  Umfang  zu  vermuthen  ist  und  durch  die  Citate  in  den  Sacra  paraUela 
bewiesen  wird.  Die  Citate  mit  der  Formel  hc  xov  (S  tiöv  h  yeviaei  ^fixfißdtafv 
finden  sich  im  Armenischen  Buch  IV  §  a^— 76  (zu  Oen.  19,  2—23,  6);  die 
Citate  mit  der  Formel  ix  tov  e'  twv  iv  yiviaei  ^ijtrjfidrwv  im  Annenischen 
Buch  IV  §  99  und  104  (zu  Oen,  24,  16  und  24,  18\  die  «täte  mit  der  Formel 
ix  TOV  e  T<5v  iv  yeviosi  t,fitfißata>v  im  Armenischen  Buch  IV  §  204  und  206 
(zu  Oen,  21  y  16  und  27,  18).  S.  die  Nachweise  bei  Harris,  Fragments  p.  32 
—46,  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente  8.  92.  Bei  der  Erklärung  von 
Gen.  28,  8—9  bricht  die  armenische  Uebersetzung  ab.  Kurz  vorher  hört  auch 
die  Benützung  der  Quaest  et  solut,  zur  Genesis  bei  Procopius  von  Gaza  auf 
(Wendland  S.  90).  Spätere  Bücher  werden  nirgends  citirt.  Denn  in  dem  von 
Mai,  Script  ret.  nara  collect io  VII,  1,  99^  mitgetheilten  Gtat  ix  roi;  ^  x<Sv 
iv  yeviaH  ^rjxrffidrafv  beruht  die  Ziffer  ^'  nur  auf  einem  Druck*  oder  Lese- 
fehler. Die  Handschrift  hat  nach  Holl  richtig  f,  fol.  129r— v  (die  Stelle  be- 
zieht sich  auf  Oen.  24,  18,  s.  Harris  S.  38).  —  Die  Citate  aus  dem  6.  Buche 
[Rupefuc.  fol.  74r  =  Harris  S.  69:  Mei^ov  dv&Q<o7t<p  etc.  Vatieanus  1553  /b/. 
135r-v,  251V,  273r  «=  Mai  p.  lÜ()b,  106b,  108b)  sind  bisher  nur  theilweise  im 
Armenischen  nachgewiesen. 

36)  Im  Wiener  Codex  werden  genannt  Twv  iv  i^6d<a  }^rittjßarafv  xal  Xvc^mv 
(a  durchstrichen)  ß^  xal  e  (s.  Cohn  a.  a.  0.).  Die  Handschrift,  aus  welcher 
dieses  Verzeicbniss  abgeschrieben  ist,  hat  also  das  2.  und  5.  Buch  enthalten 
(nicht  der  Wiener  Codex  selbst,  s.  dagegen  Conybeare,  Äeademy  1890, 12.  Juiy 
p.  32).  Im  Armenischen  sind  ebenfalls  nur  zwei  Bücher  erhalten,  welche  aber 
hier  als  1.  und  2.  bezeichnet  werden;  und  auch  in  den  Sacra  paraUela  wird 
nur  ein  erstes  und  zweites  citirt,  und  zwar  dieselben,  die  uns  armenisch  er- 
halten sind  (s.  die  Zusammenstellung  bei  Harris,  ^ajrmen/«/>.  47— 68).  Für 
das  zweite  Buch  werden  promisctte  die  Formeln  gebraucht  ix  xov  ff  X(Sv  iv 
iS66<p  ^ijxiißdxiov  {Rupefuc.  fol.  72v,  llOr,  114r,  277r,  Ooislinianus  fol.  119v, 
183r,  196v,  208r,  259v,  Vatieanus  fol.  150^)  und  ix  xov  xeXevxalov  xwv  iv  i^oSt^ 
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Uebersetzung  die  sechs  Bücher  zur  Genesis,  die  hier  als  vier  ge- 
zählt sind  (s.  Anm.  35).  Zwischen  dem  2.  und  3.  Buch  ist  jedoch  eine 
Lücke,  indem  die  Erklärung  von  Gen,  10,  10—15,  6  fehlt.  Sollte 
hier  ein  ganzes  Buch  verloren  gegangen  sein?  Von  der  Erklärung 
des  Exodus  ist  armenisch  erhalten:  ein  Bruchstück  eines  Buches 
(vermuthlich  des  zweiten)  und  ein  anderes  Buch  (vermuthlich  das 
fünfte)  im  Wesentlichen  vollständig  (s.  Anm.  36)^').  2)  In  einer 
alten  lateinischen  Uebersetzung  ist  ein  grosses  Stück  der 
Qrmestiones  et  solutianes  in  Genesim  erhalten,  das  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  mehrmals  gedruckt  worden  ist,  von  den  Heraus- 
gebern des  griechischen  Textes  aber  völlig  ignorirt  wurde.  Es 
umfasst  das  letzte  Drittel  des  armenischen  4.  Buches,  in  Wahrheit 


t,r^fißax(ov  {Rupefuc,  fol.  22v,  51r,  llOr,  CoisHnianus  fol.  34v,  44v,  120r,  15or-v, 
157r.  183r,  245r,  254r,  Vaticanus  fol  168i-,  182v,  212v);  vgl.  Wendland,  Neu 
entdeckte  Fragmente  S.  103  f.  Das  armenische  zweite  Buch  geht  bis  Exod,  28 ; 
ebensoweit,  wie  es  scheint,  die  Citate  in  den  Sacra  parallela.  Da  sich  auch 
sonst  keine  Spur  einer  Fortsetzung  findet,  wird  die  Existenz  einer  solchen  von 
Wen  dl  and  (8.  102—105)  wohl  mit  Recht  bestritten.  Dagegen  ist  ihm  nicht 
beizustimmen,  wenn  er  den  Verlust  dreier  Bücher  bestreitet.  Ich  glaube  viel- 
mehr, dass  die  beiden  armenisch  erhaltenen  und  in  den  Sacraparal- 
lela  &lfi  1.  und  2.  citirten  mit  dem  ursprünglichen  2.  und  5.  identisch 
sind.  Das  erste  armenische  (das  übrigens,  wie  der  Umfang  zeigt,  nur  ein 
Fragment  ist)  behandelt  Exod.  12,  das  zweite  Exod.  22—28.  Vergleicht  man 
mit  diesem  Thatbestand  das  obengenannte  Verzeichniss  des  Wiener  Codex,  so 
legt  sich  unsere  Vermuthung  so  dringend  nahe,  dass  nur  die  eine  Frage  dabei 
zu  erwägen  ist,  ob  es  denkbar  ist,  dass  in  der  gesammten  nacheusebianischen 
üeberlieferung  eine  falsche  Bezifferung  herrschend  geworden  ist?  Diese  Frage 
möchte  ich  entschieden  bejahen.  Fast  unsere  gesammte  Philo-Ueberlieferung 
geht  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Bibliothek  in  Casarea  zurück  (s.  oben 
S.  496).  Diese  Bibliothek  war  im  4.  Jahrh,  defect  geworden  und  wurde  durch 
die  Bemühungen  der  Bischöfe  Acacius  (338 — 365  n.  Chr.)  und  Euzoius  (376 — 
379  n.  Chr.)  erneuert,  indem  die  Papyrus-Rollen  in  Pergament-Codices  umge- 
schrieben wurden  (Hieronymu^,  Epist.  34  ad  Marcdlam  c.  1,  opp.  ed.  Vdllarsilf 
155:  quam  ex  parte  corruptam  Äcamus  dekine  et  Euxmus  efusdem  ecclesiae  sacer- 
dotes  in  membranis  instaurare  conati  sunt).  Wenn  bei  dieser  Erneuerung  nur 
noch  Buch  2  und  5  unserer  Quaestiones  vorhanden  waren,  so  kann  damals  sehr 
wohl  die  neue  Bezifferung  eingeführt  und  seitdem  herrschend  geworden  sein. 
Durch  den  Wiener  Codex  ist  uns  die  Kunde  der  ursprünglichen  Bezifferung 
erhalten. 

37)  Ueber  die  Ausgabe  des  armenischen  Textes  mit  lateinischer  Ueber- 
setzung von  Au  eher  s.  oben  Anm.  10.  —  Die  lateinische  Uebersetzung 
Aucher's  ist  auch  abgedruckt  bei  Richter  {Philonis  opp,  6.  und  7.  Bdchen) 
und  in  der  T au chnitz 'sehen  Stereotyp- Ausgabe  (ebenfalls  6.  und  7.  Bdchen). 
—  Die  in  den  Quaestiones  zur  Genesis  vorkommenden  Bibelcitate  sind  in's 
Griechische  zurückübersetzt  von  Conybeare,  Jewish  Quarter ly  Review  V, 
1893,  p,  246—280,  VIII,  1896,  p.  88—122. 

32* 
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also  das  6.  Buch  3^).  3)  Vom  griechischen  Texte  existiren  eine 
Unzahl  kleiner  Fragmente  in  den  verschiedenen  Recensionen  der 
Sacra  parallela  und  in  den  Catenen.  Vieles  davon  ist  zwar  schon 
publicirt;  ihre  vollständige  Sammlung  und  Sichtung  wird  aber  eine 
Hauptaufgabe  der  neuen  Philo- Ausgabe  sein  ^^).  |  4)  Mit  Hülfe  des 
armenischen  Textes  lässt  sich  jetzt  auch  feststellen,  dass  von  den 
Kirchenvätern  namentlich  Ambrosius  viele  Stellen  aus  unserem 
Werke  fast  wörtlich  abgeschrieben  hat,  ohne  Philo's  Namen  zu 
nennen  *®).  —  Die  Abfassung  dieser  Quaestiones  et  solutuynes  fällt 

38)  Philonis  Judaei  cenium  et  duae  quaesiiones  et  totidem  respansiones 
super  Getiers  im,  Paris  1520.  fol.  [Fahr  ieitis- Hartes  IV,  746),  Andere  Ausgabe 
(wovon  ein  Exemplar  z.  B.  auf  der  Giessener  Universitätsbibliothek):  Philonis 
Judaei  Alexandrinij  libri  antiquitatum,  quaestionum  et  solutionum  in  Genesin, 
de  Essaeis,  de  nominibus  Hebraicis,  de  mundo,  Basileae  MDXXVTI.  fol,  (hierin 
p.  61 — 83:  Philonis  Judaei  quaestionum  ei  solutionum  in  Genesin  liber\  Es 
giebt  auch  noch  Drucke  von  1538  und  1550  {Fabricius  l.  c).  Nach  dem  Druck 
von  1538  bei  Aucher  p,  362 — 443  (unter  dem  armenisch-lateinischen  Text)  und 
bei  Pichter  VII,  212—261.  —  Auch  Handschriften  sind  von  diesem  latei- 
nischen Texte  noch  bekannt,  zwei  vaticanische  {Vatiean,  488  und  Urbin,  61) 
und  ein  Lanrentianus;  s.  darüber  Pitra,  Atutlecta  saera  II,  298  sq,  314.  322. 
lieber  Alter  und  Charakter  der  Uebersetzung:  Pitra ^  Analecta  II,  298  sq. 
319  sqq,  Conybeare,  Philo  about  the  contemplaiive  life,  1895,  p,  139  sqq. 
Wendland,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1895,  Nr.  23,  eol.  101.  Cohn. 
Prolegomena  zu  Bd.  I  p.  L — LII. 

39)  Von  griechischen  Fragmenten  sind  bekannt:  1)  Ein  kleines  Stück 
ix  Tov  ngwxov  xdiv  4>ll(ovo^  Zijztjfidtwv  xal  Xvoeatv  zur  Genesis  bei  Euse- 
bius^  Praep.  erang,  VII,  13.  —  2)  Das  von  Mai,  Grossmann  und  Tischendorf 
herausgegebene  Fragment  De  Cherubinis  zum  Exodus  (Mai^  Classieorum  aue- 
torum  t,  IV  p.  430—441.  Grossmann,  Anecdoton  etc.  1856.  Tischendorf\ 
Philonea  p.  144—152).  —  3)  Zahlreiche  kleine  Fragmente  aus  den  Saera  paral- 
lela  und  den  Catenen.  Die  bisherigen  Publicatiouen  von  Mangey  (Philonis 
opp.  n,  648—680),  Mai  {Script,  ret.  nova  eoHeetio  VII,  1,  96—109,  aus  dem 
cod.  Vat.  1553),  Tischendorf  (-Awccctoto  sacra  et  profana  p,  171—174,  Philonea 
p.  152 — 155),  Pitra  (Analecta  sacra  II,  307  sq.  310—314,  aus  Coislinianus  276 
und  vaticanischen  Handschriften)  geben  davon  nur  zufallige  Einzelheiten.  Eine 
Sammlung  und  Sichtung  des  Materiales  hat  Harris  begonnen  (Fragments  of 
Philo  Judaeus,  1886,  p.  11 — 75).  Auf  den  Commentar  des  Procopius  von 
Gaza  als  reiche  Fundgrube  und  auf  seinen  Zusammenhang  mit  den  Catenen 
hat  Wen  dl  and  hingewiesen  (Neu  entdeckte  Fragmente  Philos,  1891,  S.  29— 
105).    Aber  Vieles  ist  noch  zu  thun, 

40)  Zahlreiche  Stellen  aus  Ambrosius  sind  bei  Au  eher  unter  dem  ar- 
menisch-lateinischen Texte  abgedruckt.  Vgl  über  die  Benützung  Philo's  durch 
Ambrosius  überh.:  Siegfried,  Philo  S.  371—391.  Förster,  Ambrosius 
Bischof  von  Mailand  (1884)  S.  102—112.  Ihm,  Philon  und  Ambrosius  (Jahrbb. 
f.  class.  Philol.  1890,  S.  282— 288>.  Kellner,  Der  heil.  Ambrosius,  Bischof 
von  Mailand,  als  Erklärer  des  A.  T.  1893.  —  Einen  wesentlich  verbesserten 
Text  der  exegetischen  Schriften  des  Ambrosius  giebt   die  neue  Ausgabe  von 


[838.  839]  I.  PMlo's  Schriften.  501 

theils  früher  theils  später  als  die  Abfassung  des  grossen  alle- 
gorischen Commentares,  wie  sich  aus  den  gegenseitigen  Verweisun- 
gen in  beiden  noch  darthun  lässt^O- 

II)  Während  diese  kürzere  Erklärung  in  katechetischer  Form 
mehr  für  weitere  Kreise  bestimmt  war,  ist  das  eigentliche  wissen- 
schaftliche Hauptwerk  Philo's  der  grosse  allegorische  Com- 
mentar  zu  ausgewählten  Stellen  der  Genesis,  Nofimv 
IsQcip  aXXrf/oQla  (der  Titel  auch  bei  Eusebius  H,  E.  11,  18,  1. 
Photiua,  Biblioiheca  cod.  103.  Vgl.  Ortgenes,  Comment,  in  MattJi, 
tom.  XVII  c.  17;  contra  Celmm  IV,  51)^2),  |  Beide  Werke  berühren 
sich  vielfach  ihi'em  Inhalte  nach.  Denn  auch  in  den  Quaestumes 
et  aolutionea  wird  neben  der  Erklärung  des  Wortsinnes  die  tiefere 
allegorische  Deutung  gegeben.  In  dem  grossen  allegorischen  Com- 
mentare  dagegen  ist  die  Allegorie  ausschliesslich  herrschend.  In 
breiter  ausfuhrlicher  Erörterung,  welche  infolge  der  reichhaltig 
beigebrachten  Parallelstellen  oft  von  dem  Texte  abzuschweifen 
scheint,  wird  der  tiefere  allegorische  Sinn  des  heiligen  Buchstabens 
festgestellt  Dabei  erinnert  die  ganze  exegetische  Methode  mit 
ihrer  Herbeiziehung  der  heterogensten  Stellen  zur  Erläuterung  des 
im  Texte  angeblich  vorliegenden  Gedankens  stark  an  die  Methode 
des  rabbinischen  Midrasch.  Bei  aller  Willkürlichkeit  hat  aber  diese 
allegorische  Auslegung  doch  auch  ihre  Regeln  und  Gesetze,  indem 
der  allegorische  Sinn,  wie  er  einmal  für  gewisse  Personen,  Gegen- 
stände und  Vorgänge  festgestellt  ist,  dann  auch  ziemlich  consequent 
festgehalten  wird.  Namentlich  aber  ist  es  ein  Grundgedanke, 
von  welchem  die  Auslegung  überall  geleitet  wird:  die  Geschichte 
der  Menschen,  wie  sie  in  der  Genesis  erzählt  wird,  ist 
im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  grosse  Psychologie 
und  Ethik.  Die  verschiedenen  Menschen,  die  hier  auftreten,  die 
guten  wie  die  bösen,  bedeuten  die  verschiedenen  Seelenzustände 
{xQojtoi  xriq,  t^v^^^j,  die  im  Menschen  vorkommen.  Diese  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  und  in  ihren  Beziehungen  sowohl  unter  einander 


Scheukl  {Chrpus  Script,  eecl.  lat  t  XXXII,  Pars  I— 11,  1896—1897),  woselbst 
auch  überall  auf  Philo  verwiesen  wird. 

41)  Ewald  (Gresch.  VI,  294)  hält  die  Qiiaestiones  et  soltUiones  für  älter 
als  den  grossen  allegorischen  Commentar,  Dähne  (Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1037) 
für  jünger.  Das  Genauere  s.  bei  Orossmann,  De  Phil,  Jvjd,  operum  contintta 
Serie  II,  p.  14—17. 

42)  Der  Sing.  dkXriyogia  zur  Bezeichnung  des  Gtesammt- Werkes  herrscht 
durchweg  bei  den  Citaten  in  den  Sacra  parallela  (ix  zov  a  t^q  vofxwv  Isgöiv 
dkkijyogiag  u.  s.  w.).  Im  Uebrigen  schwankt  die  Ueberliefernng  zwischen  Sing. 
und  Plur. 
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als  zur  Gottheit  und  zur  sinnlichen  Welt  zu  analysiren  und  daraus 
moralische  Lehren  zu  ziehen,  ist  der  eigentliche  Zweck  dieses 
grossen  allegorischen  Coinmentares.  Man  sieht  daraus  zugleich, 
dass  das  Haupt-Interesse  Phüo's  nicht,  wie  man  nach  der  ganzen 
Anlage  seines  Systemes  meinen  könnte,  die  speculative  Theologie 
an  sich  ist,  sondern  vielmehr  die  Psychologie  und  Ethik.  Er  ist 
seiner  letzten  Absicht  nach  nicht  speculativer  Theologe,  sondern 
Psycholog  und  Moralist. 

Der  Commentar  folgt  Anfangs  dem  Texte  der  Genesis  Vers  für 
Vers.  Später  werden  einzelne  Abschnitte  ausgewählt  und  zum 
Theil  so  ausführlich  behandelt,  dass  sie  zu  förmlichen  Monographien 
anwachsen.  So  giebt  z.  B.  die  Geschichte  Noa's  dem  Philo  Ver- 
anlassung, zwei  Bücher  über  die  Trunkenheit  (jrsQi  fiid^riq)  zu 
schreiben.  —  |  Das  Werk,  wie  es  uns  vorliegt,  beginnt  mit 
Oen,  2,  1 :  Kcä  owereXiöB-Tioap  6  ovgavoq  xäl  f)  7^.  Die  Schöpfung 
der  Welt  ist  also  nicht  darin  behandelt.  Denn  die  Schrift  De 
opißcio  mundi]  die  in  unseren  Ausgaben  voransteht,  ist  ein  Werk 
ganz  anderer  Art:  kein  allegorischer  Commentar  zur  Schöpfungs- 
geschichte, sondern  eine  Darstellung  der  Schöpfungsgeschichte 
selbst.  Auch  schliesst  sich  das  erste  Buch  der  Legum  allegoriae 
keineswegs  an  das  Werk  de  opißcio  mundi  an:  es  beginnt  mit 
Geji.  2,  1,  während  in  de  opif,  mundi  auch  die  Schöpfung  des 
Menschen  nach  Ge7i,  2  bereits  behandelt  ist.  Man  kann  also  — 
darin  hat  Gfrörer  gegen  Dähne  entschieden  Recht  —  den  alle- 
gorischen Commentar  nicht  mit  de  opi'f.  mundi  verbinden,  als  ob 
beides  nur  Theile  desselben  Werkes  wären.  Höchstens  liesse  sich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  Philo  nicht  auch  zu  Gen.  l  einen  alle- 
gorischen Commentar  geschrieben  hat.  Dies  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich. Denn  der  allegorische  Commentar  will  die  Geschichte 
der  Menschen,  die  doch  erst  mit  Gen.  2,  1  beginnt,  behandeln. 
Und  der  abrupte  Anfang  von  Leg.  alleg.  I  darf  nicht  befremden, 
da  diese  Manier,  unmittelbar  mit  dem  auszulegenden  Texte  zu  be- 
ginnen, ganz  der  Methode  des  rabbinischen  Midrasch  entspricht 
Auch  die  späteren  Bücher  von  Philo's  Commentare  beginnen  in  der- 
selben abrupten  Weise.  —  In  unserer  Text-Üeberlieferuug  haben 
nur  die  ersten  Bücher  den  dem  ganzen  Werke  zukommenden  Titel 
Noficov  IsQcöv  akXrjyoQia.  Die  späteren  führen  alle  besondere  Titel, 
was  den  Anschein  erweckt,  als  ob  sie  selbständige  Schriften  wären. 
In  Wahrheit  aber  gehört  zu  unserem  Werke  Alles,  was  bei 
Mangey  im  ersten  Bande  steht  (mit  alleiniger  Ausnahme  von 
De  opificio  mundi),  nämlich  folgende  Schriften: 

1)  Nofimv  IsQciv  aXXr]yoQiaq  rcov  fiera  rfjv  t^arjfiSQOv  xo 
jtQcixov.    Legmn   allegoriarum    Über  I.   {Mangey  I,  43 — 65.     Colin  I, 
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61 — 89).  Ueber  Gen.  2,  1—17.  —  Noficov  IsQciv  ciXkr/yoglag  rmv 
fisza  rfjv  e^arjfteQOP  xo  öevregov.  Legum  allegoriarum  Über  II. 
{Manyey  I,  66—86.  Cohn  I,  90—112).  Ueber  Gen.  2,  18—3,  1*  — 
NofiüDP  IsQcov  dX2.r]yoQlag  xmv  (lexa  xi}v  l^ai^ftegov  x6  xqIxov. 
Legum  cUlegoriarum  Über  III.  {Maiigey  I,  87 — 137.   Cohn  I,  113 — 169). 

Ueber  Gen,  3,  8^ — 19.  —  Die  hier  angegebenen  Ueberschriften  der 
drei  ersten  Bücher,  wie  sie  Cohn  und  in  der  Hauptsache  ebenso 
die  älteren  Ausgaben  bieten^^),  bedürfen  einer  wesentlichen  Berich- 
tigung. Schon  der  verschiedene  Umfang  lässt  vermuthen,  dass 
liber  I  und  II  eigentlich  nur  ein  Buch  sind.  In  der  That  ist  die 
Trennung  von  Buch  1  und  II  ohne  handschriftliche  Gewähr  und 
von  Cohn  nur  aus  praktischen  Gründen  beibehalten  (Cohn,  Proleg. 
S.  LXXXVI).  I  In  Wahrheit  liegen  uns  also  nur  zwei  Bücher  vor. 
Zwischen  beiden  ist  aber  eine  Lücke,  da  der  Commentar  zu  Gen.  3, 
Ib—ga  fehlt.  Es  fehlt  ferner  der  Commentar  zu  Gern,.  3,  20—23, 
denn  das  folgende  Buch  beginnt  mit  Gen.  3,  24.  Da  Philo  in  diesen 
ersten  Büchern  dem  Texte  noch  Schritt  für  Schritt  folgt,  so  ist 
vorauszusetzen,  dass  beide  Stücke  in  je  einem  eigenen  Buche  be- 
arbeitet waren,  was  in  Betreff  des  zweiten  Stückes  sogar  gewiss 
ist**).  Der  ursprüngliche  Bestand  ist  also  höchst  wahrscheinlich 
folgender:  Buch  I  über  Gen.  2,  1—3,  1»,  Buch  II  über  Gen.  3,  1^—3, 
8%  Buch  III  über  Gen.  3,  8»>— 19,  Buch  IV  über  Gen.  3,  20—23. 
Hiermit  stimmen  die  Citate  in  den  Saa-a  parallela.  Namentlich 
wird  das  dritte  Buch  (d.  h.*  der  Commentar  zu  Gen.  3,  8^—19) 
häufig  citirt  mit  der  Formel  hx  xov  y  xfjg  vopKDV  uqwp  dXX?]- 
yoQiag*^).    Wenn  dagegen  das  dritte  Buch  in  den  Handschriften 


43)  Die  lateinischen  Titel  gebe  ich  nicht  genau  nach  Mangey,  sondern  in 
der  Weise,  wie  sie  gewöhnlich  citirt  werden. 

44)  Die  Bemerkung  in  De  sacrificiis  Abelis  et  Caini  §  \2fin.  (I,  171  Mang.): 
zL  6^  ioxi  t6  yfjv  igyd^sa&aij  6iä  xcäv  nQoxigoiv  ßlßXojv  iörjkwoafisvj  kann 
sich  nur  auf  den  verlorenen  Commentar  zu  Oen,  3,  23  beziehen.  Vgl.  Dähne, 
Stud.  und  Krit.  1833.  S.  1015.  Freilich  wiU  Gross  mann  {l  p.  22)  an  das 
Buch  de  agricuUura  denken,  das  aber  doch  sicherlich  später  verfasst  ist. 

45)  S.  Cohn 's  Anmerkungen  zu  S.  114,  115,  123,  128,  129,  130,  136,  148, 
153,  162  seiner  Ausgabe.  —  Aus  unserem  ersten  Buche  scheinen  nur  zwei 
Citate  mit  Angabe  der  Buchzahl  in  den  Sacra  parallela  vorzukommen.  Das 
eine  wird  eingeleitet  mit  der  Formel  ix  xov  öbvx^qov  xfjg  vofiwv  IsQwv  dXXij' 
yoglaq  (Cohn's  Anm.  zu  8.  72  seiner  Ausgabe),  das  andere  mit  der  Formel 
ix  xov  a  x^g  vofxoiv  IsQiJjv  dkXfjyoQlag  (Cohn  S.  74).  Das  erste  Citat  wird 
also  fehlerhaft  sein  {anders,  aber  schwerlich  richtig,  erklärt  diese  Erscheinung 
Cohn  ö.  LXXXVI).  —  Citat«  mit  der  Formel  ix  xov  6'  x^g  vo/ukov  leQ(Bv 
dX?.ijyoglag  finden  sich  an  folgenden  Stellen  der  Sacra  parallela :  cod.  Rupeftt^ 
cald.  fol.  29v,  Cf)d.  Laurentiamis  VIII,  22  fol.  69v,  eod,  Coislinianm  fol.  126v, 
cod.  Vaticanus  1553  fol.  57v,  93r,  11  Ir,  I15v,  252r-v  (Mittheilung  HoU's  ==  Mai, 
Scr.  vet.  nov.  coli.  VH,  1,  95b,  98^,  107a).    Dazu  Harris,  Fragments  p.  6—8 
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als  dXXfjYOQla  öswiga  bezeichnet  wird  (Cohn's  Anm.  zu  S.  1 13),  so 
ist  dies  wohl  daraus  zu  erklären,  dass  in  dem  Archetypus  dieser 
Handschriften  das  wirkliche  zweite  Buch  bereits  fehlte. 

2)  nBQL  Tciv  XsQovßifi  xal  tijg  ^Zoylpr^g  QOfiq>alag  xal  rov 
xTiöd-svrog  JtQcirov  ig  dvß-Qcojtov  KaXv.  De  Clierubim  et  flammeo 
gladio  {Mangey  I,  138—162.  Cohi  I,  170—201).  üeber  Gen,  3,  24 
und  4,  1.  —  Schon  von  hier  an  sind  die  einzelnen  Bücher  nicht 
mehr  unter  dem  allgemeinen  Titel  vofimv  uQciv  aXXriyoQia^  sondern 
unter  Specialtiteln  überliefert.  Nach  unserer  obigen  Vermuthung 
würde  dieses  Buch  das  fünfte  sein,  wenn  es  nicht  etwa  mit  dem 
Commentar  zu  Geiu  3,  20—23  zusammen  das  vierte  bildete. 

3)  IlBQi  <op  UqovqyovCip  "AßBX  XB  xal  Käüv.  De  sacnßciis  Abelis 
et    Caini  {Mangey  I,    163—190.     Cohn  I,  202—257),     üeber  Geiu  4, 

2—4.  —  Dieser  Titel  wird  von  einem  Theil  der  Handschriften  ge- 
boten und  ist  in  den  Ausgaben  der  herkömmliche.  Die  bessere 
handschriftliche  üeberlieferung  hat  den  von  Cohn  hergestellten 
IIbqI  yevicsmq  "AßeX  xal  wv  avroq  t€  xal  6  döeX^og  avrov  Kaü' 
Ieqovqyovcip  (S.  Cohn's  Anm.  zu  S.  202).  In  den  Sacra  parallela 
lautet  der  Titel  abgekürzt  xbqI  yspeaecog  "AßsX  oder  nur  dq  rov 
"AßsX  (s.  Cohn  s  Anm.  zu  S.  207,  238,  247).  —  Der  Text  unseres 
Tractates  hat  in  allen  Ausgaben,  mit  Ausnahme  der  neuesten  von 
Cohn,  in  §  5  eine  Lücke,  welche  dadurch  entstanden  ist,  dass  man 
au^  Stücken  zweier  verschiedener  Schriften  Philo's  den,  in  dieser 
Gestalt  nicht  von  Philo  herrührenden  Tractat  de  mercede  mere- 
tricü  {Mangetf  11,  264—269)  componirt  hat  §  1  dieses  Tractates 
ist  nämlich  aus  De  victimas  offerentibus  genommen,  §  2—4  aus  De 
aacrißdis  Äbelis  et  Caini.  Nachdem  man  diese  scheinbar  zusammen- 
gehörigen Stücke  vereinigt  hat,  hat  man  dafür  die  entsprechenden 

Stücke  in  De  victimas  Offerent,  und  De  sacrif.  Abelis  et  Caini  getilgt. 

Den  Sachverhalt  hat  auf  Grund  der  besseren  handschriftlichen 
üeberlieferung  W  e  n  d  1  a  n  d  aufgedeckt  ^  ^).  Eine  Bestätigung  brachte 
die  von  Seh  eil  herausgegebene  Papyrus-Handschrift  von  Coptos 
(s.  über  diese  oben  S.  492 f.).  Bei  Cohn  steht  das  bisher  fehlende 
Stück  S.  210,  1—215,  20.  —  Stark  benützt  ist  unser  Tractat  bei 
Ambrosius,  De  Cain  et  Abel.  —  Zwischen  unserem  und  dem  fol- 
genden Tractat  fehlt  die  Erklärung  von  Gen,  4,  5 — 7.  Sie  wird 
entweder  den  Schluss  dieses  oder  ein  eigenes  Buch  gebildet  haben. 

4)  IIbqI  rov  t6  x^^Qop  xA  xqhttovl  ipiXtlv  kjttxid'Bod^ai,  Qaod 
deterius  potiori  insidiari  soleat  (Mangel/ 1, 191 — 225.  Cohn  1, 258 — 297). 


40)  Neu  entdeckte  Fragmente  Philos  S.  125—145. 
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üeber  Qen,  4,  8—15.  —  Das  Buch  wird  schon  von  Origenes  unter 
diesem  |  Specialtitel  citirt  {Comm.  m  Matth.  tom.  XV  c.  3  =  Philo 
§  48).  Eusebius  citirt  unter  demselben  Titel  irrthümlich  mehrere 
Stellen,  welche  in  De  confusione  Unguarum  stehen  {Praep.  Ev,  XI,  15). 
In  den  Sacra  parailela  wird  unser  Buch  öfters  angeführt  mit  der 
Formel  kx  tov  £  xcu  rj  rtjg  vofitDP  Ieqcov  dXXijYOQlag^'^),  Die  selt- 
same Formel  ix  tov  g  xal  t]  kann  wohl  nur  besagen,  dass  das 
siebente  Buch  nach  anderer  Zählung  auch  das  achte  heisse  (genauer 
wäre  also  ix  xov  C^  tov  xäl  rj)^^).  Unser  Buch  ist  also  nach  ge- 
wöhnlicher Zählung  das  siebente,  wurde  aber,  wohl  infolge  der 
Voranstellung  von  de  optficio  mundt\  auch  als  achtes  gezählt 

5)  negl  rciv  xov  6oxrjöio6q)ov  Kalv  kyyovcDv  xal  dg  (leravaorijg 
ylvBxai,  De  posteritate  Caini  sibi  vüi  sapientis  et  quo  pacta  sedem 
mutat  {Mangmf  I,  226—261.  Wendland  II,  1—41).  üeber  Gen.  4, 
16—25.  —  Das  Buch  ist  erst  von  Mangey  aus  cod.  Vat.  381,  der 
einzigen  Handschrift,  welche  das  Buch  enthält,  herausgegeben 
worden.  Besser,  aber  auch  mit  Fehlern,  von  Tischendorf,  Phi- 
lonea  p,  84  —143  (hierüber  Wendland^  Prolegomena  p.  XIX  sq),  Emen- 
dationen  des  schlecht  überlieferten  Textes  gaben  Holwerda  1884 
(s.  oben  Anm.  13)  und  besonders  Wendland  (vgl  ausser  seiner 
Ausgabe  auch:  Philologus  LVII,  1898,  S.  248—288).  —  In  ähnlicher 
Weise  wie  das  vorige  wird  unser  Buch  in  den  Sacra  parailela  citirt 
mit  der  Formel  hx  xov  i]  xal  d-  xijg  vofiofv  ieqcop  dXXrjyoQlag*^), 

Von  allen  bisherigen  Büchern  wird  in  dem  Katalog  des  Eusebius 
H,  E.  II,  18  keines  mit  seinem  Specialtitel  erwähnt,  während  alle 
folgenden  unter  diesen  Titeln  aufgeführt  werden,  offenbar  deshalb, 
'weil  für  Eusebius   die   bisherigen  in   dem  Gesammttitel  vofiwv 


47)  S.  die  Stellen  in  Cohn's  Ausgabe,  Anm.  zu  S.  259  (=  Maiy  Ser. 
ret.  nov.  coli,  VII,  1,  107a),  266,  289  (=  Mai  p.  96*).  —  Einmal  findet  sich  die 
Formel  ix  xov  £  tcöv  avxdiv  (Cohn,  Anm.  zu  S.  272).  —  Zweimal  wird  im 
VatieantLs  1553  die  Formel  ix  xov  t,  xal  tj  xrjg  vofiwv  Isq<5v  dXkriyoQlaq  ge- 
braucht, wo  nicht  unser  Buch,  sondern  das  folgende  De  posterttate  Caini  ge- 
meint ist,  s.  Wendland's  Ausgabe,  Anm.  zu  S.  3  (=  Mai,  Scr.  vet,  nov,  coli, 
VII,  1,  102a)  und  33  (=  Mai  p.  107b).    Offenbar  ist  dies  ein  Versehen. 

48)  Vgl.  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1015. 

49)  S.  die  fünf  Stellen  inWendland's  Ausgabe,  Anm.  zu  S.  5  (=  Pitra, 
Analecta  sacra  II,  306),  6  (=  Mai,  Scr.  vet,  nov,  coli,  VII,  1,  lOOa),  13,  21 
(=  Mai  p,  99b),  31  (=  Pitra  l,  c),  —  Nach  Mangey  I,  226  Anm.  soll  sich  die 
Anföhrungsformel  ix  xov  tj  xal  ^  x^q  vofiwv  IsgdSv  dXXijyoQlag  auch  bei  Jo- 
hannes Monachus  ineditus  finden.  Aber  im  codex  Rupefuealdintis ,  welchen 
Mangey  sonst  immer  mit  seinem  Johannes  Monachus  ineditus  meint,  findet  sich 
die  Formel  nicht,  wie  die  Durcharbeitung  des  Codex  von  Holl,  Cohn -Wend- 
land und  mir  übereinstimmend  ergeben  hat. 
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IsQwp  aXXrjyoQia  inbegriffen  sind,  die  folgenden  aber  nicht  mehr. 
Dazu  kommt,  dass  auch  in  den  Sacra  parallela  die  Citate  unter 
dem  Generaltitel  gerade  nur  bis  hierher  gehen.  Es  ist  daher 
sehr  wahrscheinlich,  dass  schon  Philo  die  folgenden 
Bücher  nur  unter  den  speciellen  Titeln  hat  ausgehen 
lassen  ^^).  Ja  man  sieht  auch  noch  deutlich,  weshalb  dies  ge- 
schehen  ist:  weil  nämlich  von  jetzt  ab  nicht  mehr  der  un- 
unterbrocheneText,  sondern  nur  noch  ausgewählte  Stellen 
comraentirt  werden.  Die  exegetische  Methode  ist  aber  auch  in 
den  folgenden  Büchern  noch  ganz  dieselbe*^). 

6)  IIbqI  yiyavxiov.  De  giyantibus  [Mangey  I,  262 — 272.  TlViirf- 
land  II,  42 — 55).  üeber  Gen,  6,  1 — 4.  —  Ort  arQSJttov  tb  d^etov. 
Qtwd  deus  sit  irnrnuiabilü  {Maj\gey  I,  272 — 299.  Wendlaiid  II,  55 — 94). 

Ueber  Gen.  6,  4—12.  —  Diese  beiden  Abschnitte,  die  in  unseren 
Handschriften  und  Ausgaben  getrennt  stehen,  bilden  zusammen  nur 
ein  Buch.  Daher  citiren  die  Sacra  parallela  Stellen  aus  dem  letz- 
teren Abschnitte  mit  der  Foi'mel  kx  xov  jtBQi  yiyavxcov^'^).  — 
Etiseb.  H,  K  II,  18,  4:  jtsQl  yiyavxcov  i]  [al.  xaX]  xegl  xov  fit]  xgi- 
jtBOd-ai  xo  d-elop. 

Zwischen  diesem  und  dem  folgenden  Buche  schaltet  Masse- 
bieau  (S.  23)  wohl  mit  Recht  die  verloren  gegangenen  zwei  Bücher 
jtsQl  diad-rjxcöv  ein,  auf  welche  Philo  in  De  vmtatione  nommum  ver- 
weist (vgl.  unten  Nr.  15). 

7)  IleQl  y€(DQyiag.  De  agncultura  {Mangey  I,  300 — 328.  Wend- 
land  II,  95 — 132).  Ueber  Gen.  9,  20*.  —  IIbqI  tpvxovQyiag  NciB  ro 
ÖBVXBQOP.  De  plantatione  Noe  {Mangey  I,  329 — 356.  Wendland  II, 
133 — 169).  üeber  Gen.  9,  20^.  —  Der  gemeinsame  Titel  dieser 
beiden  Bücher  ist  eigentlich  :xBQi  yBcogyiac.    Vgl.  Euseb,  IL  E,  11, 


50)  Dies  gegen  Dähne,  Stud.  u.  Krit.  1833,  S.  1019—1024.  Erech  und 
Graber's  Encyklopädie  Art.  „Philon"  S.  442. 

51)  Massebieau  (T^e  classemetit  des  oeiivres  de  Philon  p.  20 sqq.)  meint, 
dass  Philo  auch  weiterhin  den  Text  der  Genesis  fortlaufend  commentirt  habe. 
Das  ist  nach  dem  Stande  unserer  Ueber  lieferung  nicht  wahrscheinlich,  wenn 
es  auch  sicher  ist,  dass  Einzelnes  verloren  gegangen  ist.  So  scheint  die  Ver- 
weisung in  De  sobrietate  §  11  Bfpaßev  nakat  Sri  J^r^i  inwvvfioq  iaxiv  dyaS^ov 
sich  auf  einen  Commentar  zu  Oen.  5,  32  zu  beziehen.  Die  sonst  nachweisbaren 
Lücken  werden  unten  überall  namhaft  gemacht  werden.  Eine  Zusammen- 
stellung s.  Theol.  Litztg.  1891,  93. 

52)  S.  Wendland's  Anmerkungen  zu  S.  57,  05,  66,  67,  70,  71  und  Pro- 
legomena  S.  XXI.  —  Einige  Citate  mit  der  Formel  ix  xov  negl  ytydvzwv  sind 
nicht  nachweisbar.  Es  scheint  also  ein  Stück  zu  fehlen,  s.  Harris,  Frag- 
tnents  p.  9  und  dazu  Wen d land,  Proleg.  p.  XXII  Anm.  1. 
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18,  2:  JteQl  yscoQylag  ovo.  Hieronymus^  De  vir.  illustr.  i\:  de  agi^- 
cultura  dito.  Euseb,  Praep,  evang,  VII,  13,  3  {ed,  Oaüford):  kv  zw 
jtSQl  yecoQylag  jtQOxigcp.  Ibid.  VII,  13,  4:  er  rcp  öevtsQcp.  Der 
Schluss  des  zweiten  Buches  fehlt.  Denn  Philo  kündigt  §  37  au, 
er  wolle  die  beiden  entgegengesetzten  Ansichten  besprechen,  ort 
6  aoq)6q  fied^o^riöBxat  und  ort  ov  fde&vod^ösrai.  Ausgeführt  wird 
dies  aber  nur  in  Betreff  der  ersten  Ansicht  (§  37—42).  Für  die 
zweite  Ansicht  wird  §  42  nur  noch  der  :n:QSTog  xal  övvaxcoxaxoq 
Xoyog  beigebracht,  das  üebrige  fehlt.  -—  Ueber  die  philosophische 
Quelle,  welche  Philo  in  diesem  Schlussabschnitt  benützt  hat,  han- 
delt von  Arnim,  Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria  (1888) 
S.  101—140. 

8)  IIsqI  fieO-fig.  De  ebrtetate  (Jlfaw^ey  I,  357— 391.  WeiidlandW^ 
170—214).  Ueber  Oen.  9,  21.  —  Nach\EkseÄ.  H.  EAl,  18,  2  und 
Hieronymus  vir.  illustr.  U  hat  Philo  zwei  Bücher  jrcpl  [iid^rjg  ge- 
schrieben. Erhalten  ist  uns  davon  nur  eines,  und  zwar  das  erste 
(nicht,  wie  ich  früher,  auch  noch  Theol.  Litztg.  1888,  492  f  an- 
genommen habe,  das  zweite).  Denn  die  Eingangsworte  des  uns 
erhaltenen  Buches  Ta  (lev  xolg  aZkoig  q>iXoö6q>oig  dgrjiiiva  jtsQl 
liid'7}g^  cog  olov  xe  ijv,  iv  x^j  JtQO  xavxrjg  vjiefiVTJöafiev  ßlßX<p  ver- 
weisen augenscheinlich  auf  den  Schluss  von  De  plantatione  Noe. 
Andererseits  wird  eben  im  Eingang  unseres  Buches  De  ebrietate 
§  2  init  eine  Disposition  der  folgenden  Untersuchung  gegeben,  wo- 
nach zu  erwarten  ist,  dass  zuletzt  auch  noch  gehandelt  werde  über 
den  Wein  als  ovfißoXov  Bvq)Qoovprjg  und  yvfipoxrjxog.  Diese  Theile 
fehlen  aber  in  der  Ausführung.  Offenbar  haben  sie  das  verlorene 
zweite  Buch  gebildet,  nämlich  den  Commentar  zu  Geii.  9,  21^ — 23 
(so  zuerstMassebieau  S.24  f.,  ebenso  Wendland, Proleg.  S.XXVlIf.). 
Dem  Verfasser  der  Sacra  parallela  haben  die  beiden  Bücher,  wie 
es  scheint,  in  umgekehrter  Ordnung  vorgelegen,  denn  das  uns  er- 
haltene wird  in  der  Regel  als  zweites,  das  verlorene  als  erstes 
citirt"^^).  —  Fragmente  aus  dem  verlorenen  Buche,  nach  cod.  Vatic. 
1553  der  Saa-a  parallela,  giebt  Wendland,  Neu  entdeckte  Frag- 
mente S.  15—28.  —  Ueber  die  philosophische  Quelle,  welche  in  dem 
Abschnitt  §  42—49  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Sinneswahr- 
nehmungen benützt  ist,  handelt  von  Arnim,  Quellenstudien  zu 
Philo  von  Alexandria  S.  53—100. 


53)  S.  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente  8.  22  ft'.  Der 8.,  Prole- 
gomena  zu  seiner  Ausgabe  Bd.  II,  S.  XXVI.  Infolge  der  schlechten  Ueber- 
lieferung  der  Sacra  paraüela  kommen  allerdings  auch  einige  Abweichungen 
vor.  Aber  die*  grosse  Mehrzahl  der  Citate  berechtigt  zu  obiger  Annahme. 
Irreführend  sind  die  zwei  zufalligen  Notizen  bei  Mangey  I,  357  Anm. 
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9)  ücpl  Tov  l^ivTj^s  Non.  De  sobrietate  {Mangey  I,  392—403. 
Wendland  II,  215—228).  Ueber  Oen,  9,  24—27.  —  Statt  dieses 
Titels  ha,t\  Euseb.  H.  E.  II,  18,  2:  jrsQl  top  pi^tpag  6  vovg  cvx^rai 
xal  xaragatac.    Hieroni/mus,  vir.  illustr,  11:  de  kis  quae  sensu  pre- 

camur  et  detestamur,  Aehiilich  zwei  Handschriften  von  den  dreien, 
welche  für  unsern  Tractat  existiren,  und  der  cod.  CoisL  der  Sacra 
parallela  (Wendland,  Proleg.  S.  XXX  und  Anni.  zu  S.  261).  Nur 
eine  Philo-Handschrift  hat  den  oben  angegebenen  und  in  den  bis- 
herigen Ausgaben  herrschenden  Titel  jisgl  tov  i^evritps  Näe  (s.Wend- 
land's  Anm.  zu  S.  215);  eine  andere  hat  Näs  am  Rande.  Trotz 
der  schwachen  Bezeugung  ist  wohl  mit  Wendland  Ndie  in  den  Titel 
aufzunehmen,  da  Philo  die  allegorische  Auslegung  in  den  Titeln 
nicht  anzudeuten  pflegt  —  Die  auffallende  Kürze  des  Tractates 
legt  die  Yermuthung  nahe,  dass  ein  erhebliches  Stück  desselben 
fehlt  (Massebieau  S.  25,  Wendland  Pi-oleg.  S.  XXXI). 

10)  IliQi  ovyxvOBfoq  ötaXixxfDV.  De  confusione  linguarum  {Man- 
gey I,  404—435.  Wendland  11,  229—267).  Ueber  Gen.  11,  1--9.  — 
Derselbe  Titel  auch  bei  Euseb.  H.  E.  11, 18,  2.  In  der  Praep.  evang. 
XI,  15  citirt  Eusebius  hieraus  mehrere  Stellen  mit  der  irrthüm- 
liehen  Angabe,  sie  seien  aus:  IleQl  rov  ro  x^^Qov  xA  xQeittovi 
tpiXslv  ixirl&eo&ai, 

11)  IleQl  ajcoixlaq.  De  inigratione  Abrahami  {Mangey  I,  436 — 
472.  Wendland  II,  268—314).  üeber  Gen.  12,  1—6.  —  Derselbe 
Titel  auch  bei  Euseb.  H.  E.  II,  18,  4. 

12)  negl  rov  rlg  6  räv  ^bIc3V  jrQay/iaroiV  xXtjQOVOfiOQ.  Quis 
verum  divinarum  haeres  sit  {Mangey  I,  473 — 518).  Ueber  Gen.  15, 
2 — 18.  —  Euseb.  Ä  -B.  n,  18,  2:  jibqi  tov  tIq  6  twv  d-eimv  iori 
xXriQOPOfiog  ?}  jcegl  TTJg  slg  ra  loa  xal  kvavxia  TOfifjg.  Hieronymu^^ 
vir.  iUustr.  11  macht  aus  diesem  Doppeltitel  zwei  Werke:  De  haerede 

divmarum  verum  über  unus,  De  dtvisione  aequalium  et  contra^-iorum 

liber.  Hiernach  auch  Suidas  Lex.  s.  v.  ^IXmv^*).  —  Grenau  den- 
selben Titel  wie  Eusebius  bietet  die  von  Scheil  herausgegebene 
Papyrus-Handschrift  von  Koptos(s.  oben  S.492f.)  in  der  Unterschrift 
des  Tractates;  ähnlich  auch-  die  Sacra  parallela  {cod.  Reg.  923  bei 
Harris  S.  91).  —  Im  cod.  Rupefucaldmus  fol.  137'  wird  unser  Tractat 
citirt  mit  der  Formel  kx  tov  jtsQl  xoCfiojtouag,  woraus  Mangej' 
und  Dähne  geschlossen  haben,  dass  letzteres  ein  umfassenderer  Titel 
war,  unter  welchem  eine  grössere  Anzahl  von  Schriften  Philo's 
subsumirt  worden  sei^^).    Es  ist  aber  zweifellos  nur  ein  Citatfehler. 


54)  Vgl.  über  die  Zusammengehörigkeit  beider  Titel  auch   GrossmaDQ 
I,  p.  24. 

55)  Mangey  I,  473  Anm.    Vgl.  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1000  ff. 
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denn  dieselbe  Stelle  wie  fol  137'  wird  in  derselben  Handschrift 
fol  44^  mit  der  richtigen  Formel  xlq  koxiv  6  rAv  d-elcov  xXf)Qov6fiog 
angeführt.  —  Im  Eingang  unseres  Buches  wird  auf  eine  frühere 
Schrift  verwiesen  mit  den  Worten:  'Ev  gihv  rfj  xqo  ravTfjg  ßißXcp 
jtBQ\  fiio&civ  cog  ivjjv  kx  dxQißelag  öis^i^Xd-ofisp.  Diese  Schrift 
kann  nicht  identisch  sein  mit  der  Schrift  xsqI  ajtoixlag,  wie  ich 
im  Anschluss  an  Dähne  und  Grossmann  ^^)  in  der  zweiten  Auflage 
dieses  Buches  angenommen  habe;  denn  die  Schrift  xbqX  axoixlag 
handelt  nicht  über  die  Belohnungen,  sondern  über  die  ömgeal 
Gen.  12,  1—3.  Die  Schrift  jrcpl  fiiad-mv  hat  vielmehr  den  uns 
nicht  erhaltenen  Commentar  zu  Gen,  15,  1  gebildet  (Massebieau 
S.  27  f.  Anm.). 

13)  IleQi  rfjg  tlg  ra  JtQOJtaiöevfiara  övpoöov.  De  coiujressu 
qiiaerencUie  erudüionis  causa  (Mangel/  I,  519 — 545).  Ueber  Öen.  16, 
1—6.  —  Bei  Eusebius  H,  E.  II,  18,  2  lautet  der  Titel  jtegl  rfjg  jtgog 
ra  jtaidevfiara  övpoöov.  Aber  das  in  den  Philo-Handschriften  über- 
lieferte xQoütaiÖBviiaxa  ist  vorzuziehen,  denn  die  Thatsache,  dass 
Abraham  erst  der  Hagar  beiwohnt,  ehe  er  von  der  Sara  Nach- 
kommenschaft erhält,  bedeutet  nach  Philo,  dass  man  sich  erst  mit 
den  I  niederen,  propädeutischen  Wissenschaften  vertraut  machen 
muss,  ehe  man  zu  der  höheren  Weisheit  emporsteigen  und  von  ihr 
die  Frucht,  nämlich  die  Tugend  erlangen  kann.  Vgl.  auch  Philo's 
eigene  Vei-weisung  im  Eingang  des  folgenden  Buches  {de  profugia) : 
ElQTjxoTBg  kv  T^  xQoriQq)  rä  xgijtopra  Jisgl  twp  JtQOJtaiöevfidzcov 
xal  jrsQl  xaxciöeog  x,  r.  X, 

14)  IIsqI  q)vya6a)P,  De  jrrofugis  {Mangey  I,  546 — 577).  Ueber 
Gen,  16,  6 — 14.  —  Euseb,  H,  K  II,  18,  2:  jcsqX  (pvyrjg  xal  BVQioscog^'^, 
Genau  ebenso  die  Sacra  parallela:  ix  xov  stBQi  q>vyrig  xal  BVQioBcog  *®). 
Dies  ist  ohne  Zweifel  der  richtige  Titel.  Denn  die  Schrift  handelt 
von  der  Flucht  und  Wiederaufflndung  der  Hagar.  Der  Tractat  ist 
stark  benützt  bei  Ambras lus,  De  fuga  saeculi.  Vgl.  die  Zusammen- 
stellung von  Ihm,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  1890,  S.  282—288. 


56)  Dähne  1018 f.    Groasmann  I  p.  22. 

57)  Der  Text  des  Eusebius  ist  hier  frühzeitig  corrumpirt  worden.  Schon 
Bieronymus  hat  statt  gwy^q  gelesen  ^vaecag  {de  natura  et  inventione).  Durch 
fortgesetzte  Corruption  entstand  dann  bei  Nicephorus  sogar  ein  Doppeltitel 
o  nsgl  q>vy^q  xal  algiaewq'  frt  xe  o  negl  (pvoBwq  xal  fvp^afcöCi  welche 
horrible  Missgestalt  von  neueren  Herausgebern  des  Eusebius  sogar  in  dessen 
Text  aufgenommen  worden  ist  II 

58)  cod,  Rupefu4:aldinti8  foL  55v,  Coisliniantis  fol,  44r,  Vaticanus  1553 
fol.  135r,  244V,  265v  (Mittheilung  Hoir»). 
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15)  nsgl  xmv  fi6TOPOfiaCofiip(ov  xai  top  ivsxa  fieropofiaC^oPTai, 
De  mutatio7ie  nominum  {Mangey  I,  578 — 619).  Ueber  Oeii.  17, 1 — 22.  — 
Derselbe  Titel  bei  Euseb.  H.  E.  II,  1 8,  3.  —  In  den  Sacra  paraüela 
finden  sich  ziemlich  viele  Citate  mit  der  Formel  kx  rov  xiqX  xAp 
fieropofia^ofiivfop  (oder  ix  toqp  fitTopofiaC,ofiipo}p),  In  denselben 
scheint  jedoch  einige  Verwirrung  zu  herrschen,  da  einige  der 
citirten  Stellen  in  anderen  Schiiften  Philo's  stehen,  andere  über- 
haupt nicht  in  den  erhaltenen  Werken*®).  —  In  unserem  Buche 
(I,  586  Mang.)  verweist  Philo  auf  eine  verloren  gegangene  Schrift: 
Top  ÖS  xsQi  öiad^^xcip  avfijtapza  Xoyop  ip  övolp  apayiyQa(pa 
jtQa^eoL  Dieses  Werk  hat  schon  dem  Eusebius  nicht  mehr  vor- 
gelegen, vgl.  H.  E.  II,  18,  360). 

unter  den  armenisch  erhaltenen  Werken  findet  sich  ein  kleines 
Bruchstück  De  deo,  in  welchem  eine  Erläuterung  zu  Gen.  18,  2 
gegeben  wird  {AuckerUp.  613—619,  ßichteryil,  409—414).  Masse- 
bieau  S.  29  betrachtet  dies  als  Bruchstück  des  verlorenen  Com- 
mentai'es  zu  Gen.  isfi". 

16)  neQi  rov  d^eoxefiJtrovg  ehai  rovg  oPslQovg.  De  somniü 
lib.  I  {Mangey  I,  620—658).  Ueber  Gen.  28,  12  01  und  31,  11  ff.  (die 
beiden  Träume  Jakob's).  —  Desselben  Werkes  lib.  II  {Mangey  l^ 
659—699).  Ueber  Gen.  37  und  40—41  (die  Träume  Joseph's,  des 
obei-sten  Mundschenken  und  obersten  Bäcker's  Pharao's  und  Pharao's 

selbst).  —  Nach  Euseb.  H.  E.  II,  18,  4  und  Hieronymus  vir.  iUustr, 

11  hat  Philo  fünf  Bücher  über  die  Träume  geschrieben.  Drei 
sind  also  verloren.  Aus  den  Anfängen  der  erhaltenen  Bücher  darf 
geschlossen  werden,  dass  Philo  wie  die  Stoiker  drei  Arten  von 
Träumen  unterschieden  hat®^).    Die  erhaltenen  Bücher  behandeln 


59)  Mangey  I,  578  Anm.  Harris,  Fragments  p.  24«^.  90  (weist  eine 
SteUe  in  den  Quaest.  et  sohU.  in  Qenesim  und  eine  andere  in  Leg.  alleg,  TU 
nach).  —  Ich  begnüge  mich,  hier  die  Fundstellen,  soweit  sie  mir  bekannt  ge- 
worden sind,  zunotiren:  cod.  Rupefuc.  fol.  24r,  55v,  07v— 68r,  77r,  125r,  138^, 
203V,  204r,  213V,  237v,  256r,  276v,  cod.  Coislin.  fol.  44r.  47r,  138r,  224i^v,  259r, 
cod.  Vatican.  1553  fol.  93r,  116r. 

60)  Auf  eine  frühere  Erörterung  de  divino  tehtamento  verweist  Philo 
auch  Quaest.  in  Exod.  11  §  34  {AttcJier  p.  493).  Grossmann  I,  25,  Masse- 
bieau  S.  23  und  Wen  dl  and,  Prolegomena  zu  Bd.  II  S.  XXII  beziehen  dies 
auf  die  verlorenen  Bücher  negl  dia&fjxdfv.  Es  kann  aber  ebenso  gut  auf 
einen  früheren  (uns  nicht  erhaltenen)  Abschnitt  der  Quaest.  et  solut.  gehen. 

61)  Cicero  t  De  divinatione  I,  30,  64:  Posidonius  .  .  .  tribus  modis  eenset 
deoruin  appulsu  homines  somniare:  uno  quod  praendeat  animus  ipse  per  sese, 
quippe  qui  deorum  cognatione  teneatur;  altero  quod  plenus  axr  sit  immortaltum 
animorum,  in  quibus  tanquam  insignitae  notae  veritatis  appareant;  teriio  quod 
ipsi  dii  cum  dormientibus  colloquantur.  —  Philo  kehrt  nur  die  Ordnung  um. 
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die  zweite  und  dritte  Art.  ünserm  ersten  Buche  ging  ein  anderes 
voraus,  in  welchem  ro  jtgdirov  eldog  behandelt  war,  nämlich  die- 
jenigen Träume,  in  welchen  Gott  selbst  mit  den  Träumenden  redet. 
Das  passt  vortrefflich  auf  den  Traum  Abimelech's  Gen.  20,  3,  der 
also  ohne  Zweifel  hier  behandelt  war^^^.  üeber  den  Inhalt  der 
übrigen  verlorenen  Bücher  lässt  sich  nichts  sagen.  Die  Vermuthung 
Massebieau's  S.  31,  dass  Philo  in  zwei  vorangeschickten  Büchern 
die  Ansichten  anderer  Philosophen  über  die  Träume  behandelt  habe, 
so  dass  die  beiden  erhaltenen  das  vierte  und  fünfte  wären,  ist  nur 
eine  abstracte  Möglichkeit.  —  Ueber  eine  von  Philo  in  h'b.  I  §  4 
[Mangey  I,  623)  benützte  „doxographische"  Quelle  handelt  Wend- 
land, Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1897,  S.  1074—1079. 
—  Den  Abschnitt  I  über  Jakob's  Himmelsleiter  Gen,  28,  12  ff.  (in  dem 
ersten  der  erhaltenen  Bücher)  erwähnt  bereits  Origenes  contra 
Celsum  VI,  2\ßn.. 

ni)  Die  dritte  Hauptgruppe  der  Schriften  Philo's  über  den 
Pentateuch  ist  eine  systematische  Darstellung  der  mosai- 
schen Gesetzgebung^^).  In  dieser  ganzen  Gruppe  wird  zwar 
die  allegorische  Erklärung  auch  gelegentlich  angewendet.  In  der 
Hauptsache  aber  handelt  es  sich  hier  um  wirklich  historische  Dar- 
stellungen: um  eine  systematische  Darlegung  des  grossen,  gesetz- 
geberischen Werkes  Mosis,  dessen  Inhalt,  Wei-th  und  Bedeutung 
der  Verf.  deutlich  machen  will,  und  zwar  einem  möglichst  weiten 
Kreise  von  Lesern.  Denn  die  Darstellung  ist  mehr  populär,  wäh- 
rend der  grosse  allegorische  Commentar  ein  esoterisches,  nach 
Philo's  Begriffen  streng  wissenschaftliches  Werk  ist.  —  Die  Schriften 
dieser  Gruppe  sind  zwar  sehr  verschiedenen  Inhaltes  und  stehen 
scheinbar  selbständig  neben  einander.  Ihre  Zusammengehörigkeit 
und  damit  die  Composition  des  ganzen  Werkes  kann  aber  nach 
den  bestimmten  eigenen  Andeutungen  Philo's  nicht  zweifelhaft  sein. 
Es  ist  seiner  Anlage  nach  dreitheilig.  A)  Den  Anfang,  gleich- 
sam die  Einleitung  zum  Ganzen  bildet  die  Darstellung  der  Welt- 
schöpfung {xoofiojtoita),  welche  von  Moses  an  die  Spitze  gestellt 
ist,  weil  seine  Gesetzgebung  die  wahrhaft  naturgemässe,  nach  der 
Naturordnung  sich  richtende  ist.  Wer  ihr  folgt,  handelt  jtgog  ro 
ßovXrjfia  r^g  ^vasoog.  So  wird  also  zunächst  die  Naturordnung 
selbst,  wie  sie  durch  die  Schöpfung  zu  Stande  gekommen  ist,  dar- 


62)  Gfrörer  I,  43.  Dähne  S.  1025.  Grossmann  I,  25.  Masse- 
bieau  S.  30. 

63)  Vgl.  hierüber:  MassebieaUj  Le  classement  des  oeuvres  de  Philon 
p.  33—41  (Theol.  Litztg.  1891,  eoL  92).  —  Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Oskar 
Holtzmann  in  Stade's  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  531—551. 
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gestellt  [de  mundi  opif,  §  1).  Auf  diese  Einleitung  folgen  dann 
B)  die  Lebensbeschreibungen  der  tugendhaften  Männer. 
Diese  sind  in  der  Geschichte  vor  der  OflFenbarung  des  geschriebenen 
Gesetzes  aufgetreten,  denn  sie  sind  gleichsam  die  ungeschriebenen 
Gesetze  (a/i^wxoi  xal  Xoyixoi  pofioi  de  Abrahamo  §  1,  v6(iOi  ayQa^oi 
de  decahgo  §  1),  welche  im  Unterschied  von  den  geschriebenen, 
einzelnen  Geboten  die  allgemeinen  sittlichen  Normen  repräsenüren 
(xovq  xad-oXixanigovq  xal  ciöav  dgx^tvjtovg  vofiovg  de  Abrahamo  §  1 1. 
Den  dritten  Theil  bildet  endlich  C)  die  Darstellung  der  eigent- 
lichen Gesetzgebung,  welche  wieder  in  zwei  Abtheilungen  zer- 
fällt: 1)  die  Darstellung  der  zehn  Hauptstücke  des  Gesetzes,  und 
2)  die  Darstellung  der  zu  jedem  dieser  zehn  Hauptstücke  gehörigen 
speciellen  Gesetze.  Anhangsweise  folgen  dann  noch  ein  paai*  Trac- 
täte  über  einige  Cardinaltugenden  und  über  die  Belohnungen  der 
Guten  und  Bestrafungen  der  Bösen.  —  Diese  üebersicht  des  In- 
haltes zeigt  zugleich,  dass  es  Philo's  Absicht  ist,  seinen  Lesern 
den  Gesammt-Inhalt  des  Pentateuches  im  Wesentlichen  vollständig 
in  übersichtlicher  Dai*stellung  vorzufuhren.  Seine  Auffassung  ist 
aber  darin  die  echt  jüdische,  dass  für  ihn  dieser  Gesammt-Inhalt 
unter  den  BegriflF  des  pofiog  fällt.    Den  Anfang  macht  also: 

1)  IleQl  Tfjg  xara  Mcoöia  xoöfiOJtoitag.  De  mundi  opißcio  {Man-- 
ijeyW  1—42.  Cohnl,  1—60).  Statt  xara  Mcjoia  hat  die  Mehi7;ahl 
der  Handschriften  falsch:  McDCimg.  Das  Bichtige  hat  Cohn  nach 
cod.  Vindob.  und  den  Sacra  parallela  hergestellt  (s.  Prolegomena  zu 
Bd.  I  seiner  Ausgabe  S.  LXXXV).  —  Herkömmlicher  Weise  steht 
diese  Schrift  an  der  Spitze  von  Philo's  Werken,  vor  dem  ersten 
Buche  der  Legum  allegoriae.  Und  diese  Stellung  ist  namentlich 
noch  von  Dähne  entschieden  vertheidigt  worden ^^).  Dagegen  hat 
bereits  G  fror  er  überzeugend  dargethan,  dass  an  die  Schrift  de 
mundi  opißcio  unmittelbar  das  Buch  de  Abrahamo  anzureihen  sei^*L 
Nur  darin  wird  ihm  nicht  beizustimmen  sein,  dass  diese  ganze 
Gruppe  von  Schriften  älter  sei  als  der  allegorische  Commentar 
(S.  33  f.).  Es  scheint  vielmehr  umgekehrt  unsere  populäre  Dar- 
stellung der  mosaischen  Gesetzgebung  jünger  zu  sein  als  die  Haupt- 
masse der  allegorischen  Commentare  ^^).  Dagegen  hindert  nichts, 
auch  die  Schrift  de  mundi  opißcio  dieser  jüngeren  Gruppe  zuzuweisen. 


64)  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S,  10(X)  ff.  Ersch  und  Graber's  Encyklop. 
Art.  „Philon"  S.  441.  Vgl.  auch  Grossmann  11  p.  6.  J.  G.  Müller,  Des 
Juden  Philo  Buch  von  der  Weltschöpfung  S.  13.  15  f.  Derselbe  in  Herzog's 
Real-Enc.  1.  Aufl.  XI,  581. 

65)  Gfrörer  I,  S.  8—10. 

66)  S.  bes.  Grossmann  II  p,  13.  14. 
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Dass  sie  mit  den  allegorischen  Commentaren  nicht  zusammenhängt, 
ist  bereits  oben  S.  502  gezeigt  worden.  Umgekehrt  zeigt  der  Ein- 
gang der  Schrift  de  mundi  opificio  deutlich,  dass  sie  die  Einleitung 
zur  Darstellung  der  Gesetzgebung  bilden  soll;  und  ebenso  evident 
ist,  dass  die  Schrift  de  Abrahamo  sich  direct  an  sie  anschliesst. 
Vgl.  De  Abraluxmo  §  1:  ^Ov  (isv  ovv  xqojcov  tj  xoö/iojcoua  öia- 
rdraxTaij  6ia  rijg  JtQoxigaq  dvvra^ewq,  €oq  olov  rs  rjv,  tjxqi' 
ß(6cafi€p.  Diese  Aeusserung  auf  die  ganze  Keihe  der  allegorischen 
Commentare  zu  beziehen,  ist  sowohl  wegen  des  Ausdruckes  xocfio- 
jtoita  als  wegen  des  Smgularis  6ia  rfjg  jcgorigag  öwra^ecog  ganz 
unmöglich.  — -  Aber  so  sicher  auch  dies  Alles  ist,  so  ist  damit  die 
Sache  doch  nicht  erledigt.  Es  ist  nämlich  andererseits  ebenso 
gewiss,  dass  später  allerdings  die  Schrift  de  mundi  opificio  an  die 
Spitze  der  allegorischen  Commentare  gestellt  wurde,  um  den  feh- 
lenden Commentar  zu  öe«.  1  zu  ersetzen.  Nur  so  erklärt  es  sich, 
dass  Easehius  Praep.  evang.  VIII,  13  eine  Stelle  aus  unserer  Schrift 
citirt  mit  der  Formel  (VIII,  \2fin.  ed.  Oaisford);  djtb  rov  jiqcoxov 
tSv  Big  TOP  vofiop^''^).  Eben  daraus  wird  auch  die  üebergehung 
unserer  Schrift  in  dem  Katalog  des  Eusebius  Hist  eccl  II,  18  zu 
erklären  sein  (sie  ist  für  ihn  in  der  voficop  Isgöip  aXXriyoQla  in- 
begriffen); desgleichen  auch  die  oben  S.  505  erwähnten  eigenthüm- 
lichen  Citationsformeln  Ix  rov  g  xal  ri  [resp..  hx  rov  rj  xal  &]  ri^g 
poficov  UqAp  aXXrjyoQlag.  —  Es  erübrigt  |  nur  noch  die  Frage,  ob 
diese  nachträgliche  Einschiebung  der  Legum  aUegoriae  zwischen 
de  mundi  opificio  und  de  Abrahamo  etwa  schon  von  Philo  selbst 
herrührt?  Dies  ist  namentlich  die  Ansicht  von  Siegfried^^).  Aber 
die  Gründe,  die  dafür  vorgebracht  werden,  beruhen  auf  iniger 
Auffassung  der  betreffenden  Stellen  ^^).  —   Eine  Separat-Ausgabe 


67)  Ein  anderes  Citat  aus  unserer  Schrift  Praep,  evang,  XI,  24  wird  ein- 
geleitet mit  der  Formel  (XI,  23/^».  Oats  f.):  kiysi  f  ovv  b  ^EßgaZog  ^Ihov  xä 
TiavQia  diBQiirjyewav  avroig  ^^ßaaiv, 

68)  Zeitschr.  für  Wissenschaft!.  Theol.  1874,  S.  562  ff. 

69)  Für  diese  Disposition  der  philonischen  Schriften  (1)  Weltschöpfung, 
2]  Allegorischer  Commentar,  3)  Gesetzgebung)  sind  seit  Dähne  folgende  zwei 
SteUen  als  angeblich  entscheidend  angeführt  worden :  1)  Vita  Mosis  ed.  Mang. 
II,  141,  wo  es  heisst,  von  den  heiligen  Schriften,  welche  Moses  verfasst  habe, 
sei  x6  fihv  Iotoqixov  fjiigog,  ro  dh  negl  rag  ngoaxa^sig  xal  dnayoQevoBK;^ 
vn'kQ  ov  ÖBvxsQOv  keSofASv,  zo  ngotegov  ty  xdiei  ngoxegov  dxQi- 
ßwaavreg.  'Eoxtv  ovv  xov  laxogixov  xo  fihv  negl  xijg  xov  xoofiov  yevsaewg, 
xi  6h  ysveakoyixov  xov  6h  yeveakoytxov  xo  fJthv  negl  xokdoswg  dasßciv,  ro 
6*  av  negl  xifz^g  Sixaiwv.  Philo  theilt  hier  den  Inhalt  der  mosaischen  Schriften 
zunächst  in  zwei  Hauptgruppen,  den  historischen  und  den  gesetzgebe- 
rischen Theil.  Wenn  er  dann  sagt,  über  letzteren  wolle  er  handeln,  nachdem 
er  über  ersteren  genau  gehandelt  habe,  so  heisst  das   einfach,   er  wolle  jetzt, 

S  c  h  ä  r  e  r ,  Geschichte  III.    3.  Aufl .  33 
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unserer  Schrift  mit  sachlichem  Commentar  hat  J.  6.  Müller  ver- 
anstaltet '^),  Die  Textkritik  ist  wesentlich  gefordert  worden  durch 
die  Separat- Ausgabe  von  Cohn,  welche  dieser  seiner  Gesammtr 
Ausgabe  Philo's  vorangeschickt  hat  (s.  oben  S.  492). 

2)  BioQ  oog)Ov  rov  xaxa  öiöaoxaXlav  TeZaKD&eprog  tj  xegl  vo- 
(imv  ayQarffov  [a\  o  toxi  xbqI  ^AßQcafi,  De  Abrahamo  (Mangey  II, 
1 — 40).  —  Mit  dieser  Schrift  wird  die  Gruppe  der  voiiot  a^oatpot 
eröflFnet,  d.  h.  die  ßioi  ootpmv  {de  <ieralo<jo  §  1),  die  Lebensbe- 
schreibungen der  tugendhaften  Männer,  welche  durch  ihren  vor- 
bildlichen Lebenswandel  die  allgemeinen  Typen  der  Sittlichkeit 
darstellen.  Solcher  Typen  sind  es  zweimal  drei,  nämlich  1)  Enos, 
Henoch,  Noa,  2)  Abraham,  Isaak,  Jakob.  Enos  repräsentirt  die 
kXxiQ,  Henoch  die  lisravoia  xat  ßeXricoötc,  Noa  die  dtxaiocvvf]  {de 
Äbrahavio  S  2.  3.  5j.  Höher  Steht  die  zweit«  Trias:  Abraham  ist 
Symbol  der  ötöaaxaXixij  aptrij  (der  erlernten  Tugend),  Isaak  der 
qivOiXTi  agsTf]  (der  angeborenen  Tugend),  Jakob  der  acxfirixi]  oqbti^ 
(der  durch  Uebung  erworbenen  Tugend),  s.  de  Abrahamo  §  11,  A» 
Josepho  §  1  (Zeller  III,  2,  411).  Ueber  die  ersten  drei  wird  nur 
kurz  gehandelt.  Der  grösste  Theil  unserer  Schrift  beschäftigt  sich 
mit  Abraham.  —  Bei  Eusebius  H.  E.ll,  18,  4  lautet  der  Titel: 
ßiov  [lies  ßloc\  öo^ov  rov  xaxa  6ixccioovvr]v  xbXuwd-ivxoq  f}  [jteQi] 
vofitov  ayoaqxov.  Hier  ist  öixaioowrjp  statt  des  von  den  Philo- 
Handschriften  gebotenen  dtdaaxaXlav  sicher  ein  Fehler.  Denn  Abra- 
ham ist  ja  Typus  der  öiöaoxaXtxrj  aQsxtj.  Nach  aygafpmv  ist  wohl 
die  Zahl  a  einzuschalten,  da  unser  Buch  nur  das  erste  von  den 
ungeschriebenen  Gesetzen  ist 

in  dem  nun  folgenden  Abschnitt  der  Vita  Mosis,  zuerst  über  den  hiBtorischen 
und  dann  über  den  gesetzgeberischen  Theil  handeln,  was  denn  in  der  That 
auch  geschieht  (nur  fehlt  am  Schlüsse  unseres  zweiten  Buches  ein  längeres 
Stück).  Er  giebt  also  lediglich  eine  Disposition  des  nun  folgenden 
Abschnittes  der  Vita  Mosis.  Mit  den  Worten  'Eavtv  oiv  tov  lato^txov 
beginnt  die  Ausfahrung  der  ersten  Hälfte.  Mit  der  Disposition  anderer  Schrif- 
ten Philo's  hat  also  die  Aeussemng  schlechterdings  nichts  zu  thun  (s.  Masse- 
bieau  S.  45).  —  2)  Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Stelle,  de  praemiis 
et  poenis  ed.  Mang,  II,  406  sq.  Philo  theil t  hier  die  durch  Moses  ertheilten 
Offenbarungen  [koyia]  in  drei  Kategorien  {i6iai\  nämlich:  1)  xrpf  nsgl  xocfio- 
notiäg,  2)  x6  laxopixov  fiipog^  d.  h.  die  dvaypaqt^  nov^gwv  xal  anovSaiwv 
ßlmvt  und  3i  xb  vofiod^exixov  (itQoq.  Ueber  dieses  Alles  habe  er,  soweit  es  die 
Zeit  erlaubte,  in  seinen  früheren  Schriften  bereits  gehandelt.  Diese  Aeusserung 
bezieht  sich  allerdings  auf  die  systematische  Darstellung  der  mosaischen  Ge- 
setzgebung. Aber  das  novriQwv  ncHhigt  keineswegs,  die  aUegorischen  Commen- 
tare  mit  hereinzuziehen. 

70)  J.  G.  Müller,  Des  Juden  Philo  Buch  von  der  Weltschöpfong,  her- 
ausgegeben und  erklärt.  Berlin  1841.  —  Die  schwächste  Seite  Müller' s  ist 
die  Textkritik.    S.  darüber  Cohn 's  Separatausgabe  p.  XXXIV. 
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3)  Bloq  ütoXiTtxoq  OXBQ  kaxX  yceQi  ^looc^g)»  De  Josepho  {Mangey 
n,  41—79).  —  Nach  dem  Leben  Abraham's  erwartet  man  zunächst 
die  Biographien  Isaak's  und  Jakob's.  Dass  Philo  diese  geschrie- 
ben hat,  ist  nach  dem  Eingang  von  de  Josepho  zweifellos.  Sie 
scheinen  aber  schon  frühe  verloren  gegangen  zu  sein,  da  sich 
nirgends  eine  Spur  von  ihnen  erhalten  hat.  Nach  dem  Eingang 
von  de  Josepho  ist  ferner  sicher,  dass  eben  diese  Schrift  hier  an- 
zureihen ist,  was  immerhin  auffallend  ist,  da  man  erwarten  sollte, 
dass  mit  der  Trias  Abraham,  Isaak  und  Jakob  die  Zahl  der  vor- 
bildlichen ßloi  ei-schöpft  sei.  Joseph  wird  aber  hier  noch  angereiht, 
weil  die  Vorbilder  des  Abraham,  Isaak  und  Jakob  sich  nur  be- 
ziehen auf  den  idealen  kosmopolitischen  Weltzustand,  nicht  auf  die 
empirische  Welt  mit  ihren  verschiedenartigen  Staatsverfassungen. 
Das  Leben  Joseph's  soll  daher  noch  zeigen,  „wie  sich  der  Weise 
in  dem  factisch  bestehenden  Staatsleben  zu  bewegen  hat"'^).  — 
Der  Titel  schwankt  in  den  Handschriften  zwischen  /9/o$  jtoXmxog 
und  ßlog  jtoXirixov  (s.  die  Verzeichnisse  in  Cohn's  Prolegomena  zu 
Bd.  I).  Euseb.  H,  E,  II,  18,  6:  o  jioXirixoq,  Photius  Biblioth.  cod, 
103:  ^cpl  ßlov  xoXirixov.  Suidas  Lex.  s.  v.  ^AßQaafi'  ^IXwv  kv 
rä  rov  jtoXirixov  ßla>  (im  Artikel  ^Iktov  schreibt  Suidas  nach 
dem  griechischen  Uebersetzer  des  Hieronymus:  jtsQl  ayrny^g  ßlov), 

4)  IleQl  rcov  öixa  XoyicDp  a  xsrpaXaia  voficop  sloL  De  decalogo 
{Mangey  U,  180—209).  —  Nach  dem  Leben  Joseph's  pflegt  man  das 
Leben  Mosis  einzuschalten,  das  allerdings  seinem  literarischen 
j  Charakter  nach  in  diese  Gruppe  passen  würde.  Es  ist  aber  nirgends 
angedeutet,  dass  diese  ganz  selbständig  auftretende  Schrift  zu  dem 
Organismus  des  hier  besprochenen  Gesammtwerkes  gehört  Ja  es 
würde  in  demselben  störend  sein.  Denn  Moses  steht  als  Gesetz- 
geber einzig  da,  ist  also  nicht  ein  allgemein  gültiger  Typus  des 
sittlichen  Handelns  und  wird  auch  nicht  als  solcher  geschildert  — 
An  das  Leben  Joseph's  ist  also  die  Schrift  de  decalogo  anzuschliessen, 
mit  welcher  nun  die  Darstellung  der  eigentlichen  Gesetzgebung 
(räv  avaygatpivxcov  v6fia)p,  de  decal.  §  1)  beginnt;  und  zwar  werden 
zunächst  eben  die  zehn  Hauptgebote  dargestellt,  die  von  Gott 
selbst,  ohne  Vermittelung  des  Moses,  gegeben  sind.  —  Der  Titel 
unserer  Schrift  schwankt  in  den  Handschriften  {Mangey  II,  180 
AnuL  Cohn's  Prolegomena  zu  Bd.  I).  Die  herkömmliche,  auf  guter 
XJeberlieferung  beruhende  Form  wird  bestätigt  durch  Euseb.  H.  E, 
n,  18,  5:  Jtegl  x&v  öixa  Xoylov,  Hieronymus  hat  infolge  nach- 
lässiger Abkürzung  des  Eusebius-Textes :  de  tabemaculo  et  decalogo 
Itbri  guaituo^'. 


71)  Siegfried,  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theologie  1874,  8.  565 f. 

33* 
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5)  IleQl  rmv  avaq>BQOfiivmv  kv  elösi  vofiwp  etg  xa  cwxElvovra 
TCBipaXaia  tciv  dexa  Xoycov  a  ß'  y  d*.  „Ueber  die  zu  den  be- 
treffenden Hauptstücken  der  zehn  Worte  gehörigen  spe- 
ciellen  Gesetze".  So  lautet  nach  Eaaeb,  H,  E,  II,  18,  5  der  Titel 
des  Werkes  de  specinlibus  legibus;  und  die  Philo-Handschriften 
stimmen  damit  überein,  nur  dass  statt  elg  ra  ovvxelvovra  xBq>alaia 
xAv  öixa  Xoymv  für  jedes  der  vier  Bücher  dessen  besonderer  In- 
halt angegeben  wird  (z.  B.  bI<;  xQla  yivj]  xmv  öixa  Xoycop,  t6.  xgi- 
xop,  x6  xixaQxoVy  xo  xifijtxov  x.  r.  X,).  —  Philo  macht  in  diesem 
Werke  einen  sehr  achtungswerthen  Versuch,  die  mosaischen  Special- 
gesetze in  eine  systematische  Ordnung  zu  bringen  nach  den  zehn 
Rubriken  des  Dekaloges.  So  stellt  er  im  Anschluss  an  das  ei*ste 
und  zweite  Gebot  (Verehrung  Gottes)  die  ganze  Gesetzgebung  über 
die  Priestei*schaft  und  den  Opfer  dienst  dar,  im  Anschluss  an  das 
vierte  (Sabbathfeier)  die  sämmtlichen  Gesetze  über  die  Feste,  im 
Anschluss  an  das  sechste  (Verbot  des  Ehebruchs)  das  Eherecht,  im 
Anschluss  an  die  übrigen  das  ganze  Civil-  und  Criminalrecht. 
Dabei  ist,  trotz  der  Kürze  der  Darstellung,  doch  vielfach  die  Ueber- 
einstimmung  mit  der  palästinensischen  Halacha  zu  erkennen.  Frei- 
lich hat  Philo  keine  eigentlich  schulmässige  Kenntniss  derselben, 
weshalb  denn  auch  manche  Abweichungen  sich  finden  ^2),  .«  Nach 
dem  Zeugnisse  des  Etisebius  IL  E,  II,  18,  5  umfasste  das  ganze 
Werk  vier  Bücher,  die  uns,  wie  es  scheint,  vollständig  erhalten 
sind,  aber  freilich  aus  der  Zer|  Stückelung,  die  sie  in  den  Ausgaben 
erfahren  haben,  erst  hergestellt  werden  müssen.  Eine  üebersicht 
des  Inhaltes  s.  bei  0.  Holtzmann  a.  a.  0.  S.  535 ff. 

a)  Buch  1:  Jt£Ql  xAv  dvag>sQOfiivcop  kv  elösi  POfKDv  slq  0 
xhfpaXata  xAv  öixa  Xoylcop'  x6  xs  fii]  pofiiCeiv  ?gcö  xov  spog  d^eoi 
O-eovg  IxiQOvg  avxoxgaxelg  xäi  x6  firj  jfe^poT^jyra  d-eoxXaOxsip. 
Dieser  in  den  Ausgaben  fehlende  Titel  wird  von  drei  Handschriften 
geboten  (s.  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente  Philos  S.  136). 
Auch  ohne  dieses  äussere  Zeugniss  würde  schon  der  Eingang  des 
Tractates  de  circiimcmone  an  sich  beweisen,  dass  mit  ihm  unser 
erstes  Buch  beginnt.   Das  ganze  Buch  umfasst  aber  folgende  Stücke: 

de  circumcisione  {Mangey  II,  210 — 212),  de  monarchia  Üb.  I  (11,  213 
— 222)'^),  de  monarchia  Itb,  II  (II,  222 — 232),  de  praemüs  aacerdotum 
(U,  232—237),  de  victimis  (II,  237-250),  de  sacrificantibits  oder  de 


72)  Vgl.  über  Philo's  Verhältniss  zar  Halacha  die  sorgfaltige  Untersuchung 
von  Bemh.  Ritter,  Philo  und  die  Halacha,  eine  vergleichende  Studie.    Leii»- 

zig  1879. 

73)  Der  Anfang  hiervon   auch    bei  Eiiseb.  Praep,  evang,  XIII,  18,  12  sqq* 
ed.  Oaisf. 
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victimas  offerentibus  (II,  251— 264)'*).  —  Die  Theilung  des  Buches 
in  einzelne  Abschnitte  unter  besonderen  Titeln  scheint  ziemlich 
alt  zu  sein.  Sie  geht  in  den  Handschriften  noch  weiter  als  in  den 
Ausgaben.  So  ist  unser  IS).  II  de  monarchia  in  einigen  Hand- 
schriften in  zwei  Abschnitte  getheilt:  stegl  Uqov  und  jtEQi  Isgia^p 
(Wendland  S.  136  f.).  Der  Titel  jcsqI  tov  hgov  findet  sich  auch 
in  den  Sacra  parallela''^).  Den  Tractat  de  victimia  erwähnt  Euse- 
bius  als  besondere  Schrift:  JtBQi  r&v  elg  rag  IsQovQylag  C,(d(dv  xal 
xlva  rä  tcqp  d-voiciv  eiö?]  {Eist.  eccL  II,  18,  5).  —  In  dem  herkömm- 
lichen Texte  von  de  victimCs  fehlt  zwischen  §  3  und  4  ein  grösseres 
Stück,  welches  erst  von  Wendland  in  einer  jüngeren,  bisher  wenig 
beachteten  Handschrift  entdeckt  und  herausgegeben  worden  ist 
(Neu  entdeckte  Fragmente  Philos  S.  1—14).  Es  handelt  von  den 
Opfern  für  die  Festtage  (nach  Num.  28—29,  Lev.  16  und  23).  —  Auch 
in  dem  herkömmlichen  Text  von  de  sacrtficantibus  fehlt  nach  §  4  ein 
Stück,  welches  mit  einem  andern  aus  De  sacrificila  Abelis  et  Gaini 

zusammen  zu  dem  Tractat  de  mercedemeretricis{Mangey\L,'2^\ — 269) 

vereinigt  worden  ist,  der  zwar  aus  echt-philonischen  Stücken  be- 
steht, in  dieser  Gestalt  aber  nicht  von  Philo  herrührt  Wendland 
hat  auf  Grund  der  besseren  Handschriften  den  ursprünglichen  Stand- 
ort der  einzelnen  Stücke  nachgewiesen  (s.  oben  S.  504) 'ß). 

b)  Buch  II:  JtBQi  tciv  dva^eQOfiipop  kv  elött  vofia^p  dg  tgla 
ysPT)  t(5p  dexa  X6ya)P,  rb  tqItop,  rb  zixaQxoPy  xb  jtifiJtrop,  rb 
JteQi  evoQxlag  xal  oeßaafiov  rijg  iBQag  tßöofiaöog  xdL  yopiiop  rifi^g'^'^). 
Unter  diesem  Titel  geben  die  Ausgaben  zunächst  nur  ein  kleines 
Stück  {Mangey  II,  270—277)  und  lassen  dann  als  besonderes  Stück 
den  Tractat  de  septenarw  {Mangey  II,  277 — 298)  folgen,  der  natür- 
lich zu  unserem  Buche  gehört  Der  Text  von  de  septenario  ist  aber 
bei  Mangey  unvollständig,  und  der  zu  erwartende  Tractat  de  co- 
lendis  parenu'bus  fehlt  ganz.  Den  grössten  Theil  des  Fehlenden 
gab  bereits  Mai  {De  cophini  festo  et  de  colendis  pareiitibus^  Medio^ 
lan,  1818,  auch  in  Classicor.  auctor.  t.  IV,  402—429);  den  vollstän- 


74)  Ueber  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Stücke  s.  besonders  G  fror  er, 
I,  12  f. 

75)  Cod.  Vat,  1553  fol.  179r  =  Maij  Script,  vet.  nova  collectio  VII,  1 
p.  103a.  Die  hier  angeführte  Stelle,  welche  ich  früher  (2.  Aufl.  11,  862)  nicht 
nachzuweisen  vermochte,  steht  de  monarchia  II  §  13,  nachgewiesen  von  Har- 
ris, Fragments  p.  83.  Es  sollte  freilich  statt  ubqI  tov  ^fpov  eigentlich  heissen 
negl  csgicov  (Wendland  a.  a.  0.). 

76)  Text-Emendationen  zu  de  saerißcantibtis  giebt  Conybeare,  Classical 
Betieic  X,  1896,  p.  281—284. 

77)  Der  Titel  nach  Tischendorf,  Philonea  p.  1. 
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digen  Text  unseres  ganzen  Buches  aber  erst  Tischendorf,  PhtUmea 

p.  1—83 '8). 

c)  Buch  ni:  jteQl  tAv  dpaq>€QO(iipwp  Iv  bIösi  voficov  slg  6vo 
yivri  Tciv  ötxa  Xoycov,  xo  %xrop  xal  ro  tßöofiovy  ro  xara  fioixa>^ 
xäl  xavTOQ  äxokaöTOV  xal  ro  xarä  avögotpovcop  xäi  Jiaci^q  ßlag 
{Mangel/  II,  299—334).  —  Nach  Manyey  II,  299  Anm.  verräth  hier 
Philo  Kenntniss  des  römischen  Rechtes. 

d)  Buch  IV:  jrsQl  x&p  apaffegoiiipoop  Ip  etöei  poficop  slg  rgla 
yivfj  Tcip  dexa  Xoylmp,  ro  tf  xal  ro  ß-'  xal  i,  ro  JteQl  rov  fii^  Ixt- 
!  xXejireip  xal  JpevöofiaQrvQslp  xal  ///}  ijridvfielp  xai  rmp  ig  txaorov 
dpag)SQO^tipafp-  xal  jcegl  öixaioavpi]g,  ?}  xäoi  rolg  loyloig  iq^agfioZei. 
o  icri  rtjg  avpra§to:>g  {Mangey  II,  335—358).  —  Das  Buch  ist  erst 
von  Mangej'  aus  cod,  Seldeiuanus  =  Bodleianus  3400  herausgegeben 
worden  '^i.  Am  Schlüsse  des  Titels  fehlt  irgend  ein  Wort  (wie  riXog) 
oder  die  Zahl  d*.  In  den  Ausgaben  figuriren  die  letzten  Abschnitte 
auch  wieder  unter  besonderen  Titeln:  de  judke  (II,  344—348)  und 
de  concupisamtia  (II,  348 — 358).  Dass  sie  noch  integrirende  Be- 
standtheile  unseres  Buches  sind,  kann  nach  dem  Inhalte  nicht 
zweifelhaft  sein.  —  Zu  demselben  Buche  gehört  aber  als  Anhang 
auch  noch  der  Tractat  xbqI  dixaioovp7]g,  de  Justüia  {Manyey  IL, 
358 — 374),  der  in  den  Ausgaben  verkehrter  Weise  auch  wieder  in 
zwei  Abschnitte  getrennt  ist:  dejustüia  (II,  35S — 361)  und  de  crea- 
tione  prineipum  (II,  361—374)^®).  Der  letztere  Abschnitt  handelt 
gar  nicht  ausschliesslich  über  die  Einsetzung  der  Obrigkeit,  sondern 
ist  einfach  die  Fortsetzung  des  Tractates  de  justitia.  Dieser  ganze 
Tractat  schliesst  sich  aber  eng  an  das  vierte  Buch  de  spectaUbus 
legibits  an ;  ja  er  gehört  noch  zu  diesem,  wie  die  Schlussworte  des 
letzteren  (Mang.  II,  358:  pvpI  de  xsqI  rfjg  .  .  .  öixaioovpijg  iBxriop) 
und  namentlich  die  Ueberschrift  des  ganzen  Buches  beweisen,  in 
welcher  ausdrücklich  angedeutet  ist,  dass  dasselbe  auch  handele  xsQi 
dixaioovpf]g,  rj  xäoi  rolg  Xoyioig  i<paQfi6^Bi  {Mang.  11,  335)®*). 


781  Emendationeu  zum  Tischendorfschen  Texte  gab  Holwerda  1873. 
S.  oben  Anm.  13. 

79 1  Vgl.  über  diese  werth volle  Handschrift:  Cohn,  Philologus  LI»  1892, 
S.  266  ff.    Wen  dl  and.  Hermes  XXXI.  1896,  S.  455  f. 

80,  Diese  Special -Titel  einzelner  Abschnitte  sind  auch  hier  wie  bei  Buch  I 
ziemlich  alt.  Sie  finden  sich  nicht  nur  in  unseren  Handschriften  (z.  B.  ns^l 
xtttaatdaswQ  dgxovxwv  in  den  Verzeichnissen  bei  Cohn,  Proleg.  zu  Bd.  I, 
S.  V,  IX,  XXI \  sondern  auch  schon  in  den  Sacra  parallela,  Cod.  Bupefuc 
foL  71r  ix  tov  negl  xaxaaxdaeatqt  fol.  lllT  ix  xov  negl  dQXOvxcov,  cod.  Vdtie. 
1553  fol.  253r  ix  xov  negl  xaxd  [sie]  a();^dvra»v. 

81)  Bei  ^langey  ist  gedruckt  Xoyixoiq.  Ich  vermuthe,  dass  dies  nur  Druck- 
fehler ist  für  Xoyiotq.    Jedenfalls  ist  letzteres   zu   lesen.    Denn   der  Gedanke 
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6)  nsgl  xQtmv  olqbt&v  aq  ovp  aXXaig  apdygaipe  Mcovo^g  jcbqI 
dvögeiag  xal  (piXavd-Qcojtlag  xai  fieravolag.  De  fortüudine  {Afangey 
II,  375—383),  de  caritate  (II,  383—405),  de  poerdtentia  (II,  405—407). 

—  Im  Eingang  dieses  Buches  wird  auf  den  Tractat  de  justäia  ver- 
wiesen, dessen  Fortsetzung  hier  gegeben  wird  {hbqI  öixatoovvTjg 
xal  xAv  xax  avtr^v  6oa  xaiQia  jzqoxbqov  bIuiAv,  fidrsifti  ro  l^f^g 
ix  dvÖQlav).  Unser  Buch  gehört  also  noch  zu  dem  Anhang  des 
Werkes  de  speciaMbus  legibus;  und  es  sind  nur  äussere  Gründe, 
welche  den  Philo  veranlasst  haben,  einen  Theil  dieses  Anhanges 
mit  dem  vierten  Buche  selbst  zu  verbinden,  das  üebrige  aber  als 
besonderes  Buch  zu  geben  (um  nämlich  eine  annähernde  Gleich- 
mässigkeit  in  dem  umfang  der  Bücher  herzustellen)  ®2).  —  Der  Titel 
des  Buches  findet  sich  so,  wie  er  oben  |  angegeben  ist,  im  cod.  8elr 
denianus^^).  Bestätigt  durch  Euseb.  H.  E,  II,  18,  2:  JtBQl  xAv 
xgt&v  aQBXciv,  ag  avp  aXXaig  dviyQatpe  Mcovofjg,  ITieronymits,  vir, 
illuatr,  W.  de  tribus  virtutibus  liber  unus.     Auch  in  den  Sacra  par- 

allela  kommt  der  Titel  jtBQi  xgiAv  dgBxwv  vor®^).  Dagegen  hat 
eine  Anzahl  von  Handschriften  jtBgl  dgBxmv  jjxoi  jtsgl  dvögBiag 
xal  BvOBßBlag  xäi  (piXav&ga^jtlag  xal  fiexavolag^^).  Hiernach  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  zwischen  de  fortitudine  und  de  caritate 
ein  Abschnitt  jtBgl  BvoeßBlag  ausgefallen  ist^^);    und  diese  Ver- 


ist,  dass  die  Gerechtigkeit,  wie  die  übrigen  Cardinaltugenden  nicht  durch  Aus- 
übung eines  einzelnen  der  zehn  Gebote,  sondern  durch  Ausübung  aller  zehn 
Gebote  realisirt  werde  (sie  ist  toig  ^ixa  Xoyiotg  ixpagfxozxovaa^  wie  es  am 
ßchluss  von  de  concupiscentia  heisst,  U,  358  Mang,). 

82)  Dass  solche  äussere  Gründe  für  die  literarische  Thätigkeit  der  Alten 
massgebend  waren,  hat  namentlich  Birt  gezeigt  (Das  antike  Buchwesen  in 
seinem  Verhältniss  zur  Litteratur,  1882).  —  Bei  Philo  lässt  sich  fast  durch- 
gängig beobachten,  dass  seine  Bücher  einen  Umfang  von  etwa  30—40  Seiten 
der  Mangey'schen  Ausgabe  haben. 

83)  Cohn,  Philologus  LI,  268. 

84)  Code.c  Kupefucaldinus  fol.  212v:  xov  avxov  ix  tov  nsgl  xqicjv  dgexcäv 
{xQKov  ist  in  der  Handschrift  ausgeschrieben).  Die  citirte  Stelle  steht  de  for- 
titudine §  3  Mang.  11,  377  (o  anovSaXoQ  oXiyode^g  u.  s.  w.).  —  Codex  Vaitcanus 
1553  fol.  73r:  4>U(ovoq  ix  xov  negl  y  olqbxwv.  Statt  der  Ziffer  y,  welche  nicht 
nur  Wendland,  sondern  auch  HoU  (nach  brieflicher  Mittheilung)  in  der  Hand- 
schrift gelesen  haben,  giebt  Viereck  als  Lesart  der  Handschrift  f,  also  rcJv 
(Hermes  XXXI,  436  Anm.  3). 

85)  Wen  dl  and,  Hermes  XXXI,  436  nennt  sieben  Handschriften,  welche 
diesen  Titel  geben.  Vgl.  auch  Cohn,  Philologus  LI,  268  und  die  Verzeich- 
nisse in  Cohn» s  Prolegomena  zu  Bd.  I,  S.  XXI,  XXVHI,  XXIX,  XXXIL  — 
üeber  andere  Titel,  welche  sich  als  Bruchstücke  jenes  vollständigen  darstellen, 
8.  Wendland,  Hermes  XXXI,  437. 

86)  So  namentlich  Wendland,  Hermes  XXXI,  437. 
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muthuDg  scheint  auch  noch  durch  andere  Grande  gestützt  zu 
werden  s").  Indessen  dürften  die  Gründe,  welche  dagegen  sprechen, 
doch  entscheidend  sein*^^).  -—  Fraglich  ist  ferner,  ob  die  Tractate 
de  caritate  und  de  poenkentia  überhaupt  hierhergehören.  6 frörer 
und  Dähne  haben  sie  ganz  von  de  fortitudine  getrennt  und  als 
Anhang  zur  Vita  Mosis  zu  erweisen  gesucht;  und  Massebieau  ist 
unter  eingehenderer  Begründung  ihnen  gefolgt  ^^).   Es  darf  als  ein 


87)  Die  Gründe  sind:  1)  Der  Tractat  de  caritate  beginnt  mit  den  Worten 
Tfiv  6s  eiosßelag  ovyyeveaxdxriv  xal  d6eXq)f(V  xal  SiSvfiov  ovTwg  k^^q  iiu- 
axentiov  (piXavB'Qionlav,  Das  sieht  wie  eine  Anknüpfung  an  eine  vorhergehende 
Erörterung  ubqI  Bvaeßflag  aus.  —  2)  In  den  Sacra  parallela  finden  sich  drei 
Citate  aus  einem  Tractat  tcbqI  ivaeßeiaq  (Harris,  Fragments  p,  10  sqX 

88)  Von  Gewicht  scheint  mir  1)  dass  Philo  am  Schlüsse  von  de  eoncupis- 
centia  [Mang,  U,  358)  sagt,  über  die  evcißsia  habe  er  bereits  früher  gehandelt 
[negl  /jihv  ovv  tf^g  ^efiovidog  xmv  dgerdiv  evaeßelag  xal  oaioxtfxog ,  ,  .  etpfj' 
xai  TiQoxeQov).  Er  kann  darnach  nicht  die  Absicht  gehabt  haben,  in  einem 
unmittelbar  daran  sich  anschliessenden  Tractat  doch  noch  einmal  auf  die  bvob- 
ßsitt  zurückzukommen.  Die  Verweisung  bezieht  sich  wohl  hauptsächlich  auf 
die  Auslegung  der  vier  ersten  Gebote  in  De  specialthus  lef/ihus.  Denn  von  diesen 
sagt  Philo  im  Eingang  der  Auslegung  des  fünften  Gebotes  (de  jnirentibus  colendis 
§  1,  Richter  V,  51) :  aneg  avixnavxa  xslvei  nQog  evaißeiav  xal  oaioxrjxa.  Vgl. 
auch  den  Tractat  de  decatogo,  in  welchem  es  §  12  (Mang.  II,  189)  heisst:  *A^x^  ^ 
d^laxfi  Ttdvxwv  /ihv  xwv  ovxtov  S-eog,  dgexiSv  6h  siadßeia'  TtEQl  wv  dvay- 
xaioxaxov  ngaixov  6ifSek&eTv  (die  Stelle  wird  im  cod,  Rupef,  fol,  234r  citirt). 
—  2)  Die  Einschaltung  der  evaißsta  zwischen  die  dv6geia  und  (piXav^gtoTua 
wäre  hr>chst  unpassend,  da  sie  eine  beherrschende  Stellung  gegenüber  den 
anderen  Tugenden  einnimmt.  —  3)  Das  übereinstimmende  Zeugniss  des  cod. 
SeldenianuSf  des  Euselntts  und  der  Sacra  parallela ,  welche  alle  nsgl  XQiötv 
haben,  ist  viel  stärker  als  das  entgegenstehende  der  anderen  Handschriften, 
welche  vier  Tugenden  nennen.  —  4)  Jenes  Zeugniss  wird  noch  unterstützt  durch 
Clemens  Alexandrinu^,  denn  in  dessen  Auszügen  aus  unserem  Buche  schliessen 
sich  die  Excerpte  aus  de  fortitudine  und  die  aus  de  caritate  unmittelbar  au 
einander  an  [Strom.  II,  81—98,  dazu  Hermes  XXXI,  444  ff.).  —  Die  Einfügung 
der  evodßBia  in  den  Titel  scheint  also  erst  veranlasst  zu  sein  durch  Missver- 
ständniss  des  Eingangs  von  de  caritate.  Das  Prädicat  xr/v  BvaeßBiag  avyyeve- 
axdxTiv  soll  hier  nur  dazu  dienen,  den  hohen  Werth  der  (piXav^Qwnia  zu 
charakterisiren,  und  setzt  nicht  einen  vorhergehenden  Tractat  negl  evosßiiag 
voraus.  Die  Citate  in  den  Sacra  parallela  aus  einem  Tractat  negl  svaeßBiag 
beweisen  aber  selbstverständlich  nichts  dafür,  dass  ein  solcher  gerade  an  unserer 
Stelle  einzufiigen  ist. 

89)  Gfrörer,  I,  17—23.  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1033—1036. 
Ersch  und  Gruber,  Art.  „Philon"  S.  443.  Massebiean,  IjC  classement  des 
Oeuvres  de  Philon  p.  38—41,  49 — 54.  Massebieau  fand  Zustimmung  bei  Sieg- 
fried, Deutsche  Litztg.  189(),  977  f.  und  Cohn,  Philologus  LI,  269.  Auch 
ich  habe  mich  durch  Massebieau's  Autorität  vorübergehend  zur  Verwerfung 
meiner  richtigen,  in  der  2.  Aufl.  dieses  Buches  vertretenen  Ansicht  verleiten 
lassen  (Theol.  Litztg.  1891,  94i. 
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Verdienst  Wendland's  gelten,  die  Znsammengehörigkeit  unserer 
drei  Tractate  erwiesen  zu  haben  ®ö).  Die  Gründe  für  die  Ver- 
einigung mit  der  Vita  Mosia  sind  sehr  schwach.  Denn  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Bücher  n^Ql  rov  ßlov  Mmvöicog  im  Ein- 
gange von  de  caritate  erwähnt  werden,  folgt  in  keiner  Weise,  dass 
der  letztere  Tractat  auch  literarisch  mit  jenen  zusammenhängt 
Bestechend  ist  dagegen  Massebieau's  Beweisführung  dafür,  dass 
mit  de  fortitudme  die  Bücher  de  specialibus  legibus  abschliessen 
und  die  beiden  anderen  Tractate  ganz  davon  zu  trennen  seien. 
Seine  beiden  Hauptgründe  sind:  1)  Philo  sagt  am  Schlüsse  von 
de  concupiscentia  {Mang.  U,  358),  er  habe  früher  bereits  gehandelt 
JtBQl  Tf/g  T]y£fiovlöog  rciv  aQBTCov  evOBßüag  xäi  oöiOTfjTOg,  Izi  6i 
xal  g)Q0PTJaea)g  xal  öoitpQOövvrjg  und  wolle  nun  handeln  üzbqI  rfjg 
öixaioovpfjg  y  was  auch  geschieht  Wenn  dann  noch  der  Tractat 
jtsgl  avÖQslag  hinzukommt,  so  ist  der  Kreis  der  vier  stoischen 
Cardinaltugenden,  welche  Philo  häufig  als  solche  nennt  {g)Q6pi]0tg, 
a(Dq>Qoavpr]j  öiTcaioovpri,  dvÖQelä)^  erschöpft,  und  es  scheint  keine 
weitere  Fortsetzung  möglich.  2)  Im  Eingange  der  Schrift  de  prae- 
mos  et  poenis^  welche  den  Epilog  zu  unserem  ganzen  Werke  über 
die  mosaische  Gresetzgebung  bildet  (s.  unten  Nr.  7),  sagt  Philo  (§  1 
Mang.  II,  409),  er  habe  in  seinem  Werke  über  alle  einzelnen  Ge- 
setze und  auch  über  die  Tugenden  im  Frieden  und  Kriege  {jtQoaixi 
Toov  aQExmv  ag  ajtiveifiBv  bIqi^pu  xb  xal  noXinq))  gehandelt  Dies 
sieht  wie  eine  Verweisung  auf  die  Tractate  de  justitia  und  de  for- 
titudine  aus,  welche  demnach  als  Schluss  des  Werkes  zu  betrachten 
sein  wurden.  Demgegenüber  ist  zu  bemerken:  1)  Der  Eingang  des 
Tractates  de  caritate  (s.  den  Wortlaut  Anm.  87)  zeigt  ja  zweifellos, 
dass  Philo  ausser  den  vier  stoischen  Cardinaltugenden  noch  andere 
Cardinaltugenden  kennt.  Jene  können  also  nicht  für  die  Disposition 
schlechthin  massgebend  gewesen  sein.  2)  Wendiand  hat  nach- 
gewiesen, dass  nach  Philo  weder  die  öixaiocvvri  ausschliesslich 
eine  Tugend  für  den  Frieden,  noch  die  dvÖQtla  ausschliesslich  eine 
solche  für  den  Krieg  ist,  sondern  beide  in  beiden  sich  zu  bewähren 
haben.  Entscheidend  für  die  Zusammengehörigkeit  von  de  fortitu- 
dine  und  de  caritate  sind  aber,  ausser  den  bereits  erwähnten  Zeug- 
nissen, die  Excerpte  bei  Clemens  Alexandrinus,  Stromata  II, 
81—98.  Die  Excerpte  aus  de  fortitudine  und  die  aus  de  caritate 
schliessen  sich  hier  unmittelbar  an  einander  an.  —  Mit  unseren  Trac- 
taten  ist  aber  endlich  auch,  wie  Massebieau  und  Wendland  gezeigt 
haben,  das  Stück  de  nohilitate  zu  verbinden  (Mangey  II,  437—444). 

90)  Wen  dl  and,  Philo  und  Clemens  Alexandrinus   (Hermes  Bd.  XXXI, 
1896,  S.  435—456). 
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Es  folgt  in  drei  Handschiiften  auf  den  Tractat  jttQi  furavolag^^); 
und  bei  Clemem  Alex,  Strom.  II,  98 — 99  schliessen  sich  die  Excerpte 
aus  de  nobiUtate  an  die  aus  de  caräate  an.  Bestätigt  wird  die 
Zusammengehörigkeit  durch  den  Inhalt.  Denn  die  Schrift  xBQi 
fieravoiag  fordert  die  Heiden  auf,  sich  zu  dem  wahren  Gott  zu  be- 
kehren; die  Schrift  jtsQl  evyepeiag  aber  behauptet  die  Gleichberech- 
tigung der  Proselyten,  da  der  wahre  Adel  nicht  auf  der  Geburt 
beruhe.  Wahrscheinlich  ist  jteQt  evyevelag  nur  ein  Theil  der  sonst 
auffallend  kurzen  Abhandlung  jteQi  fierapoiag^^),  —  Die  hier  zu- 
sammengestellten Tractate  passen  auch  ihrem  literarischen  Charakter 
nach  durchaus  zu  dem  Werk  de  specialibus  legibus.  Es  werden 
hier  noch  diejenigen  mosaischen  Gesetze  zusammenge- 
stellt, welche  nicht  unter  eine  der  zehn  Rubriken  des 
Dekaloges,  sondern  unter  die  Rubrik  gewisser  Cardinal- 
tugenden  gehören,  welch'  letztere  freilich  doch  nur  durch  die 
Ausübung  des  Dekaloges  in  seiner  Gesammtheit  wirklich  realisirt 
werden  (vgl.  den  Schluss  von  de  concupiscentia  11^  Zb8  Mang.)^^). 

7)  üegl  a&Xa>p  xal  h:xLTtitiG>v,    De  praemiis  et  poenCs  (Mangey 
II,  4()S — 428).  —  IltQi  aQ<bv.     De  execrationibus  {Mangey  II,  429 — 

437).  —  Diese  in  sehr  ungeschickter  Weise  von  einander  getrennten 
Stücke  bilden  in  Wirklichkeit  nur  ein  Buch.  Vgl.  Euseb,  H.  E.  II, 
18,  5:  JttQl  tAv  j€Qox€i(i€pa}v  iv  xA  voficp  rolg  fihv  dya&oig  ad-Xoov, 
rotg  ÖB  jtov7]Qolg  ijnrifilcov  xal  dgcip.  Der  Titel  jcegl  ad-jitop  xäi 
ixiTifdiop  kommt  auch  in  den  Sacra  parallela  vor^^).  —  Im  Ein- 
gange dieser  Schrift  sagt  Philo:  nachdem  er  über  die  drei  Haupt- 
Kategorien  der  mosaischen  Offenbarungen  (die  xoofioxoäa,  das 
loxoQLxop  und  das  pofioO-srixop  fisQog)  schon  in  seinen  früheren 


91)  Cohn,  Philologus  LI.  2<39.    Wendland,  Hermes  XXXI,  442. 

92)  Wendland,  Hermes  XXXI,  442  f.  —  Ueber  die  Grundgedanken  von 
nsgl  evyevelag  8.  auch  Wendland  in:  Beitrage  zur  Geschichte  der  griechischen 
Philosophie  und  Religion  von  Wendland  und  Kern  (1895)  S.  51  ff.  Im  Ein- 
gang des  Tractates  v^ird  der  stoische  Satz  behandelt  Szi  fiövog  ö  ootpo^ 
evyevfjg. 

93)  G  fror  er  behauptet  allerdings  (L,  20),  dass  der  Tractat  de  carUate 
„nicht  sowohl  in  didactischer  oder  analytischer  Weise,  wie  die  andern  ähn- 
lichen Schriften  de  fortüudine  und  justitia,  sondern  historisch  und  mit  bestan- 
diger Rücksicht  auf  das  Leben  des  Moses  geschrieben  ist".  In  W^ahrheit  ist 
aber  der  Tractat  de  caräate  eine  Zusammenstellung  aller  unter  die  Rubrik  der 
ipiXav^Qmma  fallenden  mosaischen  Gesetze  (vgl.  die  Inhaltsübersicht  in  Rich- 
ter'» Ausg.  V,  184),  gehört  also  recht  eigentlich  noch  zu  dem  Werk  de  spe- 
cialibt4S  legibus. 

94)  Codex  Rupefitcald.  fol.  128v,  131r,  284v.  Auch  tibqI  ivxn<;  xal  ivXoyidiv 
Rup.  fol.  276r  (=  de  praem.  et  j}oen.  §  17). 
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Schriften  gehandelt  habe,  wolle  er  nun  übergehen  zu  den  Beloh- 
nungen, welche  den  Guten,  und  den  Strafen,  welche  den  Bösen 
bestimmt  seien.  Die  Schrift  schliesst  sich  also  als  eine  Art  von 
Epilog  an  die  Darstellung  der  mosaischen  Gesetzgebung  an. 

IV)  Ausser  diesen  drei  grossen  Werken  über  den  Pentateuch 
hat  Philo  noch  verschiedene  einzelne  Schriften  geschrieben, 
von  welchen  uns  folgende  theils  ganz  theils  in  Fragmenten  er- 
halten sind: 

1)  IlBQi  ßiov  Mcoöecog^^).  Vita  Mosis,  Üb.  I  {Mangey  II,  80— 
133),  lib,  II  {M.  II,  134-144),  Üb.  III  (3/.  H,  145-179).  —  Die 
Eintheilung  in  drei  Bücher  findet  sich  schon  in  den  Handschriften, 
ist  aber  sicher  falsch,  wie  das  folgende  eigene  Citat  Philo's  beweist, 
de  carüate  §  1  {Mangey  11,  383*^.):  öeörjXeorac  jiqotbqov  kv  6vcl 
ovvxa^BOiv,  «^  aviyQaipa  jtBQi  xov  ßiov  Mmvöimq^^).  unser  Buch 
II  und  ni  sind  also  factisch  nur  ein  Buch,  wie  ja  auch  schon  der 
Umfang  zeigt.  Allerdings  fehlt,  wie  Massebieau  nachgewiesen 
hat,  am  Schlüsse  unseres  zweiten  Buches  ein  Stück;  denn  was 
lib.  II  §  8  angekündigt  wird,  ist  in  §  8—12  nur  theil weise  aus- 
geführt (es  wird  nur  über  den  historischen,  nicht  über  den  gesetz- 
lichen Inhalt  des  Pentateuches  gehandelt).  Aber  das  fehlende  Stück 
braucht  nicht  umfangreich  gewesen  zu  sein.  Wir  haben  daher  kein 
Recht,  den  Ausfall  fast  eines  ganzen  Buches  anzunehmend^).  — 
Das  Werk  wird  bereits  von  Clemens  Alexandrmus  \  citirt,  Strom.  I, 
23,  153:  {]  q)r]ac  ^IZcop  h  xm  MmvoiwQ  ßlcp.  Vgl.  auch  Strom.ll, 
19,  100.  Um  so  merkwürdiger  ist,  dass  es  in  dem  Katalog  des 
Eusebius  fehlt;  statt  dessen  kommt  bei  diesem  (//.  E.  II,  18,  5)  ein 
Werk  jtBQi  x^g  oxijvfjg  vor.  Da  nun  in  der  Vita  Mosis  die  Stifts- 
hütte ausführlich  beschrieben  wird,  so  ist  der  Tractat  jtBQi  xi]g 
oxTjvfjg  wohl  ein  Theil  der  Vita  Mosis^^)]  wahrscheinlich  ist  aber 
der  Eusebius-Text  unvollständig   überliefei-t   —   Dass   das  Werk 


95)  Mangey  giebt  die  Ueberschrift  in  folgender  Form:  IJegl  ßiov  Moaiatg 
{sie!)  onsQ  iarl  negl  ^eoloyiag  xal  ngoiprixeiaq.  Der  Zusatz  ist  sehr  unge- 
schickt, da  das  Werk  zuerst  (Buch  I)  von  Moses  als  Herrscher  und  sodann 
(Buch  n)  von  Moses  als  Gesetzgeber,  Priester  und  Propheten  handelt.  —  Der 
Titel  nsgl  MoßaewQ  ßiov  auch  in  den  Sacra  parallelaj  z.  ß.  cod.  Rupef.  fol. 
27br,  74r,  lUr,  119r,  Ulbr,  274r. 

96)  Die  von  Mangey  und  seinen  Nachfolgern  aufgenommene  Lesart  xQiai 
statt  6voi  ist  ganz  ungenügend  bezeugt,  s.  Wendland,  Hermes  XXXI,  440. 
Vgl.  auch  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  1031  f.    Ewald  VI,  300. 

97)  So  Massebieau,  Le  clasaement  des  oeuvres  de  Philon  p.  42  sqq. 
Dagegen  Wendland,  Hermes  XXXI,  440 f. 

98)  So  auch  Orossmann  1  p.  24. 
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nicht  ein  integrirender  Bestandtheil  der  Dai*stellung  der  mosaischen 
Gesetzgebung  sei,  ist  bereits  oben  S.  515  bemerkt  worden.  Seinem 
ganzen  literarischen  Chai-akter  nach  ist  es  aber  allerdings  mit  dieser 
verwandt:  wie  in  dem  grösseren  Werke  die  mosaische  Ge- 
setzgebung dargestellt  ist,  so  hier  das  Leben  und  Wirken 
des  Gesetzgebers  selbst;  und  zwar  hat  Philo  hier  augenschein- 
lich heidnische  Leser  im  Auge. 

2)  Degl  rov  Jtdvra  ojtovöalop  dvai  iXsv&sQOV.  Quod  onmis 
probus  liber  {Mangetf  II,  445—470).  —  Das  Werk  ist  eigentlich  nur 
die  eine  Hälfte  eines  grösseren  Werkes,  welches  den  im  Titel  an- 
gedeuteten Gedanken  nach  seinen  zwei  entgegengesetzten  Seiten 
hin  ausführte.  Etiseb,  H.  E.  II,  18,  6:  jibqX  xov  öovXov  dvai  xavxa 
(pavXov,  q  l^ijg  iorip  6  ^tegl  rov  navxa  ojtovöalov  iXevd^tQov  dvm. 
Auf  die  verloren  gegangene  erste  Hälfte  verweist  Philo  selbst  im 
Eingang  der  erhaltenen  zweiten  Hälfte.  Aus  letzterer  ist  ein 
grosses  Stück  (über  die  Essener)  bei  Euseb.  Praep.  evang.  VIII,  12 
mitgetheilt.  --  Der  von  Philo  in  der  Schrift  durchgeführte  Ge- 
danke ist  ein  stoischer  focw^  communis^^  Die  Echtheit  ist  nicht 
unangefochten.  Anlass  zu  Bedenken  giebt  namentlich  der  Umstand, 
dass  die  Schilderung  der  Essener  in  ein  paar  untergeordneten 
Punkten  abweicht  von  der  Schilderung,  welche  Philo  selbst  in  einer 

anderen   Schrift  {Apologia   pro   Judaeis    bei    Euaeb,   Praep.    evang. 

Vni,  11)  gegeben  hat  Doch  ist  die  Echtheit  nach  den  neueren 
Untersuchungen  überwiegend  wahrscheinlich,  nur  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  eine  stoische  Vorlage  benützt  ist.  Vermuthlich 
gehört  die  Schrift  in  die  früheste  Zeit  Philo's  und  giebt  die  Be- 
schreibung der  Essener  nicht  nach  eigener  Anschauung  ^^% 


99)  Er  kommt  bei  Philo  auch  sonst  vor,  De  posteritate  Caini  §  41  fin. 
[Mang,  I,  2ö2):  o  ao(p6q  (lovoq  iXetd^spog  xe  xal  cr(>xcüv,  xav  (ivglovq  xov  awfia- 
xoq  ^g  Seonoxaq,  Vgl.  überhaupt:  Wen  dl  and  und  Kern,  Beiträge  zur  Gesch. 
der  griech.  Philosophie  und  Religion  (1895)  S.  51. 

10()J  Vgl.  über  die  Echtheitsfrage:  Lucius,  Der  Essenismus  (1881)  S.  13 
— 23.  —  Ausfeld,  De  libro  Ihgl  xov  ndvxa  anovSalov  elvat  iXev&egov  qid 
inter  Philonis  Alexandrini  opera  fcrtur,  Göttingen,  Diss.  1887  [Resultat:  aus 
einer  stoischen  Schrift  über  die  Freiheit  des  Weisen  und  einer  anderen  Schrift 
über  die  politische  Freiheit  hat  ein  Nachahmer  Philo's  unsere  Schrift  com- 
binirt].  —  Wendland,  Philo's  Schrift  Ilsgl  xov  ndvxa  anovSaXov  alvai  iXevd^e- 
Qov  (Archiv  für  Gesch.  der  Philosophie  I,  1888,  S.  509—517)  [echt  philonisch, 
aber  unter  starker  Benützung  einer  stoischen  Vorlage].  Ders.,  DieEssäerbei 
Philo  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1888,  S.  100-105).  Ders.,  Bericht  Ober  die 
Philo-Literatur  (Archiv  ftir  Gesch.  der  Philosophie  V,  1892,  S.  225  ff.).  —  Ohle, 
Die  Essäer  des  Philo  (Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1887,  S.  298—344,  376— 3W; 
dazu  Nachtrag  1888,  S.  314 — 320).  Ders.,  Beiträge  zur  Kirchengeschichte  I. 
Die  pseudophi Ionischen  Essäer  und  die  Therapeuten,  1888  [nur  der  Abschnitt 
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3)  Elg  ^Xdxxov,  Adversus  Flaccum  {Alangey  II,  517 — 544).  — 
IIsqI  agsTciv  xal  JtQeößslag  jfQog  Fmov.  De  legatione  ad  Cajum 
{Mamjey  II,  545-  600).  —  In  diesen  beiden  Büchern  erzählt  Philo 
die  Greschichte  der  Verfolgungen,  welche  die  Juden  namentlich  zu 
Alexandria  zur  Zeit  Caligula  s  zu  erdulden  hatten.  Die  Erzählung 
ist  so  eingehend  und  anschaulich,  wie  sie  nur  ein  Mann  geben 
konnte,  der  an  *  den  Ereignissen  selbst  in  hervorragendem  Masse  be- 
theiligt war.  Dieser  Umstand  macht  die  beiden  Bücher  zu  einer 
Quelle  ersten  Ranges  nicht  nur  für  die  Geschichte  der  Juden  jener 
Zeit,  sondern  auch  für  die  Geschichte  Caligula's.  —  Die  üeber- 
lieferung  der  Titel  ist  sehr  schwankend.  Neben  den  oben  ange- 
gebenen kürzeren  Titeln  Eiq  ^Xdxxov  und  IleQl  aQercip  xal  jtQea- 
tSelaq  jcQoq  Falov  (oder  IleQl  dgercip  o  hon  rijg  avrov  xQsaßelag 
xQoq  raiov)^^^)  finden  sich  auch  weitschweifige  und  werthlose  Er- 
weiterungen *®2).  Die  Sacra  parallela  gebrauchen  durchweg  die 
Formeln  kx  xov  oder  hx  xciv  xaxa  ^Xaxxov  (nicht  xaxd  ^Xaxxov) 
und  ex  rijg  XQog  Faiov  JtQSößslag  *^^).  Bei  Photius  Bibliotheca  cod. 
105  {ed,  Bekker)  heisst  es:  ^Aveypciod^  öh  avrov  xal  Xoyog  ov  rj 
ijttyQaq>fj  „Faiog  y)ey6fi£vog^'  xal  ,y^kdxxog  fj  ^Xaxx(DV  tf>sY6fJ6Vog'% 
h  olg  Xoyoig  x.  r,  X,  (also  zwei  Xoyoi)^^^).    Aehnlich  Eusebiu^  in 


über  die  Essäer  von  einem  Christen  interpolirt,  das  übrige  von  Philo],  —  Hil- 
genfeld,  Die  Essäer  Philo's  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  1888,  S.  49—71) 
[in  eine  vorphilonischc  stoische  Schrifl  ist  der  Abschnitt  über  die  Essäer  und 
einiges  Andere  von  Philo  eingeschaltet].  —  Harnack,  Theol.  Literaturzeitung 
1887,  491  ff.  [Bericht  über  Ohle  und  Ausfeld].  —  Massebieau,  Le  classemefit 
des  Oeuvres  de  Phiiofi  p,  79 — 87  [für  die  Echtheit],  —  Hense,  Bion  bei  Philon 
(Rhein.  Museum  Bd.  47,  1892,  S.  219—240)  [sucht  Benützung  Bion's  durch  den 
Verf.  nachzuweisen  und  enthält  sich  in  Betreff  der  Echtheitsfrage  des  Urtheils]. 

—  Ereil,  Philo,  tcbqI  xov  ndvxa  anovdaiov  slvai  ikevS'SQov,  die  Echtheit« - 
frage.  Augsburg,  Progr.  des  St.-Anna-Gymnas.  1896  [für  die  Echtheit,  auf 
Grund  sorgfaltiger  Untersuchung]. 

101)  S.  die  Verzeichnisse  in  Cohn*s  Prolegomena  zu  Bd.  I,  S,  XIII,  XXV, 
XXXII,  XXXV.    Auch  Pitra,  Analecta  saora  II,  318  sq, 

102)  ^latagla  ndw  (otpiXifioq  xal  r(p  ßltp  XQV^^f^^^  ^^  ^^^^  ^<'^  ^kaxxov 
jjroi  nfgl  ngovolag.  Für  die  Leg,  ad  Cajum:  ^laxogla  ndw  X9V^^/^^^  ^^l 
(oipiXifioq  nsgl  xwv  xaxa  xov  FdXov  xal  xijg  alxiaq  x^g  itQoq  anav  x6  ^tovöalwv 
E&poq  dnBx^slag  avrov ,    S,  die  Verzeichnisse  bei  Cohn  Bd.  I,  S.  V,  IX,  XI, 

103)  'Ex  xov  xaxa  4>Xdxxov  cod.  Vatieanus  1553  fol.  195r,  228r~v,  239r-v, 
257V,  258V.  'Ex  xmv  xaxa  ^Xdxxov  ibid.  fol.  109r,  162r,  178r,  253r,  259v.  cod. 
Coislinianus  foL  lllr  (=  Püra,  Änaiecta  sacra  II,  310).  cod.  Rupefucald.  foL  80v. 

—  'Ex  x^g  ngog  Fdiov  ngeaßeiag  cod.  Vatieanus  1553  fol.  82r,  158v,  170r-v, 
178r,  179r.  183v,  191r,  237v,  241r,  249v,  253r,  274v,  275r.  cod.  Coislin.  fol.  45v, 
50  V,  201V.  cod.  Rupefuealdinus  fol.  23r,  40r,  60v,  113v— 114r,  131r-v. 

104)  Der  Titel  ^Xdxxoq  ipfyofievoq  auch  im  cod.  Palatinus  248  (Cohn, 
Prolegomena  zu  Bd.  1,  S.  XXXV). 
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der  Chronik  *^^).  Ueber  die  von  Eusebius  in  der  Kirchengeschichte 
erwähnten  Titel  s.  weiter  unten.  —  Schon  dem  Verfasser  der  Sacra 
parallela,  wie  dem  Photius  scheinen  nur  die  beiden  uns  noch  er- 
haltenen Bücher  vorgelegen  zu  haben.  Allein  der  Anfang  des  ersten 
und  der  Schluss  des  zweiten  zeigt,  dass  sie  nur  Stücke  eines 
grösseren  Gesammtwerkes  sind.  Das  Buch  adversus  Flaccum  be- 
ginnt nämlich  (II,  517):  Aevregoc  fteza  JSTjiapov  ^Xaxxog 
'AoviXXiog  diaöix^rai  rrjv  xara  rciv  'lovöaiwv  ijtißovXi^v.  Unserm 
Buch  ist  also  ein  anderes  vorausgegangen,  in  welchem  die  1  Ver- 
folgungen, welche  Sejanus  über  die  Juden  verhängte,  erzählt 
waren.  Unser  Buch  de  leyatione  ad  Cajum  schliesst  aber  mit  den 
Worten:  Elgrirai  fihv  ovv  xs<paXai(o6ioxBQov  tj  alxla  t^q  xgog  axav 
xo  *Iov6al(DP  Id^voq  aJthx^^iag  Fatov'  Xsxxeov  de  xai  xfjv 
jtaXivcpölav  [xQoq  rilovY^^).  Es  wird  also  noch  ein  weiteres 
Buch  gefolgt  sein,  in  welchem  Philo  die  jtaXivwdla,  d.  h.  die  Wen- 
dung des  Geschickes  der  Juden  zum  Bessern  durch  den  Tod  Cali- 
gula's  erzählte.  Nun  wissen  wir  aber  ferner  aus  einer  Notiz  in 
der  Chronik  des  Eusebius,  dass  die  Verfolgungen  unter  Sejanus 
in  dem  zweiten  Buche  dieses  Gesammtwerkes  erzählt  waren  ^^">. 
Das  Buch  über  Flaccus  muss  also  bereits  das  dritte  des  Gesammt- 
werkes gebildet  haben.  Hiernach  würden  wir  für  das  Ganze  nicht 
weniger  als  fünf  Bücher  erhalten.  Und  dies  wird  nun  bestätigt 
durch  die  bestimmte  Angabe  in  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius, 
H.  E,  U,  5,  1:  xdl  öt]  xa  xaxa   Falov   ovxog  *Iov6aloiq   ovfißavxa 


105)  Euseb,  Chron,  ed.  Sehoene  ü,  150—151.  —  Der  Text  lautet:  a)  nach 
Hieronymus  (/.  c.  />.  151  not.  k.):  liefert  Füo  in  eo  libro  qni  Flaccus  iascri- 
hüitr;  b)  nach  dem  Armenischen  ip,  150  not.  q.):  Phüon  in  eo  libro,  quem 
ipse  ad  Flacum  seripsit,  refert;  c)  nach  Syncellus  {ed.  Dindorfl,  626):  ^IXwv 
laroQti  iv  xtp  hniy^ygafifjiivfp  k6y<p  4>Xdxxqf  (aus  irriger  AuffaBsung  dieses 
Datives  ^Xdxxo)  ist  der  Titel  ad  Flacum  bei  dem  armenischen  UeberseUer 
entsprungen;  die  Vergleichung  des  Hieronymus  und  des  Armeniers  ergiebt 
also,  dass  bei  Syncellus  der  genaue  Text  des  Eusebius  erhalten  ist). 

106)  Die  Worte  nQoq  FaXov  fehlen  nach  Mangey  in  den  Handschriften, 
sind  also  sicher  zu  tilgen. 

107)  Buseb.  Chron.  ed.  Sehoene  H,  150 — 151,  und  zwar:  a)  nach  Hierony- 
mus (/.  c.  p.  151  not.  b):  Seianus  praefectus  Tiberii,  qui  aput  cum  plurimum 
poterat,  instantissime  cohortatur,  tä  genietn  Judaeoruim  deleat.  Füo  meminit  in 
libro  legationis  secundo.  —  b)  nach  dem  Armenischen  (p.  150):  Seianu^ 
Tiberii  procurator,  qui  intimus  erat  consiliarius  regia ,  universim  gentem  Ju- 
daeomm  deperde?idam  exposcebai.  Meminit  autem  ht^s  Phihn  in  secunda 
relatione.  —  c)  nach  Syncellus  (cd.  Dindorfl,  621):  Sijiavoq  htapx^i  ^** 
ßsglov  Kaiaapoq  negl  teXelag  dnwXtla^  xov  ^^vovg  twv  *Iov6alwv  noXXa  aw- 
eßovXive  x<p  KalaaQi^  wq  ^IXtov  ^lovSaZog  i^  ^AXeSc^vSpelaq  öioywv  laxoget 
iv  ry  devtiga  t^q  nsgl  avxov  ngfaßeiaq. 
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jcivxB  ßißXloic  jtaQaöiöcoai.  Auch  die  kurze  Uebersicht,  welche 
Eusebius  von  dem  Inhalte  dieses  Werkes  giebt,  stimmt  genau  zu 
den  bisherigen  Resultaten.  Er  sagt,  dass  Philo  hier  erzähle,  wie 
zur  Zeit  des  Tiberius  in  Rom  Sejanus  grossen  Eifer  angewendet 
habe,  um  das  ganze  Volk  zu  vernichten,  in  Judäa  aber  Pilatus 
die  Juden  in  grosse  Aufregung  versetzt  habe,  weil  er  in  Betreff 
des  Tempels  etwas  unternehmen  wollte,  was  gegen  ihre  Satzungen 
verstiess^^s)^  Nach  dem  Tode  des  Tiberius  aber  habe  Cajus,  der 
nun  zur  Regierung  kam,  zwar  überhaupt  sich  höchst  übermüthig 
benommen,  am  meisten  aber  von  Allen  das  ganze  jüdische  Volk 
geschädigt  *®^).  Was  hier  über  Sejanus  und  Pilatus  gesagt  wird, 
kann  |  sich  nicht  auf  einzelne  gelegentliche  Aeusserungen  in  den 
uns  erhaltenen  Büchern  beziehen.  Denn  diese  behandeln  nur  die 
Zeit  Caligula's.  Die  Bedrückungen  durch  Sejanus  und  Pilatus 
müssen  aber  nach  den  obigen  Aeusserungen  des  Eusebius  in  einem 
besondern  Abschnitte  vor  den  Ereignissen  unter  Caligula  erzählt 
gewesen  sein. 

um  den  Plan  des  Gesammtwerkes  richtig  zu  erfassen,  ist 
aber  noch  ein  Gesichtspunkt  zu  beachten,  aufweichen  erst  Mass  e- 
bieau  aufmerksam  gemacht  hat^^®).  Das  Buch  über  Flaccus  und 
die  Schlussbemerkung  der  Leg.  ad  Cajum  zeigen  deutlich,  dass 
Philo  hier  nicht  nur  erzählen  will,  wie  die  Juden  verfolgt  worden 
sind,  sondern  auch  welch'  schreckliches  Ende  den  Verfolgern 
der  Juden  durch  die  strafende  Hand  Gottes  bereitet  wor- 
den ist.  In  dem  Buch  über  Flaccus  nimmt  die  Beschreibung  seiner 
Bestrafung  ebenso  viel  Raum  ein  wie  die  Darstellung  seiner  Mass- 
regeln gegen  die  Juden;  und  die  jtakivmöia  in  der  Geschichte  Cali- 
gula's muss  ja  noch  ein  ganzes  Buch  gebildet  haben.  Der  Grund- 
gedanke des  Werkes  ist  also  ein  ähnlicher  wie  in  Lactanz'  Buch 
de  mortibus  persecutorum:  Die  Verfolger  der  Frommen  nehmen 
ein  Ende  mit  Schrecken.  Die  von  Philo  behandelten  Juden-Feinde 
haben  ja  in  der  That  alle  ein  gewaltsames  Ende  genommen:  Seja- 
nus, Flaccus,  Caligula;  auch  von  Pilatus  ist  dies  wahrschein- 


108)  H,  E,  n,  5,  7:  Uqwxov  Sri  ovv  xaxa  Tißigiov  i 7i l  fihv  xrjq  ''Patfjialwv 
itoXeofQ  loTO^et  Sr^iavöv  .  .  .  ägSr^v  x6  näv  l^og  anoHa^ai  onovörjv  sla- 
Tfyrjox^vaif  ^nl  6h  trjq  *lov6aiag  UiXäxov  .  .  .  negl  x6  iv  ''hgoaoXvfioiQ 
h:i  xoxs  ovvBoxmq  Xegov  hiixHQ^cavxd  xi  nagit  x6  'lovöaloig  i^bv  xa  fxh- 
yiaxa  avxovg  dvaiaga^ai, 

109)  H.  E,  II,  6,  1 :  Msxa  61  xrjv  Tißeglov  xsXcvt^v  Fdiov  x^  dgxh^  naget' 

Xtfpoxa nävxwv  fidXiaxa  xo   näv  ^lov6alwv  S&vog  oi  ofjiixgi  xaxa^ 

ßldipai. 

110)  Vgl.  überhaupt:  Maasebieau,  Le  classement  des  oeuvres  de  Pkilon 
p,  65—78. 
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lieh.  Aus  allem  Bisherigen  ergiebt  sich  demnach  folgende  Dispo- 
sition des  ganzen  Werkes.  Buch  I  enthielt  vermuthlich  eine 
allgemeine  Einleitung.  Buch  II  erzählte  die  Bedrückungen  zur 
Zeit  des  Tiberius:  durch  Sejanus  in  Rom  und  durch  Pilatus  in 
Judäa,  sowie  das  gewaltsame  Ende  dieser  beiden  Juden-Feinde. 
Sejanus  hat  ja  hauptsächlich  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Rom 
im  J.  19  n.  Chr.  veranlasst**').  Mit  dem  Versuche  des  Pilatus  „in 
Betreff  des  Tempels  etwas  gegen  die  jüdischen  Satzungen  Ver- 
stossendes  zu  unternehmen",  kann  nicht  die  Aufstellung  von 
Weiheschildern  in  dem  Palaste  des  Herodes  gemeint  sein,  welche 
in  dem  von  Philo  mitgetheilten  Briefe  Agrippa's  erwähnt  wird* *^j; 
sondern  es  ist  an  die  aus  Josephus  bekannten  Thatsachen  zu  denken, 
dass  Pilatus  die  Soldaten  mit  den  Kaiserbildern  in  Jerusalem  ein- 
ziehen liess  und  dass  er  den  Tempelschatz  zum  Bau  einer  Wasser- 
leitung verwendete  **  3).  Dass  ersteres  auch  von  Philo  erzählt  wai", 
wird  von  Eusebius  ausdrücklich  gesagt***).  Das  IIL  Buch  ist  die 
uns  erhaltene  Schrift  adversus  Flaccum,  richtiger  über  Flaccus, 
denn  sie  ist  nicht  eine  Streitschrift  gegen  Flaccus,  sondern  erzählt 
die  Geschichte  des  Flaccus  (ra  xara  ^Xaxxov):  wie  er  durch  das 
Drängen  des  alexandrinischen  Pöbels  und  durch  den  Wunsch,  Cali- 
gula's  Gunst  zu  gewinnen,  sich  dazu  hinreissen  liess,  die  Juden 
unter  Verletzung  alles  Rechtes  grausam  zu  verfolgen,  und  wie  ihn 
dann  selbst  das  gerechte  Strafgericht  ereilte  **^).  Das  IV.  Buch  ist 
unsere  Leijatto  ad  Cajum.  Dieser  Titel  ist  aber  sehr  ungeschickt 
Denn  der  Zweck  ist  nicht,  die  Gesandtschaft  der  alexandrinischen 
Juden  an  Caligula  zu  erzählen,  sondern  die  Verfolgungen  der  Ju- 
den durch  Caligula,  wozu  allerdings  auch  die  höhnische  Behandlung 


111)  Tacitus  Annal.  II,  85.  Stieton.  Tiber.  36.  Joseph,  Antt.  XVIII,  3„  5. 
Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  24  (Mang,  n,  569). 

112)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  38  [Mang.  II,  589  sq,), 

113)  Joseph.  Antt.  XVin,  3,  1—2.    Bell.  Jud,  II,  9,  2-4.    Vgl.  Euaeh, 

K  E,  n,  6. 

114)  Euseb.  Demonstratio  evangelica  VIII  p,  403:  Ävta  6ti  xavxa  xal  b 
^IXwv  avfifiagzvQei,  Tccq  oijfiaiaq  tpdoxwv  Taq  ßaaikixag  xov  DiXatov  vvxttog 
iv  t(j}  hgip  dvad^stvai,  —  Eine  Verwechselung  mit  Josephus  kann  nicht  vor- 
liegen, da  Eusebius  an  derselben  Stelle  unmittelbar  vorher  für  dieselbe  That- 
sache  auch  den  Josephus  anfuhrt.  —  Beachte  auch,  dass  die  Aufstellung  nach 
Philo  im  Tempel,  d.  h.  im  Tempel- Vorhofe ,  geschah  (was  freilich  Eusebius 
irrthümlich  auch  als  Bericht  des  Josephus  giebt). 

115)  In  den  Sacra  parallela  wird  eine  Stelle  ix  t«5>»  xata  ^Xdxxov  citirt, 
welche  sich  in  unserem  Buche  nicht  findet  (cod.  Rupefuc.  fol,  80v  =  cod,  Cois- 
lin,  fol,  lllr  «s  Pitra,  Analecta  II,  310  =  Ilarrts,  Fragments  p,  10).  Harris 
und  Massebieau  S.  66  nehmen  auf  Grund  dessen  an,  dass  unser  Text 
defect  sei. 
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ihrer  nach  Rom  abgegangenen  Gesandtschaft  durch  den  wahn- 
sinnigen Kaiser  gehörte.  Das  V.  Buch  behandelte  die  jtaXivcoöla, 
d,  h.  den  Untergang  Caligula's  und  die  dadurch  herbeigeführte 
günstige  Wendung  der  jüdischen  Dinge. 

Aus  der  richtigen  Erkenntniss  des  Planes  erklären  sich  auch 
die  Wiederholungen  in  unserem  Werke.  Es  ist  zweifellos, 
dass  die  in  der  Schrift  adv.  Flaccum  §  5—11 .  geschilderte  Ver- 
folgung der  alexandrinischen  Juden  dieselbe  ist,  wie  die  in  der 
Legatio  ad  Cajum  §  18 — 20  erzählte.  Die  wiederholte  breite  Er- 
zählung desselben  Facturas  in  demselben  Werke  scheint  höchst  auf- 
fallend. Massebieau  hat  aus  diesem  Grunde  und  weil  die  Leg. 
ad  Cajum  sich  überhaupt  nicht  als  Fortsetzung  von  adv.  Flaccum 
giebt,  die  Zugehörigkeit  der  Schrift  über  Flaccus  zu  unserem  Ge- 
sammtwerke  bestritten.  Diese  ist  aber  nach  den  obigen  Zeugnissen 
zweifellos;  und  die  Wiederholungen  sind  nach  dem  Plane  Philo's 
nicht  nur  erklärlich,  sondern  nothwendig.  Philo  will  nicht  eine 
zusammenhängende  Geschichte  der  Verfolgungen  schreiben, 
sondern  er  behandelt  die  Verfolger  der  Juden,  jeden  für  sich. 
Die  Verfolgung  in  Alexandria  musste  daher  sowohl  in  der  Ge- 
schichte des  Flaccus  als  in  der  Geschichte  Caligula's  behandelt 
werden,  das  einemal  sofern  sie  durch  Flaccus,  das  anderemal  sofern 
sie  durch  Caligula  verschuldet  war. 

I  Einige  Schwierigkeiten  machen  noch  die  Angaben  des  Eusebius 
über  den  Titel  des  Gesammtwerkes.  Nach  der  oben  (Anm.  107) 
citirten  Stelle  der  Chronik  scheint  das  Ganze  als  fj  xQ^oßsla  be- 
zeichnet gewesen  zu  sein.  Und  so  sagt  Eusebius  auch  da,  wo  er 
den  Inhalt  des  Gesammtwerkes  angiebt,  dies  Alles  stehe  geschrieben 
kv  ^  ovviyQaipB  jtQsößela  {II.  E.  II,  5,  6).  Sodann  aber  sagt  Euse- 
bius am  Schlüsse  jener  summarischen  Inhaltstibersicht,  Philo  erzähle 
noch  tausend  andere  Leiden,  welche  die  Juden  zu  Alexandria 
trafen,  ^i;  öevrigcp  ov/ygcififiari  cp  ijtiyQotpe  „jre(>l  aparcop" 
{H.  E.  II,  6,  3).  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  Philo  jene 
Ereignisse  in  zwei  Werken  behandelt  hat,  deren  eines  tj  ytQecßela, 
deren  anderes  jcbqI  dgercov  betitelt  war.  Diesem  Schlüsse  steht 
jedoch  nicht  nur  die  Unwahrscheinlichkeit  der  Sache,  sondern  auch 
der  Umstand  entgegen,  dass  Eusebius  in  dem  Haupt-Katalog  der 
philonischen  Schriften  H.  E.  11, 18  nur  den  letzteren  Titel  erwähnt. 
Er  sagt,  Philo  habe  das  von  den  gottlosen  Thaten  des  Cajus  han- 
delnde Werk  ironisch  jtsQl  dgermv  überschrieben  (//  E.  II,  18,  8). 
Ein  anderes  auf  jene  Ereignisse  bezügliches  Werk  wird  nicht  er-' 
wähnt,  während  der  Katalog  doch  sonst  sehr  vollständig  ist.  Man 
wird  somit,  wie  mir  scheint,  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  das 
ÖBvxiQco  die  Glosse  eines  Abschreibers  ist,  der  die  verschiedenen 

Schürer,  Oesohichte  III.    S.  Aufl.  34 
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Titel  II,  5,  6  und  II,  6,  3  nicht  zusammenreimen  konnte;  dass  in 
der  That  aber  beide  Titel  sich  auf  dasselbe  Werk  beziehen.  In 
der  alten  syrischen  üebersetzung  des  Eusebius  {ed.  by  Wright  and 
McLean  1898)  fehlen  überhaupt  die  Worte  kv  ötvriQco  ov/ygamiari 
m  ijeiyQatpe  „jteQl  agermp'^.  Da  in  dieser  üebersetzung  aber  Aus- 
lassungen nicht  selten  sind,  kann  aus  ihr  kein  sicherer  Schluss  für 
die  Textkritik  gezogen  werden.  —  Der  Titel  jteQi  dgerciv  ist  der 
von  Philo  selbst  herrührende  Titel  des  Gesammtwerkes, 
der  sicher  nicht  ironisch  gemeint  war,  sondern  andeuten  sollte, 
dass  die  Tugend  schliesslich  doch  den  Sieg  über  die  Gottlosigkeit 
gewinnt  Der  Titel  jtgeoßsla,  der  nicht  von  Philo  herrühren  kann, 
passt  nicht  einmal  auf  den  von  Caligula  handelnden  TheiL  noch 
weniger  auf  das  Gesammtwerk.  Selbst  wenn  man  ihn  in  der  Be- 
deutung „Schutzschrift**  nehmen  wollte  (vgl.  Athenagoras'  jtQsoßsia 
jt€Ql  XQiOTiapciv),  würde  er  dem  Inhalte  des  Werkes  nicht  ent- 
sprechen. 

Wegen  der  Wichtigkeit  unseres  Werkes  als  historischer  Quelle 
ist  ihm  von  jeher  ein  besonderes  Interesse  zugewandt  worden.  Es 
ist  wiederholt  separat  herausgegeben*^®),  in  moderne  Sprachen 
tibersetzt ^1*^)  |  und  historisch  untersucht  worden^*®).  —  Die  Be- 
streitung der  Echtheit  der  Leg.  ad  Cajum  durch  Grätz  bedarf 
kaum  der  Erwähnung  *^^).  —  Nicht  zu  verwechseln  ist  unser  Werk 


116)  Philonis  Judaei  lib.  de  virtutHms  «.  de  legatione  ad  Cajum  imp,  graece 
cura  S.  F.  N,  Mori^  Lips.  1781.  —  Dahl,  Chrestomatkia  Philoniana,  2  Bde. 
1800—1802.  —  lieber  eine  Pariser  Ausgabe  von  1626  vgl.  Fabrieiiis-Harles  IV, 
741.    Fürst,  Biblioth,  Judaiea  HI,  89. 

117)  Die  Qesandtschafl  an  den  Cajus,  aus  dem  Griechischen  des  Philo 
übersetzt  von  Jo.  Frid.  Eckhard,  Leipzig  1783.  —  Philo  Judaeus,  Gm  Judar- 
nas  förföljeUe  under  FUiecus  och  Ijegationeti  HU  Cajus  Califftda  etc,  öfversättn, 
med  noter  och  anmerkn,  af  J,  Berggren,  Söderköping  1853.  —  Phihn  d'Ale- 
xandrie,  ierits  historiques,  influence,  lüttes  et  pers^cutions  des  juifs  dans  le  monde 
romairiy  par  F.  Delaunay^  2.  ed,  Paris  1870  (giebt  eine  üebersetzung  von 
contra  FUusc,  und  Leg,  ad  Caj.).  üeber  eine  ältere  französ.  üebers.  von  d'An- 
dilly  s.  Fabric,-Harl.  IV,  749.  üeber  eine  englische:  Fürst,  BibL  Jud, 
UI,  91.  üeber  die  üebersetzungen  sämmtlicher  Werke  Philo's  in  moderne 
Sprachen  s.  oben  S.  496. 

118)  Vgl.  oben  §  17c  und  die  dort  erwähnte  Literatur.  —  Fahricius- 
Hartes,  Biblioth,  gra^ec.  IV,  740  sq,  und  die  daselbst  er\i'ähnten  Werke  und 
Abhandlungen  von  Boeder.  Tillemont,  Er n est!  und  bes.  Jb.  Christ,  Gott- 
leb  er,  Änimadcersiones  historicae  et  philologico-eritieae  ad  Philonis  legaiionem 
ad  Cajum,  4  Thle.  Meissen  1773—1774.  —  Dähne  in  Ersch  und  Gruber  Art. 
„Philon"  S.  439-440.  —  Bloch,  Die  Quellen  des  Flavius  Josephus  (1879) 
S.  117—123. 

119)  Grätz,  Gesch.  der  Juden  2.  Aufl.  HI,  487—492,  verkürzt  in  der  3. 
Aufl.  III,  681.    4.  Aufl.  in,  800  f.  (für  die  Echtheit  von  contra  Flaccum,  aber 
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mit  dem  Buch  de  trilms  virtutibus  (s.  oben  S.  519  ff.)  oder  gar  mit 
dem  von  Mai  herausgegebenen  de  virtute  ejitsque  j^artibus  (s.  oben 
Anm.  11). 

4)  negl  JtQOVolag.  De  promdeivtia,  —  Der  Titel  bei  Euaeb.  H,  E, 
II,  18,  6.  Praep,  evang.  VII,  20ßn.  VIII,  Hßn,,  und  in  den  Sacra 
parallela^'^%  Das  Werk  ist  nur  armenisch  erhalten  und  von  Aucher 
mit  lateinischer  üebersetzung  herausgegeben  worden  i^*).  Zwei 
griechische  Fragmente,  ein  kleineres  und  ein  sehr  grosses  bei 
Euseb,  Praep.  evang.  VII,  21  und  VIII,  14;  einige  auch  in  den 
Sacra  parallela  (s.  Anm.  120).  Der  armenische  Text  umfasst  zwei 
Bücher.  Hiervon  ist  aber  das  erste,  wenn  überhaupt  echt,  jeden- 
falls nur  in  verkürzter  und  zum  Theii  überarbeiteter  Gestalt  er- 
halten *22).  Eusebius  citirt  nur  das  zweite  und  führt  es  zweimal 
mit  der  Formel  ein:  kv  tc5  [Sing.]  jtegl  Jtgovolag^^^).  Der  Sing. 
beweist  jedoch  nicht,  dass  Eusebius  nur  ein  Buch  gekannt  hat  In 
der  Kirchengeschichte  schwankt  die  Lesart  zwischen  ro  jtsQl  jego- 
volaq  und  xä  jisgl  jtgopolag.  Das  Zeugniss  des  Eusebius  entscheidet 
also  nicht  gegen  die  Echtheit  des  ersten  Buches.  Auch  die  sonstigen 
Bedenken  dürften  sich  durch  die  Annahme  der  üeberarbeitung  er- 


gegen  die  der  Leg,  ad  Cktfum).  Vgl.  auch  Monatsschr.  für  Gesch.  und 
WisseoBch.  des  Judenth.  1877,  S.  97  ff.  145  ff.  »  Gesch.  der  Juden  lU,  4.  Aufl. 
S.  759—769. 

120)  Cod.  Vaticatms  1553  fol.  260r— ▼:  ix  t^q  m^l  ngovolaq  a,  cod.  Cois^ 
lintantis,  fol.  215^:  ix  xov  nsgl  ngovolaq^  cod.  Rupef.  fol.  27br:  xov  aixov  tuqI 
ngovolaq,  fol.  114r-v:  ix  xov  nsgl  ngovolaq.  Dazu  Harris,  Fragments p.  75  sq. 
Wendland,  Philo's  Schrift  über  die  Vorsehung  S.  88  f. 

121)  Aue  her,  Phtlonis  Judaei  sermofies  (res  ete,  (1822)  p.  1 — 121.  — 
Lateinisch  auch  in  der  Handausgabe  von  Bichter  (8.  Bdchen)  und  In  der 
Tauchnitz'schen  Ausgabe  (8.  Bdchen). 

122)  Vgl,  hierüber  Diels,  Doxographi  Qraeci  (1879)  p.  1—4.  Zeller, 
Die  Philosophie  der  Griechen  HI,  2  (3.  Aufl.  1881)  S.  340.  —  Gegen  die  Echt- 
heit des  ersten  Buches:  Massebieau,  Le  classement  des  oeuvres  de  Phüon 
p.  87—91.  Für  dieselbe:  Wendland,  Philo's  Schrift  über  die  Vorsehung 
S.  38 ff.,  auch  Bruns,  Theol.  Litztg.  1892,  617  f. 

123)  Das  erste  Fragment  (VH,  21)  ist  aus  der  Mitte  des  zweiten  Buches 
{Aucher  p.  80—82);  das  zweite  (VHl,  14)  besteht  aus  mehreren  grossen  Stücken, 
welche  sich  über  das  ganze  zweite  Buch  erstrecken  und  einen  Auszug  aus  dem- 
selben darstellen  {Aueher  p.  44—121).  —  Die  von  Höschel  (1614)  herausge- 
gebenen zwei  Fragmente,  die  er  aus  der  ^wvta  des  Michael  apostolius  entnom- 
men hat  (s.  über  diesen  Fabrieius-Earles  V,  110  sq.  IX,  758.  XI,  189  sqq. 
Nicolai,  Griech.  Litgesch.  HI,  316  ff.  Krumbacher,  Gesch.  der  byz.  Litt.  2.  Aufl. 
S.  603  £),  stammen  wohl  ebenfalls  aus  Eusebius,  s.  die  Fragmente  in  der 
Frankfurter  Ausg.  p.  1197  sq.  und  dazu  Euseb.  Praep.  ev.  ed.  Qaisford  VHI, 
14,  2—7  und  39—41. 

34* 
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ledigen.  —  Eine  eingehende  Untersuchung  der  Quellen  und  des 
theologischen  Standpunktes  des  Werkes  hat  Wendland  gegeben  ^^^}. 

5)  *AXe§avÖQOq  ij  jtsgl  rov  Xoyov  tx^ip  ra  aXoya  Ccoa  (dieser 
Titel  bei  Euseb.  H.  K  11,  18,  6).  De  Älexandro  et  quod  propriatn 
rcUtofiem  \  muta   animalia    habeant   (SO  HieronymuSy    de  virts  lUustr, 

c.  11)^25).  -«  Auch  diese  Schrift  ist  nur  armenisch  erhalten  und 
von  Auch  er  herausgegeben  worden  ^^e^  Massebieau  glaubt,  dass 
sie  durch  einen  Redactor  in  Unordnung  gebracht  ist'^?)  Einige 
griechische  Fragmente  finden  sich  in  den  Sacra  parallela^^^).  — 
Das  Buch  gehöi*t  zu  den  späteren  Schriften  Philo's,  da  p.  152  {ed. 
Aucher)  bereits  der  Gesandtschaft  nach  Rom  gedacht  wird. 

6)  ^Yxod^extxa.  —  Unsere  Kenntniss  dieser  Schrift  beniht  ledig- 
lich auf  den  Fragmenten  bei  Euseb,  Praep.  evang.  Vlll,  6—7,  welche 
von  Eusebius  eingeführt  werden  mit  den  Worten  (VIII,  5/n.): 
^IXcovog  .  .  .  djro  rov  stQmxov  ovyYQafifiarog  cov  ijtiygafpev 
^YjtoO^STixciv,  evd-a  rov  vjtSQ  ^lovöalcov  wg  yiQog  xazT^yoQOvg 
avTwv  jeoiovfisvog  Xoyov  xavxa  (prioiv.  Der  Titel  kann  nicht 
Jtfuthmassliches  über  die  Judäer**  bedeuten* 2^);  seine  wirkliche 
Bedeutung  ist  aber  schwer  festzustellen.  Bernays  erklärte  ihn 
durch:  „Rathschläge,  Empfehlungen".  'Vjtod^exixol  Xoyoi  sind  näm- 
lich solche  Abhandlungen,  welche  sittliche  Rathschläge  oder  Em- 
pfehlungen enthalten,  im  Unterschied  von  den  eigentlich  theoretischen 
Untersuchungen  über  ethische  Fragen.  „Den  Schwerpunkt  seiner 
Arbeit  wird  Philo,  wie  schon  die  erhaltenen  Bruchstücke  erkennen 
lassen,  in  die  Besprechung  solcher  jüdischer  Gebote  verlegt  haben, 
deren  Befolgung  er  auch  einem  nichtjüdischen  Leserkreis,  an  den 


124)  Wendland,  Philo's  Schrift  über  die  Vorsehung,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  nacharistotelischen  Philosophie,  1892  (ein  Theil  davon  vorher  als 
Progr.  des  Köllnischen  Gymnasiums  zu  Berlin,  1892).  —  Vgl.  dazu  Bruns, 
Theol.  Litztg.  1892,  61(>— 620.  —  Bei  Wen  dl  and  S.  84ff.  auch  eine  Ab- 
weisung der  unbegründeten  Angriffe  Ausfeld's  auf  die  Echtheit  des  zweiten 
Buches  und  der  Hypothese  Massebieau's,  dass  die  dialogische  Form  des- 
selben von  einem  üeberarbeiter  herrühre. 

125)  Einige  Ausgaben  und  Handschriften  des  Hieronymus  haben  De  Äle- 
xandro dieente  quod  etc, 

126)  Aucher j  Phil&ms  Jtidaei  sermoms  tres  etc.  (1822)  p,  123—172.  — 
Hiemach  auch  bei  Richter  (8.  Bdchen)  und  in  der  Tauchnitz*8chen  Aus- 
gabe (8.  Bdchen). 

127)  Le  dassement  des  oeuvres  de  Philon  p.  87 — 91. 

128)  Cod.  Vaticantis  1553  fol.  129^  (=  Mai,  Script  ret.  nova  eoüeetio  Vll, 
l,  p,  99b  unten):  ^x  xov  tcbqI  twv  dXoyotv  gcuoiv.  Ibid,  {Mai  100*  oben):  ix 
rov  ccvzov.    Noch  Einiges  bei  Harris,  Fragments  p.  11. 

129)  So  Ewald  VE,  304.    Vgl.  auch  Grossmann  I  p,  16. 
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sich  die  Schrift  unverkennbar  wendet,  anrathen  konnte"  *3^). 
Zu  Gunsten  dieser  Erklärung  scheint  auch  zu  sprechen,  dass  Philo 
das  Wort  vstoß^ijxat  nicht  selten  im  Sinne  von  „Rathschläge,  Er- 
mahnungen, Lehren",  synonym  mit  jtaQaivdosig,  gebraucht* 3^);  auch 
Josephus  nennt  die  „Lebensregeln",  welche  die  salomonischen 
Schriften  enthalten,  vjtod^rixaq  rov  ßlov  {contra  Apton,  I,  8).  Allein 
die  obige  Bemerkung  des  Eusebius  und  der  Inhalt  der  Fragmente 
zeigen,  dass  die  Schrift  wesentlich  apologetischen  Inhaltes  war: 
eine  Vertheidigung  des  Judenthums  gegen  Verleumdungen  und  un- 
günstige Beurtheilungen.  Dazu  würde  der  Titel  nach  Bernays' 
Erklärung  wenig  passen.  Vielleicht  ist  daher  mit  Massebieau 
und  Wendland  zu  erklären  ,,Unterstellungen"  (falsche  Mei- 
nungen über  die  Juden,  welche  hier  zurückgewiesen  werden)  '^2). 
Für  diese  Erklärung  spricht  namentlich  die  Bemerkung  Philo's 

{Euseb.  Praep.  evang.  VIII,  6,  6):  ?}  rovg  fisv  aJtoXifiovq  xal  avavÖQovq 
flvai  xal  TtavrsXmq  oXlyovq  vjiod'dfied'a.  —  Da  das  Werk  that- 
sächlich  eine  Apologie  des  Judenthums  war,  darf  man  vermuthen, 
dass  es  identisch  ist  mit  dem  folgenden: 

7)  Ueol  'lovöalcov.  —  Dieser  Titel  bei  Euseb,  H.  E.  II,  18,  6. 
Identisch  hiermit  ist  sicherlich  tj  vjiIq  'lovöalcov  djtoZoyla,  aus 
welcher  Eusebius  Praep,  evang,  VIII,  11  die  Schilderung  der  Essener 
mittheilt  Aus  dem  eben  angeführten  Grunde  darf  man  aber  wohl 
auch  die  Yjtod-Bxtxa  mit  dieser  ajtoXoyla  identiflciren.  Die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen,  welche  Eusebius  Praep,  evang.  VIII, 
5  fin.  und  VIII,  10  fin.  gebraucht,  entscheiden  nicht  dagegen:  das 
eine  Mal  nennt  er  den  wirklichen  Titel,  welchen  Philo  der  Schrift 
gegeben  hat,  das  andere  Mal  bezeichnet  nur  er  selbst  sie  ihrem 
Inhalte  nach  als  eine  djtoXoyla  vjcbq  %väal(Dv  ^^^).  —  Der  Versuch, 


130)  Bernays.  Philon^s  Hypothetika  und  die  Verwünschungen  des  ßuzy- 
ges  in  Athen  (Monatsberichte  der  BerUner  Akademie  1876,  S.  589— G09;  wieder 
abgedruckt  in:  Bernays,  Gesammelte  Abhandlungen,  1885,  I,  262—282.  Vgl. 
bes.  S.  599). 

131)  De  somniis  II  §  10  [Mang.  I,  668,  39),  De  victimas  offerentibus  §  8 
{Mang.  II,  257,  4),  De  specialihus  legibus  III  §  5  [Mang.  11,  304,  24),  De  cari- 
tnte  §  3  [Mang.  II,  387,  3). 

132)  Massebieau,  Le  classemerU  des  oeuvres  de  Philon  p.  54—59  (lässt 
die  Wahl  zwischen  obiger  und  einer  anderen  sehr  unwahrscheinlichen  Erklä- 
rung). Wendland,  Jahrbb.  für  class.  Philologie,  22.  Supplementbd.  1896, 
S.  714  f.  (in  der  Abhandlung  über  die  Therapeuten). 

133)  Für  die  Identität  z.  B.  auch  Harris,  Fragments  jy.  76.  Elter,  De 
gnomolog.  gr.  kist.  IX  (Bonn,  Progr.  1895)  S.  237  f.  Wendland,  Jahrbb.  för 
class.  Philologie,  22.  Supplbd.  S.  703,  715,  719.  —  Gegen  dieselbe  Massebieau 
S.  54-65. 
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die  Schilderung  der  Essener,  welche  hier  gegeben  wird,  dem  Philo 
abzusprechen,  hat  mit  Recht  wenig  Beifall  gefunden  ^^^).  —  Die 
Vermuthung  Dähne's,  dass  der  Tractat  de  nobüitate  {Mangey  U, 
437—444)  zu  unserer  Apologie  gehöre  ^^*\  darf  durch  das  oben 
S.  52l£  Bemerkte  wohl  als  erledigt  gelten. 

V)  Wenn  schon  die  zuletzt  genannten  Werke  uns  nur  durch 
Fragmente  bekannt  sind,  so  sind  vollends  ganz  verloren  folgende, 
in  der  bisherigen  Uebersicht  grösstentheils  schon  erwähnte  Bücher 
und  Werke:  1)  Von  den  Qunestümes  et  solutiones:  mehr  als  drei 
Bücher  zum  Exodus  (s.  oben  S.  498  £).  —  2)  Zwei  Bücher  der  Le^m 
allegoria  (s.  S.  503).  —  3)  Das  zweite  Buch  Jtegl  fiiB^tjg  (s.  S.  507).  — 
4)  Das  Buch  xbqi  fuaO-mp  (s.  oben  S.  509).  —  5)  Die  beiden  Bücher 
XBQL  öiad^fjxcip  (s.  S.  510).  —  6)  Drei  von  den  fünf  Büchern  de 
somnüa  (s.  S.  510  f.).  —  7)  Die  beiden  Biographien  des  Isaak  und 
Jakob  (s.  S.  515).  —  8)  Die  Schrift  jteQi  xov  öovXov  dvai  jtavxa 
tpavXov  (s.  S.  524).  —  9)  Das  erste,  zweite  und  fünfte  Buch  des 
Werkes  über  die  Verfolger  der  Juden  (s.  S.  525  ff.).  —  10)  Eine  Schrift 
xbqX  aQi&fiäv,  auf  welche  Philo  in  der  Vüa  Moaia  und  sonst  ver- 
weist* 36^  —  11)  Ein  Dialog  zwischen  Isaak  und  Ismael  über  den 
Unterschied  der  wahren  Weisheit  und  der  Sophistik,  von  dem  aller- 
dings nicht  gewiss  ist,  ob  Philo  ihn  nur  schreiben  wollte  oder  ge- 
schrieben hat  13  7).  —  12)  Eine  Abhandlung  „über  die  Herrschaft  des 


134)  Gregen  die  Echtheit:  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissensch.  TheoL 
1882.  S.  275—278.  Ketzergeschichte  des  Urchristenthums  1884,  S.  87  f.  113— 
IIG  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  ISSS,  S.  49.  Ohle,  Beitrage  zur  Kirchen- 
geschichte I,  1888.  —  Für  dieselbe:  Massebieau  S.  59—65.  Wendland, 
Jahrbb.  för  class.  Philol.  22.  Supplbd.  S.  702. 

135)  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833,  S.  990.  1037.  Im  Artikel  „Philon" 
in  Ersch  und  Gruber  S.  440  hat  Dähne  diese  Vermuthung  nicht  wieder  aus- 
gesprochen. 

136)  Väa  Mosis  Lib.  HI  §  11  (Mang,  II,  152):  l/ft  dh  xal  täq  alXa^  dfiV' 
^ijrovg  d^etag  tj  tttgag,  wv  tag  nXeiaxag  ^x^ißwoa/isv  iv  xj  negl  dgiB^- 
ßwv  n^ayfiatelq.  —  Quaest.  ei  solut.  in  Genes,  ed,  Aucher  p,  331:  jam 
dictum  fuit  in  libro,  in  quo  de  numeris  actum  est.  Vgl.  eben  das.  p,  224.  359. 
Orossmann  1  p.  24.  —  In  der  Schrift  de  opificio  mundi  verweist  Philo  auf 
eine  Abhandlung  über  die  Vierzahl  als  eine  erst  noch  zu  schreibende, 
p,  11  Mang.:  noXXaXg  6h  xal  aXXaig  xlxQVi^^'-  ^wdfisoi  ^  VBtQag,  ag  dxQißiaxe- 
Qov  xal  iv  rtp  neQl  avt^g  ldi(p  koytp  ngoovnoösixtiov.  Wenn  diese  iden- 
tisch ist  mit  der  Schrift  negl  dgi&fidivy  so  würde  daraus  folgen,  dass  die 
Vita  Mosis  später  ist  als  die  Schrift  de  opificio  mundi.  Vgl.  Orossmann 
n,  p.  6. 

137)  De  sobrieiate  §  2  {Mang,  I,  394  oben):  Soq>lav  fihv  yag  'laaax,  ao- 
ipiatslav  6h  ^lofiariX  xfxXriQwxai,  cäc*  in€i6av  kxdteQOv  x^^^^^VQ^^f^^^t  ^^ 
XLOi  6iaX6yoig  i7tt6sixvvfiev.    Vgl.  Orossmann  1  p,  25. 
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Weisen"  wollte  Philo  schreiben  nach  einer  Bemerkung  in  Qiiod 

(yinnis  probus  liber^^^).  Ob  die  Absicht  zur  Ausfährung  gekommen 
ist,  wissen  wir  nicht. 


VI)  Als  unecht  sind  folgende  angeblich  philonische  Schriften 
zu  betrachten: 

1)  IIbqX  ßlov  d-scDQijTixov  fj  IxSTciv  aQBTcov,  De  Vita  canteni- 
plativa  (Mangel/  II,  471—486).  —  Statt  dieses  in  den  Ausgaben 
herrschenden  Titels  hat  Eusebius  zweimal  gleichlautend  (H.  E.  II, 
17,  3  und  II,  18,  7):  xbqI  ßlov  &6(DQi]rixov  7}  Ixercop  (also  ohne 
aQBTcivX  Die  meisten  Handschriften  fügen  nach  Ixercov  hinzu: 
dgerciv  to  (f  oder  aQBtijg  t6  ziragrov,  der  cod.  Parts.  435  hat  nur 
hcitai  i]  jtBQl  aQBTcov  cT  (s.  die  textkritische  Anm.  in  Conybeare^s 
Ausgabe  S.  25).  Die  Bezeichnung  als  viertes  Buch  der  aQBxal  fehlt 
nicht  nur  bei  Eusebius,  sondern  auch  in  der  armenischen  Ueber- 
setzung  und  ist  sicher  späterer  Zusatz  (vgl.  Theol.  Litztg.  1895, 
389).  —  Die  Schrift  beschreibt  und  verherrlicht  das  „theoretische 
Leben"  der  d^kgajtBvxal  =  Diener  Gottes  und  Aerzte  der  Seelen 
(§  1),  welche  von  himmlischer  Begeisterung  ergriffen  alles  Ver- 
mögen ihren  Angehörigen  überlassen  und  sich  in  die  Einsamkeit 
zurückziehen  (§  2).  Solche  Leute  giebt  es  nach  dem  Verf.  zwar 
an  vielen  Orten,  namentlich  in  Aegypten  in  jedem  Nomos;  insonder- 
heit aber  kennt  er  eine  Colonie  in  der  Nähe  von  Alexandria  am 
See  Marea.  Hier  hat  jeder  seine  Einsiedler-Clause  {olxTjfia  Ibqov 
o  xajisltai  OBfiPBlov  xoü  fiovaoxTJQiop),  in  welcher  er  für  sich  allein 
(fiopovfiBvog)  vom  Morgen  bis  Abend  ausschliesslich  der  philoso- 
phischen Betrachtung  an  der  Hand  der  heiligen  Schriften  sich  hin- 
giebt.  Speise  und  Trank  wird  in  diese  (lopaot^gia  nicht  gebracht; 
erst  nach  Sonnen -Untergang  nehmen  die  Therapeuten  Nahrung  zu 
sich.  Manche  aber  fasten  auch  drei  oder  gar  sechs  Tage  lang. 
Am  siebenten  Tage  kommen  sie  in  ein  xoipop  asfipetop  zum  Gottes- 
dienst zusammen  (§  3—4).  Nach  49  Tagen,  also  an  jedem  fünfzigsten 
Tage,  feiern  sie  ein  festliches  Mahl,  bei  welchem  aber  nur  Wasser, 
Brod  und  Salz  mit  Ysop  aufgetragen  wird;  an  das  Mahl  schliesst 
sich  eine  jtappvxig  mit  Reigentanz  und  geistlichen  Gesängen  an 
(die  Beschreibung  dieses  Mahles  nimmt  drei  Fünftel  der  ganzen 
Schrift  ein,  §  5—11;  die  Zeitbestimmung  §  8  kann  nur  in  dem  an- 
gegebenen Sinne  verstanden  werden,  vgl.  Theol.  Litztg.  1895,  390. 
Wendland,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  22.  Supplbd.  S.   741.   770).  — 


138)  Qtwd  omnis  probus  Über  §  3  {Mang,  II,  448):  'AXl*  0  fjihv  tcbqI  xfjq 
^QX^^  Tov  oo(pov  XoyoQ  Big  xatgov  imxTjöeioTBQOv  vns^xeio^a).  Vgl.  Gross- 
mann  I,  p,  25. 
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In  den  hier  beschriebenen  „Therapeuten*'  hat  Eusebius  die  christ- 
lichen Mönche  erkannt.  Er  sieht  also  in  der  Schrift  ein  Zeugniss 
dafür,  dass  diese  schon  zu  Philo's  Zeit  existirt  haben,  und  giebt 
darum  ausführliche  Mittheilungen  über  ihren  Inhalt  (H.  K  II,  17; 
vgl.  II,  16,  2).  Die  AuflFassung  des  Eusebius  ist  in  der  christlichen 
Kirche  die  herrschende  geblieben '  ^^).  Die  Verwandtschaft  ist  in 
der  That  überraschend;  eben  deshalb  aber  der  Verdacht  begründet, 
dass  der  Verfasser  unter  der  Maske  Philo's  das  christliche  Mönch- 
thum  empfehlen  will.  Auch  abgesehen  hiervon  liegen  starke  Ver- 
dachtsmomente gegen  die  Echtheit  vor.  Philo  verräth  in  keiner 
anderen  Schrift  eine  Kenntniss  von  der  Existenz  dieser  Thera- 
peuten-Colonie,  obwohl  man  ihre  Erwähnung  an  manchen  Stellen 
bestimmt  erwarten  müsste.  Seine  Weltanschauung  enthält  zwar 
die  Prämissen  zu  dem  Mönchs-Ideal  der  Vita  contemplativa;  aber 
die  absolute  Weltflucht  und  strenge  Askese,  welche  hier  verherr- 
licht wird,  wird  von  ihm  nicht  gebilligt  oder  gar  empfohlen.  Die 
Verhöhnung  von  Plato's  Symposion  Vita  cmtempL  §  7  widerspricht 
seiner  Hochschätzung  der  griechischen,  specieÜ  der  platonischen 
Philosophie.  Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  hier  unter  Philo's 
Maske  mönchische  Bestrebungen  der  nachphilonischen  Zeit  verherr- 
licht werden.  Diese  können  jüdische  sein,  wie  von  manchen  Kri- 
tikern, welche  die  Schrift  dem  Philo  abgesprochen  haben,  ange- 
nommen wird  ^*^).  Wahrscheinlicher  dürfte  doch  die  Ansicht  sein, 
dass  es  sich  um  christliche  Mönche  handelt,  wie  nach  dem  Vorgange 
von  Grätz  und  Jost*^*)  namentlich  Lucius  zu  ei'weisen  versucht 


139)  Eine  Ausnahme  macht  Photius  Bibh'oihera  cod,  104:  ^AvByvwoi^rioav 
6b  xal  rwv  naga  *Iov6aloi^  <fiXoao(prfadvtcifv  xt]v  ts  B-ewgijrix^v  xal  tr-fV 
nQaxTiXTjv  (fiXoaoipiav  ßloi'  ofv  ol  fihv  ^Eaarpfol  oi  6b  Beganevral  ixaXovrzo 
X.  r.  A.  —  Epipluinius  kaer.  29,  5  citirt  unsere  Schrift  mit  der  Formel  iv  xi 
tibqI  *Ieaaala)v  avrov  iniyga(pofitvji  ßißXto^  ist  aber  trotzdem  der  Ansicht,  dass 
sie  von  den  Christen  handle.  —  Vgl.  überhaupt  die  testimonia  veterum  vor  den 
Ausgaben  von  Mangey  und  Cohn,  und  die  Literatur  bei  Fahricius- Hartes  IV, 
738«^. und  inConybeare's  Separatausgabe  (1S951  S. 391— 399.  Hervorzuheben  ist 
aus  dieser  älteren  Literatur  die  mit  werthvollen  Anmerkungen  versehene  fran- 
zösische üebersetzung  von  Montfaucon,  Le  livre  de  Philon  de  ia  tne  cmitem- 
plaiive  etc,  traduif  sur  i'origifial  grec,  avec  des  obserrationSy  ou  Von  fait  voir, 
que  les  Therapeutes,  dont  il  park,  etoient  Ckrestiens,  Paris  1709. 

140)  Nicolas,  Rente  de  Theologie  troi^.  Serie  t  VI,  Strasbourg  1868, 
p,  25 — 42.  —  Kuenen  ,  De  godsdienst  ran  Israi'lUy  440 — 444. —  Weingarten, 
Art.  „Mönchtum"  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  X,  761—764.  —  Derenbourg. 
Revue  des  etudes  juives  t.  XVI,  1888,  p.  151—153.  —  M.  Friedländer,  Zur 
Entstehungsgeschichte  des  Christen thums  (Wien  1894)  S.  59—97.  —  Siegfried, 
Protestantische  Kirchenzeitung  1896,  ^>.  42  [col.  973—982). 

141)  Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  2.  Aufl.  1863,  S.  463-466  (in  den 
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hat  1*2)^  Ein  sicheres  Urtheil  ist  deshalb  schwierig,  weil  dieses  As- 
ketenthum  religiös  ziemlich  farblos,  in  Wahrheit  weder  jüdisch 
noch  christlich  war.  Übrigens  hat  es  trotz  der  vorliegenden  Be- 
denken auch  in  neuerer  Zeit  nicht  an  angesehenen  Vertheidigem 
der  Echtheit  von  Philo's  Schrift  gefehlt.  Ausser  manchen 
anderen ^*3)  sind  namentlich  Massebieau^^^),  Conybeare^^^)  und 


späteren  Auflagen  hat  Grätz  diesen  Abschnitt  getilgt  und  seine  Ansicht  nur 
kurz  angedeutet,  3.  Aufl.  S.  658,  4.  Aufl.  S.  698).  —  Jost,  Gesch.  des  Juden- 
thums  und  seiner  Secte^I,  214  Anm.  2. 

142)  Lucius,  Die  Therapeuten  und  ihre  SteUuug  in  der  Geschichte  der 
Askese,  eine  kritische  Untersuchung  der  Schrift  de  inia  contemplativa.  Strass- 
bürg  1879  (vgl.  meine  Anzeige  in  der  Theol.  Literaturzeitung  1880,  111 
—118).  —  Wie  Lucius  aucli:  Hilgenfeld,  Zeitschr.  für  wissen schafll.  Theol. 
1880,  S.  423—440  (anders:  1897,  8.  157).  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen 
in,  2  (3.  Aufl.  1881)  S.  307.  Littledale,  Art.  Monachüm  in  der  Encyclo- 
paedm  Britannica  vol.  XVI,  1883,  p,  698.  Harnack,  Art.  „Therapeuten"  in 
Herzoges  Real-Enc.  2.  Aufl,  XV,  546—550.  Ohle,  Beiträge  zur  Kirchenge- 
schichte I,  Die  pseudophiloniachen  Essäer  und  die  Therapeuten,  1888. 

143)  Für  die  Echtheit:  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  491  f.  — 
Keim,  Gesch.  Jesu  1,  298 — 300.  —  Delaunay,  Revue  archiologiqu£j  Nouv, 
Serie  t  XXH  (1870/71)  p.  268—282.  XXVI  (1873)  p.  12—22.  Ders.,  Motnes  et 
siltylles  dans  Pantiquite  judeo-grecque  1874,  p.  11 — 51.  —  Bestmann,  Gesch. 
der  christlichen  Sitte  Bd.  I  (1880)  8.  133  fr.  —  Edersheim  in  Smüh  and 
WacCf  Dictionary  of  Christian  Biography  IV,  1887,  p,  368 — 371  (im  Art.  Philo). 
—  Nirschl,  Die  Therapeuten,  1890  (wie  Eusebius,  s.  Archiv  f.  Gesch.  d. 
Philos.  V,  234).  —  Renan,  Journal  des  Sarants  1892,  p.  83—93.  Ders., 
Histoire  du  peupfe  d* Israel  t,  V,  1893,  /?.  366—380.  —  Jessen,  De  eloeutiane 
PhiUmis  Alexandrini,  in  der  Gratulationsschrift  des  Hamburger  Johanneums 
für  Sauppe,  1889.  —  Dieterich,  Abraxas  1891,  S.  143 f.  —  Cohn,  Jetcish 
Quarterly  Review  vol.  V,  1893,  />.  38—42.  Ders.,  Wochenschr.  für  class.  Philol. 
1895,  1.337  01  —  Drummond,  Jetcish  Quarterly  Review  vol.  VIII,  1896,  p,  155 
— 172  (Rec.  von  Conybeare's  Ausgabe).  —  Krüger,  Beilage  zur  Münchener 
AUgem.  Zeitung  1896,  13.  Mai.  —  Zöckler,  Askese  und  Mönchtum  I,  1897, 
ß.  128  0*. 

144)  Massebieau,  Le  traue  de  la  vie  contemplatite  et  la  quesiion  des 
Tfierapeutes  (Revue  de  Vhisioire  des  religions  t,  XVI,  1887,  p,  170—198,  284— 
319,  auch  separat  1888).  Dazu:  Revue  de  Vhist,  des  religions  XVII,  230—232. 
und  L«  classement  des  oeuvres  de  Philon  p.  59 — 61.  —  Gegen  Massebieau:  Ohle, 
Theol.  Litztg.  1888,  493—499. 

145)  Conybeare,  Philo  about  the  contemplative  life  or  the  fourth  book  of 
the  treatise  conceming  virtueSy  cräicaJly  edited  wiih  a  defence  of  its  genuineness, 
Oxford  1895.  (Dagegen  meine  Anzeige,  Theol.  Literaturzeitung  1895,  385 
—391,  und  Nachtrag  Sp.  603).  —  Conybeare  giebt  ausser  dem  griechischen 
Text  mit  handschriftlichem  Apparat  auch  den  Text  der  alten  lateinischen  und 
der  armenischen  Uebersetzung.  —  Die  alte  lateinische  Uebersetzung  existirt 
in  zwei  Recensionen,  einer  vollständigen  und  besseren  (gegenwärtig  in  keiner 
Handschrift  nachweisbar,  gedruckt  Basel  1527),  und  einer  am  Anfang  ver- 
stümmelten schlechteren  (in  drei  Handschriften   und   in   der  Pariser  Ausgabe 
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Wendland^^®)  zu  nennen.  Die  Separatausgabe  Conybeare's  ist 
auch  für  die  Textkritik  von  Bedeutung'^').  Die  Vertheidigung  der 
Echtheit  stützt  sich  namentlich  auf  die  starke  Uebereinstimmung 
mit  Philo  in  Sprache  und  Gedankenkreis. 

I  2)  IIbqI  d^d-aQOlag  xoöfiov.    De  incorruptibilitate  mtindi  (Mangey 

II,  4S7— 516).  -—  Die  Schrift  ist  noch  von  Grossmann  und  Dähne 
füi'  echt  gehalten  worden  ^^®).  Schon  die  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  und  die  äussere  Bezeugung  ist  aber  der  Echtheit  un- 
günstig ^^^);  und  die  Untersuchungen  von  Bernays  haben  dieün- 
echtheit  wohl  in  überzeugender  Weise  dargethan.  ünphilonisch  ist 
namentlich  der  Grundgedanke  der  Schrift,  dass  die  Welt  ewig, 
dyivfjTog  xal  ag>d^aQtog  sei,  wie  der  Verl  unter  starker  Benützung 
älterer  peripatetischer  Werke  ausführt  Bernays  hat  aber  auch 
gezeigt,  dass  der  überlieferte  Text  durch  Blätterversetzung  in  Un- 
ordnung gerathen  ist  ^'^®).  Nach  der  von  ihm  hergestellten  Ordnung 
hat  er  dann  den  Text  griechisch  und  deutsch  herausgegeben  *^*) 


V.  1520).  Ausserdem  giebt  es  eine  neuere  lat.  Uebersetzung  aus  der  Renaissance- 
zeit  (in  cod.  Ottobon.  870).  Letztere  und  die  verstümmelte  Recension  des  Vet 
Lat.  ist  gedruckt  bei  Pitra,  Analecta  Sacra  Spictlegio  Sokaniensi paraia  t,  IL, 
1884,  p,  319—331.  Den  Text  der  Baseler  Ausgabe  von  1527  giebt  Conybeare 
S.  139—153.  üeber  die  Stellung  des  Vet,  Lat.  in  der  Textgeschichte  s.  auch 
Wendland,  Jahrbb.  f.  class.  Philol.  22.  Supplbd.  S.  696-698.  —  In  The  Je- 
tcish  Quarterly  Review  vol.  VIT,  1895,  p,  755 — 769  giebt  Conybeare  eine  eng- 
lische Uebersetzung  des  ganzen  Tractates. 

146)  Wendland,  Die  Therapeuten  und  die  philonische  Schrift  vom  be- 
schaulichen Leben,  ein  Beitrag  zur  Gtesch.  des  hellenist.  Judentums  (Jahrbb. 
für  class.  Philol.,  22.  Supplementbd.  1896,  S.  695—772,  auch  separat).  Dazu 
Theol.  Litztg.  1896,  313.  —  Kurz  ausgesprochen  hat  Wendland  seine  An- 
sicht bereits  bei  Dieterich,  Abraxas  1891.  Ö.  144,  und  in  der  Recension  von 
Conybeare's  Ausgabe,  Berliner  philol.  Wochenschr.  1895,  Nr.  23. 

147)  Sehr  gewagte  Conjecturen  zu  §  6  [Mang.  479,  27-49)  giebt  Stahl, 
Rhein.  Museum  Bd.  51,1896,  S.  157— 160.  — Einige  Emendationen:  Weymaun, 
Rhein.  Mus.  Bd.  53,  1898,  S.  316. 

148)  Orossmann  1  p.  21.  Dähne  in  Ersch  und  Gruber  Art.  „Philon" 
S.  441. 

149)  Mangey  bemerkt  von  unserer  Schrift  (II,  487  Anm.):  deest  in 
maxima  parte  codicum,  fiec  recensetur  in  indictäis  Eusehii  Hieronymi  Photii 
et  Suidae. 

150)  Bernays,  Ueber  die  Herstellung  des  Zusammenhanges  in  der 
unter  Philo's  Namen  gehenden  Schrift  tibqI  dipB-agoiag  xoafiov  durch  Blätter- 
versetzung (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  18()3,  S.  34 — 40;  wieder  ab- 
gedruckt in:  Bernays,  Gresammelte  Abhandlungen  18S5,  I,  283—290). 

151)  Bernays,  Die  unter  Philon's  Werken  stehende  Schrift  über  die  ün- 
zerstörbarkeit  des  Weltalls  nach  ihrer  ursprünglichen  Anordnung  wiederherge- 
stellt und  ins  Deutsche  übertragen  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1876, 
phil.-hist.  Klasse  S.  209—278).    Auch  separat. 
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und  mit  Commentar  versehen  **2).  Emendationen  zu  dem  Bernays'- 
schen  Texte  gab  Bücheier ^*^).  Zeller  hat  zu  zeigen  gesucht, 
dass  die  Schrift  überarbeitet  ist^"*^),  Arnim  über  die  benützten 
philosophischen  Quellen  Genaueres  zu  ermitteln  sich  bemüht  ^^*). 
Während  diese,  wie  auch  Susemihl  in  seiner  zusammenfassenden 
Behandlung  *^^)  den  nichtphilonischen  XJi'sprung  voraussetzen,  ist 
Cumont  in  seiner  textkritisch  werth vollen  Ausgabe  wieder  für  die 
Echtheit  eingetreten  *s')  und  hat  dafür  mehrfach  Zustimmung  ge- 
funden ^^®).  Indessen  haben  Andere,  wie  Arnim  ^^^),  wohl  mit  Recht 
den  ablehnenden  Standpunkt  festgehalten. 

3)  IIsqI  xoöfiov.     De  mundo  {Mangey  II,  601—624).  —  Die  Un- 

echtheit  dieser  Schrift  ist  längst  anerkannt  *^^).    Sie  ist  eine  Samm- 

|lung  von  Excerpten  aus  anderen  philonischen  Schriften,  namentlich 

aber  aus  der  Schrift  de  incomiptibilitate  mundi^^^).    Der  Compilator 

hat  seine  Vorlagen  so  genau  abgeschrieben,  dass  sein  Text  für  die 

von  ihm  aufgenommenen  Stellen  Philo's  den  Werth  eines  Codex 
hat  162). 

4)  De  Sampsone  {Aucker^  Paralipomena  Annena  1S26  p-  549 — 
577).  —  De  Jona  {Aucher  p.  578 — 611).  —  Auch  über  die  Unecht- 
heit  dieser  beiden  von  Aucher  armenisch  und  lateinisch  heraus- 
gegebenen Reden  heri'scht  allgemeine  üebereinstimmung*^^). 


152)  Bernays,  Ueber  die  unter  Philon's  Werken  stehende  Schrift  über 
die  Unzerstörbarkeit  des  Weltalls  (Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1882, 
phil.-hist.  Klasse,  Abb.  HI,  82  S.).  Auch  separat.  —  Der  Commentar  ist  un- 
vollendet aus  Bernays'  Nachlass  herausgegeben  von  üsener. 

153)  Buch eler,  Phifonea  (Rhein.  Museum  Bd.  32,  1877,  S.  433—444). 

154)  Zeller,  Der  pseudophilonische  Bericht  über  Theophrast  (Hermes 
Bd.  XV,  1880,  S.  137—146). 

155)  Arnim,  Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria  (1888)  S.  1—52. 

156)  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit 
II,  322-325.  714. 

157)  Philonia  De  aetemüaie  mundi  ed.  Cumont,  1891. 

158)  Wendland,  Beriiner  philol.  Wochenschr.  1891,  Nr.  33  (Kec.  von 
Cumont's  Ausgabe).  —  Norden,  lieber  den  Streit  des  Theophrast  und  Zeno 
bei  Philo  nspl  d<p&aQalag  xoofAov  (Jahrbb.  für  dass.  Philol.  19.  Supplementbd. 
1893,  8.  440—452). 

159)  Arnim,  Philosophische  Monatshefte  XXVIII,  1892,  S.  462—470 
(Rec.  von  CumonVs  Ausgabe). 

160)  Schon  Wilh.  Budäus,  der  die  Schrift  in's  Lateinische  übersetzte 
(1526),  erkannte  ihre  Unechtheit.  Vgl.  auch  Mangey  II,  601  Anm.  Fabri- 
cius-Harles  IV,  742.  Orossmann  I  jo.  21.  Dähne  in  Ersch  und  Gruber 
Art.  „Philon"  S.  439. 

161)  S.  den  Nachweis  der  Parallelen  bei  Grossmann  I  p,  28. 

162)  S.  Wendland  in  seiner  Ausgabe  Philo's  Bd.  II,  Proleg.  S.  VI— X. 

163)  Der  Text  auch  in   der  Siebter' sehen  Ausgabe   (7.  Bdchen)   und  in 
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5)  Interpretatio  Hebraicorum  nominum.  —  Ein,  wie  es  scheint, 

anonymes  Werk  über  diesen  Gegenstand  erwähnt  Origenes^  Com- 
ment  in  Joann.  t  II,  c.  27  {Opp.  ed.  LommcUzsch  I,  150):  evQOfier 
Tolwv  kv  T^  tQfirjveia  tcop  ovofiarcDV,  Eusebius  sagt,  dass  es 
dem  Philo  zugeschrieben  werde;  die  Art  und  Weise,  wie  er  davon 
spricht,  zeigt  aber  deutlich,  dass  auch  er  das  Werk  nur  als  ein 
anonymes  kannte,  U.  i?.  EL,  18,  7:  xci  xAv  iv  v6(ico  de  xal  xQoq>r^' 
raig  Eßgatxcov  ovofiaxcav  al  kQfifjPBtai  rov  avrov  OJtovöcu  elvai 
Xiyovxai.  Hieronymua  sagt,  dass  nach  dem  Zeugnisse  des  Ori- 
genes  Philo  der  Verfasser  sei  Auch  ihm  hat  also  das  Werk 
offenbar  anonym  vorgelegen.  Er  selbst  wollte  es  in's  Lateinische 
tibersetzen,  fand  aber  den  Text  so  verwildert,  dass  er  für  nöthig 
hielt,  eine  durchgi'eifende  Neubearbeitung  vorzunehmen  ^^*).  In  der 
Vorrede  hierzu  äussert  er  sich  über  die  Geschichte  dieser  Onoma- 

stica  folgendermassen  {ed,  Lagarde  p,  1  sq):  Philo y  vir  disertissi- 
vius  Jtulaeorum,  Origenis  qiwque  testimonio  canprobatur  edidisse 
librum  hebraicorum  nominum  eorumqtie  etymologias  juxta  ordinem 
litterarum  e  latere  copulasse,  Qui  cum  viägo  habeatur  a  Graecis  et 
bibUothecas  orbis  inpleverity  studii  mihi  fuit  in  latinam  eum  linguam 
vertere.  Verum  tarn,  dissona  inter  se  e-cemplaria  repperi  et  sie  con^ 
fusum  ordinem,  ut  tacere  ineUus  judicaverim  quam  reprehensione  quid 
dignum  scribere.  Itaque  ....  singula  per  ordinem,  scripturarum 
Volumina  percucuin^i  et  vetus  aedificium  nova  cura  instaurans  fecisse 

me  reor  quod  a  Qraecis  quoque  adpetenduvi  sit Ac  ne  forte 

consummato  aedificio  quasi  extrema  deesset  manus^  novi  testamenti 
verba  et  nomina  interpretatus  sum,  imitari  volens  ex  parte  Orige^ 
nem,  quem  post  apostolos  ecclesiarum  magist rum  nemo  nisi  inperitus 
negat,  Inter  \  cetera  enim  ingeni  sui  praeclara  monimenta  etiam  in 
hoc  laboj'avit,  ut  quod  Philo  quasi  Judaeus  om,iserat  hie  ut  christianus 

inpleret  Nach  den  letzten  Worten  des  Hieronymus  hat  schon 
Or igen  es  eine  Ergänzung  des  älteren  Werkes  durch  Hinzufttgung 
des  neutestamentlichen  Materiales  vorgenommen.  Bestätigt  wird 
dies  durch  den  Verfasser  der  pseudojustinischen  Quaestiones  et 
responsümes  ad  ortkodoxos^  Quaest  S2  (Otto  V,  122):  elgr^xat  61  to5 


der  Tauchnitz' sehen  (7.  Bdchen).  —  Vgl.  überh.:  Dähne,  Stud.  und  Krit.  1833, 
S.  987—989.  Freudenthal,  Die  Flavius  Josephus  beigelegte  Schrift  über 
die  Herrschaft  der  Vernunft  (IV  Makkabäerbuch)  1860,  S.  9—12.  141—147.  — 
Nicht  ganz  entschieden  äussert  sich  in  Betreff  der  Echtheitsfrage  Grossmann 
I  jo.  21  sq. 

164)  Dieses  Lexikon  des  Hieronymus  [Itber  interpretationis  hebraicorum 
nominum)  steht  in  Vallarsi's  Ausgabe  der  Werke  des  Hieronymus  Bd.  TTT, 
S.  1—120;  und  bei  Lagarde^  Onomastica  saera  (1870)  p,  1 — 81.  2.  Aufl.  (1887) 
p.  25—116. 
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^QQtyivBi  .  .  .  ir  r§  'EQfifjvsla  xa^v  kßQalxcov  opofiarov,  Quaest,  86 
(Otto  V,  130):  BLQrjtai  r^  ^QQiyivBt  .  .  .  Jcavx(ov  x&v  iv  xalq  ^eUug 
•/Qa(palq  q)€QOf£BVcov  IßgaCxAv  opofiaxmv  7}  fiBXQmv  rj  BQfii]VBla,  — 
Hiernach  sind  also  drei  Schichten  in  der  Geschichte  dieses 
Wörterbuches  zu  unterscheiden:  das  ursprüngliche  Werk  war 
anonym,  offenbar  von  einem  Juden  verfasst,  da  es  sich  auf  das 
Alte  Testament  beschränkte.  Eine  christliche  Ergänzung  hat  Ori- 
genes  vorgenommen  und  eine  Neubearbeitung  Hieronymus. 
Origenes  hat  das  ursprüngliche  Werk  dem  Philo  zugeschrieben. 
Da  es  aber  anonym  war,  so  ist  sein  Zeugniss  nicht  ausreichend; 
und  aus  inneren  Gründen  lässt  sich  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
nicht  entscheiden,  weil  das  Werk  in  seiner  ältesten  Gestalt  uns 
nicht  mehr  vorliegt*^*).  Eine  ziemlich  reichhaltige  Liste  philo- 
nischer  Etymologien  lässt  sich  aus  den  erhaltenen  Werken  Philo's 
noch  zusammenstellen  ^^^). 

6)    Ein    Itber    antiquitatum   bihlicarum    ist    unter    Philo's 

Namen  im  16.  Jahrhundert  mehrmals  gedruckt  worden  (zuerst  mit 
einigen  anderen  Werken  Philo's:  Basel  1527,  s.  oben  S.  500),  seit- 
dem aber  fast  verschollen  gewesen,  bis  ihm  neuerdings  Cohn  eine 
eingehende  Untersuchung  gewidmet  hat^ß').     Das  Werk  verdient 


165)  Verschiedene  griechische  und  lateinische  Lexica  der  biblischen 
Eigennamen  s.  bei  Vallarsi,  Hieronymi  Opp,  III,  537  »9^.  und  bei  Lagarde, 
Onomastica  sacra  p.  161  sqq.  2.  Aufl.  p.  1935^^.  Das  in  der  Basler  Sammlung  einiger 
philonischer  Werke  1527  unter  Philo's  Namen  gedruckte  Werk  de  nominibiis 
Hebraicis  (s.  oben  S.  500)  ist  einfach  das  Werk  des  Hieronymus.  —  Vgl.  über 
diese  ganze  Literatur:  Fahr icius- Hartes,  Bibliotkeea  graecalVf  742 sq,  VI, 
l9Qsqq.  VII,  22ß sq,  Martianay^  praef.,  abgedruckt  in  Hieronymi  opp,  ed, 
Vallarsi  in,  613 — 618.  Carpxov,  Exerdtationes  in  Paulli  epist,  ad  Hebraeos 
ex  Phüone  p,  XXVIII  sg^.  Zahn,  Gesch.  des  neutestamentl.  Kanons  II,  948 
— 953.  Preuschen  bei  Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litteratur  I,  385. 
Bardenhewer,  Der  Name  Maria  (Biblische  Studien  I,  1)  1895,  S.  23—27. 
50 f.  —  Ueber  mittelalterliche  Bearbeitungen  des  Werkes  des  Hieronymus: 
Berg  er,  Quam  notüiam,  linguae  hebraicae  habuerint  Christiani  medii  aevi 
temporibus  in  Oallia^  Paris  1893. 

166)  Solche  Zusammenstellungen  findet  man  bei  Vallarsi,  Hieronymi 
Opp,  III,  731—744;  und  bei  Siegfried,  Philonische  Studien  (Merx'  Archiv  II, 
2,  143—163). 

167)  Cohn,  An  apoeryphal  work  ascribed  to  Philo  of  Älexandria  {Jetvish 
Quarterly  Review  X,  1898,  p,  277—332).  —  Sonst  vgl.  Fahricius- Hartes, 
Biblioth,  graec,  IV,  743.  Pitra,  Änalecta  sacra  II,  208 sq.  319—322.  James, 
Äpocrtfpka  a/necdota,  1893  (=  Tescts  and  studies  ed.  f/y  Robinson  II,  3).  Letzterer 
theilt  nach  einem  cod.  CheÜenham.  vier  kleine  Stücke  mit,  welche  er  für  inedita 
hält,  die  aber  sämmtlich  aus  unserem  Werke  stammen  (1.  Oratio  Moysi  in  die 
obittis  sui.  2.  Visio  Zenex  patris  Gothoniel.  3.  Threnus  Seilae  Jepthitidts  in 
monte  Stelac.    4.  Citharismus  regis  David  contra  demonium  Saulis). 
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dieselbe  in  hohem  Grade.  Denn  so  gewiss  es  nicht  von  Philo  ist,  so 
interessant  ist  es  an  sich.  Es  erzählt  die  biblische  Geschichte 
von  Adam  bis  Saul,  im  Anschluss  an  den  biblischen  Text,  aber 
mit  starken  Kürzungen  und  andererseits  Erweiterungen.  Der  la- 
teinische Text,  in  welchem  es  uns  erhalten  ist,  ist  sicher  lieber- 
Setzung  aus  dem  Griechischen,  wie  eine  Menge  griechischer 
Worte,  welche  der  Uebersetzer  beibehalten  hat,  beweist  Der 
sprachliche  Charakter  der  Uebersetzung  ist  derselbe,  wie  der  der 
altlateinischen  Bibeltexte.  Gewichtige  Gründe  sprechen  aber  dafür, 
dass  auch  das  Griechische  nicht  Original  war:  1)  Neben  solchen 
Stellen,  welche  mit  den  Septuaginta  übereinstimmen,  finden  sich 
auch  andere,  welche  von  diesen  abweichen  und  mit  dem  hebräischen 
Texte  übereinstimmen.  2)  Noch  in  der  lateinischen  After-Üeber- 
setzung  finden  sich  Hebraismen,  wie  sie  in  einem  griechischen 
Originale  kaum  denkbar  sind.  3)  Die  Ausschmückung  der  Ge- 
schichte berührt  sich  mit  dem  rabbinischen  Midrasch.  Diese  That- 
Sachen  machen  es  wahrscheinlich,  dass  das  Original  hebräisch  war. 
Dann  aber  muss  es  von  einem  Juden  verfasst  gewesen  sein,  und 
zwar  noch  in  früher  christlicher  Zeit;  denn  bei  späterem  Ursprung 
würde  es  von  christlichen  Kreisen  kaum  noch  recipirt  worden  sein. 

7)  Von  ganz  anderer  Art  ist  das  pseudophilonische  Brevtarium 
temporum^  eine  der  Fälschungen,  welche  Annius  von  Viterbo,  wohl 
im  guten  Glauben  an  ihre  Echtheit,  herausgegeben  hat^^^). 

üeber  den  von  Mai  unter  Philo's  Namen  herausgegebenen 

Tractat  de  virtute  ejusque  partibus  S.  oben  Anm.  11. 
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die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  und  seiner  literaiischen  Bestre- 
bungen erkennen.  Was  von  den  Vertretern  des  judischen  Helle- 
nismus überhaupt  gilt:  dass  sie  jüdische  und  griechische 
Bildung  in  sich  |  vereinigen,  das  gilt  von  ihm  in  hervorragendem 
Masse.  Am  stärksten  in  den  Vordergrund  tritt  allerdings  die 
griechisch-philosophische  Bildung^).  Er  ist  ein  Mann,  der 
in  den  Schulen  der  Griechen  mit  allen  Bildungsmitteln  seiner  Zeit 
sich  gesättigt  hat.  Seine  Sprache  ist  an  den  classischen  Schrift- 
stellern der  Griechen  gebildet;  namentlich  „ist  die  Einwirkung  der 
platonischen  Schriften  auf  Philo  auch  in  lexikalischer  und  phraseo- 
logischer Hinsicht  sehr  erheblich  zu  nennen"  ^),  Die  grossen  Dichter 
der  Griechen:  Homer,  Euripides  u.  Ä.  sind  ihm  vertraut  und  werden 
von  ihm  gelegentlich  citirt  *).  Am  höchsten  stehen  ihm  die  Philo- 
sophen. Plato  nennt  er  den  grossen*),  Parmenides,  Empedokles, 
Zeno,  Kleanthes  sind  ihm  göttliche  Männer  und  bilden  einen  heiligen 
Verein®).  Wie  hoch  er  die  gi-iechischen  Philosophen  schätzt,  zeigt 
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6)  De  Providentia  11,  48  p.  79  ed.  Äucher  (Richter  8.  Bdchn):  ParmemdeSy 
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mehr  als  alles  Andere  seine  eigene  Welt-  und  Lebensanschauung. 
Sie  schliesst  sich  in  den  wesentlichsten  Punkten  an  die  grossen 
Lehrmeister  der  Griechen  an.  Ja  Philo  hat  deren  Lehren  so  tief 
in  sich  aufgenommen  und  so  eigenthümlich  zu  einem  neuen  Ganzen 
verarbeitet,  dass  er  selbst  in  die  Reihe  der  griechischen  Philo- 
sophen gehört  Sein  System  lässt  sich  im  Ganzen  als  ein  eklek- 
tisches bezeichnen:  platonische,  stoische  und  neupythagoreische 
Lehren  treten  am  deutlichsten  hervor.  Je  nachdem  man  sich  bald 
an  das  eine  bald  an  das  andere  hielte  hat  man  ihn  bald  als  Pla- 
toniker  bald  als  Pythagoreer  bezeichnet ').  Mit  dem|selben 
Rechte  könnte  man  ihn  auch  einen  Stoiker  nennen,  denn  die  Ein- 
wirkung des  Stoicismus  ist  mindestens  ebenso  stark  wie  die  des 
Piatonismus  und  Neupythagoreismus  ^). 

Trotz  dieser  tiefgehenden  Aneignung  der  griechischen  Philo- 
sophie ist  aber  Philo  doch  Jude  geblieben:  die  Weisheit  der 
Griechen  hat  ihn  seiner  väterlichen  Religion  nicht  untreu  gemacht. 
Man  darf  auch  seine  jüdische  Bildung  gegenüber  der  freilich 
stärker  hervortretenden  griechisch  -  philosophischen  nicht  unter- 
schätzen^). Die  hebräische  Sprache  ist  ihm  zwar  nicht  ge- 
läufig gewesen:  er  liest  das  Alte  Testament  ausschliesslich  in 
der  giiechischen  Uebersetzung.  Aber  er  hat  doch  eine  achtungs- 
werthe  Kenntniss  des  Hebräischen,  wie  seine  zahlreichen  Etymo- 


ßmpedoeles,  Zeno^  Cleanthes  aliique  divi  homines  ae  velut  verus  quidam  pro- 
prieque  sacer  coetus,  —  Vgl.  Qt4od  omnis  probus  Über  II,  444  Mang,  (Richter 
5.  Bdchen):  xov  t<öv  llv&ayoQeimv  legwiatov  ^iaaov. 

7)  Als  Platoniker  in  dem  bekannten  Sprüchwort  tj  UXaxwv  ^ikwvß^ei 
rj  ^iXwv  7tkatatvl^8i  {Hieronymus,  vir.  illustr,  e.  11,  Suidas  Ij€X.  s.  v,  ^PlXwv, 
Photius  Bibliotheca  cod.  105).  Vgl.  Hieronymus  epist.  70  ad  Magnum  oratorem 
c.  3  {opp.  ed.  Vallarsi  I,  428):  quid  loquar  de  Pkihne  quem  vel  aUerum  vel 
Judaetim  Platonem  cräici  pronunciant?  —  Als  Pythagoreer  bezeichnet  ihn 
Clemens  Alexandrintts  und  zwar  an  den  beiden  Stellen,  wo  er  überhaupt  seine 
philosophische  Richtung  charakterisirt,  Strom.  I;  15,  72:  dia  TtokXwv  0  Ilvd'a- 
yogeioq  vnoöshewai  4»lX<ov.  Strom.  II,  19,  100:  &^  <priaiv  6  Dv^ayogeioq 
^iXwv.  —  Eusebitts  hebt  beides,  seinen  Piatonismus  und  seinen  Pythagoreis- 
mus  hervor,  Hist.  eecl,  II,  4,  3:  fxdXiaxa  xr,v  xaxa  IlXataiva  xal  TlvB^yoQav 
i^tjXofxatg  dytayi^v. 

8)  Auf  die  starke  Einwirkung  des  Stoicismus  haben  namentlich  Zeller 
und  Heinz e  hingewiesen.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  wollte  Stein  wieder  mehr 
den  Piatonismus  betonen.  Doch  vgl.  Heinze,  Theol.  Literaturzeitung  1877, 
112  (in  der  Besprechung  von  Steines  Geschichte  des  Piatonismus). 

9)  Vgl.  hierüber  Siegfried  S.  142 — 159.  —  Von  älteren  Untersuchungen 
über  Philo's  eruditio  hebraica  ist  hervorzuheben:  Jo.  Bened.  Garpxov^  Sacrae 
exeroiiationes  in  S.  Paulli  episiolam  ad  Hebraeos  ex  Philone  Alexandrino^ 
Reimst.  1750,  p.  XXH— LD. 
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logien  beweisen,  die  zwar  uns  oft  absurd  erscheinen,  in  Wahrheit 
aber  nicht  schlechter  sind  als  die  der  palästinensischen  Babbinen  *  <>). 
Von  der  palästinensischen  Halacha  hat  er  zwar  keine  genaue, 
schulmässige  Kenntniss.  Sie  ist  ihm  aber  doch  im  Allgemeinen 
bekannt,  wie  nicht  nur  eine  einzelne  bestimmte  Aeusserung  *  M, 
sondern  namentlich  auch  sein  ganzes  Werk  de  apecialibus  legüms 
beweist  ^^).  In  der  haggadischen  Schriftauslegung  ist  er 
geradezu  Meister.  Denn  sein  ganzer  allegorischer  Commentar  zur 
Genesis  ist  in  formeller  Hinsicht  nichts  anderes  als  eine  üeber- 
tragung  der  Methode  des  palästinensischen  Midrasch  auf  das  Ge- 
biet des  H  ellenismus.  Philo  gewinnt  eben  dadurch  die  Möglichkeit 
seine  philosophischen  Lehren  als  bereits  im  Alten  Testamente  vor- 
liegend zu  erweisen.  Auch  inhaltlich  finden  sich  manche  starke 
Berührungen,  wenn  sie  auch  viel  geringer  sind  als  die  Ueber- 
einstimmung  in  der  Methode*^).  Für  die  legendarische  Aus- 
schmückung des  Lebens  Mosis  beruft  sich  Philo  ausdrücklich  |  auf 
die  Tradition  der  jrQeoßvreQoi,  welche  „mit  dem,  was  vorgelesen 
wurde,  immer  die  mündliche  Erzählung  verbanden****). 

Eine  systematische  Darstellung  seiner  Lehre  hat  Philo  nirgends 
gegeben.  Höchstens  einzelne  Punkte  wie  die  Lehre  von  der  Welt- 
schöpfung hat  er  einigermassen  zusammenhängend  entwickelt  In 
der  Regel  aber  giebt  er  seine  Ausführungen  im  Anschluss  an  den 
Text  des  Alten  Testamentes.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  dem 
*formalenPrincip  seiner  ganzen  Theologie:  mit  der  Voraussetzung 
von  der  absoluten  Autorität  des  mosaischen  Gesetzes.  Die  Thora 
Mosis  ist  auch  ihm,  wie  jedem  Juden,  die  oberste,  ja  die  alleinige 
und  schlechthin  entscheidende  Autorität:  eine  vollkommene  Offen- 
barung der  göttlichen  Weisheit  Alles,  was  in  den  heüigen  Schriften 


10)  Vgl.  die  oben  (Anm.  166)  genannten  Zusammenstellungen  von  Val- 
larsi  und  Siegfried. 

11)  Euseb.  Praep.  ecang.  VIU,  7,  6  faus  dem  ersten  Buche  der  Hypothe- 
tika).  Nachdem  hier  Philo  heispielsweise  eine  Bdhe  von  Geboten  angeführt 
hat,  sagt  er,  es  gebe  noch  fivifla  akka  inl  toitoiq,  oaa  xal  hd  dyQaqHov  i^wv 
xal  vofilfitüVf  xav  toiQ  vo/jäftoi^  [L  vofioiQ]  avtoZq, 

12)  S.  oben  S.  516  und  die  dort  genannte  Schrift  von  Bitter,  Philo  und 
die  Halacha  1879;  auch  Siegfried  S.  145. 

13]  Vgl.  Siegfried  S.  145  ff.  Manches  auch  bei  F ranke  1,  Ueber  den 
Einfluss  der  palästinischen  Exegese  auf  die  alexandrinische  Hermeneutik  (1851), 
bes.  S.  190—200. 

14)  Vüa  Mosis  Lift.  I  §  1  {Mang,  H,  81):  Hkk'  fyioye  .  .  .  t«  nepl  rov 
avÖQa  fiffvvaw,  fia^v  avta  xal  ix  ßlßkmv  xcSv  hp<»v  .  .  .  xal  nagd  rivmi^ 
dn6  tov  M&vovg  ngeaßütiQwv,  Ta  yag  keyofAsva  xolq  dvayiv<oaxoftivotg  dsl 
awwpaivov. 
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Mosis  geschrieben  steht,  sind  göttliche  Aussprüche**).  Kein  Wort 
ist  daher  in  ihnen  ohne  bestimmte  Bedeutung  *^).  Auch  die  Schriften 
der  übrigen  Propheten,  die  sich  an  Moses  angeschlossen  haben,  ent- 
halten göttliche  Offenbarungen.  Denn  alle  Propheten  sind  Dol- 
metscher Grottes,  der  sich  ihrer  als  Organe  zur  Offenbarung  seines 
Willens  bedient*"^).  —  Mit  diesem  formalen  Princip  von  der  ab- 
soluten Autorität  der  heiligen  Schriften,  speciell  des  mosaischen  Ge- 
setzes, hängt  dann  die  weitere  Voraussetzung  zusammen,  dass  eben 
I  in  dieser  Quelle  aller  Erkenntniss  auch  wirklich  alle  wahre  Weis- 
heit enthalten  sei.  Mit  anderen  Woiien:  Philo  leitet  alle  philo- 
sophischen Lehren,  die  er  thatsächlich  von  den  griechischen  Philo- 
sophen sich  angeeignet  hat,  formell  aus  dem  Alten  Testamente  ab. 
Nicht  bei  Plato,  Pythagoras  und  Zeno,  sondern  vor  allem  in  den 
Schriften  des  Moses  ist  die  tiefste  und  vollkommenste  Unterweisung 


15)  Vita  Mosis  II,  163  ed,  Mangey  [Richter  4.  Bdchen):  Ovx  äyvoto  fjihv 
ovv,  ofQ  navza  elal  xQV<'/^ol  oaa  iv  zalq  Ugalq  ßlßXotq  dvayiyganrai  XQ't^' 
d-ivTsq  61   avTov  {sdl,  Mmvoetaq), 

16)  De  profugis  I«  554  Mangey  (Richter  3.  Bdchen)  erzählt  Philo,  dass  ihn 
der  Ausdruck  ^avaxtp  &avatova^ai  statt  des  einfachen  &avaxovad'ai  Exod, 
21,  12  beunruhigt  habe,  da  er  wohl  wusste,  ori  tibqixxov  ivoßa  ovShv  xid^aiy> 
—  Andere  Beispiele:  De  Ctierubim  I,  149  Mangey  (Richter  1.  Bdchen).  De  agri- 
cuUura  Noe  I,  300  Mangey  [Richter  2.  Bdchen).  —  ^ch  bemerke  hier,  dass  die 
beiden  ersten  Bändchen  der  Bichter^schen  Ausgabe  hinsichtlich  ihres  In- 
haltes genau  den  beiden  ersten  Bänden  der  neuen  Ausgabe  von  Cohn  und 
Wen  dl  and  entsprechen.  Der  Gleichförmigkeit  halber  behalte  ich  daher  die 
Verweisung  auf  erstere  bei. 

17)  Der  Umfang  von  Philo' s  Kanon  lässt  sich  nicht  im  Einzelnen  be- 
stimmen. Sicher  ist  allerdings,  dass  für  ihn  die  Thora  Mosis  eine  ganz  andere 
Bedeutung  hatte  als  die  übrigen  heiligen  Schrifben.  Aber  auch  die  letzteren, 
nämlich  die  wichtigsten  der  Nebiim  und  der  Kethubim,  citirt  er  als  prophe- 
tische und  heilige  Schriften.  Das  Nähere  s.  bei  Horneman,  Specimen  seeun- 
dum  exereitationum  criticarum  in  versionem  LXX  interpretum  ex  Philone,  Prae- 
missa  est  dissertaiio  sistens  observaiianes  ad  illiistr,  doctr.  de  canone  V.  T,  ex 
Philone,  Hamiiae  1776.  Gfrörer,  Philo  I,  46  ff.  Edersheim  in  Smith  and 
Wace,  Dictionary  of  Christian  biography  IV,  385—387.  Buhl,  Kanon  und  Text 
des  A.  T.  1891,  8.  17,  43,  45.  Poertner,  Die  Autorität  der  deuterokano- 
nischen  Bucher  des  A.  T.  1893,  S.  55—59.  Ryle,  Philo  and  Holy  Scripture 
1895,  S.  XVI— XXXV.  Auch  die  Einleitungen  in  das  A.  T.  —  üeber  die 
Inspiration  der  Propheten  s.  De  monarchia  n,  222  Mang,  [Richter  4.  Bdchen): 
nQOfpifxriq  d-eoipoQfixoQ  ^sanisT  xal  npo^tixevasit  Xiywv  fjihv  olxtXov  ovdsv 
ov^  yag,  ei  Xiyeij  övvaxai  xccxakaßeZv  oys  xaxexoßevoq  ovxmg  xal  iv^ovaidiv, 
^'Oaa  dh  ivfix^X^f^h  ^if^vaexai  xa&dnsQ  vnoßdXXovtOQ  hxigov.  ^Eg/ifivBig  ydg 
elaiv  ol  nQO(p^xai  d'eov  xaxaxgw/iivov  xoiq  ixslvwv  Sgydvoig  nqoq  öijXwaiv 
cöv  av  i&eXijay,  —  Vgl.  auch  De  spedalibus  legibus  11,  343  Mangey  [Richter 
5.  Bdchen).  Quis  rerum  divinarum  heres  I,  511  M,  [Richter  3,  Bdchen).  — 
Mehr  über  Philo's  Lehre  von  der  Inspiration  bei  Gfrörer,  I,  54 — 68. 

35* 
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Über  die  göttlichen  und  menschlichen  Dinge  zu  finden.  In  ihnen 
ist  schon  alles  Oute  und  Eichtige  enthalten,  was  dann  später  die 
griechischen  Philosophen  gelehrt  haben.  Moses  ist  also  der  wahre 
Lehrmeister  der  Menschheit,  aus  welchem  —  wie  Philo  in  üeber- 
einstimmung  mit  Aristobulos  voraussetzt  —  die  griechischen  Weisen 
geradezu  das  Ihrige  geschöpft  haben  ^^l 

Das  wissenschaftliche  Mittel,  durch  welches  es  dem  Philo  mög- 
lich wurde,  diese  Voraussetzungen  festzuhalten  und  durchzuführen, 
ist  die  allegorische  Auslegung*®).  Diese  ist  keine  Erfindung 
Philo's,  sondern  von  Griechen  und  Juden  schon  vor  ihm  gehandhabt 
worden.  Auf  griechischem  Gebiete  hat  das  Bedürfniss,  die 
mythologischen  Vorstellungen  Honier's  und  des  Volksglaubens  mit 
den  philosophischen  Ueberzeugungen  der  Gebildeten  in  Einklang 
zu  bringen,  zur  allegorischen  Umdeutung  jener  geführt 2^).  Ohne 
Zweifel  hat  Philo  von  diesen  griechischen  Vorgängern  gelernt. 
Aber  auch  auf  jüdischem  Gebiete  war  er  nicht  der  erste,  der 
die  allegorische  Auslegung  geübt  hat.  Schon  Aristo bul  macht 
davon  reichlichen  Gebrauch.  Philo  selbst  beruft  sich  nicht  selten 
für  seine  Deutung  biblischer  Dinge  auf  ältere  Ausleger  ^M.  Und 
man  wii-d  nicht  bezweifeln  dürfen,  dass  auch  in  Palästina  die  alle- 
gorische Erklärung  schon  geraume  Zeit  vor  Philo  geübt  worden 
ist  22),    Für  ihn  ist  sie  schon  ein  ganz  selbstverständliches  Ver- 


ls) So  Heraklit  (Tjeg.  alfrgor.  I,  65  Mang,  BicfUer  1.  Bdchen.  Quis 
rerum  dirinarum  heres  I,  503  Mang.  Richter  3.  Bdchen),  Zeno  (Quod  omnis 
probus  liber  11,  454  Mang,  Ricfüer  5.  Bdchen),  —  lieber  das  Verhältnis« 
Philo's  zu  Aristobul  vgl.  oben  8.  390. 

19)  Vgl.  darüber:  Gfrörer  I,  68—113.  Zeller  m,  2,  346—352;  und  bes. 
Siegfried  Philo  S.  160—197. 

20)  Vgl.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  HI,  1  (3.  Aufl.  1880>, 
S.  321  ff.  (dazu  auch  das  im  Register  unter  „Mythen,  Mythendeutung"  nach- 
gewiesene Material).  —  Hatch,  The  influence  of  greek  ideas  and  usages  upon 
the  Christian  church  (189C))  p,  50 — 69  (deutsch  unter  dem  Titel:  Hatch, 
Griechentum  und  Christentum,  1892,  S.  36 — 50).  —  Reiches  Material  geben 
namentlich  zwei  uns  erhaltene  stoische  Werke,  welche  sich  speciell  mit  der 
allegorischen  Auslegung  der  homerischen  Gedichte  beschäftigen:  1)  die  AUe- 
goriae  Homericae  des  Heraklides  oder  Heraklitus  (herausgeg.  von  Schow, 
Göttingen  1782  [mit  lat.  Uebersetzung  und  einer  Abhandlung  über  die  allego- 
rische Auslegung  Homers  überhaupt],  von  Mehler,  Leiden  1851),  und  2)  das 
Werk  eines  gewissen  Cornutus  oder  Phurnutus  De  natura  (2eorum  (heraus- 
geg.  von  Osann,  Göttingen  1844,  von  Lang,  Leipzig  1881).  Beide  Verfasser, 
die  sonst  nicht  bekannt  sind,  haben  wahrscheinlich  im  ersten  Jahrh.  der 
römischen  Kaiserzeit  geschrieben. 

21)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Zeller  m,  2,  265  f. 

22)  Hatch  sagt  (engl.  Ausg.  S.  69,  deutsche  Ausg.  S.  50):  „m  allem 
diesem  folgt  Philo  nicht  hebräischer,  sondern  giechischer  Methode;  er  spricht 
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fahren,  dessen  Eechtfertigung  er  nirgends  mehr  für  nothwendig 
hält,  wenn  er  auch  gelegentlich  seinen  Werth  und  seine  ünentbehr- 
lichkeit  hervorhebt.  Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens  versteht  er  nun, 
aus  der  Urgeschichte  der  Genesis  die  tiefsinnigsten  philosophischen 
Theorien,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  und  Ethik 
herauszulesen,  die  in  Wahrheit  auf  dem  Boden  der  griechischen 
Philosophie  erwachsen  sind.  Die  äusserlichsten  Vorgänge  der  bibli- 
schen Geschichte  werden  unter  seiner  Hand  zu  tiefsinnigen  Be- 
lehrungen über  die  höchsten  Pi'obleme  der  Menschheit. 

Nur  mittelst  dieser  Methode  war  es  in  der  That  möglich,  die 
doppelte  Mission,  die  Philo  sich  zugewiesen  sah,  zu  erfüllen. 
Seinen  jüdischen  Glaubensgenossen,  mit  welchen  er  die  Voraus- 
setzung von  der  göttlichen  Autorität  des  mosaischen  Gesetzes 
theilte,  vermittelte  er  hierdurch  die  philosophische  Bildung  der 
Griechen;  er  zeigte  ihnen,  dass  Moses  eben  das  lehre,  was  ihm  in 
der  griechischen  Philosophie  richtig  und  werthvoll  erschien.  Um- 
gekehrt bewies  er  aber  durch  dasselbe  Mittel  auch  den  Griechen, 
dass  schon  bei  Moses  alle  die  Erkenntnisse  und  Einsichten  zu 
finden  seien,  um  derentwillen  sie  ihre  Philosophen  hochschätzten. 
Nicht  diese,  sondern  Moses  sei,  wie  der  beste  |  Gesetzgeber,  so  auch 
der  erste  und  grösste  Philosoph.  —  Diese  beiden  Tendenzen  sind 
deutlich  als  die  Triebfedern  der  umfassenden  literarischen  Thätig- 
keit  Philo's  zu  erkennen.  Wie  er  selbst  beides  ist:  Jude  und 
Grieche,  so  will  er  auch  nach  beiden  Seiten  hin  wirken:  die 
Juden  zu  Griechen  machen  und  die  Griechen  zu  Juden.  Seine  reli- 
giösen Voraussetzungen  sind  zunächst  die  des  oifenbarungsgläubigen 
Judenthums.  Aber  diese  religiösen  Voraussetzungen  erleiden  eine 
starke  und  eigen thümliche  Modification  durch  die  Elemente,  welche 
er  aus  der  griechischen  Philosophie  entnommen  hat.  Und  wie  er 
beides  in  sich  vereinigt,  so  will  er  auch  nach  beiden  Seiten  hin 
Propaganda  machen. 

Von  einem  strenggeschlossenen  System  Philo's  kann  man  im 
Grunde  nicht  reden.  Die  Elemente,  aus  denen  sich  seine  Welt- 
anschauung zusammensetzt,  sind  zu  verschiedenartig,  als  dass  sie 

ausdrücklich  davon  als  von  der  Methode  der  griechischen  Mysterien".  Hier- 
nach wurde  anzunehmen  sein,  dass  die  Rabbinen  Palästina's  die  allegorische 
Auslegung  überhaupt  erst  von  den  Griechen  gelernt  haben.  In  solcher  All- 
gemeinheit darf  dies  aber  nicht  behauptet  werden.  Die  allegorische  Deutung 
ist  auf  jüdischem  Boden  aus  einem  ähnlichen  Bedürfniss  erwachsen  wie  auf 
griechischem.  Richtig  wird  sein,  dass  die  Einflüsse  hin  und  her  gegangen 
sind,  und  dass  Philo  von  den  Griechen  mindestens  ebenso  viel  gelernt  hat 
wie  von  den  Rabbinen  (über  seine  Beeinflussung  durch  letztere  s.  oben  S.  5461 
Seine  nächsten  Vorganger  aber  waren  jüdische  Hellenisten. 
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in  ihrer  Vereinigung  eine  strenggeschlossene  Einheit  bildeten.  Immer- 
hin aber  stellen  sich  seine  einzelnen  Anschauungen  doch  als  ein 
zusammenhängendes  Ganze  dar,  dessen  Glieder  sich  gegenseitig  be- 
dingen. Indem  wir  im  Folgenden  versuchen,  dieses  Ganze  kurz  zu 
skizziien,  sehen  wir  ab  von  den  specifisch-jiidischen  Voraussetzungen 
und  beschränken  uns  auf  eine  Skizzirung  seiner  philosophischen 
Anschauungen.  Das  Charakteristische  seines  Staudpunktes  ist  eben 
gerade  dies,  dass  man  seine  Philosophie,  das  heisst  seine  gesammte 
Weltanschauung,  vollständig  darstellen  kann,  ohne  dabei  genöthigt 
zu  sein,  irgend  welche  jüdisch-particularistische  Vorstellungen  zu 
ei-wähnen.  Sein  Judenthum  besteht  wesentlich  doch  in 
dem  formalen  Anspruch,  dass  das  jüdische  Volk  auf 
Grund  der  mosaischen  Offenbarung  im  Besitze  der  höch- 
sten religiösen  Erkenntniss  —  man  könnte  fast  sagen: 
der  wahren  religiösen  Aufklärung  —  sei.  In  materialer 
Beziehung  haben  die  griechischen  Anschauungen  die 
Oberhand  gewonnen.  Denn  selbst  seine  Gotteslehre  ist  nur 
insofern  jüdisch,  als  sie  den  Monotheismus  und  die  bildlose  Ver- 
ehrung Gottes  betont  Damit  steht  sie  aber  nur  im  Gegensatz  zum 
Polytheismus  der  heidnischen  Religionen,  nicht  zum  Gottesbegriff 
der  griechischen  Philosophie,  an  welchen  vielmehr  Philo  sich 
sehr  eng  anschliesst  Also  selbst  darin  ist  sein  Judenthum  schon 
sehr  stark  modificirt  Die  specifisch-jüdischen,  das  heisst  parti- 
cularistischen  Vorstellungen  aber  werden  von  ihm  nur  noch  in 
einer  Form  festgehalten,  welche  ihrer  Negirung  gleichkommt  Eben 
dies  ermöglicht  es,  von  ihnen  bei  Skizzirung  seiner  Weltanschauung 
ganz  abzusehen 23).  —  Die  folgende  üebereicht  scbliesst  sich  vor- 


23)  Im  Einzelnen  sei  nur  Folgendes  bemerkt.  Philo  hält  fest  an  der 
Verbindlichkeit  des  mosaischen  Gesetzes.  Aber  doch  nur  deshalb, 
weil  es  ihm  das  vollkommenste,  gerechteste  und  vernünftigste  ist,  dessen  sitt- 
liche Forderungen  überall  die  reinsten,  dessen  sociale  Ordnungen  die  besten 
und  humansten,  dessen  religiöse  Ceremonien  die  der  gr)ttlichen  Vernunft  ge- 
mässesten  sind.  Zu  den  vernunftgemässen  Gesetzen  gehören  ihm  freilich  auch 
alle  Ritualgesetze,  z.  B.  das  Gebot  der  Beschneidung,  der  Sabbathfeier,  die 
8peisegesetze  (s.  oben  S.  42^);  und  er  tadelt  sehr  entschieden  diejenigen, 
welche  die  Ritualgesetze  nur  als  avfißoXa  gelten  lassen  wollen  und  sie  nicht 
auch  ihrem  Wortsinne  nach  beobachten  (De  mignUicne  Alfrahami  §  16,  Man-- 
gcy  I,  4iy)).  Aber  auch  diese  Gesetze  können,  weil  vemunftgemäss,  auf  all- 
gemeine Gültigkeit  Anspruch  machen.  In  diesem  Sinne  stellt  er  das  Gesetz 
Mosis  dar  in  dem  Werk  de  specialifms  Uf/ibus,  Auch  an  der  Prärogative 
des  jüdischen  Volkes  hält  er  fest:  das  jüdische  Volk  ist  das  von  Qott  be- 
vorzugte (G frörer  I,  486  f.  Dähne  I,  428  f.).  Aber  es  verdankt  diesen  Vor- 
zug nur  der  Tugend  seiner  Vorfahren  und  seiner  eigenen.  An  sich  macht 
Gott  keinen  Unterschied  zwischen  den  Menschen.    Nicht  die  Geburt,  sondern 
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wiegend  an  die  treffliche  Darstellung  Zeller's  an,  wohl  die  beste, 
die  wir  bis  jetzt  haben. 

1.  Die  Lehre  von  Gott^^).  Der  Grundgedanke,  von 
welchem  Philo  ausgeht,  ist  der  des  Dualismus  von  Gott  und  Welt 
Gott  allein  ist  der  gute  und  vollkommene,  das  Endliche  als  solches 
unvollkommen.  Alle  Bestimmtheiten,  welche  den  endlichen  Wesen 
eignen,  sind  daher  von  Gott  zu  negiren.  Er  ist  ewig,  unveränder- 
lich, einfach,  frei,  selbstgenugsam^s).  Er  ist  nicht  nur  von  den 
menschlichen  Fehlern  frei,  sondern  auch  über  alle  menschlichen 
Tugenden  erhaben,  besser  als  das  Gute  und  das  Schönere).  Ja  er 
ist  (da  jede  Bestimmtheit  eine  Beschränkung  wäre)  geradezu 
eigenschaftslos,  ajtoiog,  ohne  eine  jtoiorrjg^^),  sein  Wesen 
also  undeflnirbar.  |  Nur  dass  er  ist,  nicht  was  er  ist,  können  wir 
sagen  28).  —  Freilich  findet  sich  nun  neben  diesen  rein  negativen 


die  Weißheit  und  Tugend  bedingt  den  wahren  Adel  [de  nobüitate,  Mangey  11, 
437 — 444),  dazu  Wendland,  Beiträge  zur  Gesch.  der  griech.  Philosophie  und 
Religion  8.  51  ff.,  und  über  Philo's  Beurtheilung  der  Proselyten:  Bertholet, 
Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden,  1896,  8. 273 — 291). 
Daher  gilt  auch  die  messianische  Verheissung,  d.  h.  die  Verheissung 
irdischer  Glückseligkeit,  an  welcher  Philo  ebenfalls  festhält  (s.  §  29),  nicht  dem 
Volke  Israel  nach  dem  Fleische,  sondern  Allen,  die  sich  bekehren  vom  Götzen- 
dienst zu  dem  allein  wahren  Gott  (s.  bes.  de  execrationibus  §  8,  Mang.  II,  435). 
Man  sieht,  dass  hier  der  jüdische  Particularismus  überall  in  der  Auflösung 
begriffen  ist.  Das  Judenthum  ist  vielmehr  gerade  deshalb  die  beste  Religion, 
weil  es  kosmopolitisch  ist. 

24)  Vgl.  Gfrörer  I,  113 ff.  Dähne  I,  114ff.  Zeller  HI,  2,  8.353—360. 
Siegfried,  Philo  8.  199 ff.    Drummond  II,  1—64. 

25)  Ewig,  äi'öiOQ:  Demundi  opificio  I,  3  Mang.  {liichter  1.  Bdchen),  De 
caritate  II,  386  Mang.  [Richter  5.  Bdchen),  und  sonst.  —  Unveränderlich, 
axQenxoq:  De  Cherubim  I,  142  (Manf/,  {Richter  1.  Bdchen),  Legum  allegoriae 
I,  53  Mang.  {Richter  1.  Bdchen),  und  die  ganze  Schrift  Quod  Deus  sä  immu- 
tabilia  I,  212 sqq.  Mang.  (Richter  2.  Bdchen).  —  Einfach,  inXovq:  Legum 
allegor,  I,  66  Mang.  {R.  1.  Bdchen).  —  Frei:  De  somniis  I,  692  Mang  {R. 
3.  Bdchen).  —  Selbstgenugsam,  x^i^tov  ovöevog  z6  na^dnav,  kavrw  Ixavog, 
avxaQxiaxazoq  havzip:  Leguin  a/legor.  I,  66  Mang.  {Richter  1.  Bdchen),  De  mu- 
tatione  nominum  I,  582  Mang.  {R.  3.  Bdchen),  De  fortitiedine  11,  377  Mang.  {R. 
5.  Bdchen). 

26)  De  juundi  opificio  I,  2  Ma^ig.  (R.  1.  Bdchen):  b  zcjv  oXwv  vovg  — 
elXtxQtviaiazog  xal  dxgaitpviazazog ,  xgelzzatv  ij  dgszri  xal  xgelzziov  rj  im- 
azijfirj  xal  XQelzzwv  tj  nvzo  zb  dya^bv  xal  avzb  z6  xakov. 

27)  Legum  allegoriae  I,  50  M.  {R.  1.  Bdchen):  &Tioiog  —  0  &eög.  — Ib-id. 
I,  53:  o  yag  rj  noiozTjza  oiofjievog  l^av  zov  ^sov  1}  firj  ava  elvai  rj  firj  ayi- 
vrjfzov  xal  atpd^aQzov  ij  ^ri  äzQsnzov,  havzbv  döixel  ov  ^eov.  —  (^od  Deus 
sit  immutaSilis  I,  281  M.  {R.  2.  Bdchen):  man  müsse  Gott  aus  aller  Bestimmt- 
heit (Qualität)  herausnehmen  {ixßißd^eiv  —  Ttdarjg  noiozrizog). 

28)  Vita  Mosis  II,  92  Mang.  {R.  4.  Bdchen):  'O  6h'  Tb  fihv  tcqwzov  Xiye, 
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Bestimmungen,  welche  bis  zur  Behauptung  der  Qualitätslosigkeit 
fortschreiten,  auch  wieder  eine  Reihe  positiver  Aussagen  über  das 
Wesen  Gottes,  dui-ch  welche  die  Aussagen  der  ersteren  Art  geradezu 
wieder  aufgehoben  werden.  Es  ist  aber  dieser  Widerspruch  nicht 
zu  verwundern.  Denn  auch  die  Behauptung  der  Qualitätslosigkeit 
hat  doch  nur  den  Zweck,  jede  Beschränkung,  jede  ünvollkommen- 
heit  von  Gott  fern  zu  halten,  und  so  macht  es  denn  Philo  keine 
Schwierigkeit,  die  andere  Behauptung  daneben  zu  stellen:  dass 
alle  Vollkommenheit  in  Gott  vereinigt  sei  und  von  ihm 
herstamme.  Er  erfüllt  und  umfasst  Alles  2»).  Alle  Vollkommenheit 
in  dem  Geschaffenen  stammt  einzig  und  allein  von  ihm  her^^). 

2.  Die  Mittelwesen^^).  Als  der  schlechthin  Vollkommene 
kann  Gott  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Materie  treten. 
Jede  Berührung  mit  dieser  würde  ihn  beflecken  ^2).  ejh  Wirken 
Gottes  auf  die  Welt  und  in  der  Welt  ist  daher  nach  Philo  nur 
möglich  durch  Vermittelung  von  Zwischen -Ursachen,  von  ver- 
mittelnden Kräften,  welche  den  Verkehr  zwischen  Gott  und  der 
Welt  herstellen.  Für  die  nähere  Bestimmung  dieser  Mittelwesen 
boten  sich  dem  Philo  |  vier  Vorstellungen,  welche  er  hierzu  ver- 


g>fjaiv,  avtoig'  ^Eycj  elfjti  o  wv,  *iva  fiad-ovreg  ditt^ogav  ovzoq  rc  xal  fitj  ovtoc 
TtQoaavaStdax^^fSatv ,  (og  ovöhv  ovofia  In  ifiov  x6  naganav  xvQioXoyeiiatf  w 
fi6v<j)  ngoaeati  ro  slvai.  —  Quod  deus  stt  immiäabilis  I,  282  Matiff.  fi?. 
2.  Bändchen):  o  d*  äga  ovSh  x<p  vip  xataXrjTrrog,  ort  firi  xaxa  xo  elvai  (lovov. 
^'Ynag^ig  yag  iad'*  ^v  xaxaXafxßavojuBv  ahtov,  xwv  Ob  ye  x^Q^^  imag^eo^ 
ovSiv.  —  De  mutatione  nominum  I,  58<)  Anf.  Mang,  (JR.  3.  Bdchen).  —  De 
samniis  I,  055  Mam/.  {R,  3.  Bdchen). 

29)  Lef/u?n  allefforiae  I,  52  Marif/.  (/<*.  1.  Bdchen):  xa  fihv  akka  iniöeü  xal 
Mgrifia  xal  xevu  övxa  tiXtjqwv  xal  negt^x^^^  avxog  6h  vn  ovöevog  aXXov  nt' 
QiBXOfiBvoq,  clxe  elg  xal  x6  nuv  avxog  wv.  —  Ibtd.  I,  88  Mang,:  Udvxa  yap 
nsnXriQwxev  6  &evg^  xal  Sia  ndvtfov  SteXrjXi^sv,  xal  xevov  ov6kv  ov6b  fgtjfiov 
cbioXiXomsv  kavxov.  —  Ibid.  I,  97  Mang,  —  De  confusione  lingtiarum  I,  425 
Mang  [R,  2  Bdchen).  —  De  müfratione  Abrahami  I,  406  Mattg,  (R,  2,  Bdchen). 
—  De  somniis  I.  fjSO  Mang,  (R,  3.  Bdchen\  —  Gfrörer  I,  123 ff.  —  Dähne 
I,  282  ff. 

30)  Leg  um  alleg,  I,  44  Mang,  (R.  1.  Bdchen):  üavfxai  yag  ovSinoxe 
notdiv  o  O^eogy  dXX^  äansp  l^öiov  xv  xaUiv  nigog,  xal  x^ovog  x6  ywxftv^  ovxwg 
xal  S^eoL  xö  noieiv  xal  noXv  ye  fiäXXov,  oa(p  xal  xolg  aXXoig  anaaiv 
dgxv  i^ov  dgäv  ioxiv. 

31)  Vgl.  Gfrörer  I,  143ff.  Dähne  I,  161  ff.  202ff.  Zeller  III,  2. 
S.  3G() — 370.  Keferstein's  oben  genannte  Monographie.  Siegfried,  Philo 
S.  211  ff.,  Drummond  ü,  65—155. 

32)  De  victimas  afferent ibtis  II,  261  Mang.  (R,  4.  Bdchen):  *E^  ixeivfjg 
yaQ  [xfjg  vAiyc]  ndvx*  iytvvrjaev  b  ^sog,  ovx  iffanxo/jiBvog  avxog'  ov  yag  ijv 
d-hfitg  dneigov  xal  nefpvgfitvrjg  vAr/c  V'^^^^"^  '^^*'  t^fnova  xal  fiaxdgtov. 
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wenden  konnte,  zwei  dein  philosophischen  und  zwei  dem  religiösen 
Gebiete  angehörend,  nämlich  die  platonische  Lehre  von  den 
Ideen  als  den  Urbildern  aller  Einzeldinge,  die  stoische  Um- 
bildung dieser  Lehre,  wonach  die  Ideen  wirksame  Ursachen 
sind,  die  jüdische  Lehre  von  den  Engeln  und  die  griechische 
von  den  Dämonen.  Alle  diese  Elemente,  am  meisten  die  stoische 
Lehre  von  den  wirksamen  Ideen,  hat  Philo  benützt,  um  daraus 
seine  eigenthümliche  Lehre  von  den  Mittelwesen  zu  construiren. 
Vor  Erschaffung  der  sinnlichen  Welt,  so  lehrt  er,  schuf  Gott  die 
geistigen  Urbilder  aller  Dinge  ^^j.  Diese  Urbilder  oder  Ideen  sind 
aber  zugleich  als  wirkende  Ursachen  zu  denken,  als  Kräfte,  welche 
den  ungeordneten  Stoff  in  Ordnung  bringen  3^).  Mittelst  dieser 
geistigen  Kräfte  ist  Gott  in  der  Welt  wirksam.  Sie  sind  seine 
Diener  und  Statthalter,  die  Gesandten  und  Vennittler  zwischen 
Gott  und  den  endlichen  Dingen ^s),  die  Xoyot  oder  Theilkräfte  der 
allgemeinen  Vernunft  ^ß).  Bei  Moses  heissen  sie  Engel,  bei  den 
Griechen  Dämonen  •'*').  —  Wenn  sie  hiernach  als  selbständige  Hypo- 
stasen, ja  als  persönliche  Wesen  gedacht  zu  sein  scheinen,  so  ver- 
bieten doch  wieder  andere  Aussagen,  sie  bestimmt  für  solche  zu 
nehmen.    Es  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  nur  im  göttlichen 


33)  De  mundi  opificio  I,  4  Mang,  (R.  1.  Bdchen.):  ngokußatv  yäg  6  &e6^ 
aze  S'fogy  Sri  fjiffirj/jia  xaXov  ovx  av  nors  yivotzo  ölya  xaXov  nagaöeiy/iarogi 
ovSi  Ti  tcjv  ala&rjTwv  dwnalxiov,  o  firi  ngvq  aQXtTvnov  xal  voijtiiv  ISiav 
dncixovla&ijf  ßov).Tj9 (lg  tov  bgarov  xoa/iov  tovxovl  Srjfiiovgyijaat, 
TiQOsSfTvnov  xov  vojjTov,  7va  x9f^/^^^oq  dawfiarqt  xal  ^Boeideatdxa}  naga- 
ödyfJLaxi,  xbv  atofiaxixdv  dntpydaTjzaij  ngtaßvx^Qov  vewxsgov  dnsixoviaixtty 
xoaavxa  negi^^ovxa  alrj&rjxu  y^vrj,  oaansg  iv  ixeivo)  vorjxd,  —  Vgl.  überhaupt 
die  Schrift  De  mundi  opificio, 

34)  De  rictiniaat  offeretitilms  IL  261  Mam/.  (/?.  4.  Bdchen):  xatq  dacD/uiu- 
ro<c  dvvdfisaiv,  wv  txvfJLOv  ovo/ua  al  iSiai^  xazexg-^oaxo  ngoq  xo  ytvog 
?xaoxov  XTjv  icgfioxxovaav  ?Mß€tv  fiogg>tjv.  —  De  monarchia  II,  218  s^.  Manr/. 
{R.  4.  Bdchen). 

35)  De  Abrahamo  II,  17.9g.  Manrf,  {R,  4.  Bdchen):  legal  xal  S^etai  <pV' 
aeig,  imodidxovoi  xal  vnagxot  xov  ngcixov  &sov.  —  De  somniis  I,  642  Mamj. 
{R.  3.  Bdchen). 

36)  Legum  alleg,  1, 122  Mang.  (R.  1,  Bdchen):  xovq  ayytXovg  xal  Xoyovg 
avxov,  —  De  sonmiis  I,  631  M,  (R.  3):  xovq  kavxov  Xoyovg  intxovgiag  avsxa 
xwv  (pfXagixa)v  dnoaxiXXst,  —  Ibid.  I,  640:  xpvxal  6i  elaiv  d&dvaxoi  ol  Xoyoi 
ovxot.  —  üeber  die  Identität  der  Xoyoi  mit  den  Ideen  s.  Heinze,  Lehre  vom 
Logos  S.  220. 

37)  De  somniis  I,  638  M,  [R.  3):  d^avdxoig  Xvyoi:,  ovg  xaXstv  ^og  dyyi- 
Xovg.  —  llrid,  I,  642:  xavxag  (nämlich  die  reinen  Seelen)  Saifiovag  fihv  ol  dXXoi 
(piXoooipoi,  o  Ss  )€g6g  Xoyog  dyyiXovg  sI'od&s  xaXBiv.  —  De  giganttbit^  I,  263 
M.  {R.  2) :  Ovg  aXXoi  <pu6ao<poi  Saifiovag^  dyyiXovg  Mcovorjg  eYcD&ev  dvoßd^Btv 
xpvxal  (f  elal  xaxä  xov  aiga  nrcofisvai. 
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Denken  vor  banden  seien  ^^).  Sie  werden  als  die  unendlichen  Kräfte 
des  unendlichen  Gottes  bezeichnet  ^^\  also  doch  als  ein  unzertrenn- 
licher Tbeil  des  göttlichen  Wesens  betrachtet  Aber  man  würde 
auch  wieder  irren,  wenn  man  auf  Grund  solcher  Aussagen  die 
Hypostasirung  der  Xoyoi  oder  öwafieig  bestimmt  in  Abrede  stellen 
wollte.  Die  Wahrheit  ist  eben,  dass  Philo  sie  sowohl  als  selb- 
ständige Hypostasen,  wie  als  immanente  Bestimmtheiten 
des  göttlichen  Wesens  gedacht  hat.  Und  es  ist  eine  treffende 
Bemerkung  Zeller's,  dass  dieser  Widerspruch  durch  die  Prämissen 
des  philonischen  Systems  nothwendig  gefordert  ist.  „Er  verknüpft 
beide  Bestimmungen,  ohne  ihren  Widerspruch  zu  bemerken,  ja 
er  kann  ihn  gar  nicht  bemerken,  weil  sonst  sofort  die  Ver- 
mittlersrolle der  göttlichen  Kräfte,  die  Doppelnatur  derselben  ver- 
loren ginge,  vermöge  deren  sie  einerseits  mit  Gott  identisch  sein 
müssen,  damit  dem  Endlichen  durch  sie  eine  Theilnahme  an  der 
Grottheit  möglich  werde,  anderei-seits  von  ihm  verschieden,  damit 
die  Gottheit  trotz  dieser  Theilnahme  ausser  aller  Berührung  mit 
der  Welt  bleibe"  *o). 

Bei  dieser  schwankenden  Anschauung  über  das  Wesen  der 
övvafieiQ  muss  nothwendig  auch  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung 
in  der  Schwebe  bleiben.  Zwar  äussert  sich  Philo  nicht  selten  in 
emanatistischera  Sinne.  Aber  zu  einer  bestimmten  Formulirung  der 
Emanationslehre  kommt  es  bei  ihm  doch  nicht  *^).  —  Die  Zahl  der 
dwaiiBiQ  ist  an  sich  eine  unbegrenzte  ^2)^  Doch  giebt  Philo  zuweilen 
auch  Zählungen,  indem  er  die  einzelnen  Kräfte  unter  gewisse  Gat- 
tungsbegriflFe  zusammenfasst^^).     Am  häufigsten  unterscheidet  er 


38)  De  mundi  opificio  I,  4  3/.  (i?.  1):  Wie  die  ideelle  8tadt,  deren  Plan 
der  Künstler  entwirft,  nur  in  dessen  Seele  vorbanden  ist,  xov  a^ov  xgonov 
ovf  b  ix  xwv  Idfwv  xoofiog  aXXov  av  l];i^oi  tonov  ^  tov  &eiov  koyov  xov 
xavxa  ötaxoofiriaavxa,  —  Ibid,  I,  5  M,:  El  6i  xiq  i&ekijaBie  yvfivoxegoiQ  ZQ^^ 
aaad-ai  xoig  ovofiaaiv,  ovdsv  av  txtgov  efnoi  xov  vor^xov  elvai  xoo/iov^  ij  S^sov 
Xoyov  1J61J  xoofionoiovvxog. 

39)  De  sacrificiis  Ahelis  et  Gaini  I,  173  3/.  (/?.  1):  dneQiyQaffog  yuQ  o 
^eoq,  dneglygoipoi  dh  xal  al  dwafieig  avxov, 

40)  Philosophie  der  Griechen  m,  2,  S.  365. 

41)  Vgl.  Zeller  S.  3(56—369.  —  Emanatistisch  z.  B.  De  pro  fug  is  I,  575 
M,  (Ä.  3):  Gott  ist  ri  ngeaßvxdxfi  nriyiq.  Kai  ftijnox*  slxoxwq.  Tov  yag  ovpt- 
navxa  xovxov  xoapiov  wßßgijae.  —  Ebenso  De  somniis  I,  688  M.  (Ä.  3). 

42)  De  sacrificiis  Abeiis  et  Caini  I,  173  J/.  (i?.  1):  dneglygaffoi  al  dvva- 
fUiq.  —  De  confiisione  linguarum  I,  431  3/.  (i?.  2):  lHq  <Sv  b  ^ebg  dfivd-iixovg 
tibqI  aixbv  exfi  öwafieig. 

43)  De  profugis  I,  560  3/.  (li,  3)  zählt  er  im  Ganzen  sechs,  nämlich 
ausser  dem  ^^loq  koyoq  noch  folgende  fünf:  1/  noifixucri,  rj  ßaaiXix^,  17  7Xci»q, 
f)  vofio&fxixi^j (die  letzte  fehlt). 
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zwei  I  oberste  Kräfte:  die  Güte  und  die  Macht^*),  die  hinwiederum 
vereinigt  und  vermittelt  sind  durch  den  göttlichen  Logos.  Dieser 
ist,  sofern  er  überhaupt  unter  die  Kräfte  gerechnet  wird,  die  oberste 
von  allen,  die  Wurzel,  aus  welcher  die  übrigen  stammen,  der  allge- 
meinste Vermittler  zwischen  Grott  und  der  Welt,  in  welchem  sich 
alle  Wirkungen  Gottes  zusammenfassen^*). 

3.  Der  Logos ^^).  „Unter  dem  Logos  versteht  Philo  die  Kraft 
Gottes  oder  die  wirksame  göttliche  Vernunft  überhaupt; 
er  bezeichnet  ihn  als  die  Idee,  welche  alle  andern  Ideen,  die  Kraft, 
welche  alle  andern  Kräfte  in  sich  begreift,  als  das  Ganze  der  über- 
sinnlichen Welt  oder  der  göttlichen  Kräfte"^').  Er  ist  weder  unge- 
schaffen noch  geschaffen  nach  Art  der  endlichen  Dinge  ^^).  Er  ist 
der  Stellvertreter  und  Gesandte  Gottes  ^^),  der  Engel  oder  Erzengel, 
welcher  uns  die  Offenbarungen  Gottes  überbringt  ^^),  das  Werkzeug, 
durch  welches  Gott  die  Welt  geschaffen  hat-^').     Er  wird  daher 


44)  Uya^oriyc  und  dpxv  i^^  Cherubim  I.  144  Jlf.,  Ä.  1.  De  sctcrificiis 
Abdis  et  Caini  I,  173  M„  R.  1),  sveQyeola  und  ^ye/iovla,  oder  ^  x<*Q^^' 
zixy  und  ^  ßaoiXixrj  (beides  De  somniis  I,  045  M.y  R,  3),  r  svsQyitig  und 
^  xoXaaxriQioq  {De  victimas  offerentibus  II,  258  Af.,  R,  4),  auch  rinoirixixr^ 
und  Ti  ßaaiiixij  (weil  nämlich  Gott  vermöge  eeiner  Güte  die  Welt  geschaffen 
hat,  80  De  Abrahayno  II,  19  M,,  R.  4.     Vita  Mosis  II,  150  M,,  R.  4). 

45)  De  profugis  I,  560  M.  (Ä.  3).  Quaeat,  in  Exod.  II,  68,  p.  514  sq.  {R.  7). 
—  Gegen  Zeller,  welcher  einige  Stellen  dahin  verstehen  will,  dass  der 
Logos  nicht  als  Wurzel,  sondern  als  Product  oder  Resultat  der  beiden 
obersten  Kräfte  gedacht  sei  (S.  370),  s.  Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos 
S.  248  ff. 

46)  Vgl.  Gfrörer  I,  168—326.  Dähne  I,  202 ff.  Zeller  III,  2,  S.  370 
—386.  Siegfried,  Philo  S.  219 ff.  Drummond  II,  156—273.  Hatch, 
Griechentum  und  Christentum  (1892)  S.  129  f.  132  ff.  und  die  obengenannten 
Monographien  von  Niedner,  Heinze,  Soulier,  Reville,  Tijm,  Aall, 
unter  welchen  bes.  die  von  Heinze  hervorzuheben  ist. 

47)  Zeller  HI,  2,  S.  371. 

48)  Quis  rerum  divinarum  heres  I,  501  sq,  M.  (R.  3):  ovre  ayivvijzoq  dg 
o  ^eog  (üv,  ovze  yevvrjtdg  atg  vfulq,  dXka  fxiaoq  rdiv  axgtüv,  dfji<poiiQOig 
ofifjQSvatv, 

49)  Quis  rer,  dip.  her,  l,  c:  ngeaßevzrjg  xov  ijys/jtovoq  ngbq  x6  vnr^xoov, 

50)  Ijcg.  allegar,  I,  122  M,  {R,  1):  xov  ayyfXovy  og  ioxi  Xoyog.  —  De  coti- 
fusione  linguarum  I,  427  M.  (i?.  2):  xov  UQfoxoyovov  avxov  Xoyovjxov  dyyikwv 
TiQBoßvxaxoVj  wg  av  aQxdyy^^ov^  noXvww/jiov  vndgx^^^^'  —  ^^^  somniis  1,  65() 
M,  (R,  3).  —  Quis  rer.  div.  her.  I,  501  fin.  [R.  3).  —  Quaest.  in  Exod.  H,  13, 
p.  476  [R.  7). 

51)  Leg.  allegor.  I,  106  M.  fin.  (R.  1):  2xia  &€ov  öh  6  Xoyog  avxov  iartv^ 
w  xa9'dn€Q  0Qydv<p  TiQoaxQf^odfievog  ixoafionoUi.  —  De  Cherubim  I,  162  3/. 
{R.  1):  EvQijatig  yag  aXxiov  fxkv  avxov  [xov  xooßov]  xov  &e6v,  vtp  ov  yiyovsv 
vXtjv  6h  xa  xiaaaga  axoixeioc,  iS  otv  avvfXQa^'  igyavov  6b  Xoyov  d-sov, 
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auch  I  mit  dem  Schöpferworte  Gottes  identificirt^^l  Aber  nicht 
nur  für  die  Beziehungen  Gottes  zur  Welt  ist  er  der  Mittler,  sondern 
auch  umgekehrt  füi-  die  Beziehungen  der  Welt  zu  Grott  Er  Ist  der 
Hohepriester,  welcher  Fürsprache  für  sie  einlegt  bei  Gott^^V  — 
Trotz  dieser,  wie  es  scheint  zweifellosen  Hypostasirung  des  Logos 
gilt  doch  von  ihm  dasselbe,  was  oben  von  den  göttlichen  Kräften 
überhaupt  gesagt  worden  ist.  „Die  Bestimmungen,  welche  nach 
den  Voraussetzungen  unseres  Denkens  die  Persönlichkeit  des  Logos 
fordern  würden,  kreuzen  sich  bei  Philo  mit  solchen,  die  sie  un- 
möglich machen,  und  das  Eigenthümliche  seiner  Vorstellungsweise 
besteht  gerade  darin,  dass  er  den  Widerspruch  beider  nicht  be- 
merkt, dass  der  Begriff  des  Logos  zwischen  persönUchem  und  un- 
persönlichem Sein  unklar  in  der  Mitte  schwebt  Diese  Eigenthüm- 
lichkeit  wird  gleich  sehr  verkannt,  wenn  man  den  philonischen 
Logos  schlechtweg  für  eine  Person  ausser  Gott  hält,  und  wenn  man 
umgekehrt  annimmt,  dass  er  nur  Qott  unter  einer  bestimmten  Rela- 
tion, nach  der  Seite  seiner  Lebendigkeit,  bezeichne.  Nach  Philo's 
Meinung  ist  er  beides,  ebendeshalb  aber  keines  von  beiden  aus- 
schliesslich; und  dass  es  unmöglich  sei,  diese  Bestimmungen  zu  einem 
Begriff  zu  verknüpfen,  sieht  er  nicht"  ^*).  „Philo  kann  aber  auch 
diese  Bestimmungen  gar  nicht  entbehren.  Der  Logos  ist  ja  für  ihn, 
wie  alle  göttlichen  Kräfte,  nur  deshalb  nothwendig,  weil  der  höchste 
Gott  selbst  in  keine  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Endlichen 
treten  kann,  er  soll  zwischen  beiden  stehen,  und  ihre  gegenseitige 
Beziehung  vermitteln;  wie  könnte  er  dies,  wenn  er  nicht  von  beiden 
verschieden,  wenn  er  nur  eine  bestimmte  göttliche  Eigenschaft  wäre  ? 
In  diesem  Fall  hätten  wir  ja  wieder  die  unmittelbare  Wirkung 
Gottes  auf  die  endlichen  Dinge,  welche  Philo  für  unzulässig  erklärt. 


6i  ov  xat€Oxsvda&Tj'   rfjq   6h  xataaxev^g   ahlnv  xriv  dyaO'OXijta  rot    Sff- 
fiiovgyov. 

52)  I^g.  alleg.  I,  47  M.  (/?.  1).  De  sa^nrif,  Äbei.  et  Oit«.  I,  1Ö5  M,  (R,  l  , 
Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  280. 

53)  De  gigantibus  I,  269  M.  fin.  {li.  2):  o  aQx^^Q^vg  Xoyoq  ivStargißeiv 
del  xal  ivaxoXdt,€iv  tolg  ayioig  Soy/iaai  Svvdfievog.  —  De  migrcUione  Äbra- 
hami  L  452  M.  (i?.  2):  xov  d^x^egea  Xoyov,  —  De  profugis  I,  562  M.  [R.  3): 
Xiyofjiev  yuQy  rov  dpxifQ^a  ovx  avS^gmnov,  dXXa  Xoyov  [d^elov  elvai,  ndvxwv 
ovx  hxovalwv  fiovov,  dXXa  xal  dxovalmv  dSixijfidxwv  dfihoxov.  —  Qtiis  rer, 
dir.  her.  I,  501  M.  fin.  [R.  3):  *0  cJ'  avxoq  I^^tj/c  fiev  iaxt  xov  ^n/rov  xfigcU- 
vovxoq  del  ngoq  x6  aqtS^aQXov.  —  Vita  Mosis  11,  155  M,  (R.  4):  *Avayxaiov 
ydg  f^v  xov  Isgwfiivov  x^  xov  xoofiov  Tiax^l  napaxXffx<p  XQV^^^^*^  xeXfio- 
xttxfp  XTjv  dpexriv  vl(p,  ngoq  xe  dfivijaxelav  dfiagxijfidxwv  xal  yogtiylccv  d<f9i>vw' 
xdrwv  aya^mv. 

54)  Zeller  in,  2,  S.  378. 
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Andererseits  muss  der  Logos  nun  freilich  auch  wieder  mit  den 
Gliedern  des  Gegensatzes,  den  er  vermitteln  soll,  identisch,  er  muss 
ebenso  eine  Eigenschaft  |  Gottes,  wie  eine  in  der  Welt  wirkende 
Kraft  sein.  Beides  widerspruchslos  zu  vereinigen,  konnte  Philo 
nicht  gelingen"**). 

Wie  es  scheint,  war  Philo  der  erste,  der  unter  dem  Namen  des 
Logos  ein  solches  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  der  Welt  statuirt 
hat*®).  Die  Anknüpfungspunkte  für  seine  Lehre  liegen  ebensowohl 
in  der  jüdischen  Theologie,  wie  in  der  griechischen  Philosophie. 
In  der  ersteren  ist  es  namentlich  die  Lehre  von  der  Weisheit 
Gottes,  an  zweiter  Stelle  die  vom  Geiste  und  vom  Worte  Gottes, 
an  welche  Philo  anknüpft  Aus  der  platonischen  Philosophie  hat 
er  die  Lehre  von  den  Ideen  und  von  der  Weltseele  für  seinö  Zwecke 
verwerthet.  Am  nächsten  steht  seiner  Lehre  die  stoische  Lehre 
von  der  Gottheit  als  der  in  der  Welt  wirkenden  Vernunft.  „Man 
durfte  nur  dieser  stoischen  Logoslehre  durch  die  Unterscheidung 
des  Logos  von  der  Gottheit  ihr  pantheistisches,  durch  seine  Unter- 
scheidung von  dem  gebildeten  Stoff  ihr  materialistisches  Gepräge 
abstreifen,  und  der  philonische  Logos  war  fertig"**'). 

4.  Weltschöpfung  und  Welterhaltung*^).  Trotz  der  Mittel- 
wesen kann  nun  doch  nicht  alles  Seiende  auf  Gott  zurückgeführt 
werden.  Denn  das  Böse,  das  Unvollkommene  kann  in  keiner  Weise, 
auch  nicht  indirect,  seinen  Grund  in  Gott  haben  *^).  Es  stammt 
aus  einem  zweiten  Principe,  aus  der  Materie  {vZt),  oder  stoisch 
ovoia).  Diese  ist  die  eigenschafts-  und  gestaltlose,  leblose,  unbe- 
wegte und  ungeordnete  Masse,  aus  welcher  Gott  mittelst  des  Logos 
und  der  göttlichen  Kräfte  die  Welt  gebildet  hat®^).    Nur  von  einer 


55)  Zeller  ni,  2,  S.  380  f. 

56)  In  der  Saptentia  Salomonts  wird  allerdings  einmal  (18,  15  f.)  das 
göttliche  Wort  in  ähnlicher  Weise  personificirt  wie  sonst  die  Weisheit.  Aber 
es  ist  eben  doch  nur  eine  poetische  Personification,  nicht  eine  wirkliche 
Hypostasirung.  Für  die  VorsteUung  einer  mittlerischen  Hypostase  ver- 
wendet der  Verfasser,  soweit  er  sie  überhaupt  hat,  den  Begriff  der  Weisheit 
Gottes.  Vgl.  auch  Grimm  zu  der  Stelle.  —  In  den  Targumim  spielt  das 
„Wort  Gottes"  {Memra)  allerdings  eine  ähnliche  Rolle  wie  bei  Philo  der 
Logos.  Aber  diese  stehen  höchst  wahrscheinlich  schon  unter  dem  Einflüsse 
Philo^s. 

57)  Zeller  III,  2,  S.  385. 

58)  Vgl.  Gfrörer  I,  327  ff.  Dähne  I,  170  ff.  246  ff.  Zeller  ÜI,  2, 
S.  386— 393.    Siegfried,  Philo  8.  230 ff.    Drummond  I,  267— 313. 

59)  Vgl.  Zeller  III,  2,  S.  386  Anm.  1. 

60)  De  mundi  opificio  I,  5  M,  (B.  1):  Die  Materie  ist  iS  iavr^  axaxzoQy 
anoLoq,  atpvxoq,  ktsQonoiozritoQ,  avvcQßoaxLaq,  dav/iqxovlaQ  ßeox^.  —  Quis  rerum 
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Weltbildung,  nicht  von  einer  Schöpfung  im  eigentlichen  |  Sinne 
kann  nämlich  bei  Philo  die  Rede  sein,  da  die  Materie  ihren  Ur- 
sprung nicht  in  Gott  hat,  sondern  als  zweites  Princip  neben  ihn 
gestellt  ist  —  Wie  die  Weltbildung,  so  ist  auch  die  Welterhaltung 
durch  den  Logos  und  die  göttlichen  Kräfte  vermittelt.  Ja  diese 
letztere  ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als  eine  Fortsetzung  der 
ersteren ;  und  was  wir  die  Naturgesetze  nennen,  ist  nur  die  Gesammt- 
heit  der  regelmässigen  göttlichen  Wirkungen^*). 

5.  Anthropologie ^2),  in  der  Anthropologie,  in  welcher  Philo 
vorwiegend  der  platonischen  Lehre  folgt,  tritt  die  dualistische  Grund- 
lage des  Systems  am  schärfsten  zu  Tage.  Philo  geht  hier  von  der 
Voraussetzung  aus,  dass  der  gesammte  Luftraum  von  Seelen  erfüllt 
ist.  Von  diesen  sind  die  höher  wohnenden  die  Engel  oder  Dämonen, 
welche  den  Verkehr  Gottes  mit  der  Welt  vermitteln  ^^).  Diejenigen 
dagegen,  welche  der  Erde  näher  stehen,  werden  von  der  Sinnlichkeit 
angezogen  und  steigen  herab  in  sterbliche  Leiber  ^*).  Die  Seele  des 
Menschen  ist  demnach  nichts  anderes,  als  eine  jener  göttlichen 
Kräfte,  jener  Ausflüsse  der  Gottheit,  welche  in  ihrem  ursprünglichen 
Zustande  Engel  oder  Dämonen  genannt  werden.  Nur  die  ernährende 
und  empfindende  Seele  entsteht  durch  die  Zeugung  und  zwar  aus 
den  luftartigen  Bestandtheilen  des  Samens:  die  Vernunft  dagegen 
kommt  von    aussen  her  in    den    Menschen^*),     Uas   menschliche 


divinarum  heres  I,  492  M.  fin,  {R.  'S):  t^v  re  &fiOQ(pov  xal  anoiov  rcöv  okwv 
ovalav,  —  De  profugis  I,  547  M.  (R.  3):  vtjv  anoiov  xal  dvelSeov  xal  «t^xV" 
fiavtarov  ovalav.  —  lind,:  rj  anoiog  vAjy.  —  De  victimas  offerenttbus  ü,  261 
M.  {R.  4):  afjLOQipoq  vkr^,  —  Ibid.:  dnslgov  xal  nstpvQfiivfiQ  vktjQ.  —  De  oreaiione 
prineipum  11,  367  .V.  (R.  5):  Mrjvvei  d*  ^  zov  xoo/iov  yivealg  xb  xal  6iolxfiatQ. 
Ta  yag  firj  ovta  ixaksav  elq  ro  slvai,  ra$tv  iS  arag/ecc,  x<xl  ^S  dnoLwv  noio- 
xtizag,  xal  iS  dvo/ioiatv  oftoioxriTaq,  xal  if  kxsgoxi^otv  xavxoxtjxagt  xal  iS 
dxoivwvjjxatv  xal  dvag/iocxwv  xoivatviag  xal  agpLOvlaq^  xal  ix  fjihv  dvtaoxrjxog 
looxijxa,  ix  Sh  axoxovq  ipwq  igyaadfisvog.  ^Afl  ydg  iaxiv  inifieX^g  avxiji  xal 
xalQ  evEQyexioiv  avxov  dvvd/xeai  x6  nXtjßfisXhq  xriq  ;|re/(»ovo^  ovolaq  fiexanoieiv 
xal  fie&'aQfiol^ia&ai  ngog  xr^v  d/ielvw, 

61)  Vgl.  Zeller  III,  2,  S.  389 f. 

62)  Vgl.  Gfrörer  I,  373-415.  Dähne  I,  288-340.  Zeller  HI,  2, 
S.  393-402.    Siegfried,  Philo  S.  235 ff.    Drammond,  I,  314-359. 

63)  De  sommis  I,  642  M,  {R.  3). 

64)  De  gigantibus  I,  263  sq.  M,  (Ä.  2). 

65)  De  mundi  opificio  I,  15  3/.  (i?.  1):  'ff  <J*  [^  xlvTioig]  ola  Tf/Wriyc,  3 
xvQKoxsgov  elnelvj  dvsnlkrjnxoQ  xixvtjf  ^wonXaaxBi  xijv  fihv  vygav  ovalav  elg 
xa  xov  aiifiaxoq  fiiXtj  xal  fiigri  Stavi^ovaa^  xr^v  6h  nvevfiaxix^v  eig  xag  xrjg 
rpvxvi  övvdßEiqy  Tifv  xe  ^genxix^v  xal  xrjv  aia&ijxixi^v.  TtfV  yag  xov  loyia* 
ßov  xavvv  vTiEg&exeovy  Sia  xovg  (pdaxovxag  d'vga&ev  avxdv  in* 
eiaiivaif  d^slov  xal  dtStov  ovxa. 
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jtvevfia  ist  also  ein  Ausfluss  der  Gottheit:  Gott  hat  dem  Menschen 
seinen  Geist  eingehaucht^^).  —  Der  Leib,  als  die  thierische  Seite 
I  des  Menschen,  ist  die  Quelle  aller  Uebel,  der  Kerker,  in  welchen 
der  Geist  gebannt  ist®^),  der  Leichnam,  den  die  Seele  mit  sich 
herumschleppt^^),  der  Sarg  oder  das  Grab,  aus  welchem  sie  erst 
wieder  zu  wahrem  Leben  erwachen  wird^^).  Da  die  Sinnlichkeit 
als  solche  schlecht  ist,  so  ist  die  Sünde  dem  Menschen  angeboren'^). 
Niemand  vermag  sich  frei  von  ihr  zu  erhalten,  und  wenn  er  auch 
nur  einen  Tage  lebte  ^^). 

6.  Ethik '2).  Nach  diesen  anthropologischen  Voraussetzungen 
ist  selbstverständlich  das  oberste  Princip  der  Ethik:  möglichste 
Lossagung  von  der  Sinnlichkeit,  Ausrottung  von  Lust  und 
Aflfecten.  unter  allen  philosophischen  Systemen  musste  daher  in 
der  Ethik  das  stoische  dem  Philo  am  meisten  zusagen.  An  dieses 
schliesst  er  sich  vorwiegend  an,  nicht  nur  in  dem  Grundgedanken 
der  Ertödtung  der  Sinnlichkeit,  sondern  auch  in  einzelnen  Bestim- 
mungen; wie  in  der  Lehre  von  den  vier  Cardinaltugenden  ^^)  und 
von  den  vier  Affecten*^*).    Wie  die  Stoiker  lehrt  er,  dass  es  nur 


66)  Quod  determs  potiori  instdiatur  I,  206  sq.  M,  [R,  1).  —  De  mundi  opi- 
ficio  I,  32  M,  (i?.  1).  —  De  specialibus  legibus  11,  356  M,  {R,  5).  —  Quis  rerum 
divinarum  heres  I,  480  sq,  498  sq.  M,  [R,  3). 

67)  deafAioxriQiov^  De  ebrietate  I,  372  fin,  M,  (R.  2).  Leg.  allegor,  I,  95 
sub  fm,  M.  {R,  1).    De  migraiione  Äbrahami  I,  437  sub  fin.  M,  (/?.  2). 

68)  NexQov  odtfia,  Leg,  allegor,  I,  100  sq,  M,  (R,  1).  De  gigantibus  I, 
264  med.  M,  (R,  2).  —  Tov  tpvx^g  fyyiata  olxov,  ov  and  yeviaewg  axQt  teXsv- 
XTJg,  oxS-og  xoaoixov,  ovx  dnozi^etai  v€XQoq>ogovaa,  De  agrictütura  Noe 
I,  304  M,  (R.  2). 

69)  AdgvaS  ?  aoQoq,  De  migraiione  Äbrahami  I,  438  sub  ßn.  M.  (R.  2). 
—  OTJfjia,  Leg.  allegor.  I,  65  stU)  fin,  M.  (R,  1). 

70)  Vita  Mosis  ü,  157  M.  (R,  4) :  navxl  yewijTdt  xal  av  anovSatov  y,  nag* 
oaov  ijX&sv  elq  yivsaiv^  av/i(f^hq  t6  afjtagxavov  iaxlv, 

71)  De  mutatione  nominum  I,  585  M.  (R.  3):  Tlq  yaQ,  wg  0  ^(6ß  g)ijot, 
xa&agog  dnb  ^vnov,  xal  av  [lia  rj/iiga  iaxlv  ^  gcöij  (Job,  14,  4  f.). 

72)  Vgl.  Gfrörer  I,  415 ff.  Dähne  I,  341-423.  Zeller  ni,  2,  S.  402 
— 416!  Frankel,  in  der  oben  angeführten  Abhandlung.  Kahler,  Das  Ge- 
wissen I,  1  (1878)  8.  171  ff.  Siegfried,  Philo  S.  249-272.  Wolff,  Phüo- 
Bophische  Monatshefte  XV,  1879,  8.  333-350.  Ziegler,  Gesch.  der  christ- 
lichen Ethik  (1886)  8.  44—55.  Drummond  II,  274—324.  Wendland  in: 
Beiträge  zur  Gesch.  der  griech.  Philosophie  und  Religion  von  Wendiand  und 
Kern  (1895)  8.  1—75.  Tiktin,  Die  Lehre  von  den  Tugenden  und  Pflichten 
bei  Philo  von  Alexandrien,  Bern,  Diss.  1895  [im  Buchhandel  1898]. 

73)  ^Qovrjaig,  aaxpQoavvri,  dvögela,  Sixaioavvijf  Leg.  alleg.  I,  56  M.  (R.  1), 
und  oft. 

74)  Leg,  allegor.  I,  114  sub  fin.  M,  (R.  1). 
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ein  Gut  giebt,  die  Sittlichkeit '^),  wie  diese  fordert  er  Freiheit  von 
allen  Affecten^^)  und  möglichste  Einfachheit  des  Lebens'');  wie 
diese  ist  auch  er  Kosmopolit'®).  Aber  bei  aller  Verwandtschaft 
ist  Philo's  Ethik  doch  auch  wieder  wesentlich  verschieden  von  der 
stoischen.  Die  Stoiker  verweisen  den  Menschen  auf  seine  eigene 
Kraft;  nach  Philo  hat  der  Mensch  als  sinnliches  Wesen  nicht  die 
Fähigkeit,  sich  von  der  Sinnlichkeit  freizumachen:  er  bedarf  dazu 
des  Beistandes  Gottes.  Gott  ist  es,  der  in  der  Seele  des  Menschen 
die  Tugenden  pflanzt  und  befördert  Nur  wer  ihm  die  Ehre  giebt 
und  seinem  Wirken  sich  überlässt,  kann  zur  Vollkommenheit  ge- 
langen '^).  Die  wahre  Sittlichkeit  ist,  wie  Plato  lehrt,  Nachahmung 
der  Gottheit  ^^).  In  dieser  religiösen  Begi'ündung  der  Ethik  unter- 
scheidet sich  Philo  sehr  bestimmt  von  den  Stoikern.  —  Die  politische 
Thätigkeit,  überhaupt  die  praktische  Sittlichkeit,  hat  nur  insofern 
einen  Werth,  als  sie  ein  nothwendiges  Medium  zur  Bekämpfung  des 
Schlechten  ist®').  Aber  auch  das  Wissen  hat  diesem  einen  Ziele 
zu  dienen;  und  der  wichtigste  Theil  der  Philosophie  ist  darum  die 
Ethik  ®2).  —  Jedoch  auch  die  durch  solche  Selbsterkenntniss  ver- 


75)  Movov  Hvai  to  xaXov  dya96v,  De  posterücUe  Caini  I,  251  init.  J/. 
(Ä.  2). 

76)  Leg  aiiegor.  I,  100  M.  (B.  1):  '0  de  otpiq,  tj  rjSovri,  iS  kavr^g  iazi 
fiox^gd.  Jiä  xovto  iv  ßhv  onovSalw  ovx  evQlaxezai  x6  naganaVy  ßovoq  S* 
cevr^C  o  tpavXog  dnoXavei.  —  Ibid,  I,  113  init,:  Mapvo^g  dh  oXov  rdv  ^fiov 
ixvifJLVHV  xal  dnoxonxHv  ohxai  öeiv  t^q  V^^^j  od  fjtetQiond&Biav^  dXka  awo- 
katg  dnd^Biav  dyandiv, 

77)  De  somniis  I,  (>39.  605  M,  (R,  3).  —  Leg,  allegor,  I,  115  3/.  (/?.  1).  — 
Qw)d  deterius  potior i  tnsidiatur  L  198  inä,  M.  (R,  1). 

78)  8.  Zeller  HI,  2,  S.  404. 

79)  Leg.  allegor.  I.  53  init,  3/.  {R.  1):  nginei  zw  &€<ji  <pvT€V€iv  xal  olxoSo- 
(jLslv  iv  yrvxi  td<;  dgetag.  —  Ibid.  I,  60:  "Orav  ixß^  6  vovg  hcn/rov  xal  kawor 
dvtviyxy  ^e<5,  äaneg  6  yi).afg  *Iaadx,  xffvixaijta  o/jiokoyiav  xf^v  n^og  xov  ovxa 
notelxai.  "Ewq  6h  kavxov  imotl^exai  wq  ahiov  xivog,  (laxQav  dg>ioxtjx£  tov 
nagaxofgFlv  d^etp  xal  o/xokoysiv  avxfp.  Kai  avxo  yciQ  xovto  xb  i^oßoXoyila^i 
vofjxiovj  oxi  igyov  iaxlv  ovxl  ^??  V*5f^C>  dkXä  xov  ipalvovxoq  avxj  S-sov  x6 
evxdgiaxov,  —  Ibid.  I,  131;  avxog  yag  [o  xigiog]  nax^g  iaxi  xfjq  xeXslag  tfv- 
aewqy  ctcbIqwv  iv  xaiq  tpvxalg  xal  yevvwv  xö  Evöaifioveiv. 

80)  De  mundi  opificio  I,  35  init.  M.  (R.  1).  —  De  decalogo  11, 193  init.  M. 
{R.  4).  —  De  caritate  11,  404  init.  3/.  {R.  5).  —  De  migratione  Abrahami  I, 
456  med.  463  M.  {R.  2). 

81)  S.  Zeller  HI,  2,  S.  406  f. 

82)  De  mutatione  nominum  I,  589  M.  (ß.  3):  KaB^amg  öevSgwy  oÄJh' 
oifieXoq,  ei  ßij  xagnotv  olaxixa  y^voixo,  xov  aixov  61  xgonov  ovöhv  fpvOioXoyluq^ 
d  ßij  fiiXXoi  xxtjaiv  dpexijg  iveyxeZv  x.  x.  k.  —  De  agricuUura  Noe  I,  302  3/1 
(R.  2).  —  An  beiden  Stellen  vergleicht  Philo  die  Physik  mit  den  Pflanzen 
und  Bäumen,  die  Logik  mit  den  Zäunen  und  Umhegungen,   die  Ethik   mit 


[882.  883]  II.   Die  Lehre  Philo's.  561 

mittelte  Reinheit  des  Lebens  ist  noch  nicht  das  letzte  und  höchste 
Ziel  der  menschlichen  Entwickelung.  Wie  vielmehr  der  Ursprung 
des  Menschen  ein  transcendenter  ist,  so  ist  auch  das  Ziel  seiner  Ent- 
wicklung ein  transcendentes.  Wie  er  durch  einen  Abfall  von  Gott 
in  dieses  sinnliche  Leben  versti-ickt  worden  ist,  so  soll  er  aus  dem- 
selben sich  auch  wieder  emporringen  zur  unmittelbaren  Anschau- 
ung öottes.  Dieses  Ziel  ist  schon  in  diesem  irdischen  Leben  er- 
reichbar. Der  wahrhaft  Weise  und  Tugendhafte  wird  nämlich  über 
sich  selbst  hinaus-  und  aus  sich  selbst  herausgehoben;  und  in 
solcher  Ekstase  schaut  und  erkennt  er  die  Gottheit  selbst.  Sein 
eigenes  Bewusstsein  geht  unter  und  verschwindet  in  dem  göttlichen 
Lichte;  und  der  Geist  Gottes  wohnt  in  ihm  und  bewegt  ihn,  wie 
die  Saiten  eines  musikalischen  Instrumentes^*^).  Wer  auf  diesem 
Wege  zur  Anschauung  des  Göttlichen  gelangt  ist,  der  hat  die 
höchste  Stufe  irdischer  Glückseligkeit  erreicht.  Darüber  hinaus 
liegt  nur  noch  die  völlige  Befreiung  von  diesem  Leibe,  die  Rück- 
kehr der  Seele  in  ihren  ursprünglichen  leiblosen  Zustand,  welche 
denen  zu  Theil  wird,  die  von  Anhänglichkeit  an  diesen  sinnlichen 
Leib  sich  frei  erhalten  haben  ®^). 

Philo's  Einwirkung  auf  die  beiden  Kreise,  welche  er  zunächst 
im  Auge  hatte,  das  Judenthum  und  das  Heidenthum,  ist  dadurch 
beeinträchtigt  worden,  dass  von  seiner  Zeit  an  der  jüdische  Helle- 
nismus überhaupt  allmählich  an  Bedeutung  verloren  hat.  Einerseits 
erstai'kte  auch  in  der  Diaspora  mehr  und  mehr  die  pharisäische 


den  Früchten.    An  den  Essenern  lobt  er  es,  dass  sie  sich  ausschliesslich   mit 
der  Ethik  beschäftigen  {Quod  mnnü  prohus  liher  11,  458  M.). 

83)  Ollis  rerum  divinarum  fieres  I,  482  M.  (R,  3)  redet  Philo  die  Seele 
also  an:  aavtr^v  dnodga^i  xal  Exarij^i  aeavrjjg,  xa^aneg  ol  xogvßavttoivtsg 
xal  xazexo/ievoi,  ßaxxBvBsTaa  xal  S^sog}OQTfd'sTaa  xcczd  xiva  nQog>7]zix6v  im- 
^HaofjLOv.  ^Ev^ovatworiq  yag  xal  ovx  stt  oioijq  iv  hawj  öiavoiaq,  oAA*  ^q(oxi 
ovgavlü)  asaoßrjpievTig  xal  ixfjisßrivviag,  x,  t.  k.  —  Qiiis  rerum  divinarum  heres 
I,  508  sqq.  M.  [li,  3),  bes.  I,  511  (wo  Philo  sich  ausführlich  über  die  Ekstase 
verbreitet). 

84)  De  Abrahamo  II,  37  3f.  (i?.  4):  Die  Weisheit  lehrt,  xov  d-dvatov  vo- 
fJiiC,Biv  /iTj  oSeaiv  tpvxfjgy  dXXä  x<tfQiGfji6v  xal  6idl^Bv§iv  and  amfiaxog,  o^bv  rjX&ev 
dmovarjg.  Hk&c  6h,  eig  iv  xj  xoa/jionoua  ösÖi^Xojxai,  naQa  ^sov,  —  Leg.  allegor, 
1,  65  {R,  1):  Ev  xal  6  '^HgdxXeixog  xaxa  xovxo  Mmvaetog  dxokov^aag  x(5 
Soyfiaxr  <prjal  yag'  „ZcäfAsv  xov  ixeivofv  ^dvaxov^  xe^vijxafjtev  öh  xov  ixeivwv 
/9/ov",  wg  vvv  fjihv,  oxe  ^difjiev,  xs&vtjxvlag  zijg  if'vxvi*  ^^^  ^C  f<v  iv  otj/biaxi 
xw  owfjiaxt  ivxBXVfißevfjiivtjg'  et  6h  dno&dvoi/isv,  x^g  V^^JJ*??  ^(^^o^g  xov  i6iov 
ßlovy  xal  dnrjXlay/iivijg  xaxov  xal  vexgov  avv6txov  xov  aotfjiaxog.  —  Für  die- 
jenigen, welche  sich  nicht  von  der  Sinnlichkeit  losgerungen  haben,  muss  Philo 
nach  Eintritt  des  natürlichen  Todes  den  Uebergang  in  einen  andern  Leib,  also 
eine  Seelen  Wanderung  annehmen.    S.  Zell  er  III,  2,  397. 

Schür  er,  Geschichte  III.   3.  Aafl.  3G 
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Richtung,  andererseits  wurde  das  hellenistische  Judenthura  hinsicht- 
lich seiner  Einwirkung  auf  die  heidnischen  Kreise  zurückgedrängt^ 
ja  geradezu  abgelöst  durch  das  emporblühende  Christenthura.  So 
niusste  die  jüdisch-hellenistische  Philosophie  auf  beiden  Gebieten 
allmählich  den  stärkeren  Rivalen  das  Feld  räumen.  Trotzdem  war 
ihr  Einfluss  immer  noch  erheblich.  Die  jüdischen  Rabbinen  und  die 
heidnischen  Neuplatoniker  sind  von  ihr  mehr  oder  weniger  berührt 
Den  mächtigsten  und  nachhaltigsten  Einfluss  aber  hat  sie  nach  einer 
Richtung  hin  ausgeübt,  die  noch  ganz  ausserhalb  des  Gesichtskreises 
Philo's  lag:  auf  die  Entwickelung  des  christlichen  Dogma's.  Schon 
das  Neue  Testament  zeigt  unverkennbare  Spuren  philonischfer  Weis- 
heit; und  fast  alle  griechischen  Kirchenväter  der  ersten  Jahrhunderte, 
die  Apologeten  so  gut  wie  die  Alexandriner,  die  Gnostiker  so  gut 
wie  ihre  Gegner,  und  auch  noch  die  grossen  griechischen  Theologen 
der  späteren  Jahrhunderte  haben  bald  mehr  bald  weniger,  sei  es 
direct  oder  indirect,  bewusst  oder  unbewusst,  aus  Philo  geschöpft. 
Aber  diese  Spuren  weiter  zu  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Bereiches 
unserer  Aufgabe®*). 

85)  Vgl.  überh.  über  den   geschichtlichen   EinflusB   Philo's:   Siegfried, 
Philo  S.  273-399. 
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n  Tim.  3,  15 

II  Tim.  4,  13 


II,  319. 

n,  343. 

II,  488. 

n,  454. 

II,  454. 

n,  551. 
m,  323. 

II,  19. 

II,  550. 
III,  77. 

n,  319. 
III,  72.  85. 
I,  727.  734.  737. 

II,  82.  119. 

II,  553. 

II,  71. 

n,  343. 
III,  95. 

II,  536. 
III,  122. 

II,  319. 
III,  220. 

II,  545. 
ni,  270. 

II,  550. 
m,  77. 

II,  552. 

n,  319. 
in,  45. 
in,  95. 

n,  318. 
n,  551. 

II,  532. 

II,  318. 

II,  304. 

n,  488. 

II,  524. 

II,  343.  III,  293. 

II,  423. 

II,  450. 


Hebr.  2,  2 . 
Hebr.  7,  27 
Hebr.  11,  5 
Hebr.  11,  33 
Hebr.  11,  35 
Hebr.  11,  37 
Hebr.  12,  22 


II,  343. 

n,  291. 
in,  203. 
in,  323. 
in,  362. 

n,  344.  III,  283. 

n,  536. 


Jakobusbrief  (benützt 

den  Jesus  Sirach)  III,  162. 
Jak.  3,  6  ...  .  II,  552. 
Jak.  5,  17  ....  n,  344. 
n  Petri  3,  10-12  .  II,  546. 
II  Petri  3,  13     .    .     II,  545. 

Juda  9 II,  344. 

in,  213.  221. 
Judä  14      ....  III,  205. 

Apokalypse. 

Ob  der  Verf.  die  Uebersetzung  des 
Theodotion  benützt  hat? 

in,  323. 

Cap.  2 — 3,  über  die  hier  genannten 
Städte  als  Wohnsitze  von  Juden 
8.  das  Sachregister. 

2,  7 II,  553. 

3,  5 n,  552. 

3,  12 II,  536. 

6,  6 II,  54. 

6,  9ff. n,  550. 

7,  9ff. n,  550. 

11,  3 II,  525. 

13,  8 II,  552. 

14,  20 I,  695. 

20,  4—6      ....  II,  544. 

20,  8-9      ....  II,  533. 

20,  15 n,  552. 

21,  1      II,  545. 

21,  2.  10     ....     II,  536. 


B.  Hebräische  Worte. 


nst,  Monat . 
itsit    .    .    . 


i( 


I,  745.  746. 
II,  202—206. 
n,  317. 


nna«  .    .    . 
ni»,  Monat 

aitK  .   .   . 

1*^«,  Monat 


II,  330.  339*. 

I,  745.  746.  753. 
II,  58. 

I,  745.  746. 
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•»pa  »'»«  =  Ktrtsv. 
h^hHt  Monat 

PK      .     . 

T»bs-ii3K . 
nnn«  i^nx 


nn'^a  .    . 

noasn  p'^n 
TonnTon  p'^a 
ncon  p-'s 

noasn  »^aa 
n*irn  *^aa 
msTo  na 
•»ata  8.  '^an'^a. 
«n'^na    .    . 


n^Ma  auf  Münzen 
r^p'^:i  ''»aa 
na'^aa .    . 
11'»  na     . 
D'^nata    . 
n-^ta   .    . 
nittj  nnta 
marria    . 
«■\T»a .    . 
nm'^a .    . 
«•'O'^a'^a  . 
D'»nan  b'^ba 
«nioa  .    . 
inr  la     . 
aoip  ia. 

-üran  "»na 
D'^na  .  . 
D'^na  .    . 


II.  274. 

II.  274. 
III,  60. 

I,  745.  746. 
III,  94. 

U.  34. 

n.  453.  458. 

n,  270  f. 

II,  450. 

n,  537. 

II,  357. 

II,  311. 
I,  281. 


II,  442. 
II,  274. 
II,  316.  378. 
II,  235. 
II,  196. 
II,  443. 
II,  325.  424  f. 
II,  424. 
II,  249. 
II,  432. 
II,  431. 
II,  426. 


I,  126. 
II,  463. 


I,  766.  767. 

II,  440. 

II,  58. 

II,  35. 

II,  269. 

II,  211. 

II,  336. 

II,  552. 

III,  125. 

III,  125. 

I.  439. 

II,  5. 
I,  126. 

II,  553. 
III,  127—129. 
III.  127. 
III.  127—129. 
III,  125. 

II,  58. 


I 


D'^an  -»nan    ...  II.  334. 

Q'infi'io  -»nan  .    .    .  n.  314  f.  333. 

«no-n n,  33  f. 

ri II.  334. 

nrbn II,  5a 

»inn II,  348. 

y^H  rp^     ....  II,  332. 

»m II,  330. 

mom n,  457. 

•jünn II,  457. 

p-'Tin*^  m  .    .    .    .  II,  332. 

n 

nbnan II,  463. 

man II.  330.  339*. 

T^bn,  Zoll    ....      I,  475. 

na^n II,  330.  332.  339. 

390. 

K'^aaa  n-^oBn  .    .    .  n,  456. 

D'^^n  PKxnn  ...  III,  129. 


D'^iaV»  '»nat     ...  II,  248.  284. 

maiT II,  356. 

tnt n,  54. 

Din'^t n.  57. 

niat,  nat    .    .    .    .  II,  466. 

-tat U,  335. 

j  «jpt     ......  n,  360.  361.364. 

i       S.  auch  Älteste  im  Sachregister. 


D'^n'^an 

ban 

n-'ü^n  "»ian  .    .    . 
tan,  Chaber  .    .    . 

,  o'^nw»nnan,Cheber 
f  n'^5  nan,  Gheber    . 
'  obt?n  vnn    .    .    . 

•pain 

Q'»nin 

V" 

,  Q'^Toan 

■  nbn 

o'^b'»bn 

nnion 

'  n^jan,  nnran   .    .    . 

naan 


n,  291. 
n,  60. 
II,  52a 

II,  324.  387  f. 
399—402. 
I,  269. 
U,  432. 
n,  544. 
n,  57. 
II,  190. 
n,  279.  441. 
n,  314.  334. 
n,  252. 

n,  27a 

n.  12a  138. 170. 

n,  212. 

I,  209. 
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o'^T'on 


•{•»on,  Essener     .    . 

mnsixn 

^^n 

bnnn 

ninn  auf  Münzen  . 

ünn,  Banngut     .    . 

ü'in,  Ausschluss  aus 

der  Gemeinde  . 


S.  Ghasidäer  im 
Sachregister, 
n.  560. 
II,  278.  450. 
II,  179. 

n,  58. 

I,  766.  767. 
n,  256. 

n,  434  f. 


nb^^s:: S.  Tauchbad  im 

Sachregister. 
nnü,  Monat    ...      I,  745.  746. 

niBis'^ü n,  485. 

r*iVj n,  484. 


n-'^nn''  jüdisch     .    .  n,  332. 

mrT»  im  Tempel  nach  seinem  Wortlaute 
ausgesprochen  II,  297;  beim  Sy- 
nagogen-Gottesdienst nicht  ausge- 
sprochen. ...     II,  458. 


•    .    . 


Ti^a,  xvfjiivov 

nnas 

Knü*i:= 

pd::  ...... 

nbiian  rcaa  .  .  . 
ibOD,  Monat  .  .  . 
n*^BD 

*tBS 

nnßr 

•n^^ 

nn2 

isnpn  ■^srr     .    .    . 


II,  57. 

II,  15. 

n,  283.  288. 

n,  250. 

II,  278. 

n,  443. 

II,  449. 

II,  432  f.  S.auch 

II,  354. 
I,  745.  746. 
n,  60. 
II,  179. 
III,  130. 
II,  179  f. 
II,  325. 
II,  311. 


I.  281. 
II,  20. 
II,  211. 


II,  206. 

I,  35. 

I,  35. 
II,  484. 
II,  450. 

III,  129.   S.  auch 
Sachregister. 
n,  463. 

I,  474.  479. 
II,  539. 
II.  328. 
n,  281. 
II,  278. 
II,  332. 

I,  497. 
II,  19. 

I,  745.  746. 

I,  195. 
n,  19.  526, 
n,  235  f. 

I,  113  f.  II,  324. 

I.  114. 
II,  457. 


«bfiiQ 

niMTS 

niHBoa  

nh*^T2 

Beschneidung  im 

D'^3''^ 

Data 

ü^T2iD  nnabia    .    .    . 
n^o^,  n^o^   .    .    . 

Toyia 

D'^nbsrj 

vrpy2 

^^,  (ACLQIV     .... 

— ,  ßaQOLV  äd'd    .    . 
•jiwnna,  Monat  .    . 

Tpü^ 

^^W3 

natt)« 

naiTöK^  nattja  .    .    . 
pamna 

3 

baa II,  278. 

niana II,  261.  301. 

•»na    ......    II,  435. 

n-^n^ia n,255f.261.301. 

■jD^^a,  Monat    ...       I,  745.  746. 
oinipa,  Datteln  .    .      I,  51. 

K^^wa n,  202—205;  auf 

Münzen  I,  765  ff. 

-»•»ana III,  125. 

D'^a'ipia II,  240.  279. 


lao,  Q-^a^o  ....  II,  190.264—266. 

•110 II,  348. 

Q'^^BtO n,  314.  315.  333. 

aniD I,  225. 

)r^üy  Monat    ...      I,  745.  746. 

ü^^p^ü I,  574  f. 

«n*^0 in,  159. 

DbD II,  60. 

na'^iao II,  199. 

mnro II,  541. 


b«  '^iritj 


II,  330.  339.  340.  |  p^-^n  ^ar  -=  Peräa .    II,  10. 
II,  429.  III,  149.  I  na*inn  ^^th  lar .    .    II,  454. 
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} 


«an  nitP 
■»•^5    ... 
Tronn  rte 
^-tKn  er    . 

na«  any    . 
2T^r  .    .    . 


II,  433. 
II,  58. 

II,  544—546. 

n,  179  f. 
II,  288. 
n,  387  f.  400. 
I,  35. 
II.  492. 
n,  442. 


iiB II,  58. 

DtiabiB S.  nSXefjioq^ 

mnu II,  266. 

ni*i''B,  Zineeu     .    .  II,  420. 

OT^B II,  553. 

O'T'nB II,  348. 

■'oosö  nionnB    .    .  II,  152. 

bian^B II,  45.  363. 

non^B II,  55. 

Q'»«'^*tB II,  397. 

nsna  '»n-\B     ...  II,  279. 

nw^nB II,  397. 

m»''iB n,  397. 

m'no^iB II,  455. 

üüB II,  348. 


iiax II,  433. 

D'^Bns I,  605. 

r^x^s II,  484. 

bxbx II,  276. 

T^T  n^x     ....  II,  527. 

r\n n,  393.  394. 


nh^p .  .  . 
Qhbp  D'^ttjnp 
hnp   .    . 

D'^Dip.     . 

riBip  .    . 

nioini  bp 
-,«ap,  «ap 


II,  311. 
II,  253. 
II,  433. 
II,  60. 
II,  441. 
II,  59. 
II,  335  f. 
I,  486  f. 


n'^^Lp,  »^DXp,  castra, 

iücgdnokiq     .    .  U,  165. 

I^Xp n,  34. 

pp,  Kapital   ...  II,  420. 

'j'^ppipp II,  271. 


n*»«"» 11,  335. 

SÄ  n'^a  WK-^   ...  II,  236. 

yn  n'^a  TD«n  .    .  *.  U,  205. 

noasn  »Ät     ...  II,  438. 

noiottn  »Kn    .    .    .  n,  236. 
Q*»'Tin'»n  "^an  «5Kt  .     I,  269. 

lan,  -»an n,  315  f. 

ton n,  348. 

nwn n,  491  f. 


w 


Da»,  Monat  . 
raw,  üvTj^ov  . 

nnnBiü  .  .  . 
na«  .... 
n-^as  rr^b» .  . 
ü*^TAm  .  .  . 
nn«a?  naiiQ»  . 

D*»««,  metonym. 
Gott     .    . 

3?««  .... 
XPOW       .     .     . 

na«,  ÖevteQovv 
nbfi« .... 

QQ«»  -j^np«    . 


ra«n  cinr  . 

D'^pon  p^nn  . 

na*^p  .    .    .  . 

T^iabp     .    .  . 

^v^r^y  Monat  . 

•^iman     .    .  . 

T^TDP  .     .      .  . 

HBiap.    .    .  . 

nitp .    .    .  . 

y^htr.    .    .  . 

niainp    .    .  . 

''"irp,  Monat  . 


für 


I,  745.  740. 
II,  250. 
n,  450. 
II,  57. 
II,  442.  453. 
S.  D'^ob«  •»nar. 
II,  453. 460—463. 

n,  539. 

II,  462.  459  f. 

n,  434f. 

I,  113  f.  n,  324. 

I,  238, 

I,  200. 


II,  475  f. 
n,  547. 
II,  449. 

I,  126. 
n,  324. 

I,  745.  746. 
n,  441. 
II,  288. 
II,  28a 
n,  461. 
n,  485. 
n,  249  f. 

I,  745.  746. 
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C.  Griechische  Worte. 


a 


dßßa II,  19. 

dyogavofioq    ...  II,  172. 

dSsltpoq,  Titel     .    .  I,  741. 

dd€)ifpol  slanoifjxoi .  III,  124. 

d^avltai n,  441. 

iLC;v/jiwv  hoQZ^     .     .  III,  14. 

a'jjp,  -.^1X    ....  II,  61. 

dd^avaalae  nox^Qiov  III,  290. 

d^eozTjQ  der  Juden  .  III,  415. 

ald^vohxoq     .    .    -In,  545 f. 

— fiiXXotv,  egxo/^yoq) 

äxeldafidx  ....     U,  19.  III,  159. 

iiXQoaoiq     ....      I,  532. 

ÄXaßdgxni  ....   III,  88  f. 

dkXoyXünjaoi  .    .    .   lÜ,  20. 

a^jyv n,  453  f.  458. 

ifuSla  der  Juden    .  III,  417  f. 
dvd^efia     ....     II,  435. 
dvaXoyeXov^    ...     11,  450. 

ävtj^ov II,  250. 

dwiaxgdxTiYOQ  = 

pro  praetore  I,  319. 

dvxlytvxov  ....  III,  395. 
a7ioygdq>eiv  t     dno- 

ygaq)^  ....      I,  514  ff.  518. 537. 
dnodoxlct  xiJQ  xdfi^g  III,  23. 
dnoaxokiov     .    .    .  LH,  89. 
drtoaxoXoi  b.  apostoli  im  Sachregister 
dnoxifiäv    ....      I,  516. 
dgaßdgxv^  ....  HE,  89. 
dgiaxoxg€XTla,  die  jüdische  YerfiEWSung 

zur  Zeit  der  Procnratoren 

I,  480.  II,  195. 
dgx^Q^y^^'^^Vi  •    .    .     n,  440. 
dgxn^  "»s^K     ...     n,  44.  164. 
dgxloxQOi  ....  III,  12.  90. 
dgx^^Q^'^^^'^  y^voq     II,  223. 
dgxi£9^^<:    ....     11,200.221—224. 

S.  auch  Hohepriester  im  Sachreg. 

dgxisgsv^  als  Titel 

nicht-jüdischer 

Fürsten   ...      I,  713.  714.  715. 
dQXi^iaolxn<i  ...     II,  440.  III,  57. 
dgx^ß'^oxijq     ...     II,  440. 
dgxlov III,  14. 


dgx^^w^yf'^yoQ  .    •  S.Archisynagogen 

im  Sachregister. 

dgxovxela  ....  III,  16.  40. 

&QXoyxeq  in  Jerusa- 
lem   II,  200. 

ägxovxe^  in  der  Dia- 
spora ....     S.  Archonten  im 

Sachregister. 

ägxfov n,  82.  172. 

daag^d II,  20. 

da^snigy  0'^3::0K     .     IT,  62. 

jioidaZoi      .    .    .    .     S.  Ghasidäer  im 

Sachregister. 

dandgayo^yü'y^'^tüti    11,  58. 

daadgtov,  nOK   .    .     II,  54. 

iovXoq S.  Asylrecht  im 

Sachregister. 

aiXfiv,  die  Jordan- 
Niederung   .    .      I,  381  f. 

avxovofjila  ....     11,  79.   III,   81. 
S.  auch  Autonomie  im  Sachregister. 

d(p^agalaQ  XQ^^l^^  •  ^^>  2^* 

ß 

B  [x6  B  ygdiifia)  =^ 
der  zweite  Stadt- 
bezirk von  Ale- 
xandria  .    .    .  m,  22. 

ßakavtwi,  ibn     .    .     11,  46. 

ßaaiXeia  xdiv  ovga- 

yc5v      .    .    .    .     n,  539. 

ßaaiXixri,  '»pb'^03    .     H,  47.    S.  auch 
Basilika  im  Sachregister. 

ßdilvyfjia   x^q   igij' 

(x<jiae(OQ    ...      I,  200. 

ßfi(ia,  na*^3    ...     n,  48.  450. 

ßloq,  öid  ßlov     .    .  ni,  48  f. 

ßovXq,  ßovXevxalf 
ßovksvx^gtov  in 
Jerusalem    .    .     11,  196.  211. 

ßvgoevQf  ''D^n   .    .     II,  60. 

r 

r  =  «ca,  zur  Ver- 
anschaulichung 
der  Figur  F  ge- 
braucht   .    .    .     U,  66. 


14 


Griechisches  Register. 


II,  269. 
n,  552. 
III,  125. 
m,  41. 
I,  440.  441. 
I,  439—441. 

II,  222.  223. 


yaßßa^ü     ....     II,  19. 
yaCfOtpiXaxeq^  yat^O' 

qivkdxtov 
yievva 
yeidgoQ . 

yevapxv^ 
yevi^Xia 

ytviaia  . 

vo^  dQXlfQOXlXÖV 

yeQOvala    ....     S.    Gemsia    im 

Sachregister. 

yiQovaid^XV^f     y«- 

QOvüiaQxav  .    .  ni,  46  f. 

ynoQaq II,  125. 

ytiüQaq S.  yetd^ag, 

yXmoaoxo/jioVt 

.    .  n,  61. 

.    .  n.  200. 

.    .  II,  19. 

.    .  II,  314.  315. 


'EkXijviarl, 

ivaagafjiik .    .    .    . 
iSrfyijval    nargiwy 

VOfitOV  .     .     . 

htoQXOQ»    •    .    > 
htf^ivg    .    .    .    .    , 


yvwQifioi 
yokyoSti 
yQfZßßaxtXq 


d  (t^  xaXovfievov  dikxa)  ■=»  der  vierte 
Stadtbezirk  von  Alexandria 

m,  22. 
<JaA//arijfi?,  •|'i'ip'^o?abn  II,  59. 
öelyiia,  «Taaii      .    .     II,  62. 

&BXnva S.  avvÖEvnva. 

dixa  ngtätoi  .    .    .     II,  172. 
ds^iokaßoi  ....       I,  465. 


I,  113—114. 
II,  324. 
II,  53.  54. 
III,  48f. 
II,  45.    S.  auch 


6ia  ßiov      .    .    . 
öia^xfi,  *ip*^n*^n 

Testamente  im  Sachregister. 
^iÖQaxfiov  ....     II,  55.  8.  auch  Di- 
drachmensteuer  im  Sachregister. 
öwttxoi II,  200. 


iyyvag  ofxokoyüv  .  lU,  73. 
iygnyoQsq  =  Engel  III,  204.  206. 
i^vdgx^^    .    .    .    .   S.    Ethnarch    im 

Sachregister. 
i^oq  xdiv  lovdaUov  III,  11.  39.  65. 
ilanoirjfxol  d6ek<poi     III,  124. 
ixxkfiola     ....     II,  432  f. 
ixnvgmaiq  ....     II,  546. 


inijkixffq,  iniikvxoq 
inl  c.  Dat  bei  Zeit* 

bestimmungen . 
iniSt]fx$iv  .... 
inixgtaig  .... 
inianaa/jioq  .  .  . 
irciaxdx^Q  xwv  ^v- 

kaxixwv  .  .  . 
iitlxi^onoQ^ 

inixponoq  als  Titel 
politischer  Be- 
amter .... 

^Eniipavy\q   .... 

sgavoi 

evkoyiofj  evkoyia    . 

Bvkoyrtfxivoq   .    .    . 

evaißeia 

svaeßi^g  als  Titel 

itprjßiQia,   i^fuglg 

i^a^d 

s 

ga  ßlov  =  Sia  ßlov 


m,  63. 

in,  94. 
n,  59. 
I,  249. 
II,  48. 

II.  314. 
I,   455.  II,  82. 
I,  498.  III,  80. 
(Philo  in  Flacc. 
§  8).  m,  126. 
m,  126. 

I,  567. 
m,  59. 
I,  515.  781. 
I,  194  f. 

III,  88. 

n,  45. 


I,  344.  455.  456. 

I,  193. 
III,  62. 
m,  91. 
m,  290. 
m,  520. 

I,  561.  562.  724. 
II.  236. 
n,  19. 


m,  48. 
I,  486  f. 
n,  57. 


V 


Tiysfiovltt,  K'^aitjan  .    11,  44. 

vyefiwv,  ll^an     .    .     11,44.1,649.658. 

^yefjuiv  «=  praeses, 
als  Titel  der  ^rö- 
mischen  Statt- 
halter ....       I,  455. 

^Hkei/ifiivog  = 

Messias    ...     11,  527. 

ijg  tpo  V,  von  j  üdischen 
Grabdenk- 
mälern    .    .    .   III,  14.  16. 
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^e6^  vtpiatog. 

&laaoi    .    .    . 
dvga  dgala    . 


i^poKovrcTi .    .    . 
laonohtela    .    . 


.  III,  18.  88.  124. 

.  III,  124. 

.     n,  58. 

.     II,  61.  450. 

/III,  62;  vgl.  1.341. 

.  ni.  60. 

.     II,  48.  285. 
.     n,  44. 


n.  62. 

S.  Asylrecht  im 
Sachregister. 
II,  314. 
m,  58. 
II,  277. 
II,  174. 


X 

xa&agoiov ....  III,  395. 
xa^iöga,  «nipp .    .     ü,  60.  61. 
xaB-nyoQoq,  nia^ap  .     II,  45. 

xal  statt  xh  xal  =  ^  III,  505. 
xaiQOiy  Dlt*^p ...  II,  60. 
xdXafiog,  ^vAp  .  .  II,  50. 
xd/ÄTitga,  i^nis^p  .  II,  61. 
xdwaßoq,  D-^asp .  .  II,  60. 
xaxuipEQii^t  O'^Bldp  .     II,  62. 

xaxoixCa  *lov6aiwv  .  III,  13.  40. 

xaxoixovvxfi;  .    .    .  UI,  61. 
xstpdXaiov  ....      I,  477,  vgl.  230. 

x^og II,  26. 

xißwxog II,  449.  m,  15. 

xl&aQig II,  49. 

xt^agiaxal ....     II,  227. 

xivvga II,  228. 

xlxQiov  =  ainpK    .      I,  281. 
xoögdiXTji  ....     II,  55. 
xoivov  von  Jerusa- 
lem  11,196;  vgl.  1,269. 

der  Tyrier  .    .    .  III,  ö7. 

„     Berytier   .    .  III,  58. 

„     ßidonier  .    .  UI,  59. 

des     (Geschlechts 
der  Epikteta    .     II,  434. 
xoQßaväq    ....     II,  19. 
xQuaneda    ....     II,  484. 
xvßila,  V^'^^'ip  ...     II,  50. 
xvfißaXa     ....     II,  278. 


xvfjuvov n,  250. 

xwfiff II,  179f. 


xoffjioTtoXiq .    .    . 

• 

X 

II,  179. 

kao^  *lovöalmv    . 

m,  13.  40. 

Xsyiwveq,  mai'^äb 

n,  44. 

Xinxov  =  n^nfi 

n,  55. 

Xyaxriq,  ta'^oob 

n,  62. 

AißBQXlVOi  .     .     . 

n,  431.  ITT,  84  f. 

Xoyia  6ixa,  die  zehn 

Gebote     .    . 

• 

m,  515  ff. 

fidSßaQa,  Mnn*ii3 

m,  203. 

fiafiotvdg    .    .    . 

U,  19. 

(lagav  dd-d     .    . 

n.  19. 

(idoiv     .... 

I,  497. 

ßagavniov,  Pj^X^Q 

11.  61. 

fikyaQt  in  welchem 

Sinne  Herodes 

so  genannt  . 

I,  4ia 

ßiyag  ßaaiXevg  . 

I,  561.  562.  596 1 

ßfXXdgx^"^ '    •    • 

m,  49. 

fiegiddpxVQ     •    • 

I,  231. 

Meaaluq     ... 

II,  19. 

fASxdvoia    .    .    . 

III,  519-522. 

fiexolxiov   .    .    . 

III,  59. 

fjtfjItQoxmßla    .    . 

II,  180. 

ßTlXQOTCOXli      .      . 

8.  Metropolis  im 
Sachregister. 

fjtiaav^Qinnla  .    . 

III,  418. 

fila&ofOiq    .    .    . 

I,  478. 

fAOvaaxriQia     .    . 

lU,  535. 

liovoTKokfi^y  h^tvo 

II,  51. 

vdBXa     .... 

V 

• 

n.  278. 

vdvvoq,  033      ...     n,  62.  379. 
vkoi^vsfaxiQOi    .    .   TU,  39.  52. 
vewxoQOi    ....     II,  279. 
vrißa,  KO'^3      ...     II,  60. 

vofiixol II,  314. 

vofiodiödaxaXoi  .    .     II,  314. 
vofjiog  umfasst  auch 

INebiim        und 

Kethubim    .    . 

vofjiol  =  xonuQX^ai 

Beide  verschieden 

vovfJLrpfla    .... 


II,  312. 
II,  185. 
ib.  n.  41. 
I,  758  f.  III,  95. 


S.  auch  Neumond  im  Sachregister. 
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SvvaymyEvq 


od-dvtov  'Ivöixov 
olxovfiivjj  bei  Lucas 

Speitn^ 

ovQavoL,    metonym. 
für  Gott  .    .    . 


II,  47. 
II,  440. 
II,  211. 


II,  59. 
I,  517  f.  543. 
n,  181.   ni,  24. 

II,  539. 
II,  44. 


naXiYYsveaia  ...     II,  544  f. 

navdpBXOQ  aoipia    .  III,  160.  161  f. 
navSoxeioVt  '»pnrD  .     II,  47. 
nagaöeiaoq     ...     II,  553. 
nagdxXfitOQ,  '^^hp*^t   II,  45. 
ncLQBÖQOi^  "pnnn*^B .    II,  45. 

ndaxcL II,  19. 

naxriQ  als  Titel  .    .     S.  Abba  und  pa- 

ter  im  Sachregister. 

naxQid II,  236. 

newfUTfjQiQ    ...     II,  38. 

nevrijxoot^Q  io^ij  III,  14. 
neglßoXoq  bei  Syna- 

gogen  ....     II,446.in,11.52f. 

sonst III,  428. 

nBQüuer^,  '^ponfi«    .  II,  58. 


II.  61. 
II,  59.  60. 
II,  51  f. 
III,  406. 


nüdov,  ■p'^b»  .    . 

ff/vaf ,  Dp3B    .     . 

nXBiatovUriq  .    . 
nvevßa  öaifxoviov 

wohnt  im  Grabe  III,  299. 
noi^fAOQy  DTObit      .     n,  44. 1, 421.  667. 

669f. 

noXiq II,  179f.  S.  auch 

Verfassung  im  Sachregister. 


noXlxBVßa  .    .    .    . 
noXiteviod'ai  .    . 
nQaittüQiov     .    . 
ngaxriQy  ntsbc 
nQeaßevT^i  =  lega- 

tus  Augusti 
ngsaßvvigiov .    .    , 

TLQEaßvXBQOl     .      .      . 

nQOBÖQia    .    .    . 


m,  42f. 
III,  59. 
I,  457  f. 
II,  51. 

I,  319. 
II,  196. 

S.    Alteste     im 
Sachregister. 
II,  451.   III,  11. 
39.  52. 


'  ngovao^     .... 
ngoaßoX^y  bnatint  . 
I  ngooBvxv^giov    .    . 
;  TtQOOBvx'i  (=«■  Syna- 
goge)  .... 

TfQoa^Xvtoi     .    .    . 

TtQoaxaaia  xov  I&- 
vovq     .    .    .    . 

_       « 

n^ocxox^^  .... 
ngonoxad-BSgia  .    . 

ngwxo^  oomparativ 
— ,  nQmxoi  Sixtt 


II,  45.  202. 
n,  446. 
II.  45.  363. 
n,  444. 

II,  443-445. 
m,  18. 53  f.  66. 88. 
m,  125  f. 
m,  18.  53. 

I,  480. 

m,  51. 

II,  451.  S.  auch 
TtQoedgia. 
I,  535  f. 
n,  172. 


^ßßi n,  315. 

^aßßowi    ....     n,  316. 
}axd n,  19. 


aaßax^vivl .    .    .    . 
aaßßaxBlov     .    .    . 

aaßßuxDißiv,  Saßßa- 

xioxal  .    .    .    . 

Saßßad^Btov  .    .    . 

advSaXov,  bnSD  .  . 
Sa^afiiX  .  .  .  . 
SttQ^&  Sttß^veuiX . 
cccx€nf&g  .... 
ÜBßaaxTf  anBlQtt 
SBßaaxog   .    .    .    . 


aBß6fUvoi  xov  d-Bov 
2^^Aa  .  .  . 
atxdgioi  .  . 
aivöovBQ  ^IvSixai 
atgdx  «*  K*»''0 
aixdvijgy  *)1D*^D 
oxijvonfiyia 
axTjvonotog 
oovödgioVf  'j'^miD  . 
ao<piaxal  .  .  . 
onBiga  *Ixakac^ 
aitBlga  Ssßaaxii 
OTiBxovXdxwg  . 
axddiov,  'j'i^nosK 


n,  19. 

n,  444  m,  428 

—430. 

m,  117.  429. 
II,  444.  ni,  428 
-430. 
n,  59.  60. 
I,  249. 
m,  141  £ 
n,  19. 
I,  462. 

S.  Augustus  im 
Sadiregister. 
m,  118. 123—129. 
I,  23a 
I,  574  £ 
n,  59. 
m,  158f. 

n,  51. 

in,  42.  95. 

n,  59. 
n,  59. 
n.  314. 

I,  462  f. 
I,  462. 
I.  471  f. 
n,  47. 
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OXOX7IQ     .      .  .      . 

axaxltov  der  lyrier. 
axififia,  axifjifjiaza  . 
axodj  Mn:3:s*^M  .  . 
oxoXij,  n'^büs*^«  .  . 
axgaxfjyog  .... 

xannox  .  .  . 
axQaxijyoQ  xov  Ibqov 
cxgaxidt  K'^onoDH  . 
avXXoyoQ  x^g  axf^vo- 

nijylag  .  .  . 
avßßoXa  =  tesserae 

hospitalea  .  . 
avfxßoXaia  xdiv  de- 

öavBixoxwv  .  . 
avfißovXiovdei  röm. 

Statthalter  .  . 
avfifiaxoq  ^Ptofjiaifov 

ovvay(oyevg     .    .    . 
avvaycoyij    =    (Ge- 
meinde    .    .    . 

avvaymyriy  das  Ge- 
bäude, in  wel- 
chem sich  die 
Gemeinde  ver- 
sammelt .    .    . 

avvayfoyri  iXaiaq     . 

avvayciyiov    .    .    . 

avvayfoyoQ,    .    .    . 

avvÖBiTiva   .... 

avviögioVf  'p^iTnao. 

—  Bedeutung  über- 

haupt .... 

—  zu  Jerusalem     . 

—  avviÖQia  des  Ga- 

binius  .... 

avvodoL  


II,  55. 
m,  61. 

I,  61.62.  m,  50. 
n,  47. 
II,  59.  3ia 

I,  231.  249.  348. 

349.  350.  n,  82. 
n,  44. 
II,  265  f. 
n,  44. 

III,  42. 

m,  59. 

II,  363. 

I,  469  f. 

I,  402. 
II,  49. 
II,  440. 

II,  432  f.  m,  39. 
40.  44-46.  65. 


aVQLGTl 

adißa  =  Sklave.    . 


II,  443. 
II,  449. 
II,  444. 

II,  440. 
III,  68.  96. 

II,  45.  193-196. 

n,  194. 

II,  193—196. 

II,  193. 
I,  339—341. 
I,  339  f.  n,  193. 

III,  39.    57.    58. 
95.  429. 
11,64.111,23.298. 

III,  23.  27. 


xaXavxiaZoq  dyctiv    .     II,  37  f.  39. 
xa?A&ä  xovß  .    .    .     II,  19. 

xaQijcog II,  58  f. 

xeXaivtig I,  476.  479. 

Schürer,  Qescbichte.  3.  Aufl.  Reg. 


XBXQUQXm  .... 
XOTtaQXlCLl  =  VOlJLOi 

Beide     verschie- 
den   

xglxXivog,  •|'^bp*^na  . 
XQonaixoVf  p^:stn:^ 
TVTTOft  Dfi^'ü    .     .     . 


vßvi^öol 

vnaiQ^QOv   .... 
vKaQxot 

imnQhn?   .  •  .  • 

vnh  /IIa  rfjv"HXiov 
vTtod-sxixd,  ino^BXL- 
xol  Xoyoi  .  . 
vKO^xriy  •^p'^nifi«  . 
v\piaxog  ^edg.    .    . 

9> 


<paxog  .  .  . 
^eXovT]  .  .  . 
<pidXrii  "^h^t 
4>iXiXXijv  .  . 
0tX6xaiaaQ  . 
^iXoxXavöiog . 
0tXo7iaxglg  . 
^iXoQwfjLaiog . 


(plXog  xal  avfifiaxog 

]         ^Pcjfialwv .    .    . 

(poßovfXBvoi         xov 

&e6v    .    . 

(poiviS  =  sblb 
(povxdy  XS1B   . 

I  . 

I  tpvXaxtxai  .    . 
;  (pvXaxi'^QLa 
(pvXr^  .... 


I,  423  f. 

II,  185. 

ib.  n.  41. 

II,  48. 

II,  55. 

II,  62. 


U,  277. 
II,  446. 
II,  172. 

II,  441.  m,  50. 
in,  18. 

III,  532  f. 
n,  45. 
III,  18.  88.  124. 


III,  423. 
II,  450. 
II,  61. 

I,  178.  275.  733. 

I,  561.  562.  724. 

I,  724. 

I,  738. 

I,  391.  561.  562. 
724. 

I,  402. 

111,118.123-129. 

I,  281. 
III,  203. 
III,  88. 

II,  485. 

II,  236. 


X  =  "iD ,  zur  Ver- 
anschaulichung 
der  Figur  X  ge- 
braucht   .    .    . 

Xavavaia  =^  kaha- 
naia     .... 

XQfiOxofiovaia     .    . 

X^Tofia  d(p^aQclag, 

XQiaxog      .    .    .    . 

XWQi<a    .    .         .    . 


II,  66. 

II,  19. 

II,  126. 
IIT,  290. 

II,  526. 
III,  485. 
2 
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Namen-  und  Sach-Register.  —  Aaron's  —  Absonderung. 


%paXfHf6ol,%paXx(oSoi    IT,  277. 
yfaXti^Qtov .    .    .    .    n,  49f. 


€7 

I  (Jdetov n,  39. 

cJiRvfc II,  523. 


D.  Namen-  und  Sach-Register. 

Diejenigen  Stellen,  an  welchen  die  Hauptbesprechung  des  betreffenden 
Artikels  zu  finden  ist,  sind  durch  einen  *  hervorgehoben.  —  In  griechischen 
und  lateinischen  Worten  sind  ae  und  oe  als  Doppellaute  behandelt  also  unter 
a-e  und  o-e  zu  suchen,  in  deutschen  aber  ä  und  ö  als  einfache  Laute,  also 
unter  a  und  o  zu  suchen.  —  In  grieohischen  Eigennamen  ist  x  theils  durch  k, 
theils  durch  c  wiedergegeben  worden,  letzteres  besonders  bei  den  in  lateinischer 
Form  geläufigen  Schriflstellernamen.  Da  eine  strenge  Consequenz  dabei  nicht 
beobachtet  worden  ist,  wird  zuweilen  unter  beiden  Buchstaben  nachgesehen 
werden  mfissen. 


A. 

Aaron's  Söhne  haben  allein  das  Prie- 
sterrecht II,  226.  238  f. 

Ab,  hebräischer  Monat  I,  745  ff.  Am  9. 
Ab  die  Klagelieder  Jeremiae  gelesen 
II,  456.  iri,  342. 

Ab  beth-din,  Titel  H,  202—206. 

Abadim,  Tractat  I,  138. 

Abba,  Titel  II,  317.  Vergl,  auch  pater. 

Abba  Areka,  Schüler  des  R.  Juda 
I,  127. 

Abba  Gorion  oder  Qurjan  II,  317.  Mi- 
drasch  Abba  Gorion  I,  142. 

Abba  Saul  I,  120.  II,  317.  379*. 

Abel  8.  Abila. 

Aberglaube  s.  Zauberei. 

Abgaben  l)an  die  Priesterschaft  und 
den  Tempel  11,  243—262  —  Auch 
von  den  Juden  in  der  Diaspora  ent- 
richtet II,  257  f.  III,  70  f.  77.  100  f. 
—  In  tyrischer  (phönicischer)  Wäh- 
rung zu  entrichten  11,  55  f.  254.  259. 
In  wieweit  auch  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  entrichtet  I,  655.  659. 
n,  257.  IIL  77.  101.  —  Abgabepflicht 
der  Proselyten  III,  117.  133.  —  2) 
Abgaben  an  die  Armen  11,  252.  — 
3)  Andere  Abgaben  s.  Steuern,  Zölle. 

Abia,  Priesterciasse  II,  235.  280. 

Ablas,  arabischer  König  I,  739. 

Abida  II,  127. 


I  Abila,  verschiedene  Orte  dieses  Namens 
II,  126. 

Abila  in  der  Dekapolis  I,  286.  II,  126 
—128*.  Münzen  und  Aera  II,  127. 

Abila  Lysaniä  und  Abilene  I,  716—720. 
Lage  I,  716f.  Münzen  (?)  I,  717. 

Aboda  sara,  Tractat  I,  117. 

Aboth,  Tractat,  s.  Pirke  Aboth. 

Aboth  derabbi  Nathan,  Tractat  1, 136. 

Abraham  1)   Legenden  über  ihn  11, 
342 f.  ni,  252.  —  Abraham  als  Astro- 
log  n,  342.  in,  354.  358  f.  —  Dar- 
stellung seiner  Geschichte  bei  Arta- 
panus  ni,  354.;  Kleodemus  III,  358. 
Eupolemus  (?)  HI,  358 f.;  Philo  dem 
Epiker  III,  371 ;  Molon  III,  403;  Philo 
dem  Philosophen  III,  506  f.  514.  Vgl. 
auch  Josephus  und  Buch  der  Jubi- 
läen. Hinweisung  auf  Abraham  bei 
Ps.-Orpheus  III,  458.  —  Sclirift  des 
Hecatäus  über  ihn  III,  454.  461  ff. 
2)  Apokalypse  Abrahams  in,  250— 252. 
S)Inquisitio  Abrahae  III,  251. 
4)  Testament  Abrahams  III,  252. 

Abraham 's  Kinder,  Prärogative  nach 
Philo  in,  550,  —  Die  Proselyten 
dürfen  sich  nicht  Abraham's  Kinder 
nennen  m,  134. 

Abrasax,  Abraxas  III,  297. 

Absonderung,  jüdische,  B.Fremdenhas8, 
Nächster,  Pharisäer,  Rein  und  un- 
rein. 


Abtaljon  —  Aera. 


19 


Abtaljon  n,  202.  353.  358  f. 

Abtinas,   Priesterfamilie,    fertigt    das 

Bancherwerk  an  II,  276. 
Abu  Simbel,  Inschr.  das.  IQ,  19. 
Abydenus  III,  439. 

Acacius,  Bischof  von  Caesarea  III,  499. 
Aoco,  Ace,  s.  Ptolemais. 
Achiachar,  Achikar,  im  Buch  Tobit 

m,  177. 
Ackerbau  s.  Getreide.  —  Ackerbau  eine 
Hauptbeschäftigung  der  Essener  II, 
566. 
Actia  Dusaria  in  Adraa  und  Bostra 

II,  33. 
Actische  Spiele,  wann  gefeiert  I,  369. 
Actium,  Schlacht  I,  316.  383. 
Adam,  Legenden  über  ihn  II,  342.  — 
Der  Käme  als  Akrostichon  m,  210. 
—   Adambücher   lU,   287—289.   — 
Adam's  Sünde  und  ihre  Folgen  für 
die  Menschheit  lU,  228. 
Adar,  hebr.  Monat  I,   745  ff.     Erster 

und  zweiter  Adar  I,  753. 
Adasa,  Ortschaft  I,  218. 
Adda,  B.,  in  Sura  I,  754. 
Adiabene,  Uebertritt  des  Königshauses 

zum  Judenthum  III,  119—122. 
Adida,  Ortschaft  1, 238f.*  240. 283.  620. 

II,  2. 
Adln.  FamUie  II,  261. 
Adora  in  Idumäa  I,  240.  264  f.* 
Adraa  in  Batanaa  I,  426.  *l4xzia  Jov- 

aoLQia  daselbst  U,  33. 
Adramyttium,  Juden  daselbst  III,  10. 
Aegina,  jüd.   Inschrift    dort  II,   437. 

ni,  27. 
Aegypten  hat  7V2  Millionen  Einwoh- 
ner I,  513.  —  änoyQatpal  in  Aegyp- 
ten I,  514 f.  —  Statthalter: 
Aelius  Gallus  I,  367  f. 
Petronius  I,  368. 
AquUa  HI,  41  n.  8. 
Magnus  Maximus  III,  41  n.  7. 
Avillius  Flaccus  I,  496  f. 
Macro  nur  ernannt  I,  497. 
Vitrasius  PoUio  I,  499  fl 
Tiberius  Alexander  I,  567  f. 
Butilius  Lupus  I,  663  f. 
Marcius  Turbo  I,  664. 
Bammius  Martialis  I,  664. 
Beschneidung  der  Priester  oder  all- 


gemein? I,  675  f.  678  f.  —  Magie  bei 
den  Aegyptem  III,  300.  —  Aegyp- 
tische  Eaufleute  in  Athen  III,  61; 
in  Delos  UI,  58.  Aegyptische  Culte 
im   Abendlande    III.  58.   61.   110  f. 

—  Aegyptische  Bauart  II,  49.  — 
Aeg3rptisches  Z3rtho8  U,  57;  aegypt 
Fisdie,  Senf,  Kürbis,  Bohnen,  Lin- 
sen II,  57  f;  Hausgeräthe  (Korb,  Lei- 
ter, Strick)  II,  60. 

Juden  in  Aegypten  UI,  19—25*.  87  f. 
97—100.  —Verfolgung  unter  Caligula 
1, 495—503.  —  Aufstand  zur  Zeit  Ves- 
pasian's  I,  604.  640.  —  Aufstand  zur 
Zeit  Trajan's  I,  662—666.  Erstreckt 
sich  auch  über  Ober- Aegypten  (The- 
bais)  I,  666.  III,  24.  Ob  auch  ein 
Aufstand  zur  Zeit  Hadrian's?  I,  781. 

—  Vgl.  auch  Alexandria,  Arabarchen, 
Leontopolis,  Ptolemäus  VI. 

Aegypter,  Aufstand    eines  Aegypters 

zur  Zeit  des  Felix  I,  575  f. 
Aeüa  Capitolina  I,  674.  679f.  698-701. 

—  Betreten  der  Stadt  den  Juden  ver- 
boten I,  699.  —  Culte  I,  700  f.  — 
Münzen  I,  699  f. 

Aelius  Gallus,  Feldzug  nach  Arabien 

I,  367  f.  405. 
Aelius,  L.,  Lamia  I,  329—332. 
Aemilius  Carus,   Statthalter  von  Ara- 
bien II,  147  f. 
Aemilius,  M.,   Scaurus,    Feldherr  des 
Pompejus   I,  294.  300.     Statthalter 
von  Syrien  I,  304*.  338.    Unterwirft 
den  Araberkönig  Aretas  I,  304.  733. 
Bringt  das  Meer-Ungeheuer  von  Jope 
nach  Bom  11,  25  f. 
Aemilius  Secundus,  ünterfeldherr  des 

Quirinius  I,  327.  720. 
Aeneas  =  Aretas  IV  s.  diesen. 
Aequus  Modius  I,  593. 
Aera.    1)  Allgemeinere  Aeren: 

Olympiaden-Aera  (776  v.  Chr.)  I, 

773  ff. 
Aera  der  Stadt  Bom  (753  v.  Chr.) 

I,  773  fi. 
Aera  Alexanders   des  Grossen  in 

Acco  II,  112. 
seleucidische  (312  v.  Chr.)  1,  773  ff. 
dieselbe     in    den    Makkabäer- 
büchern  I,  32—40. 

2* 
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Aera  —  Agrippa. 


dieselbe  in  Damascus  I,  37.  II, 

119. 
Aera    ßimon's     des     Makkabäers 

(142  V.  Chr.)  I,  242—245. 
pompejanische  (64 — 62  v.  Chr.)  s. 

Abila,  Dium,  Dora,  Gadara,  Oaza, 

Hippas,  Kanata,  Kanatha,  Pella« 

Philadelphia,  Skythopolis. 
des  Gabinius  (57  y.  Chr.],  s.  Aska- 

lon,  Raphia. 
caesariana  (49  v.  Chr.)  I,  309.  333. 

337.  II,  115. 
spanische  (38  v.  Chr.)  I,  521. 
actische  (31  v.  Chr.)  I,  322.  486. 
des  Augustus   (27  v.Chr.)   I,  366. 

484.  527. 
Aera  der  (Geburt  Christi,  Literatur 

über  dieselbe  I,  19  f. 
Aera  der  Provinz  Arabien  (106  n. 

Chr.)  I,  743  f. 
Hadrian's  in  Gaza  (129/130  n.  Chr.) 

I,  680  f.  II,  88. 
Jüdische  Weltaera  (im  Seder  Olam) 

I,  158. 
2)  Stadtische  Aeren: 
Abila  in  der  Dekapolis  II,  127. 
Askalon  II,  93  f. 
Bostra  I,  743  f. 
Caesarea  Philipp!  II,  159  f. 
Capitolias  I,  651. 
Chalcis  am  Libanon  I,  725. 
Damascus  I,  37.  11,  119. 
Dium  II,  140  f. 
Dora  n,  110. 
Gabe  II,  154. 
Gadara  II,  124. 
Gaza  II,  86.  88—90. 
Gerasa  II,  142  f. 
Hippus  II,  122. 
Kanata  II,  130. 
Kanatha  II,  133. 
Neapolis  I,  650. 
Nikopolis  (Emmans)  I,  641 
Pella  n,  139. 
Petra  I,  743  f. 
Philadelphia  II,  146. 
Ptolemais  II,  112.  115. 
Raphia  II,  83. 

Samaria  (Sebaste)  I,  366.  II,  151  f. 
Sidon  II,  76.  IH,  58  f. 
Skythopolis  U,  136. 


Tiberias  II,  171. 
Tyrus  (zwei)  II,  74.  76. 

aerarium  in  Born  I,  474. 

Aeschylus,  gefälschte  Verse  III,  457. 

Aethicus  Ister  I,  522. 

Aethiopien,  Feldzug  des  Psammetich 
dorthin  ÜI,  19 ;  des  Petronius  zur  Zeit 
des  Augustus  I,  368.  Schauplatz  der 
Andromedasage  11, 25.  Juden  das.  (?) 
m,  22. 

Aetolien,  Juden  daselbst  III,  5.  26. 

Africa,  Ableitung  des  Namens  HI,  358. 

Africanus,  Julius,  benützt  in  seiner 
Chronik  vielleicht  den  Justus  von 
Tiberias  I,  61  f.  286.  354.  —  üeber 
die  Herkunft  des  Herodes  I,  292. 

—  lieber  den  jüdisch-macedonischen 
Kalender  I,  751.  —  Ueber  die  Zu> 
Sätze  zu  Daniel  III,  335.  —  Ueber 
die  Zeit  des  Moses  UI,  409  f.  —  In- 
folge seiner  Bemühungen  wird  £m- 
maus  unter  dem  Namen  Nikopolis 
zu  einer  Stadt  erhoben  1,  641. 

Agada  s.  Haggada. 

Agadath  Chasith  I,  141. 

Agadath  Megilla  I,  142. 

Agathangelus  aus  Abila  in  der  Deka- 
polis II,  127. 

Agatharchus,  eponymer  Beamter  von 
Teos  m,  89. 

Agathobulus,  zwei  jüdische  Schrift- 
steller  dieses  Namens  III,  392  f.  n. 

Agathokles,  Archon  in  Athen  II,  43. 

Aggada  s.  Haggada. 

Agnitos  (Egnatius?),  röm.  Statthalter 
I,  649. 

Agoranomos  U,  172. 

Agrigent,  Juden  daselbst  UI,  37. 

Agrippa,  M.,  Freund  und  Seh ^deger- 
söhn  des  Augustus,  Machtstellung 
und  Thätigkeit  im  Orient  I,  320  fl 

—  Herodes  besucht  ihn  zweimal  in 
Kleinasien  I,  369.  371.  404.  405.  — 

—  Agrippa  in  Jerusalem  I,  370.  404« 
Opfert  in  Jerusalem  H,  302.  Stiftet 
Weihgeschenke  daselbst  U,  304 fl  — 
Schützt  die  Juden  in  Kleinasien  HI, 
71.  82.  —  Rückkehr  nach  Rom  I, 
371.  —  Weltkarte  des  Agrippa  I, 
521  f.  —  lAy^inni^aioi,  Judenge- 
meinde in  Rom  UI,  44  f. 


Agrippa  I  —  Alexander  der  Grosse. 
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Agrippa  I,  jüd.  König,  Leben  vor  der 
Thronbesteigung  I,  330  f.  332.  550— 
553.  —  Erhält  im  Frühjahr  37  die 
Tetrarchien  des  Philippus  und  Lysa- 
nias  I,  431.  552.  717  f.  —  Reist  im 
Herbst  38  von  Rom  über  Alexandria 
nach  Palästina  I,  448.  497.  499.  Be- 
ziehung zu  den  Alexandrinern  1, 67  f. 
—  Erhält  Anfang  40  die  Tetrarchie 
des  Antipas  I,  448 f.  —  Ist  im  Win- 
ter 40/41  wieder  in  Rom  I,  505—507. 
552  f.  —  Erhält  auch  noch  Judäa  und 
Samaria  I,  507.  553.  —  Regierung 
I,  553-564*.  —  Brief  an  Caligula. 
vop  Philo  mitgetheilt  I,  488  f.  505. 
in,  4  f.  —  Hohepriester  von  ihm  ein- 
gesetzt n,  218.  —  Inschriften  1,553. 
561  f.  —  Münzen  I,  553.  560  f.  — 
Titel  I,  561  f.  —  Tod  und  Berichte 
darüber  I,  562  f. 

Agrippa  H,  jüd.  König,  I,  585-600*. 
Vgl.  I,  564.  566.  570.  580f.  602.  603. 
604.  611.  614. 

1.  Gebietsverleihung  an  ihn  1, 587. 724. 

2.  -  -     -  1,587.718. 

721. 

3.  -  -     -  1,588. 

4.  -  -     -  1,594. 
Hohepriester  von  ihm  eingesetzt  II, 

219  f. 

Jahre  seiner  Regierung,  verschieden 
gezählt  I,  587.  588  f. 

Inschriften  I,  561  f.  586.  588.  589. 

Münzen  I,  586.  589.  597  f. 

Namen  I,  586. 

Politik  I,  590ff. 

Privatleben  I,  589.  600. 

Tempelbau  I,  592. 

Titel  I,  590. 

Todesjahr  I,  88.  598.  599. 

Verhältniss  zu  Josephus  I,  79. 
Agrippa,  Sohn  des  Königs  Alexander, 

B.  Julius  Agrippa. 
Agrippa  y    Sohn   des   Felix   und   der 

DrusiUa  I,  573. 
Agrippa,  Sohn  des  Fuscus,  aus  Phaena, 

»eoaeß^g  III,  124. 
Agrippa  Simonides,  Sohn  des  Josephus 

I,  78. 
Agrippeion  oder  Agrippias,   Stadt,  I, 

390.  II,  91.    S.  auch  Anthedon. 


^ÄyQtmi^aioi  HI,  44  f. 
^AyQinniaazai  lU,  45. 
Agrippina,  Gemahlin  des  Claudius,  auf 

paläst.  Münzen  I,  485.  572. 
Agrippinas,   Stadt   im    Ostjordanland 

I,  572. 

Ähren-Ausraufen  am  Sabbath  verboten 

II,  471. 

Ake  s.  Ptolemais. 

Akiba  R.  II,  375—377*.  Vgl.  I,  120. 
II,  323.  324.  326.  335.  370.  371.  — 
Erklärt  den  Barkocheba  für  den 
Messias  I,  682  f.  685.  —  Märtyrertod 

I,  697.  —  Mischna  des  R.  Akiba  I, 
122  f. 

Akkaron  s.  Ekroo. 

Akko  8.  Ptolemais. 

Akme,  jüd.  Sklavin  der  Kaiserin  Livia 
m,  34. 

Akmonia,  Juden  das.  III,  16.  40. 

Akra,  Burg  von  Jerusalem,  Greschichte 
zur  Makkabäerzeit  1, 198  f.*.  213.  224. 
228.  231.  233.  235.  238.  247*.  254.  — 
Ihre  Lage  1, 198  f.  626.  —  Abtragung 
des  Hügels,  auf  welchem  die  Burg 
gelegen  hat  I,  247. 

Akrabatta,   Hauptort  einer  Toparchie 

II,  4.  II,  181—186.  Von  Vespasian 
besetzt  I,  621.  —  Ein  anderes  im 
Süden  Judäa's  I,  211.  II,  182. 

Akrosticha,  z.  B.  Adam  III,  210.  Mak- 
kabi?  I,  204. 

Akyrios  =  Achikar  III,  177. 

o/a,  Organisation  überhaupt  I,  458  f. 
ala  Ituraeorum  1,  721. 
ala  Sebastenorum  I,  460 — 462. 

Alabanda  in  £[arien,  Heimath  des 
Apollonius  Molon  UI,  401. 

Alabarchen  in  Aegypten  s.  Arabarchen. 

Alasa,  Ortschaft  I,  222. 

Albinus,  Procurator  I,  583—585. 

Alesia,  Belagerung  durch  Cäsar  I,  628. 

Aleuas  theilt  Thessalien  in  vier  Ge- 
biete I,  423. 

Alexander.  —  1}  Konige,  Kaiser  und 
Prinzen : 

Alexander  der  Grosse,  erobert  Gaza 
II,  84.  —  Hellenisirt  Samaria  II, 
149  f.  —  Opfert  in  Jerusalem  1, 180. 
II,  301  f.  —  Siedelt  Juden  in  Alexan- 
dria an  HI,  20. — Jüdische  Alexander- 
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Alexander  Balas  —  Älteste. 


sage  1, 180  f.  —  Münzen  Alezanders 
in  palästinensischen  Städten  II,  93. 
105.  112.  117.  136.  145. 
Alexander  Balas,  Regiemngszeit  1, 171  f. 

—  Thronbesteigung  I,  227—230.  — 
Beziehungen  zu  den  Juden  1, 227 — 232. 

—  Charakter  I,  231.  —  Tod  I,  232. 
Alexander  Zabinas,  Begierungszeit  I, 

174.  —  Bemächtigt  sich  der  Herr- 
schaft 1,265.  —  Sein  Beiname  Zabinas 
I,  265.  —  Tod  I,  266. 
Alexander  Jannäus,  Regierung  1, 276— 
286*.  n,  76.  —  Chronologie  I,  256  f. 

—  Der  Name  Jannäus  =»  Jonathan 
I,  284  f.  —  Conflicte  mit  den  Phari- 
säern I,  279—283.  —  Münzen  I,  284f. 

—  Jannai  in  der  jüdischen  Legende 
mit  Herodes  verwechselt  I,  349.  417. 

Alexander,  Sohn  Aristobul's  II,  Prä- 
tendent I,  300.  338  f.  342.  343. 

Alexander,  Sohn  des  Herodes  I,  369— 
373.  407-411. 

Alexander,  König  (aus  dem  Hause  des 
Herodes),  auf  ein  er  Inschrift  zuEphe- 
BUS  I,  561. 

Alexander,  Sohn  des  Antonius  und  der 
Kleopatra  I,  573. 

Alexander   Severus,   Kaiser,    Judaeis 
privil&fia  reservamt  III,  76. 
2)  Andere: 

Alexander  Polyhistor  III,  346—349*. 
427.  —  Benutzt  die  jüdischen  Sibyl- 
Unen  III,  348.  438  f  444. 

Alexander,  Alabarch  III,  34.  88.  490. 

Alexander,  Neffe  Philo's  III,  490. 
S.  auch  Tiberius  Alexander. 

Alexander,  Zelot  (um  50  nach  Chr.) 
I,  570. 

Alexandra  Salome,  Gemahlin  des  Ari- 
stobul  I,  und  Alexander  Jannäus  I, 
277.  —  Regierung  I,  286-290*.  - 
Chronologie  I,  256  f.  —  Heisst  auch 
Salina  I,  287.  —  Münzen  I,  287. 

Alexandra,Tochter  Hyrkan's  II,  Schwie- 
germutter des  Herodes  I,  358.  362. 
365.  378  f.  380. 

Alexandreion,  Festung  I,  297.  338f. 
390  f.*. 

Alexandria.  Die  fünf  Stadtbezirke 
III,  21  f.  —  Bibliotheken   HI,  309. 

—  Juden   daselbst  lü,  19—22.   — 


Lage  des  Judenquartiers  HI,  21  f.  — 
Verfassung  der  jüdischen  Gemeinde. 
III,  40—42.  64.  —  Bürgerrecht  der 
Juden  ni,  79  f.  —  Jüdische  Arabar- 
chen  ni,  88  f.  —  Feindschaft  zwi- 
schen Juden  und  Heiden  HI,  83.  — 
Zahlreiche  Synagogen  l,  497.  498. 
II,  449.  III,  93.  Die  grosse  Syna- 
goge hat  die  Form  einer  Basilika 
n,  446.  Aufstellung  von  Ehrenge- 
schenken in  den  Vorhöfen  III,  52  f. 

—  Besondere  Feste  der  alexandri- 
nischen  Juden  s.  Feste.  —  Verfol- 
gung unter  Caligula,  Aufstände  zur 
Zeit  Vespasian's  und  Trajan's  s. 
Aegypten.  —  Bei  dem  Juden-Auf- 
stand  unter  Trajan  wird  die  Stadt 
theil weise  verwüstet  I,  664  f.  —  Jü- 
disch-hellenistische Literatur  s.  Lite- 
ratur. —  Synagoge  der  Alexandriner 
in  Jerusalem  II,  65.  431.  449. 

Alexandria    am   issischen   Meerbusen 

I,  610. 
Alilat,  Alitta  s.  Allath. 
Alityrus,  jüd.  Schauspieler  1, 75.  III,  34. 
Alkimus  =«  Jakim,  Hoherpriester  I, 

216  f.  219.  223—225. 
Allath,  arab.  Gottin  II,  34. 
Allegorie,  allegorische  Auslegung  III, 

548.     Allegoriae    Homericae,  ib.   S. 

auch  Auslegung. 
Almosen-Einnehmer  II,  440  f. 
Altar  s.  Brandopferaltar,  Räucheraltar. 
Alter  der  Juden  III,  413. 
Älteste  in  den  jüdischen  Städten  H, 

176—179.  —  In  Jerusalem  II,  189  ff. 

Siebzig  (71,  72)  II,  198.  207  f.  370  f. 

—  S.  auch  Gerusia,  Synedrium,  Ver- 
fassung. —  jtQeaßvreQOi^  xw/i^q  in 
Aegypten  II,  177.  —  Älteste  der 
Priester  II,  236.  —  Synagogen-Älteste 
und  deren  Befugnisse  II,  432.  434  ff. 

—  iptn  als  Beiwort  des  Eßllel, 
Schammai,  Gamaliel  II,  360. 361. 364. 

—  „Rabban  Gamaliel  und  die  Alte- 
sten" II,  370.  —  rmv  y€Q6vTü)v  el<: 
predigt  in  der  Synagoge  TL,  451.  — 
TCQBaßvTBQOi  Überliefern  dem  Philo 
die  Legenden  über  Moses  HIi  546. 

—  rcQBaßvxBQoq  als  amtlicher  Titel 
bei  Juden   erst  in  sehr  später  Zeit 


Am-haarez  —  Antigonus. 
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III,  51.   S.  auch  vioi,  vewregoi.   — 
Frauen  als  nQsaßvtepai  III,  51.  55. 

Am-haarez  II,  387  f.  400. 

Aman,  im  Buch  Tobit  III,  177. 

Amarkelin  II,  270  f. 

Amatha,  Textfehler  bei  Jos.  Antt,  XVII, 

10,  6:  II,  167. 

AmathuB,  Festung  unter  der  Herrschaft 
des  Tyrannen  Theodorus  U,  76.  Von 
Alexander  Jannäus  erobert  I,  279 
und  zerstört  I,  281.  Sitz  eines  Syne- 
driums  I,  339. 

Ambibulus,  M.,  Procurator  I,  487. 

Ambivius,  s.  Ambibulus. 

Ambri  oder  Jambri,  ötamm  im  Ost- 
jordanland I,  224. 

Ambrosius,  benützt  den  Philo  in,  500. 
504.  Ob  die  latein.  Bearbeitung  des 
Bell.  Jud.  von  ihm  herrührt?  I,  96  f. 

Amen,  responsorisch  II,  453  f.  458. 

Amhaarez  s.  Am. 

amieus  popiäi  Romani  I,  402. 

Amisus  im  Pontus  =»  Sampsame  III, 
3.  17. 

Amman  »  Philadelphia  II,  144.  S. 
auch  Philadelphia, 

Ammathus  (al.  Ammaus,  Emmaus), 
Ort  warmer  Quellen  bei  Tiberias  I, 
615.  II,  170. 

Ammaus   s.  das  vorige  und  Emmaus. 

Ammon,  Cultus  desselben  in  der  Hau- 
ran-Gegend  II,  35. 

Ammoniter,  Anführer  Timotheus  1, 183. 
—  Von  Judas  Makkabäus  bekämpft 
I,  211.  —  Rabbinische  Bestimmungen 
über  die  Ammoniter  III,  135. 

Amoraim  (-»  die  jüdischen  Gelehrten 
der  talmudischen  Zeit)  I,  126. 

Amosis,  König  von  Aegypten  zur  Zeit 
des  Moses  III,  409  f. 

Amphitheater  s.  Spiele. 

Amulette  III,  297.  302. 

Ananel,  Hoherpriester  (»>  Chanamel) 
I,  378.  II,  216. 

Ananias,  Sohn  des  Onias  IV,  Feldherr 
der  Kleopatra  I,  278.  III,  88. 

Ananias,  Sohn  des  Nedebäus,  Hoher- 
priester II,  219*.   Vgl.  I,  584.  603. 

11,  204.  221. 

Ananias,  jüd.  Kaufmann  in  Adiabene 
III,  123 


Ananias  s.  auch  Chananja. 
Ananos,  Familie  I,  576.  n,  222. 
Ananos,  Sohn  des  Seth,  Hoherpriester 

(ün N.T.  Annas)  II,  204.217*. 221.222. 
Ananos,  Sohn  des  Vorigen,  Hoherprie- 
ster II,  220*.  Vgl.  I,  581.  607.  618. 

619.  II,  204.  221. 
Anapa   in    der    Krim,  Inschrift   dort 

ni,  18. 
AnatoliuB,  christl.  Schriftsteller  I,  753. 

III,  385.  387. 
Ancyra,  ob  Juden  das.  IH,  17. 
Ancyranum  Monumentum  I,  110. 
Andreas,  Beamter  des  Ptolemäus  Phila- 

delphus  im  Aristeasbrief  lU,  466. 
Andreas,  Anführer  der  Juden  in  Cyrene 

I,  665. 
Andromachus,  am  Hofe  des  Herodes 

I,  395. 
Andromeda-Mythus  in  Jope  II,  25. 
Andros,  Insel,  I,  499. 
Anemurium  in  Oilicien,  ein  Jude  von 

dort  in,  17. 
Angitos  (Agnitos)  I,  649. 
AnnakoB  «=  Henoch  HI,  15. 
Annas  s.  Ananos. 
^Awrikoi  I,  709  n. 

Annius,  L.,  Offizier  Vespasian's  I,  620. 
Annius  Bufus,  Procurator  I,  487.  — 

Sonst  s.  auch  Tineius  Bufus. 
Antaeus,  von  Herakles  bekämpft  III,  358. 
Anthedon,  Stadt  H,  90—91*.   Vgl.  I, 

188.  279.  285.  365.  384. 389  f.  Culte  II, 

22.  Münzen  II,  91. 
Anthropomorphismen  der  Bibel,  von 

Aristobul  gedeutet  III,  386  f. 
Antibius  aus  Askalon,  Philosoph  11^  40. 
Antichrist  II,  532  f. 
Antigona,  Jüdin,  in  Delphi  freigelassen 

lU,  27. 
Antigonus,  Nachfolger  Alexander's  des 

Gr.  I,  730.  II,  85. 
Antigonus  von  Socho,  Schriftgelehrter 

n,  352.  356.  409. 
Antigonus,  Sohn  des  Johannes  Hyrkan 

I,  267  f.  274. 
Antigonus,   Sohn  Aristobul's  II,   der 

letzte  Hasmonäer  1, 300. 341. 344. 351. 

—  Von   den  Parthem   zum  König 

eingesetzt  I,  353  f.  —  Regierung  I, 

354—360*.  —  Tod  I,  359  f.  —  Seine 
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AntinoopoÜB  —  Antipater. 


Schwester  behalt  die  Festang  Hyr- 
kania  im  Besitz  I,  391.  —  Seine 
Tochter  vermählt  mit  Antipater,  dem 
Sohne  des  Herodes  I,  387.  407. 

Antinoopolis,  hebr.  Inschr.  das.  III,  23. 

^AvTioxetg  iv  ÜToXe/jiatdi  II,  113  f. 

'AvTiox^lQ  nQdq"l7inov  II,  122. 

^AvTioxetqnQdg  zijtXQvaoQda  («Gerasa) 

II,  143. 

^Avztox^lQ  als  Titel  der  Einwohner  Jeru* 

salems  I,  194. 
Antiochia  =  Gadara  II,  125. 
Antiochia  Pisidiae,  jüd.  Archisynagogen 

daselbst  II,  437.  —  Juden  das.  III,  16. 

—  „Gottesfiirchtige"  daselbst  III,  118. 
Antiochia  in  Syrien,   Juden  daselbst 

III,  8.  39.  74.  —  Bürgerrecht  der- 
selben III,  79.  —  Ihre  grosse  Syna- 
goge III,  93.  —  Feindschaft  zwischen 
Juden  und  Heiden  III,  83.— „Gottes- 
furchtige" daselbst  m,  117.— Bauten 
des  Herodes  I,  391. 

Anüochus  II  Theos :  III,  80  f. 

Antiochus  IH  der  Grosse  II,  75.  III,  10. 
— Verfügungen  zu  Gunsten  des  Tem- 
pels von  Jerusalem  II,  303.  III,  66. 

Antiochus  IV  Epiphanes,  Literatur  über 
ihn  I,  170. 179  f.  —  Begierungszeit  I, 
169  f.  —  Charakter  1, 190—193.  —  Be- 
deutung des  Beinamens  ^ni<f>aviiq  I, 
193.  —  Aegyptische  Feldzügel,  169  f. 
197. — Unternehmungen  gegen  die  Ju- 
den 1,194— 213.— Plünderung  desTem- 
pels  zu  Jerusalem  1, 197. — Tod  1,208. 
212  f.  —  Megillath  Antiochus  I,  153  f. 

Antiochus  V  Eupator,  Begierungszeit 
I,  170.  —  Unternehmungen  gegen  die 
Juden  I,  213— 2ia  Tod  I.  216. 

Antiochus  VI,  Begierungszeit  I,  172  f. 
Von  Trypho  als  Prätendent  aufgestellt 
I,  234.  Von  Trypho  ermordet  I,  242. 

Antiochus  VU  Sidetes,  Begierungszeit 
I,  172—174.  Bemächtigt  sich  der 
Herrschaft  I,  253  f.  Parthischer  Feld- 
zug und  Tod  I,  264.  Beziehungen  zu 
denJudenI,253 — 264.  Schickt  während 
der  Belagerung  Jerusalems  Opfer  in 
die  Stadt  II,  302. 

Antiochus  VIII  Grypos,  Begierungs- 
zeit I,  175  f.  Titel  I,  178.  Anfang 
seiner  Begiemng  I,  265.  Kämpfe  mit 


Antiochus  Kyzikenos  1,266.  —  Durch 
seine  Tochter  Laodice  Ahnherr  der 
Dynastie  von  Kommagene  I,  179  f. 

Antiochus  IX  Kyzikenos,  Begierungs- 
zeit I,  175  f.  Anfang  der  Begiemng 
I,  266.  Charakter  I,  266  f.  Unter- 
stützt  die  Samaritaner  gegen  Johannes 
Hyrkanus  I,  267  f.  Sonstige  Unter- 
nehmungen gegen  die  Juden?  1, 262 f. 

Antiochus  X  Eusebes,  Begierungszelt 
I.  176  f. 

Antiochus  XI,  Begierungszeit  I,  176  fl 

Antiochus  XII,  Begierungszeit  1, 176 fl 
Kämpfe  gegen  Alexander  Jannäns 
und  den  Araberkönig  I,  283.  732. 
Tod  I,  283.  732, 

Antiochus  XITT,  Begierungszeit  1, 178. 

Antiochus  I  von  Kommagene,  Begründer 
der  Dynastie,  verwandtschaftliches 
Verhältniss  zu  den  Seleuciden  1, 178 f. 
—  Von  M.  Antonius  bekämpft  1, 314. 
357.  359.  —  Grabdenkmal  und  Ge- 
burtstagsfeier I,  440. 

Antiochus  IV  von  Kommagene,  zur 
Zeit  des  Claudius  und  Nero  I,  555. 
556.  557*.  611. 

Antiochus  aus  Askalon,  Philosoph  11,40. 

Antipas,  ein  Herodäer  I,  618. 

Antipas,  Herodes,  I,  374  (zweimal). 
407.  413.  415.  416  f.  419.  422  f. 
Kegierung  I,  431-449*.  550 f. 
Charakter  I,  432. 

Heirath  mit  Herodias  I,  435—436. 
Zeit  dieser  Heirath  I,  443 — 445. 
Jesus  Christus  I,  442—445. 
Inschriften  I,  432. 
Johannes  der  Täufer  I,  436—441. 
Krieg  mit  Aretas  I,  445. 
Münzen  I,  434;  vgl.  416  f.  449. 
Städtegründungen  I,   432—433.    II, 

162—174. 
Verbannung  und  Tod  I,  447 — 449, 

Antipater,  jüdischer  Gesandter  I,  236. 

Antipater,  Vater  des  Nicolaus  Damas- 
cenus  I,  50. 

Antipater,  Vater  des  Herodes,  Herkunft 
I,  291  f.  Umtriebe  gegen  Aristobul  II : 
1, 291—293.  Emporkommen  unter  Hyr- 
kan  II:  I,  343  f.  348—351.  Tod  I,  351. 

Antipater,  Sohn  des  Herodes,  I,  371. 
374.  407.  408-414.   Seine  Frau  eine 


Antipater  —  ApoUonopolis. 


25 


Tochter  des  letzten  HasmonäersAnti- 
gonus  I,  387.  407. 
Antipater,  Höfling  des  Herodes  An  tipas 

I,  419. 

Antipater  ans  Askalon  in  Athen  I,  292. 

II,  96. 

Antipatris,  Stadt  (»  Kapharsaba)  II, 
156—158*.  I,  283.  389.  620. 

Antistins,  C,  Vetus  I,  309  f.  349. 

Antonia,  Burg  in  Jerusalem,  1, 198. 388. 
464.  602.  603.  626—629.  —  Verbin- 
dung mit  dem  Tempel  I,  464,  kann 
abgeschnitten  werden  1, 602,  vgl.  629. 
—  Besatzung  zur  Zeit  der  Procura- 
toren  I,  464.  —  Der  Befehlshaber  der 
Antonia  hat  vom  J.  6—36  n.  Ohr. 
das  hohepriesterliche  Gewand  in  Ver- 
wahrung I,  483. 

Antonia,  Frau  des  Drusus  und  Mutter 
des  Kaisers  Claudius  I,  550.  III,  34. 

Antonia  Tryphaena,  Königin  I,  558. 

Antoninus  Fius,  Kaiser,  Ehreninschrift 
für  ihn  in  Aelia  (Jerusalem)  1, 700.  — 
Judenaufstand  I,  702.  —  Erlaubt  die 
Beschneidung  I,  677.  III,  76. 

Antonius,  M.,  Triumvir,  dient  unter 
Gabinius  in  Syrien  I,  306.  339.  — 
Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  Herr 
im  Orient  I,  312—316.  351—365, 
378—384.  —  Kinder  von  der  Kleo- 
patra  I,  573.  —  Erlasse  zu  Gunsten 
der  Juden  1, 3.52.  —  Tod  1, 316  f.  384. 

Antonius,  L.,   Bruder  des    Triumvir's 

III,  72. 

Antonius  Felix,   Procurator,  s.  Felix. 

Antonius  Julianus,  Schriftsteller  I,  58. 

Antonius  Julius  s.  Julius. 

Antonius  Melissa  III,  495. 

Antonius  Polemon,  Dynast  von  Olbe 
I,  559. 

Apamea  in  Phrygien,  Juden  daselbst 
III,  14  f.  40.  70.  Noa-Münzen  da- 
selbst III,  14  f.  —  S.  auch  Phrygien. 

Apamea  in  Syrien  I,  234*.  254.  310. 
311.  Heisst  auch  Pella  II,  139. 
Census  daselbst  I,  327.  516. 

Apellaios  s.  Monate. 

Aphairema  s.  Ephraim. 

Aphrodisias,  Inschr.  daselbst  II,  36. 

Aphrodite,  überh.  U,  23*.  Cultus  der- 
selben  in  Aelia  Capitolina  I,  701  f.; 


Askalon  U,  23;  Gaza  II,  22;  in  der 
Hauran-Gegend  H,  34  f.  —  Bad  der 
Aphrodite  in  Ptolemais  II,  29.  — 
Aphrodite -=  Astarte  II,  23.  —  Cul- 
tus der  C3rprischen  Aphrodite  in 
Athen  III,  60.  110.  —  'A<pQo6kri 
OvQavla  II,  23.  HI,  60. 

Aphtha,  Ortschaft  I,  618. 

Apion,  Schriftsteller  I,  89.  III,  103  f. 
406—411*.  Führt  eine  Gesandtschaft 
der  Alexandriner  nach  Born  I,  500. 

Apokalypse  des  Johannes,  ob  der  Verf. 
die  Uebersetzung  des  Theodotion 
benützt  hat?  HI,  323. 

Apokalypsen,  jüdische,  HI,  181 — 273. 

Apokalyptik,  Wesen  derselben  lU, 
181—185.*  —  Träger  der  apokalyp- 
tischen Offenbarungen  III,  182 f.;  In- 
halt der  Apokalypsen  III,  183;  Form 
ni,  183 f.;  Veranlassung  III,  184. 

Apokryphen  des  A.  T.  (im  Sinne  der 
prot.  Kirche),  Ausgaben,  Ueber- 
setzungen  und  exegetische  Hülfs- 
mittel  über  dieselben  III,  143 — 146. 
—  Messianische  Hoffnung  II,  506 — 
508.  —  Sonst  vgl.  die  einzelnen 
Artikel. 

Apokrypken -Verzeichnisse  III,  263— 
265. 

Apollo,  Cultus  desselben  in  Askalon 
II,  25;  Cäsarea  II,  28;  Dora  II,  28; 
Gaza  II,  22;  Kanatha  II,  30;  Nea- 
polis  I,  651 ;  Raphia  II,  22.  —  Stamm - 
gott  der  Seleuciden  II,  28.  Entspricht 
dem  phönicischen  Beseph  II,  103.  — 
Apollo  Klarius  HI,  12. 

ApoUodorus,  Chronograph  I,  73. 

ApoUodorus,  Architect  zur  Zeit  Ha- 
drians  I,  690. 

Apollonia  in  Palästina  II,  103  f*  I, 
188.  285. 

Apollonia  in  Pisidien  I,  110. 

Apollonius,  Feldherr  des  Antiochus 
Epiphanes  I,  198.  205. 

Apollonius,  Feldherr  zur  Zeit  des 
Demetrius  II:  I,  232. 

Apollonius  aus  Askalon, HistorikerII,40. 

Apollonius,  Rhetor  in  Bhodus  III,  401. 

Apollonius  Molon  III,  400—403. 

ApoUonopolis,  jüd.  Inschr.  am  dortigen 
Pan-Tempel  III,  23.  91. 
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Apologetik  —  Aret&s. 


Apologetik,  jüdische  III,  397-420. 

apostoli,  jüdische  III,  77*   101.  I,  659. 

Apostolisches  Zeitalter,  Literatur  über 
die  Chronologie  desselben  I,  19  f. 

apparitoreSf  römische  I,  470. 

appeliatio,  romische  I,  467  f.  III,  87. 

Appianus,  Leben  und  \yerke  I,  108  f. 
Flieht  zur  Zeit  des  Judeu-Aufstan- 
des  aus  Aegypten  I,  662. 

Appianus,  Gymnasiarch  in  Alexandria 
I,  69. 

Apsines  aus  Gadara  II,  42.  126. 

Apulejus,  über  Moses  und  andere  Ma- 
gier III,  292. 

Apulien,  Juden  daselbst  m,  37. 

Aquila,  Statthalter  von  Aegypten  III, 
41  n.  8.  9;  dazu  Ephemeris  epigr. 
VII,  448. 

Aquila,  der  Bibelübersetzer  III,  312. 
318-321*.  Schüler  Akiba's  II,  377. 
III,  320.  Nennt  den  Messias  *HXei/ji' 
fxivog  II,  527.  Ist  =  Onkelos  1, 150. 
III,  320. 

Aquileia  I,  371.  409.  Juden  daselbst 
III,  37.  46:  OvQoaxiov  dnö  !4;fot;i- 
ksiag. 

Arab,  Ortschaft  II,  367. 

Arabarchen  in  Aegypten  TII,  88  f. 

Arabien:  1)  das  nördliche  (nabatalsche 
oder  peträische),  Geschichte  bis  106 
nach  Chr.  I,  726—744.  Seitdem 
römische  Provinz  I,  743  f.  Wann 
Gerasa  und  Philadelphia  dazu  ge- 
zogen? II,  143  f.  147  f.  I,  743,  Be- 
schneidung bei  den  Arabern  I,  676. 
Seit  Hadrian  verboten  I,  678.  Ara- 
bische Gottheiten  II,  33  f.  U^ßueo;; 
^eoq  in  Gerasa  II,  31.  Magie  bei 
den  Arabern  III,  300. — Juden  daselbst 
III,  5.  —  2)  Das  südliche,  Feldzug 
des  Aelius  Gallus  dorthin  I,  367  f. 
Geographische  Literatur  I,  367  f. 
Juden  daselbst  III,  9. 

Arach,  Familie  II,  260. 

Arachin,  Tractat  I,  118. 

AraduH,  Juden  daselbst  III,  3. 

ArAk  el-£mir  II,  49. 

Aramäische  Sprache  in  Palästina  11, 
18—20.  Aramäische  Grundsprache 
des  Buches  Henoch  III,  203.  S.  auch 
nvgiorl  im  griech.  Register. 


Aratus'  Phaenomena,  Citate  daraus  bei 
Juden  und  Christen  III,  453. 

Arbatta,  Landstrich  in  Palästina  I, 
185. 

Arbela  (<»  Arbed,  Irbid)  und  die  dor- 
tigen Höhlen,  in  der  Nähe  des  See's 
Genezareth  I,  356.  —  Heimath  des 
Nittai  II,  357.  —  Synagoge  daselbst 
II,  445  f. 

Area,  Arcae  —  Cäsarea  am  Libanon 
I,  594  f. 

Archaelogie,  biblische,  Literatur  über 
sie  I,  10—12. 

Archagathus,  früherer  Name  des  Caeci- 
lius  von  Calacte  III,  484. 

Archelais,  Ort   I,  452.  II,  149.    Lage 

I,  452. 

Archelaus,  König  von  Kappadocien  I, 
372.  408*.  409  f.  526. 

Archelaus,  Sohn  des  Herodes  I,  374. 
407.  414.  416.  418  f.  422  f.  —  Regie- 
rung I,  449 — 453*.  —  Heisst  auch 
Herodes  I,  450.  —  Hohepriester 
unter  ihm  II,  217.  —  Münzen  I,  451. 

Archelaus,  Schwiegersohn  des  Agrippa  I, 
8.  Julius  Archelaus. 

Archisynagogen  H,  437—440*.  In 
Kleinasien  III,  39.  40.  In  Rom  und 
Italien  lU,  49  f.  —  Vorkommen  des 
Titels  bei  Kindern  und  Frauen  II, 
439  f.  III,  55.  —  In  heidnischen  Cult- 
Vereinen  II,  440. 

Archiv,  römisches  Staatsarchiv  auf  dem 
Capitol  I,  85  f.  Jüdische  Archive  I, 
86.  III,  14. 

Archonten,  städtische,  z.  B.  in  Tiberias 

II,  172. 

Archonten,    jüdische,   in   Alezandria 

III,  41  f.;  Antiochia  HI,  39;  Berenike 
III,  42 f.;  Rom  und  Italien  UI,  47 f.; 
Tlos  m,  40;  Jährliche  Wahl  im 
September  III,  48;  n^x^fv  v^mog  III, 
49;  fABXkdgxoiV  III,  49. 

Areios  s.  Areus. 

Areka  s.  Abba  Areka. 

^Agetaq,   ^Agi^aq,     Orthographie    des 

Namens  I,  738. 
AretasI,  Fürst  der  Nabatäer  1, 184. 731. 
Aretas  II,  König  der  Nabatäer  I,  732. 
Aretas  III  (85—60  vor  Chr.)  I.  732— 

735*.    Auf  Münzen  ^aelkfi^  I»  733. 


Aretas  IV  —  Artemis. 
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—  Bemächtigt  sich  Colesyriens  I, 
177.  283.  732.  —  Krieg  gegen  Ari- 
stobul  II:  I,  293—295.  —  Unterwirft 
sich  dem  8caarus  I,  304.  733  f. 

Aretas  IV  Aeneas  (9  vor  bis  40  nach 
Chr.)  I.  421.  428.  433.  435  f.  438.  443  f. 
445.  494.  736—739*.  —  Literatur  über 
ihn  1,726.— Titel  Rächern  ammeh  1,738. 
— Inschriften  und  Münzen  1, 737 — 739. 

—  Besitzt  Damaskus  zur  Zeit  der 
Flucht  des  Paulus  1, 734. 737.  II,  82. 119. 

Areus,  König  von  Sparta  I,  237. 

'A^aQl^iv  s.  Garizim. 

Argos,  Juden  daselbst  III,  5. 

Ariarathes,  König  v.Kappadocien  1,228. 

Aricia,  Juden  daselbst  III,  33. 

Arimathia  =>  Kamathaim  I,  233. 

Aristeas,  Brief  desselben  über  die  Ent- 
stehung der  Septuaginta  III,  308  f. 
466-473*.  —  Inhalt  HI,  466-468. 
Abfassungszeit  III,  468—470.  Be- 
nützung im  1.  Makkabäerbuche  I, 
229;  bei  den  Kirchenvätern  HI, 
471.  Handschriften,  Ausgaben  und 
Literatur  III,  472  f. 

Aristeas,  Historiker  III,  346.  356  f. 

Aristo  aus  Gerasa  II,  42.  144. 

Aristo  von  Pella  I,  63—65. 

Aristobul  I,  Sohn  des  Johannes  Hyrkan, 
erobert  die  Stadt  Samaria  I,  267  f. 

—  Regierung  1, 273-276*.  —  Chrono- 
logie I,  256  f.  —  Heisst  auch  Judas 
I,  275. 

Aristobul  n,  (67—63  vor  Chr.)  I,  289. 
290.  —  Regierung  1,291— 301*.— Von 
Pompejus  gefangen  nach  Rom  ge- 
führt I,  300.  —  Spätere  Thaten  und 
Schicksale  I,  341.  —  Tod  I,  342  f.  — 
Erwähnung  in  den  salomonischen 
Psalmen  III,  152. 

Aristobul  III,  hasmonäischer  Prinz  und 
Hoherpriester  1, 362.  378. 379.  II,  216. 

Aristobul,  Sohn  des  Herodes  I,  369 — 
373.  407—411. 

Aristobul,  Bruder  des  Agrippa  1: 1, 504. 

Aristobul,  Sohn  desHerodes  von  Chalcis, 
König  von  Klein-Armenien  I,  723. 
724  f.  Vgl.  442. 

Aristobul  von  Chalcidice  I,  724  f. 

Aristobul,   jüdischer    Philosoph    HI, 

"  384-392*.  —  üeber  die  Entstehung 


der  Septuaginta  HI,  309.  468.  470. 

—  üeber  den  jüdischen  Kalender 
(Zeit  des  Passafestes)  I,  753.  III,  387. 

—  Benützt  gefälschte  Verse  griechi- 
scher Dichter  IJI,  453  ff.  —  Echt- 
heit  seiner  Schrift  IH,  388—390. 

Aristokratie,  jüdische  II,  406  f.  416 — 
418.  —  Aristokratische  Verfassung 
des  jüdischen  Gemeinwesens  I,  480. 
S.  auch  Verfassung. 

Ariston  s.  Aristo. 

Aristoteles,  Begegnung  mit  einem  helle- 
nistischen Juden  in  Klein-Asien  III, 

10.  —  Hält  die  Juden  für  die 
<piXöao(poi  naga  Svqoiq  IU,  108.  391. 

—  Einfluss  auf  Aristobul  III,  386. 
387.  —  Nicolaus  Damascenus  ist 
Aristoteliker  I,  50.  55  f.  —  Pseudo- 
aristotelische Schriften  de  plantis 
und  negl  xöaßov  I,  56.  57.  568.  — 
Oeeonomica  I,  229  f. 

Arka  s.  Area. 

Arme,  Abgaben  an  dieselben  II,  252. 
Armenpflege  H,  440  f. 

Armenien,  Feldzüge  des  Antonius  dort- 
hin I,  315.  379.  —  Sendung  des  C. 
Cäsar  dorthin  I,  325  f.  —  Krieg  des 
Corbulo  I,  335  f.  —  Dynastie  von 
Klein-Armenien  s.  Kotys,  Aristobul. 

Armilus,  der  Antichrist  (==  Romulus) 

11,  53?  f. 

Arrian   über  die  Proselyten  HI,  132. 

Arruntius  I,  332. 

Arsaces,  Name  der  parthischen  Könige 

I,  253. 

Babylonischer  Kalender  zur  Zeit  der 

Arsaciden  I,  748  f. 
Arsinoe,  Nomos  =  Fajjum  HI,  23. 
Arsuph  s.  ApoUonia. 
Artabanus,  Partherkönig  I,  446  f. 
Artapanus,  Schriftsteller  IH,  346  f.  354 

—356.    Einfluss  auf  Josephus  I,  81. 
Artavasdes,  König  von  Armenien  1, 379. 
Artaxerxes  Ochus  III,  6.  149.  169. 
Artaxerxes  =  Ardaschir  I?  III,  6. 
Artemidorus,  Geograph  II,  105. 
Artemidorus,  Historiker,  aus  Askalon 

II,  40. 

Artemio,  Anführer  der  Juden  in  Cypem 

I,  666. 
Artemis,  Cultus  derselben  in  Damas- 
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Artemkios  —  Athen. 


ku8  II,  30.  Gerasa  11,^1.  142;  Ka- 
natha  II,  30;  >^eapoli8  I,  651;  Pto- 
lemaJB  11,  29;  Raphia  II,  22. 

Artemisios  s.  Monate. 

Aruch,  rabbin.  Lexikon  II,  401. 

Arzareth  —  terra  alia  II,  537. 

Ärzte,  von  der  Stadt  angestellte  jüdi- 
sche Oberärzte  III,  12.  00. 

aSf  römische  Münze  II,  54. 

Asaph,  Sängerfamilie  II,  277. 

Asarja  (im  Buch  Daniel),  Gebet  des- 
selben III,  332  -337. 

Asarja,  j  Qdischer  Heerfahrer  zur  Makka- 
bäerzeit  I,  211. 

Aäcalon  s.  Askalon. 

Asdod  8.  Azotus. 

Aseneth,  die  Frau  des  Joseph,  apo- 
kryphe Erzählung  über  sie  III,  289— 
292. 

Asidäer  s.  Chasidäer. 

Asien  s.  Klein-Asien.  —  Synagoge  der 
Asiaten  in  Jerusalem  U,  65.  431. 

Asinius  Pollio,  Consnl  im  J.  40  vor  Chr. 
I,  355.  III,  353.  In  Virgil's  vierter 
Ekloge  III,  445.  —  Geschichtewerk 
1, 44  f.  —  Nimmt  die  Söhne  des  Hero- 
des  in  sein  Haus  auf  I,  407. 

Askalon,  Stadt  H,  92-96*.    Vgl.  I, 

188.   235.   285.   391.  464.  —  In  der 

persischen  Zeit  den  Tyriem  unter- 

thänig  n,  92. 

Acren  (vom  J.  104  u.  57  v.  Chr.) 

II,  93  f. 

eohors  Asealonüarum  I,  459. 

Culte  II,  23  f. 

Herodes'  Familie,  ob  aus  Askalon? 

I,  292. 
.  Juden  daselbst  U,  95.  Feindschaft 

zwischen    Juden    und    Heiden 

III,  83. 
Kalender  II,  88. 

Kaufleute  aus  Askalon  in  Athen, 
Delos,  Rhodus  und  Puteoli  II, 
96;  vgl.  I,  292. 
Münzen  II,  93.  94. 
Schriftsteller,  berühmte  II,  40. 
Spiele  n,  37  f. 
Wein  II,  56. 
Askese,  Philo's  Stellung  zu  derselben 
m,  535—538.  559  f.  S.  auch  Fasten. 
Asklepios,   Cultus  in  Askalon   II,  24. 


Asmodi,  im  Buch  Tobias  III,  175. 181. 

Asnath  s.  Aseneth. 

Asochis,  Ortschaft  I,  277  f. 

Asophon,  Ortschaft  I,  278. 

Asor  8.  Hazor. 

Aspendos  I,  175. 

Aspis  I,  295.  304. 

Ässumpiio  Mosiä  IH,  213—222*.  I,  487. 
—  Inhalt  III,  214-217.  —  Abfas- 
sungszeit  III,  217—219.  —  Stand- 
punkt III,  219.  —  Gebrauch  in  der 
christlichen  Kirche  IH,  221  f.  —  Aus- 
gaben und  Literatur  HI,  222.  — 
Messianische  Hofihung  II,  513  f. 

Assyrisch  «»  syrisch  II,  126. 

Astaroth  Kamaim  H,  128. 

Astarte,   Cultus   in  Aelia   Capitolina 

I,  701;   Anthedon  II,  22;   Askalon 

II,  23;  Cäsarea  II,  28;   Gadara  II, 
31.  —  Astarte  «=  Aphrodite  II,  23. 

Aster^  Ciatidia,  Hierosolymitana  captita 

III,  34.  Eine  andere  in  Sitifis  III,  26. 
Astrologie,  von  Henoch  erfunden  UI, 

204.  358  f.  Abraliam  ein  Lehrer  der 

Astrologie  II,  342.  III,  354.  358  f.  — 

Astrologie  im  Buch  Henoch  HI,  193. 

Astypalaea,   Freundschaftsvertrag  mit 

Rom  I,  220. 
Asveros,  Teztcorruption  statt  Varus  1, 

421. 
Asylrecht,  einer  jüdischen  Proseuche 
durch    Ptolemaeus   Energetes    ver- 
liehen III,  66;  ßövAoc  als  Titel  von 
Abila  H,  127. 
Diocäsarea  II,  166. 
Dora  H,  110. 
Gadara  H,  125. 
Gaza  n,  88. 
Hippus  II,  122. 
Ptolemais  II,  113.  115. 
Skythopolis  II.  136. 
Atargatis,  Cultus  in  Askalon  II,  23  f; 
in  Delos  U,  24;   in   Batanaea   und 
Trachonitis  H,  33. 
Athannsii  Synopsis  HI,  263  f. 
Athen,  Hegemonie  an  der  phönicischen 
Küste  n,  109.  —  Athenischer  Münx- 
fnss  in  Gaza  in  der  persischen  Zeit 
n,  84.  —  Handels-Niederlassung  von 
Athenern  in  Ake  «>  Ptolemais  zur 
Zeit  des  Demosthenes  1, 188.  11, 111. 


Athenäus  —  Babylonieo. 
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—  Athenische  Kaufleute  kommen 
nach  Judaea  ü,  43. 

Fremde  Kaufleute  in  Athen  III, 
58—61;  vgl.  I,  292.  II,  96.  —  Orien- 
talische Culte  daselbst  HI,  109  f.  — 
Inschrift  des  sidonischen  Königs 
Straten  11, 105.  III,  59.  —  Inschriften 
für  Herodes  und  seine  Familie  I, 
391.  596  f.  724.  —  Bauten  des  Hero- 
des I,  391. 

Juden  in  Athen  und  Attica  über- 
haupt m,  5.  26  f.  92.  —  Jüdische 
Inschriften  III,  27.  —  „Gottesfürch- 
tige"  in  Athen  m,  118. 

Athenäus,  Feldherr  des  Antigonus  I, 
730. 

Athene,  Cultus  derselben  in  Askalon 

II,  25;  Cäsarea  II,  28;  Damaskus  II, 
30;  in  der  Hauran-Gegend  11,  34.  — 
!A^va  Fotjjiaia  zu  Kanatha  II,  34. 

Athenio,  Strateg  der  Kleopatra  I,  383. 

Athenobius,  Beamter  des  Antiochus 
Sidetes  I,  254. 

Athribis,  Juden  daselbst  III,  22.  88. 

Athronges  I,  421. 

Attalus  n  von  Pergamum  I,  227  f. 

Attica,  Juden  daselbst  III,  5. 

Atticus,  Statthalter  von  Judäa  I,  645. 

Attidius  Comelianus,  Statthalter  von 
Syrien  I,  463. 

Audynaios  s.  Monate. 

Auferstehungsglaube  der  Pharisäer  EL, 
391  f.  Fehlt  noch  in  den  meisten 
Apokryphen  II,  508.  —  Auferstehung 
der  Gerechten  II,  542  f.  —  Allge- 
meine Auferstehung  II,  547 — 551.  — 
S.  auch  Unsterblichkeitsglaube. 

Augusta  Caesarea  II,  106. 

Augustamnica,  ägyptische  Provinz  III, 
80. 

AvYovcr^aioi,  Judengemeinde  in  Rom 

III,  44f. 

Augustns,  Seßaatdg,  als  Titel  des  Octa- 
vianus  I,  366;  des  Tiberius  und  der 
Livia  I,  719;  des  Titus  (bei  Lebzei- 
ten Vespasian's)  I,  598.  —  cohors 
Augusta  s.  cokortes, 

Augustus  s.  Octavianus. 

Aumu,  der  syrische  Sonnengott  II,  35. 

Auranitis,  Landschaft  I,  369.  405.  427*. 

—  Heidnische  Culte  daselbst  II,  33 


— 35.  —  Griechische  Inschriften  da- 
selbst I,  26  f.  —  Nabataische  In- 
schriften daselbst  I,  428.  727  f.  735. 
739  f.  741  f. 

Ausbreitung  der  Juden  s.  Diaspora. 

Auslegung  s.  Allegorie,  Haggada,  Ha- 
lacha,  Midrasch. 

Auszug  aus  Aegypten,  heidnischeFabeln 
darüber,  s.  Moses. 

Autonomie,  städtische  11,  78—81.  III, 
81.    avxdvofioq  als  Titel  von: 
Abila  II,  127. 
Capitolias  I,  652. 
Diocäsarea  II,  166. 
Dora  II,  110. 
Gadara  II,  125. 
Gaza  n,  88. 
Ptolemais  II,  113. 

Auxiliar-Truppen  s.  alae,  cokortes, 

Ava,  heidnische  Colonisten  von  da  in 
Samaria  11,  15. 

AvilliusFlaccus,  Statthalter  von  Aegyp- 
ten, Verfolger  der  Juden  I,  70  495 
—499.  III,  80.  Schrift  Philo's  über 
ihn  III,  525—531. 

Aviolaus,  röm.  Senator  I,  67. 

Aza  =  Gaza  II,  84. 

Azizus,  Araberfürst  (zur  Zeit  des  Pom- 
pejus)  I,  178. 

Azizus,  König  von  Emesa  I,  557*.  573. 
591.  III,  118. 

Azotus  (Asdod)  Stadt  II,  96*;  vgl.  I, 
212.  232.  285.  423.  —  Culte  daselbst 
II,  25.  —  Juden  daselbst  II,  97.  — 
Münzen  II,  97. 

B. 

Baal  von  Sidon,  Tempel  desselben  im 

Piraeus  III,  59. 
Baaras,  Baaru,  warme  Quellen  daselbst 

I,  414. 
Baba  bathra,  Tractat  I,  117. 
Baba  kamma,  Tractat  I,  117. 
Baba  mezia,  Tractat  I,  117. 
Babas  und  seine  Söhne  1, 386  f.  Andere 

Männer  gleichen  Namens  I,  386  f. 
Babel,  heidnische  Colonisten  von  dort 

in  Samarien  II,  15. 
Babylonien,  Juden  daselbst  111,5 — 8*. 

101.  —  Aufstand  unter  Trajan  1, 666. 

—  Babylonische  Juden  in  Batanäa 
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Bacchides  —  Beerzath. 


angesiedelt  I,  428.  533.  II,  13.  — 
Babylonischer  Brei  als  Nahnings- 
mittel  n,  57. — Babylonischer  Thurm- 
bau  8.  Thurmbau.  —  Die  babylo- 
nische Sibylle  III,  426  ff.  —  Magie 
bei  den  Babyloniem  III,  300.  —  Ka- 
lender, Schaltcyklus  I,  748  f. 

Bacchides,  Feldherr  des  Demetrius, 
I,  216.  217.  221.  223.  224.  226. 

BctcrMus  Judaeus  I,  295  f. 

Bacchus  s.  Dionysos. 

Bäder,  eine  heidnische  aber  den  Jaden 
erlaubte  Einrichtung  II,  46. — Oeffent- 
liche  Bäder  von  Antiochus  Epiphanes 
besucht  1, 192.  —  Bad  der  Aphrodite 
in  Ptolemais  II,  29.  68  f.  —  Bäder 
(warme  Quellen)  von  Gadara  11, 123. 
Kallirrhoe  I,  413  f.,  Livias  II,  169; 
Pella  n,  138;  Tiberias  n,  170.  — 
Levitische  Bäder  s.  Waschungen. 

Bagoas  im  Buche  Judith  III,  169. 
Feldherr  des  Artaxerxes  Ochus  III, 
170. 

Bagoas  am  Hofe  des  Herodes  II,  513. 

Bajaniter,  von  Judas  Makkabäus  be- 
kämpft I,  211. 

Baison  s.  Beth-sean. 

Baithsan  s.  Beth-sean. 

Balas  s.  Alexander. 

Balsam-Gärten  bei  Jericho  I,  380—382. 

Bamidbar  rabba, Midrasch,  1, 141. 142f. 

Bank  s.  Hausgeräthe. 

Bann  (=  Ausschluss  aus  der  Grcmeinde] 
n,  434-436*.  524  f. 

Bann-Gut,  gehört  den  Priestern  11, 256. 

Banns,  Einsiedler  I,  75. 

Barajtha  I,  126.  —  Barajtha  de-Rabbi 
Elieser  I,  144  f. 

Baramna,  ituräischer  Name  I,  708. 

Barathes,  Bargathes,  ituräischer  Name 
I,  708  f. 

Bargiora  1, 621.  Sonst  s.  Simon  Bargiora. 

Bar  Eamsa  I,  673. 

Barkocheba  (Simon)  I,  682—684.  695. 
—  Regiert  3»l2  Jahre  I,  695  f.  — 
Münzen  I,  765—772.  —  Verfolgt  die 
Christen  I,  685. 

Barkosiba  s.  Barkocheba. 

Barmizwa  II,  426. 

Bamabasbrief  über  den  Tempelbau  zur 
Zeit  Hadrian's  I,  672  f.  —  Deutung 


der  318  Knechte  Abraham's  11,  349. 

—  Benutzt  das  Buch  Henoch  III,  205 ; 
das  vierte  Buch  Esra  lU,  244. 

Bartholomäus,  Bartimäus  —  Analoga 
hierzu  s.  unter  Ben. 

Baruch:  1)  Das  griechische  Buch  IQ, 
338—344*.  —  Inhalt  und  Quellen- 
scheidung  HI,  338—340.  —  Ab- 
fassungszeit  UI,  340  f.  —  Abhängig- 
keit von  den  salomonischen  Psalmen 
in,  154.  —  Am  10.  Gorpiaios  in  den 
Synagogen  verlesen  in,  342.  —  Gre- 
brauch  in  der  christlichen  Kirche 
in,  343.  —  Dem  Jeremias  zuge- 
schrieben III,  343. 

Baruch:  2)  Apokalypse  ni,  223—232. 
—Inhalt  111,223-^226.— Abfessungs- 
zeit  m,  227—230.  —  Verhältniss  zum 
vierten  Buch  Esra  ni,  227—229.  — 
Ausgaben  und  Literatur  ni,  2311 

—  Messianische  Hoffnung  n,  518  f. 
Baruch:   3)   Verschiedene  Apokr3rpha 

m,  230  f. 

Barzaphranes  oder  Barzaphames,  persi- 
scher Satrap  I,  353. 

Basilides,  Priester  auf  dem  Karmel 
I,  613  f. 

Basilika  überhaupt  II,  47;  ßaciXeioq 
OTod  am  Tempel  II,  48.  Die  grosse 
Synagoge  zu  Alexandria  hat  die  Form 
einer  Basilika  n,  445  f. 

Baskama,  Ort  I,  240. 

Bassus  s.  Caecilius  undLucilius  Bassns. 

Batanäa,  Landschaft  I,  369.  405.  425  ff.* 
428.  —  Colonie  babylonischer  Juden 
daselbst  I,  428.  533.  n,  12  f.  —  Ge- 
mischte Bevölkerung  n,  4  u.  12  f.  — 
Heidnische  Culte  U,  33—35. 

Bathyra  1, 595.  II,  13.  S.  auch  Batanäa. 

Baukunst  und  Baustil  in  Palästina 
n,  47—49*.  —  Phönicische  und  ägyp- 
tische II,  49.  —  Bauten  des  Herodes 
s.  Herodes. 

Baumfrüchte,  Abgaben  davon  an  die 
Priester  H,  250  ff. 

Baumwolle,  ob  zur  Priesterkleidung 
verwendet?  II,  282.  —  Indische 
Baumwollstoffe  II,  59. 

Bechoroth,  Tractat  I,  lia 

Beerseba  H,  2. 

Beerzath  I,  221  f. 


Beisan  —  Beth-saida. 
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BeisaDi  s.  Beth-sean. 

Bekenntniss  b.  Schma. 

Bekiin,  Ortschaft  11,  372. 

Bei  und  der  Drache  (Zusatz  zu  Daniel) 

in,  332-337. 
Belagerungen^  längere  und  berühmte: 

Gadara  zehn  Monate  I,  279.  U,  123  f. 

Gaza  ein  Jahr  I,  279.  II,  86. 

Jerusalem  durch  Antiochus  Sidetes 
1,259;  Pompejus  I,  298f.  Herodes 
I,  358 f.;  Titus  I,  626—634. 

Jotapata  I,  611—613. 

Masada  (wo  die  römischen  Be- 
lagerungsarbeiten noch  heute  er- 
halten sind)  I,  638  f. 

Samaria  ein  Jahr  I,  267.  II,  151. 

Belagerungen     mittelst    Circumval- 
lation  I,  628. 
Beliabus,  itur.  Name  I,  708  f. 
Belisar,  bringt  die  jüd.  Tempelgeräthe 

nach  Constantinopel  I,  637. 
Bemeselis,  Ort  I,  282. 
Bemidbar  s.  Bamidbar. 
Ben  Asai  s.  Simon  ben  Asai. 
Ben  Chodesch   aus  Kition  in  Athen 

in,  60. 
Ben  Gamla  s.  Jesus  Sohn  des  Gamaliel. 
Ben  Xosiba  s.  Barkocheba. 
Ben  Nannos  s.  Simon  ben  Nannos. 
Ben  Sakkai  s.  Jochanan  ben  Sakkai. 
Ben  Soma  II,  457. 
Bene-Barak,  Ortschaft  II,  376. 
Benedictionen  bei  den  Juden,  s.  Gebet, 

Segen  sprechen,  Tischgebet. 
Berachoth,  Tractat  I,  115. 
Berea,  Ortschaft  I,  221  f. 
Berenike,  Stadt  in  Cyrenaica,  jüdische 

Inschrift  und  Verfassung  der  Juden 

daselbst  III,  42  f.  52. 
Berenike,  Tochter  desKostobar  und  der 

Salome,  Mutter  Agrippa's  I:  I,  408. 

550.  551. 
Berenike,  Tochter  Agrippa's  I,  Geliebte 

des  Titus,  I,  559.  564.  589—597.601. 

723.  —  Inschrift  zu  Athen  I,  596  f. 
Berenike,  auch  Beronice,  verschiedene 

Frauen  dieses  Namens  I,  597. 
Berenikianus,  Sohn  des  Herodes  von 

Chalcis  I,  723. 
Bereschithrabba,  Midra6chl,140f.  142  f. 
BerÖa  in  Syrien  I,  177. 


Berosus  als  Vater  der  Sibylle,  III,  426  f. 

Berur-Chail,  Ortechaft  11,  367. 

Beryllus,  Secretär  des  Nero  I,  580. 

Berytus,  römische  Colonie  seit  15  vor 
Chr.  I,  410  f*.  —  Bauten  des  Herodes 
daselbst  I,  391;  des  Agrippal:  I,  560; 
des  Agrippa  H:  I,  590.  —  Kaufleute 
aus  Berytus  in  Delos  III,  58;  in 
Puteoli  ni,-61.  —  Leinen-Industrie 
II,  56.  —  Spiele  I,  560.  635.  II,  36. 

Berzetho  I,  221  f. 

Beschneidung,  am  Sabbath  erlaubt 
II,  476.  —  Masscnbeschneidungen 
unterworfener  Völkerschaften  durch 
die  Hasmonäer  I,  264.  275.  286.  — 
Auch  die  herodianischen  Fürsten 
halten  an  der  Beschneidung  festl,397. 
555.  591.  —  Beschneidung  der  Pro- 
selyten  III,  122.  123.  129.  130.  Ob 
unbedingt  nothwendig?  III,  123. 
129  f. 

Verbreitung  bei  den  Aegyptern, 
Arabern  und  Anderen  I,  675—679. 
Verbot  der  Beschneidung  durch 
Antiochus  Epiphanes  I,  200.  Verbot 
durch  Hadrian,  Gestattung  durch  An- 
toninusPius  1,677— 679.702.  ni,76.— 
Heidnischer  Spott  und  jüdische  Apo- 
logie III,  419  f.  —  Künstliche  Be- 
seitigung {ßni^oTtaCfiöq)  I,  194  f. 

Beschwören  s.  Zauberei. 

Beth  ha-Midrasch  II,  325. 

Beth-aramphtha  (=  Livias,  Julias)  s. 
Livias. 

Beth-basi  I,  226. 

Beth-el  I,  224.  621. 

Beth-er  s.  Beth-ther. 

Beth-esob  I,  628. 

Beth-haram  s.  Livias. 

Beth-horon  I,  205*.  218.  224. 

Beth-lehem,  Grab  des  Archelaus  da- 
selbst I,  453.  Salomo's  Teiche  und 
Wasserleitung  I,  490. 

Beth-leptepha,  Hauptort  einer  Topar- 
chie  n,  181—184. 

Beth-nettif  II,  184. 

Beth-ome  I,  282. 

Beth-phage,  Priesterdorf  II,  243. 

Beth-ramtha  s.  Livias. 

Beth-sacharja  I,  213. 

Beth-saida  II,  162. 
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Beth-saida  —  Bürgerrecht. 


Beth-saida  —  JuUas  I,  429.  588.  II, 
161—162*. 

Beth-sean  H,  134.  S.  auch  Skythopolis. 

Beth-ther,  Lage  I,  693  f.  Belagerung 
und  Eroberung  im  hadrianischen 
Kriege  I,  693—695.  Zeit  der  Erobe- 
rung I,  695  f. 

Beth-ulia  im  Buch  Judith  III,  168. 

Beth-zur  I,  207*.  210.  213.  214.  224. 
228.  II,  2.  Von  den  Juden  definitiv 
in  Besitz  genommen  I,  236.  247. 

Betylna  s.  Beth-uHa. 

Bevölkerung  Palästina's  zur  Zeit  Jesu 
Christi  II,  1—18. 

Beza,  Tractat  I,  116. 

Bezetha,  Vorstadt  von  Jerusalem  1, 
605.  627. 

Bibliotheken  in  Alexandria  III,  309; 
in  Caesarea  m,  499. 

Bibulus  8.  Calpumius  Bibulus. 

Bier,  mediscbea  und  ägyptisches  II,  57. 

Bikkurim,  Tractat  I,  116. 

Bilder  bei  den  Juden  verboten  II,  68  f.* 
I,  397.  484  f.  489.  491.  494.  Kommen 
doch  vor  II,  49.  —  Keine  Bilder  auf 
den  Münzen  der  Hasmonäer,  Hero- 
däer  und  römischen  Procuratoren  s. 
Münzen.  —  Adler  am  Tempel  I,  398. 
413.  II,  49.  —  Thierbilder  am  Palast 
in  Tiberias  II,  49.  —  Thierbilder  in 
Arak  el-Emir  II,  49.  —  Bildlose 
Gottes  Verehrung,  wie  von  den  Heiden 
beurtheilt  III,  105. 

Bilga,  Priesterciasse  II,  235. 

Birkath  hamminim  II,  463  f. 

Bithynien,  Juden  daselbst  III,  5.  17  f. 
—  Bithynischer  Käse  II,  58. 

Bitther  s.  Beth-ther. 

Bleitafeln  mit  Zauberformeln  III,  298  f. 
302. 

BiutgenuBs  verboten  III,  128.  Im  Buch 
der  Jubiläen  III,  276.  In  den  hera- 
klitischen  Briefen  lU,  479. 

Boeotien,  Juden  daselbst  III,  5. 

Boethus,  hohepriesterliche  Familie  I, 
576.  II,  222.  D'^Dir'^in  II,  409. 

Boethus,  Qrossvater  (oder  Vater?)  der 
Mariamme,  der  Frau  des  Herodes  I, 
407.  II,  217. 

Boethus,  Schüler  des  Antigonus  von 
Socho  II,  409. 


Boethnsen  s.  Boethus,  Familie. 

Bohnen,  ägyptische  II,  58.  Cilicische 
Bohnengrütze  II,  58. 

Bologna,  Juden  daselbst  III,  37. 

Borajtha  s.  Barajtha. 

Böses,  ob  durch  Qott  gewirkt  II,  392 
—395. 

Bosporus,  kimmerischer,  Juden  da- 
selbst m,  18.  Vgl.  auch  Pantika- 
paion. 

Bostra,  Hauptstadt  der  Provinz  Arabien 

I,  428.  743.  n,  144.  —  Aera  I,  743. 
UxTuc  dovaaQia  daselbst  H,  33. 

Botrys,  Stadt,  I,  712. 

Brandopfer  H,  284.  288-290.  294-299. 

—  Abgabe  der  Haut  an  die  Priester 

II,  248. 

Brandopfer- Altar  II,  287*.  Geschichte 
zur  Zeit  der  Makkabäer  I,  200.  208f. 

—  Holzlieferung   für  denselben  H, 
260  f. 

Brescia,  Juden  daselbst  UI,  37. 
Bricbelus,  itur.  Name  I,  708. 
Briefe,  Pseudonyme  HI,  478f.  480. 
Brod,  Abgabe  davon  an  die  Priester 

n,  252.  —  Brod  der  Heiden  unrein 

II,  70. 
Brutus,  M.,  I,  310—312. 350. 351.  IH,  69. 
Bubastis  III,  97.  98. 
Bücher  d.  A.  T.   s.  Schriften,  heilige. 

—  Bücher- Hüllen  und  Futterale  U, 
450. 

Bücher,  himmlische  H,  552. 

Buchstabenschrift,  von  Moses  erfunden, 
s.  Schrift. 

BuddhismuSjEin Wirkung  auf  dasAbend- 
land  II,  581  f.;  auf  die  Essener?  H, 
574.  581  f. 

Bundesgenossen  der  Kömer,  ihre  staats- 
rechtliche Stellung  I,  401-404.  525 
-529. 

Burgen  von  Jerusalem  s.  Akra,  Antonia, 
Palast  des  Herodes.  —  Im  Aristeas- 
brief  ist  nicht  die  „Akra",  sondern 
die  Burg  nördlich  vom  Tempel,  die 
spätere  Antonia,  gemeint  I,  198. 

Bürgerrecht  der  Juden  in  der  Diaspora 
und  in  den  heidnischen  Städten  Palä- 
stina's  II,  174  f.*  in,78— 90*.— Mehr- 
faches Bürgerrecht  IH,  86.  —  Römi- 
sches Bürgerrecht  von  Juden  in  der 
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Diaspora  III,  84-87.  PrivUegien, 
welche  damit  verbunden  sind  1, 467  f. 
475.  476.  ni,  86f.  —  Bürgerrecht  der 
Freigelassenen  III,  84.  —  Römisches 
Bürgerrecht  der  herodianischen  Für- 
sten I,  402.  Sonst  8.  auch  Kitter 
und  Bomer. 

Burrus,  praefeetus  praetorio  I,  580. 

Busse,  als  nothwendige  Voraussetzung 
för  die  Ankunft  des  Messias  11,  531. 
Wegen  der  Sünden  des  Volkes  ist 
er  noch  verborgen  II,  532.  ! 

Butis  =  Pella  in  der  Dekapolis  II,  139.  i 

Byblus,  Bauten  des  Herodes  daselbst 
I,  391.    Leinen-Industrie  II,  56. 

BjBsus  II,  282. 

c. 

GaeciliuB  Bassus  I,  309—311.  349  f. 

Gaecilius  von  Calacte,  Bhetor  III, 
483—487. 

Gaecilius  Greticus  Silanus  I,  327  f. 

Gaecilius  Niger,  Quaestor  des  Verres 
m,  486. 

Gaesar,  Julius,  Triumvirat  und  Bürger- 
kriege I,  306.  342—344.  —  Anord- 
nungen in  Syrien  I,  308—310.  344. 
Aera  Gaesariana  in  Syrien  I,  309. 
333.  337.  n,  115.  —  Anordnungen 
in  Judäa  I,  344—348.  II,  193.  —Er- 
lasse zu  Gunsten  der  Juden  ausser- 
halb Judäa's  I.  348.  III,  67flf.  —  Bei 
den  Juden  beliebt  I,  348.  III,  30.  — 
Tod  I,  310.  350. 

Gaesar,  Sextus  I,  308  f.  349. 

Gaesar,  G.,  Enkel  des  Augustus  1, 325  f. 

Gaesarea  (Stratons-Thurm)  II,  104 — 
108*.  —  Neugründung  durch  Herodes 
I,  389.  II,  105  f.  Zeit  derselben  I, 
368f.  372.  —  Besidenz  der  römischen  | 
Procuratoren  1,457. 649.  —  Besatzung 
durch  einheimische  Truppen  gebildet 
1,460 — 463.  —  Streit  z\vischen  Juden 
und  Heiden  über  die  laonoXiiela  I, 
577.  579  f.  n,  107. 174  f.  —  Gaesarea 
wird  römische  Golonie  I,  649. 11, 107. 

—  Gülte  daselbst  II,  26—28.  — 
köQidveiov  I,  681.  —  Münzen  II,  105. 
106.  107  f.  —  Purpur-Industrie  II,  56. 

—  Spiele  I,  562  f.  635.  II,  36.  38.  — 
Juden  daselbst  II,  107.  HI,  83  f.  92. 

Schür  er,  Geschichte.  3.  Aufl.  Reg. 


—  K  Levi  hörte  dort  einst  das  Schma 
griechisch  recitiren  HI,  94.  —  Ghrist- 
liche  Bibliothek  HI,  499.  —  Sonst 
s.  auch  Stratons-Thurm. 

Gaesarea  Philippi  (Panias,  Neronias) 
II,  158-161*.  I,  429.  590.  —  Aera 
II,  159.  —  Gülte  n,  32.  —  Münzen 
II.  159. 160.  —  Spiele  1, 634  f.  H,  36. 40. 

Gaesarea  ad  lAbanvm  (Arka)  I,  595. 

Gaesarencultus  s.  Kaisercultus. 

Galabrien,  Juden  daselbst  III,  37. 

calcarienses  in,  46. 

Galigula,  Begierungszeit  I,  334.  — 
Eid  der  Provinzialen  bei  seinem  Be- 
gierungsantritt I,  399  f.  —  Opfer  und 
Eid  der  Juden  bei  seinem  Begierungs- 
antritt 1, 495.  —  Freigebigkeit  gegen 
die  reges  socii  I,  529.  —  Freund- 
schaft mit  Agrippa  I,  551.  552.  — 
Ghronologie  der  letzten  Begierungs- 
jahre 1, 448  f.  501  f.  -  Tod  1, 506.  553. 
Fordert  göttliche  Verehrung  1, 496  ff. 

—  Verfolgung  der  Juden  in  Alexan- 
dria I,  495-503;  in  Judäa  I,  503— 
507.  —  Will  seine  Statue  im  Tempel 
zu  Jerusalem  aufstellen  I,  503  ff.  — 
Schrift  Philo's  über  ihn  111,525—531. 

Gallimachus,  Verse  über  den  Sabbath 

m,  461. 
Gallistus,  römischer  Bischof  III,  76. 
Galpumius,   M.,   Bibulus,   Statthalter 

von  Syrien  I,  307  f. 
Galpumius,  L.,  Bibulus  I,  315  f. 
Galpurnius,  L.,  Piso,  Gonsul  139  vor 

Ghr.  I,  251. 
Galpurnius,  Gn.,  Piso,  Statthalter  von 

Syrien  zur  Zeit  des  Tiberius  I,  328  f. 

—  lieber  andere  Pisones  s.  Piso. 
calumnia  fisci  ludaici  sublcUa  III,  75. 
Galvinus  s.  Domitius. 

Gampus  Martins  III,  45. 

Ganata  s.  Kanata. 

Ganatha  s.  Kauatha. 

Ganopus,  Decret  von,  I,  440. 

Gapito  s.  Herennius  Gapito. 

Gapitol  in  Born,  Aufbewahrung  der 
Staatsurkunden  daselbst  I,  85fl  — 
Ablieferung  des  jüdischen  Didrach- 
mon  an  den  capitolinischen  Jupiter 
s.  Didrachmensteuer. 

Gapitolias,  Stadt,  I,  651  f.  II,  129. 
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capitalaria  —  Choziba. 


eapüuiaria  ludaeorum  III,  75. 

capaa  II,  61. 

Capua,  jüdiBche  Inschrift  daselbst  III, 
37.  49. 

earcer  Mamertinus  in  Rom  I,  636. 

Cardinaitagenden,  die  vier,  III,  380. 
394.  559. 

Garthago,  Juden  daselbst  III,  26. 

Cäsar,  Cäsarea  s.  Caesar,  Caesarea. 

Cassianus,  Chronolog  III,  353. 

ccLSsiday  der  Helm  II,  44. 

Cassiodorus  über  die  lateinischen 
Uebersetzungen  des  Josephus  I,  95; 
über  den  Beichscensus  I,  520  f. 

Cassius,  C,  Longinus  (der  Gefahrte  des 
Brutus)  I,  307.  310—312.  342.  350  f. 
614. 

Cassius,  C,  Longinus  (unter  Kaiser 
Claudius)  I,  334  f.  566. 

Cassius,  L.  I,  311. 

Cassius  Dio  s.  Dio  Cassius. 

Castor,  Chronik  I,  73  f. 

0(w/raJudaeoruin  in  Aegypten  111,22.98. 

Castrirung,  Verbot  durch  Domitian 
und  Hadrian  I,  677. 

Casuistik,  jüdische,  s.Gesetze8beobach- 
tung,  Halacha. 

Catena  Kicephori  und  andere  Catenen 
m,  495  f. 

Celsus,  Philosoph,  kennt  den  Dialog 
zwischen  Jason  und  Papiscus  1,63.  — 
Benützt  das  Buch  Henoch  III,  205. 
—  Wirft  den  Christen  Fälschung  der 
Sibyllinen  vor  III,  447. 

Celsus,  ein  jüngerer,  übersetzt  den  Dia- 
log des  Jason  und  Papiscus  in 's  La- 
teinische I,  63  f. 

CensorinuB  s.  Marcius  Censorinus. 

CensuB,  der  römische  I,  510—516.  — 
Ob  ein  Beichs-Census  unter  Augu- 
stuB  I,  519—524.  —  Census  des  Qui- 
rinius  in  Judäa  s.  Sulpicius. 

Cerealis  {^^  Sex.  Vettulenus  Cerialis) 
I,  621.  624.  644. 

Cestius   Gailus  I,  336.  593.  604  f.  610. 

ceto  =  x^roc  II,  26. 

Chabarzaba  s.  Antipatris. 

Chaber,  Chaberim  (=  Pharisäer)  II,  387  f. 
399—402. 

Chadascha  s.  Adasa. 

Chadid  s.  Adida. 


Chaeremon,  über  die  Juden  III,  103  f. 
404-406. 

Chagiga,  Tractat  I,  116. 

Chalcis  ad  Bäum  I,  712.  724  f. 

Chalcis  am  Libanon  I,  710.  712*.  724  f. 
—  Münzen  und  Aera  der  Stadt  I, 
725.  —  Geschichte  des  Reiches  von 
Chalcis  1, 707—725*. — 1)  Das  grossere 
Reich  des  Ptolemäus  Mennäi  und 
Lysanias  I,  712—714.  Von  Anto- 
nius der  Kleopatra  geschenkt  I,  362 
—364.  713f.  —  2)  Das  Theilfürsten- 
thum  des  Herodes  von  Chalcis  I, 
722-725. 

Chaldäer,  „der  Chaldäer''  -»  Abraham 
III,  458.  —  Die  chaldäische  Sibylle 
ni,  427  fr.  —  neQißokoQ  des  Chal- 
däers  in  Thyatira  Hl,  428. 

Chaliza  (Schuh- Ausziehen  bei  Verwei- 
gerung der  Schwager-Ehe,  Deut.  25,7 
-9)  III,  204. 

Challa,  Tractat  I,  116.  —  Die  Challa 
selbst  («°  Brod- Abgabe  an  die  Prie- 
ster) II,  252. 

Chamatha»  Amathus,  s.  dieses.  Ueberb. 
=  Ort  warmer  Quellen  s.  nman. 

Chanamel,  Hoherpriester  s.  Ananel. 

Chananja,  ^*^^n^r\  lao,  I,  119.  II,  266. 
368  f.*. 

Chananja  ben  Antigonus  I,  120. 

Chananja  ben  Teradjon  II,  419. 

Chananja  s.  auch  Ananias. 

Chanuka  =  Tempelweihfest  I,  209. 

Chanuth,  Chanujoth,  angebl.  Sitzungs- 
local  des  Synedriums  II,  212. 

Chasidäer  I,  190.  203*.  217.  II,  404. 

Chazor  s.  Hazor. 

Chebron  s.  Hebron. 

Chelkias,  Sohn  des  Onias  IV:  IH,  88. 

Chenephres,  König  von  Aegypten  III, 

355. 

Chesir,  priesterliche  Familie  II,  235. 

Chikar  «  Achikar  III,  177. 

Chios,  Bauten  des  Herodes  daselbst 
I,  391. 

Chocheba  s.  Barkocheba. 

Chonjo  s.  Onias  IV. 

Chorazin  (=  Keraze),  Synagoge  da- 
selbst II,  445  f. 

Choziba,  Kloster  zwischen  Jerusalem 
und  Jericho  I,  683. 
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Chrestus  »>  Christus  III,  33. 

Christen,  Flucht  der  Gemeinde  von 
Jerusalem  nach  Pella  I,  619.  —  Ver- 
kehr eines  Judenchristen  mit  B. 
Elieser  n,  372  f.  —  Jüdisches  Gebet 
gegen  die  Judenchristen  II,  463  f.  — 
Christenverfolgung  unter  Barkocheba 
I,  685.  —  Christen  in  Rom  s.  Flavius 
Clemens.  —  Evangelien  s.  diese. 

Christologie,  patripassianische  in  den 
Testam,  XII  Patr.  III,  254 f.;  im  Buch 
Baruch  III,  348. 

Christus  s.  Jesus  Christus. 

Chronik-Buch,  giebt  geschichtlichen 
„Midrasch"  II,  339  f.  —  Stellung  im 
Kanon  II,  309.  —  Alter  der  griechi- 
schen Uebersetzung  III,  311. 

Chronologie.  Literatur  über  die 
römische  und  biblische  Chronologie 
1, 17—20.  —  Chronologie  der  Seleuci- 
den  I,  165—179;  der  Hasmonäer  I, 
256 f.;  des  Herodes  I,  358 f.  361—375. 
415 — 417;  des  Lebens  Jesu  I,  443— 
445.  —  Vgl.  auch:  Aera,  Kalender, 
Welt  (Dauer  derselben). 

Chronologie  im  Buch  Daniel  III, 
189 f.;  im  Buch  der  Jubiläen  III,  275; 
bei  Demetrius  III,  350;  Eupolemus 
III,  353;  in  den  Makkabäerbüchem 

I,  32-40;  bei  Josephus  I,  104. 
Chrysorrhoas  bei  Damaskus  und  bei 

Gerasa  I.  717.  II,  143. 
Chrysostomus  Dio,   über  die  Essener 

II,  563. 

ChuUin,  Tractat  I,  118. 

Cicero  1, 109.  306.  308.  OrcU,  pro  Flaeco 
m,  29.  70.  Divinatio  in  Caecilium 
in,  486.  Quid  ludaeo  cum  Verre? 
Ibid, 

Cicero  Sohn  I,  317  f. 

Cilicien,  gehört  um  3—2  vor  Chr.  zu 
Syrien  I,  323.  —  König  Polemon  von 
Cilicien  s.  Polemon.  —  Antonius 
Polemon,  Dynast  von  Olbe  s.  An- 
tonius. —  Cilicische  Bohnengrütze 
II,  58.  cmcisches  Filztuch  II,  59. 

Juden  in  Cilicien  HI,  5.  17.  — 
Jüdische  Archisynagogen  daselbst 
II,  437.  —  Synagoge  der  Cilicier  in 
Jerusalem  II,  65.  431. 

Circns  s.  Spiele. 


Cirta,  jüdische  Inschriften  daselbst 
ni,  26. 

Citaie  aus  dem  A.T.  in  derMi8chna,mit 
welchen  Formeln  eingeführt  n,  311  f. 

Citium  s.  Kition. 

eives  Romani  im  Orient  III,  63  f.  S. 
auch  Bürgerrecht. 

ßivitcUes  liberae,  foederatae  II,  78  f. 

Ciavdia  Aster  Hierosolymiiana  captiva 
m,  34. 

Claudius,  Kaiser,  Regierungszeit  I, 
334.  Thronbesteigung  1, 553.  —  Herr- 
schaft der  Freigelassenen  an  seinem 
Hofe  I,  572.  —  Hungersnöthe  zu 
seiner  Zeit  I,  567;  vergl.  543.  — 
Spiele  zur  Feier  seines  britannischen 
Feldzuges  1,562  f.  —  Palästinensische 
Münzen  I,  484  f.  572.  —  Palästinen- 
sische Städte  von  ihm  begünstigt  s. 

Toleranz-Edict  für  die  Juden  I, 
502  f.  HI,  31  f.  74.  —  Bestrafung  der 
alexandrinischen  Antisemiten  I,  67  f. 
—  Bescript  über  das  hohepriester- 
liche Gewand  I,  565  f.  —  Juden- Aus- 
treibung aus  Kom  lU,  32  f. 

Claudius  Paternus  Clementianus,  Pro- 
curator  von  Judäa  I,  649. 

Claudius  Severus,  Statthalter  von 
Arabien  I,  744. 

Clemens  s.  Flavius  Clemens. 

Clemens  Alexandrinus  über  den  Tod 
des  Moses  III,  221 ;  über  die  Zeit  des 
Moses  III,  409  f.  Benützt  die  Sibylli- 
nen  IH,  446 f.;  die  gefälschten  Verse 
griechischer  Dichter  III,  453 ff.;  alte 
Florilegien  III,  456;  den  Phüo  HI, 
521.  523. 

Clementianus  s.  Claudius  Pat.  Cl. 

Cliten,  Völkerschaft  Klein-Asiens  1, 526. 

Cluvius  Bufiis,  ob  von  Josephus  be- 
nützt I,  85. 

Codex  de  Bossi  138;  diese  von  mir  für 
einzelne  Stellen  verglichene  werth- 
voUe  Mischna-Handschrifb  befindet 
sich  in  Parma. 

Coelesyrien  umfasst  bei  Theophrast 
auch  die  Jordan-Niederung  I,  382.  — 
Zur  Ptolemäer-Zeit  ein  Steuerbezirk 
neben  Judäa,  Samaria  und  Phönicien 
1, 184.  —  Von  Antiochus  IX  Kyzike- 
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Coemeterien  —  Cultns. 


nos  beherrscht  1, 1751  —  Hauptstadt 
Damaskus  II,  118  {Jos,  Antt  XIII, 
15,  2.  B.  J,  I,  4,  8).  —  Begrenzt  durch 
den  Antllibanus  I,  296.  —  Herodes 
Statthalter  von  Ck)ele8yrien  1, 349. 350. 

Städte,  welche  zu.  Coelesyrien  ge- 
rechnet werden:  Philoteria  am  See 
Genezareth  1,286.  Sämmtliche  Städte 
der  Dekapolis,  nämlich:  Abila  II, 
127  (nach  Münzen),  Dium  II,  138 
(nach  Steph.  Byz.),  Gadara  II,  125 
(nach  Münzen  und  Jos.  Antt,  XIII, 
13,  3),  Gerasa  11,  142  (nach  Steph. 
Byz.),  Pella  II,  139  (nach  Steph,  Byz.), 
Philadelphia  11,  146  (nach  Münzen), 
Skythopolis  II,  134  (nach  Steph.  Byz. 
und  Jos.  Ann.  XIII,  13,  2  fin.).  — 
Manche  Schriftsteller  wie  Polybins 
und  Diodorus  rechnen  auch  die 
Städte  der  philistäischen  Küste  zu 
(yoelesyrien,  z.  B.  Baphia  11,  83,  Jope 
II,  99.  —  Für  die  spätere  Zeit  vgl. 
auch  Kaibel ,  Inscr,  Gr.  Sicil.  et  Mal. 
n.419. 2332. 2333  (Antiochia,  Apamea, 
Epiphania). 
Coemeterien,  jüdische,  inBomlll,  35 f.; 
in  Venosa  III,  37  f.  Inschriften  aus 
jüdischen  Coemeterien  I,  28 — ^31. 
Cohortatio  ad  Oraecos  s.  Justin. 
eoAor^,  Organisation  überhaupt  I,458f. 
—  pedüatae  und  equücUae  I,  465. 
Verschiedene  Cohorten  als  Besatzung 

von  Judäa  I,  465  n.  68  u.  70. 

cohortes  Canathenorum  II,  132. 

cohors  1  Flavia  Danmscenorum  I, 
734.  n,  120. 

cohortes  Ituraeorum  I,  721  f. 

cohortes  Sebastenorum  I,  460.  461. 

coh.  Italica  (Apgesch.  10, 1)  I,  462  f. 

coh.  Augusta  (Apgesch.  27, 1)  1, 462. 
collegia,  religiöse  III,  62  f.  67  f. 
Colonien,  römische  in  Palästina  und 
Syrien  II,  81. 

Berytus  (seit  15  vor  Chr.)  I,  410  f. 

Heliopolis  (seit  Augustus)  I,  720. 

Ptolemais  (seit  Claudius)  II,  115. 

Caesarea  (seit  Vespasian)  II,  107. 

Aelia  Capitolina  (seit  Hadrian)  I, 
698.  699. 

Sebaste-Samaria    (seit    Septimius 
Severus)  II,  153 


Caesarea  am  Libanon  »»  Arka  (seit 

Elagabal  oder  früher)  I,  595. 
Damaskus  (seit  Alexander  Severus) 

n,  120. 
Keapolis    (seit   Philippus   Arabs) 

I,  651. 
Askalon  (seit?)  II,  95. 
Gadara  (seit?)  U,  125. 
Gaza  (seit?)  n,  88. 

Colonisirungen  durch  Herodes  I,  393. 
428.  n,  13.  —  S.  auch  Städtegrün- 
dungen. 

xoXioveXxai  hciteXq  I,  596. 

comites  der  Statthalter  I,  469. 

Concordia,  Tempel  ders.  in  Rom  1,252  f. 

congiaria  der  Kaiser  I,  371  f.;  der  städ- 
tischen Communen  III,  73  f. 

connubium  mit  den  Heiden  verpönt 
m,  417  f. 

consilium  der  römischen  Statthalter  I, 
469  f. 

Constantia,  Hafenstadt  von  Gaza  11, 87. 

ConstantinusPorphyrogenetuB,  Excerp- 
ten-Sammlung  I,  52. 

Constitutionen,  apostolische,  ihr  Kalen- 
der I,  756.  in,  342. 

Consular-Fasten  s.  fasH. 

Consularischer  Bang  romischer  Vasal- 
lenfürsten I,  402  f.  553. 

conventus  civium  Romanorum  HI,  63  f. 

conventtts  Juridid  I,  340  f.  H,  193.] 

Coponius,  Procurator  I,  486.  487. 

Corbulo  s.  Domitins. 

ComelianuB  s.  Attidius. 

Cornelius  Palma,  Statthalter  von  Syrien 
I,  743. 

Comificius,  Q.,  I,  309  f. 

Comutus  De  natura  dearum  HI,  548. 

Corvinus  s.  Messalla. 

Crassus  s.  Licinius  Crassus. 

Creticus  Silanus  s.  Caecilius. 

Criminalgerichtsbarkeit  s.  Gerichts- 
wesen. 

Crispus  8.  Marcius  Crispus. 

Cultur,  hellenistische,  s.  Hellenismus. 

Cdltus  im  Tempel  zu  Jerusalem  s.  Prie- 
ster. —  Gultus  in  den  Synagogen  s. 
Synagogen.  —  Kaisercultus  s.  diesen. 
—  Heidnische  Culte  in  Palästina  H. 
21— 35*.  —  Orientalische  Culte  im 
Abendlande  HI,  109—112. 


Cumae  —  Delos. 
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Cumae,  die  dortige  Sibylle  III,  422. 
423.  424.  445. 

Ciimaniis  b.  Ventidius  Comanus. 

eupa  U,  61. 

CuBpins  Fadns,  Procurator  I,  565  f. 

Cutha,  Cntbaer  s.  Euthaer. 

Cybele  s.  Eybele. 

Cymbel  H,  27a 

Cypern,  Juden  daselbst  III,  3.  5.  27*. 
93.  —  Aufstand  unter  Trajan  I,  666. 
Den  Juden  das  Betreten  der  Insel 
seitdem  verboten  I,  666.  —  Kaufleute 
aus  Cypern  in  Athen,  s.  Kitium, 
Salamis. 

Cypros  s.  Kypros. 

Cyrenaica,  C^rene,  Juden  daselbst  III, 
3.  5.  25  f.*  42  f.  71.  82.  83.  101.  S. 
auch  Berenike  (Stadt).  —  „Cyrenä- 
ischer  Krieg"  (zur  Zeit  Sulla^s)  I,  41. 
42.  III,  25  f.  —  Aufstand  zur  Zeit 
Vespasians  I,  640.  —  Aufstand  zur 
Zeit  Trajan's  1, 662— 666.— Synagoge 
der  Cyrenäer  in  Jerusalem  U,  65.431. 

D. 

Dabaritta,  Ortschaft  I,  606. 

Daemonen,  nach  Philo*s  Lehre  III,  553. 
— DaemonenbeschwÖrungs.Zauberei. 

Dagon,  Cultus  desselben  inAsdod  11,25. 

Dagon,  Ortschaft  s.  Dok. 

Daisios  s.  Monate. 

Dalmatica  II,  59. 

Damaskus  n,  117—120*.  1,238.  283. 
296.  304.  391.  —  Unter  Herrschaft 
der  arabischen  Könige  II,  118.  119. 
I,  732.  737.  740.  —  Unter  römischer 
Herrschaft  I,  734.  737.  740.  —  Zur 
Dekapolis  gehörig  II,  116.  I,  734.  — 
Chhors  I Flavia  Damascenorum  I,  734. 
—  Culte  II,  29  f.  —  Dattelpalmen 
n,  57.  —  Münzen  II,  118.  119.  — 
Seleucidische  Aera  I,  37  f.  H,  118.  — 
Spiele  II,  36.  39.  —  Juden  daselbst 
U,  119.  Proselytinen  daselbst  III,  118. 

Damocritus,Schrift8teller  über  dieJuden 
I,  72.  m,  104.  106.  412. 

Daniel,  Buch  I,  200.  III,  186—190*.  — 
Messianische  Hoffnung  H,  505  f.  — 
Die  70  Jahrwochen  III,  189  f.  —  Die 
griechischen  Uebersetzungen(Septua- 
ginta  und  Theodotion)  III,  322—324. 


336.  —  Die  Zusätze  der  Septuaginta 
ni,  332—337. 

Dankopfer  s.  Mahlopfer. 

Danksagungen,  die  achtzehn,  s.Schmone 
Esre. 

/javoovkog  lU,  23. 

Dareios,  Textcorruption  für  Areios, 
Arcus,  König  von  Sparta,  s.  diesen. 

Darius,  Perserkönig,  Verfügungen  zu 
Gunsten  des  jüd.  Tempels  II,  302  f. 

Darius,  Sohn  des  Artabanus  I,  446. 

Darius,  Offizier  des  Agrippa  U:  I,  603. 

Dattelpalmen  in  Archelais  I,  452;  Da- 
maskusll,  57;  Jericho  I,  380—382*. 
n,  57;  Livias  H,  169;  PhasaeUs  II, 
158.  Nteolaus  palmula  11,  57.  I,  51. 

David,  Darstellung  seiner  Geschichte 
bei  Ellpolemus  III,  352.  —  Cüharis- 
mu8  regia  David  III,  541.  —  David's 
Grab  I,  260.  —  Davidsthurm  in  Jeru- 
salem 1,388. 634.  —  David's  Familie 
existirt  noch  im  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr.  I,  661.  II,  260.  S.  auch 
Geschlechtsregister.  —  Der  Messias 
David's  Sohn  II,  527. 

Debarim  rabba,  Midrasch  1, 141. 142  f. 

decemprimi  s.  Dekaprotoi. 

Decidius  Saza  I,  312.  313. 

Decius,  Kaiser  I,  701. 

defixumes  III,  298  f.  302. 

Dekalog,  Eintheilung  und  Erläuterung 
bei  Philo  IH,  515-518. 

Dekapolis  II,  115—148*.  —  Von  Pom- 
pejus  begründet  I,  299.  —  Culte  da- 
selbst II,  29—31*.  —  Pompejaniscbe 
Aera,  nachweisbar  in  Abila,Dium,Ga- 
dara,  Hippus,Kanata,Kanatha,  Pella, 
Philadelphia,  Skythopolis,  s.  „Aera**. 

Dekaprotoi  in  den  hellenistischen  Städ- 
ten II,  172.    In  Jerusalem  II,  201  f. 

Dellius,  Freund  des  Antonius,  schreibt 
ein  Werk  üb.er  dessen  parthischen 
Feldzug  I,  46. 

Delos,  der  dortige  Altar  von  Antiochus 
Epiphanes  mitBildsäulen  geschmückt 
I,  192.  —  Inschriften  des  Antiochus 
VIII  Grypos  daselbst  I,  179.  —  In- 
schrift des  Herodes  Antipas  I,  432. 
—  Schatzverwaltung  der  dortigen 
Tempel  II,  267.  —  Cultus  der  Atar- 
gatis  das.  II,  24.  —  Kaufleute  aus 
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Delphi  —  Diodotus. 


Tyrus,  Berytus,  Aegypten  daselbst  ni, 
57  f.  —  Ein  Askalonite  daselbst  II, 
96.  —  Juden  daselbst  111,3. 27;  haben 
das  römische  Bürgerrecht  III,  85. 

Delphi,  Freilassung  jüdischer  Sklaven 
daselbst  IH,  27. 

Delta  ■—  der  vierte  Stadtbezirk  von 
Alexandria  III,  22. 

Demai,  Traetat  I,  115. 

Demetrius  I  Soter,  Begierungszeit  I, 
170  f.  —  Thronbesteigung  I,  216.  — 
Beziehungen  zu  den  Juden  1,216—230. 

—  Tod  I,  230." 

Demetrius  II  Nikator,  Regierungszeit 
1, 172—174.  —  Tritt  gegen  Alexander 
Balas  auf  und  wird  König  I,  232. 

—  Von  Tr>'pho  bekämpft  I,  234  f.  — 
Parthische  Gefangenschaft  I,  253.  — 
Befreiung  aus  der  Gefangenschaft 
I,  264.  —  Tod  I,  265.  —  Beziehungen 
zu  den  Juden  I,  232—236.  238. 
242—245.  265.  —  Unter  ihm,  nicht 
unter  Demetrius  I,  werden  die  Juden 
völlig  unabhängig  I,  242. 

Demetrius  III  Eukärus,  Begierungszeit 
1 ,  176  t.  —  Krieg  gegen  Alexander 
Jannäus  I,  282. 

Demetrius  Poliorketes,  Sohn  des  Anti- 
gonus,  kämpft  gegen  die  Nabataer 
I,  730;  zerstört  Samaria  II,  150. 

Demetrius  Phalereus  III.  308.  309.  466. 

Demetrius ,     jüdisch-hellenistischer 
Schriftsteller  111,346.349—351*.  Ein- 
fluss  auf  Josephus  I,  81. 

Demetrius,  Tyrann  von  Gamala  II,  76. 

Demetrius,  Alabarch  in  Alexandria 
ni,  88. 

Demo,  eine  Sibylle  III,  422.  424.  426. 

Demokratische  Verfassung  der  helleni- 
stischen Städte  II,  73. 

Denar,  römischer,  in  Palästina  II,  53  f. 

Denkzeichen  11,  483—486. 

Denkzettel  s.  Tephillin. 

Deposita  im  Tempel  II,  268. 

Derek  erez  rabba,  Traetat  I,  137. 

Derek  erez  suta,  Traetat  I,  137. 

Derketo  s.  Atargatis. 

descriptio  totitts  orbis  II,  37.  56  f. 

Dialect,  galiläischer  s.  Galiläa. 

diaiiiQiafiöq  xijq  yfjq  III,  278. 

Diana  s.  Artemis. 


Diaspora,  jüdische  lU,  1—135*. 

1)  Ausbreitung  m,  2— 3a 
Euphratländer  m,  5—8. 
Syrien  III,  8  f. 
Arabien  III,  9. 
Kleinasien  III,  9—19. 
Aegypten  III,  19—25. 
Cyrenaica  III,  25  f. 
Griechenland  und  die  Inseln  m, 

26  f.  S.  auch  die  einzelnen  Land- 
schaften und  Inäeln. 
Rom  und  Italien  III,  28—38. 

2)  Gemeinde- Verfassung  m,  38-56. 

3)  Staatlicher  Schutz  und  Privilegien 

ni,  56-78. 

4)  Bürgerliche     Gleichberechtigung 

III,  78—90. 

5)  Religiöses    Leben    III,    90—102. 

Entrichtung  der  Abgaben  II, 
257.  ni,  70  f.  77.  100  f.  Vgl.  I, 
655  f.  659. 

6)  Proselyten  s.  den  Artikel  hierüber. 

7)  Sammlung    der    Zerstreuten    im 

heiligen  Lande  beim  Anbruch 
der  messianischen  Zeit  II,  537  £, 

Didache  s.  Doctrina. 

Didius,  Q.,  I,  316  f.  383. 

Didrachmensteuer  I,  512.  640  f.  n,  55. 
258—260.*  m,  75.  101.  &  auch  Ab- 
gaben. 

Dikaearchia  s.  Puteoli. 

Dill,  verzehntet  n,  250. 

Dio  Cassius,  Leben  und  Werke  1, 109. 
lieber  die  Juden  in  Rom  m,  33. 

Dio  Chrysostomus,  über  die  Essener 
n,  563. 

Diocaesarea  s.  Sepphoris. 

Diocles,  ein  Araber  I,  732. 

Diocletian  im  jerusalemischen  Talmud 
I,  126.  —  Diocletiani  edicHan  de  pre- 
tits  remm  11,  56. 

DiodoruB,  Sohn  des  Herakles  III,  358. 

Diodorus  Siculus,  Leben  und  Werke 
I,  107.  Benützt  den  Posidonius  I, 
42.  —  üeber  die  Juden  IH,  411. 464. 

Diodotus  Trypho,  Regierung87eitl,172f. 
—  Stellt  den  Antiochufl  VI  als  Prä- 
tendenten auf  I,  234.  —  Tödtet  den 
Antiochus  VI  und  macht  sich  selbst 
zum  König  1, 242.  —  Beziehungen  zu 
den  Juden  I,  234-245.  —  Besiegong 


Diogenes  —  Edojoth. 
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durch  Antiochos  Sidetes  nnd  Tod 
I,  253f. 

Diogenes'  Briefe  III,  480. 

Diogenes,  Grammatiker  in  Bhodus  III, 
27.  117. 

Diokl  .  .  .  s.  Diocl  .  .  . 

Dionysos  (Bacchus),  Cultus  desselben 
in  Aelia  Capitolina  I,  701.  Caesarea 
n,  28;  Damaskus  II,  30;  Skytho- 
polis  n,  31;  in  der  Hauran-Gtegend 
n,  33.  —  Stammgott  der  Ptolemäer 
n,  28.  —  Entspricht  dem  arabischen 
Dnsares  11,  33.  —  Skythopolis  durch 
ihn  gegründet  11,  136.  —  Angeblich 
von  den  Juden  verehrt  III,  103. 

diovvoia  in  Jerusalem  zur  Zeit  des 
AntiochuB  Epiphanes  I,  200.  II,  36. 

Diopeithes,  Sidonier  in  Athen  in,  59. 

Dios  s.  Monate. 

Dioskuren  auf  Münzen  von  Aelia  1, 701. 

Diospolis  s.  Lydda. 

Diphilus,  Komödiendichter,  gefälschte 
Verse  desselben  III,  460.  461. 

dipondius  s.  dupondiuB. 

Dium,  Stadt  n,  140*.  I,  189.  283.  296. 
299.  —  Zur  Dekapolis  gehörig  H,  116. 
—  Münzen  und  Aera  II,  140  f. 

Umer,  nabataische  Inschrift  daselbst 
I,  740. 

Doctrina  XII  apostolorum,  Verhältniss 
zu  PhokyUdes  III,  474. 

Dogmatik  s.  Auferstehungsglaube,  En- 
gel, Haggada,Messiani8che  Hoffnung, 
MessiasV  Präexistenz,  Psychologie, 
Schöpfung,  Seelen  Wanderung,  Selig- 
keit, Unsterblichkeitsglaube,  Vorseh- 
ungsglaube,  Welt,  Zwischenzustand. 

Dogmen,  ob  es  solche  im  Judenthum 
giebt?  n,  347. 

Dok,  Festung  I,  255.  258. 

Dolabella  I,  311. 

Domiüan,  Kaiser,  Verhalten  gegen  die 
Juden  I,  660.  661.  IH,  75.  —  Mün- 
zen zur  Feier  des  Sieges  über  die 
Juden  I,  636;  vgl.  615. 

Domitilla,  Oemahlin  des  Flavius  Cle- 
mens III,  118. 

Domitilla,  Nichte  des  Flavius  Clemens 
ni,  118. 

Domitius  Calvinus,  Consul  im  J.  40 
vor  Chr.  I,  355.  III,  353. 


Domitius  Corbulo,  Statthalter  von 
Syrien  I,  335  f. 

Dora,  Stedt  H,  108—110».  I,  188.  254. 
286.  299.  554  —  Vielleicht  vorüber- 
gehend im  fünften  Jahrb.  v.  Chr. 
den  Athenern  tributpflichtig  11, 109. 
In  der  persischen  Zeit  den  Sidoniem 
unterth&nig  II,  109.  —  Culte  daselbst 
n,  2a  —  Münzen  und  Aera  11, 110. 
—  Jüdische  Synagoge  daselbst  II, 
110.  III,  92. 

Dörfer,  den  Städten  unterthänig  11,179 
—181.  —  Begriff  eines  Dorfes  nach 
religiösen  Gesichtspunkten  II,  442. 

Doris,  Frau  des  Herodes  I,  358.  406  f. 

Dorothea,  Jüdin,  in  Delphi  freigelassen 
m,  27. 

Dorotheus  aus  Askalon,  Grammatiker 
n,  40. 

Dorum,  Doms  s.  Dora. 

Dosa  ben  Archinos  (Harkinas)  I,  120. 

II,  373  f. 
Dositheus,  jüdischer  Feldherr  desPtole- 

maeus  VI  Philometor  III,  87. 
Dosthai  B.  11,  325. 
Drama  der  hellenistischen  Juden  m, 

373—376.    Sonst  s.  Spiele. 
Drusilla,  Schwester  Caügula's  I,  499. 
Drusilla,  Tochter  Agrippa's  I:  I,  555. 

557.  564.  573.  577. 
Drusus  der  ältere  I,  550. 
Drusus  der  jüngere  I,  550. 
Dscholan  I,  427. 
dupondiuSj  röm.  Münze  11,  54. 
Dura  s.  Dora. 

Durmius  s.  Ummidius  Quadratus. 
Dusares,  arabische  Gottheit  II,  33  f. 
Dystros  s.  Monate. 

E. 

Ebel  rabbathi,  Tractat  I,  137. 
Ebene,  die  grosse  I,  494  f.  Sonst  s.  auch 

Sephela. 
Ecclesiasticus  —  Jesus  Sirach  III,  162. 
Echa  rabbathi,  Midrasch  I,  142. 
fkien  s.  Paradies. 
edicittm  Diodetiani  II,  56. 
Edom  »  Rom  III,  236  f.  Edomiter  s. 

Idumäer. 
Edrei  s.  Adraa. 
Edujoth,  Tractat  I,  117. 
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Egnatias  —  Emmaus. 


EgnatioB?  (Agnitos)  Statthalter  von 
Judäa  I,  649. 

Ehe.  Ehegesetze  in  der  Mischna  im 
dritten  Seder  I,  116  f.  Von  Philo  im 
AnBchluss  an  das  sechste  Gebot  dar- 
gestellt m,  516.  5ia  Vgl.  auch  Jos, 
Antt.  IV,  8,  23  ff.  —  Polygamie  s. 
diese.  —  Eheliche  Pflicht  (debtium 
tori)  n,  578.  —  Ehescheidung,  wann 
gestattet  H,  493  f.  S.  auch  Scheide- 
brief. —  Trinken  des  Bitterwassers 
durch  Jochanan  ben  Sakkai  abge- 
schafft n,  367.  —  Ehegesetze  für  die 
Priester  n,  227—229;  fSr  die  Pro- 
selytinen  III,  133  f.  —  Die  Essener 
verwerfen  die  Ehe  U,  568.  578. 

Ehrengeschenke  und  Ehreninschriften 
auch  bei  Juden  in,  52  f. 

Eid,  casuistische  Behandlung  desselben 
II,  493.  Von  den  Essenern  überhaupt 
verworfen  II,  567.  —  Eid  für  den 
König  I,  399,  für  den  Kaiser  I,  399. 
480.  —  Eid  vnd  Jla  rfjv"HXiov  III,  18. 

Ekbatana  in  Batanäa  II,  13. 

Ekdippa  I,  683. 

Ekron  I,  232. 

Ekstase  nach  Philo  III,  561. 

Elasa,  Ortschaft  I,  221. 

Eldad  und  Modad,  apokryphische 
Schrift  III,  266. 

Eleasar.  —  1)  Priester. 

Eleasar,  Hoherpriester  zur  Zeit  des 
PtolemäusII  Philadelphus,  nach  dem 
Aristeasbrief  I,  182.  HI,  308.  467. 

Eleasar,  Sohn  des  Boethos,  Hoherprie- 
ster um  4  vor  Chr.  II,  217. 

Eleasar,  Sohn  des  Ananos,  Hoherprie- 
ster um  16  n.  Chr.  II,  218. 

Eleasar,  Sohn  des  Hohenpriesters  Ana- 
nias,TempelhauptmannI,584. 602. 607. 

Eleasar,  Priester  zur  Zeit  Barkocheba's 
I,  684.    Münzen  I,  766  ff. 

2)  Rabbinen. 
Eleasar  ben  Arach,  R.,  11,  368.  419. 
Eleasar  ben  Asarja,  R.,  1, 120.  II,  370  f. 

373*. 
Eleasar  ben  Zadok,  R.,  1, 120.  II,  374. 
Eleasar  aus  Modein,  R.,  I,  684.  695. 

3)  Andere. 

Eleasar,  neunzigjähriger  Märtyrer  unter 
AntiochuR  Epiphanes  I,  200. 


Eleasar,  Bruder  des  Judas  Makkabäus 

I,  201.  213. 
Eleasar,   ein  Pharisäer  zur  Zeit  des 

Johannes  Hyrkan  I,  272. 

Eleasar,  Zelot  (um  50  nach  Chr.)  I,  570. 
574. 

Eleasar,  Sohn  Simon's  (um  66—70  nach 

Chr.)  I,  623.  625. 
Eleasar  in  Machärus  I,  638. 
Eleasar,  Sohn  Jairi,  in  Masada  I,  487. 

639. 
Eleasar,  jüdischer  Exorcist  zur  Zeit 

Vespasian's  HI,  299. 
Eleasar  ben  Ascher,  14.  Jahrh.  n.  Chr. 

I,  161. 

Elephanten,  wunderbare  Errettung  von 
denselben  m,  66  f.  97.  365. 

Eleutheropolis,  Stadt  I,  652. 

Elias,  Legenden  über  ihn  H,  344.  — 
Angebliche  Schrift  des  Eupolemus 
über  ihn  HI,  a51f.  —  Sein  Cultus 
dem  des  Helios  substituirt  H,  35.  — 
Elias  als  Vorgänger  des  Messias  H, 
524  f.  —  Apokalypse  des  Elias  HI, 
267-271. 

Elias  Levita,'  über  die  grosse  Synagoge 
n,  354;  über  den  Synagogen -Bann 

II,  434  f. 

Elieser  ben  Hyrkanos,  R.,  I,  120.  H, 
324.  368.  370.  371—373*.  IH,  129. 
Beziehungen  zu  König  Agrippa  H: 
I,  591.  600.  —  Pirke  derabbi  Elieser 
I,  144  f. 

Elieser  ben  Jakob,  R,  1, 119.  H,  369*. 

Elieser,  S.  des  R.  Jose  ha-GeUli  H,  34a 

Elim,  Lagerstätte  der  Israeliten  HI, 
375. 

Elionaios,  Sohn  des  Kantheras,  Hoher- 
priester n,  216.  218. 

Elul,  hebräischer  Monat  1,  745  ff. 

Elymais  I,  212. 

Emesa,  Dynastie  I,  557.  S.  auch  Sam- 
psigeram,  Azizus,  Soemus. 

Emmatha  bei  Gadara  H,  123. 

Emmaus  (das  spätere  Nikopolis)  I,  206. 
224.  II,  3.  —  Die  Einwohner  von 
Cassius  als  Sklaven  verkauft  I,  350; 
auf  Befehl  des  Antonius  wieder  frei- 
gelassen I,  352.  —  Hauptort  einer 
Toparchie  H,  181—186.  —  Von  Ves- 
pasian  besetzt  I,  620.  —  Ob  daselbst 


Emmaus  —  Essener. 
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eine  Militärcolonie  Vespasian's?  I, 
640—642.  Seit  wann  Nicopolis?  I, 
640 — 642.  Münzen  nnd  Aera  s.  eben- 
das. 

Emmaus  bei  Jerusalem  I,  640 --642. 

Emmaus  bei  Tibeiias  s.  Ammathus. 

En  Jakob  oder  En  Jisrael  I,  127. 

Engaddi,  Engedi,  Hauptort  einer  To- 
parchie  ü,  181—185. 

Engel,  Fall  der  Engel  nach  Gren.  6  bei 
Henoch  IH,  192.  —  Engel  unter- 
weisen den  Henoch  in  der  Astrologie 
III,  204.  —  Lehre  der  Pharisäer  II, 
392;  der  Essener  II,  572;  des  Philo 
III,  553.  Engellehre  im  Buch  Henoch 
und  im  ßucli  der  Jubiläen  s.  diese. 
—  Siebzig  Engel  über  die  Heiden- 
welt III,  198. 

Eniachim,  priesterliche  givXi^  II,  236. 

Enthusiasmus,  prophetischer,  s.  Pro- 
pheten. 

Epaphroditus,  Gönner  des  Josephus  I, 
80.  89. 

Ephesas,  Juden  daselbst  III,  12.  69 
(zweimal).  71.  —  Städtisches  Bürger- 
recht derselben  HI,  80—82.  —  Rö- 
misches Bürgerrecht  derselben  III, 
85.  —  Ihre  Synagoge  IH,  92.  — 
*Eipiaia  yganfiaxa  III,  296  f. 

Ephraim,  Stadt,  ihre  Lage  I,  233.  — 
Bis  145  vor  Chr.  zu  Samaria  gehörig, 
seitdem  zu  Judäa  I,  184.  185.  233.  — 
Von  Vespasian  besetzt  I,  621. 

Ephron  =  Gephrus  I,  211. 

Epicharmus,  Verse  desselben  in  einem 
Florilegium  III,  456. 

Epigraphik  s.  Inschriften. 

Epikrates,  syr.  Feldherr  I,  267  f. 

^Em<pav^g,  Bedeutung  I,  193. 

Epiphanes,  Sohn  des  Antiochus  von 
Kommagene  I,  555.  557. 

Epipbanius,  über  die  SsvteQiJDaetg  der 
Juden  I,  122 f.;  über  das  jüdische 
Gebet  gegen  die  Christen  II,  463; 
über  die  Ossäer  und  Sampsäer  II,  580. 

Epipbanius,  angeblicher  üebersetzer 
des  Josephus  I;  95. 

epütolograpki  III,  479. 

Epos  der  hellenistischen  Juden  HI, 
371-373. 

Erdbeben  in  Palästina  I,  365.  383. 


Ernte,  Abgaben  an  die  Armen  bei  der 
Ernte  H,  252. 

Erotimus,  König  der  Araber  I,  731. 

Erstgeburt  des  Viehes  II,  244  f.  253  f.; 
des  Menschen  II,  254. 

Erstlingsfrüchte,  den  Priestern  darge- 
bracht II,  244  f.  249.  —  König  Agrippa 
trägt  selbst  den  Korb  mit  den  Erst- 
lingen in  den  Tempel  I,  554. 

Erub,  Gesetz  über  denselben  U,  386. 
414.  491—493*. 

Erubin,  Tractat  I,  116. 

Erythrä  erhält  durch  Antiochus  II  die 
politische  Freiheit  III,  81.  —  Die 
dortige  Sibylle  HI,  422.  424—426. 

Erziehung  bei  den  Juden  II,  419 — 426. 

Esbon,  Esbus,  Stadt  I,  391.  II,  155— 
156*.    Münzen  II,  156. 

Eschatologie,  jüdische,  s.  messianische 
Hofilnung. 

Eschmunazar,  König  von  Sidon,  erhält 
vom  Perserkönig  die  Herrschaft  über 
Jope  und  Dora  II,  100.  109. 

Esdrelon,  Ebene  I,  494  f. 

Esebon  s.  Esbon. 

Esebonitis  II,  155. 

Eselscult,  angeblicher,  der  Juden  III, 
104.  416. 

Esra  verliest  das  Gesetz  II,  306.  — 
Stellt  die  heiligen  Schriften  auf 
wunderbare  Weise  wieder  her  111,244. 

Esra.  griechische  Bearbeitung  des  kano- 
nischen Buches  III,  326—330. 

Esra,  IV.  Buch  III,  232-250.  —  Inhalt 
III,  232—236.  Abfassungszeit  HI, 
236-243.  Adlervision  III,  237  ff.  Ver- 
hältniss  zur  Apokalypse  Baruch's  IH, 
227—229.  —  Bezeichnungen  und  Ge- 
brauch des  Buches  in  der  Kirche 
III,  244  f.  Texte  und  deren  Ausgaben 
III,  246  -  249.  Literatur  III,  249  f.  — 
Messianische  Hoffnung  II,  519  f. 

Esra,  Apokryphen,  verschiedene  HI, 
245  f. 

Essa,  Textfehler  für  Gerasa  I,  283  f. 
II,  142.  574. 

Essen  s.  Speisen,  Tischgebet,  Hände- 
waschen. 

Essener  II,  556—584*.  —Name  und 
Alter  II,  559—560.  —  Quellen  über 
sie  II,  560  f. 
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EsBig  —  Eutychus. 


I)  Die    thatsächlicfaen    Verhältnisse 
II,  561-572. 

1)  Organisation    des  Gemeinschafts- 
lebens II,  561—566. 
Ausbreitung,  Wohnstatten  U,  561 
-563. 

Vorsteher  II,  563. 

Probezeit  bei  der  Aufnahme  II, 

563  f. 
Gütergemeinschaft  II,  564  f. 
Beschäftigung  II,  566. 

2)  Ethik,  Sitten  u.  Gebräuche  II,  566 

—569. 
Einfachheit  und  Massigkeit  II,  566. 
Sklaverei  verpönt  II,  567. 
Eid  verpönt  II,  567. 
Salben   mit  Oel  verpönt  II,  567. 

579. 
Bäder  und   Waschungen  II,  567. 

577. 
Weisse  Kleidung  II,  567.  578. 
Schamhaftigkeit  II,  567  f.  578. 
Ehe  verworfen  II,  568.  578  f. 
Thieropfer  verworfen  II,  568.  579. 
Mahlzeiten  II,  568.  578. 
Fleisch-  und  Weingenuss  11,  569. 

3)  Theologie    und    Philosophie    II, 

570—572. 
Vorsehungsglaube  II,  570. 
Gesetzesstrenge  II,  570. 
Sabbathfeier  II,  570  f. 
Stellung  zum  Priesterthum  11,  571. 
Sonnenanbetung  II,  571.  580. 
Psychologie  und  Unsterblichkeits- 
lehre II,  572.  581. 
II)  Wesen  und  Ursprung  II,  573—584. 
Verschiedene  Erklärungen  11,  573 

-575. 
ßitschl,  Lucius,  Hilgenfeld  II,  575  f. 
Ob  rein  jüdisch  II,  576—579. 
Fremde  Züge  II,  579—581. 
Buddhismus    und    Parsismus   II, 

581—583. 
Pythagoreismus  II,  583  f. 
Essig,  edomitischer  II,  57. 
Esther,   Griechische  Bearbeitung   des 
Buches  mit  Zusätzen  III,  330—332. 
—   Targum  zu   Esther  I,    156.    — 
Midrasch  Esther  1, 142.  —  Das  Buch 
Esther  am  Purimfest  im  Monat  Adar 
zu  lesen  I,  752. 


Esther,  auf  einer  Inschr.  in  Galatien 
ni,  17. 

Etam,  Wasserleitung  von  da  nach  Je- 
rusalem I,  490  f. 

Ethan,  Sängerfamilie  II,  277. 

Ethicus  s.  Aethicus. 

Ethik,  rabbinische  II,  464ff.  Licht- 
blicke derselben  II,  495.  Laxheit  der- 
selben n,  491—496.  —  S.  auch  Näch- 
stenliebe, Fremdenhass,  Nothlüge. 

Ethik  des  Jesus  Sirach  III,  157 f.; 
der  Pirke  Aboth  H,  419 f.  III,  166 f.; 
der  Teatam,  XII.  Pair.  III,  253.  259. ; 
des  Phokylides  lU.  473 f.;  des  Philo 
m,  511  ff.  559  ff.  —  Essenische  Ethik 

II,  566  ff. 

Ethnarch  als  Titel  des  jüdischen  Hohen- 
priesters I,  249.  344.  345;  des  Arche- 
laus I,  423.  450.  —  Jüdischer  Eth- 
narch in  Palästina  zur  Zeit  des 
Origenes  I,  659.  II,  197.  —  Ethnarch 
der  Juden  in  Alexandria  III,  41.  — 
Ethnarch  des  Aretas  in  Damaskus 
I,  726.  737.  II,  82.  119. 

Euaratus  aus  Kos  am  Hofe  des  Herodes 
I,  395. 

Eubius  aus  Askalon,  Philosoph  11,  40. 

Euboea,  Juden  daselbst  m,  5. 

Eulogius,  über  die  Samaritaner  Hl,  25. 

Eunuchen  Namens  Bagoas  n,  513.  HI, 

170. 
Eupator,  König  von  Bosporus  I,  403. 
Eupolemus,       jüdisch- hellenistischer 

Schriftsteller    HI,    346  f.    351—354. 

Wahrscheinlich   identisch  mit  dem 

im  ersten  Makkabäerbuch  erwähnten 

I,  189.  220.  m,  352. 
Euripides,  von  Philo  citirt  III,  544.  — 

Auch  schon  in  einem   Florilegiom 

des  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  HI,  456. 

Gefälschte  Verse  desselben  III,  457. 

460. 
Eurykles  aus  Lacedämon  am  Hofe  des 

Herodes  I,  395  f.  410. 
Euschemon  s.  Flavius. 
Eusebius'   Chronik  I,    165.  168.    578. 

663.  II,  170  f.     Praep.  evang.,  Text- 

gesch.  ders.  IH,  348. 
Euthalius  über  die  paulinischen  Briefe 

III,  268  f. 

Eutychus,  Freigelassener  I«  330.  551  f. 


EuzoiuB  —  Flachgebete. 


43 


Euzoius,  Bischof  von  Caesarea  III,  499. 
Evangelien,  sollen  nach  R  Tarphon 

verbrannt  werden  II,  378. 
Exegese  s.  Allegorie,  Haggada,Halacha, 

Midrasch. 
Exil  m,   5—8.     Vgl.    Diaspora   und 

Stämme,  die  zehn. 
Exorcismus  s.  Büberei. 
Ezechias,  Hoherpriester  zur  Zeit  des 

Ftolemäus  Lagi  I,  182. 
Ezechias,  Bäuberhanptmann,  I,  348. 
EzechiePs  Vision  Cap.  1:  II,  346. 
Ezechiel,  Tragödiendichter  III,  346  f. 

378-376. 

F. 

Fabeln,  heidnische,  über  das  Juden- 
thum  m,  102—107.  397-420. 

FaduB  B.  Caspins  Fadns. 

Fahnen,  s.  Feldzeichen. 

Fajjum,  Juden  daselbst  III,  23. 

Falco  s.  PompejuB  Falco. 

Fälschungen,  literarische,  s.  Literatur. 

Fass  8.  Hausgeräthe. 

Fasten  bei  den  Juden  11,  489—491*. 
Oeffentliches,  wie  gefeiert  13,  447. 
TrompetenUasen  dabei  11,  450.  — 
Fasten  der  „Qottesfürchtigen"  III, 
116  f.  —  Der  grosse  Fasttag  ■=  Ver- 
söhnungstag I,  298.  359  f.  —  Der 
8abbath  von  den  BÖmem  irrthümlich 
für  einen  Fasttag  gehalten  I,  298  f. 
360.  —  Fastenkalender  s.  Megillath 
Taanith.  —  ürtheil  des  Tacitus  über 
das  jüdische  Fasten  III,  104 f. 

fasti  eonsulares,  Literatur  darüber  1, 18- 

Feigbohne  11,  58. 

Feldzeichen,  militärische  I,  485. 

Felix,  Procurator  von  Judäa  1,571—578. 
Name  I,  571.  Drei  Gemahlinen  I, 
572.  Parteien  zu  seiner  Zeit  I,  573 
—576.  Zeit  seiner  Abberufung  I,  577 
-579. 

Fenster,  tyrische  und  aegyptische  II,  49. 

Feste,  Feier  derselben  in  der  Dia- 
spora m,  95 f.  —  Nachbiblische: 

1)  Tempelweihfest  s.  dieses. 

2)  Nikanorstag  I,  2 18  f. 

3)  Fest  des  Holztragens  II,  260. 

4)  Besondere  Feste  der  Alexandriner: 
a)  ZurErinnerung  an  die  Errettung 


von  den  Elephanten  UI,  66  f. 
97.  365. 
b)  Zur  Feier  der  griechischen  Ue- 
bersetzung  des  Pentateuches 
m,  97.  312. 
5)  Andere  Freudentage  s.  in  Megil- 
lath Taanith. 

Festreisen  der  Juden  n,  425  f.  m, 
101.  Zahl  der  Festpilger  m,  102. 

Festspiele,  heidnische  s.  Spiele. 

Festus  s.  Porcius  Festus. 

Feuer,  Welt-Ende  durch  Feuer  II,  546. 

Feuer  auf  dem  Altar  stets  brennend 
n,  287. 

Feuer-Anzünden  am  Sabbath  verboten 
n,  473 

Filztuch,  cilicisches  II,  59.  —  Filzhut 
und  Filzsocken  II,  59  f. 

Finanzverwaltung  in  den  römischen 
Provinzen  I,  473—479. 

Fische,  ägyptische  und  andere,  einge- 
pökelt II.  57.  58.   S.  auch  Kolias. 

fisGUS  Caesarü  I,  474. 

fiacus  Judaicm  II,  260.  III,  75. 

Flaccus,  Proconsul  von  Asien,  s.  Nor- 
banuB. 

Flaccus,  Statthalter  von  Syrien,  s. 
Pomponius. 

Flaccus,  Verfolger  der  Juden,  s.  Avilüus. 

Flachs  8.  Leinen. 

Flavia  Antonina,  Jüdin  oder  Prosely- 
tin  in  Rom  III,  118. 

Flavia  Augusta  Caesarea  s.  Caesarea. 

Flavia  Jope  II,  102. 

Flavia  Neapolis  s.  Neapolis. 

Flavius  Clemens  HI,  34.  118  f.*. 

Flavius  Euschemon,  procurator  ad  ca- 
pitularta  Judaeorum  III,  75. 

Flavius  Silva  I,  638.  644.    ' 

Fleisch,  Abgabe  davon  an  die  Priester 
II,  255.  I,  656.  —  Fleischgenuss  bei 
den  Essenern  11,  569.  —  Sonst  s. 
Blutgenuss,  Schlachten,  Schweine- 
fleisch, Thiere* 

Florilegien,  griechische  in,  494  f.  Schon 
im  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  nachweis- 
bar III,  456. 

Florus  8.  Gessius  Florus. 

Flotte,  die  syrische  zur  Zeit  Hadrian's 
I,  688. 

Fluchgebete  III,  293  ff. 
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Fluthsage  —  Gamaliel  I. 


Fluthsage  in  Phrygien  UI,  14  f. 

foederatae  civitates  11,  79. 

Fortunatus  I,  447  f. 

Frankenberg,  der  sogenanDte  I,  390. 

Frauen,  Verleihung  des  Titels  Archi- 
synagog  an  eine  Frau  II, 439 f.;  mater 
synagogae  lU,  50  f. ;  ngecfitniga  III, 
51.  Ueberhaupt  Verleihung  von  Ti- 
teln an  Frauen  m,  55. 

Freigelassene,  ihr  Bürgerrecht  III,  84  f. 

Freiheit,  menschliche,  s.  Vorsehungs- 
glaube. 

Fremde  {gerim),  die  in  Palästina  woh- 
nen, Gesetzgebung  über  sie,  lU,  127 
— 129.  —  Fremde  in  den  griechischen 
und  romischen  Städten   III,  56 — 64. 

Fremdenhass  der  Juden  III,  105  f.  403. 
417  £ 

Frugi,  s.  Tittius  Frugi. 

Fuchs,  Symbol  der  Schlauheit  I,  432. 

Fulvia  in,  118. 

Fürbitte  der  verstorbenen  Gerechten 
für  das  Volk  HI,  362. 

G. 

Gaba,  Festung  I,  391.  II,  153  £*.  Mün- 
zen und  Aera  II,  154. 

Gabael  im  Buch  Tobit  in,  174  f. 

Gabao  s.  Gibeon. 

Gabara,  11,  125.  Eine  der  grössten 
Städte  Galiläa's  II,  165. 

Gabinius,  Feldherr  des  Pompejus  I, 
297.  —  Proconsul  von  Syrien  I,  305  f. 
339—341.  —  Feldzug  gegen  die  Na- 
batäer  I,  735.  —  Theilt  das  jüdische 
Gebiet  in  fünf  Bezirke  I,  339—341. 
n,  193.  —  Restaurator  der  heidni- 
schen Städte  Palästina's  II,  77.  Aera 
des  Gabinius  in  Raphia  und  Askalon 
n,  83.  94.  FaßtvtBiq  nennen  sich  die 
Bürger  von  Kanatha  und  Samaria 
n,  133.  151. 

Gad  =  Tyche  II,  34  f. 

Gadara  II,  122—126*.  1, 189.  279.  281. 
299.  365.  384.  422.  620.  —  Zur  De- 
kapolis  gehörig  II,  116.  —  Aera  11, 
124.  —  Culte  n,  31.  —  Münzen  II, 
124.  125.  —  Schriftsteller,  berühmte 
aus  Gadara  II,  41  f.  125  f.  —  Spiele 
und  Theater  11,39.  —  Juden  daselbst 
n,  125. 


Gadara  =^  Gazara  s.  dieses. 
Galaaditer,  Galaaditis  s.  Gilead. 
Galasa  »  Gerasa  n,  116.  142.   Sonst 

8.  Gerasa. 
Galatien,  die  dortigen   Tetrarchen  I, 

423  f.  —  Juden  daselbst  III,  17. 
Galba,  Kaiser  I,  337.  621.  757. 
Galiläa,  zur  Makkabäerzeit  politisch 

nicht  mit  Judäa  verbunden  I,  184  £. 

—  Bevölkerung  damals  noch  vorwie- 
gend nicht-jüdisch  1, 185 f.  II,  5 f.  — 
Kriegszug  des  Simon  dorthin  I,  211. 

—  Judaisirung  durch  Aristobul  I: 
I,  276.  n,  6f.  —  Herodes  Statthalter 
1, 348.  —  Tynis  Nachbarstaat  1, 351  f. 

—  Umfang  und  Bevölkerung  zur 
Zeit  des  Josephus  II,  8.  —  Ober- 
und  Unter-Galiläa  II,  8.  —  Neben 
'Judäa  und  Peräa  eine  der  drei  jüdi- 
schen Landschaften  II,  11.  —  Ver- 
fassung U,  181.  —  Sepphoris  Haupt- 
stadt II,  165.  —  Tiberias  Hauptstadt 
n,  172.  —  Josephus  organisirt  die 
Verfassung  nach  dem  Muster  Judäa's 
I,  607.  —  Die  drei  grössten  Städte 
sind  damals  Tiberias,  Sepphoris  und 
Gabara  II,  165. 

Dialect  von  Galiläa  II,  20  f.  —  Ge- 
wichts-System verschieden  von  Ju- 
däa U,  12.  —  Leinen-Industrie  H, 
57.  —  Synagogen-Ruinen  II,  445  f. 
Synagogen-Inschriften  I,  29. 
Gallien,  Juden  daselbst  III,  38.  —  In- 
schrift eines  Kaufmanns  aus  Kanatha 
(in  der  Dekapolis)  in  Gallien  II,  133. 

—  Herodes  Antipas  nach  Lugduuum 
verbannt  I,  448.  Archelaus  nach 
Vienna  verbannt  I,  453. 

Gallier  im  Heere  des  Herodes  I,  400. 

Gallus  8.  Aelius  Gallus,  Cestius  Gallus. 

Gamala,  Lage  I,  615  f.*.  —  Gamala 
unter  der  Herrschaft  eines  gewissen 
Demetrius  II,  76.  —  Von  Alexander 
Jannäus  erobert  I,  283.  —  Fällt  von 
Agrippa  II  ab  und  schliesst  sich  dem 
Aufstande  an  I,  593.  607  f.  —  Von 
Vespasian  erobert  I,  615  f.  —  S.  auch 
Gamalitis. 

Gamala,  Lucilius  I,  688  f. 

Gamaliel  I,  Rabban,  H,  364f:*.  Vgl. 
I,  653.  655.   U,  323.  326.  335.  353. 


Gamaliel  II  —  Genesis. 
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357.  Nicht  Präsident  des  Synedriums 
II,  205. 

Gamaliel  H,  Rabban  H,  369— 371*. 
Vgl.  1. 120.  653.  655.  658.  H,  322. 323. 
Besucht  das  Bad  der  Aphrodite  zu 
Ptolemais  U,  68  f.  Die  Erklärung 
des  Schaltjahres  von  seiner  Gtsnehmi- 
gung  abhängig  I,  752. 

Gamaliel  III:  II,  318. 

Gamaliel,  der  letzte  jüdische  Patriarch, 
415  n.  Chr.  abgesetzt  III,  78. 

Gamalitis,  Landschaft  1,445.  Gemischte 
Bevölkerung  II,  4  u.  12.  S.  auch 
Gamala. 

Gans,  Dorf  I,  611. 

Garizim,  Berg,  als  Cultusstatte  der  Sa- 
maritaner  1, 492.  651.  n,  16.  III,  24. 
359.  Der  dortige  Tempel  von  Johan- 
nes Hyrkan  zerstört  I,  264.  —  Heid- 
nischer Tempel  daselbst  auf  Münzen 
von  Keapolis  abgebildet  I,  651. 

Garmu,  Priesterfamilie,  fertigt  die 
Schaubrode  an  II,  276. 

Gaulana  (=-  Golan)  Ort  I,  281.  283. 
284.  427. 

Gaulanitis,  Landschaft  I,  427*.  Ge- 
mischte Bevölkerung  n,  4.  12  f. 

Gaza,  Stadt  II,  84-90*.  I,  188.  235. 
279.  285.  365.  384.  422.  —  Alt-  und 
Neu -Gaza  zu  unterscheiden  II,  87. 

—  Gaza  ipfjfioQ  II,  87.  —  Hafen  von 
Gaza  (=»  Majuma  Gazae  oder  Con- 
stantia)  II,  87.  —  Verfassung  II,  86. 

—  Aera  II,  86.  88—90.  —  Culte  11, 
22.  —  Handel  mit  Athen  in  der 
persischen  Zeit  11,  84.  —  Kalender 
II,  88—90.  —  Münzen  II,  84.  86.  — 
Spiele  n,  37.  1, 681.  —  Wein  II,  56.  — 
Sprachverhältnisse  H,  64.  —  Proko- 
pius  von  Gaza  III,  495. 500;  vgl.  H,  88. 

Gazara  (=  Geser),  I,  224.  245  £*.  247. 

254.  261  f.  339.   H,  3.    Heisst  auch 

Gadara  I,  339. 
Gebet,    casuistische    Bestimmungen 

darüber   II,  486—489*.   —    Hände- 

waschen  vor  dem  Gebet  II,  444  f. 

—  Sprache  nicht  nothwendig  hebrä- 
isch II,  20.  in,  93  f.  —  Gebetsriemen 
(Tephiüin,  Phylakterien)  H,  484f.  — 
Stehen  beim  Gebet  und  Richtung 
nach  Jerusalem  II,  453.  —  Richtung 


nicht  nach  der  Sonne,  sondern  nach 
dem  Tempel  11,  580.  —  Nicht  nach 
vom  oder  zur  Rechten  ausspucken 
beim  Gebet  II,  578.  —  Die  drei  Ge- 
betszeiten II,  293. 

Schma  (Morgens  und  Abends  zu 
beten)  s.  dieses.  —  Schmone  Esre 
(dreimal  am  Tage)  s.  dieses.  —  Tisch- 
gebet n,  488  f.  —  Synagogales  Ge- 
bet n,  452—454*.  S.  auch  Musaph- 
Gebet.  —  Öffentliches  Gebet  auf 
freien  Plätzen,  bes.  am  Meeresstrande 
n,  447.  in,  68.  —  Gebet  und  Opfer 
für  die  heidnische  Obrigkeit  I,  433. 
II,  302—304.  III,  340f. 

Wunderbare  Gebetsmacht  desOnias 
I,  293  f.  —  Fürbitte  der  verstorbenen 
Gerechten  fSr  das  Volk  UI,  362.  — 
Fluchgebete  III,  298  ff. 

Gebet  des  Asarja  und  Lobgesang  der 
drei  Jünglinge  im  Feuer  in,  332— 
337. 

Gebet  Joseph's,  apokryphische  Schrift 
m,  265  f. 

Gebet  Manasse's  III,  337  f. 

Gebote,  noachische  HI,  128.  Sonst  s. 
Gesetz. 

Geburtstagsfeier  I,  200.  439—441.  556. 

Gehenna  II,  552. 

Geiserich  nimmt  die  jüdischen  Tem- 
pelgeräthe  aus  Rom  weg  I,  637. 

Geisselung  römischer  Bürger  nicht  ge- 
stattet UI,  86  f. 

Geld  s.  Münzen. 

Geldstrafen  wegen  Gräberschändung 
in,  54.  77. 

Gelübde  II,  255  f.  494.  S.  auch  Na- 
siräat. 

Gemara  I,  126. 

Gematria  (die  rabbinische  Kunst,  Zah- 
len in  Worte  umzusetzen,  und  um- 
gekehrt) n,  349. 

Gemeindebeamte  s.  Synagoge. 

Gemeindeverfassung  s.  Vereine,  Ver- 
fassung. 

Gemellus  am  Hofe  des  Herodes  I,  395. 

Geminius  Marcianus,  Statthalter  von 
Arabien  II,  144. 

Grenarches  der  Juden  in  Alexandria 
ni,  41. 

Genesis,  die  kleine,  s.  Jubiläen. 
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Qennadius  —  Gesetz. 


G^nnadins  Scholarins  lU,  446. 

Genua,  Jnden  daselbst  III,  37. 

Geographie.  Literatur  über  die  Ge- 
graphie  von  Palästina  I,  12—17.  — 
Ueber  die  geographischen  Angaben 
bei  Josephns  I,  105  f.  —  üeber  die 
Weltkarte  des  Agrippa  I,  521  f. 

Georgine  Syncellus  s.  Byncellus. 

Gephms  —  Ephron  I,  211. 

Gerasa.  Stadt  II,  141—144*.  1, 189.  283. 
620.    Zur  Dekapolis  gehörig  11, 116. 

—  Wann  zur  Provinz  Arabien  ge- 
zogen? II,  143  f.  1,  743.  —  Cnlte  II, 
31.  —  Münzen  II,  142.  —  Schrift- 
steller, berühmte  aus  Gerasa  11,  42. 
144.  —  Spiele  II,  39.  —  Juden  da- 
selbst n,  142. 

Gerasa,  ein  anderes  I,  620.  II,  142. 
Gerathe  s.  Hansgeräthe. 
Gerberei  II,  60. 

Gericht,  jüngstes  11,  533 f.  551—553. 
Ge  rieht  8  we8en:l)Der  hellenistischen 
Städte  in   Palästina  s.  Verfassung. 

—  2)  Der  Juden  in  Palästina  II, 
175—224*.  430  ff.*.  —  Nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  I,  657 — 659.  — 
Criminalgerichtsbarkeit  zur  Zeit  der 
römischen  Procuratoren  beschränkt, 
aber  nicht  genommen  II,  206 — 210. 

I,  466  f.  480—482.  —  Gerichtsver- 
fahren n,  213  f.  —  Am  Sabbath  kein 
Gericht  gehalten  II,  210  f.  (weshalb 
Juden  auch  vor  heidnischen  Gerich- 
ten am  Sabbath  nicht  erscheinen 
in,  73).  —  Die  Sitzungen  finden  am 
zweiten  und  fünften  Wochentage 
statt  II,  210  f.  —  Griechische  termini 
auch  im  Babbinischen  gebräuchlich 

II,  45.  —  Sonst  s.  auch  Halacha, 
Schriftgelehrte.  —  3)  G^ericht8wesen 
der  Juden  in  der  Diaspora  HI,  38 — 
78.  —  Eigene  Gerichtsbarkeit  in, 
71  f.  77  f.  —  4)  Sondergerichte  far 
römische  Bürger  in,  86.  —  Sitzen 
der  Richter  nach  römischem  Recht 
I,  429  f 

Gerim,  Tractat  I,  138. 

Germanen  im  Heere  des  Herodes  1,400. 

Germanicus  I,  328.  n,  53. 

Gerusia  von  Jerusalem  n,  191  f  196. 

—  Gerusia  der  Juden  in  Alexandria 


I,  499.  m,  41  f.  —  GJerusiarches  oder 
G^rusiarchon  in,  46  f. 

Gesandtschaften,  jüdische  nach  Rom, 
s.  Römer. 

G^ang  im  Tempel  s.  Musik  und  Sänger. 

(Schenke,  öffentliche  s.  ecngiaria. 

Geschichtsschreibung  1)  der  palästinen- 
sischen Juden  ni,  139— 14a  252  ff. 
273—294.  —  2)  Der  hellenistischen 
Juden  m,  345—371. 

Geschlechter  als  Leiter  der  politischen 
Angelegenheiten  n,  190  f. 

Geschlechtsregister,  der  Priester  n, 
227;  der  Israeliten  n,  229. 260f.  524  f. 
I,  524  f. 

Geser  s.  Gazara. 

Gesetz  (jüdisches),  kanonische  Gel- 
tung, Ursprung  vom  Himmel  n,  307. 
—  Legenden  über  die  Gesetzgebung 
n,  343.  —  Ausbildung  des  Rechtes 
durch  die  Schriftgelehrten  s.  Halacha, 
Schriftgelehrte. — G^etzlicherStand- 
punkt  der  Pharisäer  H,  388—391; 
der  Sadducäer  II,  411-415. 

Darstellung  der  mosaischen  Ge- 
setze bei  Aristeas  m,  466fl;  Aristo- 
bul  m,  386 ff.;  PhUo  m,  511  ff.; 
Josephus  m,  419.  —  Vemünftigkeit 
der  Ceremonialgesetze  1, 91.  HI,  368. 
387.  419f.  467. 

Ceremonialgesetz  auch  nach  Philo 
verbindlich  in,  550  £  —  Untergeord- 
nete Bedeutung  des  Opferwesens  (24 
Verse  des  Philemon  oderMenander 
hierüber)  m,  460. 

Unterricht  im  Gesetz  s.  Schule, 
Schriftgelehrte,  Synagoge.  —  Wich- 
tigkeit und  Werth  des  Gesetzesstu- 
diums II,  419  f  —  Gesetzesstudium 
der  Proselyten  m,  122. 

Gesetzesbeobachtung,  Motive,  pein- 
liche Strenge  und  Gonsequenzen  der- 
selben n,  464—496*.  —  Umgehung 
bei  formaler  Beobachtung  H,  491 — 
494.  —  In  welchem  Alter  beginnt  die 
Pflicht  zu  voller  Gesetzesbeobach- 
tung? n,  424—426.  —  Gesetzesbe- 
obachtung der  unmündigen  Kinder 
n,  425  f. ;  der  gottesfurchtigen  Heiden 
und  der  Proselyten  III,  115f.  122— 
135;  der  Fremden  (gerim)III,127— 129. 


Qesetzbuch  —  Gräber. 
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G^setzesbeobachtung  im  messiani- 
sehen  Reiche  n,  542. 

Gesetzbach  s.  Schriften,  heilige. 

Gessius  Florus,  Procurator  I,  585.  601  f. 

Getränke  b.  Bier,  Wein. 

Getreide,  ein  Hauptproduct  Palästina's 
II,  56  f.  Abgaben  davon  an  die  Prie- 
ster n,  249  fr.  Getreidehändler  11,  51. 

Gewerbe  s.  Handel,  Industrie. 

Gewichte,  in  Judäa  und  Galiläa  ver- 
schieden n,  12. 

Gezer  s.  Gazara. 

Gibeon  bei  Jerusalem  I,  604. 

Gilead,  Bevölkerung  im  Beginn  der 
Makkabäerzeit  I,  185  f.  Eriegszug 
des  Judas  dorthin  I,  211;  des  Ale- 
xander Jannäus  I,  281.  —  Galaadi- 
tis  vielleicht  statt  Gamalitis  Jos, 
ÄnH.  XVIII,  5,  1  zu  lesen  I,  445. 

Ginnabrin  I,  495. 

Giora  =  der  Proselyte  III,  125.  —  S. 
auch  Simon  bar  Giora. 

Gisbarim  II,  269  f. 

Gis-chala  (=  el-Dschisch)  I,  607.  608. 
616  f.*.  —  Synagoge  daselbst  II,  445  f. 

Gittin,  Tractat  I,  117. 

Gladiatoren  s.  Spiele. 

gladii  jus  oder  poiestcts  I,  466  £ 

Glaphyra,  Tochter  des  Königs  Arche- 
laus von  Kappadocien  I,  408.  451. 
452.    Inschrift  zu  Athen  I,  452. 

Glas-Industrie  in  Sidon  II,  60.  —  Vgl. 
über  die  phönicische  Glas-Industrie 
bes.  auch  Perrot  et  ChipieXy  Histoire 
de  Vart  dans  Vantiquiti  t.  HI,  1885, 
p.  732—750. 

Glykon,  Jude  in  Hierapolis  III,  14. 

Glykonis,  Jüdin  in  Hierapolis  III,  13. 

Gog  und  Magog  H,  533.  III,  435.  436. 

Golan  s.  Gaulana. 

Gold-Denar  II,  53. 

Gophna,  Lage  II,  182.  —  Die  Ein- 
wohner von  Cassius  als  Sklaven  ver- 
kauft I,  350.  II,  186;  auf  Befehl  des 
Antonius  wieder  freigelassen  I,  352. 
—  Hauptort  einer  Toparchie  H,  181 
—186.  —  Von  Vespasian  besetzt  I, 
621. 

Gorgias,  syrischer  Feldherr  1, 205  f.  212. 

Gorgippia,  das  heutige  Anapa,  im  cim- 
merischen  Bosporus  HI,  18. 


Gorion,  Sohn  Joseph's  I,  618.  619.  S. 
auch  Abba  Grorion. 

Gorionides  I,  159  f. 

Gorpiaios  s.  Monate. 

Gortyna,  Juden  daselbst  III,  3.  S.  auch 
Kreta. 

Gott.  Gk)ttes  Name  s.  Name.  —  Gott 
Abraham's,  Isaak's  und  Jakob's,  Ge- 
brauch dieses  Namens  bei  den  Ma- 
giern HI,  297  f.  —  Andere  jüdische 
Gottesnamen  bei  den  Magiern  HI, 
298 f.  302.  —  Gottes  Wesen,  ge- 
fälschte Verse  griechischer  Dichter 
über  die  Einheit  und  üeberweltlich- 
keit  Gottes  HI,  457  ff.  —  Philo's 
Lehre  IH,  551  f.  —  Bildlose  Gottes- 
verehrung  der  Juden,  wie  von  den 
Heiden  beurtheüt  HI,  105  f.  414— 
416.  ürtheil  Strabo's  und  Varro's 
III,  108.  —  d^eori/^  der  Juden  III, 
414—416.  —  Gottes  Sohn  als  Prädi- 
cat  des  Messias  II,  527. 

Götter,  360  von  Orpheus  gelehrt  IH, 
458.  —  Welche  Gottheiten  in  den 
heidnischen  Städten  Palästina's  ver- 
ehrt? II,  21—35*.  —  Arabische  Gott- 
heiten 11,  33  f. 

Gottesdienst  im  Tempel  s,  Priester.  — 
In  den  Synagogen  Palästina's  II,  450 
— 459.  S.  auch  SchrifUection.  —  In 
der  Diaspora  III,  92—97.  Betheili- 
gung der  gottesfurchtigen  Heiden 
an  demselben  III,  115 — 118. 

Gottesfürchtige  s.  Proselyten. 

Gottesreich  II,  538  f. 

Götzendienst  s.  Heidenthum. 

Gräber,  sind  unrein  I,  433.  —  Jü- 
dische Grab-Inschriften,  Literatur 
darüber  I,  28-31.  -^  Berühmte  Grä- 
ber 1)  in  und  bei  Jerusalem: 
Grab  David's  I,  260;  des  Johannes 
Hyrkan  I,  273;  des  Alexander  Jan- 
näus I,  284;  Grabmal  des  Herodes 
I,  418.  Königsgräber  HI,  121.  Grab- 
mal der  Helena  III,  120-122.  Grab 
des  heiligen  Jakob  mit  der  Inschrift 
der  benö  Chesir  I,  28 f.  üeber  andere 
Gräber  s.  Tobler,  Topographie  von 
Jerusalem  H,  227 ff.  —  2)  In  Pa- 
lästina: Patriarchengräber  zu  He- 
bron (hierüber  Joseph,  Bell,  Jvd.  IV, 
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Grammatik  —  Halacha. 


9,  7);  Grab  Josua's  bei  Thamna  II, 
182 f.;  Grab  der  Makkabäer  in  Mo- 
dein  I,  201  f.  222.  240;  Grab  des  Ar- 
chelaus bei  Bethlehem  I,  453.  Ueber 
die  Babbinengräber  in  Galiläa  s. 
bes.  Gamioly,  Intiniraires  de  la  Terre 
Samte,  1847.  —  3)  In  der  Dia- 
spora, in  Bom  III,  35 f.;  in  Venosa 
in,  37.  —  Jährliche  Schmückung 
des  Grabes  III,  14  (Hierapolis  in 
Phrygien).  —  ^Hqwov  auch  von  jü- 
dischen Gräbern  III,  14. 16.  —  Geld- 
strafen wegen  Verletzung  eines  Gra- 
bes in,  54,  vgl.  11.  13  f.  16.  17.  — 
Das  nvevfia  des  Verstorbenen  wohnt 
als  Dämon  im  Grabe  III,  299. 

Grammatik  der  rabbinischen  Sprache 
I,  132. 

Gratus,  Offizier  des  Herodes  I,  460. 

Gratus,  Procurator  s.  Valerius  Gratus. 

Griechenland,  Juden  daselbst  III,  5. 
26  f.*  92.  —  Orientalische  Culte  da- 
selbst III,  109  f.  —  Beziehungen  zum 
Orient  s.  Athen,  Sparta  und  die  fol- 
genden Artikel. 

Griechische  Einflüsse  auf  die  in- 
nere Entwickelung  des  palästinen- 
sischen Judenthums  11,  350.  583  f.  — 
Griechische  Sprache  bei  den  Juden 
Palästina's  n,  63— 67.  S.  auch  Hel- 
lenismus. —  Griechen  am  Hofe 
des  Herodes  I,  394  f.  —  Griechische 
Worte  in  der  Mischna  TL,  43  ff.  — 
Griechische  Handels- Artikel  in  Pa- 
lästina n,  50 ff.;  schon  im  7.  Jahrh. 
vor  Chr.  H,  51.  —  Griechische  Namen 
bei  den  Juden  Palästina's  II,  62.  — 
Griechischer  Kürbis  und  Ysop  II, 
58.  —  Das  Volk  in  Skythopolis  ver- 
steht nicht  griechisch  II,  457.  — 
Studium  des  Griechischen  zur  Zeit 
des  Quietus-Krieges  von  den  Bab- 
binen verboten  H,  66.  —  Griechische 
Sprache  beim  Gottesdienst  in  der 
Diaspora  HI,  93—95.  —  Schlechtes 
Griechisch  der  Juden  lU,  95. 

Griechische  Schriftsteller,  ürtheile  der- 
selben über  das  Juden thum  HI,  102 — 
107.  397—420.  —  Griechische  Schrift- 
steller palästinensischer  Herkunft  11, 
40—42. 


Gropina,  Ort«chaft  s.  Agrippinas. 

Grossetest,  Uebersetzer  der  Testam,'^! 
Patr.  III,  261;  vielleicht  auch  der 
Geschichte  von  Joseph  und  Aseneth 
ra,  291. 

Grütze,  cilicische  H,  58. 

Gusch-Chalab  »  Gis-chala  I,  616  f. 

Gut,  hochfites  s.  Seligkeit. 

Gütergemeinschaft  der  Essener  H,  564. 

Gymnasium  in  Jerusalem  zur  Makka- 
bäerzeit  I,  194.  —  Gjrmnasien  in  den 
heidnischen  Städten  Palästina's  s. 
Spiele. 

Gymnosophisten,  indische  H,  574. 

Habdala  IT,  463. 

Hadrian,  Kaiser,  Brief  an  Servianus 
über  die  Aegypter,  unecht  oder  inter- 
polirt  m,  91.  —  Beißen  I,  680f.  — 
Münze  mit  der  Au&chrift  adveniui 
Äug,  Judaeae  I,  681 ;  exereitus  Judai- 
eus  I,  69a 

Aufstand  der  Juden  und  Krieg 
gegen  sie  I,  670—704*  (ob  auch  in 
Aegypten?  I,  781).  —  Veranlassung 
I.  671-682.  Verlauf  I,  682—698. 
Chronologie  I,  680f.  682.  695 f.  — 
Ob  Hadrian  während  des  Ejrieges  in 
Palästina  anwesend?  I,  690 f.  —  Im- 
perator-Titel I,  697. 

Gründung  von  Aelia  Capitolina 
I,  074. 679—682. 698—701.  Statue  des 
Kaisers  im  Tempel  daselbst  I,  701. 

I      —  Den  Juden  das  Betreten  der  Stadt 

I 

verboten  I,  699.  —  Verbot  der  Be- 
schneidung I,  674—679.  702.  HI,  76. 

Hafenplätze  Palästina's  s.  Askalon, 
Azotus,  Caesarea,  Gaza,  Jamnia. 
Jope,  Ptolemaifi. 

Haftaren  s.  Schriftlection. 

Hagadath  Megilla  I,  142. 

Haggada  I,  112  f.  H,  327.  338-350*. 
S.  auch  Legende,  Midraschim.  —  Be- 
kanntschaft des  Josephns  mit  der 
Haggada  I,  81.  104.  —  Haggada- 
Auszüge  aus  dem  jerusalemischen 
und  babylonischen  Talmud  (Jephe 
mare  und  Bn  Jakob)  I,  126.  127. 

Halacha  I,  112  f.  H.  320—323*.  330- 
338*.  —  Verbindlichkeit  derselben 


HalikarnasBUS  —  Heidenthum. 
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n,  390  f.  —  Von  den  Sadducaem 
nicht  anerkannt  II, 411  £. —  Philo'sBe- 
kanntBchaft  mit  ihr  m,  516.  —  Jose- 
phus' Bekanntschaft  mit  ihr  1,81. 104. 

Halikamassus,  Jnden  daselbst  in,  3. 
13.  68.  76.    S.  auch  Earien. 

Hallel  n,  294. 

Hamath,  Landschaft  in  Babylonien, 
heidnische  Colonisten  von  da  in  Sa- 
marien  11,  15. 

Hamath  am  Libanon  I,  238. 

Hanan  s.  Ananos. 

Hananja  s.  Ananias  und  Chananja. 

Hand.  Verunreinigung  der  Hände  durch 
Berührung  heiliger  Schriften  JI,  309  f. 
311.  384  £  413.  —  Händewaschen, 
überhaupt  H,  481—483*;  vor  dem 
Essen  H,  483.  577;  vor  dem  Gebet 
n,  444  f.  Händewaschen  der  dienst- 
thuenden  Priester  U,  283.  HI,  254. 

Handauflegung  11,  199  f. 

Handel,  palästinensischer  U,  50—61*. 
— -  Von  Gaza  nach  Athen  H,  84; 
von  Ake  nach  Athen  I,  188.  H,  111 ; 
von  Palästina  nach  Gallien  II,  133. 
—  Corporationen  orientalischer  Kauf- 
leute  in  Griechenland  und  Italien 
III,  57—61.  —S.  auch  Askalon,  Athen, 
Berytus,  Delos,  Gaza,  Ptolemais, 
Puteoli.  —  Indisch-abendländischer 
Handel  H,  581  f. 

Handwerk  und  Schriftgelehrsamkeit  II, 
318.    Sonst  s.  Industrie. 

Handwerkervereine  in  Griechenland 
und  Bom  III,  62  f. 

Hanel,  ituräischer  Name  I,  708. 

Hanf,  erst  durch  die  Griechen  nach 
Palästina  gekommen  II,  60. 

Hannas  s.  Ananos. 

Haphtaren  s.  Schriftlectiou. 

Harfe  II,  278. 

Hasard-Spiel  s.  Würfelspiel. 

Hasmonäus  I,  249.  —  Hasmonäer-Dy- 
nastie  durch  Simon  begründet  1, 249.  — 
Name  derDynastie  1, 249.  Genealogie  I, 
779.— Chronologie  1, 256  f.  —  Königs- 
titel 1,274. — Urtheil  d.  salomonischen 
Psalmen  über  8ieIU,152;  derÄasumptio 
Mo8i8liIy2i5.  —  Mischna  derHasmo- 
näer  1, 122  f.  HI,  138.  —  Megülath  bene 
Chasehmonae  I,  158. 
Schür  er,  Geschichte.  3.  Aufl.  Reg. 


Hasor  s.  Hazor. 

Hauptmann  des  Tempels  s.  Tempel- 
hauptmann. 

Hauran  s.  Auranitis. 

Häuser  in  Palaestina  dürfen  nicht  an 
Heiden  vermiethet  werden  H,  71.  — 
Heidnische  Häuser  unrein,  H,  70. 

Hausgeräthe,  Reinigung  derselben  von 
levitischer  Unreinheit  II,  478—483. 
—  Heidnische  Geräthe  unrein  U,  70. 
Griechische  und  römische  Hausge- 
räthe in  Palästina  II,  60—61. 

Hazor  Ortschaft  I,  236. 

Hebe  für  die  Priester  s.  Teruma. 

Hebräer,  {AlßQsoi\  Synagoge  derselben 
in  Bom  m,  46. 

Hebräische  Sprache  zur  Zeit  Jesu  Christi 
in  Palästina  H,  20.  Für  welche  FäUe 
ihr  Gebrauch  obligatorisch?  H,  20. 
III,  94.  —  Hebräische  Sprachkennt- 
nisse Philo's  ni,  540f.  545 f.;  des 
Josephus  I,  103.  —  Neuere  Lexika 
und  Grammatiken  über  das  rabbi- 
nische  Hebräisch  I,  131  f. 

Hebran,  Ort  im  Hauran,  gehört  zum 
Gebiet  desTetrarchen  Philippus  1, 42a 

Hebron,  idumäisch  II,  2;  von  Judas 
MakkabäuszerstortI,212.  Von  Simon 
Bargiora  überfallen  I,  621.  Von  Ce- 
realis  zerstört  I,  621.  —  Jahrmarkt 
an  der  Terebinthe  bei  Hebron  I,  698. 

Hecataeus  aus  Abdera,  jüdische  Fäl- 
schung unter  seinem  Namen  H,  233. 
286.  287.  in,  454f.  461-466*.  Aelter 
als  Aristeas  HI,  462.  465. 

Hecataeus  aus  Milet,  Geograph  H,  109. 
(über  die  Echtheit  seines  Werkes  s. 
auch  Diels,  Hermes  XXH,  1887, 
S.  411  ff.). 

Hecate,  Cultus  in  Gaza  H,  22. 

Hegesippus  (christlicher  Schriftsteller) 
über  Jakobus  den  Gerechten  I,  582 f.; 
über  den  Spruch  I  Cor,  2, 9:  IH,  270; 
über  die  Aufeuchung  von  Davididen 
durch  Vespasian,  Domitian  und  Tra- 
jan  I,  661. 

Hegesippus  (Pseudo-)  De  beüo  Judaieo 
I,  96—97.  Von  Josippon  benützt 
I,  160. 

H  e  i  d  e n  t  h  u  m,  literarische  Polemik  der 
Juden  gegen  dasselbe  KI,  415.  420  ff. 
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Heil  —  Herodeion. 


—  ürtheile  heidnischer  Schriftsteller 
über  das  Judenthum  III,  102— 107*. 
397 — 420*.  —  Heiden  opfern  in  Jeru- 
salem n,  300—305.  —  „Gottesftirch- 
tige"  Heiden  s.  Proselyten. 

Heidnische  Caltur  in  Palftstina  s. 
Hellenismus.  —  Heiden  als  solche 
unrein n, 69— 71.  HT,  129 f.— Abwehr 
des  Heidenthnms  durch  die  rabbi- 
nische  Casuistik  H,  67—72*.  —  Ver- 
kehr mit  Heiden  durch  rabbinische 
Verbote  eingeschränkt  H,  68f.  69—71. 
8.  auch  Absonderung. 

Heil  s.  Seligkeit 

Heilige,  Fürbitte  derselben  UI,  362. 

Heilkunde,  magische  HI,  294—304;  bei 
den  Essenern  H,  572;  im  Buch  To- 
bias m,  175. 

Hek  .  .  .  .  s.  Hec 

Hekatomben-Opfer  II,  302. 

Heibon  am  Libanon,  Inschrift  daselbst 
I,  586.  587. 

Helena  von  Adiabene  IH,  119—122. 

Helicon,  Sklave  Caligula's  I,  500. 

Heliopolis  in  Aegypteu.  Abraham  ver- 
kehrt mit  den  dortigen  Priestern  HI, 
358  f.  Ein  dortiges  Heüigthum  von 
Jakob's  Söhnen  gegründet  lU,  355. 

—  Jüdischer  Tempel  im  Nomos  von 
Heliopolis  s.  Leontopolis. 

Heliopolis  in  Syrien  I,  720. 

Helios,  Cultus  in  Askalon  U,  25;  Da- 
maskus n,  30;  Qaza  II,  22;  in  der 
Hanran-Qegend  H,  35.  —  Verehrung 
des  syrischen  Sonnengottes  in  Bom 
m,  111. 

Hellenismus  in  Palästina  I,  187—190. 
194  ff.  n,  21—67*.  S.  auch  Griechisch. 

—  Geschichte  und  Verfassimg  der 
hellenistischen  Städte  in  Palästina 
n,  72—175*. 

Hellenistisches  Judenthum,  Literatur 
desselben  HI,  304—562.  —  Sonst  s. 
Diaspora.  —  Ein  hellenistischer  Jude 
in  Kleinasien  zur  Zeit  des  Aristo- 
teles m,  10. 

Heman,  Sängerfamilie  II,  277. 

Hemerobaptisten  U,  577. 

Henoch  1)  Legenden  über  ihn  U,  342. 
ni,  203  f.  Erfinder  der  Astrologie 
m.  193.  204.  358  f.  Wiederkunft  H, 


525.  —  Henoch-Sage  in  Phiygien  Hl, 
15.  Henoch  *»  Annakos  oder  Nanna- 
kos  m,  15. 

2)  aethiop.  B.  Henoch  HI,  190-209*. 

Text-Üeberlieferung  m,  191  f.  206  £ 

Inhalt  m,  192-194. 

Geschichte  der  Kritik  IH,  194  L 

Grundschrift  HI,  196—200. 

ßilderreden  HI,  200-202. 

Noachische  Bestandtheile  IH,  202. 

Benützung  in  der  jüdischen  Lite- 
ratur ni,  204;  bei  den  Kirchen- 
vätern m,  205  £ 

Literatur  über  das  Buch  HI,  207— 

209. 
Messianische  Ho&ung  II,  510. 512. 
Astronomische  Kenntnisse  I,  749. 

751. 

3)  slav.  B.  Henoch  IH,  209—213. 
Herakles,  verwandtschaftliche  Bezieh- 
ungen zu  Abraham  UI,  358;  Nach- 
kommen in,  358.  —  Die  Juden 
schicken  Festopfer  für  Herakles  nach 
Tyrus  I,  195.  —  Cultus  des  Hera- 
kles in  Caesarea  H,  28;  Gadara  H, 
31;  Philadelphia  H,  31;  in  der  Hau- 
ran-Gegend  H,  34.  —  Herakles-Ver- 
ehrer aus  Tyrus  in  Delos  HI,  57. 

Heraklides,  Minister  desAntiochusEpi- 

phanes  I,  228. 
Heraklides  Ponticus  IH,  423  £ 
Heraklides  oder  Heraklitus,  Aüegoriae 

Homericae  HI,  548. 
Heraklit,  von  Moses  abhängig  DI,  548. 

Ueber  die  Sibylle  m,  423.    Hera- 

klitische  Briefe  m,  478  £ 
Herbergen,  öffentliche  H,  46  £ 
Herennius  Capito  I,  5(^.  551. 
Herennius  Philo  s.  Philo  Byblius. 
Hermes,  Cultus  in  der  Hauran-G^end 

n,  34.  Mit  Moses  identisch  HI,  355. 

Vater  des  Sikimios,  des  Gründers 

von  Sichern  IH,  373.  —.  Hermes  Tris- 

megistus  HI,  482  £ 
Hermippus  C^limachius  HI,  309.  391. 

480£ 

Hermogenes,  Schriftsteller  HI,  15. 

Herodeion,  Festung,  von  Herodes  dem 
Grossen  erbaut  1, 390*.  Herodes  dort 
begraben  I,  417.  —  Hauptort  einer 
Toparchie  H,  181—186.  —  Im  jüdi- 


"^HgmSfjg  —  Heromicas. 
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sehen  Krieg  von  Lucilins  ßassus 
erobert  I,  638.  —  Eine  andere  Fest- 
ung gleichen  Namens  I,  390. 

^Qtpdtfq^  Orthographie  des  Namens  nnd 
verschiedene  Männer  Namens  Hero- 
des  I,  375. 

Herodes  der  Grosse.  1)  Quellen 
des  Josephus  für  seine  Geschichte  1, 
53.  82  f.  Nicht-erhaltene  Werke  über 
ihn  (eigene  Denkwürdigkeiten,  Ptole- 
maus,  Nicolaus  Damascenus,  Justus 
von  Tiberias)  I,  48  ff.  58  ff. 

2)  Herkunft  (ob  aus  Askalon?)  I, 
292.  'HfiuovSalog  I,  377.  Geburts- 
jahr I,  348.  —  Thaten  und  Schick- 
sale vor  seiner  Ernennung  zum  König 
1,348 — 354.  —  Ernennung  zum  König 
1, 355. — Erobert  Palästina  1, 355—360. 

3)  Eegierung  I,  360—418*.  — 
Chronologische  Uebersicht  I,  361— 
375.  —  Staatsrechtliche  Stellung  als 
König  I,  401—404,  525-529.  —  Po- 
litik: a)  äussere,  Beziehungen  zu  An- 
tonius und  Kleopatra  I,  379— 383; 
zu  Augustus  I,  383—386,  401—405, 
409—415.  b)  Innere  Politik.  Be- 
ziehungen zu  den  Pharisäern  und 
Sadducäem  1 ,  377  f.  397.  398.  399. 
413;  zum  Adel  von  Jerusalem  I,  378. 
398.  n,  195;  zur  hasmonäischen  Fa- 
milie I,  378—380. 

4)  Einzelnes: 
Bauten  I,  366.  368.  369.  372.  387— 

392*.    394.     S.  auch   Städtegrün- 
dungen. —  Erhaltene  Beste  seiner 

Bauten: 

Theater  bei  Jerusalem  I,  388. 

Davidsthurm  (Palast)  I,  388. 

Tempelmauem  I,  392. 

Tempel  in  Kanatha  I,  389. 

Säulenstrasse  in  Samaria  U,  151. 

Festung  Herodeion  I,  390. 

Festung  Masada  I,  638  f. 
Charakter  I,  375  f. 
Cnlturbestrebungen  I,  393—396. 
Denkwürdigkeiten,  von  ihm  verfasst 

I,  48. 
Eidverweigerung  der  Pharisäer  1, 399. 
hüxQonoq  von  Syrien  (?)  I,  406. 
FamUie  I,  358.  378—380.  385—387. 

406—415. 


Gebietserweiterungen  1, 365. 369  (zwei- 
mal). 405. 

Genealoge  I,  780. 

Gesetzesbeobachtung  I,  396  f.  398. 

Griechen  an  seinem  Hofe  I,  394  f. 

Hohepriester  von  ihm  ab-  und  ein- 
gesetzt n,  216  f. 

Kriege  mit  den  Arabern  s.  Malchus  I 
und  Obodas  II. 

Münzen  I,  397.  403. 

Palast  in  Askalon  I,  423.  n,  95. 

Palast  in  Jerusalem  s.  Bauten. 

Polizei  I,  400  f. 

Porträt,  angebliches,  I,  376  f. 

Proscriptionen  I,  361.  378.  ü,  195. 

Beisen  nach  Bom  I,  370.  371.  373. 

Spiele  I,  366.  393. 

Städtegründungen  I,  389  f.  H,  105  f. 
149—158. 

Steuererlasse  I,  369.  371.  401. 

Studien,  humanistische  I,  396. 

Tempel  s.  Bauten. 

Testamente,  erstes,  zweites  und  drittes 
I,  374.  412-415. 

Tod  und  Begräbniss  I,  415.  417. 

Todesjahr  I,  415—417. 

Urtheil  der  Asaumptio  Mosis  über 
Herodes  IH,  215. 
Herodes,  Sohn  des  Herodes  I  von  der 

zweiten  Mariamme  I,  374.  407.  412. 

434.  435. 
Herodes,  Sohn  des  Herodes  I  von  der 

Kleopatra  I,  434. 
Herodes  Antipas  s.  Antipas. 
Herodes  Archelaus  s.  Archelaus. 
Herodes  Agrippa  s.  Agrippa. 
Herodes  von  Chalcis  I,  556.  587.  722 

—724*.     Münzen  und  Inschriften  I, 

724.    Hohepriester  von  ihm  einge- 
setzt n,  219. 
Herodes  Atticns  I,  375.  645. 
Herodes  aus  Askalon  in  Puteoli  I,  292. 

n,  96. 
Herodes-Tage  bei  Persius  IH,  116  f. 
Herodias,  Tochter  des  Aristobul  1, 435. 

438—441.  447  f.  550.  Zeit  ihrer  Hei- 

rath  mit  Antipas  I,  443 — 445. 
Herodias,   angeblich  auch  Name  der 

Tochter  des  Herodes  Antipas  1, 441. 
Herodium  s.  Herodeion. 
Heromicas  «=  Jarmuk,  Fluss  H,  123. 
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Heroon  —  Hohepriester. 


Heroen    in   Gaza   U,   22.     S.    auch 

Herophile,  die  erythraische  Sibylle  HI, 
424. 

Hesbon  s.  Esbon. 

Hesiod,  Verse  über  den  Sabbath  11 1, 
387.  461. 

Hesychius,  Recension  der  Beptnaginta 
in,  314. 

Hexapla  des  Origenes  III,  312—314. 

Hierapolis  in  Phrygien,  Juden  daselbst 
m,  13  f.  40.  54. 

Hierapolis  in  Syrien,  Cultus  der  Atar- 
gatis  daselbst  H,  24. 

Hiericho  s.  Jericho. 

Hieromices,  Hieromax,  Fluss  II,  123. 

HieronymuB,  de  viris  iUustr,  als  Quelle 
des  Suidas  s.  Suidas.  —  Hebräische 
Traditionen  I,  692.  695.  696.  H,  250. 
310.  346.  357.  377.  476.  494.  527.  537. 
538.  541  f.  ^  Zählung  der  alttesta- 
mentl.  Bücher  H,  309.  —  Üeber  die 
öevxBQmOBtq  der  Juden  I,  113  £  — 
Ueber  das  jüdische  Gebet  gegen  die 
Christen  H,  463.  —  üeber  die  Trauer- 
klage der  Juden  I,  703  £  —  Ueber 
die  Essener  II,  569. 

Hillel  (der  Alte)  H,  202.  323.  334.  335. 
353.  357.  359—363*.  —  Seine  sieben 
Regeln  n,  335  f.  Aussprüche  U,  353. 
419.  Führt  den  Prosbol  ein  II,  363. 
—  BelUl  —  profanus  (nach  Hierony- 
mus)  1, 113.  —  Schule  des  Hillel  und 
Schammai  U,  334.  361—363. 

Hillel,  Patriarch  im  4.  Jahrh.  nach  Chr., 
seine  Kalenderreform  I,  754. 

Himmel,  metonymische  Bezeichnung 
Gottes  n,  539. 

Himmelreich  H,  539. 

Himmelsspeise  III,  290. 

Hinterlage  s.  Deposita. 

Hiob  (»  Jobab),  Darstellung  seiner 
Geschichte  bei  Aristeas  III,  357.  — 
Alter  der  griechischen  Uebersetzung 
m,  311.  357. 

Hipparchus,  Astronom  I,  748. 

Hippicus,  Thurm  am  Palaste  des  Hero- 
des  I,  603.  634. 

Hippodrom  s.  Spiele. 

HippolytuB  tleqI  xov  navxöq  I,  90  f. 
Erklärung  von  Matth.  24, 15.  I,  700. 


Bearbeitung  der  Volkertafel  HI,  278. 
Daniel-Commentar  HI,  334  £ 

Hippus.  Stadt  H,  120—122*.  I,  189. 
286.  299.  365.  384.  422.  —  Zur  Deka- 
poUs  gehörig  U,  116.  Aera  und  Mün- 
zen II,  122.  ^Avxiox^lQ  ng^Q  ^toiov 
n,  122.    Juden  daselbst  II,  122. 

Hiram,  König  von  Phönicien  s.  Suron. 

Hiskia  verbirgt  das  magische  Heil- 
mittelbuch Salomo's  HI,  300.  304. 

HispaluB,  Prätor  m,  28. 

Historiker,  j  üdische  s.  Geschichtsschrei- 
bung. 

Hoffnung,  messianische  s.  Messianische 
Hoffnung. 

Hohepriester,  ihre  Geschichte  bei 
Josephus  besonders  berücksichtigt 
I.  85. 

1)  Reihenfolge: 

a)  Von  Alexander  dem  Grossen  bb 

zur  Makkabäerzeit  I,  181  f. 

b)  Zur  Makkabäerzeit: 

Onias  der  dritte  I,  194—196. 
Jason  I,  194—196. 
Menelaus  I,  195  f.  215. 
Alkimus    I,    216  £    219.    223— 
225. 

c)  Die  hasmonäischen  ^Fürsten  von 

Jonathan  bis  Antigonus  I,  228 — 
360.  ErbUchkeit  I,  249.  Titel 
I,  249.  269.  274.  275.  284  £  345. 
355.  [Als  Analoga  vgl.  die  Prie- 
sterkönige von  Sidon  H,  215  und 
die  Dynasten  von  Chalcis  I,  713. 
714.  715.] 

d)  Von  Herodes  dem  Grossen  bis  zur 

Zerstörung  Jerusalems  II,  214— 
220.  I,  6ia 

2)  Politische    SteUung   I,    181  £* 
269  £*  480*.  n,  202-206*.  214—224*. 

—  Auch  in  der  römischen  Zeit  ist 
der  Hohepriester  ngoaidtriQ  %ov 
^ovq  1, 480. — Vorsitz  im  Synedrium 
n,  202—206.  —  Abgesetzte  behalten 
ihre  Rechte  und  Pflichten  H ,  221  £ 

—  Hohepriesterliche  Familien  H, 
221—224.  —  Mehrere  dQx^9^^  "^ 
Synedrium  H,  200.  221—224.  —  Ge- 
hören der  sadducäischen  Partei  an 
n,  201.  —  „Hohepriester  und  Phari- 
säer"' n,  201.  —  Gewaltthätigkeiten 


Hoheslied  —  JaMm. 
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der  Hohenpriester  um  50—66  n.  Chr. 
I,  576.  684. 

3)  Priesterliche  Stellung.  Ehege- 
setze II,  228 f.  Beinheit  II,  230.  — 
Prachtgewand  11,  263  f.  Geschichte 
desselben  I,  483.  565  f.  —  Kleidung 
am  Versöhnungstag,  aus  welchen 
Stoffen  n,59. 264.  —  Tägliches  Speis- 
opfer  290—292.  294—298.  —  Priester- 
liche Functionen  IE,  262—264.  Auch 
von  den  hasmonäischen  Fürsten  aus- 
geübt, 8.  Johannes  Hyrkan  I,  268; 
Alexander  Jannäus  I,  281. 

Hoheslied,  Zugehörigkeit  zum  Kanon 
n,  309f.  Midrasch  über  dasselbe 
I,  141  f. 

Höhlen  bei  Arbela  I,  356.  Im  Hauran 
I,  710  £  n,13.  —  Aufenthalt  in  Höh- 
len während  der  Beligionsverfolgung 
m,  216.- 

Holle  8.  Gtehenna. 

Holophemes  im  Buch  Judith  m,  169  f. 
Zwei  kappadodsche  Fürsten  dieses 
Namens  s.  ebendas. 

Holz  von  Qötzenhainen  den  Juden  ver- 
boten n,  69. 

Holzlieferung  für  den  Brandopferaltar 
n,  260  f. 

Homer  von  Philo  citirt  HI,  544;  von 
Josephus  citirt  I,  81;  vielleicht  in 
der  Mischna  [Jadajim  IV,  6)  erwähnt 
n,  384.  —  Polemik  gegen  ihn  in 
den  Sibyllinen  III,  390  f.  436.  —  Ge- 
fälschte Verse  über  den  Sabbath 
III,  387.  461.  —  Allegorische  Aus- 
legung des  Homer  m,  548. 

Homonadenser,  von  Quirinius  besiegt 
I.  322  f. 

Honja-Tempel  s.  Onias  und  Leontopolis. 

Honorius  s.  Julius  Honorius. 

Horajoth,  Tractat  I,  118. 

Horatius  über  die  Juden  m,  114. 118; 
tricesima  sabbata  HI,  95  f. 

Hösn  I,  615  f.  n,  121. 

Hungersnoth  unter  Herodes  1, 367. 401 ; 
unter  Claudius  I,  567,  vgl.  543;  bei 
der  Belagerung  Jerusalems  durch 
Titufl  I,  628. 

Hyksos  bei  Manetho  III,  398-400. 

Hjpaepa,  Juden  daselbst  HI,  12.  39. 

Hyparchen,  städtische  II,  172. 


Hyperberetaios  s.  Monate. 

Hypsikrates  I,  45. 

Hypsistarier  HI,  124. 

ihpKnog  &€dq  s.  das  griech.  Wortregister. 

Hyrkan,  Ursprung  des  Namens  I,  258. 

Hyrkan,  Sohn  des  Steuerpächters  Jo- 
seph zur  Zeit  der  Ptolemäer  1, 195  f.; 
erbaut  den  Palast  von  Aräk  el-£mir 
n,  49. 

Hyrkan,  Sohn  des  Tobias  I,  195  f. 

Hyrkan  I  s.  Johannes  Hyrkan. 

Hyrkan  H,  Sohn  der  Alexandra, 
Hoherpriester  während  der  Eegierung 
seiner  Mutter  I,  287.  290.  —  Schick- 
sale und  Thaten  während  der  Ee- 
gierung seines  Bruders  Aristobul  U: 
I,  291 — 301.  Erwähnung  in  den  salo- 
monischen Psalmen  III,  152. — Hoher- 
priester und  Fürst  (63-— 40  vor  Chr.) 
I,  338—354.  Ob  das  Senatsconsult 
Jos.  Antt.  XrV,  8,  5  auf  ihn  bezüg- 
lich? I,  252.  Führt  den  Vorsitz  im 
Synedrium  II,  204.  Münzen  ^?)  I, 
285.  —  Von  den  Parthem  in  die  Ge- 
fangenschaft geführt  I,  354.  Befrei- 
ung aus  derselben  1, 362.  378.  —  Tod 
I,  365.  384. 

Hyrkan,  Sohn  des  Herodes  von  Chalcis 
I,  723. 

Hyrkan,  Sohn  des  Josephus  I,  78. 

Hyrkania,  Festung  I,  338.  390*.  400. 

Hy  rkanien  (am  kaspischen  Meere)  Juden 
daselbst  HI,  6. 

^Ygxavwv  nöXig  im  westlichen  Klein - 
asien  HI,  10. 

Hystaspes  HI,  450—453. 

Jahne  s.  Jamnia. 

Jadajim,  Tractat  I,  119. 

Jaddua,  Hoherpriester  I,  181. 

Jahr  s.  Kalender.  —  Eegierungsjahre 
der  Ptolemäer  und  Herodianer,  wie 
gezählt?  1,416;  der  römischen  Kaiser 
I,  104.  371.  605  f.  663;  in  Aegypten 
I,  416. 

Jahrwochen,  danielische  IH,  189  f. 

Jakim,  Hoherpriester  s.  Alkimus. 

Jakim,  Sohn  des  Zamaris,  Vater  des 
Philippus  I,  603. 

Jakim,  R,  aus  Chadid  I,  238. 
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Jakob  —  Jerusalem. 


Jakob,  Patriarch,  Darstellang  seiner 
Geschichte  bei  Demetrius  in,  S49. 
Theodotns  m,  373.  S.  auch  Jubiläen. 

—  ^laxoißov  dvaßa&fiol  HI,  294. 

Jakobus,  Zebedäi  Sohn  I,  558. 

Jakobus,  Bruder  Jesu  Christi,  Zeug- 
nisse des  Josephus  über  ihn  1, 546  f. 
548.  581—583.  Hegesippua  über  ihn 
I,  582  f.  Todesjahr  582  f.  —  Jako- 
busbrief benützt  den  Jesus  Sirach 
m,  162. 

Jakobus,  Sohn  des  Judas  Galiläas  I, 
487.  568. 

Jalkut  Schimoni  I,  146. 

Jamblichus  («»Jamlicu)  ein  Araber  I, 
234.  732. 

Jambres,  ägypt.  Zauberer  IQ,  292—294. 

Jambri  oder  Ambri,  Stamm  im  Ost- 
jordanland I,  223  f. 

Jamlicus  I,  234  f.  708  £ 

Jamnia,  Stadt  U,  98  f.*  I,  212.  285.  423. 
503.  620.  —  Zur  Zeit  Jesu  Christi 
vorwiegend  jüdisch  11,  3  u.  4;  99.  — 
Sitz  rabbinischer  Gelehrsamkeit  IT, 
366.  367.  369  f.  1 ,  656.  —  Jüdischer 
Gerichtshof  daselbst  II,  196  f.  1, 657  f. 

—  Der  Weinberg  zu  Jahne  als  Ver- 
sammlungsort der  Gelehrten  U,  325. 

Jamur  aus  Askalon,  Soldat  der  8.  Prä- 
torianer-Cohorte  II,  95  f. 

Jannäus  s.  Alezander. 

Jannes,  ägjrpt.  Zauberer  III,  292—294. 

'law  III,  12.  298  f. 

Japho  B.  Jope. 

Jarmuk,  Flnss  II,  123. 

Jason,  Hoherpriester  zur  Makkabäer- 
zeit  I,  194—196. 

Jason,  jüdischer  Gesandter  nach  Born 
zur  Makkabäerzeit  I,  220. 

Jason  von  Cyrene  I,  40.  III,  359—361. 

Jason  und  Papiscus,  Dialog  I,  63 — 65. 

Jasus,  Juden  daselbst  III,  13. 

Idumäer  (Edomiter),  ältere  Wohn- 
sitze 1, 730.  —  Nehmen  das  südliche 
Judäa  in  Besitz  11,  2.  —  Von  Judas 
Makkabäus  bekämpft  I,  211.  212.  — 
Von  Johannes  Hyrkan  zur  Beschnei- 
dung und  Annahme  des  mos.  Ge- 
setzes gezwungen  I,  264  f.  —  Idumäa 
eine  Toparchie  von  Judäa  II,  181 — 
186. — Idumäer  nehmen  am  jüdischen 


Aufstande  theil  (67—68  nach  Chr.) 
I,  618.  619.  620.  —  Idumäische  Co- 
lonie  in  Trachonitis  I,  428.  11, 13.  — 
Bekehrte  Edomiter  werden  im  dritten 
Gliede  israelitische  Vollbürger  1, 555. 

—  Edomitischer  Essig  11,  57.  —  S. 
auch  Edom. 

Jebamoth,  Tractat  I,  116. 

Jedaja,  Priesterciasse  II,  235. 

Jeduthun,  Sängerfamilie  II,  277. 

Jehonathan  s.  Jonathan. 

Jehoschua  s.  Josua  und  Jesus. 

Jehuda  s.  Juda. 

Jelamdenu,  Midrasch  I,  145  fl 

JephS  mar^,  Haggada- Auszug  aus  dem 
jerusalemischen  Talmud  I,  126. 

JerachmeM,  Verfiässer  einer  Chronik 
I,  161. 

JeremiaB,  Geschichte  desselben  bei  En- 
polemus  m,  352.  —  Thut  als  Ver- 
storbener Fürbitte  für  das  Volk  HI, 
362.  —  Voriäufer  des  Messias  II,  525. 

—  Welche  Schriften  im  Kanon?  IH, 
342.  S.  auch  Klagelieder.  —  Gilt  als 
Verfasser  des  Buches  Baruch  HI,  343- 

—  Brief  des  Jeremias  III,  344  f.  — 
Jeremiae  Paralipamena  HE,  285 — 287. 

—  Jeremiae  apocrypkum  III,  268.  270. 
272. 

Jericho,  Stadt,  von  Bacchides  be- 
festigt I,  224.  —  Gehört  zum  jüdi- 
schen Gebiet  1, 255.  11, 2.  —  Schlacht 
bei  Jericho  1, 291.  —  Sitz  eines  Syne- 
driums  des  Gabinius  I,  339  f.  —  Von 
Antonius  der  Kleopatra  geschenkt 
I,  362.  380  f.  —  Von  Augnstus  dem 
Herodes  verliehen  I,  365.  384.  — 
Herodes  residirt  dort  I,  379.  413  fl 
415.  —  Burg  Kypros  bei  Jericho  I, 
389.  —  Theater,  Amphitheater  und 
Hippodrom  daselbst  II,  46.  — Bauten 
des  Archelaus  I,  452.  —  Hauptort 
einer  Toparchie  H,  181—186.  —  Ko- 
mische Besatzung  I,  463.  620.  — 
Dattelpalmen  I,  380  f.  452.  H,  57.  — 
Jericho  durch  Artaxerxes  (ob  Arda- 
schir  I?)  zerstört  HI,  6. 

Jermochta  «>  Jarmuk  II,  123. 

Jerombal,  ituräischer  Name  I,  706  f. 

Jeromisus «»  Hieromices,  Fluss  H,  123. 

Jerusalem,  Orthographie  auf  Münzen 


Jerusalem  —  IndieD. 
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QbttSi^'»  und  D'^bwn'i  I,  762.  767  f. 
auf  Inschriften  Hierusolyma  I,  636, 
{Hi]ero8olymitana  III,  34,  ^legoacXv- 
ixlxnq  I,  195.  m,  13. 

Gedicht  über  Jerusalem  von  Philo 
dem  Aelteren  HI,  371  f.  —  Fragmente 
zur  Topographie  bei  Timochares  und 
einem  Anonymus  I,  72. 

Münzen  I,  243—245.  761—772. 

Grabschritlten  I,  28  f. 

Topographie, Literaturüber  die- 
selbe 1, 15.  Pläne  1, 16  £  —  Grund- 
riss  der  Topographie  I,  626— 
627*.  —  Mauern  gebaut  durch  Johan- 
nes Hyrkan  I,  260;  Hyrkan  II  (Anti- 
pater)  I,  344.  346  fc;  Agrippa  I:  I, 
556.  627.  —  Synagogen  II,  425.  449; 
vgl.  II,  65.  431.  —  Wollmarkt  II,  57. 

—  Bauten  des  Herodes  s.  Herodes. 

—  Strassen  durch  Agrippa  II  mit 
Marmor  gepflastert  I,  592.  —  Sonst 
8.  Akra,  Antonia,  Bezetha,  Burgen, 
Gräber,  Paläste,  Skopos,  Tempel, 
Wasserleitungen. 

Geschichte.  Gewaltsame  Graci- 
sirung  durch  Antiochus  Epiphanes 

I,  198.  —  Belagerungen  durch  An- 
tiochus Sidetes  I,  259;  Aretas  und 
Hyrkan  I,  293  f.;  Pompejus  I,  298  f.; 
Herodes  1, 358—360.  —  In  der  römi- 
schen Zeit  Hauptstadt  einer  Toparchie 
n,  181—186;  Hauptstadt  von  Judäa 
n,  186  f.  —  Besatzung  zur  Zeit  der 
Procuratoren  I,  464  f.,  vgl.  458.  — 
Belagerung  und  Eroberung  durch 
Titus  I,  626—634.  —  Geschichte  von 
Vespasian  bis  Hadrian  I,  649.  685 — 
687.  691—693.  —  Gründung  von  Aelia 
8.  dieses.  —  Das  Betreten  der  Stadt 
den  Juden  verboten  1, 699.  —  Sprach- 
verhältnisse im  4.  Jahrh.  H,  63  f. 

Jerusalem,  das  neue  oder  himmlische 

II,  536  f. 

Jeruschalmi,  Targum  s.  Targume. 

Jesajas,  Legenden  über  ihn  II,  344.  — 
Apokryphische  Schriften  über  ihn 
ni,  280-285. 

Jesreel,  Ebene  I,  494  f. 

Jesus  s.  auch  Josua. 

Jesus  Sirach  HI,  157—166*.  —  Ur- 
sprache m,  159  f.  —  Titel  m,  161  f. 


—  Hebräische  Fragmente  HI,  160. 
163.  —  Werth  der  syrischen  üeber- 
setzung  III,  160.  —  Oitate  in  der 
rabbinischen  Literatur  UI,  161.  Ob 
zum  hebräischen  Kanon  gerechnet 
II,  310.  —  In  der  lateinischen  Kirche 
dem  Salomo  zugeschrieben  IH,  162  f. 

—  Messianische  Hoffnung  H,  507.  — 
Alphabet  des  Ben  Sira  III,  161. 

Jesus  »»  Jason,  Hoherpriester  zur  Mak- 
kabäerzeit  s.  Jason. 

Jesus  Christus  1,442—445*.  —  Chro- 
nologie seiner  Wirksamkeit  I,  443— 
445.  Literatur  über  die  Chronologie 
des  Lebens  Jesu  1, 19  f.  —  Zeugniss 
des  Josephus  I,  544—549.  —  Bei 
Sueton=-  Chrestus  HI,  33.  —  Rab- 
binische Parallelen  zu  Aussprüchen 
Jesu  Christi  H,  495.  —  Abstammung 
von  Levi  und  Juda  HI,  257  f.  260. 

—  Ob  die  Kreuzigung  durch  römische 
Soldaten  vollzogen  I,  470—473.  — 
Heiliges  Grab  und  Auffindung  des 
Kreuzes  I,  701. 

Jesus,  Sohn  des  Phiabi,  Hoherpriester 
n,  216. 

Jesus,  Sohn  des  See,  Hoherpriester  II, 
217. 

Jesus,  Sohn  des  Damnaios,  Hoher- 
priester n,  220.  I,  584. 

Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  Hoherprie- 
ster H,  220*.  221.  424.  1,584.  618.619. 

Jesus,  Sohn  des  Sapphias,  zäfv  olqx^' 
Qiotv  ek  n,  222.  I,  607. 

Jesus,  Sohn  des  Sapphias,  Archou  von 
Tiberias  U,  172. 

Ijjar,  hebr.  Monat  I,  745  ff. 

Jisreel,  Ebene  I,  494  f. 

Jkonium,  Juden  daselbst  IH,  17.  He- 
nochsage  daselbst  UI,  15. 

Imalkue,  Araber  I,  234.  732. 

Imperator-Titel  des  Sosius  I,  314;  des 
Titus  I,  632;  des  Hadrian  I,  697. 

Inachus,  König  von  Argos   III,  409  f. 

Indictionen-Cyclus  I,  515  f.  Gebrauch 
in  Gaza  II,  89. 

Indien,  Beziehungen  zum  Abendlande 
n,  581  f.  Griechische  SchriftsteUer 
über  Indien  H,  581  f.  —  Indische 
Gymnosophisten  II,  574.  —  Indische 
Kleidungsstoffe  II,  59. 
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Industrie  —  Jose  der  Galiläer. 


Industrie  in  Palastina  11,  50 — 61. 
Inschriften,  allgemeine  Literatur  da- 
rüber I,  25—31. 

1)  Nicht-jüdische  Inschriften  I,  25 
—28. 

2)  Jüdische  Inschriften  I»  28—31. 

3)  Nabataische  Inschriften  I,  727  f. 
731. 

Inspiration  des  A.  T.  II,  306  ff.  —  Pro- 
phetische Inspiration  nach  Philo  III, 
546  f. 

Joakim,  Hoherpriester  im  Buch  Ju- 
dith m,  168. 

Joasar,  Sohn  des  Boethos,  Hoherpriester 
n,  217.  I,  486.  541  f. 

Jobab  (-=-  Hiob)  III,  357. 

Jochanan  s.  auch  Johannes. 

Jochanan  Hoherpriester  s.  Johannes 
Hyrkan. 

Jochanan  ben  8akkai,  Rabban,  II,  366 
—368*.  Vgl.  1, 119.  121.  658.  II,  322. 
323.  324.  335.  384.  Anordnung  über 
das  Segen  sprechen  II,  458.  Weis- 
sagung für  Vespasian  I,  613. 

Jochanan  ben  Nuri,  R.,  1, 120.  II,  378. 

Jochanan  ben  Beroka,  R,  1, 120. 11, 379. 

Jochanan  ben  Torta,  R.,  I,  683. 

Joeser,  Tempelhauptmann  II,  407. 

Johannes  s.  auch  Jochanan. 

Johannes,  Bruder  des  Judas  Makka- 
bäus  I,  201.  223. 

Johannes  Hyrkan  I.  Bedeutung  des 
Namens  Hyrkan  I,  258.  —  Bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  Statthalter  von 
Qazara  I,  246.  —  Besiegt  den  Ken- 
debäuB  1,254.  —  Regierung  über- 
haupt I,  256—273*.  —  Chronologie 
I,  256  f.  —  Beziehungen  zu  den  Rö- 
mern I,  260—263;  vgl.  252.  —  Er- 
oberungen I,  264  f.  267  f.  —  Münzen 
I,  268  f.  —  Titel  I,  269.  —  Verhält- 
niss  zu  den  Pharisäern  und  Saddu- 
caem  1, 270-272.  II,  404  f.  —  Chronik 
des  Johannes  Hyrkan  1,40  f.  111,146  f. 

Johannes  der  Täufer  1,436 — 441.  Bericht 
des  JosephuB  über  ihn  1, 436  f.  Chrono- 
logie seiner  Wirksamkeit  1, 443 — 445. 

Johannes  von  Gis-chala  I,  608.  617— 
619.  622-623.  625-634.  635. 

Johannes  Antiochenus,  Verhältniss  zu 
Malalas  I,  646  f.  Vgl.  493. 


Johannes  Damascenus  1, 90. 91.  HI,  494  f. 

Johannes  Malalas  s.  Malalas. 

Jojarib,  Priesterciasse  II,  235.  237. 

Jom  Tob,  Tractat  I,  116. 

Joma,  Tractat  I,  116. 

Jonadab,  Familie  H,  260. 

Jonathan,  Makkabäer  1, 201.  223—240*. 

—  Wird  Hoherpriester  I,  228;  arga- 
rr^dg  und  fABQiSagxng  I,  231.  —  Ge- 
sandtschaft nach  Rom  I,  236  f.  HI, 
28.  —  Tod  I,  240.  Todesjahr  I,  241. 

Jonathan  »  Jannäüs  s.  Alexander 
Jannäus. 

Jonathan,  Sohn  des  Ananos,  Hoher- 
priester II,  218*.  221.  I,  574. 

Jonathan,  Propheten -Targum  I,  148  fl. 
Pentateuch-Targum  1, 151.  Literatur 
über  beide  I,  152-156. 

^iova^aq  ni,  23. 

Jonier.  Die  jonischen  Städte  erhalten 
durch  Antiochus  H  die  politische 
Freiheit  HI,  81. 

Jope,  Stadt  H,  99—103*.  I,  188.  232. 
238.  240.  254.  261  f.  283.  285.  304. 
347.  356.  366.  384.  —  Orthographie 
des  Namens  II,  99.  —  Hafenplatz 
für  Judäa  H,  99 f.  —  In  der  persi- 
schen Zeit  den  Sidoniern  unterthä- 
nig  n,  100.  —  Durch  die  Makkabäer 
judaisirt  I,  240.  H,  3.  101.  Zur  Zeit 
Christi  vorwiegend  jüdisch  H,  4. 102. 

—  Gehört  nicht  zu  den  elf  Topar- 
chien  Judäa's  H,  181  f.  —  Zerstö- 
rung im  jüdischen  Krieg  und  Neu- 
gründnng  durch  Vespasian  H,  102  f. 
Heisst  auch  Flavia  H,  102.  —  Mün- 
zen II,  102  f.  —  Andromeda-Mythus 
und  Culte  daselbst  H,  25  f.  —  Jü- 
dische Grabschriften  daselbst  I,  29. 
II.  102. 

Jordan.  Seine  Quelle  1, 429.  Das  Jor- 
danthal heisst  auch  „die  grosse 
Ebene"  I,  494 f.;  auch  ö  avXmv  1.381. 
382.  Culturgewächse  daselbst  s.  Bal- 
sam und  Dattelpalme. 

Jose  ben  Joeser  II,  202.  352.  357.  407. 

Jose  ben  Jochanan  H,  202.  352.  357. 

Jose  ha-Kohen,  R.,  H,  36a  407.  419. 

Jose  der  Galiläer,  R,  I,  120.  H,  379*. 
Aussagen  über  den  leidenden  Messias 
n,  555. 


Jose  ben  Chalephta  —  Josephns  Flavius. 
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Jose  ben  Chalephta,  B.,  mehr  als  drei- 
hnndertmal  in  der  Mischna  citirt  I, 
120.  Hat  noch  den  Akiba  gesehen 
1, 121  Anm.  Angeblich  Verfasser  des 
Seder  Olam  I,  157. 

Jose,  Sohn  des  R.  Juda,  B.,  I,  120. 

Joseph,  Patriarch,  Darstellung  seiner 
Geschichte  bei  Artapanus  HE,  354; 
Philo  dem  Epiker  in,  371;  Philo 
dem  Philosophen  UI,  516.  S.  auch 
Jubiläen,  Tkstam.  XU  Patriareh.,  Jo- 
sephus.  —  Seine  Frau  Aseneth  m, 
289  ff. 
Gebet  Joseph's,  apokr.  Schrift  III, 

265  f. 
Joseph  und  Aseneth,  apokr.  Er- 
zählung ni,  289—292. 

Joseph,  Sohn  des  Tobias,  Steuerpäch- 
ter in  Palästina  zur  Zeit  der  Ptole- 
mäer  I,  183.  195  f.  II,  75. 

Joseph,  jüdischer  Heerführer  zur  Mak- 
kabäerzeit  I,  211. 

Joseph,  Grossvater  des  Josephus  I,  77. 

Joseph,  Bruder  des  Herodes  I,  353. 
357. 

Joseph,  Oheim  und  Schwager  des  He- 
rodes I,  362.  380. 

Joseph,  Sohn  des  Ellem,  Hoherpriester 
II,  217. 

Joseph  Kaiaphas,  Hoherpriester  II,  204. 
218*. 

Joseph,  Sohn  des  Kamithos,  Hoher- 
priester n,  219. 

Joseph  Kabi,  Sohn  des  Simon,  Hoher- 
priester II,  220. 

Joseph  Karo,  Verfasser  des  Schnlchan 
Aruch  I,  128. 

Joseph  von  Arimathia  II,  196. 

Joseph,  Sohn  des  Gorion  I,  607.  618. 
Hebräisches  Geschichtswerk  unter 
seinem  Namen  I,  159—161. 

Josephus,    Flavius,   der  jüdische 
Geschichtsschreiber,  I,  74—106*.  HI, 
370.  Leben  I,  74—77.  607—613.  Fa- 
milie I,  77  f. 
Werke : 
a)  Ueber   den  jüdischen  Krieg  I, 
78  f.   Dasselbe  vorher  hebräisch 
oder  aramäisch  DI,  147  f.  (Ä  J. 
II,  16,  4  eine  officielle  Beichs- 
statistik  benützt  I,  602). 


b)  Jüdische  Archäologie  I,  79—85. 

c)  Selbstbiographie  I,  86—88. 

d)  Gegen  Apion  I,  89.  106. 

e)  unechte  I,  89—91.  IH,  395  f 

f)  verlorene  (?)  I,  91—93. 

g)  beabsichtigte,  aber  nicht  zur 
Ausfuhrung  gekommene  I,  91  f. 
m,  419. 

Quellen  der  jüdischen  Archäologie 
I,  80-85*.  103—105*. 
Der  griechische  Esra  III,  328. 
Die   griechische  Bearbeitung  des 

Buches  Esther  HI,  331. 
Aristeasbrief  HI,  470  f. 
Erstes  Makkabäerbuch  IH,  142. 
Posidonius  indirect  I,  42  f 
Strabo  I,  47.  82  ff. 
Nicolaus  Damascenus  I,  53.  82  ff. 
Bömische  Actenstücke  I,  85  f.  105. 

251  f.  261—263.  345  ff.  352.  566. 

III,  67  ff 
Philo  H.  561. 
Zur  Quellenkritik  (ausser  I,  80 — 

85)  auch  I,  296.  385  f. 
Charakter  und   Glaubwürdigkeit  I, 

93-94. 
Alte  Uebersetzungen   und  Bearbei- 
tungen : 

a)  Lateinische  I,  95—98.  99. 

b)  Syrische  und  hebräische  I,  98. 
159  ff. 

Handschriften    und   Ausgaben    des 

griechischen  Textes  I,  98 — 100. 
Neuere  Uebersetzungen   und  allge- 
meine Literatur  über  Josephus  I, 

101—106. 
Verschiedenes: 

Messiasidee  H,  517  f. 

Zeugniss  von  Christo  I,  544 — 549. 

Ueber    Johannes    den    Täufer  I, 
436  f. 

Ueber  Jakobus,  den  Bruder  Jesu 
I,  581—583. 
Zur  Erläuterung   einzelner  Stellen. 

Antt  Xn,  4 I,  477.  H,  75. 

Antt.  XIV,  10, 2— 10  I,  345  ff. 

Afiit  XX,  5.  2   ...  I,  567. 

Ä  J.  n,  17,  6    ...  II,  363. 

Ä  J.  III,   3 II,  4. 

Ä  J.  VI,  5,  4 .  .  .  .  n,  518. 

c.  Apim,  I,  8  ....  11,  308f. 
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J  )sepha8  Gk>rioiiide8  —  Jubiläen. 


c.  Äpion,  II,  8   ...  II,  235. 
c.  Apion.  II,  39    .  .  III,  116. 


Textverbesseningen  : 

Antt.  XI,  8,  5  .  .  . 
Anti,  xm,  15,  3  . 
AnH.  XIII,  15,  4  . 
Afdt.  XIV,  1,  4    . 
Antt,  XIV,  3,  2    . 
^«//.  XIV,  3,  3    . 
AM,  XIV,  10    .  . 
Antt,  XrV,  10,  6  . 
Antt,  XIV,  10,  20 
Antt.  XVII,  10,  6 
AnH.  XVm,  2,  1 
Antt.  XVIII,  5,  1 
Antt.  XX,  1,  1  .  . 


I,  604f. 
I.283f.  11,142. 

II,  169. 
II,  169. 

I,  296. 

II,  140. 
in,  67-69. 
T,  347. 

III,  68. 
n,  167. 
II,  105. 

I,  445. 

II,  14(3. 
I,  5S4. 


Antt.  XX,  9,  3   .  . 

Ä  J.  I,  6,  4 II,  140. 

B.  J.  II,  18,  6:  Noarus  beizubehal- 
ten, 8.  unter  Varus. 


I,  610. 

II.  155. 
I,  495. 

I,  495. 

II,  264. 
I,  624. 

I,  640.  644. 


B.  J.  III,  1,  3    . 
B.  J.  III,  3,  3    . 
B.  J.  III,  9,  7    . 
B.  J,  IV,  8,  2    . 
B.  J.Yyb.l    ,  . 
B.  J,  VI,  4,  3  .  . 
B.  J.  VII,  6,  6  . 
Josephus  Gorionides  I,  159 — 161. 
Josephus,  Christi.   Schriftsteller,  Ver- 
fasser des  Hypomnesticum  I,  745. 
II,  216.  m,  304. 
Josippon  I,  159—161. 
Josua  8.  auch  Jesus. 
Josua  (Jesus  Sohn  Nave's)  als  Typus 
Jesu  Christi  in,  443.  —  Grab  Josua's 
bei  Thamna  II,  182  f. 
Josua,  Hoherpriester  zur  Zeit  Seru- 

babels  I,  181. 
Josua  ben  Perachja  11,  202.  352  f.  357. 
Josua  ben  Gamla  s.  Jesus  Sohn  des 

Gamaliel. 
Josua  ben  Chananja,  R.,   II,  371  f.*. 

I,  120.  671.  n,  368.  370.  III,  129. 
Jotapata,  Festung  I,  607.  611—613. 

Lage  I,  611. 
Irbid  8.  Arbeia. 
Irenaeus,  Bhetor  am  Hofe  des  Hero- 

des  I,  395. 
Irene,  Göttin  II,  35. 
Isana,  Ortschaft  I,  357 


Isidorus,  Gynmasiarch  in  Alexandria 

I,  67  f.  503. 
Isidorus  Hispalensis,  über  den  Beichs- 

census  des  Augustus  I,  521. 
Isis,  Cultus  derselben  in  der  Hauran- 
Gregend  11,  35,  in  Griechenland  LH, 
110;  in  Born  III,  110  f.   Tempel  im 
Piräus  in,  61. 
Ismael  ben  Phiabi,  hohepriesterliche 

Familie  I,  576.  H,  222. 
Ismael,  Sohn  des  Phiabi,  Hoherpriester 

n.  218. 
Ismael,  Sohn  des  Phiabi  (ein  jüngerer), 

Hoherpriester  II,  216.  219. 
Ismael,  R.,  H,  374f.*  I,  120.  138.  H, 
324.  Seine  dreizehn  Regeln  H,  336  f. 
Itabyrion  s.  Tabor. 

Italien,  Juden  daselbst  III,  37.  44—51. 
Jüdische  Grabschriften  in  Italien  I, 
30  f.    S.  auch  Rom.  —  Italische  Co- 
horte  (Apgesch.  10,  1)  I,  462  f.   — 
Italischer  As  und  italisches  Pondion 
in  Palästina  II,  53.  54. 
Ituräa,   Ituräer,   Greschichte   ihres 
Reiches  überhaupt  I,  707—725* 
Früheste  Erwähnung  I,  707  f. 
Sind  berühmte  Bogenschützen  1,709. 
Wohnsitze  am  Libanon  I,  709—711. 
Ein  Stück  des  ituxäischen  Reiches 
von  Aristobul  I  erobert  und  ju- 
daisirt  I,  275  f. 
Grösste  Ausdehnung  unter  Ptole- 
mäus  Mennaei  und  Lysanias  I, 
712—714. 
Spätere  Zerstückelung: 

1)  Das  Gebiet  des  Zenodorus  I, 

714—716.  Ist  das  „Ituräa", 
welches  Philippus  nach  Luc. 
3, 1  beherrschte  I,  427.  716. 

2)  Abilene,  Tetrarchie  des  Ly- 

sanias I,  716—720. 

3)  Ituräa  im  engeren  Sinne  I, 

720  f.  ala  und  cohortes  Bu- 
raeorum  I,  721  f. 

4)  Chalcis  I,  722—725. 

Juba  von  Mauretanien  I,  451  f.  Todes- 
jahr I,  451. 

Jubiläen,  Buch,  HI,  274—280*.  —  In- 
halt m,  274  f.  Standpunkt  IH,  275 
—277.  Abfassungszeit  HI,  277.  Be- 
nützung in  der  christlichen  Kirche 


Juda  —  Jugend-Unterricht 
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ni,  278  f.  —  Messianische  Hofihung 
II,  514.  —  Astronomische  Kenntnisse 
I,  762. 
Juda,   Stamm,   steht   im  Bang   dem 
Stamme  Levi  nach  (nach  Test  XII. 
Patr,)  ni,  254. 
Juda  ben  Tabbai  n,  202.  353. 
Juda  ben  Baba,  R,  I,  387. 
Juda  ha-Kohen,  B.,  n,  407. 
Juda  ben  Bethera.  R.,  1, 120.  11,  379  f. 
Juda  ben  Hai  oder  Eiai,  B.,  etwa  sechs- 
hundertmal in  der  Mischna  citirt  I 
120.    Hat  noch  den  B.  Tarphon  ge- 
hört I,  121. 
Juda  ha-Nasi  oder  ha-Kadosch,   B., 
Bedactor  der  Mischna  I,  120.  121. 
Literatur  über  ihn  I,  121. 
Judäa.  Mythologische  Ableitung  des 
Namens  von  üdaios  I,  237. 
Umfang    zur    Makkabäerzeit   I, 

183-184. 
Ausdehnung  der  jüdischen  Bevöl- 
kerung n,  1—5*. 
Ekron  im  J.  147  v.  Chr.  zu  Judäa 

geschlagen  I,  232. 
Die  samaritanischen  vo^o/ Ephra- 
im, Lydda  und  Bamathaim  im 
J.  145  V.  Chr.  mit  Judäa  vereinigt 
I,  184.  185.  233. 
Beth-zur  von  den  Juden  erobert  I, 

236. 
Masada   von   dem   Hohenpriester 
Jonathan  befestigt(?)  I,  391.  638. 
Adida  jüdisch  I,  238. 
Jope  judaisirt  I,  240.  H,  101. 
Gazara  judaisirt  I,  245  f. 
Ueber  die  Erweiterungen  des  jü- 
dischen Gebietes  durch  Johannes 
Hyrkan,  Aristobul  I   und  Ale- 
xander Jannäus  s.  diese. 
Umfang  und  Bevölkerung  zur  Zeit 

des  Josephus  II,  4  f. 
Judäa,  Galiläa  und  Peräa  als  die 
drei  jüdischenLandschaften  11,11. 
Korea,  der  nördlichste  Ort  Judäa's, 

I,  297.  n,  4. 
Verfassung    in    der   römischen 
Zeit  (Eintheilung  in  elf  Topar- 
chien)  II,  181-186.  I,  474. 
Offizielle  Bezeichnung  der  Provinz  i 
I.  457.  636.  643.    Vgl.  auch  Ju-  ' 


daica  expeditio,  Judaicum  bellum 
I,  688. 
Bis  Yespasian  von  Syrien  abhängig 
I,  456  f.  564.  Seitdem  selbständig 
I,  336 f.  642f. 
Beihenfolge  der  kaiserlichen  Pro- 
curatoren  (bis  Vespasian)  1,487  f. 
564-585. 
Beihenfolge   der  kaiserlichen  Le- 
gaten (seit  Vespasian)  1, 643—649. 
Zustände  in  Judäa  zur  Zeit  der 
Procuratoren    I,   454—485   (fttr 
das  Einzelne  vgl.  den  Artikel 
procurator). 
Der  jüdische  Grundbesitz  von  Ve- 
spasian als  kaiserliche  Domäne 
eingezogen  I,  640.  650. 
Grewichts-System  verschieden  von 

Galiläa  H,  12. 
Wolle-Industrie  II,  57. 
S.  auch  Palästina. 
Judaeorum  ecistra,  vicus  III,  22.  97  f. 
Judas   Makkabäus  I,  201—222*.   — 
Beiname  „der  Makkabäer''  I,  204.  — 
War  nicht  Hoherpriester  I,  219.  — 
Gesandtschaft  nach  Bom    I,    219  f. 
ni,  28.  —  Tod  I,  222. 
Judas,  Sohn  Simonis  des  Makkabäers 

I,  255. 
Judas  =  Aristobul  I,  s.  diesen. 
Judas,  Essener  II,  572. 
Judas,  Sohn  des  Sariphäus  I,  374.  413. 
Judas  der  Galiläer,  Sohn  des  Ezechias, 
I,  420 f.  486  f.  526f.  532.  542.    Seine 
FamUie  I,  487. 
Jadenchristen  s.  Christen. 
Judenthum,   Urtheile  der  griechisch- 
römischen  Welt  über  dasselbe  UI, 
102—108.  398-412.  —  Schriftsteller 
über  die  Juden  1, 71—73.  —  Die  Juden 
die  q>iX6ao<poi  naga  üvpoig  III,  108. 
Judenthum  in  der  Zerstreuung  s.  Dia- 
spora. 
Jüdische  Bevölkerung  Palästina's,  deren 
Ausdehnung  I,  185  f.   II,  1—18.    S. 
auch  Galiläa,  Judäa,  Peräa. 
Judith,  Buch,  III,  167—174.  Ursprache 
III,  171.    Gebrauch  bei  den  Juden 
III,  171. 
Jugend-Unterricht  bei  den  Juden  s. 
Schule. 
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Julia  —  Kaiser. 


Julia,  Tochter  des  Angustus  U,  161. 
Julia  «-  Li  via,  die  Oemahlin  des  Au- 

gnstus  8.  Livia. 
Julia  Agrippina  b.  Agrippina. 
Julia  Berenike   s.  Berenike,   Tochter 

des  Agrippa  I. 
Julia  Severa  8.  Severa. 
Julianus,  Jude  in  Laodicea  I,  6GS. 
Julianus,  Kaiser,   im  jerusalemischen 

Talmud  erwähnt  1, 126.  —  Ueber  die 

Abgaben  der  Juden  an  die  Priester 

I,  656. 
Julias,  Städte,  s.  Beth-saida  und  Livias. 
Julius  als  Name  der  späteren  Herodäer 

und  anderer  VasallenfDrsten  I,  561. 
Julius  Africanus  s.  Africanus. 
Julius  Agrippa  s.  Agrippa  I  u.  n. 
Julius    Agrippa,    Sohn     des  Königs 

Alexander,  Quästor  und  Proprätor 

von   Asien,   auf  einer   Inschrift  zu 

Ephesus  I,  561. 
Julius  Alexander  s.  Tiberius  Alexander. 
Julius  Antonius,  Proconsul  Yon  Asien 

m,  71. 
Julius  Archelaus  I^  561. 
Julius  Caesar  s.  Caesar. 
Julius  Honorius  I,  522. 
Julius  Bhescuporis  s.  Bhescuporis. 
Julius  Sauromates  s.  Sauromates. 
Julius  Severus  (Sextus),  Feldherr  Ha- 

drian's  I,  648  f.  689  f.  698. 
Julius  Severus,  Befehlshaber  der  vierten 

Legion  und  Statthalter  vonBithynien 

I,  648.  689. 
Jünger  s.  Schüler. 
JuniuB    Maximus,    Befehlshaber    der 

zehnten  Legion  I,  643. 
Jupiter  Capitolinus,  Cultus  desselben 

in  Aelia  (Jerusalem)  1, 700  f.  S.  auch 

Capitol. 
Jupiter  Sabazius  lU,  28  f. 
ju8  gladii  I,  466  f. 
jus  ItcUicum  II,  81. 
JuBtinian's  Noveü,  146:  EI,  95.  320. 
Justinus,  Epitomator  des  Trogus  Pom- 

pejus  I,  111*.    Trog.  Pomp,  benützt 

den  Posidonius  I,  42.  —  üeber  die 

Juden  ni,  103  f.  411. 
JustinuB   Martyr,  über  die  Herkunft 

des  Herodes  1, 292;  Über  das  jüdische 

Eherecht  I,  407;  über  das  jüdische 


Qebet  gegen  die  Christen  H,  463 f.; 
über  die  Zizith  II,  484;  über  die 
Messiaslehre  der  Juden  H,  530.  532. 
554.  555.  —  Die  pseudo-justin'sche 
Chhoriatio  ad  Oraecoa  benützt  den 
Julius  Africanus  IH,  409  f.  —  Cohor- 
tatio  und  de  monarehia  benützen  ge- 
fälschte Verse  griechischer  Dichter 
m,  453  ff. 

Justus  von  Tiberias  I,  58-63*.  HI, 
370  f.  —  Parteistellung  während  des 
Krieges  I,  59f.  Seine  Geschichte 
des  Krieges  I,  60  f.  87.  Seine  Chronik 
I,  61  f.  88.  Vielleicht  von  Julius 
Africanus  (und  indirect  bei  dessen 
JSachfolgem)  benützt  I,  61  f.  286. 354. 

Justus,  Sohn  des  Josephus  I,  78. 

Juvenal,  über  die  Juden  III,  105 f.; 
über  die  jüdischen  Proselyten  III, 
122. 

Izates,  König  von  Adiabene  III,  119  f. 
123. 

K. 

Kabbala,  ursprüngliche  Bedeutung  des 

Wortes  n,  311. 
Kadytis  ^  Gaza  II,  84. 
Kahana,  B.,  angebl.  Verfasser  der  Pe- 

sikta  I,  143. 
Kaiaphas  s.  Joseph  Kaiaphas. 
Kaiser.  Eid  der  Provinzialen  für  den 
Kaiser  I,  399  fl  480. 
Begierungsjahre,  wie   gezählt?  I, 

104.  371.  416.  605  f.  663. 
Kaiserbilder   auf  den    romischen 

Feldzeichen  I,  484f.  489.  494. 
Kaisercultus  H,  26  f.*  HI,  74. 105. 
416  f.  I,  495  ff.  503  ff.  —  Kaiser- 
tempel (Kaiodgeux)  in  Palästina 
n,  27.  32.  I,  389.  —  S.  auch 
Spiele. 
Opfer  für  den  Kaiser  im  Tempel 
zu  Jerusalem  H,  303  f.*  IH,  341. 
417.  I,  483.  495.  602.  —  Gebet 
für  den  Kaiser  s.  ebendas.  — 
Ehrengeschenke  und  Ehrenin- 
Bchriften  fdr  den  Kaiser  in  den 
Vorhöfen  der  Synagogen  IH, 
52  f.  —  S.  auch  Obrigkeit 
Juden  am  kaiserlichen  Hofe  in 
Rom  m,  34. 


Kalender  —  Kition. 
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Kalender,  1)  jüdischer  I,  745—760*. 

—  Kalender  des  eisten  Makkabäer- 
buches  I,  32 ff.;  des  Josephns  I,  756 
—760.  —  Polemik  gegen  das  Mond- 
jahr im  Bach  der  Jubiläen  lEI,  276. 

—  Fastenkalender  s.  Megillath  Taa- 
nith.  —  *Jahresan£uig  im  Frühjahr 
and  Herbst  I,  32—40.  415  £  IH,  48. 

—  Nachbiblische  Feste  s.  Feste. 

2)  Babylonischer  Kalender  I,  748  f. 

3}  Syrischer  und  palmyrenischer 
Kalender  I,  755  f.  —  Syrischer  Ka- 
lender in  den  Const.  apost.  III,  342. 

—  Kalender  von  Gaza,  Askalon, 
Tyrus  und  Sidon  n,  88  f.  Kalender 
von  Tyrus  auch  1, 758;  Askalon  11,94. 

4)  £[alender  der  Athener  I,  747  f. 

5)  Literatur  über  den  römischen 
Kalender  I,  18. 

KaXxaQiicioi  III,  46. 
Kalla,  Tractat  I,  137. 
Kallimander,  syrischer  Feldherr  I,  267. 
Kallirrhoe,  Ortschaft  jenseits  des  todten 

Meeres  I,  413  f. 
Kamith,  hohepriesterliche  Familie,  II, 

222. 
KafiTC^atoit  Judengemeinde  in  Eom  m, 

45. 
Kanata,  Stadt  II,  129—131*.  Aera  und 

Münzen  n,  130. 
Kanatha,  Stadt  II,  131—134*.  Zur  De- 

kapolis  gehörig  n,  116.     Aera  und 

Münzen  H,  133.    Theater  II,  39. 
Kanon,  alttestamentlicher  11,305 — 312*. 

—  Wunderbare  Wiederherstellung 
durch  Esra  III,  244.  —  Stellung  der 
Sadducaer  zum  Kanon  n,  411  f.  — 
Kanon  der  hellenistischen  Juden  HI, 
325  f.;  des  FhUo  IH,  546f.;  des  Jo- 
sephus  1, 103.  —  Buch  Baruch  beim 
Gottesdienst  gebraucht  lU,  342.  — 
Patristische  Kanons  -Verzeichnisse 
mit  Apokryphen  III,  263  f. 

Kantheras,  hohepriesterliche  Familie  I, 

576.  n,  218. 
Kapemaum  (-»-Teil  Hum)  Synagoge 

daselbst  n,  445  f. 
Kapharsaba  1, 283.    S.  auch  Antipatris. 
Kapharsalama  I,  217  f. 
Kappadocien,  Juden  daselbst  m,  3.  5. 

17*.  —  Sonst  s.  Ariarathes,  Archelaus. 


Karlen,  Juden  daselbst  JU,  3.  13*.  402. 
S.auch  Jasus,  Halikamassus,  Knidus, 
Myndus. 

KaQxag^aioi  III,  46. 

Karmel,  Heiligthum  daselbst  I,  613  f. 
n,  28. 

Karnaim  II,  128. 

Karrae,  Stadt  I,  307. 

Karten  von  Palästina  I,  16  f. 

Karthago,  Juden  daselbst  lU,  26. 

Käse,  bithynischer  IL,  58. 

Kasiun,  Synagoge  daselbst  II,  445  f. 

Katakomben  s.  Coemeterien. 

Katharos  s.  Kantheras. 

Kaufleute  s.  Handel 

Kedes,  angebl.  Synagoge  daselbst  II, 
445  f. 

Kedron,  Ortschaft  I,  255. 

Kefar  s.  Kephar. 

Kelaenae,  später  Apamea  HI,  14  f. 

Kelim,  Tractat  I,  118. 

Kenath  s.  Kanatha. 

Kendebäus,  Feldherr  I,  255. 

Kephar- Asis,  Ortschaft  H,  374. 

Kephar-Othnai,  Ortschaft  II,  370. 

Kepheus,  Cultus  desselben  in  Jope  II,  26. 

Kephr-Birim,  Synagoge  daselbst  II, 
445  f. 

Keraze  s.  Chorazin. 

Kerithoth,  Tractat  I,  118. 

Kerykos  aus  Gerasa  H,  42.  144. 

Kethuboth,  Tractat  I,  116. 

Keto^'P^yro;  II,  26. 

Ketzer  s.  Minim. 

Kidduschin,  Tractat  I,  117. 

E^ajim,  Tractat  1, 115.  —  Gewebe  aus 
Leinen  und  Wolle  nur  den  Priestern 
gestattet  H,  282. 

Kilikien,  kilikisch  s.  Oilicien,  dlicisch. 

Kinder,  inwieweit  zur  Gesetzesbeobach- 
tung verpflichtet  H,  425  f.  Mit 
welchem  Alter  beginnt  die  Pflicht 
ziu  vollen  Gesetzesbeobachtung  II, 
426.  —  Unmündige  Kinder  dürfen 
das  Gesetz  vorlesen  H,  454.  Der 
Titel  Archisynagog  bei  unmündigen 
Kindern  11,439.  aQXfxnf v^ioqUl^iQ, 

Kinnim,  Tractat  I,  118. 

Kislev,  hebr.  Monat  I,  745  fl. 

Kition,  Kaufleute  von  dort  in  Athen 
m,  58.  60. 
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Klagelieder  —  Kosmologie. 


Klagelieder  Jeremiae,  am  nennten  Ab 
gelesen  11,456.  111,342.  Midraschzu 
denselben  I,  142. 

Klams  beiKolophon,  Orakel  des  Apollo 
m,  12. 

KXavdictg  TißBQisiq  II,  173.  KXavdtiXq 
^iXiTtTtetq  raßrjvol  11,  154. 

Klearchns  HI,  10.  108.  391. 

Kleidung,  griechische  nnd  römische 
in  Palästina  gebräuchlich  II,  59 — 60*. 
Kleidung  der  Priester  II,  281  f.; 
des  Hohenpriesters  IT,  263  f.  I,  483. 
Priesterkleider  im  Tempel  aufbe- 
wahrt n,  268.  269.  275  f.  —  Weisse 
Kleider  der  Essener  11,  567.  578. 

Gewebe  aus  Leinen  und  Wolle  ver- 
boten (ausser  den  Priestern)  11,  282. 
I,  479.  —  Am  Obergewande  sind  Zi- 
zith  zu  tragen  n,  484.  —  Kleider 
von  Am-haarez  sind  unrein  n,  385. 
403. 

Klein-Asien,  Juden  daselbst  111,5. 
9—19*.  39  f.  68—74.  78-82.  85.  92f: 
—  S.auch  die  einzelnen  Landschaften 
und  Städte. 

Kleodemus  «»  Malchus,  Schriftsteller 
m,  346.  357  f. 

Kleomedes,  Mathematiker  m,  95. 

Kleopatra,  Tochter  des  Antiochus  III, 
Gemahlin  des  Ptolemäus  V:  I,  183. 
n,  75.  83. 

Kleopatra,  Tochter  des  Ptolemäus  V, 
Gemahlin  ihrer  Brüder  Ptolemäus  VI 
Philometor  und  Ptolemäus  VTI  Phys- 
kon  in,  87.  88.  97. 

Kleopatra,  Tochter  des  Ptolemäus  VI 
Philometor,  Gemahlin  der  drei  syri- 
schen Könige  Alexander  Balas,  De- 
metrius  11  und  Antiochus  VTI  Side- 
tes:  I,  175.  230.  232.  265. 

Kleopatra,  eine  andere  Tochter  des 
Ptolemäus  VI,  Mutter  des  Ptolemäus 
VmLathurus:  I,  26a  277—278.  H, 
114.  m,  87  f. 

Kleopatra,  die  letzte  ägyptische  Königin, 
Gemahlin  des  M.  Antonius:  I,  312 — 
317*.  362—365*.  378-383*.  —  Er- 
hält die  Herrschaft  über  Theile  von 
Syrien,  Phonicien,  Palästina  und 
Arabien  I,  316.  362—364.  380.  713  f. 
735.  n,  77.  —  Aera  von  Chalcis  I, 


362—364.  —  Münzen  in  Askalon  II, 
94.  —  Tod  1, 317.  384.  —  Kinder  von 
Antonius  I,  573.  —  Eine  Enkelin  an 
den  Procurator  Felix  verheirathet  I, 
572. 

Kleopatra  Selene,  Tochter  des  Anto- 
nius und  der  Kleopatra  I,  573. 

Kleopatra,  Gemahlin  des  Herodes  I, 
407. 

Kleopatra,  Gemahlin  des  Procurators 
Gessius  Florus  I,  585. 

Kleruchien  in  Judäa  s.  Toparchien. 

KXliiaS  TvQOv  I,  235. 

Knaben  s.  Kinder. 

Knidus,  Juden  daselbst  HI,  3.  13. 

Knotenschlingen  am  Sabbath  verboten 
n,  471. 

Kocheba  s.  Barkocheba. 

Kochen  am  Sabbath  verboten  H,  472. 

4föd(>a «»  quadrum  I,  700. 

Koheleth,  Zugehörigkeit  zum  Kanon 
n,  309  f.  Die  Septoaginta-Ueber- 
setzung  nach  Aquila  emendirt  HI, 
321.    Midrasch  zu  Koheleth  I,  142. 

Kolias,  spanischer  H,  58. 

Kommagene,  Ursprung  der  Dynastie 
I,  178  f.  —  Sonst  s.  Antiochus,  Mi- 
thridates. 

Könige  unter  römischer  Oberhoheit, 
ihre  staatsrechtliche  Stellung  I,  401 
—404.  525—529. 

Königstitel  der  Hasmonäer  I,  274. 

Konstantia  s.  Constantia. 

Kopfsteuer  s.  Steuerwesen. 

Köre,  Aufstellung  ihres  Bildes  in  Jeru- 
salem I,  701.  —  S.  auch  Persephone. 

Korea,  Ortschaft  I,  297*.  620.  H,  4. 

Korinth,  Juden  daselbst  HI,  5.  Jü- 
dische Synagoge  daselbst  HI,  92.  — 
Korinthisches  Erz  und  korinth. 
Säulen  am  Tempel  zu  Jerusalem  H, 
48.  —  Korinthische  Leuchter  H,  61. 

Korykos  in  Cilicien  IH,  17.  54. 

Korykos  in  Lycien  HI,  16. 

Kos,  Juden  daselbst  HI,  3.  27.  70.  — 
Inschrift  des  Herodes  Antipas  da- 
selbst I,  432. 

Kosiba,  ob  die  Heimath  des  Bar-Ko- 
siba?  I,  683.  —  Verschiedene  Orte 
dieses  Namens,  s.  ebendas. 

Kosmologie  im  Buch  Henoch  HI,  193. 


Kostobar  —  Lasar. 
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—  Pseudo-aristotelische  Schrift  weqI 
xdofiov  1, 57.  568.  Pseudo-philonische 
Schrift  negl  xöofiov  ITE,  539. 

Kostobar,  Gemahl  der  Salome  I,  365. 
386.  408. 

Kostobar,  Verwandter  Agrippa's  I,  584. 

Kotylas  s.  Zeno  Kotylas. 

Kotys  von  Klein- Armenien  I,  556.  557. 
558. 

Krankenheilen  am  Sabbath  11,  476  f. 
Magische  Heilarten  s.  Zauberei. 

Kranz,  Verleihung  eines  Kranzes  als 
Ehrenbezeugung  III,  52. 

Kreta,  Juden  daselbst  Ul,  5  (zweimal). 
27.  S.  auch  Qortyna.  —  Josephus 
heirathet  eine  vornehme  Jüdin  aus 
Kreta  1, 78.  —  Angeblicher  Ursprung 
der  Juden  aus  Ejreta  ni,  103. 

Kreuzigungen  in  Masse  durch: 
Alexander  Jannäus  I,  282. 
Quintilius  Varus  I,  421. 
ümmidius  Quadratus  I,  570. 
Florus  I,  601. 
Titus  I,  628. 

Abnahme  und  Heilung  eines  Ge- 
kreuzigten I,  76.  —  Kreuzigung  rö- 
mischer Bürger  nicht  gestattet  HI,  87. 
Kreuzigung  Jesu  Christi,  ob  durch 
Soldaten  vollzogen  I,  470—473.  — 
Auffindung  des  Kreuzes  Christi  I, 
701. 

Kriegsdienst  der  Juden  überhaupt  H, 
47a  Unter  Ptolemäus  Lagi  III,  19. 
20.  462.  Unter  den  späteren  Ftole- 
mäem  (jüdische  Oberfeldherren)  HI, 
87  f.  S.  auch  Militarwesen.  —  Die 
Juden  kämpfen  nicht  am  Sabbath 
H,  478.  —  Befreiung  vom  Kriegs- 
dienst I,  459  f.  IH,  69.  73. 

Krim,  Juden  daselbst  HI,  18  f.  93.  Jü- 
dische Inschriften  dort  IH,  18  f.  S. 
auch  Fantikapaion. 

Kronos,  Cultus  desselben  in  der  Hau- 
ran-Gegend  II,  34. 
^  Kronos,  Planet  «=  *'ra«5  III,  430. 

Ktesiphon  I,  666. 

Kuh,  rothe,  unter  welchen  Hohenprie- 
stern eine  solche  verbrannt  I,  273« 
n,  216. 

Kümmel,  verzehntet  H,  250. 

Kunst,  bildende  in  Palästina  H,  49. 


Eherne  Kunstwerke  im  Park  des  He- 

rodes  I,  394. 
Kürbis,  ägyptischer  und  griechischer 

n,  57.  58. 
Kuthäer  (==  Samaritaner)  II,  5.    Trac- 

tat  Kuthim  I,  138. 
Kybele,  Cultus  in  Ptolemais  II,  29.    S. 

auch  Mater  magna. 
Kypros,  Mutter  des  Herodes  I,  385. 
Kypros,  Tochter  des  Herodes  I,  407. 
Kypros,  Gemahlin  des  Agrippa  I,  550. 
Kypros,  Castell  bei  Jericho  I,  389. 
Kyrrestike,  Landschaft  I,  314. 

L. 

Laberius  Maximus,  Procurator  von  Ju- 
däa  I,  644. 

Labienus  I,  313. 

Lacedämon,  Bauten  des  Herodes  da- 
selbst I,  391.  Juden  daselbst  HI,  27. 
Sonst  s.  Sparta. 

Lactantius,  benützt  die  SibyUinen  HI, 
447;  den  Hystaspes  IH,  452. 

Lade  s.  Schrank. 

Lager,  %v6aiü}v  axQaxönedov  IH,  22. 
98. 

Lakonien  s.  Lacedaemon. 

Lamech,  Buch  III,  264. 

Lamia  s.  Aelius  Lamia. 

Lampen  in  den  Synagogen  U,  450.  S. 
auch  Licht. 

Lampon,  Alexandriner  I,  68.  503. 

Laodice,  Tochter  des  Antiochus  VHI 
Grypos,  Stamm-Mutter  der  Dynastie 
von  Kommagene  I,  178  f. 

Laodicea  in  Syrien  (am  Meere)  I,  311. 
362.  379.  Leinen -Industrie  H,  56. 
60.  Inschr.  daselbst  H,  36.  —  Ju- 
lianus undPappus,  Juden  in  Laodicea 
I.  668. 

Laodicea  am  Libanon  I,  712. 

Laodicea  in  Phrygien,  Juden  daselbst 
in,  13.  68.  70.  S.  auch  Phrygien.  — 
Wolle-Industrie  H,  60.  —  Laodice- 
nische  Sandalen  II,  60. 

Larcius  Lepidus,  Befehlshaber  der  zehn- 
ten Legion  im  Heere  des  Titus  1, 624. 

Lasar  ("it3>b),  in  manchen  Mischna- 
Handschriften  und  im  jerusalemi- 
schen Talmud  die  gewöhnliche  Form 
für  Eleasar  H,  373.  374. 
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Lateinische  Sprache  —  Licht 


Lateinische  Sprache  in  Palästina  n, 
66  fl  Lateinische  Worte  in  der 
Mischna  11, 43  ff.  Lateinische  Namen 
bei  den  Juden  Palästina's  IE,  62. 

Laabhüttenfest  I,  281.  Von  den  Juden 
in  Berenike  gefeiert  III,  42.  95;  über- 
haupt in  der  Diaspora  EU,  96.  Vor- 
lesung des  Deuteronomiums  am  Laub- 
hüttenfest des  Sabbathjahres  I,  555. 

Laxheit,  sittliche,  neben  strenger  Qe- 
setzesbeobachtung  11,  491—496. 

Lazarus  =»  Lasar  s.  diesen. 

Ledscha «»  Trachonitis  I,  426. 

leffcUi  Äuffusti  pro  praetore,  Titel  der 
kaiserlichen  Statthalter  I,  319.  Ihr 
Mandat  erlischt  mit  dem  Tode  des 
Kaisers  I,  446. 

Reihenfolge  der  Legaten  von  Sy- 
rien bis  Vespasian  I,  316 — 337.  — 
Reihenfolge  der  Legaten  von  Judaa 
seit  Vespasian  I,  643—649. 

kgaii  ad  censua  aceipieruios  1, 523.  540. 

Legende  s.  Haggada.  —  Schriftliche 
Legendenwerke  lU,  252  ff.  273—294. 
349  ü.  541  f. 

legionest  tr\iy^A,  im  Babbinischen  => 
Militär  überhaupt  n,  44.  —  Organi- 
sation der  röm.  Legionen  I,  458. 

Verzeichniss  der  Legionen,  welche 
in  Syrien  und  Palästina  dienten: 

1)  Von  Augustus  bis  Nero  I,  459. 

2)  Im  Heere  Vespasian's  I,  610  f. 

3)  Im  Heere  des  Titus  I,  624. 

4)  Im  Kriege  Hadrian's  I,  687  f. 
Zur  Geschichte  der  5.  Legion  I, 

411.  620.  642.  694  f. 
Zur  Geschichte  der  10.  Legion  I, 

625.     Sie  bildet  die  Besatzung  Pa- 

lästina's  seit  Vespasian  I,  634  f.  643. 

Münze  mit  dem  Bild  des  Schweines 

I,  700. 
Zur  Geschichte  der  12.  Legion  I, 

604  f.  624, 
Lehrer,  Ehrerbietung  gegen  dieselben 

n,  317.    S.  auch  Schriftgelehrte. 
Leiden  des  Messias  s.  Messias. 
Leinen-Industrie  in  Skythopolis,  Lao- 

dicea,  Byblus,  Tyrus,  Berytus  H,  56; 

in  Laodicea  11,   60;    in   Galiläa  II, 

57;  pelusische  Leinwand  11,  59. 
Leinen  zur  Priesterkleidung  ver- 


wendet II,  282.  Agrippa  gestattet 
auch  den  Tempel-Sängern  leinene 
Kleidung  I,  592.  —  Leinen  und  Wolle 
nicht  zusammengewoben  (ausser  bei 
der  Priesterkleidung)  I,  479.  H,  282. 

Lemba,  Ort  H,  169. 

Lentulus  Grus,  Consul  im  J.  49  v.  Ohr 
m,  73.  86. 

Lentulus  Marcellinus,  Statthalter  von 
Syrien  I,  305.  338. 

Leo  Grammaticus  HI,  349. 

Leontius,  Florilegium  desselben  IH, 
494. 

Leontopolis  (im  Nomos  von  Heliopo- 
lis),  jüdischer  Tempel  daselbst  IH, 
97—100*.  I,  640.  In  den  Sibyllinen 
erwähnt  HI,  443. 

Lepidus  s.  Larcius  Lepidus. 

Leptogenesis  s.  Jubiläen. 

Lesen,  Unterricht  darin  H,  425.  — 
Lesepult  in  der  Synagoge  H,  450. 

Leuchter,  der  siebenarmige  im  Tempel, 
n,  286.  Bedienung  desselben  H, 
286.  292  f.  295—297.  Von  Titus  nach 
Rom  gebracht;  weitere  Schicksale  I, 
636  f.  —  Korinthische  Leuchter  H, 
61. 

Leukas,  Stadt  I,  717. 

Leuke  Kome  in  Arabien  I,  368.  739. 

Leuke  Kome  in  Phönicien  I,  315. 

Leviadn  »  Livias  H,  168. 

Leviten  H,  237—242*  271—279*.  Klei- 
dung 1, 592.  Vorrang  vor  dem  Stamme 
Juda  (nach  TesL  XH.  Patr,)  IH,  254. 

Lexika  über  das  rabbinische  Hebräisch 
I,  131  f. 

Libanon.  Zur  politischen  G^chichte 
des  Libanon-Gebietes  s.  bes.  Ituräa; 
auch  Ghalcis,  Heliopolis,  Laodicea 
am  Libanon,  Caesarea  am  Libanon. 

Libba  «  Lemba  H,  169. 

liberae  civüaies  U,  78  £ 

Liberius  s.  Laberius. 

Libertiner,  ihre  Synagoge  in  Jerusalem 
n,  65.  431.  HI,  84. 

libertimis  und  libertua  IH,  84. 

Libias  <»  Livias  II,  168.  169. 

librarius  II,  50. 

Libyen,  mythische  Urgeschichte  IH, 
358. 

Licht   im  Tempel   stets   brennend  s. 


Licinins  —  Lysimachus. 
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Leuchter.  —  Lichter-Anzünden  am  • 
Sabbath  in,  116 f.;  a,m  Tempelweih- 
fest I,  209.  —  S.  auch  Lampen. 

LidniuB,  M.,  Crassus  (Triomvir)  1,306  f. 
342. 

Licinins,  C,  Mucianus,  Statthalter  von 
Syrien  I,  336  £ 

Liebe  s.  Nächstenliebe. 

Linsen,  ägyptische  II,  5S. 

Linns,  Verse  über  den  Sabbath  III, 
461. 

Lischkath  hagasith,  Sitzungslocal  des 
grossen  Synedriums  II,  211  f.  — 
Die  Priester  gehen  dorthin  zum  i 
Loosen  und  zum  Beten  des  Schma  i 
II,  211  f.  295.  296. 

Literatur,  jüdische  HI,  135—562.  ' 

palästinensisch-jüdische   III,   135 — 
304. 

hellenistisch-jüdische  III,  304—562. 
Pseudonyme: 

a)  unter   Propheten -Namen   III, 

181-273. 

b)  unter  heidnischen  Namen  III, 

420-483. 
rabbinische  Literatur  I,  111—161. 

Livia,  Kaiserin,  heisst  nach  dem  Tode 
des  Augustus  auch  Julia  11,  168. 
—  Erhält  einige  Städte  in  Palästina 
I,  424.  n,  7&  —  Schickt  Geschenke 
an  den  Tempel  n,  305.  —  Palästi- 
nensische Münzen  I,  484.  —  Livia 
und  Tiberius  als  Seßaarol  1, 719.  — 
Jüdische  Sklavin  Akme  III,  34. 

Livias  —  Beth-aramphtha,  Stadt  II, 
167—169*.  I,  432f. 

Livius  I,  109  f. 

Lod  s.  Lydda. 

Logoslehre  Philo^s  III,  555-557. 

Lohn-Verheissung  als  Hauptmotiv  der 
jüdischen  Gesetzlichkeit  11,465—467. 

Lollius,  Feldherr  des  Pompejus  I,  304. 

Lollins,  M.,  Feldherr  des  Augustus 
I,  326. 

Lollius,  Q.,  Legat  Hadrians  I,  690. 

Longinus  s.  Cassius  und  Pompejus. 

LonginUB  tisqI  vtffovq  III,  483—487. 

LdoB  s.  Monate. 

Loos;  der  tägliche  Dienst  der  Priester 
durch's  Loos  vertheilt  II,  275  f.  294 
-296. 
Schür  er,  Geschichte.  3.  Aufl.  Reg. 


Lucceius  Albinus  s.  Albinus. 

Lucian  von  Antiochia,  Becension  der 
Septuaginta  III,  314  f. 

Lucian  von  Jerusalem,  Heiligenbio- 
graph, über  Gamaliel  den  Aeltereu 
II,  365. 

Lucilius  BassuB  I,  638.  644. 

Ludlius  Gamala  I,  688. 

Lucius,  Consul  I,  251. 

Lucuas  s.  Lukuas. 

LucuDus  I,  17a  257.  289.  HI,  25  f. 

Lud  s.  Lydda. 

Lugdunum  »»  Lyon  I,  448. 

Lugdunum  Gonvenarum  I,  448. 

Lukuas,  Anführer  der  Juden  in  Cyrene 
I,  665.. 

Lupus  s.  Butilius  Lupus. 

Lusius  Quietus,  FeldherrTrajan's,  Statt- 
halter von  Judäa  I,  647.  666—668.  — 
Polemos  sehet  Küoa  I,  667—670. 

Lustrationen  s.  Beinigungen. 

Lycien,  Juden  daselbst  HI,  3.  16. 

Lydda,  bis  145  vor  Chr.  zu  Samaria 
gehörig,  seitdem  zu  Judäa  I,  184. 
185.  233.  —  Die  Einwohner  von 
Cassius  als  Sklaven  verkauft  I,  350; 
auf  Befehl  des  Antonius  wieder  frei- 
gelassen I,  352.  —  Hauptort  einer 
Toparchie  II,  181—186.  —  Von  Ve- 
spasian  besetzt  I,  620.  —  Sitz  rab- 
binischer  Gelehrsamkeit  11,  366*. 
372  (Elieser).  376  (Akiba).  I,  114 
{ßevxBQon^q  quidam  zur  Zeit  des  Hie- 
ronymus).  —Purpur-Industrie  II,  56  f. 
—  „Ebene"  (nbD«)  von  Lydda  I,  238. 

Lydien,  Juden  durch  Antiochus  d.Gr. 
dorthin  verpflanzt  III,  10;  überhaupt 
Juden  daselbst  III,  11  f. 

Lykaonien,  Juden  daselbst  III,  17. 

Lysanias,  Sohn  des  Ptolemäus  Mennäi 
von  Chalcis  I,  316.  362—364.  710. 
713  f*    Münzen  I,  714. 

Lysanias  von  Abilene  I,  552.  553.  587. 
716-720*.  Inschriften  I,  715.  718  f. 
Literatur  über  ihn  I,  707.  719  f. 

Lysias,  syrischer  Feldherr  I,  205.  207  f. 
213—216. 

Lysias  Quietus  s.  Lusius  Quietus. 

Lysias,  Stadt  I,  295.  II,  169. 

Lysimachus,  Schriftsteller  über  die 
Juden  III,  103.  403  f.* 
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Maaser  scheni  —  Marens. 


M. 

Maaser  scheni,  Tractat  I,  115. 

Maaseroth,  Tractat  I,  115. 

Mabortha,  das  spätere  Neapolis  I,  650. 

Macedones,  Bechte  und  Namen  der- 
selben haben  die  Juden  Alexandria's 
m,  79£ 

I^iacedonien,  Juden  daselbst  III,  5. 

MachaeruB,  Festung  I,  338f.  390f.  435 f. 
438-441.  463.  620.  638.  U,  10.  Lage 
und  Geschichte  I,  638*. 

Machdasch  aus  Kition  in  Athen  III,  60. 

Machmas  s.  Michmas. 

J^Iachschirin,  Tractat  I,  119. 

Macro  s.  Naevius  Sertorius  Macro. 

Madaba  s.  Medaba. 

Magie  s.  Zauberei.  —  Persische  Magier 
n,  574. 

Magnesia  am  Sipylus,  Juden  daselbst 
III,  11. 

Magnus  (richtiger  Magius)  Maximus 
in,  41  n.  7.  9 ;  dazu  Prosopogr.  imp. 
Born.  8.  V.  Magius. 

Mahle.  Beligiöse  Mahlzeiten  s.  Opfer- 
mahle. —  ßviateia  SeZnva  der  Chri- 
sten m,  106.  —  Speise,  die  unsterb- 
lich macht  in,  290.  —  Das  Freuden- 
mahl im  jenseitigen  Leben  11,  541  f. 

Mahlopfer  (Dankopfer)  II,  284.  Abgabe 
dayon  an  die  Priester  11,  244.  248. 

Mailand,  Juden  daselbst  III,  37. 

Maimonides  I,  128*.  209.  754.  H,  347. 
427. 

Majuma  Ascalonis  11,  92.  Majuma 
Gazae  n,  87. 

MakkabSer,  Bedeutung  des  Namens 
I,  204.  —  Dynastie  s.  Hasmonäer.  — 
Die  sieben  makkabäischen  Märtyrer 
I,  200.  Dieselben  in  der  Heiligen- 
legende m,  362.  393—397. 

Makknbäer,  I.  Buch,  IH,  139-146*. 
Titel  m,  141  f.  Benützung  durch 
Josephus  in,  142.  Zeitrechnung  I, 
32—40.   Zur  Kritik  I,  202. 207  f.  229  f. 

Makkabäer,  IL  Buch,  III,  359—364*. 
Zeitrechnung  I,  32-40.  Zur  Kritik 
I,  202.  207  f.  Messianische  Hoffnung 
n,  507.  508. 

Makkabäer,  IH.  Buch,  IH,  67.  364— 
367*. 


Makkabäer,  IV.  Buch,  HI,  393—397*. 

I,    89.      Unaterblichkeitsglanbe   n, 

549. 
Makkabäer,  V.  Buch  (» Jos.  Bell,  JuA. 

VI)  I,  98. 
Makkoth,  Tractat  I,  117. 
Malalas,  Verhältniss  zu  Johannes  An- 

tiochenus  1, 646f.    Vergl.  auch  1, 493. 
Malatha,  Festung  I,  550.  H,  5. 
Malchus  «»  Imalkue,  ein  Araber  1, 234. 

732. 
Malchus  «^  Kleodemus,  Schriftsteller 

s.  Kleodemus. 
Malchus  I,  Konig  der  Nabatäer  (50— 

28  vor  Chr.)  I,  316.  362.  428.  735*. 

Krieg  mit  Herodes  I,  364.  383.  735. 

Inschriften  I,  735. 
Malchus  H  (48—71  nach  Chr.)  I,  428. 

611.  739  f.*   Inschriften  und  Münzen 

I,  739  f. 
Malchus  UI  ??  I,  741 1 
Malichus  I,  350  f. 

Malthake,  Frau  des  Herodes  1,  407. 
Mambres  (=  Jambres)  HI,  292—294. 
Mamortha,  das  spätere  Neapolis  1, 650. 
Manaem  s.  Menachem. 
Manasse's  Gebet  HI,  337  f. 
Manasse,  Hoherpriester  I,  182. 
Mandäer,  Magie  bei  denselben  HI,  301. 
Manetho,  üb.  die  Juden  HI,  103  f.  398 

— 400.     Ob  in  der  Archäologie  des 

Josephus  benützt?  I,  81  f. 
Mantinea,  jüd.  Inschr.  daselbst  HI,  27. 
mappa  H,  61. 
Marc  Aurel,  über  die  Juden  IH,  106 1 

Soll  mit  B.  Juda  ha-Nasi  verkehrt 

haben  I,  121  f. 
Marcellinus  s.  Lentulus. 
Marcelius,  Procurator  I,  487.  492. 
Marcellus,   Statthalter  von  Syrien  s. 

Publicius. 
Marcheschvan,  hebr.  Monat  I,  745  ff. 
Marcianus,  Kaiser  HI,  25. 
Marcius,  C,  Censorinus  I,  32G.  HI,  71. 
Marcius,  Q.,  Crispus  I,  310.  311.  350. 
Marcius    Philippus,    Statthalter    Ton 

Syrien  I,  304  f.  33a 
Marcius  Turbo,  Statthalter  von  Aegyp- 

ten  I.  664.  665  f. 
Marcus,  Sohn  des  Alabarchen  Alexan- 
der I,  723. 


Marcus  Diaconus  —  Menachem. 
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Marcus  Diaconus,  Biograph  des  Por- 
phyrius  von  Qaza  11,  22.  88. 

Maria,  die  Mutter  Jesu  Christi,  ob  le- 
vitischer  Abkunft  III,  257  £ 

Maria  aus  Beth-esob  I,  628. 

Mariamme,  Frau  des  Herodes,  Enkelin 
Hyrkan's  n:  I,  358.  365.  378.  380. 
385.    Ihre  Kinder  I,  407. 

Mariamme,  Frau  des  Herodes,  Hohe- 
priesterstochter I,  368.  407. 

Mariamme,  Frau  des  Archelaus  I,  452. 

Mariamme,  Tochter  Agrippa's  I:  1, 564. 

Mariamme,  Gattin  des  Herodes  von 
Chalcis  I,  723. 

Mariamme,  Thurm  am  Palaste  des 
Herodes  I,  603.  634. 

Marion,  Tyrann  von  Tyrus  I,  351. 

Marionetten  von  Antiochus  Kyzikenos 
angefertigt  I,  266  f. 

MarisBa,  Stadt  in  Idumäa  I,  212.  264  f. 
II.  2  f. 

Marmessus  s.  Marpessus. 

Mamas,  Cultus  in  Gaza  II,  22  f.;  in  der 
Hauran-Gegend  U,  35. 

Marpessus,  Sibylle  daselbst  III,  423. 
424.  425. 

Marsfeld  in  Bom  s.  campus  Martius, 

Marsus  s.  Vibius  Marsus. 

Marsyas,  Ebene,  s.  Massyas. 

Martha,  Tochter  des  Boethos  II,  220. 

Martialis  s.  Eammius. 

Märtyrer,  die  makkabäischen,  s.  Mak- 
kabäer.  —  Die  Märtyrer  im  Bar- 
kocheba- Kriege  I,  696  f.  —  Heid- 
nische Märtyreracten  I,  70. 

Marullus,  Procurator  I,  487. 

Masada,  Festung  I,  353.  356.  390  f.  602. 
628.  638  f.  Lage  und  Geschichte  I, 
638  f.* 

Masora  II,  328. 

Massalianer  II,  447. 

Massora  s.  Masora. 

Massyas,  Ebene  zwischen  Libanon  und 
Antilibanos  I,  710. 

Mater  magna  III,  112.  S.  auch  Kybele. 

m€Uer  synttgogae  III,  50.  55. 

Matrona,  fi^ai-iö«  III,  26. 

Mattathias,  Vater  der  Makkabäer  I, 
201—204. 

Mattathias,  Sohn  des  Simon  Makk.  I, 
255. 


Mattathias  a=  Antigonus  s.  diesen. 

Matthai  s.  Nittai. 

Matthias,  Sohn  des  Theophilos,  Hoher- 

priester  (5 — 4  vor  Chr.)  II,  217. 
Matthias,  Sohn  des  Ananos,   Hoher- 

priester  (um  42—43  nach  Chr.)  II, 

218. 
Matthias,  Sohn  des  Theophilos,  Hoher* 

priester  (um  65—66  nach  Chr.)  U, 

220. 
Matthias,  Sohn  des  Boethos  (von  hohe- 

priesterlichem   Geschlecht)  11,  222. 

I,  622. 
Matthias,  Sohn  des  Margaloth  I,  374. 

413. 
Matthias,   Vater  des  Josephus,   und 

zwei  Vorfahren  gleichen  Namens  I, 

75.  77. 
Mauritanien,  Juden  daselbst  UI,  26. 
Maximus  s.  Junias  M.,  Laberius  M., 

und  Magnus  M. 
Maximus  Confessor  HI,  495. 
Mechilta,  Midrasch  1, 138—140.  H,  375. 

—  Zwei  andere  Mechilta  I,  140. 
Medaba,   Stadt   im  Ostjordanland  I, 

264*.  II,  10.  —  Mosaikkarte  daselbst 

I,  16.  —  Kabatäische  Inschrift  da- 
selbst I,  728.  737.  II,  10. 
Medien,  Juden  daselbst  UI,  7.  —  Me- 

disches  Bier  II,  57. 
Megasthenes,  über  Indien  II,  581 ;  über 

die  Juden  III,  108.  391. 
Megilla,  Tractat  I,  116.  —  Sonst  s. 

Esther. 
Megillath  Antiochus  I,  158  f. 
Megillath  Taanith  I,  156  f.*  III,  138. 
Megilloth,  die  fünf,  H,  456.  —  Midrasch 

über  die  fünf  Megilloth  1, 140—143. 
Meila,  Tractat  I,  118. 
Meiir,  B.,  mehr  als  dreihundertmal  in 

der  Mischna  citirt  1, 120.   Wird  von 

Manchen   für   den  Verfasser   einer 

älteren  Mischna  gehalten  I,  123. 
Meiron,  Synagoge  daselbst  H,  445  f. 
Meleager  aus  Gadara  II,  41.  126. 
Melos,  Juden  daselbst  III,  27. 
Memphis  III,  20.  97  f. 
Memra,  Lehre  der  Targume  darüber 

m,  557. 
Menachem,  Essener  zur  Zeit  des  Hero- 
des II,  572. 

5* 
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Menachem  —  Michmas. 


Menachem,  Zeitgenosse  des  Hillel  II, 

202  f. 
Menachem,  Zelot  I,  487. 
Menachoth,  Tractat  I,  118. 
^lenander,  Komödiendichter,  gefalj^chte 

Verse  III,  461.      Griechische    und 

syrische    Spruchsammlungen    unter 

seinem  Namen  III,  476 — 478. 
Mendelssohn   über  jüdische  Dogmen 

II,  347. 
MenelauH,  Hoherpriester  I,  195  f.  215. 
Menippus  aus  Gadara  II,  41.  126. 
Menschenhass,  Menschenliebe  s.  Frem- 

denhass,  Nächstenliebe. 
Menschenopfer  der  Juden,  angebliche 

m,  106.  416. 
Menschensohn  II,  527.  III,  202. 
Mesopotamien,   Juden    daselbst    III, 

5 — 8*.  101.    Aufstand  unter  Trajan 

T,  666.  667. 
Messalla,  M.,  Corvinus,  I,  317. 
Messianische  Hoffnung  II,  496 — 

556*. 
I)  Verhältniss  zur  älteren  messia- 

nischen  Hoffnung  II,  499—505. 
.  1)  universeller  II,  500  f. 

2)  individueller  II,  501  f. 

3)  transcendental  II,  502  f. 

4)  dogmatisch  II,  503  f. 
Lebendigkeit  im  Volksbewusstsein 

II,  504  f.  Vgl.  auch  die  Unterneh- 
mungen des  Theudas  I,  566  und 
des  Aegjrpters  I,  575  f. 

ir  Geschichtliche  Entwickelungll, 
.">05— 522. 
Daniel  II,  505  f. 
Apokryphen  II,  506—508. 
Sibyllinen  II,  508-510.  512. 
Henoch  II,  510.  512. 
Psalmen  Salomo's  II,  510—512. 
Assumptio  Mosis  II,  513  f. 
Jubiläen  II,  5 14 f. 
Philo  II,  515—517.  III,  551. 
Josephus  II,  517  f. 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  I, 

639  f. 
Apokalypse  Baruch's  II,  518  f. 
IV  Esra  II,  510  f. 
Schmone  Esre  II,  520. 
Targume  II,  520 f. 
Samaritaner  II,  522. 


HD  SystematiBche  Darstellung  II, 
522—556. 

1)  Letzte  Drangsal  und  Verwirrung 

II,  523  f. 

2)  Elias  als  Vorgänger  H,  524  f. 

3)  Person  des  Messias,  Zeit  und  Art 

seiner  Ankunft  II,  525—532. 

4)  Letzter  Angriff  der  feindlichen 

Mächte  II,  532f. 

5)  Vernichtung      der     feindlichen 

Mächte  II,  533—536. 

6)  Erneuerung  Jerusalems  II,  536  f. 

7)  Sammlung  derZerstrenten  1 1,537 f. 

8)  Das  Reich  der  Herrlichkeit  in 

Palästina  II,  538 — 544. 

9)  Erneuerung   der  Welt.    Gregen- 

wärtige  und  zukünftige  Welt 
II,  544-546. 

10)  Allgemeine  Auferstehung  II,  547 

-551. 

11)  Letztes  Gericht.  Ewige  Seligkeit 

undVerdammniss  11,551 — 553. 

12)  Anhang:  Der  leidende  Messias 

II,  553— 55<). 
Messias  II,  525—532*.  —Namen  II, 
526  f.  —  Präeexistenz  II,  52^-530. 
—  Zeit  und  Art  seines  Auftretens 
II,  530—532.  —  Besiegt  die  feind- 
lichen Mächte  II,  534  f.  —  Dauer 
seiner  Herrschaft  II,  543  f.  —  Leiden 

II,  553—556. 

Messias  Sohn  Josephus  oder  Sohn 
Ephraims  II,  535  f.  —  Nach  Testam. 
XII  Patr,  und  Irenäus  stammt  der 
Messias  von  Levi  und  Juda  zugleich 

III,  257  f.  260. 

Barkocheba  als  Messias  1, 682-^85. 

Messina,  Juden  daselbst  III,  37. 

Mesusa  II,  20.  484*.  III,  94.  —  Tractat 
Mesusa  I,  138. 

Metellus,  Feldherr  des  Pompejus  1,304. 

Metellus,  Q.,  Scipio  I,  308.  343. 

Metoeken  s.  Fremde. 

Meton,  Astronom  I,  747. 

Metropolis,  firjZQOTcoXtg  als  Titel  von 
Caesarea  II,  107 f.;  Damaskus  11,120; 
Gadara  11,125.  —  „Mutter** = Mutter- 
stadt im  hebräischen  AI terthum  11,180. 

nietuens  religionis  judeicae  III,  124. 

Mia,  Dorf  Ü,  10.  146. 

Michmas,  Ortschaft  I,  227. 


^Oddoth  --■  Moses 
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Middoth,  Tractat  I,  118. 

Mi  drasch.  1)  Wesen  desselben  II, 
330  ff.  338  ff. — Begeln  für  den  halachi- 
sehen  Midrasch  II,  335  f.  —  Arten 
des  baggadischen  Midrasch  II,  338  ff. 
Begeln  für  denselben  II,  347  f.  Histo- 
rischer Midrasch  bes.  im  Buch  der 
Jubiläen,  s.  dieses. 
.  2)  Schriftliche  Midrascliim  I,  138 

—146*. 
Mechilta,  Siphra,  Siphre,  I,  138-140. 
Rabboth  I,  140—143. 
Fesikta  I,  143  f. 
Pirke  EUeser  I,  144  f. 
Tanchuma  I,  145  f. 
Jalknt  Schimoni  I,  146. 
Midrasch  Abba  Gorion  I,  142. 
Midrasch  £le  Eskera  (über  die  Mär- 
tyrer   im    £arkocheba-Kriege)   I, 
696  f. 

Mikwaoth,  Tractat  I,  119. 

Milch  der  Heiden  unrein  n,  70  f. 

Milet,  erhielt  durch  Antiochns  H  die 
politische  Freiheit  III,  81.  Juden 
daselbst  III,  13.  68. 

Militärwesen.  Die  judischen  Für- 
sten seit  Johannes  Hyrkan  haben 
Söldnerheere  I,  265.  281.  400.  — 
\TtnBlq  xoXwvBlxai  I,  596. 

Bömisches  Militär^^'esen  überhaupt 
I,  458  f.  —  Feldzeichen  I,  484  f.  — 
Militärrerhältnisse  Paiästina's  in  der 
römischen  Zeit  I,  458—466*.  II,  80  f. 
—  Griechische  und  römische  temiini 
auch  im  Babbinischen  gebräuchlich 
U,  44. 

S.  auch  Kriegsdienst,  Belagerungen, 
alae,  cohortes,  legiones. 

Minim  »  Ketzer  II,  463  f. 

Mischna  I,  113—124*.  —  Bedeutung 
des  Ausdruckes  I,  113  f.  —  Inhalt 
unserer  Mischna  I,  115 — 119.  —  Ab- 
fassungszeit I,  119—124.  —  Aeltere 
Werke,  welche  ihr  zu  Grunde  liegen 
I,  12211  Mischna  des  B.  Akiba  I, 
122  f.  —  Mischna  der  Hasmonäer  I, 
122  f.  III,  138.  —  Literatur  über  die 
Mischna  1, 128  f.  133  f.  [Der  Codex  de 
Bossi  138,  dessen  Lesarten  ich  nach 
eigener  Vergleichung  zuweilen  an- 
geführt habe,  befindet  sich  in  Parma]. 


Griechische  und  lateinische  Worte 
in  der  Mischna  11,  43  ff. 

Mithras,  Gultus  im  Abendlande  III,  111  f. 

Mithridates  (Mithradates)  von  Komma- 
gene, Begründer  der  Dynastie  1, 178. 

Mithridates  I  von  Parthien  I,  253. 

Mithridates  von  Pergamum  I,  343. 

Mithridates  yon  Pontus  I,  294.  III,  70. 
85  f. 

Mittelwesen,  nach  Philo,  HI,  552—555. 

Mizpa,  Ort  in  der  Nähe  Jerusalems 
I,  206. 

Moabiter  I,  281.  IH,  136. 

Modein,  Heimath  der  Makkabäer  I, 
201  f.*  222."  240. 

Modius  s.  Aequus. 

Moed  katan,  Tractat  I,  116. 

Molon  s.  Apollonius  Molon. 

Monate,  die  hebräischen  und  macedoni- 
schen  I,  745  ff.  Josephus  bezeichnet 
mit  den  macedonischen  Monatsnamen 
die  jüdischen  Monate  I,  755—760. 
Sonst  vgl.  Kalender. 

Mond-Cyclen  I,  747—749. 

Mond -Finsternis  im  Todesjahr  des 
Herodes  I,  416. 

Monimus,  ituräischer  Name  I,  708  C 

Monobazus,  König  von  Adiabene  in, 
11^-122. 

Monotheismus  In  den  heidnischen  Gül- 
ten m,  112  f.    Sonst  s.  Gott. 

Monumentum  Äncyranum  I,  110. 

Moralismus  s.  Ethik. 

Mosaikkarte  von  Medaba  I,  16. 

Moses,  ti^uch  Movarjg  geschrieben  III, 
354.  Lebte  zur  Zeit  des  Amosis  und 
Inachus  III,  409  f.  —  Halachoth,  die 
auf  ihn  zurückgeführt  werden  II, 
332  f.  —  Legenden  über  ihn  H,  343  f. 
UI,  219  f.  292  f.  —  Erfinder  der  Buch- 
stabenschrift II,  343.  m,  352.  —  Ur- 
heber aller  Cultur,  Lehrer  des  Or- 
pheus n,  343.  m,  354  f.  —  Lehrer 
der  griechischen  Philosophen  HE, 
386—390.  414.  547  f. 

Darstellung  seiner  Geschichte  bei 
Demetrius  HI,  349;  Eupolemus  III, 
352;  Artapanus  III,  354 f.;  Eze- 
chiel  III,  374 f.;  Philo  IH,  523 f. 
Vgl.  auch  Jubiläen,  Josephus. 
Darstellung  seiner  Gesetzgebung 
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Moses  von  Chorene  —  Münzen. 


bei  Aristeas  III,  467;  Aristobul  III, 
386 f.;  Phüo  III,  367 f.  511  flf.;  Jo- 
sephus  in,  419.  —  Citat  bei  Longi- 
nu8  negl  Sifjovq  III,  485. 

Testament  und  Himmelfahrt  Mo« 
816  8.  Assnmptio.  —  Andere  Apo- 
krypha,  die  auf  ihn  zurückgeführt 
werden  m,  220 f.  —  Oratio  Moysi  in 
die  ohihts  sui  ITI,  541  n. 

Heidnische  Fabeln  über  ihn  (und 
über  den  Auszug  der  Israeliten  aus 
Aegypten)  m,  103 f.  397 ff.—  Moses 
als  Magier  (bei  Plinius  und  Apule- 
jus)  in,  292.  —  Strabo's  ürtheil  III, 
108. 

Moses  von  Chorene  (über  Aristo  von 
PeUa)  I,  Ö4. 

Moso,  Urheberin    des  jüdischen   Ge- 
setzes in,  348. 

Mucianus  s.  Licinius. 

Munacius,  L.,  Plancus  I,  315. 

Münzen  und  Münzwesen. 

1)  Numismatische  Literatur: 

a)  über   die   Seleuciden- Münzen  I, 

20  f. 

b)  über  die  Münzen  der  autonomen 

Städte  Palastina's  (phönicische, 
griechische,  römische)  I,  21  f. 

c)  über    die  jüdischen   Münzen   I, 

22-25. 

d)  über  die  nabataischen  Münzen  I, 

726  f. 

2)  Münzen  Alexander's  des  Grossen 
in  Askalon  II,  93;  Stratonsthurm 
II,  105;  Ake  H,  Ulf.;  Damaskus  II, 
117;  Skythopolis  II,  135  f;  Phila- 
delphia n,  145. 

3)  PhÖnicische  Münzen  in  Gaza 
II,  84;  Ake  II,  112.  Phönicischer 
oder  tyrischer  Münzfuss  II,  55  f.  254. 
259. 

4)  Hebräische  Sekel-Münzen  1, 243 
—245.  761—765.  Hebräische  Auf- 
stands-Münzen  (der  Barkocheba-Zeit) 
I,  765—772. 

5)  Palästinensisches  Mnnzwesen 
der  griechisch-römischen  Zeit  II, 
51 — 55.  —  Die  dortigen  Münzen  haben 
kein  menschliches  Bild  I,  397.  484. 
n,  68.  —  Münzrecht  der  romischen 
Vasall enfursten  I,  403. 


6)  Münzen  der  jüdischen  Fürsten: 
Johannes  Hyrkanus  I,  268  f 
Aristobul  I:  I,  275. 

Alexander  Jannäus  I,  284  f. 

Alexandra  I,  287. 

Antigonus  I,  355. 

Herodes  d.  Gr.  I,  397.  403. 

Philippus  I,  43a 

Herodes  Antipas  I,  434;   vgl.  416  f. 

449. 
Archelaus  I,  451. 
Agrippa  I:  I,  553.  560  f. 
Agrippa  H:  I,  586.  589.  597  f. 
Herodes  von  Ghalcis  I,  724. 

7)  Kaiser-Münzen, palästinensische, 
zur  Zeit  der  Procuratoren  I,  484.  527. 
—  Münzen  des  Vespasian,  Titus  und 
Domitian  zur  Feier  der  Unterwer- 
fung Judäa's  I,  636,  vgl.  615. 

8)  Dynastie  von  Ghalcis: 
Ptolemäus  I,  707.  713. 
Lysanias  I,  707.  714. 
Zenodorus  I,  707.  715  £ 

9)  Nabatäische  Münzen: 

Obedas  I I,  732. 

Aretas  HI I,  733.  735. 

Obedas  n I,  736. 

Aretas  IV I,  738. 

Malchus  II I,  740. 

Rabel I,  741. 

10)  Städte-Münzen  (griech.u.r5m.): 
Abila  Dekapol.  H,  127. 

Aelia  Capitolina  I,  699  f. 

Ake  s.  Ptolemais. 

Anthedon  H,  91. 

Area,  Arcae  s.  Caesarea  am  Libanon. 

Askalon  II,  93.  94.  95. 

Azotus  n,  97. 

Berytus  I,  411. 

Caesarea  am  Libanon  I,  596. 

Caesarea  Panias  H,  159.  160. 

Caesarea  Stratonis  H,  105. 106. 107  f. 

Capitolias  I,  651  f. 

Chalcis  am  Libanon  I,  725. 

Damaskus  H,  117.  lia  119. 

Diocaesarea  s.  Sepphoris. 

Dium  II,  140f. 

Dora  II,  109.  110. 

Emmaus  s.  Nikopolis. 

Esbon  II,  156. 

Gaba  n,  154. 


MurcuB  —  Nero. 
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Gadara  U,  124.  125. 

Gaza  n,  84.  86. 

Gerasa  II,  142. 

Hippuß  II,  122. 

Jope  n,  102.  103. 

Kanata  U,  130. 

Kanatha  U,  ISa 

Neapolis  I,  650. 

Nikopolis  (Emmaus)  I,  641. 

Pella  n,  139. 

Petra  I,  730. 

Phüadelphia  II,  146  f. 

Ptolemais  U,  112.  113.  114.  115. 

Baphia  n,  83. 

Sebaste  —  Samaria  n,  152.  153. 

Sepphoris  »  Diocaesarea  11, 163. 166. 

Skythopolis  11,  136. 

Tiberias  II,  171.  173. 
Marcus  s.  Statins  Marcus. 
muries,  Salzlake  II,  59. 
MnsaeuB  »»  Moses,  Lehrer  des  Orpheus 

m,  354  f.  —  Sohn  des  Orpheus  IIl, 

458.  —  Ein  jüngerer  jüdischer  Schrift- 
steller m,  393  n. 
Musaph-Gebet  n,  432. 
Musik,  griechische  in  Palastina  n,  49. 

—  Tempelmusik  11,  277  f.  293.  — 
Posaunenblasen  am  Neujahrstag  II, 
450.  Trompetenblasen  an  den  Fast- 
tagen n,  450. 

Mutterstadt  s.  Metropolis. 
Myndus,  Juden  daselbst  UI,  3.  13. 

N. 

Nabartein,  Synagoge  daselbst  11,  445  f. 

Nabatäische  Könige  I,  726—744.  — 
Aeltere  Geschichte  der  Nabataer  I, 
729f.  —  Hauptstadt  Petra  I,  730f.  — 
Das  nabatäische  Beich  erstreckt  sich 
vom  rothen  Meere  bis  zum  Euphrat 
I,  739.  —  Durch  Trajan  zu  einer 
römischen  Provinz  gemacht  I,  743  f. 

—  Literatur  über  die  nabataischen 
Münzen  und  Inschriften  I,  726—728. 

Nächster  ^=  Chaber,  nach  pharisäi- 
schem Begriff  n,  399—402.  —  Näch- 
stenliebe n,  495.  Philo  de  eariUUe 
m,  519—522.  Fremdenhass  III,  106. 
403.  417  f. 

Nadan  im  Buch  Tobit  m,  177. 

Naevius  Sertorius  Macro  I,  497.  499  f. 


Nahardea  s.  Nehardea. 

Nahrungsmittel,  ausländische  in  Palä- 
stina n,  57  f. 

Nahum  der  Meder  H,  323.  III,  7. 

Namen,  griechische  und  lateinische  bei 
den  Juden  Palästina's  11,62.  —  Name 
Gottes  (niPT')  im  Tempel  ausgespro- 
chen II,  297;  sonst  nicht  ausgespro- 
chen n,  458.  —  Magische  Kraft  der 
Namen  HI,  296—298. 

Nannakos  «  Annakos = Henoch  III,  15. 

Naphtali,  Testament  desselben  III, 
259. 

Nasbas,  im  Buch  Tobit  IH.  177. 

Nasi,  Titel  II,  202—206.  Auf  Münzen 
Simons  I,  684,  765  ff. 

Nasir,  Tractat  1, 116.  —  König  Agrlppa 
ermöglicht  zahlreichen  Nasiräem  die 
Erfüllung  ihres  Gelübdes  I,  554.  — 
N  asiräatsgelübde  der  KöniginHelena 
m,  120;  der  Berenike  I,  592. 

Natalis  imperii  I,  439. 

Nathan  s.  Aboth  derabbi  Nathan. 

Natthaios  n,  357. 

Naumachie  in  Gadara  11,  39.  126. 

Nawa  «»  Nineve  in  Batanaea  n,  13. 

Naaux/reni  II,  463. 

Neapel  (in  Unteritalien),  Juden  daselbst 
ni.  37. 

Neapolis  (bei  Sichem)  I,  620.  650  f.* 
—  Lage  I,  650.  —  Aera  und  Münzen 
I,  650.  Culte  I,  651.  Purpur -In- 
dustrie n,  56.  Spiele  II,  36.  Syna- 
goge der  Samaritaner  n,  447.  —  8. 
auch  Sichem. 

Neara,  Dorf  I,  452. 

Nebukadnezar  im  Buch  Daniel  UI,  186 ; 
im  Buch  Judith  m,  167  f. 

Nechonjon  s.  Onias  IV. 

Nedarim,  Tractat  I,  116. 

Negaim,  Tractat  I,  118. 

Nehardea,  Juden  daselbst  HE,  7.  8. 101. 

Nehemia,  B.,  I,  120. 

Nehorai,  B.,  n,  420. 

vioi^  veonegoi  III,  39.  52. 

Nero,  Kaiser,  Begierungszeit  I,  335.  — 
Zählung  seiner  Begierungsjahre  I, 
605  f.  —  Herabsetzung  des  Münz- 
fusses  n,54.—  Palästinensische  Mün- 
zen I,  484.  —  Juden  an  seinem  Hofe 
in,  34.  —  Tod  I,  621.  —  Wieder- 
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Neronias  —  Octavianus. 


kehr  in  den  Sibyllinen  erwartet  III, 
442. 

Neronias,  Stadt  I,  590.  II,  160.  S.  auch 
Caesarea  PhilippL 

Kerva,  Kaiser,  Verhalten  gegen  die 
Juden  m,  75. 

Nethinim  im  Tempel  II,  240.  279. 

Nenjahrstag,  stets  im  Herbst  gefeiert 
I,  33.  m,  48.  Posannenblasen  an 
demselben  U,  450. 

Neumond,  Proclamirung  desselben  I, 
750.  Gk>ttesdienst  im  Tempel  11,  299; 
in  den  Synagogen  II,  458;  in  der 
Diaspora  III,  95  f. 

Neve  »-  Nineve  in  Batanaea  11,  13. 

Nie  . . .  s.  Nik  . . . 

Nidda,  Tractat  I,  119. 

Nikanor,  syr.  Feldherr  I,  205 f.  217 f. 
Sein  Tod  I,  2ia  Nikanorstag,  als 
jüdischer  Festtag  I,  218. 

Nikanor,  GeschichtschreiberAlexanders 
des  Gr.,  erwähnt  die  persische  Sibylle 
m,  427. 

Nikarchus  über  die  Juden,  I,  72.  III, 
412. 

Nike,  auf  Münzen  und  Inschriften,  in  j 
Caesarea  II,  28;   Damaskus  11,  30; 
in  der  Hauran-(}egend  n,  34f. 

Nikephorus'  Stichometrie  III,  263. 

Niketas  aus  Jerusalem,  in  Karlen  I, 
195.  ni,  13. 

Nikodemus,  jüdischer  Archon  in  Born 
in,  45. 

Nikolaus  Damascenus  I,  50—57*.  — 
Ob  Jude  oder  Heide?  I,  50.  —  Be- 
nutzt den  Posidonius  I,  42.  —  Quelle 
des  Josephus  I,  53.  82 f.  —  Thätig- 
keit  im  Dienste  des  Herodes  I,  373. 
394. 410.  419. 422.  —  üeber  die  Her- 
kunft des  Herodes  I,  292. 

Nikolaus,  eine  Dattelart  I,  51*.  382. 
n,  57, 

Nikomachus  aus  Gerasa  II,  42.  144. 

NikopoUs  bei  Actium  I,  391. 

Nikopolis  in  Palästina  s.  Emmaus. 

Nineve  in  Batanaea  II,  13. 

Nisan,  hebr.  Monat  I,  745  ff. 

Nisibis,  Juden  daselbst  IH,  8.  101. 

Nittai  aus  ArbeU  H,  202.  352  f.  357. 

Noa,  seine  Frau  Noria  HI,  294.  —  Alle- 
gorische   Behandlung     seiner.  Ge- 


schichte bei  Phüo  HI,  506—508.  — 
Noasage  in  Phrygien  HI,  14  £  —  Noa 
als  Vater  der  chaldäischen  Sibylle 
ra,  427. 

Noachische  Gebote  IH,  128. 

Noarus  —  Varus,  Sohn  des  Soemus, 
s.  Varus. 

Nomen  {vofiot)  in  Palästina  1, 184.  ll, 
185. 

Noorath  «»  Neara  s.  dieses. 

Norbanus  Flaccus,  Proconsul  Ton  Asien 
m,  71. 

Noria,  Frau  des  Noa  HI,  294. 

notarteum  II,  50. 

Nothlüge,  von  den  Babbinen  gegenüber 
Räubern  und  Zolleinnehmem  ge- 
stattet I,  479.  Von  Origenes  nach 
dem  Budi  Judith  gestattet  IH,  172. 

Numenius,  jüd.  Gesandter  I,  236.  250. 
251. 

Numenius  —  Benchodesch  aus  Kition 
in  Athen  IH,  60. 

Numenius  «>  Machdasch  aus  Kition  in 
Athen  III,  60. 

Numenius,  griech.  Philosoph,  benützt 
das  alte  Testament  HI,  481  f.  Er- 
wähnt den  Jannes  und  Jambres  m, 
292  f. 

Numismatik  s.  Münzen. 

Nuss,  persische  H,  58. 

Nysa,  Städtenamen  H,  31.  S.  auch 
Skythopolis. 

0. 

Obedas  s.  Obodas. 

Obodas  I,  arab.  König  I,  281.  732*. 

Obodas  n,  arab.  König  (2B— 9  vor  Chr.) 
I,  736*.  Krieg  mit  Herodes  I,  373. 
410.  736.  Münzen  I,  736. 

Obrigkeit.  Stellung  der  Pharisäer  zur 
heidnischen  Obrigkeit  I,  4851  II, 
395  f.  Opfer  und  Gebet  für  dieselbe 
I,  483.  n,  302—304*.  IH,  340£  —  S. 
auch  Kaiser. 

Ochus,  s.  Artaxerxes. 

Octavianus  Augustus.  Res  gestae, 
von  ihm  selbst  Terfiisst  (•»  Momum. 
Aneyran,)  1, 110.  —  Leben,  beschrie- 
ben von  Nicolaus  Damascenus  I, 
53f.  55. 


Odeion  —  Opfer. 


73 


1)  Zur  politischen  Geschichte: 
Begienmgszeit  I,  316. 
Schlacht  bei  Philippi  I,  312. 
Vertrag  mit  Antonius  I,  312. 
Besiegung  des  Antonius  I,  316  f. 
Verfügungen  über  die   heidnischen 

Städte  Palästina's  II,  77  f. 
Anordnungen  über  die  Provinzen  I, 

318f. 
Verweilt  vom  J.  21 — 19  vor  Chr.  im 

Orient  I,  321.  369. 
Beziehungen    zu   Herodes    I,   355. 

365—374.     383—385.     404—405. 

409—414. 
Verfügungen   nach  dem  Tode   des 

Herodes  I,  419  f.  422—423. 

2)  Einzelnes: 

Aera  vom  J.  27  v.  Chr.  I,  484.  527. 
Augustus-Titel  I,  366. 
Congiarien  in  Bom  I,  371  f. 
Indische  Gesandtschaften  an  ihn  II, 

582. 
rationarium  imperii  I,  521  f. 
Beichscensus  I,  519—524. 
Beichsvermessung  I,  521  f. 

3)  Jüdische  Beziehungen: 
Erlasse  zu  Gunsten  der  Juden  III, 

67  ff. 
Weihgeschenke  für  den  Tempel  zu 

Jerusalem  I,  482.  II,  305. 
Opfer  für  den  Kaiser  im  Tempel  zu 

Jerusalem  s.  Kaiser. 
Palästinensische  Münzen  I,  484.  527. 
Avyovaxi^Oioij  Judengemeinde  in  Bom 
m,  44. 

Odeion  in  Kanatha  11,  39. 

odmm  hostiie  der  Juden  gegen  alle 
Menschen,  s.  Fremdenhass. 

Oel  s.  Öl. 

Oenomaus  aus  Gadara  II,  42.  126. 

Oenoparas,  Fluss  I,  232. 

Offenbarung,  nach  Philo  III,  546f  550. 
S.  auch  Gesetz,  Propheten,  Kanon, 
Schriften. 

Ohaloth,  Tractat  I,  118. 

Öl,  ein  Hauptprodukt  Palästina's  II,  57. 
Gutes  Öl  liefern  z.  B.  Begeh  in  Pe- 
räa  I,  284;  Gis-chala  in  Galiläa  I, 
617.  —  Abgaben  an  die  Priester  11, 
249  ff.  —  Heidnisches  Öl  den  Juden 
verboten  II,  70 f.  III  73, f.  —„Syna- 


goge des  Ölbaums"  in  Bom  n,  449. 
m,  4a  —  S.  auch  Salben. 

Olbe  in  Cilicien  I,  559. 

Olophemes  s.  Holophemes. 

Olympiaden-Aera  I,  773  ff. 

Olympische  Spiele  von  Herodes  unter- 
stützt I,  393. 

Oniares  I,  237. 

Onias  I,  Hoherpriester  I,  182.  Schrei- 
ben der  Spartaner  an  ihn  I,  237. 

Onias  H,  Hoherpriester  I,  182.  195. 

Onias  IH,  Hoherpriester  I,  182.  194— 
196. 

Onias  IV,  Erbauer  des  Tempels  von 
Leontopolis  I,  215.  HI,  88.  97—100. 
S.auchLeontopolis.  —  ^H  ^Ovlov  x^Q<^ 
in,  22.  98. 

Onias,  jüdischer  Feldherr  des  Ptole- 
maus  VI  Philometor  III,  87. 

Onias  der  Begenm  acher  I,  294. 

Onkelos,  Targum  I,  147  f.  Abfassungs- 
zeit I,  149  f.    Literatur  I,  152—154. 

—  Onkelos  «  Aquilal,149f.  m,320. 
Onomastica  des  Philo,  Origenes  und 

Hieronymus  lU,  540 f. 
Opfer,  jüdische  II,  283—305*.  — 
Arten  derselben  II,  283  f.  Gemeinde- 
und  Privat-Opfer  II,  283  f.  Brand- 
opfer, Mahlopfer,  Schuldopfer,  Sünd- 
opfer, Speisopfer^Trankopfer,  s.  diese. 

—  Abgaben  davon  an  die  Priester 
n,  243—246.  247  f. 

Tägliches  Brandopfer  der  Gemeinde 
11,288—290.294—298.  Zeit  der  Dar- 
bringung II,  290.  —  An  welchen 
Tagen  der  Hohepriester  dabei  fun-* 
girte  n,  263.  —  Tägliches  Speisopfer 
des  Hohenpriesters  11,  290—292. 
294—298.  —  Aufhören  des  täglichen 
Opfers  am  17.  Tammus  70  nach  Chr. 
I,  629. 

Sabbath-  und  Festtagsopfer  II,  296  f. 
476.  —  Hekatomben-Opfer  II,  302. 

Heiden  opfern  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem II,  300—305.  —  Opfer  far 
den  Kaiser  I,  483.  495.  602.  IL  302 
—304*.  III,  340  f.  417. 

Einzelnes: 
Proselyten-Opfer  III,  129  f. 
Essener  verwerfen  die  Thieropfer  II, 

568.  579. 
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Opfermahle  —  Palmyra. 


Verse  des  Philemon  oder  Menander 
über  die  untergeordnete  Bedentnng 
des  Opferwesens  UI,  460. 
Leontopolis,  Opfer  im  Tempel  da- 
selbst lU,  99  f. 
Nach    der   Zerstorong   Jerasalem's 
wnrde    nicht    mehr    geopfert    I, 
652—655. 
Menschen-Opfer,  angebliches  der  Ju- 
den III,  106.  416. 
Heidnischer  Coltus  in  Jerusalem  zur 
Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  1, 200. 

Opfermahle  H,  243  ff.  248.  251  f.  — 
Beligiöse  Mahlzeiten  überhaupt  in, 
96.  —  avvSeatva  der  Juden  von 
Caesar  gestattet  m,  68.  —  Religiöse 
Mahlzeiten  der  Essener  IT,  568. 

Ophla,  8tadttheil  von  Jerusalem  1, 633. 

Orakel,  sibyUinische,  s.  Sibyllinische 
Orakel. 

Ordination  der  Richter  und  Oemeinde- 
beamten  11, 199.  Priesterweihe  II,  231. 

Origenes.  Hexapla  III,  312—314.—  An- 
gaben über  den  hebräischen  E[anon 
II,  309.  —  Ueber  die  Zusätze  im 
Daniel  m,  335.  —  Ueber  den  Titel 
des  ersten  Makkabäerbuches  III,  141. 
Ueber  die  Pharisäer  II,  398f.  — 
Ueber  Philo's  Onomasticon  |II,  540. 
—  Citat  aus  Josephus  über  Jakobus 
I,  546  f.  581  f.  —  Ueber  die  Gewalt 
des  jüdischen  Ethnarchen  in  Paläs- 
tina I,  659.  II,  197. 

Ueber  die  Schöpfung  ex  nihilo  III, 
302.  —  Fürbitte  der  Heiligen  HI, 
362.  —  Nothlüge  (nach  dem  Buch 
Judith)  in,  172. 

Ordne,  der  Bezirk  von  Jerusalem  U, 
181  n.  25  u.  26.  ^  dgeivif  lovdala  IH,  24. 

Orla,  Tractat  I,  116. 

Orodes,  Partherkönig  I,  313.  353. 

Orpheus,  jüdische  Verse  desselben  UT, 
457—460*.  —  Nach  Artapanus  war 
Orpheus  ein  Schüler  des  Moses  III, 
354  f. 

Orthosias,  Stadt  I,  254. 

Osarsiph  -=  Moses  III,  104.  399. 

Ossäer  U,  580. 

Ossuarien,  j  üdische,  Inschriften  au  f  den- 
selben I,  29. 

Ostern  s.  Passa. 


Ostjordanland  s.  Peräa. 
Ostraka,  Thonscherben  mit  Steuerquit- 
tungen I,  475.  514.  m,  2a  8& 
Otho,  Kaiser  I,  337.  757  f. 

P. 

Paare,  die  fünf,  der  ältesten  Schrift- 
gelehrten  n,  a%. 

Pachath-Moab,  Familie  II,  261. 

Pacorus,  parthischer  Prinz  I,  313.  3lf4. 
353. 

Paoorus,  parthischer  Mundschenk  1,353. 

Paläste  in  Jerusalem:  Palast  der  Has- 
monäer  I,  591;  des  Herodes  I,  368. 
388.  394.  420.  45a  603.  634;  des 
Hohenpriesters  Ananias,  des  Königs 
Agrippa  und  der  Berenike  I,  603. 
593;  der  Helena,  des  Monobazus  und 
der  Grapte  HI,  120. 

Palästina.  Der  Name  IlaXaunivfi 
SkfQia  I,  643.  H,  561  f.  —  Literatur 
über  die  G^graphie  von  Palästina 
I,  12—17.  Karten  und  Atlanten  I, 
16  f.  Münzen  I,  20—25.  Inschriften 
I,  25—31. 

Politische  Verhältnisse  und  Aus- 
dehnung der  jüdischen  Bevölkerung 
im  Beginn  der  Makkabäerzeit  1, 180 
— 186.  —  Politische  Zustände  zur 
Zeit  der  römischen  Procuratoren  I, 
454—485.  Sonst  vgl.  über  Palästina 
als  römische  Provinz  den  Artikel 
y,Judäa*'.  —  Ausdehnung  der  jüdi- 
schen Bevölkerung  H,  1—18.  —  £in- 
theilung  in  die  drei  Landschaften 
Judäa,  Galiläa,  Peräa  H,  11.  —  Gren- 
zen nach  rabbinischen  Bestimmungen 
I,  426.  n,  11.  —  S.  auch  Galiläa, 
Idumäa,  Judäa,  Peräa,  Samaria. 

Pälaestina  terUa  (mit  der  Haupt- 
stadt Petra)  I,  744. 

Palermo,  Juden  daselbst  IQ,  37. 

Palilia,  röm.  Fest  I,  773. 

Pallas,  Frau  des  Herodes  I,  434. 

Pallas,  Günstling  des  Claudius  I,  571. 
578.  579. 

Palma  s.  Cornelius. 

Palme  s.  Dattelpalme. 

Palmyra,  Inschriften  I,  28.  Zolltarif 
zur  Zeit  Hadrian's  I,  475.  47a  Jü- 
dische Inschrift  mit  dem  Anfang  des 


Pamphylien  —  Patiipassianieche  Christologie. 
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Schma,  hrsg.  von  Landauer  I,  29.  — 
Kalender  I,  756. 

Pamphylien,  Juden  daselbst  III ,  3.  5 
(zweimal)  17. 

Pan,  Gultus  desselben  in  Caesarea  Phi- 
Hppi  n,  32.  158  f. 

ndvEiov  I,  188.  n,  32.  158  f. 

Panemos  s.  Monate. 

Paulas,  Landschaft  II,  159.  1, 405.  427. 
714. 

Paulas,  Stadt  n,  158-161*.  I,  429.  8. 
auch  Caesarea  Philipp!. 

Panodorus,  christl.  Chronist  III,  191. 
206. 

Pantikapaion  in  der  Krim,  jüdische 
Inschriften  daselbst  11,  432.  443  f. 
m,  18.  40.  53  f. 

Paphlagonier,  Eid  derselben  für  Augu- 
stus  I,  399. 

Papias,  Rabbi,  I,  752. 

Papias'  Angaben  über  das  tausendjäh- 
rige Reich  stammen  aus  der  Apokal. 
Baruch  m,  229.  —  Papias  nicht  von 
Hieronymus  übersetzt  I,  95. 

Papiscus  und  Jason,  Dialog  I,  63 — 65. 

Pappus,  Feldherr  des  Antigonus  I,  357. 

Pappus,  Jude  in  Laodicea  I,  668. 

Papyrus-Fragmente  zur  Geschichte  der 
alexandrinischen  Juden  I,  65 — 70.  — 
Zur  Geschichte  der  Juden  in  Aegyp- 
ten  ni,  23  f.  —  üeber  die  Beschnei- 
dung der  ägyptischen  Priester  1,678  f. 

—  Anoy^aipaL  I,  514  f.  —  Flaccus  I, 
496  n.  —  Lupus  I,  663  f.  —  Zauber- 
papyri III,  298.  302.  —  Papyrustext 
zweier  Schriflen  Philo's  m,  492  f.  — 
Die  Papyrusrollen  der  Bibliothek  in 
Caesarea  in  Pergament-Codices  um- 
geschrieben in,  499. 

Para,  Tractat  I,  119. 
Paradies  IE,  553. 
paragauddon  II,  59. 
Parfidipomena  Jeremiae  m,  285—287. 
Paraschen  s.  SchrifUection. 
Pareosch,  Familie  II,  260.  261. 
Faros,  Juden  daselbst  HT,  27.  68. 
ParsismuB,  Einfluss  auf  das  Judenthum 
n,  350;  auf  die  Essener  II,  574.  582. 

—  Persische  Culte  im  Abendlande 
m,  111  f. 

Parteien,  jüdische,  s.  Chasidäer,  Esse- 


ner, Pharisäer,  Sadducäer,  8ikarier, 
Zeloten. 
Parther.  Literatur  über  die  parthische 
G^chichte  I,  447.  —  Feldzug  des 
Antiochus  Epiphanes  gegen  sie  I, 
205;  des  Demetrius  Nicator  I,  253; 
des  Antiochus  Sidetes  I,  263.  264.  — 
Feldzug  des  Crassus  I,  306  f.  —  Ein- 
falle in  Syrien  und  Klein-Asien  I, 
307  f.  313  f.  352—355.  —  Feldzüge 
des  Antonius  gegen  sie  I,  314  f.  362 
—364.  Von  Dellius  beschrieben  1, 46. 

—  Spätere  Beziehungen  zu  den  Rö- 
mern I,  326  f.  446  f.  —  Kriege  Tra- 
jan's  I,  662.  —  Die  Arsaciden  nennen 
sich  ^iX^}JkrivB<;l,21b ;  Kalender  1,748  f. 

Parthien,  Juden  daselbst  in,  3.  5. 

Partikularismus  und  Universalismus 
im  Judenthum  LEI,  113  f.;  bei  Philo 
m,  550  f. 

Passa,  nur  im  reinen  Zustande  gegessen 
m,  131.  —  Vorschriften  über  das 
Passa  bei  dem  Tragödiendichter  Eze- 
chiel  ni,  374.  —  Wann  zu  feiern 
nach  Aristobul  und  Anatolius  IQ, 
387.  I,  752  £  —  Verbot  des  Arbeitens 
am  14.  Nisan  II,  12.  —  Passalamm 
auch  von  Laien  geschlachtet  11,  239. 

—  Passafeier  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  I,  654,  in  der  Diaspora 
ni,  96.   . 

Passatwinde  I,  499. 

pater  synagogae  III,  50.    S.  auch  Abba. 

—  paier  als  Titel  bei  heidnischen 
Cultvereinen  m,  50  n.  40  u.  41. 

Patemus  s.  Claudius  Patemus. 

Patrae,  jüdische  Inschrift  daselbst 
m,  27. 

Patriarchen,  Behandlung  ihrer  €te- 
schichte,  s.  bes.  Jubiläen,  Testam.XrL 
Pair,  und  die  hellenistischen  Schrift- 
steller Demetrius,  Eupolemus,  Arta- 
panus  etc.,  auch  Philo  und  Josephus. 

—  üeber  die  Testam.  XII  PcUr,  s. 
Testamente. 

Patriarch,  Oberhaupt  der  Juden  in  der 

späteren  römischen  Kaiserzeit  111,77. 

78.    S.  auch  Ethnarch. 
Patripassianische  Christologie  in  den 

Testam.  XII  Patr.  III,  254  f. ;  im  Buch 

Barach  HI,  343. 
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patronus  —  Petronius. 


patronus  III,  50  f. 

Paulus,  der  Apostel.  Literatur  Über 
die  Chronologie  seines  Lebens  1, 19  f. 
—  Heimath  Cilicien  s.  dieses.  — 
oxijvonoiÖQ  II,  59.  —  Römisches  Bür- 
gerrecht III,  85.  —  Gebraucht  die 
griechische  Bibel  III,  95 ;  die  Sapientia 
Salomonis  III,  381.  —  Verfolgt  die 
Christen  III,  72. 

Flucht  aus  Damaskus  II,  82.  119. 
I,  734.  737.  —  Von  den  Juden  fünf- 
mal gegeisselt  m,  72.  —  Gefangen- 
nahme I,  464.  Process  I,  467 f.* 
482*.  in,  87.  Geschichte  und  Chro- 
nologie seiner  Gefangenschaft  I,  577 
— 579.  Begegnung  mit  Agrippa  und 
Berenike  I,  591  f. 

Gen.  49,  27  auf  ihn  gedeutet  (von 
Kirchenvätern  und  in  den  Testam.XH 
Ptiir.)  m,  254.  256.  260. 

Paulus,  apokr.  Schrift  über  ihn, 
erwähnt  den  Hystaspes  III,  452. 

Paulus,  ein  Alexandriner  I,  66. 

Pausanias,  über  das  Grabmal  der  He- 
lena in,  120;  über  die  Sibyllen  HI, 
424  ff. 

Pax,  Tempel  derselben  in  Rom  I,  637. 

Pea,  Tractat  I,  115. 

Pekün,  Ortschaft  H,  372. 

Pella  «=»  Apamea  am  Orontes  H,  139. 

Pella  in  der  Dekapolis  H,  137—140*. 

I,  189.  283.  286.  296.  297.  299.  — 
Zur  Dekapolis  gehörig  H,  116.  139. 
Aera  und  Münzen  H,  139.  —  Irr- 
thümlich  unter  den  Toparchien  Ju- 
däa's  genannt  II,  181  f.  —  Flucht 
der  Christen  dorthin  1, 619.  —  Hei- 
math des  Aristo  I,  63. 

Peloponnes,  Juden  daselbst  HI,  5.  S. 

auch  Bparta. 
Pelusische  Leinwand  H,  59. 
Pentateuch,  Alter  der  Hauptquellen 

II,  226.  Ob  der  ganze  Pentateuch 
durch  Esra  verlesen  II,  306. 

Peräa  (das  Ostjordanland).  Im  Be- 
ginn der  Makkabäerzeit  vorwiegend 
nicht-jüdisch  1,185  f.  Spätere  Judaisi- 
rung  II,  8—11. 

Medaba  von  Johannes  Hyrkan  er- 
obert I,  264. 

Eroberungen  des  Alexander  Jan- 


näus  I,  279.  281.  283  f.  285  fl  —  Ma- 
chärus  im  Besitz  der  Juden  seit 
Alexander  Jannäus  I,  638;  vgl.  338 fl 
—  AmathusSitz  eines  jüdischen  Syn- 
edriums  I,  339. 

Pheroraa,  Bruder  des  Herodes, 
Tetrarch  von  Peräa  I,  369.  405.  — 
Kalllrrhoe    von    Herodes    besucht 

I,  413  L 

Umfang  und  Bevölkerung  im  ersten 
Jahrb.  nach  Chr.  H,  11  f.  —  Ueber 
die  Grenze  nach  Osten  s.  auch  Ba- 
gaba  I,  284;  Zia  U,  146.  —  Grenz- 
streit der  Juden  Peräa's  mit  den 
Philadelphenem  I,  565. 
Vespasian  unterwirft  Peräa  1, 620. 
S.  auch  Ammoniter,  Gilead,  Moa- 
biter. 

Perek  schalem,  Tractat  I,  137. 

Pergamum,  Juden  daselbst  in,  11.  70. 
Freundschaft  der  Juden  und  Perga- 
mener  zur  Zeit  Abrahams  I,  237. 
m,  11. 

Perikopen  s.  Schxiftlection. 

Peripatetiker  s.  Aristoteles. 

IWifdus  marisErythraeilJdQ.  U,51.59. 

Peritios  s.  Monate. 

Persephone,  Cultus  in  Ghoa  II,  22; 
Ptolemais  H,  29. 

Perseus  und  Andromeda  in  Jope  H,  25. 
Perseus  auf  Münzen  von  Ptolemais 

II,  29. 

Persische  Einflüsse  auf  das  Judenthnm 
und  im  Abendlande,  s.  Parsiamus. 

Persius,  Satiriker,  über  die  Juden  II, 
473.  ni,  116  f. 

Pesachim,  Tractat  l,  116. 

Pesikta  I,  14a  —  Pesikta  rabbathi  l, 
144.  Pesikta  sutarta  I,  144.  Neue 
Pesikta  I,  144. 

Petra  (das  alte  Sela),  Hauptstadt  der 
Nabatäer  I,  293.  730  f.*  Aera  vom 
Jahr  106  n.  Chr.  I,  743  f.  Heisst 
'ASQiavii  Uixpa  I,  eSl.  Wird  Haupt- 
stadt von  Palaestina  tertia  I,  744. 

Peträische  Könige  s.  Nabatäische 
Könige. 

Petronius,  Statthalter  von  Ägypten 
I,  368. 

Petronius,  P.,  Statthalter  von  Syrien 
I,  334.  482.  503—507.  554  f. 


Petrus  —  Philo. 
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Petrus,  Apostel  I,  559. 

Petras,  Freigelassener  I,  551. 

Peutinger'sche  Tafel  I,  16. 

Pfeifen,  Gebrauch  im  Tempel  11,  278. 

Pferdehändler (?],  jüdischer,  Namens 
Danoulos  111,  23. 

Pfingstfest,  Differenz  über  die  Berech- 
nung desselben  zwischen  Pharisäern 
und  Sadducäern  11,  413  f. 

Pflug,  bei  Gründung  und  Zerstörung 
einer  Stadt  über  den  Platz  gezogen 
1,  692  f. 

Phabi  s.  Phiabi. 

Phaena,  Dorf  in  Trachonitis,  I,  426. 
11, 180.  Ein  ^aivi^aiOQ  d^eoaeßi^q  Ul, 
124. 

Phannias,  Sohn  des  Samuel,  Hoher- 
priester  II,  220.  1,  618. 

Pharaton,  Ortschaft  1,  224. 

Pharethothes,  König  von  Aegypten  111, 
354. 

Pharisäer  II,  380-419*.  —  Erklärung 
des  Namens  11,  397  f.  —  Zeugnisse 
des  Josephus  II,  382—384.  Zeug- 
nisse der  Mischna  II,  384—388. 

Stellung  zum  Gesetz  n,  388—391. 
Einzelne  gesetzliche  Differenzen  von 
den  Sadducäern  II,  412—415.  —  Dog- 
matik  II,  391—395.  Sind  Stoiker  II, 
384.  393.  —  Politik  11,  395. 

Sie  bilden  eine  geschlossene  Frac- 
tion  innerhalb  des  Volkes  II,  396 — 
403.  334.  Beinheitsstreben  11,  396— 
403.  —  Urtheil  der  Assumptio  Mosis 
über  sie  HI,  216.  219. 

Geschichte  11, 403—406.  —  Johan- 
nes Hyrkan  schafit  ihre  Satzungen 
ab  I,  270—272.  Alexandra  führt  sie 
wieder  ein  I,  288.  —  Haben  in  der 
Praxis  das  Uebergewicht  über  die 
Sadducäer  11,  405  f.  418.  —  Sitzen 
im  grossen  Synedrium  II,  201. 

Pharnapates,  parthischer  Feldherr  I, 
313. 

Pharsalus,  Schlacht  I,  306.  343. 

Phasael,  Bruder  des  Herodes  1,348—354. 

Phasael,  Sohn  des  Herodes  I,  434. 

Phasael,  Thurm  am  Palaste  des  Herodes 
I,  603.  634. 

Phasaelis,  Stadt  in  Palästina  II,  158*. 
I,  389.  423. 


Phaseiis  in  Lycien,  Juden  daselbst  III, 
3.  16. 

Pheroras,  Brader  des  Herodes  I,  369. 
374.  409.  412.  U,  512  f.  Tetrarch  von 
Peräa  I,  369.  405. 

Phiabi,  hohepriesterliche  Familie  I, 
576.  n,  216  f.  222. 

Phiala,  die  angebliche  Jordanquelle  1, 
429. 

Philadelphia  in  Palästina  II,  144—148*. 
1, 189.  565.  —  Zur  Dekapolis  gehörig 
II,  116.  —  Wann  zur  Provinz  Ara- 
bien geschlagen?  H,  147  f.  I,  743.  — 
Aera  und  Münzen  II,  146.  Culte  II, 
31.  Spiele  II,  36. 40.  Proculus,  röm. 
Soldat  aus  Philadelphia  1, 463.  II,  146. 

Philemon,  Komödiendichter,  gefälschte 
Verse  desselben  HI,  457.  460  (zwei- 
mal). 

Philippi,  Schlacht  I,  312.  351. 

Philippus,  Sohn  des  Antiochus  Vin, 
syr.  Konig,  I,  176  f. 

Philippus,  Sohn  des  vorigen  1, 177. 178. 

Philippus,  syr.  Feldherr  I,  213. 214. 215. 

Philippus,  Marcius,  s.  Marcius. 

Philippus,  Sohn  des  Herodes,  Te- 
trarch, 1,  374.  407.  415.  419.  422  f. 
Begierung  1,  425—431*.  716. 
Städtegründungen  I,  429.  II,  158— 

162. 
Münzeji  I,  430. 

War  nicht  Gemahl  der  Herodias  1, 435. 
Vermählt  mit  Salome  I,  430. 
Zeit  dieser  Vermählung  I,  442. 

Philippus,  Offizier  des  Agrippa  H:  I, 
593.  603. 

Philo,  Epiker  -=  Philo  der  ältere  111, 
346.  371  f. 

Philo,  jüdischer  Philosoph  III,  487— 
562*.  —  Leben  III,  489  f.  I,  500f.  — 
Griechische  Bildung  UI,  544  f.  Jü- 
dische Bildung  111, 545  f.  516.— Histo- 
rische Schriften  III,  367  f.  —  Phi- 
loBophische  Schriften  III,  392  f.  — 
Nachrichten  über  die  Essener  U,  560. 
—  Ausgaben  seiner  Werke  III,  490 
—496. 

Schriften  im  Einzelnen: 
1)  Zrix^ifiaxa    xal   ?,vaetq    (kateche- 
tische Erklärung  des  Pentateuches) 
111,  497—501. 
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PMlo  -  Pirke. 


2)  Allegorische  Commentare  zu  aus- 
gewählten Stellen  der  Genesis  ni, 
501—511. 

3)  Systematische  Darstellung  der  mo- 
saischen Gesetzgebung  (d.  h.  des 
gesammten  Inhaltes  des  Penta- 
teuches)  HI,  511—523.  367  f. 

4)  Leben  Mosis  lU,  523  f. 

5)  Qiiod  omnis  probus  liber  II,  560. 
m,  524. 

6)  Ueber  die  Verfolger  der  Juden 
(Sejan,  Flaccus,  Caligula)  HI,  525 
—531.  I.  498.  501. 

7)  De  Providentia  III,  531. 

8)  Alexander  s.  de  ratione  anima- 
lium  m,  532. 

9)  Bypothetiea  lU,  532  f. 

10)  Äpologia  pro  ludaeis  Ul,  533 1 

11)  Verloren  gegangene  III,  534. 

12)  Unechte: 

a)  De  vüa  coniempkUiva  UI,  535 
—538. 

b)  De  inoormpttbüitaie  mtmdi  III, 
538  f. 

c)  De  mundo  HI,  539. 

d)  De  Sampsone  et  Jona  III,  539. 

e)  Interpretatio  Eebraieorutn   no- 
mintim  m,  540  f. 

f )  Ltber  anttquitatum  biblicarum 
in,  541  f. 

g)  Breviarium   temporum  I,    182. 
ni,  542. 

13)  iSStipten/ta  iSsiomont«,  von  Manchen 
dem  PhUo  zugeschrieben  UI,  381. 
Lehre  LQ,  542—562. 

Standpunkt  im  Allgemeinen  lU,  544 

—550. 
Moralistisches  Interesse  vorwiegend 

m,  501  f. 
Schriftprincip  (Kanon,  allegorische 

Auslegung)  lU,  546  f. 
Jüdischer  Standpunkt  in,  550. 

Messianische  Hoffnung  11,  515— 

517.  m,  551. 
Lehre  von  Gott  III,  551  f. 
Mittelwesen  lU,  552—555. 
Logos  m,  555—557. 
Weltschöpfung   und   Welterhaltung 

m,  557  f. 
Anthropologie  lU,  558  f. 
Ethik  m,  559—561. 


Philo  BybUus,  Schrift  über  die  Juden 

I,  71  £  m,  463. 
Philodemus  ausGradara,  Philosoph  U, 

41.  125. 
Philokles,  König  von  Sidon  HI,  59  H 
Philokrates,  Bruder  des  Aristeas  HI, 

466  f. 
Philosophen,  griechiache,  welche  ans 

Palästina  stammen  H,  40—42. 
Philosophie: 

a)  palästinensisch -jüdische  s. 
Spruchweisheit. 

b)  hellenistisch -jüdische  UI,  376 
—397.  487—562. 

c)  griechische,  ihr  Einfiuss  auf  die 
jüdische,  s.  Aristoteles,  Plato, 
Pythagoras,  Stoiker.  —  Die  grie- 
chischen Philosophen  schöpfen 
aus  Moses  lU,  386.  390  f.  414. 
547  f. 

Philostephanus,  ägypt  Feldherr  1, 278. 
Philostratus  aus  Askalon  inDelos  H,  96. 
Philoteria,  Stadt  am  See  Genezareth 

I,  18a  286. 
Phineesos  s.  Phannias. 
Phineus,    Cultus   desselben   in   Jope 

U,  26. 
Phlegon,  sibyUinische  Stücke  bei  ihm, 

III,  432. 
Phoeniden  als  Steuerbezirk  zur  Ptole- 

mäerzeit  I,  184.   —   Phoenidscher 

Handel  U,  50.   Münzfnss  H,  55.   S. 

auch  Münzen,  Tyrus,  Sidon.  —  Phoe- 

nicier  im  Auslande  IH,  56 — 61. 
Phokaea,  Juden  daselbst  UI,  11. 39.  52. 
Phokyüdes,  Lehrgedicht  IH,  473-476*. 
Phraates,  König  von  Parthien  I,  253. 
Phrygien,  Juden  daselbst  lU,  5.  13  £, 

Durch  Antiochus  den  Grossen  dorthin 

verpflanzt  IH,  10.  S.  auch  Apamea, 

HierapoUs,  Laodicea. 
Phumutus  De  natura  deortan  HI,  548. 
Phylakterien  s.  Tephillin,  Amulette. 
Pilatus  s.  Pontius. 
Pinchas,  Hoherpriester  s.  Phannias. 
Pinchas,  Ober-Garderobier  H,  275.  277. 
Piraeus,   firemde  Culte   daseibat   IH, 

58—61. 
Pirathon,  Ortschaft  s.  Pharaton. 
Pirke  Aboth  (oder  nur  Aboth)  Tractat 

der  Mischna  I,  118.  134.  HI,  166  f. 


Pirke  —  Präexistenz. 
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Pirke  de-Babbi  Elieser  I,  144  f. 

Piso,  Legat  des  Pompejus  I,  298. 

Piso,  L.,  praefectus  urbi,  gest.  32  nach 
Chr.  I,  330.  331.  551  f. 

Piso,  ein  anderer  praefectus  urbi  um 

•  36  nach  Chr.  I,  330.  331.  551  f. 

Piso  8.  auch  Oalpumius. 

Pistis  Sophia,  fünf  u}öal  Salomo's  in 
derselben  III,  154. 

Pitholaus  I,  342. 

Placidus  I,  611.  620. 

Plauens  s.  Munacius. 

Plato.  EinfluBS  seiner  Philosophie  auf 
die  jüdische  III,  380.  544  f.  Plato 
(piXafvi}^ei  III,  545.  —  Plato  von  Moses 
abhängig  III,  386.  Plato  ein  Mwvaf/g 
arrixi^iav  HI,  482.  —  Vgl.  auch 
Philosophie. 

Plato  aus  Qerasa  11,  42.  144. 

Plejaden  I,  259. 

PliniuB  der  Ältere,  nimmt  im  Heere 
des  Titus  am  Kriege  gegen  die  Juden 
Theil  I,  625.  —  Ueber  Moses  und 
andere  Magier  III,  292.  Ueber  die 
Essener  11,  561.  562  f. 

Plutarch,  Leben  und  Werke  I,  108. — 
Ueber  die  Juden  III,  103  ff. 

Pluton,  Cultus  desselben  inPtolemais 
n,  29. 

Poesie  s.  P8almen,Spruchweisheit,Epo8, 
Drama. 

Polemik,  heidnische  gegen  die  Juden 
ni,  102—107.  397-420.  Jüdische 
gegen  die  Heiden  III,  415.  420  ff. 

Polemon  I.  von  Pontus  I,  557—558. 

Polemon  U.  von  Pontus  und  Cilicien 
I,  556.  558  f*.  589.  591.  III,  118. 

Polio,  Pharisäer,  s.  PoUio. 

Polizei  s.  Tempelpolizei. 

Pollio  s.  Asinius,  Vitrasius. 

PoUio,  Pharisäer  II,  358  f.  I,  378.  397  f. 

Polybius,  Leben  und  Werke  I,  107.  — 
Charakteristik  des  Antiochus  Epi- 
phanes  I,  191  f. 

Polygamie  bei  den  Juden  gestattet 
I,  406  f. 

Pomerium  der  Stadt  Rom  lU,  46. 

Pompejus,  macht  Syrien  zur  römi- 
schen Provinz  I,  178.  304.  —  Befreit 
die  Grenzstädte  Palästina's  von  der 
jüdischen  Herrschaft  I,  299.  II,  76f. 


—  UofjinijisTg  raöagetq  11,  124.  — 
novTtrjiaaral  III,  45.  —  Aera  des 
Pompejus  s.  Aera. 

Unterwirft  die  Juden  I,  294—301. 
Verpflanzt  Juden  nach  Rom  I,  300. 
III,  29.  —  Erwähnung  in  den  salo- 
monischen Psalmen  III,  152  f. 

Machtstellung  in  Rom,  Triumvirat 
und  Bürgerkriege  I,  305—308.  —  Tod 
I,  343. 

Pompejus  (Sextus)  I,  315. 

Pompejus  Falco,  Statthalter  von  Judäa 
I,  645f. 

Pompejus  Longinus,  Statthalter  von 
Judäa  I,  644  f. 

Pompejus  Trogus  s.  Justin. 

Pomponiu8,L.,  Flaccus,  Statthalter  von 
Syrien  I,  330—333.  551. 

pondion  s.  duponditis. 

Pontius  Pilatus  I,  434.  443.  485.  487— 
492*.  —  Amtszeit  I,  487.  —  Charak- 
ter 1, 488.  —  Wasserleitung  1, 490  f.  — 
Tod  nach  der  christlichen  Legende 

I,  492f. 

Pontus,  Juden  daselbst  III,  5.  17—19. 
Pontus,  Dynastie  von  Pontus  in  der 

römischen  Zeit  I,  557—559.   Pontus 

Polemonianus  I,  559. 
Popilius  Laenas  I,  197. 
Poppaea,  Kaiserin  I,  75.  579.  585.  591. 

m,  34*.  118. 
Porcius  Festus,  Procurator  I,  57^—582. 

590. 
Porphyrius,  über  die  Geschichte  der 

Seleuciden  1, 167  f.  Ueber  die  Essener 

II,  569.  Ueber  die  aegyptischen  Prie- 
ster m,  404  f. 

Porphyrius,  Bischof  von  Gaza  II,  22. 

vgl.  88. 
Porto  bei  Rom,  Juden  daselbst  lU,  36. 
Posaunen -Blasen  am  Neujahrstag  U, 

450. 
Poseidon,   Cultus  in  Askalon  IL,  25. 

Caesarea  II,  28.    Gerasa  II,  31. 
Posidonius,  Historiker  1, 41—43.  Gtegen 

die  Juden  III,  411. 
poiestas  gladii  I,  466. 
potamophylacia  III,  90. 
Prädestination  s.  Vorsehungsglaube. 
Präexistenz  des  Messias  II,  528  f.  — 

Präexistenz  der  Seele  nach  Weisheit 
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praefectns  —  procurator. 


Salom.  m,  380.    Philo  III.  558f.; 

nach  den  Essenern  II,  572.  —  Prä- 

ezistenz  des  Gresetzes  nach  d.  Buch 

der  JubUäen  in,  276. 
praefeetus  als  Titel  I,  455.  456. 
praeses  als  Titel  I,  455. 
Fratorischer  Bang  römischer  Vasallen- 

fürsten  I,  402.  552.  596.  722. 
Pratorium  in  Jerusalem  I,  458.  S.  auch 

Paläste. 
Predigt,  synaj^gale  11,  457. 
Presbyter  s.  Alteste. 
Priester,  die  jüdischen  überhaupt: 

n,  224—299». 

1)  Die  Priesterschaft  als  geschlos- 

sener Stand  II,  225—242. 
Stammbäume  II,  227. 
Eheschliessung    II,    227—229.    III, 

133  f. 
Beinheit  II,  229 1 

Körperliche  Makellosigkeit  II,  230  f. 
Dienstalter  II,  231. 
Einweihungs-Act  11,  231  f. 
24  Dienstklassen  II,  232—237.  279  f. 
Vorsteher  derselben  II,  236. 

2)  Einkünfte  H,  243—262. 
Opfer- Abgaben  II,  247  f. 
Abgaben  vom  Boden -Ertrag  n,  249— 

252. 
Abgaben  von  der  Viehzucht  II,  253 — 

255. 
Erstgeburt  des  Menschen  11,  254. 
Unregelmässige  Abgaben  II,  255 — 

257. 
Abgaben   für  die  Cnltusbedürfiiisse 

II,  258-262. 
S.  auch  Abgaben. 

3)  Die    einzelnen   Ämter  n, 

262—279. 
Hoherpriester  U,  262—264.  S.  auch 

den  Artikel  Hohepriester. 
Tempel -Hauptmann  ("1:10)  II,  264— 

266. 
Schatzmeister  II,  266—271. 
Tempel-Polizei  II,  271—275. 
Cnltus-Ämter  ü,  275—279. 

4)  Der    tägliche    Dienst    II, 

279—299. 
Wechsel  der  Dienstclassen  II,  279  f. 
Dienst-Kleidung  II,  281  f.  Im  Tem- 
pel aufbewahrt  11,  268.  275.  277. 


Weingenuss   beim  Dienst  verboten 

n,  283. 
Waschungen  H,  283.  HI,  254. 
Priestersegen  im  Tempel  II,  297.  458; 

in  den  Synagogen  U,  458.    Darf 

nur  hebräisch  gesprochen  werden 

II,  20.  in,  94. 

5)  Sonstiges: 
Politische  Stellung  I,  181  f.  H,  192. 

(die  U^elg  als  dritte  Kategorie  neben 

dgx^Q^^'i  und  yeQovaiä).   S.  auch 

Hohepriester. 
Stellung  im  Synedrium  H,  197 — 206. 
Die  vornehmen  Priester  bilden  die 

jüdische  Aristokratie  II,  406  f. 
Vorrang  überhaupt  IH,  134. 
Vorrang  vor  dem  Königthum  (nach 
Tkstam,  XII  Patr.)  IH.  254. 
Vortritt    beim    Synagogen- Gottes- 
dienst n,  454. 
Verhältniss  zu  den  Schriftgelehrten 

II,  225  f.  243.  313.  322. 
Stellung  nach  der  Zerstörung  des 

Tempels  I,  655-656. 
Priester  beim  Tempel  zu  Leontopo- 

Us  m,  99.  100. 
Priester  der  Essener  H,  571. 
Priester,  aegy  ptische  1, 676. 678  f.  111,405. 
Priester-Könige  von  Sidon  II,  215. 
Privilegien  der  Juden  IH,  73  £ 
pro  praetore  s.  legtUus  Äuguati, 
proconmUs  —  Statthalter  der  Senats- 
provinzen I,  318  f. 
proctirator   als    Titel    der   Statthalter 
ritterlichen  Banges  1,455  f.  Sie  haben 
dsRJus  gktdii  I,  466  f.  —  Finanz-Pro- 
curatoren  I,  456.  477.  523  £  —  pro- 
curcttores   ad  eensua   aecipiendo8  I, 
528  f.  540.  —  procurator  ad  eapüU" 
larta  Judaeorum  TU,  75. 

Procuratoren  von  Judäa, 
staatsrechtliche  Verhältnisse  während 
ihrer  Begierung  I,  454—485.  —  Ab- 
hängigkeit vom  Legaten  von  Syrien  I, 
456  f.  564.  —  Besidenz  1, 457  f.  —  Mili- 
tärisches Commando  I,  458—466.  — 
Bichterliche  Gewalt,  Jus  gladü  1, 466 
— 473.  —  Finanz  Verwaltung  I,  473 — 
479.  —  Geschichte  der  Procuratoren 
von  Judäa  I,  485-507.  564-585.  — 
Münzen  I,  484. 


Producte  —  Ptolemäeus. 
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Producte  von  Palästina  II,  57  ff. 

nQÖ^Qot  II»  202. 

Prokopios  von  Qaza  m,  495.  500; 
vgl.  n,  88. 

Propaganda,  jüdische  III,  420  ff. 

Propheten,  Wesen  derselben  nach 
Phüo  in,  547.  Ekstase  III,  561.  — 
Propheten  im  spateren  Jndenthom 
m,  185.  —  Kleodemns  oder  Malchus 
6  UQOip^fiq  ni,  357.  —  Thendas, 
TiQOip^riq  iXeyev  slvai  I,  566.  —  Der 
Aegypter  ngo^ff^ijg  elvai  Xiywv  I, 
575  f.  —  Josephus  als  Prophet  I, 
75  f.  613.  —  Prophetengabe  der  Es- 
sener II,  572.—  Prophetische  Psend- 
epigraphen  III,  181 — 273. — rcQoipTftai 
unter  den  ägyptischen  Priestern  III, 
405. 

Prosbol  n,  45.  363. 

Prosely ten  HI,  102—135*.  —  Litera- 
tur über  sie  III,  115.  —  Grosse  Zahl 
und  weite  Verbreitung  in,  115— 
122.  —  Verschiedene  Qrade  IQ,  122 

:  — 129.  Bezeichnungen  {oeßdfievoi, 
fpoßovfjLEVoif  gerim,  nQOO^?.vroi)  Hl, 
123-^126.  Proselyten  des  Thores  und 
Proselyten  der  Gerechtigkeit  III,  126 
—129.  —  Bitus  der  Aufnahme  HI, 
129—132.  Proselyten-Taofe  III,  130 
—132.  —  Pflichten  und  Rechte  III, 
133-135. 

Proseuche  «=  Synagoge  II,  443 — 448. 
Verleihung  des  Asylrechtes  an  eine 
jüdische  Proseuche  III,  66. 

Provinzen,  römische,  Einrichtungen  des 
Augustus  I,  318  f.  454  f.  —  Literatur 
über  die  Provinzialverfassung  I,  303. 
455. 

provocatiOf  römische  III,  87. 

Psalmen.  Die  sieben  Wochenpsalmen 
II,  293.  —  Psalmen  der  Makkabäer- 
zeit  in,  148—150.  —  Salomonische 
Psalmen  s.  Salomo. 

Psalter,  Saiteninstrument  n,  278. 

Psammetich,  K5nig  vonAegypten  ni,19. 

Psenyris  in  Mittelägypten,  Juden  da- 
selbst ni,  23. 

Pseudo- Jonathan,  Targiun,  s.  Jonathan. 

Pseudonyme  Literatur,  s.  Literatur. 

Psychologie,  pharisäische  n,  391  f.; 
essenische  n,  572.  Weisheit  Salom. 
Schür  er,  Geschichte.  8.  Aufl.  Reg. 


ni,  380.   Philo  ni,  558.  —  S.  auch 
Auferstehung,  Zvnschenzustand.    ^ 

Ptolemaeer,  judenfreundliche  Haltung 
derselben  ni,  65  f.  87—90. 

Ptolemäeus  I  Lagi  ni,  20.  88. 

Ptolemäeus  n  Philadetphus,  nimiht 
Palastina  dauernd  in  Besitz  II,  74. 
Stadtegründungen  in  Palästina  s. 
Philadelphia  U,  145;  Phüoteria  I, 
188;  Ptolemais  II,  112  f.  —  Lasst  den 
Pentateuch  in's  Griechische  über- 
setzen m,  308  f.  466  f. 

Ptolemäeus  m  Euergetes  I,  183.  tl, 
75.  Opfert  in  Jerusalem  II,  30^. 
Verleiht  einer  jüdischen  Proseuche 
das  Asylrecht  m,  66. 

Ptolemäeus  IV  Philopator  TU,  67. 
364  f. 

Ptolemäeus  V  Epiphanes  1, 183.  n,  83. 

Ptolemäeus  VI  Philometor.  Eingreifen 
in  die  syrischen  Angelegenheiten  I, 
228.  230.  232.  Sein  Tod  I,  232.  — 
Hat  jüdische  Oberfeldherren  HI,  87. 
—  Gestattet  die  Erbauung  des  jü- 
dischen Tempels  in  Leontopolis  HI, 
97.  —  Aristobul  widmet  ihm  seine 
Schrift  über  das  mosaische  Gesetz, 
m,  384.  386.  —  Erbauung  einer 
Qjnfigf>ge{>nhQßa<JiXiwq  TlxoX.  HI,  88. 

Ptolemäeus  VH  Physkon  I,  265.  HI, 
«6  f.  159.  365.  437. 

Ptolemäeus  VIII  Lathurus  I,  267  f. 
277-278.  n,  114. 

Ptolemäeus  Auletes  I,  306. 

Ptolemäeus  Apion  von  Cyrene  I,  41. 
m,  26.  43. 

Ptolemäeus,  Sohn  des  Antonius  utad 
der  Kleopatra  I,  316.  573. 

Ptolemäeus,  Feldherr  des  Antiochus 
Epiphanes  I,  205. 

Ptolemäeus,  Schwiegersohn  des  Simon 
Makkabäus  I,  255.  258. 

Ptolemäeus  Mennaei,  Beherrscher  von 
Chalcis  I,  351.  710.  712-713*.  Mün- 
zen I,  713. 

Ptolemäeus,  Bruder  des  Nikolaus  Da- 
mascenus  I,  395. 

Ptolelnaeus,  Finanzminister  des  Hero- 
des  I,  395. 

Ptolemäeus  S.  d.  Dionysios,  Jude  HI, 
91. 
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Ptolemaeus  —  Baphüu 


Ptolemaens,  S.  d.  Epikydes,  jüdischer 
Haaptmann  der  Gendarmerie  in 
Atiirybifl  m,  88. 

Ptolemaens,  Verfasser  eines  Werkes 
vcegl  ^H^fpSov  (vielleicht  »  Ptole- 
maeus  ans  Askalon)  I,  48—50. 

Ptolemaeiis  aas  Askalon,  Grammatiker 
n,  40t  Vielleicht  Ver&sser  des  Wer- 
kes fC€Ql  ^HgipSov  I,  48  £ 

Ptolemaeos  Mendesins,  Schriftsteller 
III,409£ 

UxoXiBfiatxd  in  der  Synopsis  Athanasii 
m,  366. 

Ptolemais  H  Akko,  Ake)  Stadt  II, 
111—115*.  1, 188.  230.  239.  277.  391. 
503  f.  610.  —  *Avttozetq  h  BvokefialSi 
n,  113  f.  —  Acren  II,  112.  115.  — 
Münzen  II,  112.  113.  114.  115.  — 
Gölte  II,  29.  —  Bad  der  Aphrodite 
n,  29.  Gymnasium  II,  39.  —  Jaden 
daselbst  II,  115. 

publieani  I,  477.  478. 

Pablicius  Marcellns,  Statthalter  von 
Syrien  I,  648.  689. 

Purimfest  I,  752. 

Purpur-Industrie  in  Sarepta,  Caesarea, 
Neapolis,  Lydda  LI,  56  f.  —  Purpur- 
farber in  Hierapolis  in  Phrygien, 
stehen  dem  Judenthum  nahe  HI,  14. 

Puteoli,  Juden  daselbst  HI,  37.  — 
TvQioi  und  Berytenses  daselbst  HI, 
61.  —  Ein  £[aufinann  aus  Askalon 
daselbst  I,  292. 11,  96.  —  Nabataische 
Inschriften  I,  727.  735.  73a  —  Cul- 
tus  des  Dusares  daselbst  II,  34. 

Py thagoras,  entlehnt  einzelnes  von  den 
Juden  UDd  Thrakern  HI,  480  f.  — 
Von  Moses  abhangig  HI,  386. 

Py  thagoreismus,  Einfluss  auf  die  Esse- 
ner II,  574  f.  583;  auf  Philo  HI, 
545. 

Pythodoris,  Königin  I,  558. 

Quaderhalle  s.  Lischkath  hagasith. 

qtiadrans  H,  55. 

Quadratus  s.  Ummidius  Quadratus. 

Quadrum  I,  700. 

Quasten  s.  Zizith. 

Quellen,  warme,  s.  Bäder. 


Quellen  der  jüdischen  Geschichte  I,  31 
—161*.  —  Makkabäerbücher  I,  32— 
40.  —  Nicht-erhaltene  I,  40-74.  — 
Josephus  I,  74—106.  —  Griechische 
und  römische  Schriftsteller  I,  106— 
111.  —  Die  rabbinische  Literatur  I, 
111—161. 

Qudd  Judaeo  cum  Verre?  HI,  486. 

Quietus  s.  Lusius  Qnietos. 

Quintilius,  P.,  Varus  I,  322.  413.  420. 
421.  —  Erwähnung  in  der  ÄsmmpHo 
Motu  m,  215.  —  Pölmncs  sekel  Varos 
I,  421.  669. 

Quintus  TrajanuB  »  Kaiser  Decius  I, 
701. 

Quirinius  s.  Sulpicius  Quirinius. 

Bab  —  Abba  Areka  I,  127. 

Babba  der  Ammoniter  -»  Philadelphia 

H,  144. 
Babbatamana  H,  144. 
Babbi,  Titel  H,  315  f.  dao  rMües  in 

Venosa  IH,  77. 
Babbi  »  B.  Juda  ha-Nasi  s.  diesen. 
Babbinen  s.  Schrülgelehrte. 
Babbiuische  Literatur  I,  111—161.  — 

Lexika  und  Grammatiken  über  das 

rabbinische  Hebräisch  I,  131  f. 
Babboth,  Midraschim  I,  140—143. 
Babel,  Babilus,  arabischer  König  1, 740. 

Ein  älterer  gleichen  Namens  I,  732. 

742  f. 
Babellius,  Babillius  s.  Babirius. 
Babirius,  Prooonsul  von  Asien  IH,  68. 
Bagaba,  Festung  I,  284. 
Baguel  im  Buch  Tobit  IH,  174  f. 
Bahab  H,  344. 
Bamathaim  (Bama),  bis  145  vor  Chr. 

zu  Samaria  gehörig,  seitdem  zu  Judäa 

1, 184.  186.  233.  Lage  I,  233  f. 
Bammius   Martialis,    Statthalter  von 

Aegypten  I,  664. 
Baphael  im  Buch  Tobit  HI,  175. 
Baphana  («  Baphon)  Stadt  H,  128  f.* 

Zur  Dekapolis  gehörig  H,  116. 
Baphaneia  in  Syrien  H,  128. 
Baphia  II,  82  L*    I,  279.  285.  299.  — 

Münzen  und  Aera  H,  83.  —  Gülte 

H,  22. 


Bath  —  Römer. 


83 


Rath,  demokratischer,  in  den  helleni- 
stiBchen  Gommnnen  11,  73;  in  Gaza 
II,  86;  in  Tiberias  11, 172.  —  Hoher 
Bath  in  Jerusalem  s.  Synedriam. 

Baacher-AltarII,285.—  Baucher-Opfer 
n,  285.  292.  295—297.  —  Bäucher- 
werk  durch  die  Familie  Abtinas  an- 
gefertigt II,  275  f. 

Bavenna,  Juden  daselbst  III,  37. 

Becht,  jüdisches,  s.  Gesetz,  Halacha, 
Schriftgelehrte. 

Begeh  I,  284. 

reges  soeii,  staatsrechtliche  Stellung  I, 
401-404.  525—529. 

B^erungsantritt,  jährliche  Feier  des- 
selben I,  439.  440. 

Beich,  messianisches  (Himmelreich, 
Qottesreich)  II,  538—544.  —  Namen 
n,  538  f.  Weltherrschaft  H,  540. 
Dauer  H,  543  f.  Ob  zur  g^enwar- 
tigen  oder  zur  künftigen  Welt  ge- 
hörig II,  545  f. 

Beichskarte  des  Agrippa  1, 521  f.  Beichs- 
vermessung  des  Augustus  I,  521  f. 

Bein  und  unrein  nach  traditionellem 
Gesetz  H,  478—483*.  Es  handeln 
hierüber  sämmtliche  Tractate  des 
sechsten  Seders  der  Mischna  1, 118  f. 

—  Praxis  der  Pharisäer  H,  396—403. 
8.  auch  Absonderung.  —  Heiden  als 
solche  unrein  H,  69f.  UI,  131.  — 
Nur  levitisch  reine  Israeliten  dürfen 
den  Tempelvorhof  betreten  H,  273. 

—  Beinheit  der  Priester  U,  229  f. 
283.  III,  254.  —  Beinigungen  s.  Wa- 
schungen. —  Welches  Wasser  zu  le- 
vitischeu  Beinigungen  brauchbar  U, 
481—483*. 

In  Alexandria  bewohnen  die  Juden 
ein  besonderes  Quartier  „lun  ein  rei- 
nes Leben  führen  zu  können''  HI,  21. 

BeiniguDgen  in  den  heidnischen  Culten 
m,  113. 

Beisen  s.  Festreisen.  —  Beise  von  vier 
berühmten  Schriftgelehrten  nach  Bom 
n,  370. 

Bekem,  Proselyten  daselbst  HI,  134  f. 

religio  licita  III,  69. 

Beligionen,  heidnische  s.  Culte. 

Beligionsmengerei  s.  Synkretismus. 

Reliqua  verhorum  Baruchi  III,  286. 


Beseph,  phönizische  Gottheit  H,  103. 

Beue-Ersatz  gehört  den  Priestern  U,256. 

Bhescuporis,  König  von  Bosporus  1,562. 

Bhodus,  Juden  daselbst  lU,  3.  27.  Der 
in  Bhodus  lebende  Apollonins  Molon 
schreibt  gegen  sie  IH,  402.  —  Bauten 
des  Herodes  daselbst  I,  391.  —  Ein 
Askalonite  daselbst  H,  96. 

Bhoemetalkes,  König  vonThracienI,558. 

Bichthaus  s.  Praetorium. 

Binokorura  I,  285. 

Bitter,  römische.  Statthalter  ritter- 
lichen Standes  s.  procurator,  —  Bit- 
tet würde  an  Juden  verliehen  HI,  90. 

Bom.  Orientalische  Culte  daselbst 
m,  110—112.  Fremde  Culte  bis  zum 
2.  Jahrh.  nach  Chr.  nur  ausserhalb 
des  Pomerium  gestattet  HI,  46. 

Juden  daflelbst  IH,  28—36*.  — 
Zahl  zur  Zeit  des  Augustus  IH,  30. 
—  Austreibung  durch  Tiberius  IH, 
30  f.  —  Austreibung  durch  Claudius 
III,  32  f.  —  Beziehungen  zum  kaiser- 
lichen Hofe  III,  34.  —  Wohnplätze 
und  Begräbnissstätten  III,  35 f.  Grab- 
inschriften I,  30  f.  —  Verfassung  Hl, 
44—49.  —  Synagogen  II,  449.  HI, 
44—46.  69  f.  93.  —  Schutz  durch 
Augustus  in,  69 f.  —  Haben  das 
Bürgerrecht  der  Freigelassenen  III, 
84.  —  Schicken  Abgaben  nach  Je- 
rusalem in,  101.  —  Beise  von  vier 
berühmten  Schriftgelehrten  nach 
Bom  n,  370. 

„Gottesfiirchtige"  (Proselyten)  in 
Bom  III,  118.  —  Christen  in  Bom 
s.  Flavius  Clemens. 

Boma,  Cultus  derselben  in  Verbindung 
mit  dem  des  Augustus  II,  26  f. 

Bömer.  Beziehungen  derselben  zu 
den  Juden  vor  Pompejus: 

a)  unter  Judas  I,  219  f. 

b)  unter  Jonathan  I,  236. 

c)  unter  Simon  I,  250—253.   III. 
28  f. 

d)  unter  Johannes  Hyrkan  I,  261 
—263. 

Bömerherrschaft  in  Judäa  zur  Zeit 
der  Procuratoren:  a)  staatsrechtliche 
Verhältnisse  I,  454—485;  b)  Ge- 
schichte I.  485—507.  564—585. 

6* 
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Bomulns  —  Sabbe. 


Opfer  für  den  Kaiser  und  das  rö- 
mische Volk  in  Jerusalem  II,  303  f. 
S.  auch  Kaiser. 

Römische    BQrger    in   Jerusalem 
stehen  unter  dem  Tempelgesetz  I, 
482.  n,  209  f.  272  f.     8.  auch  den 
'  Artikel  Heiden. 

Römische  Kaufleute  im  Orient 
bilden  selbständige  Corporationen 
in,  63  f. 

Römische  Senatsconsnlate  und  an- 
dere Erlasse  zu  Gunsten  der  Juden 
l,  85  f.  105.  251  f.  261—263.  345  ff. 
352.  566.  m,  67  ff.  84. 

Romisches  Bürgerrecht  der  Juden 
III,  84--87.    Ritterwürde  IH.  90. 

Urtheile    römischer   Schriftsteller 

über  das  Judenthum  III,  102—107. 

unter  den  „Edomitern''  der  Bibel 

sind  nach  den  Rabbinen  die  Römer 

zu  verstehen  III,  236  f. 

Romulus  =>  Armilus,  der  Antichrist, 

n,  533. 
Rosch  beth-din  11,  205. 
Rosch  haschana,  Tractat  I,  116. 
Rosette,  Inschrift  von,  I,  440. 
Rufina,  Jüdin  in  Smyma  m,  11. 
Rufinus,  übersetzt  angeblich  den  Jo- 

sephus  I,  95. 
Rnfus,  Offizier  des  Herodes  I,  460. 
Rufus  s.  Annius  Rnfus. 
Cluvius  Rufus. 
Tineius  Rufus. 
Ruth,  Midrasch  I,  142. 
Rutilius   Lupus,  Statthalter  von  Ae- 
gypten  I,  66.  663  f. 

8. 

Sabaoth  als  Gottesname  III,  29.  298  ff. 

Sabazius  m,  29.  109. 

Sabbas,  nach  anderer  Lesart  Babas, 

I,  386. 

Sabbataios,  Sabbatios  und  verwandte 

Eigennamen  in,  429  f. 
Sabbath.     1)  Opfer  im  Tempel  11, 

298.  476.  —  Synagogengottesdienst 

II,  450-459.  m,  92  f.  —  Nachmit- 
tagsgottesdienst in  der  Synagoge  11, 
458.  —  Sabbath  -  Gebet  s.  Musaph- 
Gebet  und  Schmone  Esre.  —  Lich- 
ter-Anzünden  am  Sabbath  DI,  116  f. 


—  Nicht  gefastet  (wie  manche  röm. 
Schriftsteller  irrthfimlich  meinen)  I, 
299.  360.  Vielmehr  eine  gute  Mahl- 
zeit [geboten  II,  472.  —  Sabbath- 
Anbruch  und  Ende  durch  Trompeten- 
blasen verkündigt  H,  279.  450  f.  — 
Habdala  (—  Gebetsformel  beim  Sab- 
bath-Ausgang)  U,  463. 

2)  Strenge  der  Sabbathruhe  II, 
470—478*.  —  Bei  den  Essenern  II, 
568. 570  f.  —  Umgehung  derSabbath- 
gebote  n,  491—493.  —  Am  Sabbath 
kein  Gericht  gehalten  II,  210  f.  Juden 
erscheinen  auch  nicht  vor  heidni- 
schem Gericht  in,  73.  —  Nicht  ge- 
kämpft (ausser  im  Falle  der  Noth- 
wehr)  I,  203.  11,  478.  —  Eroberung 
Jerusalems  an  einem  Sabbath  durch 
Pompejus,  Herodes  und  Titus  (?), 
I,  298f:  359f.  631  (Dio  Cassius  37, 
16.  49,  22.  66,  7).  Auch  schon  durch 
Ptolemfius  Lagi  nach  Joseph,  Anü. 
Xn,  1;  contra  Äpion,  I,  22  fin. 

3)  Sabbathfeier  der  Juden  in  der 
Diaspora  (durch  die  Behörden  ge- 
schützt) Uly  6%  73.  92  f. 

4)  SabbaÜifeier  bei  NichtJuden  ITT, 
116—117.  SaßßatiiTtal  in  Cilicien 
ra»  117. 

5)  Werth  und  Bedeutung  des  Sab- 
baths  nach  Aristobul  III,  387.  420. 
nach  Philo  III,  420.  Verse  des  He- 
siod,  Homer  und  Linus  über  den 
Sabbath  III,  461. 

6)  Heidnische  Urtheile  über  die 
Sabbathfeier  (Tacitus,  Juvenal)  IH, 
105.  418. 

7)  Verbot  der  Sabbathfeier  durch 
Antiochus  Epiphanes  I,  200.  Angeb- 
lich auch  durch  Hadrian  I,  702. 

Sabbathjahr.  Vorlesung  des  Deutero- 
nomiums  in  demselben  I,  555.  — 
Schuld-Erlass  in  demselben  durch 
Hillel  beseitigt  11,  363.  —  Heid- 
nische Urtheile  über  das  Sabbathjahr 
m,  104  f.  I,  36.  —  Die  histoiiach 
bezeugten  Sabbathjahre  I,  35—37, 
214.  258  f. 

Sabbathweg  II,  475  f.  492  f.  —  Sabbath- 
grenze  von  Geser  (?)  I,  246. 

Sabbe,  eine  Sibylle  HI,  426.  429  f. 


Sabim  —  Samaria. 
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Sabim,  Tractat  I,  119. 

Sabinua  Procurator  I,  420—421. 

Sabinus,  syrischer  Soldat  I,  629. 

Sacharja  s.  Zacharias. 

Sadducäer  H,  380—419*.  —  Erkla- 
rung  des  Namens  11,  408—411.  — 
Zeugnisse  des  Josephus  U,  382—384. 
Zeugnisse  der  Mischna  II,  384—388. 
Sie  sind  die  Partei  der  priester- 
lichen  Aristokratie  11,  406 — 411.  —- 
Stellung  zum  Gesetz  11,  411—415. 
Folgen  in  praxi  den  Pharisäern  II, 
406.418.  Einzelne  gesetzliche  Diffe- 
renzen von  den  Pharisäern  II,  412— 
414.  Die  Sadducäer  den  Samarita- 
nem  gleich  geachtet  11,  18.  Schrift- 
gelehrte der  Sadducäer  II,  320.  — 
Dogmatik  11,  415  f. 

Entstehung  und  Geschichte  n, 
416 — 418.  —  Johannes  Hyrkan  auf 
Seite  der  Sadducäer  I,  270—272.  — 
Stellung  im  Synedrium  während  der 
römischen  Zeit  11,  201.  —  Unter- 
gang I,  655  f. 

Sadduk  ist  »  Zadok  H,  406  f. 

Sadduk,  Pharisäer  I,  486.  n,  409. 

Safforine  s.  Sepphoris. 

Sagan  oder  Segan,  der  Tempelhaupt- 
mann U,  264—266. 

sagttm  II,  59. 

Salamis  auf  Cypem,  von  den  aufständi- 
schen Juden  zerstört  I,  666.  —  Eauf- 
leute  von  dort  in  Athen  III,  58.  60  f. 
S.  auch  Gypern. 

Salampsio,  Tochter  des  Herodes  I,  407. 

Salben  mit  Öl,  unterbleibt  bei  den 
strengeren  Graden  des  Fastens  II, 
490;  von  den  Essenern  ganz  ver- 
worfen II,  567.  579.  —  Salbung  der 
jüdischen  Priester  11,  231  f.  — 
XQiOlia  aip^agalaq  Hl,  290. 

Baiina  s.  Alexandra. 

ßalkath,  Ortschaft  I,  428. 

Salome  Alexandra  s.  Alexandra. 

Salome,  Schwester  des  Herodes  I,  380. 
385.  386.  408.  409.  412.  423  f.  — 
Erster  Gemahl  Joseph  I,  380.  — 
Zweiter  Gemahl  Eostobar  I,  386.  — 
Tochter  Berenike  1 ,  406.  —  Erhält 
einige  Städte  in  Palästina  I,  423.  H, 
78.  —  Tod  I,  424 


Salome,  Tochter  der  Herodias,  Ge- 
mahlin des  Tetrarchen  Philippus  I, 
430.  435.  441  f.  —  Später  vermählt 
mit  Aristobul,  einem  Sohne  des  He- 
rodes von  Ohalcis  I,  723.  —  Münz- 
Porträt  I,  725. 

Salomo.  1)  Darstellung  seines  Tem- 
pelbaues bei  Eupolemus  HI,  352.  — 
üeber  seine  Beziehungen  zum  König 
von  Tyrus  handelt  auch  ein  gewisser 
Theophilus  I,  72.  —  Salomo's  Teiche 
bei  Bethlehem  I,  490. 

2)  Die  Proverbien  Salomonis  heis- 
sen  auch  ^  navdQEXoq  ao<pla  III, 
161  f. 

3)  Buch  der  Weisheit  m,  377—383*. 

—  Lehre  von  der  Weisheit  IH,  379. 
Stoicismus  HI,  380.  Messianische 
Hoffnung  H,  507.  508.  —  Gilt  man- 
chen als  Werk  des  Philo  HI,  381.  — 
Gebfauch  in  der  christlichen  Kirche 
m,  381f. 

4)  Buch  Jesus  Sirach,  in  der  la- 
teinischen Kirche  dem  Salomo  zu- 
geschrieben III,  162 £  Daher  in 
abendländischen  Kanonsverzeich- 
nissen fünf  salomonische  Schriften 
m,  163. 

5)  Psahnen  Salomo's  IH,  150-156*. 

—  Sprache  III,  154.  Verhältniss  zum 
Buch  Baruch  in,  154.  —  Messia- 
nische Hoffnung  in  denselben  H, 
510—512. 

6)  uxfa/  Salomo's  in  der  Pistis 
Sophia  m,  154. 

7)  Zauberformeln,  Zanberbücher 
und  Testament  IH,  299  f.  303  f. 

Salvidenus,  Statthalter  von  Judäa  I, 
644. 

Samabaal,  Sidonier  in  Athen  IH,  59. 

Samaria  »>  Sebaste,  Stadt  11,  14. 
149—153*.  —  Alexander  der  Grosse 
siedelt  Macedonier  dort  an  I,  188. 
n,  149  f.  —  Zerstörung  durch  Jo- 
hannes Hyrkan  I,  267  f.  — Befreiung 
durch  Pompejus  I,  299.  —  Dem  He- 
rodes verliehen  I,  365.  384.  —  Von 
Herodes  neu  gebaut  I,  366.  H,  151  f. 

—  Aera  und  Zeit  der  Neugründung 
durch  Herodes  I,  366.  H,  151  £  — 
Münzen  II,  152.  153.  —  Oulte  n,.32. 
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ßamaria  —  Schebaoth. 


Samaria,  Dorf  in  Mittelägypten  III,  24. 

8  a  m  a  r i  a ,  Landschaft »  ßtenerbezirk 
zur  Zeit  der  Ptolemäer  I,  184.  — 
Die  Bamaritanischen  vofioi  Ephraim, 
Lydda  und  Ramathaim  im  J.  145 
yor  Chr.  mit  Judaa  vereinigt  I,  184. 
185.  233.  —  Eroberung  durch  Jo- 
hannes Hyrkan  I,  264.  —  Ueber  die 
weitere  Geschichte  s.  Bamaria,  Stadt, 
und  8amaritaner. 

Samaritaner  II,  14-*18*.  Literatur 
über  sie  II,  14  f.  Bind  Juden,  wenn 
auch  heterodoxe  II,  4  n.  15.  Messias- 
hoffnung II,  522.  Stellung  des  pha- 
risäischen Judenthums  zu  ihnen  II, 
17  f.  —  Zur  Geschichte  der  Sama- 
ritaner  1, 492.  569  f.  ~  Ihre  Synagoge 
bei  Neapolis  II,  447  f.  —  Zur  Zeit 
des  Origenes  ist  ihnen  die  Beschnei- 
dung bei  Todesstrafe  verboten  1, 678. — 
Helenistisch  •  samaritanische  Schrift- 
steller III,  358f.  372f. 

Samaritaner  in  Aegypten  III,  24  f.; 
in  Athen  III,  27;  in  Rom  III,  36. 

Sambatheion  in  Thyatira  III,  428. 

Sambatis,  Sambation  und  verwandte 
Eigennamen  III,  429  f. 

Sambethe,  eine  Sibylle  II,  444.  III, 
426—430. 

Sameas,  Pharisäer  II,  358  f».  I,  349. 
378.  399.    8.  auch  Schemaja. 

Samos,  Juden  daselbst  III,  3.  27. 

Samosata  I,  314.  357.  359. 

Sampsäer  II,  580. 

Sampsame,  Juden  daselbst  III,  3  f. 

Sampsigeram  von  Emesa,  zur  Zeit  des 
Pompejus  I,  178.  —  Ein  anderer  zur 
Zeit  des  Claudius  I,  566.  557. 

Samuel  der  Kleine,  schaltet  die  &tr- 
kaih  htp-mimm  in  das  Schmone  Esre 
ein  II,  463. 

Samuel,  Mar,  in  Nehardea  I,  754. 

Sanballat  II,  16. 

Sandalen  II,  59  £  —  Sandalen  mit  Nä- 
geln am  Sabbath  verboten  II,  474. 

Sänger  imTempel  11,240. 241f.  277f.  1,592. 

Sanhedrin,  Tractat  I,  117.  —  T»inn:o, 
Gebrauch  des  Wortes  II,  45.  194. 
196.  —  Sonst  s.  Synedrium. 

Sanherib,  Chronologie  bei  Demetrius 
III,  350f. 


Saphin  s.  Zophim. 

Saphorim,  Sapori,  Sapphuri  s.  Sep- 
phoris. 

Sara  im  Buch  Tobit  III,  174  f. 

Sara,  Proselytin  m,  lia 

Saramel  I,  249. 

Sardes,  Juden  daselbst  III,  12.  39.  71. 
72.  —  Haben  das  städtische  Bürger- 
recht III,  82;  das  römische  Bfirg£r- 
recht  III,  85.  —  8.  auch  Lydien. 

Sarepta,  Purpur-Industrie  n,  56. 

Sarkophage,  jüdische,  Inschriften  auf 
denselben  I,  29. 

Sattu,  Familie  II,  261. 

Saturn,  Planet  —  •<«»  III,  430. 

Satuminus  s.  Sentius  Satuminus, 

Volnsius  Satuminus. 

Saul,  Verwandter  Agrippa's  11:  I,  584. 

Saul  s.  Abba  SauL 

Saum,  Säume,  s.  Zizith. 

Sauromates,  Konig  von  Bosporus  I,  562. 

Saxa  8.  Decidius  Saxa. 

Scaurus  s.  Aemilius  Scaurus. 

Schabbath,  Tractat  I,  119.  Sonst  s. 
Sabbath. 

Schafschur,  Abgabe  davon  an  die  Prie- 
ster II,  255.    8.  auch  Wolle, 

Schaltmonat  bei  den  Juden  I,  751—753. 

—  Schaltcyclus  derGriechen  und  Ba- 
bylonier  I,  747-749. 

Schamhaftigkeitder  Essener  n,  567f.578. 

Schammai  n,  203.  324.  353.  359—363*. 
Ob  —  Sameas?  II,  359.  —  Sßtnmai 
nach  Hieronymus  —*  düsipator  1, 113. 

—  Schule  Schammai's  s.  ELillel. 
Schatzhöhle,  apokr.  Schrift  HI,  288. 
Schatzkammer  und  Schatzkasten   im 

Tempel  II,  269. 

Schatzmeister  und  Schatzverwaltung 
des  Tempels  II,  266—271. 

Schätzung,  römische,  s.  Census.  —  Un- 
ter Sulpicius  Quirinius  s.  diesen. 

Schaubrode  11,  247*;  durch  die  Fa- 
milie Garmu  angefertigt  11,  275.  27a 

Schaubrodtisch  II,  286  f*.  Bedienung 
desselben  11,  286  £  Von  Titus  nach 
Rom  gebracht,  weitere  Schicksale  I, 
636  f. 

Schebat,  hebr.  Monat  I,  745  ff. 

Schebiith,  Tractat  I,  115. 

Schebuoth,  Tractat  I,  117. 


Bcheidebrief  —  Schweinefleitch. 
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8cheidebrief,  darf  auch  griechisch  ge- 
schrieben sein  II,  66. 

Bchekalim,  Tractat  I,  116. 

Schekel,  s.  Sekel. 

Schema  s.  Schma. 

Schemaja,  Pharisäer  II,  202.  205.  353. 
358  f. 

Schemone  Eere  s.  Schmone  Esre. 

Schemoih  rabba  I,  141.  142. 

Schephela  s.  Sephela. 

Schimon  s.  Simon. 

Schir  haschirim  rabba  I,  142.  143  f. 

Schlachten;  welche  Stücke  beim 
Schlachten  an  die  Priester  abzugeben 
n,  255.  I,  656. 

Schma  II,  452  f.  459  f.*.  Bestimmungen 
der  Mischna  n,  459  f.  Casuistik  II, 
487  f.  Vor  Sonnenaufgang  zu  beten 
II,  487.  580.  Nicht  nothwendig  he- 
bräisch II,  20.  III,  94.  Inschrift  von 
Palmyra  mit  dem  Anfang  des  Schma, 
hrsg.  von  Landauer  I,  29. 

Schmone  Esre  II,  453.  460—463*.  Ab- 
fassungszeit II,  462  f.  Gebet  gegen 
die  Ketzer  II,  463  f  Messianische 
HoffiQung  n,  520.  —  Wie  am  Sab- 
bath  gebetet  II,  45a  Nicht  noth- 
wendig hebräisch  II,  20.  III,  94. 

Schöpfungsgeschichte,  haggadische , 
Ausschmückung  derselben  II,  341. 
346.  —  Darstellung  der  Schöpfungs- 
geschichte bei  Aristobul  m,  386  f., • 
bei  Philo  m,  512  f.  557  f.  —  Schöpf- 
ung esc  nihilo  UI,  362. 

Schrank  in  der  Synagoge  II,  449  f. 

Schreiben  s.  Schriftwesen.  ~  Kennt- 
niss  des  Schreibens  II,  425.  —  No- 
iaricum  II,  50.  —  Schreiben  am  Sab- 
bath  verboten  II,  471  f. 

Schriften,  heilige,  ihre  kanonische 
DignitÄt  II,  305—312.  Bei  Philo  HI, 
546  f.  —  Wie  gezählt?  II,  308f.  — 
Wunderbare  Wiederherstellung  durch 
Esra  III,  244.  —  Ihre  Berührung  ver- 
unreinigt die  Hände  II,  309  f.  311. 
384  f.  413.  —  Citationsformeln  in  der 
Mischna  II,  311  f. 

Exemplare  im  Privatbesitze  Ein- 
zelner I,  200.  n,  425.  —  Aufbewah- 
rung in  den  Synagogen  11,  449  f.  — 
MuthwiUige  Zerreissung  durch  die 


römische  Behörde   bestraft  I,  482. 
569. 

Schriftauslegung  s.  Haggada,  Har 
lacha,  Midrasch.  —  Schriftauslegung 
bei  Phüo  HI,  547  f.  -  Vierfacher 
Schriftdnn  H,  348. 

Schriftlection  beim  Gottesdienst  n, 
454—456.  —  Schriftlection  in  grie- 
chischer Sprache  III,  93—95.  —  Am 
10.  Gorpiaios  das  Buch  Baruch  ge- 
lesen m,  342. 

Schriftgelehrte  II,  305—380*. 
Namen,  Titel,  Ansehen  n,  313 — 
318.  —  Unentgeltlichkeit  ihrer  Lei- 
stungen II,  318  f. 

Hauptfunctionen:  a)  als  Schöpfer 
des  Bechtes  und  Gesetzgeber  n, 
320-323.  33(>-33a  I,  656f.  —  b)  Ah 
Lehrer  n,  323—326.  —  c)  Als  Rich- 
ter n,  326;  im  grossen  Synedrium 
n,  200  f. ;  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salems I,  657—659.  —  d)  Als  Theo- 
logen II,  327.  338-350. 

Verhältniss  zu  den  Priestern  II, 
225  f.  243.  313.  322. 

Die  berühmtesten  Schriftgelehrten 
bis  um  130  nach  Chr.  U,  351—380. 

Schriftlection  s.  Schriften,  heilige. 

Schriftsiun  s.  Schriften,  heilige. 

Schriftwesen  n,  50.  Bücher -Hüllen 
und  Futterale  IT,  450.  —  Buchsta- 
benschrift von  Moses  erfunden  III, 
352.  —  S.  auch  Schreiben. 

Schuhe  8.  Sandalen. 

Schulchan  Aruch  I,  128. 

Schuld- Erlass  im  Sabbathjahr  durch 
HiUel  beseitigt  U,  363. 

Schuldopfer  U,  284.  Abgaben  davon 
an  die  Priester  II,  244.  245.  247. 

Schule,  höhere,  der  Schriftgelehrten  II, 
323—326.  Elementarschule  II,  422— 
425. 

Schüler  der  Gelehrten  U,  323  ff. 

Schüssel  s.  Hausgeräthe. 

Schwein,  Bild  desselben  auf  dem  südl. 
Stadtthor  von  Aelia  und  auf  einer 
Münze  und  einem  Ziegel  der  10.  Le- 
gion I,  700. 

Schweinefleisch,  weshalb  die  Juden  das- 
selbe nicht  gemessen  (nach  Tacitus, 
Plutarch,   Juvenal)  m,  104 f.;   vgl. 
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Schweisstach  —  Seppkoris. 


auch  III,  418.  —  Vertheidigung  des 
Verbotes  durch  Philo  uud  Aristeaa 
ni,  420.  —  Juden  £um  Genuss  von 
Schwemefleisch  gezwungen  I,  490. 

Schweisstoch  II,  59. 

Scipio  8.  Metellus  Scipio. 

Scodra  I,  312. 

scriptores  historiae  Augustae  I,  675. 

scuteüa  II,  61. 

Soy  ...  6.  Sky  .  .  . 

Sebachim,  Tractat  I,  lia 

Sebaamia  in  Damaskus  II,  39. 

Sebaste  s.  Samaria.  —  Sebastenische 
Truppen  (eine  tüa  und  ^nfcohortes 
Sebaatenorwn)  I,  460-462.  11,  80.  — 
Sebasteni  in  den  jüdischen  Bibylli- 
nen  UI,  440  f. 

S^ßaardg  s.  Augostus. 

Sebastos,  Hafen  von  Caesarea  II,  105  f. 

Sebonitis  U,  155. 

Secundus  s.  Aemilius. 

Seder  Olam  rabba  1, 157  f.*. — üeber  die 
Kriege  des  Vams,  Quletus  und  Ben- 
Kosiba  I,  668—670;  vgl.  auch  I, 
421  fl  (Varus),  I,  667  (Quietus),  I, 
695  f.   (Ben-Eosiba). 

Seder  Olam  sutta  I,  157  f. 

Seekrieg  Vespasian's  I,  615;  Hadrian's 
I,  688. 

Seele  s.  Psychologie.  —  Seelenwande- 
rung bei  Philo  III,  561;  nicht  von 
den  Pharisäern  gelehrt  11,  391. 

Seg&n  s.  Sagan. 

Segensprechen  im  Tempel  II,  297. 458; 
in  den  Synagogen  II,  458.  Darf  nur 
in  hebräischer  Sprache  geschehen 
n,  20.  m,  94. 

Sejan,  Feind  der  Juden  I,  434.  492. 
Veranlasst  ihre  Austreibung  aus  Born 
m,  31.  Schrift  Philo's  über  ihn  m, 
525—531. 

SeUa,  Threnus  Seüae  HI,  541. 

Sekely  hebräische  oder  phönicische  II, 
254.  259.  SekelmOnzen  I,  243—245. 
761—765*.  Sonst  s.  auch  Didrach- 
mensteuer. 

Sekilath,  Königin  der  Nabataer  I,  741. 

Sela  s.  Gewichte. 

Sela  «•  Petra  s.  Petra. 

Selene,  Tochter  der  Kleopatra,  Giemah- 
lin  des  Antiochus  Vin  Gry  pos  11, 115. 


Seleucia  in  Palastina  am  Merom-See 
I,  283.  284. 

Seleucia  —  Abila  II,  127. 

Seleucia  «>  Gadara  II,  125. 

Seleuciden.  üebersicht  ihrerGescfaichte 
I,  165—179*;  Nachtrag  781.  Genea- 
logie I,  778.  Münzen  I,  20!!  Seleu- 
cidische  Aera  I,  773  ff.  —  Ob  Jo- 
sephus  eine  Geschichte  der  Seleu- 
ciden geschrieben  hat?  I,  92 f. 

Seleuous  I,  Städtegründungen  11, 138  f. 
Verleiht  den  Juden  in  den  von  ihm 
gegründeten  Städten  das  Büigerrecht 
m,  79. 

Seleucus  IV  Philopator  I,  169. 

Seleucus  V,  Begiemngsseit  I,  174. 

Seleucus  VI,  Begiernngszeit  I,  176  f. 

Seligkeit,  künftige  und  ewige  n,  541 
—542.  547—553.  Als  Freuden-Mahl 
TorgesteUt  n,  541  f.  Kacfa  Phüo  die 
Bückkehr  der  Seele  aus  der  Sinnlich- 
keit zur  Einheit  mit  Gott  m,  561. 

seUa  der  Bichter  I,  429f. 

Semachoth,  Tractat  I,  137. 

Semaja  s.  Schemaja. 

Semis  »*  Vs  <i^  II,  55. 

Senaa,  Familie  U,  261. 

Senat  s.  Bath.  —  Senatsoonsnlte,  ro- 
mische, bei  Josephus  I,  85£  105. 
250 1  261—263.  345  ff.  HI,  67  ffl  — 
Aufbewahrung  auf  dem  Capitol  I 
85  f. 

Seneca  über  die  Juden  III,  116.  117. 

Senf,  aegyptischer  n,  57  f. 

Sennabris,  Dorf  I,  495. 

Sentins,  C,  Satuminus,  zur  Zeit  des 
Augustns  I,  321.  410.  411. 

Sentius,  Cn^  Satuminus,  zur  Zeit  des 
Tiberius  I,  329. 

Sephanraim,  Landschaft,  heidnische  Co- 
lonisten  von  da  in  Samaria  n,  15. 

Sephela  »»  Ebene  I,  238. 

Sepher  Thora,  Tractat  I,  ISa 

Sepphoris,  Stadt  11,  162—167*.  I, 
277.  339.  420.  432.  —  Zerstörung 
durch  Varus  und  Neugründung  durch 
Herodes  Antipas  II,  164.  —  Seine 
Akropolis  II,  165.  —  Münzen  ü,  163. 
166.  —  Hauptstadt  von  Galiläa  n, 
165.  181.  —  Bomerfreuadliche  Hal- 
tung während  des  Krieges  vom  J. 


Septimiua  Sevenu  —  Süvia  von  Aquitanien. 
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66—70  nach  Ohr.  n,  166  f.  1, 607  f.  610. 

.   —  HeisBt  später  Diocaesarea  U,  166. 

Septimins  Seyems,  Kaiser,  verbietet 
den  Uebertritt  zum  Judentham  ni, 
76. 

Septuaginta  m,  308—317*.  —  Ent- 
stehung III,  308—311.  —  Ansehen 
m,  312.  —  Geschichte  des  Textes 
in,  312—315.  —  Handschriften,  Aus- 
gaben und  Literatur  III,  315 — 317. 
—  Benützung  bei  Josephus  I,  80  f. 
103. — Septo^nta-Text  des  Josephus 
ni,  315;  des  Philo,  Literatur  hierüber 
III,  489.  —  Gebrauch  im  Gottesdienst 
ni,  94  f. 

Brief  des  Aristeas  über  die  Ent- 
stehung der  Septuaginta  HI,  466— 
473.  —  Jahresfest  der  Alexandriner 
zur  Feier  der  Uebersetzung  s.  Feste. 

Serapis,  Cultus  in  Caesarea  II,  28; 
Ptolemais  II,  29;  Neapolis  I,  651; 
Aelia  Capitolina  I,  701.  —  In  Grie- 
chenland m,  110;  in  Rom  HI,  llOf. 

Seron,  STrischer  Feldherr  I,  205. 

Sertorius  Macro  s.  Naevius. 

Severa,  Julia,  in  Akmonia,  Gönnerin 
der  Juden  LEI,  16. 

SeTerus  s.  Claudius,  Julius. 

Sextus  s.  Caesar,  Cerealis,  Pompejns. 

SißovQ^atoi,  Judengemeinde  in  Rom 
in,  45f. 

8ibyllinischeOrakelIII,420-450*. 

Die  Sibyllen  als  weissagende  Frauen, 
Zahl  und  Namen  derselben  III, 
421—430. 

Schriftliche  Orakel  in  Eleinasien  und 
Griechenland  HE,  430 f.;  in  Rom 
III,  431  f.  Jüdische  und  christliche 
m,  432. 

Inhalt  und  Abfassungszeit  der  er- 
haltenen Bücher  LH,  433-444. 

3.  Buch  III,  434—441. 

4.  Buch  in,  441  f.  123. 

5.  Buch  in,  442  f. 

Alter  des  Prologes  (also  auch  Zeit 
der  Zusammenstellung  unseres 
jetzigen  Corpus)  ni,  427.  433. 

Messianische  Hofihung  II,  506—510. 
512. 

Gebrauch  des  3.  Buches  bei  Alexan- 
der Polyhistor  ni,  348.  439.  444; 


sämmtlicher  Bücher  in  der  christ- 
lichen Kirche  ni,  446  f. 

Ausgaben  und  Literatur  ni,  448 — 
450. 

Im  2.  Buch  ein  Stück  aus  Phoky- 
lides  m,  475. 
stearti  ^^  Mörder  überhaupt,  lese  Oor^ 

nelia  de  aicariis  I,  677.  678.  annp-^o 

n,  62.    S.  auch  Sikarier. 
Sichern,  Stadt.  Ihre  Geschichte  poetisch 

beschrieben  von  Theodotus  m,  373. 

—  Von  Johannes  Hyrkan  erobert  I, 
264.  —  Niederlage  des  Alexander 
Jannäus  bei  Sichem  I,  282.  —  S. 
auch  Neapolis. 

Side,  Juden  daselbst  ni,  3.  17.  S. 
auch  Pamphylien.  —  Sidetes  Bei- 
name des  Antiochus  Vn*.  I,  173. 

Sidon.  Bauten  des  Herodes  daselbst. 
I,  391.  Acren  n,  76.  in,  59.  Ka- 
lender II,  88.  Glas-Industrie  n,  60. 

—  Priesterkönige  n,  215.  —  Sidonier 
in  Athen  in,  58—60.  —  a  auch 
Phoenicien,  Eschmunazar,  Philokles, 
Tabnith,  Straten. 

Sieben  Männer  bilden  ein  Ortsgericht 

n,  178. 

Siebzig  (71,  72)  Älteste  n,  198  f.  207  f. 
370  f.  —  LXXII  Uebersetzer  des 
Pentateuches  III,  308.  467.  —  Sieb- 
zig Sprachen  und  Völker  n,  343  f. 

—  Siebzig  Engel  der  Völkerwelt  m, 
198.  —  Siebzig  Palmbäume  bei  Elim 
III,  375. 

Sifra  s.  Siphra. 
Sifre  s.  Siphre. 
Sikarier  I,  574  f.*  580.  584.  639.  S.  auch 

aicarU, 
Sikimios,  Gründer  von  Sichem  m,  373. 
Sikyon,  Juden  daselbst  ni,  3.  S.  auch 

Peloponnes. 
Silanus  s.  Caecilius. 
Silas,  Tyrann  von  Lysias  I,  295. 
Silas,  Feldherr  des  Agrippa  I:  I,  555. 
Silbonitis,  Textfehler  fSr  Sebonitis  n, 

155. 
Silen  auf  Münzen  von  Damaskus  n,  30. 
Silo,  Unterfeldherr  des  Ventidius  1, 356. 
Silva  s.  Flavius  Silva. 
Silvia  von  Aquitanien,  Pilgerfahrt  II, 

63  f. 
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Simchoth  —  Skythopolis. 


Simchoth  &  Semachoth. 

Simeon  haddarachan  I,  146. 

Simoon  Eara  I,  146. 

Simon.  —  I)  Priester: 

Simon  I  der  Gerechte,  Hoherpriester 

I,  182.  II,  352.  355  f.  in,  159. 
Simon  11,  Hoherpriester  I,  182;  von 

Jesus  Sirach  erwähnt  III,  159. 
Simon  der  Makkabaer  I,  201.  204. 
211.  224.  226.  —  Zum  königlichen 
Strategen  ernannt  I,  235.  —  Erobert 
Beth-zur  I,  236;  besetzt  Jope  und 
Adida  I,  23a  —  Nach  Jonathan's 
Gefangennahme  vom  Volk  zum  FOh- 
rer  gewählt  I,  240.  —  Seine  Regie- 
rung als  Hoherpriester  und  Fürst 
I,  241—255*.  —  Aera  nach  Regie- 
rungsjahren Simons  I«  242.  —  Mün- 
ze»* I,  243—245.  761—765.  —  Titel 
I,  249.  —  Erblicher  Hoherpriester 
und  Fürst  I,  249.  —  Gesandtschaft 
nach  Rom  I,  250—253.  III,  28 f.  — 
Tod  I,  255. 

Simon,  Sohn  des  Boethos,  Hoher- 
priester II,  217.  I,  407. 

Simon,  Sohn  des  Kamithos,  Hoher- 
priester II,  218. 

Simon  Kantheras,  Sohn  des  Boethos, 
Hoherpriester  II,  218. 

Simon  i^  d^xisgiwv  II,  222. 

Simon  der  Stotterer,  Vorfahre  des  Jo- 
sephus  I,  77. 

n)  Rabbinen: 

Simon  ben  Schetach  I,  279—280.  289. 
290.  349.  II,  202.  353*.  356  f.  358*.  423. 

Simon,  angeblicher  Sohn  HilleFs  II, 
364.  I,  556. 

Simon,  Sohn  Gamaliers  I  (Rabban?) 
I,  6ia  II,  353.  357.  365  f.*  Nicht 
Präsident  des  Synedriums  II,  205. 

Simon,  Sohn  Gamaliels  U,  Rabban,  I, 
120.  II,  353f. 

Simon  ben  Nathanael,  R,  II,  368. 

Simon  ben  Asai,  R.,  I,  120.  II,  378  f. 

Simon  ben  Nannos,  R.,  1, 120.  H,  379. 

Simon  (ben  Jochai),  R.,  mehr  als  drei- 
hnndertmal  in  der  Mischna  citirt  I, 
120;  hat  noch  den  Akiba  gesehen  I, 
121  Anm. ;  berichtet  über  seinen  Leh- 
rer Akiba  I,  682  f.  Aussprüche  H, 
420.  Verfasser  einer  Mechilta  I,  140. 


ni)  Andere: 

Simon,  Aufirührer  im  J.  4  vor  Chr.  I, 
421. 

Simon,  Essener,  zur  Zeit  des  Arche- 
laus n,  572. 

Simon,  ein  Pharisäer  zur  Zeit  Agrippa's 
I:  I,  556. 

Simon,  Sohn  Judas*  des  Galiläen  I, 
487.  56a 

Simon,  Magier  aus  Cypem  I,  573. 

Simon  bar  Giora  I,  621—634.  636. 
Giora  «  der  Proselyte  HI,  125. 

Simon  bar  Kocheba  s.  Barkocheba. 

Simon  der  Baumwollhändler  ordnet 
das  Schmone  Esre  H,  463. 

Simonides  Agrippa,  Sohn  des  Josephus 

1, 7a 

Sintfluth  s.  Fluth. 

Siphra  I,  138-140. 
;  Siphre  I,  138-140.  U,  375. 

Siphre  suta  I,  140. 

Sirach  s.  Jesus  Sirach. 

Sitifis  in  Mauritanien,  jüdische  In- 
schriften daselbst  HI,  26. 

Sittenlehre  s.  Ethik. 

Sivan,  hebr.  Monat,  I,  745  fil 

Skeuas,  Hoherpriester  H,  222. 

Sklaverei,  von  den  Essenern  verworfen 
n,  567.  —  Die  Sklavengesetze  zu- 
sammengestellt im  Tractat  Abadim 
I,  138.  —  Jüdische  Skhiven  in  Grie- 
chenland 1,  206.  ni,  27.  —  Form  der 
Freilassung  inl  r^q  ngooBvx^Q  H!« 
18.  53.  —  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes in,  84.  —  Jeder  Weise 
(Rechtschaffene)  ist  wahrhaft  frei 
ni,  524. 

Skopos,  der  sogenannte,  bei  Jerusalem 
I,  604f. 

Skylaz,  Geograph  H,  109. 

Skythen  in  Palästina  II,  135. 

Skjthopolis  (»  Beth-sean)  U,  134 
—137*.  I,  188.  239.  26a  297.  299.  — 
Zur  Dekapolis  gehörig  H,  116.  — 
Aera  II,  136.  —  Culte  H,  31.  — 
Münzen  II,  136.  —  Spiele  H,  36.  39. 
—  Leinen-Industrie  U,  56  f.  — 
Sprachverhältnisse  (ünkenntniss  des 
Griechischen  beim  Volk)  U,  63.  457. 
Juden  in  Skythopolis  H,  136f.  —  S. 
auch  Beth-sean. 


Smyrna  —  Städte. 
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Smyrna  erhielt  durch  Antiochns  II  die 
politische  Freiheit  in,  81.  —  Hei- 
math  des  Alexander  Balas  I,  227.  — 
Juden  daselbst  III,  11*.  39.  54. 

Soaemus  s.  Soemns. 

Socho,  Orte  dieses  Namens  II,  356. 

soeii  reges,  staatsrechtliche  Stellung  I, 
401—404.  525—529. 

Boemos,  ein  Ituräer  am  Hofe  des  He- 
rodes  I,  385.  720. 

Soemus,  König  der  Ituräer  I,  720.  Te- 
trarch  am  Libanon  1, 588.  Beide  wohl 
identisch  I,  710.  721. 

Soemus  von  Emesa  I,  557.  611.  721. 

Soferim  s.  Bopherim. 

Sohn  s.  Gottessohn,  Menschensohn. 

Sokrates  von  Moses  abhängig  III,  386. 

Söldner  e.  Militärwesen. 

Sonne,  inwiefern  bei  den  Essenern  ver- 
ehrt II,  567.  571.  580.  Sonnengott  s. 
HeüoB. 

Sonnenfinstemiss  bei  der  Kreuzigung 
Chrisü  in,  369. 

Sophene  I,  721. 

Sopherim,  Tractat  I,  137. 

Sophokles,  gefälschte  Verse  III,  457. 
460.  461. 

Sophonas,  Enkel  des  Herakles  III,  358. 

Sophonias  s.  Zephania. 

Sophronius,  griech.  Uebersetzer  des 
Hieronymns,  als  Quelle  des  Suidas, 
s.  Suidas. 

Soreg  am  Tempel  I,  225. 

Sosius,  C,  I,  314.  357.  358.  359.  Stiftet 
Weihgeschenke  für  den  Tempel  zu 
Jerusalem  n,  304. 

Bostratus,  Priester  zu  Paphos  I,  613. 

Sosus  aus  Askalon,  Philosoph  II,  40. 

Sota,  Tractat  I,  116. 

Sozusa  ob  ==»  Apollonia?  II,  104. 

Spanien,  Juden  daselbst  III,  38.  — 
Spanische  Aera  vom  J.  38  vor  Chr. 
I,  521.  —  Spanischer  Kolias  II,  58. 

Spargel  H,  58. 

Sparta.  Diplomatische  Beziehungen 
zwischen  Juden  und  Spartanern  I, 
236  f.  Beziehungen  zu  Herodes  s. 
Lacedaemon.  —  Juden  in  Sparta  III, 
3.  S.  auch  Lacedaemon,  Peloponnes. 
speeularia  H,  60 f. 
speculatores  als  Scharfrichter  I,  471  f. 


Speisen  s.  Nahrungsmittel.  —  Warm- 
Erhaltung  der  Speisen  für  den  Sab- 
bath  n,  472.  —  Reine  und  unreine 
Speisen  s.  Blutgenuss,  Bein  u.  un- 
rein, Thiere,  Schweinefleisch. — Heid- 
nische Speisen  als  solche  unrein  n, 
70  f.  — Speisegebote  von  Judith  streng 
gehalten  III,  169;  desgleichen  von 
Daniel  III,  186.  -^  Auch  die  „Gottes- 
furchtigen'' (Proselyten)  halten  die 
Speisegebote  III,116f.  124.— Fleisch- 
und  Weingenuss  bei  den  Essenern  II, 
569.  —  Speise,  die  unsterblich  macht 

ni,  290. 

Speisopfer  n,  284.  289.  Abgaben  da- 
von an  die  Priester  II,  243  f.  247.  — 
Tägliches  Speisopfer  des  Hohen- 
priesters II,  290—292.  294—298. 

Spenden,  öffentliche,  s.  eongiaria, 

Spiegel  II,  60  f. 

Spiele,  vierjährige  und  andere  in  den 
hellenistischen  Städten  Palästina's 
II,  35—40.  I,  635.  In  Berytus  I,  560. 
635.  —  In  Jerusalem  und  anderen 
jüdischen  Städten  II,  46.  I,  366.  388. 
393.  —  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers 

I,  562  f.  II,  36.  —  dwvvaia  in  Jeru- 
salem zur  Zeit  des  Antiochns  Epi- 
phanes  II,  36.  —  Ürtheile  des  pha- 
risäischen Judenthums  über  die 
Spiele  II,  45  f.  —  S.  auch  Drama, 
Marionetten,  Würfelspiel. 

Spinnerei  II,  60. 

Sprache  s.  aramäische,  griechische, 
hebräische,  lateinische.— Galiläischer 
Dialect  II,  20f.  —  Siebzig  Sprachen 

II,  343f. 
Spruchweisheit  in,  157—167. 
Stadium  s.  Spiele. 

Städte,  jüdische,  von  Dörfern  unter- 
schieden n,  179  f.  442  f.  S.  auch  Ver- 
fassung. 

Hellenistische  Städte  in  Palästina, 
ihre  Geschichte  und  Verfassung  H, 
72— 175*.  S.  auch  den  Artikel  „Ver- 
fassung**. —  Münzen  derselben,  Lite- 
ratur hierüber  I,  21  f.  —  Culte  II,  21 
—35.  —  Festspiele  II,  35—40.  —  Be- 
rühmte Männer  II,  40 — 42. 
Städtegründungen  1)   Alexanders 
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StammbSnme  —  Burena. 


des  Grossen  und  der  Diadochen  I, 
188 f.;  2)  des  Ptolemaus  Philadelphu» 
s.  diesen;  3}  des  Qabinius  11,  77; 
4)  Herodes'  des  Gr.  nnd  seiner  Söhne 
I,  389-391.  II,  148—174;  5)  der 
römischen  Kaiser  s.  Colonien. 

Stammbäume  s.  Geschlechtsregister. 

Stamme,  die  zwölf,  im  Aristeasbrief  als 
existirend  vorausgesetzt  III,  467.  — 
Die  zehn  Stamme  sind  nicht  zurück- 
gekehrt III,  5;  ihre  Wohnsitze  m, 
8.  Ob  sie  noch  zurückkehren  n, 
538.  —  Die  Stämme  Levi  und  Juda 
haben  die  Herrschaft;  letzterer  dem 
ersteren  untergeordnet  (nach  Test 
Xn  Pätr.)  m,  254.  —  8.  auch  Ge- 
schlechter. 

Standmänner  des  Volkes  im  Tempel 
n,  280f. 

Statins,  L.,  Murcus  I,  310.  311.  350. 

Statthalter,  romische,  s.  legaii,  procon- 
Stiles,  procuraiores,  —  Beihenfolge 
der  römischen  Statthalter  in  STrien 
I,  302-337;  in  Judäa  I,  487.  564— 
585.  643—649.  —  Statthalter  der  he- 
rodianischen  Fürsten  in  den  Städten 
n,  82- 

Stephanus,  kaiserlicher  Diener  I,  569. 

Stern  ab  Sinnbild  des  Messias  I,  682  f. 
684. 

Steuerwesen  in  Palästina  zur  Zeit 
der  Ptolemäer  und  Seleuciden  I, 
229 f.  477.  n,  75 f.;  zur  Zeit  der 
Herodianer  I,  529.  580—533. 

Bömische  Steuern,  Arten  derselben 
I,  511 — 513.  Steuerrerwaltung  in  den 
römischen  Provinzen  I,  473  f.  477. 
Einziehung  der  Steuern  durch  die 
städUschen  Behörden  I,  340.  474. 
n,  187.  —  Indirecte  Steuern  s.  Zölle. 
Jüdische  Steuern  s.  Abgaben. 

Stoische  Philosophie,  ihr  Einfluss  auf 
die  Sapientia  Salomonis  LH,  380; 
das  vierte  Makkabäerbuch  m,  394; 
Phüo  m,  544  ff.  —  Die  Pharisäer  sind 
Stoiker  n,  384.  393.  —  Moses  als 
Stoiker  von  Strabo  geschildert  HI, 
106.  —  Stoiker  unter  den  ägyptischen 
Priestern  m,  405. 

Stola  n,  59. 

Strabo,  sein  grosses  Geschichtswerk  I, 


46 — 48.  Benützt  den  Poeidonins  I, 
42.  Ist  Quelle  des  Josephus  I,  82. 
—  Seine  Geographie  I,  107  f.  üeber 
die  Abfassungszeit  derselben  s.  auch 
die  Literatur  über  das  Todesjahr  des 
Königs  Juba  I,  451.  —  Urthdl  Stra- 
bo's  über  Moses  und  das  Jndenthum 

m,  108. 

Straton,  sidonische  Könige  U,  105. 
m.  59. 

Straton,  Jude  in  Magnesia  m,  11;  in 
Berenike  m,  43. 

Stratons-Thurm  (»  Caesarea)  n,  104  L* 
I,  188.  285.  365.  384.  Sonst  &  Cae- 
sarea. 

subseUium  II,  60  f. 

Subura,  Stadtquartier  in  Born  ELI,  45  £. 

Suetonius,  Leben  und  Werke  I,  111. 
Üeber  das  Juden-Edict  des  Claudius 
m,  32.  Bezieht  die  jüdisch-messia- 
nische   Weissagung   auf  Vespasian 

n,  5ia 

Sühnung  der  Sünde  des  Volkes  durch 
den  Märtyrertod  der  Gerechten  m, 
395. 

Suidas,  über  den  Beichscensus  des 
Augustus  I,  521.  Biographische  Ar- 
tikel aus  Hieronymus  geschöpft  1, 61. 
582.  m,  395.  410.  490.  508.  515  [ge- 
naueres hierüber  bei  Flach,  Bhein. 
Museum  Bd«  36,  1881,  S.  62^-630]; 
aus  Johannes  Antiochenus  1, 493. 646. 

Sukka,  Tractat  I,  116. 

Sulla,  Offizier  des  Agrippa  11:  I,  593. 

Sulpidus,  P.,  Quirinius,  I,  322—324. 
326.  327.  486.  540.  541  f.  H,  217.  — 
Inschriften  I,  325.  327.  53a  —  Cen- 
sus  unter  ihm  I,  327. 486.  506--543*. 
Census  nicht  auf  Judäa  beschränkt 
I,  516  f.  Literatur  über  den  Census 
1,506  f. 

Sulpidus  Severus,  über  die  Geschichte 
der  Seleudden  I,  165.  üeber  den 
Tempelbrand  I,  631.  Ueber  das 
Buch  Judith  m,  169. 

Sündenfall  Adam's  und  seine  Folgen 
m,  228f. 

Sündopfer  n,  284.  Abgaben  davon  an 
die  Priester  n,  244f.  247.  Gemeinde- 
Sündopfer  an  den  Festtagen  11,  299. 

Surena,  parthischer  Feldherr  I,  307. 


Saron  —  Tacitus. 
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Suron,  König  von  Phönicien  (»•  Hiram) 
ni,  352. 

Sasaniia  und  Daniel  III,  332—337. 

ßusitba,  Stadt  b.  Hippos. 

SylläuB,  Araber  I,  397.  410.  736. 

Symeon  s.  Simon. 

Synagoge,  die  grosse  (oder  die  grosse 
Versammlang)  II,  352.  354  f. 

Synagogen  II,  427—459*.  S.  auch 
awayoty^.  —  Zweck;  die  Unterwei- 
sung im  Gesetz  II,  428.  Alter  II,  429. 

1)  Verfassung  der  Synagogen-Ge- 
meinde II,  430—443.  —  Bann  (Aus- 
schliessung aus  der  Gemeinde)  II, 
434—436.  —  Beamte  (Archisynagog, 
Almosenpfleger,  Diener)  II,  436—443. 
—  Beamte  in  der  Diaspora  in,38->-51. 

2)  Gebäude  und  Einrichtung  des- 
selben n,  443-450.  ni,  92  f.  —  Alte 
Synagogen  in  Galiläa  II,  445  f. ;  haben 
den  Eingang  im  Süden  II,  446.  — 
Synagogengebäude  stehen  unter 
staatlichem  Schutz  1, 482.  III,  76  f.  — 
Aufteilung  von  Ehrengeschenken 
und  Ehren-Inschriften  in  den  Yor- 
höfen  der  Synagogen  III,  52  £  — 
Verleihung  des  Asylrechts  an  eine 
Proseuche  UI,  66. 

3)  Gottesdienstordnung  II,  450— 
459.  S.  auch  Schriftlection.  —  Sitz- 
ordnung n,  450  f.  —  Gottesdienst  in 
der  Diaspora  III,  93—96.  Ob  in 
griechischer  Sprache  lU,  93—95. 

4)  Synagogen  der  Libertiner,  Cyre- 
näer,  Alexandriner,  Cilicier,  Asiaten 
in  Jerusalem  II,  65.  —  Angeblich  480 
Synagogen  in  Jerusalem  n,  425.  — 
Synagogen  in  Bom  III,  44—46.  69  f. 
93.  —  Synagoge  der  Samaritaner  in 
Bom  m,  36. 

Syncellus'  Notizen  zur  jüdischen  Ge- 
schichte, welche  nicht  auf  Josephus 
zurückgehen,  s.  Africanus. 

Syncretismus  s.  Synkretismus. 

Synedrien  s.  Gerichtswesen. 

Synedrium,  das  grosse,  II,  188—214*. 
1)  Geschichte  II,  189—197.  —  Die 
fünf  Synedrien  des  Gabinius  I,  339  f. 
II,  193.  —  Gerichtshof  von  Jamnia 
nach  der  Zerstörung  Jerusalems  I, 
657-659. 


2)  Zusammensetzung  U,  197 — 206. 
Zahl  der  MitgUeder  II,  198.  Aus- 
schuss  der  6hea  ngCbzot  II,  201  f.  Vor- 
sitz n,  202—206. 

3)  Competenz  II,  206—210;  be- 
schränkt zur  Zeit  der  römischen  Pro- 
curatoren  11,  206—210. 

4)  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen 
n,  210  -212.  S.  auch  Lischkath  ha- 
gasith.  —  Angebliche  Auswanderung 
in  die  Chanujoth  II,  212. 

5)  Gerichtsverfahren  II,  213  f. 
Synkellus  s.  Syncellus. 
Synkretismus  der  Juden  zur  Zeit  des 

Antiochus  Epiphanes  1, 194  ff;  in  der 
Diaspora  bes.  in  Aegypten  m,  90 — 
91;  des  Artapanus,  Eleodemus  und 
Theodotus  III,  355  f.  357  f.  372  f.; 
der  SibyUinen  III,  435.  —  Helleni- 
stischer Synkretismus  auf  dem  Ge- 
biete der  Magie  III^  298  f.  302. 

Syracus,  jüd.  Inschrift  daselbst  III,  37. 

Syrien.  Münzen  und  Inschriften  aus 
Syrien  (Literatur  darüber)  I,  20— 
31.  —  Geschichte  zur  Zeit  der  Seleu- 
ciden  I,  165—179*.  Geschichte  der 
römischen  Provinz  I,  302—337*.  — 
Besatzungsverhältnisse  (unter  Angu- 
stus  drei  Legionen,  seitXiberius  vier) 
I,  459.  —  eocereiiiia  Syriacus  I,  463. 
—  Komischer  Census  in  Syrien  I, 
516.  —  2vQia  nakaiatlvri,  Syria  Pa- 
laestina  I,  643.  II,  561  f.  —  Juden 
in  Syrien  in,  8  f.  S.  auch  Anti- 
ochia. 
Syrische  Culte  in  Bom  III,  111. 
SvQiag  oxoivofiixQfjaig  I,  72. 

T. 

Taanith,  Tractat,  I,  116. 

Tabae,  Stadt  I,  212. 

Tabi,  Sklave  GamaliePa  I,  653.   655. 

n,  364. 
Tabnith,  König  von  Sidon  II,  215. 
Tabor  (Itabyrion)  Berg  und  Festung 

I,  607.  616. 
tabula  II,  61. 
Tacitus,  Leben  und  Werke  I,   110  f. 

Ueber  die  Juden  III,  103—106.  412. 

Bezieht     die    jüdisch -messianische 

Weissagung  auf  Vespasian  II,  518. 
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Taheb  —  Tempelabgaben. 


Taheb,  der  Messias  der  SamaritaDer 
n,  522. 

TalUth  II,  484. 

Tabnud,  jenisalemischer  1, 125 f.,  baby- 
lonischer I,  127  f.  Ausgaben  und 
Uebersetzungen  beider  Talmude  I, 
128—131.  Literatur  über  sie  I,  131 
—186.  —  8.  auch  Mischna. 

Tamid,  Tractat  I,  118.  S.  auch  Opfer, 
tagliches. 

Tammus,  hebr.  Monat  I,  745  tL 

Tamna  s.  Thamna. 

Tanais  am  schwarzen  Meere,  Griechen 
daselbst  III,  63.  —  Judaisirende 
Cultvereine  UI,  124. 

Tanchuma,  Midrasch  I,  145  f. 

Tannaim,  Tannaiten  I,  124. 

Targum,  mündliches  beim  Gottesdienst 
n,  457.  —  Schriftliche  Targume  I, 
147—156*.  —  Onkelos  I,  147  f.  149  f. 
Jonathan  zu  den  Propheten  I,  148 ff. 
Jonathan  zum  Pentateuch  und  Jeru- 
schalmi  I,  151  f.  —  Literatur  über 
die  Targume  I,  152—156.  —  Messia- 
nische  Hoffiiung  IL  520  f.  —  Lehre 
vom  Memra  III,  557. 

Tarichea,  Stadt  I,  588.  593.  607—609. 
614  f.  —  Lage  1,614  f.*  —  Hippodrom 
daselbst  II,  46.  —  Fischhandel  II, 
58f. 

Tarphon,  E.,  1, 120.  II,  377  L  Identisch 
mit  Justin's  Trypho  11,  378.  555  f. 

Tarquinius,  römischer  Senator,  I,  67. 

Tarsus,  Juden  daselbst  III,  17.  S. 
auch  Gilicien. 

Tatian  über  das  Alter  des  Moses  III, 
409  f. 

Tation,  Gönnerin  der  Juden  in  Pho- 
kaea  m,  11. 

Taube,  in  Askalon  heilig  gehalten  11, 
24.  Angeblich  von  den  Samaritanem 
verehrt  II,  18.  —  Wilde  Tauben  von 
Herodes  gezüchtet  I,  394. 

Tauchbad,  rituelles,  überhaupt:  U,  481 
—483;  der  dienstthuenden  Priester 
II,  283.  111,254;  der  Proselyten  III, 
129—132.    8.  auch  Waschungen. 

Taufe  s.  Tauchbad. 

taurobolia  lU,  112. 

Tausendjähriges  Reich  II,  544. 

taxo  in  der  Assumptio  Mosis  III,  216  f. 


Tebeth,  hebr.  Monat,  I,  745  ff. 

Tebul  jom,  Tractat  I,  119. 

Tefilla,  Tefillin,  s.  TephUla,  Tephülin. 

Teil  Hum  s.  Ki^>emaam. 

Teller  s.  Hausgerathe. 

Tempel,  heidnische  in  Palästina  H, 
22—35.  I,  388  f.  ~  Tempel  derCon- 
cordia  in  JEtom  I,  252  f.  Tempel  der 
Pax  daselbst  I,  637. 

Tempel  zu  Jerusalem.  Literatur  über 
den  herodianischen  Tempel  und  die 
heutigen  Beste  desselben  I,  15—17. 
392  f.* 

1)  Zur  (beschichte.  —  Tempelbau 
Salomo's  in  der  Darstellung  des 
£upolemus  III,  352.  —  Plünderung 
durch  Antiochus  Epiphanes  1, 197.  — 
Entweihung  durch  heidnisches  Opfer 
zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes 
I,  200.  —  Wiedereinweihung  I,  206£ 
—  Neubau  durch  Herodes  I,  392. 
Zeit  desselben  I,  369.  —  Brand  eini- 
ger Säulenhallen  im  J.  4  vor  Ohr. 
I,  420.  —  Erhöhung  um  zwanzig 
Ellen  unter  Agrippa  n  beabsichtigt 
I,  592.  —  Belagerung  und  Zerstörung 
im  J.  70  nach  Chr.  I,  629-632.  — 
Ob  zur  Zeit  Hadrian's  wieder  er- 
baut? I,  671—673.  686f.  —  Der  Platz 
angeblich  mit  dem  Pfluge  überzogen 

I,  692.  —  Ein  heidnischer  Tempel 
von  Hadrian  an  der  Stelle  des  jüdi- 
schen erbaut  I,  700  f.  —  Ob  ein 
Tempel    im   messianischen   Beiche 

II,  542. 

2)  Zur  Topographie  I,  225.  630. 
II,  272  f.*.  285—288*.  —  Griechischer 
Stil  herrschend  (mit  Ausnahme  des 
eigentlichen  Tempelhauses)  11,  48.  — 
Goldener  Weinstock  m,  103.  —  Gol- 
dener Adler  I,  398.  413.  II,  49.  — 
Goldene  Ketten  1, 554.  König  Agrippa 
lässt  eine  goldene  Kette  in  der 
Schatzkammer  aufhängen  I,  554  — 
Lischkath  hagasith  s.  diese. 

3)  Geräthe  II,  267 1  8.  auch  Leuch- 
ter, Bäucheraltar,  Schaubrodtisch. 
Weihgeschenke  von  Heiden  gestiftet 
II,  304f. 

Tempel  au  Leontopolis  s.  Leontopolis. 
Tempelabgaben  u.  Geschenke  an  den 


Tempelbeamte  —  TheseuB. 
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Tempel  n,  258—262.  8.  auch  Ab- 
gaben und  Didrachmensteuer. 

Tempelbeamte  U,  262—279.  8.  auch 
Priester,  Leviten,  8anger,  Thorhüter, 
Nethinim. 

Tempelbesnch  von  Seite  des  Volkes, 
wann  üblich?  11,  293. 

Tempelcultus  II,  279—305. 

Tempelhauptmann  II,  264—266. 

Tempelmusik  II,  278  f.  293. 

Tempelpolizei  11,  271—275.  —  Thore 
bei  Nacht  geschlossen  II,  274  f.  — 
Der  innere  Vorhof  darf  von  Heiden 
(auch  von  Römern)  nicht  betreten 
werden  n,  209.  272  f  I,  225.  482; 
auch  von  Juden  nur,  wenn  sie  levi- 
tisch  rein  waren  II,  273.  —  Staat« 
liehe  Aufsicht  I,  4B2.  —  Römische 
Wachen  im  Tempel  an  den  hohen 
Festen  I,  464.  569. 

Tempelschatz  und  Verwaltung  des- 
selben n,  266—271.  Staatliche  Auf- 
sicht I,  482. 

Tempelweihfest  I,  209.  Briefe  darüber 
im  2.  Makkabäerbuche  III,  361. 
363  f. 

Temura,  Tractat  I,  118. 

Teos,  ob  ein  Alabarch  daselbst?  III,  89. 

Tephilla  s.  Gebet  und  Schmone  Esre. 

TephUlin  n,  20. 484  f.*.  UI,  94.  Tractat 
Tephülin  I,  138. 

Tephon,  Ortschaft  I,  224. 

Terebinthe  bei  Hebron  I,  698. 

Terentius  Varro  I,  319. 

Termessus  in  Pisidien  I,  475. 

Teron,  Soldat  I,  411. 

Tertullian  cid  not.  I,  13  erläutert  HI, 
116. 

Teruma  für  die  Priester  H,  249  f.  257. 

Terumoth,  Tractat  I,  115. 

tesserae  hospüaks  HI,  59. 

Testament,  im  rabbinischen  *^p*^nt^ 
n,  45.  —  Philo  tuqI  Sia^xCav  UI, 
510.  —  Apokryphische  Schriften: 

1)  Testament  des  Adam  IH,  288. 

2)  Testament  des  Abraham  HI,  252. 

3)  Testamente  der  zwölf  Patriar- 
chen in,  252—262.  —  Inhalt  m,  253. 
Quellenscheidung  lU,  254—259.  Ab- 
fassungszeit III,  259.  —  Benützung 
in  der  christlichen  Kirche  IH,  260. 


Handschriften,  Ausgaben  und  Lite- 
ratur m,  260—262.  —  Hebräisches 
Testament  des  Naphtali  IH,  259. 

4)  Testament  des  Moses  HI,  221. 

5)  Testament  des  Salomo  III,  304. 
6}  Testament  des  Orpheus  III,  458  f. 

Tetrarch,  Titel  I,  423  f. 

Teucer  Cyzicenus  über  die  Juden  1, 70  f. 

Text  des  A.  T.  s.  Massora. 

Thallus,  Samaritaner,  Freigelassener 
des  Tiberius  IH,  36.  Chronograph 
HI,  368  f 

Thamna,  Ortschaft,  Lage  H,  182  f.  Die 
Einwohner  von  Cassius  als  Sklaven 
verkauft  I,  350;  auf  Befehl  des  An- 
tonius wieder  freigelassen  I,  35$^. 
EEauptort  einer  Toparchie  II,  181— 
186.  —  Andere  Orte  gleichen  Namens 
I,  224.  II,  183. 

Theandrites,  arab.  Gottheit  II,  34. 

Theater  s.  Spiele.  —  Erhaltene  Reste 
antiker  Theater:  in  Caesarea  H,  38; 
Gadara,  Kanatha,  Skjrthbpolis  II,  39; 
Gerasa,  Philadelphia  H,  39f.;  Jerusa- 
lem (vielleicht  aus  der  Zeit  des  Hero- 
des)  I,  388.  H,  46. 

Thebais,  Juden  daselbst  HI,  23  f. 

Theodora,  Jüdin,  in  Delphi  freigelassen 
HI,  27. 

Theodorich  (König)  über  die  Samari- 
taner in  Rom  IH,  36. 

Theodorus,  Tyrann  von  Amathus  II,  76. 

Theodonis  aus  Gadara,  Rhetor  H,  41. 
126. 

Theodotion,  Bibelübersetzer  HI,  312. 
321-324*. 

Theodotus,  Epiker  HI,  346.  372  f. 

Theodotus,  Sohn  des  Dorion,  Jude, 
IH,  91. 

Theon,  Alexandriner  I,  69. 

Theophilus,  Sohn  des  Ananos,  Hoher- 
priester  II,  218. 

Theophilus,  Schriftsteller  (über  j  üdischo 
Geschichte)  I,  72. 

Theophilus,  christl.  Apologet,  citirt  die 
Sibylle  IH,  439. 

Theophrastus  über  die  Juden  IH,  106. 

Therapeuten  H,  584.  HI,  535—538*. 

Thermen  s.  Bäder. 

Theseus,  auf  einer  Dreifussbasis  zu 
Neapolis  I,  651. 
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Thessalien  —  Titas. 


Thessalien  in '4  Tetrarchien  getheilt  I, 
423.  —  Juden  daselbst  III,  5. 

Thessalonich,  Juden  daselbst  III,  27. 
„Gottesfürchtige"  daselbst  III,  118. 

Theudas  I,  566. 

Theuprosopon  {ßeov  Tt^datonov)  Stadt 
I.  712. 

Thiere,  weshalb  manche  für  unrein  er- 
klärt (nach  Philo  und  Aristeas)  in, 
420.  —  Gefallene  oder  von  Baub- 
thieren  zerrissene  dürfen  nicht  ge- 
gessen werden  III,  473. 

Thierbilder  s.  Bilder. 

Thierdienst,  ägyptischer,  von  Moses 
eingeführt  m,  354—356. 

Tbimna  s.  Thamna. 

Thorhüter  im  Tempel  n,  ^40. 272—275. 

Thracier  im  Heere  desHefbdes  1,400. — 
ala  I  Thracum^  eohor$  I  et  II  Thra- 
cum  in  Palästina  I,  465  f. 

Thurmbau,  babylonischer,  bei  der  jüdi- 
schen Sibylle  und  bei  Alexander 
Polyhistor  ni,  348.  438  f.  444. 

Thyatira,  Heiligthum  der  Sambethe 
daselbst  11,  444.  III,  11. 428.  S.  auch 
Lydien. 

Tiberianus,  Statthalter  von  Palästina 
I,  646. 

Tiberias,  Stadt,  II,  169—174*.  I,  433. 
604.  588.  593.  —  Aera  H,  171  f.  — 
Münzen  U,  171  f.  173.  —  Ver&ssung 
n,  172.  —  Hauptstadt  von  Galiläa 
n,  172.  181.  —  Haltung  und  Schick- 
sale während  des  Krieges  vom  J. 
66—70  n.  Chr.  I,  607  f.  609.  614.  11, 
173.  S.  auch  Justus  von  Tiberias.  — 
Sitz  rabbinischer  Gelehrsamkeit  H, 
174. 

Gebäude  I,  433.  Palast  mit  Thier- 
büdem  1, 433.  II,  49.  Stadium  I,  433. 
n,  46.  Keine  heidnischen  Tempel 
bis  70  n.  Chr.  11,  32  £  —  Hadrians- 
Tempel  I,  681.  H,  174.  —  Bäder  bei 
Tiberias  H,  170. 

Tiberius,  Kaiser,  Begierungszeit  I, 
328.  —  Aufenthalt  in  Capri  I,  551. 
—  Grundsätze  in  Betreff  der  Ver- 
waltung der  Provinzen  I,  488.  — 
Tiberius  und  Livia  als  Seßaatoi  I, 
719.  —  Tiberius  verbietet  die  orien- 
talischen Culte  in  Bom  HI,  111. 


Edict  gegen  die  Juden  III,  30f.  — 
Seit  dem  Tode  Sejan's  milder  gi^n 
die  Juden  I,  434.  492.  HI,  31.  — 
Samaritaner  Thallus,  Freigelassener 
des  Tiberius  HI,  36. 

Palästinensische  Münzen  1, 484.  — 
Privatbesitz  in  Palästina  H,  78. 

Tiberius,  Enkel  des  Kaisers  1, 497.  551. 

Tiberius  Julius  Alexander  (zur  Zeit 
des  Claudius,  Nero  und  Vespasianl 
I,  567—568*.  624f.*  HI,  90.  S.  auch 
Alexander. 

Tiberius  Julius  Alexander  (zur  Zeit 
Trajan's)  I,  568. 

Tiberius  Julius  Alexander  (zur  Zeit 
des  Antoninus  Pius)  I,  568.  IH,  22. 

Tibne  s.  Thamna. 

Tigranes,  König  von  Armenien  1, 176 — 
178.-  289.  294. 

Timagenes,  Historiker  I,  43  f. 

Timochares,  Schriftsteller  I,  72. 

Timotheus,  Anführer  der  Ammoniter 
I,  183,  211. 

Tineius  (Tinnius)  Bufus,  Statthalter 
von  Judäa  I,  647  f.  687—689.  Jü- 
dische Legenden  über  ihn  I,  689. 692. 

Tirathana,  Ortschaft  am  Garizim  1, 492. 

Tiridates,  Partherkönig  I,  447. 

Tischgebet  II,  488  f.  Nicht  nothwendig 
hebräisch  II,  20.  HI,  94.  8.  auch 
Gebet 

Tischgemeinschaft  mit  Heiden  ver- 
boten 8.  Speisen. 

Tischri,  hebr.  Monat,  I,  745  ff. 

Titius  M.  I,  321. 

Tittius,  M.,  Statthalter  von  Cyrenaika, 
Ehrendecret  der  Juden  von  Berenike 
für  ihn  m,  42f. 

Tittius  Frugi,  Befehlshaber  der  15.  Le- 
gion im  Heere  des  Titus  I,  624. 

Titus,  Sohn  Vespasian's,  Literatur 
über  ihn  I,  624.  632£  —  Thätigkeit 
im  jüdischen  Kriege  I,  593  f.  610 — 
616.  621.  623-637.  —  Kriegsrath  vor 
der  Zerstörung  des  Tempels  I,  630 
—632.  —  Imperator-Titel  I,  632f.  — 
Triumphbogen  in  Bom  I,  636.  — 
Münzen  zur  Feier  des  Sieges  über 
die  Juden  I,  636;  vgl.  auch  615.  — 
Heisst  auf  Münzen  Agrippa's  schon 
bei  Lebzeiten  Vespasian's  Seßaatd^ 


Tlos  —  Tyrus. 
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I,  597  f.  —  Beziehungen  zn  Berenike 

I,  596-697. 

Tlos  in  Lycien,  Juden  daselbst  m,  16. 
40.  54. 

Tobia  ben  Elieser  I,  144. 

Tobias  und  die  Tobiaden  I,  195  f. 

Tobit,  Buch  IH,  174—181*.  —  Abfas- 
sungszeit in,  175  f.  —  Ursprache  III, 
176  f.  —  Gebrauch  bei  den  Juden 
m,  178.  —  Messianische  Hoffnung 

II,  507  f. 

Tod,  Zwischenzustand  zwischen  Tod 
und  Auferstehung  II,  548—550.  — 

—  Das  nve^fia  des  Verstorbenen 
wohnt  als  Dämon  im  Qrabe  ni, 
299. 

Todesurtheile  dürfen  vom  Synedrium 
zur  Zeit  der  römischen  Procuratoren 
nicht  vollzogen  werden  n,  208—210. 

—  Ob  durch  Soldaten  vollstreckt  I, 
470-473. 

Tohoroth,  Tractat  I,  119. 

Toleranz  der  Römer  gegen  das  Juden- 
thum  I,  4820*.  HI,  66fl:  83f. 

Toparchien,  elf  in  Judäa  H,  181—186. 

Tosaphoth  I,  124. 

Tosephta  I,  124  f. 

Tosiphta  s.  Tosephta. 

Trachon,  Trachonitis,  Landschaft  I, 
369.  405.  410.  426*.  428.  Gemischte 
Bevölkerung  n,  12—14.  Heidnische 
Gülte  daselbst  H,  33—35.  Griechi- 
sche Inschriften  daselbst  I,  26  f. 

Tractate,  kleine,  talmudische  I,  136 — 
138. 

Tradition,  rabbinische  und  pharisäische, 
s.  Halacha,  Haggada,  Pharisäer, 
Schriftgelehrte.  —  Verbindlichkeit 
der  Halacha  11,  333.  390.  Nichtvei^ 
bindlichkeit  der  Haggada  11,  347  f. 
499.  —  tradätones  «=»  SevteQwaeig 
I,  113  f. 

Trajan,  Kaiser,  Kriege  gegen  die  Juden 
1,661—668;  vgl.  1,65  f.  Der  „Trajans- 
tag''  in  der  jüdischen  Legende  I, 
667  f.  —  Arabien  zu  einer  römischen 
Provinz  gemacht  I,  743.  Bau  einer 
Strasse  von  der  Grenze  Syriens  bis 
zum  rothen  Meere  I,  744.  —  Schrei- 
ben an  Tiberianus  zu  Gunsten  der 
Christen  I,  646.  —  Nachforschungen 
Schür  er,  Geschichte.  8.  Aufl.  Reg. 


nach  Davididen  I,  061.  —  T^aiavi^. 
aioi  in,  45. 

Trajanus  Quintus  »  Kaiser  Decius 
I,  701. 

Tralles,  Juden  daselbst  IH,  13. 

Trankopfer  n,  289. 

Trauergebräuche,  den  Priestern  ver- 
boten, n,  230. 

Trauerklage  der  Juden  über  die  Zer- 
störung Jerusalems  I,  703  f. 

Traum.  Philo's  Schrift  über  die  Träume 
und  die  Ansichten  der  Stoiker  über 
die  Träume  IH,  510  f. 

tricesima  «  Neumond  HI,  95  f. 

Tripolis  I,  216.  391. 

Triumphbogen  des  Titus  I,  636. 

Troddeln  s.  Zizith. 

Trogus  Pompejus  s.  Justin. 

Trompeten,  Gebrauch  im  Tempel  n, 
278  f.  293.  298.    Sonst  H,  450. 

Trunkenheit,  philosophische  Erörte- 
rungen darüber  HI,  507. 

Tmppen  s.  Militärwesen. 

Tryphaena,  Königin  I,  558. 

Trypho  s.  Diodotus. 

Trypho  bei  Justin,  identisch  mit  B. 
Tarphon  11, 378.  555  f.  Aussagen  über 
den  leidenden  Messias  11,  554  f. 

Turannus  Rufus  s.  Tineius. 

Turbo  s.  Marcius  Turbo. 

Tyche,  Gultus  derselben  in  Gaza  II,  22; 
Ptolemais  H,  29;  Damaskus  II,  30; 
in  der  Hauran- Gegend  U,  34f.  — 
Tvxri  re^docov  H,  31.  Ti^xn  **>La- 
S£Xg>iit}V  n,  31.  Ti^rj  iicfotlmv  11, 
97.  —  Tvzv  «=  Gad  II,  34  f. 

Tyrannen  in  paläst.  Städtengegen  Ende 
der  Seleuciden-Herrschaft  II,  76. 

Tyrannus  Rufus  s.  Tineius. 

Tyrische  Leiter,  Berg,  südlich  von  Ty- 
rus I,  235. 

TyrrhoniuB  Kladus,  Jude  in  Akmonia 
m,  16.  49. 

Tyrus,  herrscht  in  der  persischen  Zeit 
Über  Askalon  U,  92.  —  Aera  vom 
Jahr  275  vor  Chr.  II,  74;  vom  J. 
126  V.  Chr.  n,  76.  —  Marion,  Ty- 
rann von  Tyrus  um  43  vor  Chr.  I, 
351.  —  cohors  I  Tyriorum  11,  81. 

Kalender  von  Tyrus  11,  88.  I,  755. 
758.  —  Festspiele  daselbst  II,  35.  36. 
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Uaphres  —  Vespasian. 


—  Tyrischer  Münzfuss  11,  55.  254. 
259.  —  Baustil  11,  49.  —  HauBgeräthe 
(Leiter)  11,  60.  —  Leinen -Industrie 
II,  5t).  —  Kaufleute  aus  Tynis  in 
Delos  und  Puteoli  III.  57  f.  61.  — 
S.  auch  Phönicien. 

Bauten  des  Herodes  daselbst  I, 
391.  —  Feindschaft  der  Tyrier  gegen 
die  Juden  III,  83. 

u. 

Uaphres,  König  von  Aegypten  111,  352. 

Uasaiathu,  arabische  Gottheit  (?)  II,  34. 

Übersetzung  der  heil.  Schriiten  beim 
Gottesdienst  II,  63  f.  457.  —  Schrift- 
liche Übersetzungen  der  Bibel  s.  Sep- 
tuaginta,  Targume. 

Uhu  als  Unglücks vogel  I,  563. 

Ukzin,  Tractat  I,  119. 

ülatha,  Landschaft  I,  405.  714  f.* 

Ummidius,  C,  Quadratus,  Statthalter 
von  Syrien  I,  335.  457.  570. 

UniversalismuB  und  Partikularismus 
im  Judenthum  III,  113 f.;  bei  Philo 
m,  550  f. 

Universitas   Judaeamm    in    Antiochia 

m,  39. 

Unreinheit  s.  rein  und  unrein. 

Unsterblichkeitsglaube  der  Essener  II, 
572;  im  Buch  der  Jubiläen  III,  276; 
in  der  Sapientia  Salomonis  III,  380; 
im  4.  Makkabäerbuche  III,  395;  bei 
Philo  m,  561 ;  bei  den  Griechen  ni, 
113.  —  Sonst  s.  Auferstehung. 

Unterricht  s.  Schule. 

V. 

Vajechi  rabba  I,  140  f. 
Vajjikra  rabba  I,  141.  142  f. 
Valerius,  L.,  Prätor  I,  251. 
Valerius   Gratus,    Procurator  I,  487. 

Setzt  Hohepriester  ab  und  ein  11,  218. 
Valerius  Maximus  über  die  Juden  III, 

28  f. 
Vandalen  nehmen  die  jüdischen  Tem- 

pelgeräthe  aus  Rom  weg  I,  637. 
Varro,  Statthalter  von  Syrien  I,  319. 
Varro,  über  die  Sibyllen  111,424-427; 

über  die  Juden  III,  108.  Varronische  j 

Aera  a.  U.  c.  I,  7730'.  ' 

Varuß  8.  Quintilius  Varus. 


Varus  oder  Noams,  Sohn  des  Soemus, 
Dynast  am  Libanon  I,  587  f.  593. 
720 f.*  [Er  heisst  Varus:  Jos,  B,  J. 
II,  12,  8.  Väa  11.  36;  Noams  Ä  J. 
11,  18,  6.) 

Vater  als  Titel  11,  317.  S.  auch  Abba, 
pcUer, 

veetigeUta  s.  Zölle. 

Vejento  I,  308. 

velum  n,  60  f.  vela  Judatca  11,  61. 

Venosa  (Venusia),  jüdische  Gräber  und 
Inschriften  daselbst  I,  30.  m,  37  £ 
46  f.  49.  77. 

Ventidius,  P.,  I,  313 1  355—357. 

Ventidius  Gumanus,  Procurator  I,  482. 
568-570. 

Venus  8.  Aphrodite. 

Verbreitung  der  Juden  s.  Diaspora. 

Verdammniss,  ewige,  n,  551 — ^553. 

Vereine,  religiöse,  im  Heidenthum  III, 
61—63.  Vereine  orientalischer  Kauf- 
leute im  Abendlande  III,  56—61. 

Verfassung:  1)  der  hellenistischen 
Städte  Palästina's  n,  72—175*.  - 
S.  auch  Archonten,  Agoranomos, 
Dekaprotoi,  Hyparchen,  Rath,  Asyl- 
recht, Autonomie,  Metropolis. 

2)  Der  jüdischen  Städte  und  Dör- 
fer II,  175-214*.  430ff.*  I,  480. 

3)  Der  jüdischen  Gemeinden  in 
den  nicht>jüdischen  Städten  und  in 
der  Diaspora  n,  174  £*  430  fi.*  m, 
38 — 78*.  Anlehnung  an  griechische 
Vorbilder  m,  51—56.  —  Ob  privi- 
legirte  „Nation"  oder  „Confession" 
m,  65. 

Vergeltungslehre  n,  465—467.  m,  460. 

bei  Philo  m,  522  f. 
Vergil  Eelog.  IV,  ob  jüdisch  beeinflusst? 

in,  444  f. 
Verkehr  der  Juden  in  der  Diaspora 

mit  Jerusalem  m,  100—102. 
Vermögensverwaltung  der  Tempel  s. 

Schatz  Verwaltung;  —  der  jüdischen 

Synagogen  HI,  77. 
Verschnittene  s.  Eunuchen,  Gastrimng. 
Versöhnnngstag  I,  298  f. 
Vertheilungen,  Öffentliche,  s.  congiiiaria, 
Vespasian,  Kaiser,  I,  76.  85.  593  f.  610 

—016.  619—623.    Münzen  zur  Feier 

des  Sieges  über  die  Juden  I,  636, 


Vesuv- Ausbruch  —  Wein. 
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vgl.  auch  615.  —  Beine  Denkwür- 
digkeiten I,  57.  Sucht  nach  Davi- 
diden  I,  600  f.  Josephus  deutet  auf 
ihn  die  messianische  Hoffnung  II, 
517  f.  Ein  jüdischer  Exorcist  produ- 
cirt  seine  Kunst  vor  ihm  lU,  299. 

Vesuv-Ausbruch  in  den  Sibyllinen  er- 
wähnt ni,  442. 

Vettulenus  Cerialis  s.  Cerealis. 

Vetus  s.  Antistius  Vetns. 

VibiuB,  C,  Marsufi,  Statthalter  von 
Syrien  I,  334.  556.  723. 

vietis  Judaeorum  III,  22.  97  f. 

Viehzehnt  11,  251. 

Viehzucht,  Abgaben  davon  an  die  Prie- 
ster n,  244  f.  253  ff. 

Vielweiberei  s.  Polygamie. 

Vienna  in  Gallien  I,  453. 

Vierjährige  Bäume  und  Weinberge  11, 
251  f. 

Virgil  8.  Vergil. 

Vitellius,  L.,  Statthalter  von  Syrien  I, 
333  f.  445.  446.  457.  492-495  (be- 
achte auch  Philo  Ijeg.  ad  Ca}um 
§.  32).  —  Zeit  seiner  beiden  Besuche 
in  Jerusalem  I,  493  f.  —  Schafft  den 
Marktzoll  in  Jerusalem  ab  I,  476.  ~ 
Setzt  Hohepriester  ein  II,  218.  — 
Verfügt  die  Freigebung  des  hohen- 
priesterlichen  Qewandes  I,  483.  — 
Lässt  die  Truppen  mit  den  Kaiser- 
bildern nicht  durch  Judäa  marschi- 
ren  I,  485.  494.  —  Opfert  in  Jeru- 
salem I,  482.  n,  302. 

Vitellius,  Kaiser  I,  337.  622.  757  f. 

Vitrasius  PoUio,  Statthalter  von  Aegyp- 
ten  I,  499  f. 

Vogel,  wunderbarer,  erscheint  den  Is- 
raeliten in  der  Wüste  IH,  375. 

Vogelnest,  beim  Ausnehmen  muss  man 
die  Mutter  fliegen  lassen  III,  473. 
I,  394  (Herodes-Tauben). 

Völker,  siebzig  H,  343.  Völkertafel 
im  Buch  der  Jubiläen  III,  278. 

Volksschule  bei  den  Juden  s.  Schule. 

Volkszählung  in  Aegypten  in  römischer 
Zeit  I,  514  f. 

Volubilis  in  Mauritanien,  hebr.  Inschrift 
daselbst  III,  26. 

Volumnius  I,  321. 

Volumni  Synagoga  in  Rom  HI,  45. 


Volusius,  L.,   Saturninus,  Statthalter 

von  Syrien  I,  326  f. 
Vorbeter  (Scheliach  Zibbur)  II,  442. 
Vorhöfe  des  Tempels  zu  Jenisalem  II, 

272  f.  285—288.  I,  225.    Inschrift  am 

Eingang  zum  inneren  Vorhof  H,  273. 

—  Vorhöfe  der  Synagogen  s.  nsgL" 

ßoXoi  im  griechischen  Register  und 

„Synagogen". 
Vorlesung    der   Schrift   s.    Schriften, 

heilige. 
Vorsehungsglaube  der  Pharisäer  und 

Sadducäer  II,  392—395 ;  der  Essener 

n,  570;  bei  Pseudo-Orpheus  111,457  f. 

Philo  de  Providentia  IH,  531  f. 

w. 

Wachposten  im  Tempel  II,  271—274. 

Waffentragen,  am  Sabbath  verboten  H, 
474.  HI,  73. 

Wajjikra  s.  Vajjikra. 

Wallfahrten  s.  Festreisen. 

Wasajathu  s.  Uasaiathu. 

Waschbecken  im  Tempel  II,  283.  288. 

Waschungen,  levitische,  welches  Wasser 
dazu  geeignet  II,  481—483.  — 
Waschungen  der  dienstthuenden 
Priester  H,  283.  294  f.  III,  254;  der 
Essener  II,  567.  577.  —  Sonst  s. 
Händewaschen,  Tauchbad. 

Wasser,  welches  zu  levitischen  Reini- 
gungen geeignet  II,  481—483. 

Wasserkünste  im  Park  des  Herodes 
I,  394. 

Wasserleitungen  bei  Jerusalem  I,  489 
—491.  HI,  371;  Jericho  I,  452;  Ka- 
nata  II,  129. 

Webstuhl  II.  60. 

Weihegeschenke  von  Heiden  iHr  den 
Tempel  zu  Jerusalem  H,  304  f. 

Wein,  ein  Hauptproduct  Palästina's, 
bes.  in  Askalon  und  Gaza  II,  56.  — 
Abgaben  davon  an  die  Priester  II, 
249  ff.  —  Weingenuss,  den  im  Dienst 
befindlichen  Priestern  verboten  II, 
283.  —  Angebliches  Verbot  bei  den 
Essenern  H,  569.  —  Heidnischer 
Wein  den  Juden  verboten  II,  69.  — 
Philo's  Schriften  über  den  Weinbau 
und  über  die  Trunkenheit  III,  506  f. 
—    Der  „W^einberg  zu  Jahne"    als 
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WeioBtock  —  Zephania. 


Versammlungsort  der  Gelehrten  II, 
325. 
Weinstock,  goldener,  im  Tempel  HI, 
103.  —  £in  goldener  Weinstock  von 
AriBtobulU  demPompejas  geschenkt 

I,  295.  —  »»Synagoge  des  Weinstocks" 
in  Sepphoris  II,  449. 

Weisheit,  Hypostasirong  derselben  III, 
379  f.  —  Weisheitslehre  im  A.  T.,  Li- 
teratnr  darüber  lU,  157. 

Weisheit  Salomonis  s.  Salomo. 

Welt,  gegenwartige  und  zukünftige  II, 
544—546.  —  Die  gegenwärtige  Welt 
dauert  sechstausend  Jahre  II,  530  f. 
Andere  Bechnung  bei  Henoch  III, 
194.  —  Weltuntergang  durch  Feuer 
nach  der  Sibylle,  Hystaspes  und  Ju- 
stin II,  546.  UI,  441.  451  f.;  nach 
Pseudo-Sophokles  III,  4G0.  —  Ewig- 
keit der  Welt  ÜI,  538f. 

Weltherrschaft  des  Messias  II,  540  f. 

Weltkarte  des  Agrippa  I,  521  f. 

Willensfreiheit  s.  Vorsehungsglaube. 

Woche.  —  Gottesdienste  am  zweiten 
und  fünften  Tag  II,  458.  —  An  den- 
selben Tagen  Gericht  gehalten  11, 
210.  *  An  denselben  Tagen  gefastet 

II,  490. 
Wochenfest  s.  Pfingstfest. 

Wolle.  —  Abgabe  davon  an  die  Priester 
II,  255.  —  Wolle  und  Leinen  nicht 
zusammengewoben  (was  nur  bei  der 
Priesterkleidung  geschieht)  II,  282. 
—  Wolle-Industrie  in  Judäa  II,  57; 
in  Laodicea  in  Phrygien,  II,  60. 

Worte,  magische  Kraft  derselben  lU, 
296-298. 

Würfelspiel  II,  50. 

X. 

Xaloth,  Ort  an  der  Südgrenze  Galiläa's 

II,  8. 
Xanthikos  s.  Monate. 
Xenophon,  Schriftsteller  I,  72. 
XystOB  in  Jerusalem  II,  211  f. 

T. 

Ysop,  griechischer  und  romischer,  II,  58. 

z. 

Zabadäer,  arabischer  Stamm,  I,  238. 
Zabdiel,  ein  Araber  I,  731  f. 


Zabelus  »»  Zabdiel  s.  diesen. 
ZabeluB,  angeblich  ein  arabischer  Konig, 

8.  Rabel. 
Zabinas  s.  Alexander. 
Zacharias,  Sohn  des  Baruch  I,  619. 
Zaddan,  Königin  UI,  121. 
Zadduk,  R.,  I,  119.  II,  368*. 
Zadok  ist  =  Sadduk  U,  406. 
Zadok,   Priesterfamilie  II,   23a  239. 

408—411.    S.  auch  Sadducaer. 
Zadok,  Schüler  des  Antigonus  von  Socho 

II,  409. 

Zadok,  K,  s.  Zadduk. 

Zamaris,  babylonischer  Jude  I,  428. 

Sein  Enkel  Philippus  s.  diesen. 
Zauberei,  Zauberbücher,  Zauberformeln 

III,  294—304.  Dämonen-Vertreibung 
im  Buch  Tobias  III,  175.  Magische 
Heilkunde  der  Essener  U,  572. 

Zebaoth  als  Gottesname  III,  29. 

Zehn  Manner  als  mindeste  Zahl  einer 
religiösen  Gemeinde  II,  448.  Zehnge- 
geschäftsfreie  Männer  in  den  Syna- 
gogengemeinden II,  442  f.  —  Die  zehn 
Ersten  in  den  hellenistischen  Com- 
munen  s.  Dekaprotoi. 

Zehnstädte  s.  Dekapolis. 

Zehnt  n,  244— 246.  250.  Zweiter  Zehnt 
n,  251.  Viehzent  11,  251.  Armen- 
zehnt II,  252.  Zehntbekenntniss  I, 
272  f.  —  Zehnt- Verwaltung  in  Jerusa- 
lem centralisirt  11,  257  £  —  Hohe- 
priester rauben  den  Zehnt  I,  576. 
584. 

Zeitgeschichte,  neutestamentliche,  1, 1. 

Zeitrechnung  s.  Chronologie,  Aera, 
Kalender. 

Zeloten,  die  Partei,  1, 486f.*  573 f.  617ff. 
Der  Verf.  der  Assumptio  Mosis  ein 
Zelote  m,  219. 

Zenez,  Visio  Zenex  pairis  Ooihoniel 
III,  541. 

Zeno,  der  Philosoph,  von  Moses  ab- 
hängig m,  547  f. 

Zeno,  Rhetor  in  Laodicea  I,  557. 

Zeno  Kotylas,  Tyrann  von  Philadelphia 
n,  145. 

Zenodorus,  Tetrarch,  I,  369.  405.  711. 
714—716*.  Inschrift  und  Münzen 
I,  715  f. 

Zephania,  Apokalypse  UI,  271  f. 


ZerstreuuDg  —  Zythos. 
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Zerstreuung  b.  Diaspora. 

Zeugma  I,  635. 

Zeus,  Cultus  in  Aelia  Capitolina  s.  Ju- 
piter Capitolinus;  in  Askalon  II,  25; 
Caesarea  Stratonis  II,  28;  Caesarea 
Philippi  II,  32;  Damaskus  II,  30; 
Dora  II,  28;  Gadara  11, 31;  Neapolis 

I,  651.  IT,  16;  Ptolemais  H,  29.  —  In 
der  Hauran-Gegend  II,  34  (hier  auch 
als  Zeifg  tiXsioq  und  Zsvg  2a(pa&tiv6g 

II,  34).  —  In  Jerusalem  zur  Zeit  des 
Antiochus  Epiphanes  I,  200. 

Zia,  Dorf  II,  146. 

Zion  =  Tempelberg  I,  199.  lAgtdlath 
Zion,  Cherutk  Zion  auf  Münzen  1, 766. 

Zizith  II,  484.    Tractat  Zizith  I,  138. 

Zoilus,  Tyrann  von  8tratonsthurm  und 
Dora  II,  105.  109  f. 

Zölle  in  Palästina  I,  474-479.  Um- 
fang der  2i0llgebiete  I,  475  f.    Ver- 


pachtung der  Zölle  I,  477-479.  — 
Zolltarif  von  Palmyra  I,  475.  478.  — 
Zöllner  =  Räuber  I,  478  f.  —  Zollde- 
fraudation  I,  479.  —  veetigal  Ardbar- 
ckiae  in  Aeg3rpten  III,  88—90. 

Zonaras  benützt  nicht  den  Josephus 
selbst,  sondern  die  Epitome  I,  99. 

Zophim,  Localität  bei  Jerusalem  1, 604  f. 

Zoroaster,  lebte  zur  Zeit  des  Hystaspes 
m,  451. 

Zwischenzustand  zwischen  Tod  und 
Auferstehung  II,  548—550.  Jeremias 
thut  als  Verstorbener  noch  Fürbitte 
far  das  Volk  HI,  362. 

Zwölf  Patriarchen  s.  Testamente.  — 
Zwölf  Stämme  Israels  im  Aristeas- 
brief  als  existirend  vorausgesetzt  III, 
467.  S.  auch  Stämme.  —  Zwölf 
Wasserquellen  bei  Elim  lU,  375. 

ZythoB,  ägyptisches  II,  57. 
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